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Sitzung  der  hütor.  Classe  rom  7.  Januar  1893. 


Herr  von  Reber  hielt  einen  Vortraj^: 

,Die  Bildnisse  der  herzoglich  bayerischen 
Kunstkanimer  nach  dem  Fickler’schen  In- 
ventar von  1598.“ 

Den  weitaus  grössten  Theil  der  Gemälde  der  herzoglich 
bayerischen  Kunstkammer  bildeten  nach  dem  Fickler’schen 
Inventar  von  1598  die  Bildnisse.  Ihre  Anzahl  beläuft  sich 
auf  579,  somit  bei  einer  Gesammtzahl  von  778  Stück  ziem- 
lich genau  auf  drei  Viertheile  des  ganzen  Gemäldebestandes. 
Von  einigen  Gruppen  ist  bereits  gehandelt  worden.*)  So  von 
den  zweifellosen  Idealbildnissen  griechischer  und  römischer 
Dichter  und  Philosophen  von  Homer  und  Pythagoras  bis 
Ovid  und  Cato , wie  von  Helden  des  Alterthums  von  Cynis 
bis  Totilas.  Ebenso  von  den  zur  Gattung  der  Idealbildnisse 
zählenden  italienischen  Dichtern  Dante,  Petrarca  und  Boccaccio 
oder  von  Ordensheiligen  wie  Antonius  von  Padua  und  Thomas 
von  .Aquino.  .Ausserdem  von  Bildnissen,  welche  in  das  Ge- 
biet der  Curiosa  fallen , wie  die  bärtigen  Jungfrauen  oder 
die  reiche  Suite  von  Zwergen  und  Narren  und  anderen  miss- 
gestalteten Personen,  die  Mörder,  Zauberer  und  Hexen,  und 
endlich  von  den  kulturgeschichtlichen  CostOni bildern.  Wir 
haben  es  daher  nur  noch  zu  thun  mit  dynastischen  Porträts, 
mit  Bildnis.sen  von  Personen,  welche  mit  dem  Hof  in  Bezug 
standen  und  mit  solchen  von  historischen  Persönlichkeiten 
im  Allgemeinen. 

Dabei  kommen  verschiedene  Gesichtspunkte  in  Betracht: 

1)  die  Frage  nach  der  dargestellten  Person,  welche  in 
den  meisten  Fällen  leicht,  nicht  selten  aber  beim  Fehlen  einer 
genauen  Bezeichnung  nur  niuthmasslich  gelöst  werden  kann ; 

1)  Sitzungsberichte  der  phiios.- philo],  und  hist.  Clasi.se  der  k. 
bayer.  Akademie  der  Wissen-schatlen.  1892.  S.  137  f. 
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2)  die  Frage  nach  der  Entstehungszeit  des  Bildes,  deren 
Beantwortung  keineswegs  immer  mit  der  Behandlung  der 
ersten  Frage  zusammenrällt,  da  es  nicht  an  späteren  Wieder- 
holungen von  nach  dem  Leben  gemalten  Originalen,  oder 
an  späteren  Bildnissen  fehlt,  denen  gar  kein  authentisches 
Porträt  zu  Grunde  liegt,  wie  sie  bei  der  Vorliebe  für  gleich- 
artige Bildnissreihen  unvermeidlich  waren ; 

3)  die  Frage  nach  dem  Urheber  des  Werkes  oder  in 
Ermangelung  eines  bestimmten  Namens  der  betreffenden 
Schule,  somit  die  kunsthistorische  Seite,  worin  allerdings  bei 
dem  in  dieser  Beziehung  höchst  mangelhaften  Inventar  und 
bei  dem  geringen  Kuustverständniss  und  Interesse  der  be- 
treffenden Sammler  leider  nur  geringe  Ausbeute  zu  erwarten  ist; 

4)  endlich  der  historische  Anlass  der  Erwerbung,  welcher 
freilich  oft  mit  der  Entstehungszeit  eines  Bildes  zusammen- 
fällt und  sogar  manchmal  für  die  Bestimmung  derselben 
massgebend  ist. 

Rs  könnte  nun  wohl  Inventar  und  erhaltener  Bestjind 
nach  jedem  dieser  Gesichtspunkte  für  sich  geprüft  werden ; 
wenn  aber  die.  Untersuchung  nach  den  vier  Richtungen  ge- 
führt werden  soll,  dürfte  es  unzwecktiiässige  Weiterungen 
zur  Folge  haben,  wenn  nicht  für  jedes  einzelne  Objekt  die 
vier  Gesichtspunkte  zugleich  in  Betracht  gezogen  würden. 

Der  Anordnung  muss  jedoch  die  muthmassliche  Entstehungs- 
zeit zu  Grunde  gelegt  werden,  der  die  Gruppirung  nach  den 
Ländern,  welchen  die  Dargestellteu  und  zum  Theil  auch  die 
Künstler  angehörten,  untergeordnet  werden  muss.  Es  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Anordnung  des  Inventars 
Oberhaupt  keinem  der  angegebenen  Gesichtspunkte  entspricht 
und  eine  lediglich  lokale  nach  dem  zufälligen  Aufstellungs- 
ort der  Gemälde  ist. 

Die  Prüfung  des  ganzen  Vorrathes  ergiebt , dass  seiner 
Kntstehungszeit  nach  kein  Bildniss  über  das  15.  .Jahrhundert 
hiuaufreicbt,  und  dass  auch  von  jenen , die  der  Kunst  des 
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d^ütflchen.  niederländL«-hen . franzöi«i.^;heD  oder  italienischen 
<»oatrocentc>  angehören  oder  angehören  können,  nur  ?er- 
hältnLs-,niä.s.'ig  wenige  sind:  ausserdem,  dass  wir  für  keines 
der  mutbmasslich  in  dieser  Zeit  entstandenen  Bildnis  einen 
Künstlernamen  mit  Sicherheit  beibringen  können,  da  das  In- 
ventar keinen  dersell»en  giebt . und  gerade  diese  Gnippe  in 
Folge  der  Abgeneigtheit  der  späteren  B*dtzer  gegen  alter- 
thOmliche  Werke  am  meisten  durch  Verschleuderung  gelitten 
hat  und  sonach  in  den  Werken  selbot  wenig  Handhabe  zur 
B<s-timrnung  mehr  darbietet.  So  unsicher  übrigens  eine  Be- 
stimmung an  den  selten  mit  Künstlernamen  bezeichneten 
Bildnissen  des  Quatr<K-ento  auch  wäre,  so  bleibt  doch  das 
Verschwinden  der  einst  vorhandenen  Werke  dieser  Periode, 
vielleicht  schon  bei  der  deutschen  Grupi^,  sicher  aber  bei 
der  niederländischen  und  italienischen  sehr  bedauerlich. 

VV'as  zunächst  die  Bildnisse  jener  Fürsten  betrifft,  welche 
vor  1500  lebten  und  deshalb  vor  1500  gemalt  und  in  den 
Besitz  des  Herzogs  Albrecht  IV.  gekommen  .sein  können,  so 
gehören  dahin  von  deutschen  Fürstenbilderu  vorerst  die 
Familienbildor  Kaiser  Friedrich  III.  (1440—1493)  und  seiner 
Gemahlin  Eleonore  von  Portugal,  Inv.  F.  3148  und  3149. 
Durch  ihren  Verlust  lassen  die  beiden  Stücke  die  Frage  offen, 
ob  sie  von  einem  deutschen  oder  niederländischen  Maler  her- 
ruhrten , es  dürfte  jedoch  ausser  Zweifel  stehen,  dass  sie  an- 
lässlich der  Vermählung  der  Tochter  des  genannten  Kaiser- 
paarc-s , nemlich  Kunigundens  von  Oesterreich  mit  Herzog 
Albrecht  IV\  von  Bayern  im  Jahre  1487,  an  das  bayri.sche 
Haus  gekommen  sind  und  demnach  zu  den  ältesten  Bestän- 
den des  bayeri.schen  Gemäldaschatzes  gehörten. 

ln  die  Zeit  vor  1500  dürfte  auch  von  den  vier  Bildnis.sen 
Kaiser  Maximilian  I.  Inv.  F.  2723,  2835,  3109  und  3174 
wenigstens  das  nicht  mehr  nachweisbare  letztere  fallen,  welches 
das  Pendant  zu  dem  leider  verlorenen  Bildniss  der  Maria 
von  Burgund  f 1482,  Inv.  F.  3175,  bildete.  Hieher  gehört 
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tiaun  auch  noch  das  ebenfalls  verlorene,  mit  1493  datirte 
Bildniss  der  1480  geborenen  Tochter  Maximilians  und  der 
Maria  von  Burgund,  Margaretha,  Inv.  F.  3103,  möglicher- 
weise ebenfalls  seinem  Ursprünge  nach  der  Nachfolge  Mein- 
lings  zuzuschreiben.  Die  drei  letztgenannten  Bildnisse  ge- 
hörten sicher  zu  den  Erwerbungen  Alhrechts  IV.  beziehungs- 
weise Kunigundens,  wie  auch  Inv.  F.  2679  das  Bildnisss  des 
Königs  Karl  VIII.  von  Frankreich  (1483 — 1498)  da  dieselbe 
Margaretha,  Kunigundens  Nichte,  mit  diesem  1482  verlobt, 
aber  1491  wieder  zurQckgeschickt  worden  war. 

Selljst  von  den  naturgemäss  zahlreichsten  Porträts  der 
bayrischen  und  pfälzischen  Fürstenhäuser  entfallen  nur 
wenige  auf  die  Zeit  vor  1500.  Die  beiden  bayrischen  sind 
überdies  nicht  mehr  erhalten,  nemlich  das  Bildniss  der  Ge- 
mahlin Albrecht  III.,  Anna  von  Braunschweig,  vermählt  1437 
(Inv,  Fickler  Nr.  3110)  und  ,Contrafeht  eines  alten  Pfalz- 
grafen am  Rhein  soll  Herzog  Wolfgang  geheissen  haben“, 
vielleicht  Wolfgang,  der  Sohn  Albrecht  III. , geh.  1451, 
t 1514.  Die  beiden  der  Zeit  der  Dargestellten  nach  hieher- 
gehörigen  Pfälzer  Bildnisse  aber,  Friedrich  I.  der  Siegreiche, 
geh.  1425,  t 1476,  (Inv.  F.  Nr.  3123)  und  Friedrich  I.  der 
Hnnsrücker,  geh.  1414,  f 1480  (Inv.  F.  2832)  sind  die 
beiden  in  der  Ahnengalerie  in  Schleissheim  Nr.  75  und  90 
(St.  Inv.  2443  und  4253)  erhaltenen  Exemplare  späterer  Ent- 
stehung und  der  Zeit  B.  Beham’s  und  somit  der  Sammlung 
Wilhelm  IV.  zuzuschreiben. 

Von  höherem  Interesse  war  muthmasslich  die  stattliche 
Reihe  von  Bildnissen  brabantischer  und  burgundischer 
Fürsten , welche  das  Fickler’ sehe  Inventar  aufzählt.  Sie 
stellten  dar:  Ludwig  II.  von  Malen  (1346 — 1384)  und  dessen 
Gemahlin  Margaretha  von  Brabant  (Inv.  F.  3154  und  3155), 
Philipp  den  Kühnen  (1303  — 1404)  und  dessen  Gemahlin 
Margaretha  von  Flandern  (Inv.  F.  3108  und  3169),  .Johann 
den  Unerschrockenen  (1404  — 1419)  und  dessen  Gemalilin 
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Marf^aretha  von  Bayern-Holland  (Inv.  F.  3170  und  3171), 
Fhilipp  den  (.luten  (1419 — 1407)  und  dessen  Gemahlin  Isa- 
bella  von  Portugal  (Inv.  F.  3150  und  3151,  3104  und  3105, 
3172  und  3173),  Karl  den  Kühnen  (1467  und  1477)  und 
des.sen  Gemahlin  Isabella  von  Bourbon  (Inv.  F.  3152  und 
3153).  Diese  Bildnis.se  stellen  mit  Au.snahme  der  mehr- 
fachen Wiederholungen  der  Bildnisse  Philipp  des  Guten  und 
seiner  Gemahlin  offenbar  eine  Serie  dar,  und  man  hat  Grund 
zu  glauben,  dass  diese  Serie  mit  den  obenerwähnten  Bildnissen 
Maximilian.s  I.  und  seiner  Gemahlin  Maria  von  Burgund 
(Inv.  F.  3174  und  3175)  und  deren  Tochter  Margaretha, 
gemalt  1493,  abschloss,  wie  diess  schon  die  Nummernfolge 
der  Kunstkammer  anzudeuten  scheint.  Daraus  würde  sich 
aber  ergeben,  da.ss  .sie  sämtlich  mit  .Vusnahme  der  erwähnten 
Wiederholungen  um  1493  gemalt  .seien,  muthmasslich  einem 
Nachfolger  Memlings  ihren  Ursprung  verdankten  und  zu 
den  Erwerbungen  Kunigundens,  der  Gemahlin  Albrecht  IV., 
gehörten. 

Wenn  es  aber  klar  ist,  dass  zwei  von  den  drei  Bildniss- 
paaren  Philipp  des  Guten  und  seiner  Gemahlin  nicht  zur 
übrigen  Serie  gehören  können,  so  bedürfen  diese  zwei  Paare 
noch  einer  besonderen  Erörterung.  Eine  einfache  Wiederholung 
des  vorhandenen  Paares  der  Serie  ist,  als  für  jede  Sammlung 
zweck-  und  sinnlos,  nicht  anzunehmen.  Waren  sie  aber  an- 
deren Urs})rungs.  so  wis-sen  wir,  dass  gerade  Philipp  der 
Gute  es  war,  der  nach  dem  Tode  .Johann  III.  von  Straubing- 
Holland,  des  vorlierigen  Patrons  des  Jan  van  Eyck , diesen 
im  Jabre  1425  als  Hofmaler  in  seine  Dienste  nahm  und  bis 
1428  zu  Lille  l>eschäftigte.  Im  (Jktober  1428  nach  Portugal 
gesandt,  um  dort  das  Brautporträt  Isabellens  für  seinen  Herrn 
zu  malen , hatte  der  Künstler  sogar  die  -Auszeichnung  er- 
fahren, die  Prinze.ssin  (1829)  nach  Brabant  zu  geleiten.  Wir 
erfahren  dann  noch,  dass  .Tan  van  Eyck  auch  weiterhin  im 
Dienste  des  Herzogs  stand  und  sogar  in  der  bedrängtesten 
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Zeit  desselben  von  dem  Soldeinzug  ausgenommen  war.  Es 
darf  also  bei  dem  einen  oder  andern  dieser  Bildnisspaare 
Philipp  des  Guten  an  ein  Original  des  Jan  van  Eyck  oder 
aa  eine  Copie  nach  einem  solchen  gedacht  werden,  obwohl, 
da  Philipp  der  Gute  den  Jan  van  Eyk  um  27  Jahre  über- 
lebte, nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  auch  irgend  ein  anderer 
niederländischer  Künstler  der  van  Eyk’schen  Nachfolge  direkt 
oder  indirekt  dabei  betheiligt  war,  wie  es  auch  statthaft  ist, 
dabei  Rogier  van  der  Weyden  in’s  Auge  zu  fassen,  auf  dessen 
in  der  Pinakothek  zu  München  befindlichem  Dreikönigsbilde 
die  Bildnisse  Philipp  des  Guten  und  seines  Sohnes  Karl  des 
Kühnen  Vorkommen  sollen.  Da  aber  wenigstens  die  ge- 
schlossene Serie  nach  dem  letzten  Gliede  zu  schliessen  nicht 
vor  die  Zeit  Memlings  fällt,  so  dürfen  wir,  auch  wenn  in 
die  bayrische  Sammlung  wenigstens  von  der  eigentlich  bur- 
Hundischen  Reihe  nur  Copien  gelangten , doch  auf  solche 
schliessen . welche  von  einem  vielleicht  minderwerthigen 
Niederländer  Maler  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  mithin 
der  Zeit  eines  Gerard  David  nach  Originalen  der  Zeit  von 
Jan  van  Eyck  bis  Memling  hergestellt  worden  sind.  Auf 
alle  Fälle  bleibt  es  hochgradig  zu  bedauern , da.ss  die  ein- 
schlägigen Bildnisse  sämmtlich  unnachweisbar  und  auf  eine 
unverfolgbare  Art  verschwunden  sind.  Beseitigung  aus  Ge- 
ringschätzung der  dargestellten  Personen  oder  der  sich  aus- 
sprechenden  Kunst  ist  wohl  ausgeschlossen  , ungleich  wahr- 
scheinlicher schankungsweise  Ablassung.  Dass  sie  Maximi- 
lian I.  nicht  in  seine  Kammergalerie  herübergenommen,  wie 
diess  deren  Inventar  von  1027/8  lehrt,  beweist  zwar  noch 
nicht  ihr  Nichtmehrvorhandensein  in  der  Kunstkammer  zu 
seiner  Zeit,  da  wir  wissen,  dass  Maximilian  ausser  bayrischen 
Ahnen  keine  Porträts  in  seine  Sammlung  aufnahm.  Es  bleibt 
jedoch  die  Möglichkeit  offen,  dass  sie  bald  nach  seinem  Re- 
gieningsantritt  anlässlich  der  im  Jahre  1000  vollzogenen 
Vermählung  seiner  Schwester  Marianne  mit  Firzherzog  Fer- 
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dinaiid,  dein  nachmaligen  Kaiser  Ferdinand  II.,  abgegeben 
wurden.  Denn  für  kein  Fürstenhaus  konnte  das  Geschenk 
einen  ähnlichen  Werth  haben  als  für  das  habsburgische, 
welches  auf  die  Abstammung  von  der  Erbin  Burgunds  stolz 
zu  sein  allen  Grund  hatte.  Indess  wüsste  ich  die  Bilder, 
welche  sich  nicht  in  der  kaiserlichen  Galerie  zu  Wien  be- 
finden, vorerst  nicht  nachzuweisen. 

Mit  dem  Begier nngsantritt  Wilhelm  IV.  (1508  — 1550) 
werden  die  Bildnisse  zahlreich  und  zwar  überwiegend  ori- 
ginal, d.  h.  nach  dem  Leben  gemalt.  Das  Letztere  kann  zwar 
von  den  drei  in  seine  Zeit  fallenden  Papstbildern,  welche 
die  Päpste  von  1492—1521  darstellen,  nicht  behauptet  wer- 
den, wenn  auch  angenommen  werden  darf,  dass  sie  von  Wil- 
helm IV.  erworben  wurden,  da  sie  von  der  durch  Wilhelm  V. 
beschafl'ten  Papstserie  von  1500 — 1002  durch  eine  Lücke 
von  45  Jahren  und  7 Päpsten  getrennt  sind.  Die  vier  Bild- 
nisse Inv.  F.  2588  Alexander  VI.,  Inv.  F.  2003  Julius  II., 
Inv.  2592  und  2590  Leo  X.,  wahrscheinlich  Repliken  eines 
untergeordneten  italienischen  Malers,  von  welchen  vielleicht 
ein  Exemplar  der  Bildnisse  Leo’s  zu  den  Erwerbungen  Al- 
brecht  V.  und  zur  Serie  der  berühmten  Persönlichkeiten  ge- 
hörte, sind  nicht  mehr  vorhanden.  Interessanter  als  derlei 
massenhaft  hergestellte  Repliken  von  Kirchenfürsten  mag  da.s 
gleichfalls  verlorene  Bild  Inv.  F.  2003  gewe.sen  sein,  „Bapst 
Julius  der  ander  in  dem  Bildtnuss  wie  er  mit  seinem  Voickh 
vor  Mirandula  gelegen“,  doch  giebt  die  Beschreibung  keine 
Handhabe,  zu  entscheiden,  ob  wir  es  mit  einem  Porträt  auf 
Schlachthintergrund  oder  einem  idealen  Schlachtbild,  ob  mit 
einem  italienischen  Werke  oder  einem  deutschen  nach  Art 
der  von  Wilhelm  IV.  bestellten  Historienreihe  zu  thun  haben. 

Von  den  Bildnis.sen  des  Kaiserhauses  gehören,  wie 
bereits  erwähnt  worden  ist,  wenigstens  das  eine  oder  andere 
der  Inv.  F.  2723,  2835  und  3109  aufgefuhrten  Bildnisse 
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Maximiliane  I.  muthniasslich , das  davon  erhaltene,  St.  Iiiv. 
115(5,  Münchener  Nationalmuseum  (Holz  (50:  45  cm,  dem 
B.  Strigel  zuzuschreiben),  höchst  wahrscheinlich  erst  in  die 
Zeit  Wilhelm  IV.  Ebenso  wohl  eines  der  Inv.  F.  3160  und 
3162  gegebenen  Bildnisse  Philipp  des  Schönen  (f  150(5). 
Die  Jahr/.ahl  1493  auf  dem  oben  angeführten  Bildnisse  Mar- 
garetha’s  lässt  jedenfalls  nicht  daran  denken,  dass  diese  Bild- 
nisse die  Fortsetzung  der  burgundischen  Reihe  bildeten , in 
welchem  Falle  auch  das  über  dieselbe  oben  Gesagte  hinfällig 
würde.  In  die  Regierungszeit  Wilhelm  IV.  fallen  dann  auch 
die  zwei  Bildnisse  Karl  V.,  Inv.  F.  3025  und  3158,  von  wel- 
chen das  erstere,  als  ,im  Küriss  gemahlt“  näher  charakterisiert 
erscheint.  Doch  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden,  ob  von  den 
vier  jetzt  vorfindlichen  Bildnis.sen  Karl  V.  die  aus  dem 
Schlosse  zu  Dachau  in  die  Schleissheimer  (ialerie  Nr.  177 
und  178,  Holz  41:33  cm  und  42:34  cm,  gebrachten  Bild- 
nisse (St.  Inv.  2558  und  2611),  der  Nachfolge  B.  Behams 
zugesch rieben,  darauf  zu  beziehen  seien;  jedenfalls  ist  es  un- 
wahrscheinlicher, dabei  an  St.  Inv.  6884,  Depot  zu  Schleiss- 
heim  Lw.  70:45  cm  oder  gar  an  das  berühmte  Bild  von 
Tizian  von  1548  Pinakothek  Nr.  1112  (St.  Inv.  632)  zu 
denken.  Zu  dem  Bildniss  Karl  V.,  Inv.  F.  3158,  gehörte 
als  Gegenstück  Inv.  F.  3159,  Isabella  von  Portugal,  Ge- 
mahlin Karls  V.,  schwerlich  zu  identifizieren  mit  dem  erhal- 
tenen Bildniss  jener  Kaiserin,  St.  Inv.  5282  Galerie  zu  .Augs- 
burg Nr.  274  dem  Moroni  zugeschrieben,  welches  aus  Mann- 
heim in  bayrischen  Staatsbesitz  gelangt  ist.  In  Wilhelms  IV. 
Zeit  fallen  dann  auch  die  Pendants,  Inv.  F.  3156  und  3157, 
Ferdinand  1.  als  König  von  Böhmen  und  Ungarn , mithin 
vor  1556  gemalt,  und  seiner  ihm  1521  angetrauten  Ge- 
mahlin Anna  von  Böhmen  und  Ungarn,  für  welche  nur  un- 
sicher die  erhaltenen  Bildnisse,  St.  Inv.  3183  und  6940, 
Depot  zu  Schleissheim.  Lw.  192  : 100  cm.,  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  können,  wie  auch  das  Einzelbildniss  Anna’s 
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Iiiv.  F.  2990.  Endlich  zwei  Bildnisse,  Inv.  F.  2753  and 
2755  »Frewlin  Anna  von  Oesterreich,  Kayser  Maximilian  I. 
Schwester  Ires  alters  Im  15.  Jar“  und  .Freulin  Maria  von 
Oesterreich,  Kayser  Maximilians  des  ersten  andere  Schwester 
Ires  alters  Im  13.  .lar“.  bei  welchem  ein  Versehen  des  In- 
ventarisators zweifellos  ist.  Denn  Friedrich  III.  hatte  ausser 
Kunigunde  keine  Töchter,  und  es  wird  sich  deshall)  nicht 
um  die  Schwestern  Maximilian  I.,  sondern  um  jene  Maxi- 
milian II.  handeln,  nemlich  um  Anna,  geh.  1528,  erst  ver- 
lobt mit  Herzog  Wilhelms  IV.  Erstgebornen,  dem  schon 
1534  verstorbenen  Theodo,  dann  1540  vermählt  mit  dessen 
Bruder  Albrecht  nachmals  dem  V.,  und  um  Maria,  geh.  1531, 
vermählt  1540  mit  Herzog  Wilhelm  V.  von  Jülich.  Die  beiden 
nicht  mehr  erhaltenen  Bilder  waren  demnach  1543/4  gemalt 
und  hängen,  wie  die  ganze  Heihe  des  Kaiserhauses  seit  Maxi- 
milian I.,  ihrer  Erwerbung  nach  mit  der  Vermählung  Anna’s 
von  Oesterreich  mit  All)recht  V.  von  Bayern  1540  zusammen. 

Demselben  Erwerbungsjahre  gehört  zweifellos  eine  dritte 
Bildnisserie  an,  nemlich  jene  des  utigarischen  Könighause.s. 
Denn  Albrecht  V.  Gemahlin , .Anna  von  Oesterreich , war 
mütterlicherseits  die  Enkelin  Wladislaw  II.  von  Ungarn  und 
Böhmen  und  die  Tochter  der  Erbin  die.ser  beiden  Länder. 
Die  von  Mathias  Corvinus  bis  Ludwig  II.  1458  — 1520 
reichende  Reihe  lässt  jedoch  die  beiden  ersteren  Könige 
Mathias  und  Wladislaw  II.  (Inv.  F.  2058  und  2745)  nicht 
mehr  nachweisen.  Da.ss  Ludwig  H.  im  Inv.  F.  viermal  er- 
scheint, nemlich  3106  ohne  nähere  Bestimmung,  2816  jung 
und  als  Bräutigam,  2807  unbärtig,  2812  älter  und  bärtig, 
erklärt  sich  vielleicht  aus  seiner  Doppelbeziehung  zum  Hause 
Oesterreich,  nemlich  als  Gemahl  der  Schwester  Karl  V.  Maria, 
welche  ihn  um  fast  30  Jahre  überlebte,  und  als  Oheim  der 
Gemahlin  des  bayeri.schen  Herzogs  Albrecht  V.  In  der  That 
erscheint  auch  seine  Gemahlin  Maria  wiederholt  im  herzog- 
lichen Gemäldeschatz,  Inv.  F.  2809  und  2813,  das  erstere 
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Bild  nach  der  einstigen  Aufhängung  sicher  das  Gegenstück  des 
obenaufgeführten  Bildes  Ludwig  II.,  Inv.  F.  2807,  das  letztere 
nach  der  Beschreibung  des  Fickler’schen  Inventars  ,im  Klag- 
schlayr“  das  Gegenstück  von  Xr.  2812  und  als  Witwenbild 
wohl  bald  nach  1.520,  dem  Todesjahre  Ludwig  II.,  gemalt. 
Die  beiden  letzten  Pendants  sind  noch  erhalten,  Ludwig  IL, 
St.  Inv.  3559  in  der  Pinakothek,  Nr.  208,  Holz  43  ; 34  cm, 
angeblich  von  B.  Beham , ein  düsteres , krankes  Gesicht, 
wahrscheinlich  wenigstens  dem  Originale  nach  kurz  vor 
.seinem  Tod  gemalt,  und  Maria  als  Witwe,  St.  Inv.  3504, 
Galerie  zu  Schleissheim  Nr.  114,  Holz  45:35  cm. 

Die  zahlreichste  nnd  wichtigste,  glücklicherweise  auch 
besterhaltene  Porträtgruppe  der  ersten  Hälfte  des  16.  .lahr- 
hunderts  stellen  die  bayrisch-pfälzischen  Fürstenbilder. 
Aon  Albrecht  IV.  (f  1508)  hatte  die  Sammlung  noch  kein 
gleichzeitiges  Bildniss,  wie  überhaupt  in  der  Zeit  dieses 
Fürsten  die  fränkischen  und  schwäbischen  Meister  vom  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  für  den  Münchener  Hof  noch  nicht 
existirt  zu  haben  scheinen  und  nur  geringe  Spuren  von 
Bilderbedürfniss  überhaupt  nachweisbar  sind.  Die  im  Inv. 
F.  unter  Nr.  3140  und  3139  aufgeführten  Bildni.sse  Al- 
brecht lA'^.  und  seiner  Gemahlin  Kunigunde  von  Oesterreich 
(t  1520  als  Nonne)  ohne  Zweifel  dieselben,  welche  sich  jetzt 
St.  Inv.  2444  und  2445  in  der  Ahnengalerie  zu  Schleissheim 
Nr.  12  und  13,  Holz  96:71  cm  bettnden,  sind  lange  nach  dem 
Tode  beider  gemalt  und  mit  dem  Monogramm  von  B.  Beham 
und  mit  den  Jahrzahlen  1535  und  1531  datirt.  Sie  gehören 
daher  bereits  der  Porträtgalerie  des  Herzogs  AATlhelm  IV. 
an,  welcher,  wie  wir  bereits  früher  nachgewiesen , als  der 
Gründer  der  Gemäldesammlung  am  Münchener  Hofe  be- 
trachtet werden  muss.  Von  Herzog  AATIhehn  IV.  und  .seiner 
Gemahlin  Jacoba  führt  das  Fickler Asche  Inventar  in  Nr.  3014 
und  3013,  3033  und  3034,  3137  nnd  3138,  drei  Porträt- 
paare auf,  welche  sich  noch  sämtlich  in  den  heutigen  Be- 
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•ständen  iiiiclnvei.sen  lassen.  Zunäch.st  in  den  beiden  Bildnissen 
8t.  Inv.  17  und  18,  Pinakothek  Nr.  223  und  224,  Hol/. 
08  : 40  ein,  das  erstere  rückseiks  mit  1526  datirt  und  neuer- 
lich auf  Grund  einer  Inventarnotiz  von  1775  dem  Maler 
Hans  Selnvab  von  Wertingen  zugeschrieben,  welcher  1494 
bis  1526  als  Hofmaler  in  Landshut  nachweisbar  erscheint 
und  der  Hegensburger  Schule  angehört.  Ein  zweites  Paar 
bilden  die  Gemälde  St.  Inv.  2456  und  2457  in  der  Schlei.ss- 
heimer  .Ahnengalerie  Nr.  17  und  18,  beide  mit  dem  .Mono- 
gramm B.  Behams  bezeichnet  und  mit  1533  datirt.  Diese  ge- 
hörten nach  Künstler,  Enkstehungszeit  und  Grö.sse  (96  : 71  cm) 
zu  der  von  Wilhelm  IV'.  angelegten  bayerisch  pfälzischen 
Bildnissreihe.  Das  dritte  Paar  aber  ist  in  dem  Bildniss  Wil- 
helm IV.  St.  Inv.  3209,  jetzt  im  Nationalinuseum  zu  München 
und  in  dem  Bildni.ss  .lacoba’s  St.  Inv.  4254  mit  der  An- 
galie  des  25.  Lebensjahres  (1532)  jetzt  im  Schleis-sheimer 
Depot  zu  suchen.  Beide  Bilder  messen  81  : 09  cm.  Der- 
selben Zeit  gehörte  auch  das  jetzt  nicht  mehr  nachweisbare 
Kinderbild  Inv.  F.  3043  an:  ,ein  Däfele  darauf  Zwen  Junge 
Fürsten  in  Bayrn  Contrafeht,  der  erst  seines  Namen  Dieth 
Lateinisch  genant  oder  gedieht  Theodo  (älteste  Sohn  Wil- 
helm IV.,  geh.  1520,  t 1534),  der  ander  Albertus  (nachmals 
Albrecht  V.,  geb.  1528,  f 1579).“  Von  Jünglingsbildnissen 
Albrecht  V.  von  1543  und  1545  wird  später  die  Rede  sein. 
Dagegen  nennt  das  Fickler’sche  Inventar  3012  und  3132 
zwei  Bildnisse  von  Herzog  Ludwig,  Bruder  und  Mitregent 
Wilhelm  IV.,  während  sich  vier  Bildnisse  desselben  erhalten 
haben.  Von  diesen  wird  wohl  St.  Inv.  2448  jetzt  Ahnen- 
galerie zu  Schleissheim  Nr.  15,  Holz  96  : 71,  der  Bezeichnung 
mit  dem  B.  Beham-Monogramm  und  1530  und  den  Maassen 
nach  zu  der  Beham-Serie  des  bayrischen  Fürstenhauses  ge- 
hören, und  eben.so  das  im  St.  Inv.  Nr.  2453  gleichfalls  dem 
B.  Beham  zugeschriebene,  jedoch  eher  einem  Schüler  des- 
selben angehörige  Bild  des  Schleissheimer  Depots  gleicher 
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Grösse  den  von  Fickler  verzeichneten  Stücken  entsprechen. 
Möglicherweise  gehörte  jedoch  das  Letztere,  das  ans  der  kur- 
fürstlichen Galerie  zu  München  stammende  llild  des  Herzogs 
Ludwig,  St.  Inv.  2.Ö30,  Holz  72  : 48  cm,  in  der  Schleissheinier 
Galerie  Nr.  149  dem  Chr.  Amberger  zugescliriehen , zu 
den  Beständen  des  Fickler’.schen  Inventars,  während  un.seres 
Erachtens  die  beiden  jetzt  in  der  Galerie  zu  Augsburg  Nr. 
679  und  689  (St.  Inv.  5312  und  5311)  befindlichen  Bild- 
nisse der  Herzoge  Ludwig  und  Wilhelm  I\L,  von  K.  Marggraf 
wenig  zutreflFend  einem  Nachfolger  des  Burgkmair  zuge- 
schrieben, durch  ihre  Epitaph-Inschriften  nicht  auf  die  her- 
zogliche Galerie , nach  ihrer  Datirung  .sicher  nicht  auf  die 
Erwerbungen  Wilhelm  IV.  bezogen  werden  können. 

Kaum  minder  bedeutend  ist  der  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  entstammende  Vorrath  von  Bildnis.sen  der 
Pfälzer  Linien.  Leider  aber  ist  hier  die  Identifizirung  der 
im  Fickler’schen  Inventar  enthaltenen  Porträts  mit  den  er- 
haltenen hauptsächlich  aus  dem  Grunde  schwieriger,  weil 
Fickler  die  Beschreibungen  höchst  ungenau  giebt  und  die 
vielen  gleichnamigen  Pfalzgrafen  nur  selten  mit  Beinamen 
und  Zahlen  unterscheidet.  Es  bleibt  ja  immerhin  möglich, 
dass  Inv.  F.  Nr.  3123  Bildni.ss  des  Pfalzgrafen  Friedrich 
des  Streitbaren  auf  das  im  Schleissheinier  Depot  befindliche 
Bild  (St.  Inv.  4239,  Holz  83  : 65  cm)  zu  beziehen  sei , auf 
welchem  neben  dem  Namen  des  Pfalzgrafen  und  Kurfürsten 
der  inschriftliche  Zusatz  steht:  ,von  aim  alten  conterfet  daliey 
kain  jarzal  stet  hieher  abgemacht“,  allein  es  ist  wahrschein- 
licher, dass  es  mit  dem  Bilde,  St.  Inv.  2443,  Ahnengalerie 
zu  Schleissheim , Nr.  75,  Holz  97:71,  angeblich  von  B. 
Beham,  Friedrich  den  Siegreichen  darstellend,  identiscli  sei 
und  zu  der  mehrfach  berührten  Fürstenserie  gehört,  w’elciie 
im  Aufträge  Wilhelm  IV.  keinesivegs  durchaus  nach  dem 
Leben  gemalt  wurde.  Selbst  die  nähere  Bezeichnung  des  Pfalz- 
grafen Friedrich  , der  Jünger“,  Inv.  F.  3127,  lässt  nicht 
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sicher  entscheiden,  ob  darunter  Friedrich  II.,  der  Weise  (geb. 
1482,  f 1550)  oder  Friedrich  II.  von  Simmern,  als  KurfQrst 
F’riedrich  III.  (geb.  1515,  f 1576)  gemeint  sei.  Auf  den 
ersteren  passen  unter  den  erhaltenen  Bildern,  St.  Inv.  2501, 
Galerie  zu  Scbleissheim  Nr.  116,  Holz  68:47,  von  Hans 
Schwab  von  Wertingen  und  St.  Inv.  2451,  Ahnengalerie 
zu  Schlei.ssheirn  Nr.  84,  Holz  06:70  cm,  mit  Monogranmi 
von  B.  Beham  und  der  Jahrzahl  1533,  welche  beide  Bilder 
nach  Dimensionen  und  Hofkünstlern  sich  in  die  mehr- 
erwähnten bayrischen  Bildni.ssfolgen  von  Wertinger  und  B. 
Beham  einfügen.  Noch  zweifelhafter  wird  die  Sache,  wenn 
Inv.  F.  Nr.  2832  und  2842  kurzweg  von  Bildnissen  des 
»Pfalzgrafeu  Friedrich  von  Haydelberg*  spricht,  wobei  viel- 
leicht die  grössere  Wahrscheinlichkeit  auf  Friedrich  II.  von 
Simmern  fällt.  Dem  letzteren  entspricht  ein  den  Maassen 
nach  in  die  Beham’sche  Folge  fallendes  Bild  des  dermaligen 
Bestandes  St.  Inv.  3874.  Ahnengalerie  zu  Scbleissheim  Nr. 
93,  Leinw.  95  : 70  cm,  vielleicht  auch  St.  Inv.  2514,  Galerie 
zu  Schleissheim  Nr.  121,  Holz  43:33  cm,  bezeichnet  mit 
1546.  Ein  drittes  der  von  Wilhelm  IV.  be.stellten  Behain’- 
.schen  l’orträtreihe  angehöriges  Bild  aber , St.  Inv.  4253, 
Ahnengalerie  zu  Schleissheim  Nr.  90,  Holz  96  : 70  cm,  wird 
dermalen  (vielleicht  ohne  genügenden  Grund)  durch  die  Be- 
nennung Friedrich  der  Hunsrücker  abgefundeii. 

Die  zwei  Bildnisse  Inv.  F.  2813''*“  , Pfalzgrafen  Phi- 
lippen von  Haydelberg  contrafeht“  und  Inv.  F.  3114  »Phi- 
lipps Pfalzgrafe  bei  Rhein“  lassen  gleichfalls  unentschieden, 
ob  darunter  Philipp  der  Aufrichtige  (geb.  1448,  f 1508) 
oder  Philipp  der  Kriegeri.sche  (geb.  1503,  f 1548)  zu  ver- 
stehen sei.  Für  den  ersteren  bleibt  uns  unter  den  erhaltenen 
Philippbildnissen  die  Wahl  zwischen  zwei  jetzt  im  Schleiss- 
heimer  Depot  befindlichen  Werken  St.  Inv.  3876,  Lw.  90  : 76 
cm  und  St.  Inv.  2528,  Holz  60:45  cm.  Auf  den  letzteren 
dagegen  pas.st  das  sicher  zu  der  mehrerwähnten  Behani-Serie 
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gehörige  Bild  St.  Inv.  24.^5,  Schleissheimer  Galerie  Nr.  176, 
Holz  94  ; 68  cm , bezeichnet  mit  dem  Monogramm  de.s  B. 
Beham  und  der  Jahrzahl  1534.  In  zweiter  Reihe  muss  je- 
doch auch  an  zwei  andere  Bildnisse  desselben  Fürsten  im 
(iernialigen  Qemäldebestande  gedacht  werden , neinlich  an 
das  aus  dem  Schloss  zu  Neuburg  in  die  Schlei.s.sheimer  Ahnen- 
galerie Nr.  78  gelangte  Bild  St.  Inv.  2535,  Holz  96:70, 
mithin  von  den  mehrerwähnten  Dimensionen  der  bayerischen 
Porträtserie  der  Zeit  Wilhelm  ein  Bild,  als  des.sen  Ur- 
heber schwankend  H.  Wertinger  oder  H.  Mielich  angegeben 
wird,  und  das  hübsche  Bildchen  St.  Inv.  683,  Pinakothek 
Nr.  286,  Holz  41  : 30  cm,  bezeichnet  mit  dem  Monogramm 
des  H.  Baidung  Grien  und  1518 ‘),  das  möglicherweise  .schon 
durch  die  Herzogin  Jacoba  nach  Bayern  gelangte. 

Der  Sohn  des  Kurfürsten  Philipp  des  Aufrichtigen, 
Pfalzgraf  Philipp,  geb.  1480,  Probst  zu  Mainz  1491,  Bischof 
von  Frei«ing  und  Naumburg,  f 1541,  erscheint  zweimal  im 
Fickler 'sehen  Inventar  Nr.  3120  und  3122,  das  erstemal  mit 
dem  Datum  1532.  Mau  darf  w’ohl  annehmen  , da.ss  dieses 
Datum  vom  Inventarisator  nicht  genau  gelesen  oder  ver- 
schrieben worden  sei.  Denn  unter  den  dermaligen  Beständen 
findet  sich  ein  Bildniss  dieses  Bischofs  von  Freising  in  den 
Maa.s.sen  der  Familienbilder  Wilhelm  IV.,  St.  Inv.  2454, 
Ähnengalerie  zn  Schleissheim  Nr.  77  mit  dem  Monogramm 
B.  Beham’s  uud  der  Jahrzahl  1533,  Holz  96  : 71  cm,  wel- 
ches wohl  mit  Nr.  3120  des  Fickler’schen  Inventars  identi- 
fizirt  werden  darf,  wonach  auf  Inv.  F.  3122  ein  anderes 
St.  Inv.  4483  im  Depot  zu  Schleis,sheim , Holz  90:75  cm 
entfallt. 

Nicht  völlig  aufgeklärt  ist  das  Bildni.ss , Inv.  F.  3119, 
welches  einen  Pfalzgrafen  Philipp,  Bi.sehof  zu  Brixen , dar- 


1)  W.  Brambach,  tfildnisse  zur  Geschichte  des  badischen  Fürsten- 
hauses. Karlsnilie  1881,  S.  15. 
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stellen  soll.  In  der  That  kommt  ein  Pfalzgraf  Philipp, 
Bischof  zu  Brixen,  mit  der  dies  be.sagenden  Inschrift  im  der- 
maligen  bayri.schen  Gemäldebe.stand  zweimal  vor , St.  Inv. 
2528,  Schleissheimer  Galerie  Nr.  111,  Holz  71  : 47  cm  und 
St.  Inv.  3211,  Schleksheimer  Galerie  Nr.  117,  Holz  70:45  cm, 
das  erstere  von  M.  Ostendorfer,  das  zweite  von  H.  Schwab 
von  Wertingen  gemalt.  Allein  da  es  keinen  Pfalzgrafen 
Philipp  gab,  der  Bischof  von  Brixen  gewesen  wäre,  so  mu.s.s 
hier  trotz  der  alten  Inschriften  ein  Irrthum  vorliegen,  der 
sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  unbemerkt  fortschlich  und  der 
sich  vielleicht  dadurch  erklärt,  dass  die  Inschriften  die  Be- 
zeichnung Episc.  Frisin.  corrumpirten , wodurch  sich  aller- 
dings die  vorhandenen  Bildnisse  des  Bischofs  von  Freising 
nach  dem  Bestände  von  1598  auf  drei,  nach  dem  heutigen 
auf  vier  vermehren.  Gewiss  aber  ist  der  vom  Inv.  F.  Nr. 
3113  aufgeführte  »Georg  Pfalzgrave  bey  Hhain“  mit  jenem 
Bildniss  identi.sch,  welches  die  Ahnengalerie  zu  Schleissheim 
Nr.  79  unter  dem  Künstlernamen  Hans  Schwab  von  Wer- 
tingen bewahrt  St.  Inv.  2513,  Holz  35  : 27.  Es  ist  dies  der 
Bruder  des  vorgenannten  Bischofs  von  Freising  und  Naum- 
burg, welcher  1506  Prob-st  zu  Mainz  und  1513  Bischof 
zu  Speyer  wurde  und  1529  starb.  Eben.so  .sicher  ist  das 
Bildniss  eines  weiteren  Bruders  der  Bischöfe  Philipp  und  Georg, 
nemlich  des  Johann  Administrcator  des  Bisthums  llegens- 
burg,  welchen  das  Fickler’sche  Inventar  zweimal  Nr.  3118 
und  3120  auflhhrt,  ebenso  oft  noch  jetzt  erhalten,  nemlich 
St.  Inv.  1424,  Pinakothek  Nr.  297,  Holz  71  : 47  zur  Wer- 
tinger’.schen  Serie  gehörig  und  St.  Inv.  2446,  Ahnengalerie 
zu  SchleLssheim  Nr.  81,  Holz  96:70  mit  dem  Monogramm 
von  B.  Beham  und  der  Jahrzahl  1533. 

Das  Inv.  F.  enthält  dann  auch  ausser  zwei  noch  nicht 
hiehergehörigen  ßildnis.sen  des  Kurfürsten  Ludwig  VI.  des 
Gefälligen  weitere  »Pfalzgrafen  Ludwig  bei  Rhein“,  luv.  F. 
Nr.  3117  und  3129.  Es  kann  dabei  an  Ludwig  IV.  den 
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SanftiuQthigen,  geh.  1424,  f 1449  oder  au  Ludwig  V.  deu 
Friedfertigen,  geh.  1478,  f 1544  gedacht  werden.  Auf  den 
ersteren  passt  wohl  unter  den  nocli  vorhandenen  Bildnis.sen 
dieses  Pfalzgrafen:  St.  Inv.  2441,  Sclilei-ssheimer  Ahnen- 
galerie Nr.  47,  Holz  97  ; 72,  das  sich  wenigstens  durch  seine 
Maasse,  wenn  auch  nicht  durch  seine  Kunst,  in  die  niehrer- 
wähnte  B.  Behanireihe  einfügt ; auf  den  zweiten  aber  St.  Inv. 
2453,  Ahnengalerie  zu  Schleissheiin  Nr.  82,  Holz  9G : 70, 
nicht  blos  durch  seine  Maasse,  sondern  auch  durch  das 
Behaiu’sche  Monogramm  und  die  Jahrzahl  1533  sich  sicher 
als  zu  den  Bestellungen  Wilhelm  IV.  gehörig  erweisend.  Auch 
ein  Bildniss  Ludwig  VI.  des  Gefälligen,  geh.  1539,  reg. 
1576 — 1582,  gehört  seiner  Entstehungszeit  nach  noch  in 
die  Regierungsperiode  Wilhelm  IV.,  nemlich  Inv.  E.  3124 
.seines  alters  im  10.  Jar  abgemahlt  1549“  (nicht  mehr 
erhalten). 

Das  von  Fickler  Nr.  2818  aufgeführte  Bildniss  des 
Pfalzgrafen  Ott  Heinrich,  geb.  1502,  f 1550,  ist  sicher  das 
erhaltene  Bild,  St.  Inv.  2449,  Ahnengalerie  zu  Schleissheiin 
Nr.  80,  Holz  96:70  und  bezeichnet  mit  dem  Beham’schen 
Monogramm  und  der  Jahrzahl  1533,  somit  nach  Maass  und 
Inschrift  zu  Wilhelm  des  IV.  Behanireihe  gehörig.  Die  Er- 
scheinung eines  etwa  30jährigen  Mannes  stimmt  mit  der 
.lahresangabe  des  Bildes  überein.  Was  endlich  unter  Inv. 
F.  3111  ,Ein  alt  contrafeht  einer  Pfalzgräfin  ohne  Namen* 
zu  verstehen  sei,  entzieht  sich  aller  Nachforschung. 

Von  den  übrigen  deutschen  Fürstenhäusern  gehören  die 
zahlreichsten  Bildnlssreihen  jenen  Dynastengeschlechtern  an, 
mit  welchen  das  bayerische  Fürstenhaus  damals  Familien- 
verbindungen einging.  Zunächst  kommt  dabei  das  badische 
Markgrafenhaus  in  Betracht,  bei  dessen  Bildnissen  zwei  Er- 
werbungs-Anlässe massgebend  erscheinen:  erstens  die  Ver- 
mählung Wilhelm  IV.  von  Bayern  mit  der  Markgrätin 
Maria  Jakoba , der  Tochter  des  Markgrafen  Philipp  von 
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Ba<Ien  Sponheim  im  Jahre  1522.  dann  die  Vermählung  der 
lö'i2  gebomen  Tochter  die^  herzoglichen  Paares.  Mechtild 
mit  Markgrafen  Philit^ert  von  Baden  löo7.  In  die  in  Hede 
stehende  Periode  der  ersten  Hälfte  des  16.  -Jahrhunderts  ent- 
fallen nur  die  aus  dem  ersten  Anlass  an  den  Münchener  Hof 
gelangten  Bildnisse,  deren,  ausser  den  schon  oben  besprochenen 
Porträts  der  Gemahlin  Wilhelm  IV..  nur  mehr  wenige  sind. 
Zunächst  das  von  Fickler  309S  mit  den  Worten  .Margraf 
Bernhardt  von  Baden  md  sein  Gemahl*  rerzeichnete  Bild, 
das  sich  sicher  auf  Bernhard  Hl.,  den  Sohn  Christoph  I. 
und  Oheim  Jakoba's,  geb.  1474,  reg.  1515 — 1536,  bezieht. 
Da  dies  augenscheinlich  ein  Doppelbildniss  war,  .so  kann 
wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  dass  hiezu 
das  Bildni.ss  des  Markgrafen  Bernhard,  St.  Inv.  2608,  Galerie 
zu  Schleis-sheim  Nr.  118,  Holz  70:47  cm,  mit  Hecht  dem 
am  Hofe  Wilhelm  IV.  beschäftigten  Wertinger  zugeschrieben, 
gehört  habe,  in  welchem  Falle  die  Beschreibung  Ficklers 
nur  dadurch  erklärt  werden  könnte,  dass  das  Bild  ein  Dip- 
tychon gewesen  und  dass  davon  der  eine  Flügel  mit  dem 
Bildniss  der  Markgräfin  verloren  gegangen  sei.  Das  interes- 
sante Bild  des.selben  Markgrafen,  St.  Inv.  1407,  Pinakotliek 
Nr.  287,  bezeichnet  mit  dem  Monogramm  des  Haus  Baidung 
Grien  und  der  Jahrzahl  1515,  Holz  14  : 31  cm,  kam  dagegen 
erst  nach  1598  in  die  bayerische  Kunstsammlung,  da  es  im 
Fickler'schen  Inventar  felilt,  wenn  es  nicht  daselbst  unter 
einem  falschen  Namen  oder  anonym  erscheint.  In  die  Zeit 
IN  ilhelm  IV.  fallt  dann  noch  die  Kntstehung  eines  jetzt  ab- 
handen gekommenen  Bildni.sses  des  Prinzen  Chri.stoph  Past- 
hunius  von  Baden,  des  jüngeren  Sohnes  Bernhard  Hl.  und 
Schwagers  der  Mechtilde,  in  seinem  12.  Lebensjahre  1549 
gemalt,  Inv.  F.  3097,  wie  auch  jener  seines  älteren  Bruders 
des  Markgrafen  Philibert,  Inv.  F.  3060  mit  dem  Zusatz 
.seines  alters  im  13.  Jahr“  gegeben  und  Inv.  F.  3308  ohne 
andere  als  die  einfache  Namensangabe.  Dem  ersteren  Bilde 
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entspricht  sicher  St.  Inv.  3201,  jetzt  ini  Germaiiisclien  Mu- 
seum zu  Nürnberg  Nr.  200,  Lw.  70  : 61  cm,  mit  dem  Namen 
des  Dargestellten  und  dem  Zusätze  anno  dei  1549,  anno 
aetatis  13  bezeichnet  und  wohl  mit  Recht  dem  H.  Schöpfer 
zngeschrieben ; dem  Letzteren  wohl  die  inschriftlose  Wieder- 
holung desselben  Bildes  St.  Inv.  740.  welche  jedoch  als 
Duplikat  des  ersteren  sicher  nicht  bei  Lebzeiten  Wilhelms  mit 
dem  ersteren,  in  den  Besitz  des  Herzogs  gekommen  sein  wird, 
sondern  wohl  eher  erst  anlässlich  der  Werbung  l’hiliberts 
um  Mechthild  im  .Jahre  1557.  Von  den  übrigen  bei  dem 
letzteren  Anlasse  an  den  Münchener  Hof  gelangten  badischen 
Bildnissen  kann  erst  später  die  Rede  sein. 

Von  der  stattlichen  Reihe  lothringischer  Fürsten- 
bildnis.se  kam  zwar  kein  Bestandtheil  noch  in  der  Regierungs- 
zeit Wilhelm  IV.  an  das  bayerische  Haus,  da  die  beiden  Er- 
werbungsanlässe in  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
fallen , allein  es  fällt  wenigstens  die  Entstehungszeit  des 
grüs-seren  Theiles  in  die  erste  Hälfte.  Das  früheste  Stück 
scheint  das  jetzt  verschwundene  Bildniss  der  Witwe  des  1508 
gestorbenen  Herzogs  Renatus  11. , Philippa  von  Geldern,  ,dio 
letzte  Königen  zu  Hyerusalem,  so  auf  die  Letzt  in  Barfiiesser 
Orden  kommen,  in  welchem  Habitu  sie  conterfeht“.  Inv.  F. 
3038.  Gleichzeitig  mit  diesem  scheint  das  Bildniss  Anton 
Herzogs  von  Lothringen  (1508  — 1544)  Inv.  F.  3050  ange- 
nommen werden  zu  dürfen , denn  von  den  zwei  jetzt  im 
bayeri.schen  Staatsbesitz  befindlichen  Porträts  desselben  Her- 
zogs, unter  welchen  wir  für  das  von  Fickler  erwähnte  Bild 
zu  wählen  haben,  gehört  wenigstens  eines.  St.  Inv.  2522, 
Galerie  zu  Schleissheim  Nr.  48,  Holz  34:  21  cm,  sicher  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an,  im  Katalog  einem 
lothringischen  Meister  der  Schule  Clouets  zugeschrieben, 
während  ein  zweites,  St.  Inv.  3154,  Lw.  102:75  cm,  Depot 
zu  Schleissheim,  jedenfalls  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts entstammt.  Ein  ähnliches  Verhältniss  besteht  mit 
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den  Bildnissen  der  Gemahlin  des  Herzoj^s  Anton , Renata, 
Tochter  des  1496  verstorbenen  Herzogs  Gilbert  von  Bourbon- 
Montpensier.  Nur  führt  von  dieser  schon  Kickler  Nr.  6051 
und  3309  zwei  Bildnisse  auf,  welchen  auch  zwei  erhaltene 
entsprechen:  ein  älteres  St.  Inv.  2521,  Galerie  zu  Schleiss- 
heini  Nr.  47,  Holz  34:21  cm,  Gegenstück  zum  obener- 
wähnten Bildnisse  Nr.  2522  und  St.  Inv.  3151 , Depot  zu 
Schleissheini , Lw.  102:75,  Gegenstück  zu  St  Inv.  3154, 
Daran  reiht  sich,  Inv.  F.  2862,  das  Bildniss  des  Herzogs 
Franz  I.,  (reg.  1544  — 45)  „Knaben weis“  darge.stellt,  viel- 
leicht das  Bild  St.  Inv.  2550,  Depot  zu  Schleissheini,  Holz 
30 : 22  cm.  Nicht  erhalten  dagegen  ist  das  Bildniss  der 
Gemahlin  Franz  I.,  Christine  von  Dänemark,  von  Fickler 
Nr.  3009  fälschlich  Gemahlin  Karls  genannt.  Auf  das  letzt- 
genannte Herzogspaar  bezieht  sich  dann  wohl  auch  das  bei 
Fickler  Nr.  3049  folgenderma^.sen  beschriebene  leider  ver- 
lorene Bild  „Controfeht  einer  Herzogen  von  Lottringen  sambt 
seinem  Gemahl,  welche  keinen  Namen  haben  de  Anno  1544.“ 
Den  Schluss  der  älteren  Reihe  bildet  dann  das  Bildnis  der 
Gemahlin  Karl  II.  (III.)  von  Lothringen  (reg.  1545  — 1608) 
nemlich  der  Claudia,  Tochter  Heinrich  II.  von  Frankreich. 
Inv.  F.  3008.  Diesem  entsprechen  zwei  dem  Francois  Clouet 
(ca.  1500 — 1572)  zugeschriebene  erhaltene  Bilder  des  der- 
maligen  bayerischen  Gemälde-schatzes,  St  Inv.  1489,  Pina- 
kothek in  München  Nr.  1315,  Holz  32:24  und  St  Inv. 
2557,  Galerie  zu  Schleissheini  Nr.  45,  Holz  39:20  cm. 

Sicherlich  hängt  der  Erwerb  der  Mehrzahl  dieser  er- 
freulicherweise keiner  nachträglich  gemalten  Suite  ange- 
hörigen,  sondern  authentischen  Bilder  mit  dem  Brautschatz 
zusammen,  welchen  Renata,  die  Tochter  des  Herzogs  Franz  I. 
von  Lothringen  bei  ihrer  Vermählung  mit  Wilhelm  nach- 
mals V.  von  Bayern  im  Jahre  1568  an  den  Münchener  Hof 
brachte.  Da  aber  die  Bildnisse  grossentlieils  doppelt  in  dem 
Fickler'schen  Inventar  wie  in  dem  dermaligen  Bc.stande  vor- 


Digitized  by  Coogle 


r.  Reher:  Die  Bildnisse  der  herzogl.  baijer.  Kiinstl'ammcr.  2 t 


kommen , muss  auch  noch  an  einen  zweiten  Erwerbungs- 
anlass  gedacht  werden,  der  ebenso  zweifellos  wie  im  ersteren 
Falle  in  der  Vermählung  des  Herzogs  Maximilian  mit  Elisa- 
beth, der  Tochter  Karl  II.  (HL)  von  Lothringen  im  Jahre 
1595  zu  suchen  ist.  Ihrem  Brautschatze  .sind  daher  sicher 
die  beiden  später  gemalten  Bildnisse  des  Herzogs  Ä.nton  und 
seiner  Gemahlin,  St  Inv.  3154  und  3151,  eines  der  Bildnisse 
Franz  I.  und  seiner  Gemahlin  (nicht  sicher  erhalten)  Inv. 
F.  2802?  .3009  oder  3049  und  der  Herzogin  Claudia,  Ge- 
mahlin des  Herzogs  Carl  II.  (HL),  St.  Inv.  1489  oder  2557, 
zu zusch reiben.  Die  spätere  Reihe  lothringischer  Familien- 
bilder, deren  Entstehung  in  die  vorgerücktere  zweite  Hälfte 
des  16.  Jahrhundert  fällt,  und  demnach  nicht  zum  Braut- 
schatz  Renatas , sondern  nur  zu  jenem  Elisabeths  gehörig 
sein  kann,  wird  unserer  Anordnung  entsprechend  später  zu 
behandeln  .sein. 

Vom  brandenburgischen  Hause  finden  sich  im  Fick- 
ler’schen  Verzeichni.sse  vier  Bildnisse.  Zunächst  Nr.  2744 
.Däfele  Marggraf  Casymirus  von  Brandenburg  mit  einem 
güldenen  Flfiss  am  Halss*  und  Nr.  3104  , Margraf  Casymirus 
von  Brandenburg“,  sicher  identisch  mit  den  erhaltenen:  St. 
Inv.  3574,  Depot  zu  Schleissheim , Holz  37:25,  Cranach’- 
sches  .\telier  — und  St.  Inv.  3210,  Germ.  Museum  zu  Nürn- 
berg, Nr.  229,  Holz  01:41  cm,  von  Luc.  Cranach  d.  .V. 
Denn  die  Erwähnung  des  goldenen  Vliesses  im  Fickler’schen 
Inventar  .‘^tattdes  auf  beiden  Bildern  vorkommenden  Schwanen- 
ordens  darf  nicht  zu  genau  genommen  werden.  Ausser  diesen 
erscheinen  noch  Inv.  F.  3102  „Margraf  Albrecht  von  Bran- 
denburg“ und  3104  „freülin  Khönigund,  Margravin  zu  Bran- 
denburg, Albrechten  Schwester“,  beide  nicht  mehr  nachweis- 
bar. Als  Anlass  der  Erwerbung  dieser  vier  Bilder  kann  nur 
die  Vermählung  beziehungsweise  die  neunjährige  Ehe  Su- 
sannens, der  jüngsten  Schwester  des  Herzogs  Wilhelm  IV. 
mit  dem  Markgrafen  Casimir  von  Brandenburg  1518 — 1527 
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bezeichnet  werden,  wodurch  sich  auch  die  Hiehergehörigkeit 
der  V beiden  Kinderbildnisse  Albrechts  und  Kunigundens 
von  Brandenburg  als  der  Kinder  Kasimirs  und  Susannens 
bestimmt. 

In  die  erste  Hälfte  des  1(5.  Jahrhunderts  gehören  auch 
zwei  Porträtwerke  des  säclisischen  Hau.ses,  welche  wohl 
aus  Cranach’s  .Atelier  stammten.  Zunächst  ein  dreitheiliges 
Bild,  Inv.  F.  3057,  „Conterfeht  dreier  Fürsten  von  Sachsen, 
darnnder  allein  Fridrich  der  3.  genannt  wird,  gemahlt  .\nno 
1528.“  Sie  .stellten  wohl  den  Kurfürsten  Friedrich  III.  den 
Weisen  (148(5  — 1525)  mit  seinem  Bruder  und  Nachfolger 
Johann  dem  Beständigen,  1525 — 1532,  dar,  denen  sich  wahr- 
scheinlich als  Dritter  der  Sohn  des  Letzteren,  Johann  Fried- 
rich der  Grossmüthige,  1532  — 1547,  f als  Herzog  1553,  zu- 
ge.sellte.  D:vs  Gemälde  ist  nicht  im  bayerischen  Besitz,  da- 
gegen dürfte  Inv.  F.  2789,  Bildniss  Johann  Friedrich  des 
Grossmfithigen , in  St.  Inv.  7008,  Nationalmuseuni  zu  Mün- 
chen, Pergament  45  ; 30  cm,  sich  erkennen  lassen.  Familien- 
verbindungen, welche  zur  Erwerbung  dieser  Bildnisse  den 
Anlass  gegeben  haben  könnten,  liegen  nicht  vor,  der  Grund 
für  den  Bezug  wird  daher  lediglich  in  dem  Intere-s-se  zu 
suchen  sein,  das  auch  an  den  katholischen  Höfen  für  die 
Häupter  des  Peforinationswerkcs  herrschte. 

Schwerlich  schon  zu  den  Erwerbungen  Wilhelm  IV. 
gehörend,  aber  .sicher  schon  in  seiner  Zeit  gemalt,  ist  ein 
Bildniss  zweier  türkischer  Kaiser,  Inv.  F.  2t>27,  »Ein 
Däfele  auf  Papier  gemahlt  vnd  auf  Tuech  aufgezogen , da- 
rauf die  2 Türckhische  Kayser  Sulthan  Machomet  vnd  Sule- 
mau  conterfeht  de  Anno  1526.“  Es  dürften  .Mohammed  II. 
(1451  — 1481)  und  Suleiman  II.  (1520  — 15(5(5)  gemeint  sein  ; 
die  Datirung  aber  Iä.sst  an  einen  Nachfolger  des  1507  ge- 
storbenen Gentile  Bellini  denken,  der  sich  mit  derlei  mebr- 
haft  beschäftigt  hatte,  ohne  dass  authentische  Bildnisse 
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vorausgesetzt  werden  müssen.  Auf  andere  türkische  Bildnisse 
wird  später  zurückzukommen  sein. 

Sicher  in  die  Zeit  Wilhelm  IV.  gehören  endlich  einige 
zum  Theil  datierte  Bildnisse  berühmter  .Männer,  Höflinge 
und  f’rauen,  von  welchen  folgende  auch  zweifellos  von  ^Vil- 
helm  IV.  erworben  wurden,  nemlich  : Inv.  h\  2952,  Wolf- 
gang Bretschlaiffer , Hofmeister  der  Herzogin  .lacoba  von 
Bayern  und  Inv.  h'.  3329,  Hans  Vogl,  Lautenist  des  Herzogs 
Wilhelm  IV.  Vielleicht  erst  späterer  Erwerbung  sind: 
Inv.  E.  2916  ,Contrafeht  eines  .\lten  Dokbirn  von  Albrecht 
Dürern  gemahlet  de  Anno  1500*  jetzt  gänzlich  unbekannt, 
Inv.  F.  2852,  Hieronymus  Piccolomini  von  .Siena,  Bruder 
Papst  Pius  III.,  datiert  1517  ; Inv.  F.  2803,  ein  unbekanntes 
Fniuenbildniss  in  »altfränkischer  Klehlung  und  Zier  von  1518; 
Inv.  F.  2949,  ein  jugendliches  Frauenbildniss  »in  altteiitscher 
Klaydung*  von  1532;  Inv.  F.  3075,  Sigmund  von  Weichs 
zu  Stunzberg  von  1533;  Inv.  F.  2969,  .Albrecht  Dürer  von 
.lohaun  Burgkmair,  leider  .sämmtlich  nicht  mehr  in  den  der- 
maligen  Beständen  erhalten.  Nur  zwei  iler  hieher  gehörigen 
Bildnisse  sind  noch  nachweisbar:  Inv.  F.  2826,  Graf  Moriz 
von  ürtenburg.  St.  Inv.  5315,  Galerie  zu  Augsburg  Nr.  (i91, 
Holz  45:33  cm,  jetzt  fälschlich  Scliäuffelin  oder  Schaffner 
zuge.schrieben,  und  vielmehr  der  Regensburger  Schule  ent- 
stammend, und  Inv.  F.  30fl0,  Bryan  Tuke , St.  Inv.  737, 
Holz  48  : 48,  im  Fickler’schen  Inventar  ohne  Künstlernamen, 
aber  von  H.  Holbein  d.  J.  und  mit  dessen  Namen  bezeichnet. 

Seit  der  Mitte  des  16.  .Jahrhunderts  und  vorab  im  dritten 
Viertel  desselben,  genauer  in  der  Regierungszeit  Albrecht  V. 
(1550 — 1579)  ändert  sich  die  ganze  Sachlage.  Die  Bildniss- 
erwerbungen beschränken  sich  nicht  mehr  auf  die  Basis  von 
Familienbeziehungen,  wie  dies  unter  AVilhelm  IV.  bist  aus- 
•schliessend  der  Fall  war,  sondern  es  beginnen  nun  die  zahl- 
reichen Folgen  berühmter  Männer  aller  Berufskla.ssen,  Serien 
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von  Frauen,  meist  des  herzoglichen  Hofhalts,  und  auf  Bild- 
nisse aus  der  schon  früher  behandelten  Kategorie  der  Curiosa, 
fast  durchgehends  künstlerisch  werthlos  und  zum  überwiegend 
grösseren  Theil  auch  bedeutungslos  durch  die  Unsicherheit 
der  Authenticität  der  Dargestellten.  Selbst  die  Darstellungen 
von  gleichzeitig  am  Hofe  Albrechts  lebenden  Persönlichkeiten, 
obwohl  sicher  authentisch,  erscheinen,  den  traurigen  Kunst- 
verhältnissen Deutschlands  in  jener  Zeit  entsprechend , fast 
durchgängig  ohne  künstlerischen  und  von  geringem  kunst- 
ge.schichtlichen  Werth. 

Wir  behandeln  jedoch  die  Fürstenbilder  vorweg,  mit 
den  Bildern  des  kaiserlichen  Hau.ses  beginnend.  Gewiss 
gehört  das  Leichenbildniss  des  Kaisers  Ferdinand  I.  (f  1564) 
in  Albrecht  des  V.  Zeit,  während  die  schon  bei  der  Gemälde- 
sammlung Wilhelm  IV.  erwähnten  Bilder,  welche  denselben 
Kaiser  lebend  darstellen,  wie  jene  seiner  Gemahlin  Anna 
(s.  o.)  zwar  .sicher  mit  der  Vermählung  der  Prinzessin  Anna 
von  Ba}'-ern  mit  König  Ferdinand  im  Jahre  1540  zu.sammen- 
hängen,  in  ihrer  Beziehung  zu  Wilhelm  IV.  oder  zu  Al- 
brecht V.  aber  imentschie<len  erscheinen.  Zu  Albrecht  V. 
Erwerbungen  gehören  dann  wohl  sicher:  Das  Bildnisspaar 
des  Kaisers  Maximilian  H.  und  seiner  Gemahlin  Maria,  einer 
Tochter  Kaiser  Karl  V.  Inv.  F.  3131  und  3027.  St.  Inv. 
3131  und  3141,  Ew.  105  : 90  cm,  beide  im  Depot  zu  Schleiss- 
heim.  Ferner  die  beiden  jetzt  nicht  mehr  nachweisbaren 
l’anülietistücke : Inv.  F.  2722  ,Kayser  Maximilian  der  ander 
mit  .seinem  Gemahl  vor  Inen  siz  ir  Junges  Herrl,  .so  hernach 
Kayser  Hudolffns“  und  Inv.  F.  3044  .Kaiser  Maximilians 
des  andern  Kinder,  drey  frewlin,  zway  Herrlin*,  welche  beide 
Bilder,  da  Uudolf  1552  geboren,  gegen  Ende  der  fünfziger 
Jahre  entstanden  zu  .sein  scheinen.  Der  Erwerbungsgrunil 
für  alle  genannten  Bilder  des  Kai.serhause.s  liegt  nahe:  .-\1- 

brechts  \ . Gemahlin  versammelte  um  sich  ihre  näch.sten 
^ crwandten.  Vgl,  ausserdem  oben  S.  10. 
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Was  den  Erwerb  einiger  von  den  erzherzoglichen  Bild- 
nissen dieser  Zeit  selbst  betrifft,  wie  narnentlicb  des  nicht 
mehr  vorhandenen  Bildes  Inv.  F.  2989  .Erzherzog  Ferdinand 
von  Oesterreich,  Graf  von  Tirol“,  mithin  eines  Bruders  der 
Herzogin  Anna  von  Bayern  und  des  Gemahls  der  Philippino 
Welser,  der  selbst  als  Gründer  der  Ambraser  Sammlung  eine 
Rolle  in  der  deutschen  Kunstgeschichte  spielte,  oder  des 
gleichfalls  verlorenen  Bildes,  Inv.  F.  2861,  .Conterfeht  auf 
einem  Pergamen  eines  gefürsteten  Frawenbildts  soll  ein 
Erzherzogin  von  Oesterreich  vnd  Kaiser  Ferdinands  Tochter 
sein“,  mithin  einer  Schwester  der  Herzogin  Anna,  so  ist 
nicht  völlig  gesichert,  ob  die  Erwerbung  des  Bildes  schon 
mit  der  Vermählung  Anna’s  mit  Albrecht  V.  zusammenhängt. 
Denn  im  .Jahre  1571  war  es  zu  einer  weiteren  Familienver- 
bindnng  zwischen  Bayern  und  Oesterreich  gekommen : Al- 
brecht V'.  Tochter  Maria  heirathete  nemlich  Carl  von  Oester- 
reich (i^teiermark) , wodurch  freilich  eher  das  Verbringen 
bayerischer  Bilder  nach  Oesterreich  als  umgekehrt  bedingt 
ist.  Allein  es  .scheint  doch  unzweifelhaft,  da.ss  wenigstens 
die  von  Fickler  beschriebenen  Familienbilder  jenes  Karl  von 
Steiermark  in  P’olge  der  letzteren  Vermählung  nach  München 
kamen.  So  vorab  der  genannte  Erzherzog,  Inv.  F.  8019, 
St.  Inv.  4185,  Depot  zu  Schleissheim  210:115  cm  und 
des.sen  Gemahlin  Maria,  Inv.  F.  3018,  St.  Inv.  2461,  Depot 
zu  Schleissheim,  Holz  90  : 70  cm.  Dann  die  Bildnisse  der 
zahlreichen  Sprösslinge  derselben,  für  welche  gewiss  die  aus 
Oesterreich  stammende  Grossmutter,  die  ihren  Gemahl  um 
11  .Jahre  überlebende  Herzogin  Anna,  das  herzlichste  Interesse 
hatte.  So  Inv.  F.  3314  und  3315  .Ferdinand  Erzherzog 
zu  Oesterreich  als  der  42  Tag  alt  gewesen“  und  .Erzher- 
zogin Anna  von  Oesterreich  als  die  13  Wochen  alt  gewesen“, 
der  erstere  sicher  der  1578  geborne  nachmalige  Kaiser  Fer- 
dinand, die  letztere  dessen  Schwester  Anna,  geb.  1573  und 
1598  als  Gemahlin  Sigismunds  III.  ge.storben.  Sie  waren  nach 
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Ficliler  ,in  zwei  vnderschidliche  Bettlen  ligent  vnd  zusammen 
in  ein  Dafel  gestuckt*,  und  sind  auch  so  im  Depot  zu  Schleiss- 
heim  (St.  Inv.  3171,  Lw.  107:81  cm)  erhalten  und  zwar 
mit  den  Daten  1578  und  1573.  h’erner  Inv.  F.  331(5  ,Con- 
terfeht  dreyer  Erzherzog  Carl  von  Oe.sterreich  Kinder,  zwey 
Freülin,  das  ein  stehent,  das  ander  sitzendt,  das  dritt  ein 
jungs  Kindl  auf  einem  Bettl  ligent“  für  welches  Bild,  jetzt 
verloren,  unter  der  Descendenz  des  Erzherzogs  die  Namen 
nicht  mehr  anzugeben  sind.  Aus.ser  diesen  fallen  auch  drei 
Bildnisse  von  vier  Söhnen  des  Kaisers  Maximilian  II.  in  die 
Zeit  Albrecht  V.  Von  diesen  ist  freilich  die  Herstellungs- 
zeit der  nicht  mehr  nachweisbaren  Bilder,  Inv.  F.  3031, 
Erzherzog  Ernst  von  Oesterreich,  geb.  1533,  f 1596,  wie 
Inv.  F.  3017,  Erzherzog  Maximilian,  nachmals  Deutschmeister, 
t 1618  und  damit  auch  der  Terminus  a (juo  der  Erwerbung 
nicht  ersichtlich,  wohl  aber  von  den  Bildern  der  beiden 
anderen  Söhne  Maximilians  II.:  Inv.  F.  3016,  Albrecht, 
nachmals  Cardinal,  geb.  1559,  f 1621,  , seines  .\lters  im 
13.  Jar  (nicht  erhalten),  und  Inv.  F.  3015,  Erzherzog  VVen- 
zeslaus  .seines  alters  im  17.  Jar  Anno  1577“  gemalt,  St. 
Inv.  3181,  Schleissheimer  Depot,  Lw.  2,10:  1,05  cm,  woraus 
.sich  wohl  schliessen  liLsst,  dass  die  vier  Bildnis.se  Jugend- 
bilder gewesen  und  noch  in  der  Zeit  Albrecht  V.  entstanden, 
lieber  die  jedenfalls  am  Wiener  Hofe  zu  suchenden  Urheber 
dieser  Bilder  mögen  Wiener  Forscher  entscheiden,  die  Frage 
ist  vom  Standpunkte  der  Kunst  aus  von  geringer  Bedeutung. 

Von  den  Bildnissen  der  französischen  König.shäuser, 
von  welchen  leider  keines  mehr  nachweisbar,  fallen  die 
mei.sten  in  die  Zeit  Albrecht  V.  Es  liegt  kein  Grund  vor, 
anzunehmen,  dass  schon  Wilhelm  I\L  oder  gar  Albrecht  IV. 
die  Bildni.sse  der  älteren  Mitglieder  des  Königshauses  sich 
verschafft  habe,  ausser  etwa  Inv.  F.  2679,  Carl  VIII.  (1483 
bis  1498),  welches  Bild  durch  das  obenberührte  Familien- 
interesse der  Herzogin  Kunigunde,  Gemahlin  Albrecht  IV., 
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in  die  liayerische  Sammlung  gekommen  sein  kann.  Man 
darf  daher  die  französische  Königsreihe  vielleicht  schon  von 
Ludwig  XII.  (und  möglicherweise  schon  von  Karl  VIII.)  an, 
wenn  auch  die  leider  verlorenen  Bilder  über  ihre  Ent- 
stehungszeit derselben  keinen  Aufschluss  mehr  geben  können, 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  Albrecht  V.  zuzuschreiben, 
der  in  seiner  Bildnissammlung  auf  Reiben  sab.  Es  wären 
dann  also,  von  Karl  VIII.  abgesehen,  zunächst,  Inv.  F.  2524, 
Ludwig  XII.  (1498  — 1515)  und  Inv.  F.  2998,  Herzog  von 
Alen^on,  wohl  Karl  von  Alen^’on  (f  1525)  und  nicht,  wie 
Fickler  annimmt,  der  Bruder,  sondern  der  Vetter  Ludwig  XII. 
Freilich  fehlt  Franz  I.,  aber  es  folgen  hierauf  die  Königs- 
paare, Inv.  F.  3086  und  3087  Heinrich  II.  (1547  — 1559) 
und  dessen  Gemahlin  Katharina  von  Medici , Inv.  F.  3085 
und  3083  Heinrich  III.  (1574 — 1589)  und  dessen  Gemahlin 
Louise  von  Lothringen,  dasselbe  Paar  abermals  Inv.  F.  3003 
und  3002;  dann  einzeln  aber  nach  der  Inv.-Nummernfolge 
zu  obigen  Paaren  gehörig,  Inv.  F.  3084,  Elisabeth  von 
Oesterreich,  Maximilian  II.  Tochter,  die  Gemahlin  Karl  IX. 
(1550 — 1574),  wozu  noch  als  Anhang  aus  dem  Gebiet  der 
berühmten  Personen  oder  Curiosa,  Inv.  3088,  , Madame  de 
Tamps,  König  Franciscen  Coneubina“,  der  Nummernfolge  nach 
zur  französischen  Königs-Serie  gehörend,  und  Inv.  F.  3082, 
ein  namenloser  Bastard  eines  ungenannten  Königs  von 
Frankreich  kommen.  Gehörten  alle  Bildnis.se  von  Hein- 
rich II.  an  mit  .Ausschluss  des  Duplikats  von  Heinrich  111. 
mit  Gemahlin,  dafür  einschliesslich  des  Bildni.sses  der  Madame 
de  Temps  einer  Folge  an , so  erscheint  auch  für  deren  Er- 
werbung der  Aiiliuss  ziemlich  sicher.  Denn  w'enn  auch  immer 
an  das  Interesse , welches  die  Bartholomäusnacht  an  den 
deutschen  Höfen  hervorgernfen,  gedacht  werden  könnte,  oder 
wenn  man  auch  auf  das  Bildniss  der  Gemahlin  Karl  IX., 
Elisabeth  von  Oe.sterreich,  und  die  gleichzeitigen  Familien- 
Verbindungen  des  bayeri.schen  und  österreichischen  Hauses 
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Gewicht  legen  wollte,  so  ist  es  doch  gewiss  von  Bedeutsam- 
keit, dass  die  Bildnisse  Heinrich  III.  und  seiner  Gemahlin 
Louise  von  Lothringen  zweimal  erscheinen.  Kann  man  auch 
zugeben,  dass  die  obigen  Umstände  das  Interesse  des  Münchener 
Hofes  an  der  französischen  Dynastie  gesteigert  haben,  so  lag 
der  Anla.ss  der  Erwerbung  doch  mehr  in  der  erwähnten  Ver- 
mählung des  Erbprinzen  Wilhelm,  nachmals  Wilhelm  V.  im 
Jahre  1.5(18  mit  Renata  von  Lothringen.  Als  eine  nachträg- 
liche Erwerbung  Albrecht  V.  kann  möglicherweise  noch  das 
Bild,  Inv.  F.  3141,  , König  Heinrich  der  4.  von  Navarra“ 
gelten,  falls  mehr  Gewicht  auf  die  Beziehung  „von  Navarra“ 
als  auf  die  Zifl'er  gelegt  werden  will.  Stand  diese  Ziffer 
authentisch  auf  dem  Bild,  so  war  es  ein  späteres  Werk,  da 
Heinrich  erst  1589  König  von  Frankreich  wurde.  Die  ganze 
Untensuchung  wird  übrigens  ebenso  misslich  als  unfruchtbar 
durch  den  Umstand,  divss  jetzt  sämmtliche  französische  Bild- 
nisse des  Be.stivndes  von  1598  fehlen. 

Die  Bildnisse  des  spanischen  Königshauses  dürfen  wir 
schon  aus  dem  Grunde  zu  den  Erwerbungen  Albrecht  V. 
rechnen,  weil  die  wenigen  erhaltenen  Stücke  der  Entstehimgs- 
zeit  nach  in  die  Regierungszeit  .\lbrecht  V.  fallen  dürften 
und  weil  die  Reihe  mit  I’hilipp  II.  und  .seiner  dritten  Ge- 
mahlin Elisabeth  von  Frankreich,  mithin  in  der  mittleren 
Regierungszeit  .Albrecht  V.  schliesst.  Die  Reihe  beginnt  mit 
Inv.  F.  26(15  Ferdinand  dem  Katholischen  (1479 — 151(1). 
Wir  nehmen  dal)ei  ein  mit  den  .späteren  gleichzeitig  ent- 
standenes Serienbild  an,  ebenso  wie  bei  einem  der  Bildnisse 
Philipp  des  Schönen,  Inv.  F.  3160  und  3162  und  bei  dem 
Bildnis.se  seiner  Gemahlin,  der  wahnsinnigen  Johanna,  Inv. 
F.  3161;  eine  sichere  Entscheidung  in  dieser  Hin.sicht  ist 
freilich  nicht  mehr  möglich,  da  die  vier  genannten  Bilder 
nicht  mehr  ,‘^icher  nachweisbar  sind.  Es  wird  nemlich  nicht 
zn  entscheiden  sein,  ob  eines  und  welches  der  erhaltenen 
geringwerthigen  Stücke  Philipp  des  Schönen:  St.  Inv.  3142, 
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Lustheini  bei  Schleissheiin , Lw.  100:72  cm  und  St.  Inv. 
Ö735 , Ebenda,  Holz  18:12  cm  auf  die  im  Fickler’schen 
Inventar  genannten  Bildnisse  zu  beziehen  sei.  Zu  unserer 
.Annahme  berechtigen  uns  jedoch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  die  drei  erhaltenen,  zum  Theil  riithselhaften  Knaben- 
bilduisse  in  ganzer  Figur,  welche  den  drei  im  Fickler’schen 
Inventar  ebenfalls  fragwürdig  bezeichneten  Knabenbildnissen 
zu  entsprechen  scheinen.  Fickler  beschreibt  die  Bilder  fol- 
gendermassen : Inv.  F.  3310  .König  Ferdinands  von  His- 
panien  nach  Knaben weiss* ; Nr.  3311  .Don  Diego  Königs 
von  Ilispanien  in  Kindtsgestalt;  Nr.  3028  .König  Philipi> 
von  Hi.spanien  conterfeht,  weil  der  noch  Jung  gewesen.“ 
V’^on  den  drei  noch  erhaltenen  und  zweifellos  von  einer  Hand 
gemalten  spanischen  Prinzenbildern  entspricht  nun  ein  durch 
Ueberschrift  bezeichnetes  Bild  St.  Inv.  4199,  Städtisches 
Museum  in  Bamberg  Nr.  129,  Lw.  109:80  cm,  als  drei- 
bis  vierjähriges  Kind  mit  dem  Steckenpferd  in  der  Hand 
dargestellt,  gewi.ss  dem  obengenannten  Don  Diego,  Inv.  F. 
3.311,  ohne  dass  wir  naclizuweisen  vermöchten,  welcher 
.spanische  König  oder  Infant  damit  gemeint  sein  könnte. 
Ein  zweites  als  König  Philipp  von  Spanien  bezeichnetes  Bild 
St.  luv.  3166,  Städtischas  Museum  in  Bamberg  Nr.  127, 
Lw.  106  : 80  cm,  höchst  wahrscheinlich  dem  Bild  Inv.  F. 
3027,  anscheinend  ein  Jugendbild  Philipp  II.,  uns  werthvoll 
durch  die  erhaltene  Künstlerbezeichnung  .Alphons.  Sanctius“, 
wodurch  die  drei  erhaltenen  Bilder  als  Werke  des  Alonso 
Sanchez  Coello,  geb.  zu  Benifayro  bei  Valencia  1515,  f zu 
Madrid,  Schüler  des  Ant.  Moro  zu  Madrid,  thätig  zu  Lissa- 
bon und  Madrid,  gesichert  werden.  Das  dritterhaltene  Bild 
aber.  St.  Inv.  3175,  Stadt.  Mus.  in  Bamberg  Nr.  178,  Lw. 
107  : 80,  trägt  den  Namen  des  Dargestellten  nicht,  ist  aber 
entweder  traditionell  oder  auf  die  Muthmassung  des  Ver- 
fassers des  Staats-Inventars  von  1857  als  Don  Juan  d’Austria 
charakterisirt.  FiS  kann  daher  die  Vermuthung  ausgesprochen 
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werden,  dass  das  Bild  identisch  sei  mit  Inv.  F.  3310,  welches 
ebenso  falsch  als  König  Ferdinand  von  Hispanien  bezeichnet 
wird.  Denn  es  ist  kaum  angängig,  das  angebliche  Don  Juan- 
Bild  mit  einem  weiteren  spanischen  Fiir.«tenbild  in  Zusammen- 
hang zu  bringen,  welches  das  Inv.  F.  2778  also  beschreibt: 
, Auf  einem  Däfel  Conterfeht  einer  jungen  fürstlichen  Manns- 
person, einem  König  von  Ilyspanien  das  Fltlss  am  Halss, 
Kleidung  und  gebrechis  halber  gleich“,  dem  als  Gegenstück, 
Inv.  F.  2779,  ,ein  Fürsten  Weibsbildt  mit  dem  Flüss  am 
Halss  am  gebrecht  dem  obern  gleich“  zur  Seite  geht;  denn 
meterhohe  Leinwandbilder  würde  der  Inventarisator  nicht 
als  Däfel,  d.  h.  Täfelchen,  bezeichnet  haben.  Wir  werden 
also  diese.s  Bilderpiuir  als  zu  einer  älteren  Leihe  gehörig  be- 
trachten und  zu  derselben  mutmasslich  auch  das  jetzt  nicht 
mehr  nachweisbare  Bild,  Inv.  F.  2825.  »Conterfeht  Fer- 
dinandi  Khönig  Fhilippen  in  Hyspanien  Sohn“,  vielleicht 
Ferdinand  I.,  nachmaligen  Kaiser,  rechnen  dürfen.  Dagegen 
gehört  wolil  zu  der  von  Coello  gemalten  Reihe  Inv.  F.  3029, 
»König  Philippen  in  Hispania  Gemahel , .so  eine  geborne 
Königin  von  Frankreich  gewe.sen“  d.  h.  Elisabeth,  die  dritte 
Gemahlin  Philipp  II.,  geb.  1545  als  Tochter  Heinrich  II. 
von  Frankreich,  vermählt  1559,  f 1508,  deren  jetzt  nicht 
mehr  nachweisbare.s  Bilduiss  doch  schwerlich  als  Gegenstück 
zu  dem  Knabenbildniss  Philipp  II.  betrachtet  werden  kann, 
wenn  es  auch  nach  dem  Inv.  F.  der  Nuinmernfolge  nacli  un- 
mittelbar daneben  hing.  Während  wir  aber  für  die  ältere 
spanische  Bildnissreihe  unter  den  bezüglichen  Familienver- 
bindungen an  einen  anderen  Erwerbungsanlass  als  die  Ver- 
mählung Albrecht  \ . mit  der  Tochter  König  Ferdinand  I. 
kaum  denken  können,  erfahren  wir  bezüglich  der  von  San- 
chez  Coello  gemalten  Stücke,  da.ss  er  den  Auftrag  hatte, 
für  den  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  00  Bilder  spani.scher 
Fürsten  in  Lebensgrösse  zu  malen,  welcher  Auftrag  jedoch, 
nachdem  der  Künstler  im  Januar  1579  zwei  Bilder  geschickt. 
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wegen  Ueberforderung  zurückging.*)  Infolge  dessen  gelang- 
ten die  in  Arbeit  begriffenen  nächsten  Stücke  n.ach  München. 

Von  den  portugiesischen  Fürstenbildnissen  fällt  w’enig- 
•stens  das  eine  sicher  bestimmbare  Inv.  F.  3107,  König  Sebas- 
tian von  Portugal  (geh.  1557,  f 1578),  in  die  Zeit  .Albreeht  V. 
Das  Käthsel  des  Erwerbungsgrundes  wird  auch  durch  die 
Krhaltung  und  künstlerische  Be.stimmbarkeit  des  Werkes, 
St.  Inv.  .3088,  Galerie  zu  Schleissheim  Nr.  200,  Werk  des 
L.  Cranacii  des  .Jüngeren , Papier  auf  Leinw.  64 ; 50  cm, 
nicht  gelichtet.  Von  den  zwei  anderen  jetzt  verlorenen  Bild- 
nissen, Inv.  F.  3022,  ,Oonterfeht  fraw  Maria  Königin  in 
Portugal“  und  Inv.  F.  3307  ,Conterfeht  eines  Königs  von 
Portugal“  ist  noch  weniger  Aufklärung  zn  erhoffen. 

Von  den  Bildern  der  schottischen  Königsreihe  kann 
nur  eines  zu  den  Erwerbungen  Albrecht  V.  gehören,  wobei 
als  Erwerbungsgrund  wohl  auf  das  Intere.sse  gewiesen  werden 
darf,  welches  die  Schicksale  der  Maria  Stuart  allerorts  er- 
weckte: Inv.  F.  2590  .Ein  ander  Däfelin,  darauf  Königin 
Maria  in  Schottlandt,  Jres  alters  im  32  Jar,  vor  .Jr  steht 
ihr  Sohn  Jacob,  seines  alters  im  9 Jar,  der  spricht  zu  seiner 
Fraw  Mueter,  wie  vor  Im  geschriben  Doce  me,  darauf  ant- 
wortt  Im  die  Königin , als  vor  Jene  geschriben  Ne  trans- 
grediaris  terininos,  quos  posuerunt  Patres  tui.“  Das  leider 
verlorene  Bild  stammte  sonach  vom  Jahre  1574  oder  75. 

Mit  der  Erwerbung  dieses  schottischen  Bildes  hängen 
vielleicht  auch  die  zwei  jetzt  nicht  mehr  nachweisbaren 
englischen  Königsbilder  zusammen:  luv.  F.  2621  Auf  ein 
Däfelin  auf  Holz  gemahlt  Heinrich  Onta  (Octavus?)  König 
in  Engelland“  und  Inv.  F.  2859  ,Coiiterfeht  der  Königin 
von  England“,  nach  der  Abfa.ssung  des  Inventars  wohl  eher 
Elisabeth  als  ihre  Vorgängerin  Maria. 

1)  F.  Kenner,  die  Porträfaaninilung  des  Erzherzogs  Ferdinand 
von  Tirol.  Jahrbuch  der  kunathistorischen  Sammlungen  des  Aller- 
höchsten Kaiserhause.s.  XIV.  S.  40. 
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Von  den  bayrischen  Fürsten  bildern  der  Zeit  Albrecht  V. 
hat  sich  eine  nicht  geringe  Zahl  erhalten.  In  die  erste  Zeit 
seiner  Regierung,  vielleicht  noch  vor  dieselbe,  fallen  drei 
Bildnisse  seiner  Schwester  Mechtilde,  geh.  1532,  1557  ver- 
mählt mit  Philibert  von  Baden,  f 15(35.  Sie  erscheint  in 
den  drei  Bildnissen  Inv.  F.  2811'''“,  3135  und  3296  noch 
nicht  als  Markgräfin  von  Baden,  muss  also  vor  1557  ge- 
mahlt  sein.  Eines  der  Bilder  hat  sich  erhalten:  St.  Inv. 
3164,  Ahnengalerie  zu  Schleissheim  Nr.  19,  Lw.  95  : 70  cm 
und  ist  von  H.  Schöpfer  gemalt.  Um  1550  entstand  auch 
das  Inv.  F.  3317  etwas  unklar  beschriebene,  nicht  mehr 
erhaltene  Bild:  „Oonterfeht  Herzog  Albrechts,  Wilhelms  vnd 
Ferdinands  baider  seiner  Söhne  wie  die  in  ihrer  Kindheit 
beschaffen“,  wohl  so  zu  verstehen:  Der  beiden  Söhne  Al- 

brecht (nachmals  des  V.),  nemlich  Wilhelm  (nachmals  V., 
geh.  1548)  und  Ferdinand  (geh.  1550). 

Von  Bildnissen  Albrecht  V.  selbst  verzeichnet  Fickler 
sieben,  von  welchen  noch  fünf  erhalten  sind.  Drei  davon 
fallen  in  die  Zeit  vor  seinem  Begierungsantritt : Inv.  F.  3058 
,in  junger  (4estalt“  und  Inv.  F.  3134  und  3035  ,weil  der 
noch  Jung  gewesen“,  erhalten  in  St.  Inv.  2518,  National- 
museum zu  München,  Holz  40  : 28  cm,  bezeichnet  mit  dem 
Monogramm  des  M.  Ostendorfer  und  der  Jahrzahl  1543,  und 
St.  Inv.  4301,  Ahnengalerie  zu  Schleis-sheim , Holz  96:72, 
bezeichnet  H.  Mielich  1545.  Den  übrigen  vieren,  Inv.  F. 
2995,  3011,  3136  und  3036,  d;is  letztere  Bild  näher  be- 
stimmt durch  den  Zusatz  ,mit  einem  langen  schwarzen  Bart“, 
ent-sprachen : St.  Inv.  2460,  Natioualgalerie  zu  München, 

Holz  96:71  cm.  gemalt  von  H.  von  .\chen?;  St.  Inv.  3307, 
.Archivneubau  zu  Nürnberg,  Lw.  105  : 80  cm  und  vielleicht 
St.  Inv.  2612,  Schleissheimer  Dej)ot,  Lw.  42:51  cm,  Todten- 
bild  von  1579.  Von  den  vier  Bildnissen  der  Gemahlin  Al- 
brecht \ .,  .Anna  von  Oesterreich,  Tochter  Kaiser  Ferdinand  1., 
geh.  1529,  vermählt  1546,  f U>9ö,  I»v.  2994,  3010,  3037 
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und  3298  finden  sich  im  bayrischen  Staatsbesitz  noch  drei : 
St.  Inv.  2459,  Ahnengalerie  zu  Schleissheim  Nr.  21,  Gegen- 
stück zu  St.  Inv.  24(30,  Holz  9(3:71  cm,  gemalt  von  H. 
V.  Achen?;  St.  Inv.  3216,  Nationalmuseum  zu  München, 
Lw.  60:47  cm  und  St.  Inv.  6967,  Depot  zu  Schleissheim, 
Lw.  190  zu  110  cm. 

In  Albrecht  V.  Zeit  lallt  noch  das  nicht  mehr  erhaltene 
Doppelbild,  Inv.  F.  3312  und  3313  ,herzogin  Maria  von 
Bayrn  Kindtsweiss,  Anna  Ir  Dochter  auch  Kindtaweiss  beide 
in  ein  Tafel  zusanien  gestuckht.“  Die  erstere  ist  die  1551 
geborne  Tochter  Albrecht  des  V.,  vermählt  1571  mit  Erz- 
herzog Karl  von  Steiermark,  die  zweite  deren  1573  geborne 
Tochter,  1592  an  Sigismund  III.  von  Polen  verheirathet. 
.Ausserdem  Inv.  F.  3054  »Herzog  Ernst  von  Bayrn  seines 
.\lters  im  12.  Jar  gemahlt  Anno  1567“  mithin  der  jüngste 
1554  geborne  Sohn  Albrecht  des  V.,  seit  1566  Bischof  zu 
Freising,  1573  zu  Hildesheim,  1580  zu  Lüttich,  1583  Kurfürst- 
Erzbischof  von  Köln,  f 1612,  Gemälde  nicht  mehr  nachweisbar. 

Von  der  Reihe  der  Pfälzer  Fürsten  entfallt  in  die  Zeit 
.Albrecht  V.  muthmasslich  nur  ein  Bild:  luv.  F.  3121,  Pfalz- 
graf und  Kurfürst  Ludwig  VI.  der  Gütige.  Ob  sich  darauf 
erhaltene  Bilder,  St.  Inv.  3006,  Nationalmuseum  zu  München, 
Holz  (36:50  cm.  St.  Inv.  2548,  ebenda,  Holz  40:30  cm 
beziehen  lassen,  steht  dahin. 

Schon  bei  der  Zusammenstellung  der  in  der  Zeit  Wil- 
helm IV.  entstandenen  Gemälde  miis.ste  eine  Anzahl  loth- 
ringischer Bildnisse  aufgeführt  werden,  welche  nach  den 
erhaltenen  Stücken  nicht  als  eine  spätere  Serien  Wiederholung 
andern  als  Originale  aus  der  Zeit  der  Dargestellten  zu  be- 
trachten sind.  Welche  Stücke  erst  in  der  Regierungszeit 
.Albrecht  V.  gemalt  sind,  ist  bei  der  lückenhaften  Erhaltung 
derselben  nicht  mehr  auszuscheiden.  Wahrscheinlich  aber 
gehören  als  Bestandtheil  des  Braiitschatzes  der  1568  mit 
Wilhelm  vermählten  Renata  von  Lothringen,  Inv.  F,  3005, 

1693.  Philoa.-philol.  a,  hist.  CI.  1.  3 
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, Herzog  von  Auniena“  wohl  Franz  von  Lothringen,  Herzog 
von  Guise,  Sohn  des  Herzogs  Claudius  von  Lothringen,  geh. 
1519,  der  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  den  Titel  eines  Her- 
zogs von  Auniale  führte  und  1503  starb;  dann  Inv.  F.  3000 
„Herzog  von  Guisa“  somit  Heinrich  1.,  der  älteste  Sohn  des 
vorigen,  geh.  1550,  f 1588,  und  Inv.  F.  3007  .Cardinal 
von  Guisa,  der  Erzherzogen  von  Guisa  Bruder,  welche  beid 
von  erstgemeltem  König  Heinrich  umbgebracht  worden*, 
mithin  Ludwig  II.  Cardinal.  Sie  sind  leider  sämmtlich  nicht 
mehr  nachweisbar,  somit  also  auch  aus  den  Bildern  nicht 
mehr  dahin  bestimmbar,  ob  sie  nicht  erst  nach  dem  Tode  der 
beiden  Guisen,  somit  erst  in  der  Regierungszeit  Wilhelm  V. 
gemalt  waren. 

Wie  in  der  Zeit  Wilhelm  IV^  so  bestand  auch  in  jener 
.Albrecht  V'^.  mit  dem  badischen  Markgrafenhause  ein  reges 
Familieninteresse,  wohl  vorzugsweise  von  der  Herzogin  Witwe 
Jacoba,  f 1580,  in  mütterlicher  und  grossmiitterlicher  Liebe 
genährt.  Denn  die  Schwester  Albrecht  V.,  Mechthilde,  hatte 
1557  den  Markgrafen  Philibert  von  Baden  geheirathet  und 
damit  das  durch  Wilhelm  IV.  und  Jakoba  zwischen  den 
Häusern  Bayern  und  Baden  geknüpfte  Familienband  verdop- 
pelt. Gewiss  ging  die  Erwerbung  der  Bilder  der  Kinder  Phili- 
beris und  Mechthildens  von  der  Mutter  der  letzteren  aus,  welche 
damit  dem  Sinn  für  das  heimatliche  Markgrafenhaus  und 
der  grossmütterlichen  Liebe  zugleich  huldigte.  So  gelangten 
vier  Enkelbildnisse  an  den  Münchener  Hof,  neralich  Inv.  F. 
3097,  Philipp  II.,  geh.  1559  in  einem  1505  gemalten  Knaben- 
bild, und  dessen  drei  Schwestern.  Inv.  F.  3325,  .Jacoba,  geb. 
1558,  nachmals  Herzogin  von  Cleve,  Inv.  F.  3327,  Maria 
Salome  und,  Inv.  F.  3320,  Anna  Maria  Margaretha.  Nur 
diis  letztere  der  wahrscheinlich  gleichzeitig  1505,  dem  Todes- 
jahr der  Markgräfin  Mechthilde,  in  einer  Folge  gemalten  Bild- 
nisse ist  erhalten:  St.  Inv.  3159,  Depot  zu  Schleissheim, 

Lw.  93  : 80  cm.  Nicht  in  demselben  Zusammenhänge  scheint 
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das  Bildniss  der  Markgräfin  Margaretha  (1519 — 1571),  Inv. 
F.  2816^'“  St.  Inv.  3109,  Depot  zu  Schleissheim , Leinw. 
70  : 45  cm,  einer  Tochter  des  Markgrafen  Ernst,  des  Stifters 
der  emestinischen  Linie  nach  München  gelangt  zu  sein,  da 
diese  Linie  der  Herzogin  Jacoba  von  Bayern  ziemlich  ferne 
stand.  Es  steht  vielmehr  zu  vermuthen , dass  Margaretha, 
mit  dem  Grafen  Wolfgang  von  Oettingen  vermählt,  durch 
dessen  Beziehungen  zu  dem  Münchener  Hof  in  die  herzogliche 
Sammlung  kam.  Denn  Wolfgang  von  Oettingen  erscheint 
in  dem  Bilde  Inv.  F.  3090  als  herzoglich  bayerischer  Pfleger 
zu  Wasserburg,  nach  dem  erhaltenen  Bilde  St.  Inv.  3573, 
Depot  zu  Schleissheim,  Holz  50 : 39  cm,  mit  der  Ueberschrift 
Gnad  dir  Got,  im  59.  Lebensjahre  gemalt. 

In  die  Zeit  Albrecht  V.  fallen  auch  die  Bildnisse  eines 
braunschweigischen  Herzogspaares  Inv.  F.  3052  Herzog 
Elrich  II.,  reg.  1584  und  Inv.  F.  3053  und  3105  Dorothea 
von  Lothringen,  .seit  1575  mit  Erich  II.  vermählt.  Das 
Bildni.ss  Erich’s  ist  St.  Inv.  3114,  Lustheim  bei  Sclileissheim, 
Lw.  80:72  cm  erhalten,  ebenso  eines  der  beiden  Bildnis.se 
Dorotheens  St.  Inv.  3152,  German.  Museum  zu  Nürnberg 
Xr.  540,  Lw.  100 : 85,  beide  ohne  künstlerische  Bedeutsam- 
keit. Anlass  für  die  Erwerbung  war  wohl  wieder  die  seit 
1508  mit  Wilhelm,  nachmals  dem  V.  von  Bayern  vermählte 
Renata  von  Lothringen,  eine  Schwester  Dorotheens,  der  nach- 
maligen Herzogin  von  Brannschweig. 

In  die  in  Rede  stehende  Periode  gehören  dann  auch  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  wenigstens  die  zw'ei  von  den  sa- 
voyischen  Fürstenbildern:  Inv.  F.  2770  und  3000  Herzog 
Emanuel  Philibert  1553 — 1580,  von  welchen  eines  St.  Inv. 
4192,  jetzt  im  Hause  des  Herzogs  Ludwig  von  Bayern  zu 
München,  Lw.  190:110  cm  erhalten  ist.  Der  Herzog,  bei- 
genannt der  Eisenkopf,  halte  in  kaiserlichen  Diensten  mit 
-Auszeichnung  gegen  Frankreich  gekämpft,  und  die.ss  wird 
wohl  auch  der  Grund  der  Erwerbung  der  Bil<lnis.se  gewe.sen 
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sein.  Mehr  zweifelhaft  ist  die  Erwerbung  des  Bildnisses 
seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Carl  Emanuel  noch  vor  1570, 
obwohl  es  nach  dem  Sprachgebrauch  des  Inventars  immer- 
hin möglich  ist,  dass  das  Bild  Inv.  F.  2999  ,Herr  Carl 
Emanuel  Herzog  zu  Saphoy“  St.  Inv.  7493,  k.  Residenz  zu 
München,  noch  vor  der  Succession  Carl  Emanuers  (1580)  ge- 
malt wurde. 

Zu  den  Erwerbungen  Albrecht  V.  gehört  sicher  auch 
der  überwiegend  grössere  Teil  der  italienischen  Fürsten- 
bildnisse, selbst  der  ihrer  Lebenszeit  nach  weit  zurückgehen- 
den, wobei  es  .sich  zum  Theil  um  dynastische  Reihen , zum 
Theil  um  einzelne  Berühmtheiten  handelt,  welche  schon  vor 
Albrecht  V.  von  italieni.schen  Gemäldeliebhabern  in  Serien 
gesammelt  und  in  gleichartigen  Copien  an  den  bayerischen 
Herzog  geliefert  worden  zu  sein  scheinen.  So  ging  schwer- 
lich das  nicht  mehr  nachweisbare  Porträt  des  Königs  Ladis- 
laus von  Neapel  (1386  — 1418)  Inv.  F.  2648  auf  einen 
giottesken  Urheber  zurück.  Noch  weniger  aber  ist  an  ori- 
ginale Arbeiten  bei  der  Mailänder  Bildnissreihe  von  Matteo 
Visconti  bis  Lodovico  Moro  zu  denken.  Denn  schon  das 
Bildniss  Matteo’s  (1322  — 1328)  im  Inv.  F.  3196  mit  den 
Worten  beschrieben:  ,Ein  Dafel  mit  einem  Brustbildt  Mathei 
Magni  Vicecoinitis“  hat  sich  in  einem  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  stammenden  vielleicht  venetianischer 
Fabrik  zuzuschreibenden  Bilde  St.  Inv.  3385 , Depot  zu 
Schleissheim,  Lw.  69:51  cm  erhalten,  welches  die  Aufschrift 
trägt:  Matteus  Magnus  Vicecomes.  Unseres  Ermessens  waren 
daher  auch  die  übrigen  Stücke  der  Mailänder  Reihe  gleicher 
Art  und  Entstehung:  so  das  Bildnias  des  Condottiere  und 
Begründers  des  Hauses  Sforza,  Giacomuzio  Attendolo  aus 
Cotignola,  geb.  1369,  f 1424,  Inv  F.  2759,  des  Francesco 
Sforza,  reg.  1450  — 1466,  Inv.  F.  2689,  des  Galeazzo  Maria 
Visconti,  reg.  1466 — 1476  (Inv.  F.  2651),  eine  nicht  näher 
bezeichnete  »Viscontia*  Inv.  F.  3092,  und  Lodovico  il  Moro, 
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reg.  1494 — 1500,  Inv.  F.  2694.  Nicht  zu  dieser  Reihe  ge- 
hörig, aber  doch  schwerlich  früherer  Entstehung,  sondern 
möglicherweise  mit  der  auf  Papier  gemalten  Porträtserie  des 
Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  (Ambraser  Sammlung)  zu- 
sammenhängend, waren  dann  folgende  Mailänder  Stücke: 
Inv.  F.  2748  »Papierne  Daß  darauf  von  Oelfarben  ein  Re- 
trakt  von  Herrn  Ludwigen  Joannis  Galiatii  Brüdern  (soll 
heissen  Oheims)  wie  zurück  darauf  von  der  Hand  geschrieben“, 
wohl  derselbe  Lodovico  il  Moro,  welchen  der  Inventarisator 
Nr.  2694  bereits  aufgeführt  hatte.  Denn  das  Gegenstück 
Inv.  F.  2749  ,Ein  andere  dergleichen  papiere  Daß,  darauf 
obgedachts  Herzog  Ludwigen  gemahl , Herzog  Hercules  zu 
Ferär  Tochter,  wie  zuruckh  darauf  geschrieben,  conterfeht“ 
kann  nur  als  Beatrice  d’Este,  Hercules  I.  von  Ferrara  Tochter, 
und  Gemahlin  des  Lodovico  il  Moro  gedeutet  werden. 

An  die  kleinen  Tafeln  der  Porträtsammlung  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  von  Tirol  erinnert  dann  auch  Inv.  F. 
2616  ,Auf  einem  clainen  Däfel  respective  Duca  Valentine 
Borgia“  vielleicht  Cesare  Borgia , der  1599  mit  der  Stadt 
Valence  von  König  Ludwig  XII.  von  Frankreich  das  Herzog- 
thum Valentinois  erhielt.  Ob  auch  Inv.  F.  3106  ,Contra- 
feht  ohne  Namen  soll  des  Herzogen  von  Ferar  Gemahl  ge- 
wesen sein“,  mithin  vielleicht  Lucretia  Borgia,  f 1520,  Ge- 
mahlin des  Alfonso  I.  von  Ferrara,  ist  ebenso  wenig  aus  der 
Fickler'schen  Be.schreibung  zu  entnehmen,  wie  bei  dem  Inv. 
2607  aufgeführten  .Conterfeht  Herrn  Friderichen  de  Monte 
(Fed.  da  Montefeltro)  bei  welchem  wohl  ebenfalls  eher  an  ein 
späteres  Serienbild  berühmter  italienischer  Heerführer  als  an 
ein  Porträtwerk  eines  der  den  Herzog  von  Urbino  bedienen- 
den Malers  wie  Pier  della  Francesca , Melozzo , Carnovale 
oder  Justus  van  Gent  zu  denken  ist.  Denn  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  waren  in  Italien  Sammlungen  von 
Fürsten-  und  Berühmtheiten-Reihen  in  Gebrauch  gekommen, 
nachdem  Paolo  Giovio,  f 1552,  eine  grosse  derartige  Samni- 
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lung  in  seiner  Villa  um  Comersee  angelegt  hatte.  Wir 
wi.ssen,  dass  Cosimo  I.  diese  Porträtsamralung  durch  Christo- 
fano  deir  .^Itissimo  kopieren  Hess,  wie  auch  Erzherzog  Fer- 
dinand von  Tirol  dieselbe  für  seine  Zwecke  benutzte.  Es 
liegt  daher  die  Annahme  nahe,  dass  sie  auch  der  Sammlung 
italienischer  Berühmtheiten,  welche  Albrecht  V.  wie  es  scheint 
durch  seinen  Sohn,  den  Bischof  Ernst  von  Freising  und  Hildes- 
heim und  nachmaligen  Kurfürst-Erzbischof  von  Köln  besorgen 
Hess,  wenigstens  zum  Theil  zu  Grunde  lag,  worauf  wenigstens 
bestimmt  das  zweifellose  Serienbild  Matteo  Visconti’s  hinweist. 

Anders  .scheint  es  sich  mit  den  toskani.schen  und  man- 
tuanischen  Familienbildern  zu  verhalten,  bei  deren  Erwer- 
bung nachweisbare  Familienbeziehungen  massgebend  waren 
und  welche  in  der  Lebenszeit  der  Darge-stellten  gemalt  waren. 
So  von  toskanischen  vorab  die  zwei  Bildnisse  Inv.  F.  3059 
und  3100  Herzog  Cosinus  von  Medici,  geb.  1519,  Herzog 
1537,  Grossherzog  1569,  beide  erhalten.  St.  Inv.  3169  und 
3212  im  Dejiot  zu  Schleissheim , Lw.  122:1*8  cm  und 
78  : 70  ein.  Dann  die  Bildnisse  der  De.scendenz  des  Cosmus, 
des  Franz  1.  (reg.  1574 — 87)  Inv.  F.  3101,  nicht  erhalten, 
des  Ferdinand  I.  (reg.  1587  — 1609)  Inv.  F.  3001  und  3099 
in  einem  Exemplar  St.  Inv.  7542 , Depot  zu  Schleissheim, 
Lw.  70  : 55  cm  erhalten,  und  der  Schwe.ster  der  beiden  vor- 
genannten, Isabella  Inv.  F.  3071 , jetzt  nicht  mehr  nach- 
weisbar. Der  Grund  der  Erwerbung  die.ser  Bildnisse  Hegt 
wohl  in  dem  Umstande,  dass  die  Gemahlin  Franz  L,  Johanna 
von  Oesterreich,  die  Schwe.ster  der  Herzogin  .4nna,  der  Ge- 
mahlin Albrecht  V.  war. 

Ein  ähnliches  Verhältni.ss  veranlasste  auch  die  Erwerbung 
einer  man tuanischen  Bildnissreihe.  .Au  der  Spitze  steht 
Inv.  F.  2990  und  2991,  den  Herzog  Wilhelm  von  Mantua- 
Monferrat  (1550  — 1587)  mit  seiner  Gemahlin  Katharina  von 
Oesterreich,  wie  Fickler  angibt,  richtiger  Eleonore  von 
( >esterreich  darstellend,  beide  nicht  mehr  nachwei.sbar.  Dagegen 
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sind  die  Porträts  von  drei  Kindern  derselben  noch  vorhanden. 
Zunächst  das  Bildniss  des  Thronerben  Vincenz  I.  (reg.  1587 
bis  ltil2)  Inv.  F.  3318  .seines  alters  in  5 Jar  geraahlt 
1587*  St.  Inv.  3100,  German.  Museum  in  Nürnberg  Nr.  530 
Lw.  105:75  cm;  dann  Margaretha  Barbara  Inv.  F.  3319 
.Ihres  alters  im  2'/»  Jar  gemahlt  1506“  St.  Inv.  3172, 
Depot  zu  Schleissheim,  Lw.  105:75;  und  Anna  Katharina 
Inv.  F.  3320  .ihres  alters  bei  9 Monat  de  Anno  1566“, 
St,  Inv.  3107,  Depot  zu  Schleissheim,  Lw.  105  : 75.  Man 
kann  auch  hier  kaum  zweifeln,  dass  alle  diese  Familien- 
stücke mit  den  Kinderbildern  auf  einem  zärtlichen  Gelöbniss 
der  Schwestern  beruhen,  sich  durch  ihre  Familienbildnisse 
gegenseitig  zu  erfreuen  und  im  .\ndenken  zu  erhalten : ein 
künstlerisches  Vergnügen  aber  vermögen  sie  säramtlich  nicht 
zu  erwecken. 

Dagegen  entsprach  die  os manische  Serie  wohl  ledig- 
lich der  Curiositätensucht  Albrecht  V.  Eines  dieser  Bilder, 
das  Doppelbildniss  mit  Muhammed  II.  (1451  — 1488)  und 
Suleiraan  II.  (1520  — 1566)  musste,  weil  es  mit  1526  datirt 
und  somit  seiner  Entstehungszeit  nach  gesichert  ist,  Inv.  F. 
2927,  schon  früher  in  Betracht  gezogen  werden.  Die  übrigen 
sind  wahrscheinlich  erst  in  Albrecht  V.  Zeit  entstiinden.  So 
Inv.  F.  2918  und  2922  Bajazet  1.  (1385  — 1403)  und  sein 
siegreicher  Gegner  Tamerlan  (1370);  Inv.  F.  2799  ..4mu- 
ratis  Cadopandi“  Murad  I.  oder  II.  (1357^ — 1389  oder  1421 
bis  1451),  und  die  ungenauer  bezeichneten  türkischen  Bild- 
nisse Inv.  F.  2978  .ein  Türkhischer  Kayser  zu  Ro.ss  auf 
Papier  gemalt  vber  ein  tuech  gezogen“ ; Inv.  F.  2977  .ein 
Tflrckhin  in  einem  gülden  stuckh  auf  einem  tebich  sizendt, 
auf  Papier  gemahlt;  Inv.  F.  3068  .Pasithea  ain  Persianerin 
des  Türckhischen  Kaysers  Gemahl“ ; Inv.  F.  3009  .Conter- 
feht  einer  Türckischen  frawen  vorgeraelter  Pasithea  Dochten. 
Sie  sind  sämmtlich  verloren,  denn  die  viel  zahlreichere  in  der 
Art  P.  Veronese’s  gemalte  Suite  osmanischer  Kaiser,  welche 
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St.  luv.  2237 — 2249  aufgefUhrt  wird  und  sich  jetzt  theils 
in  der  Schleissheimer  Galerie  Nr.  991—994,  theils  im 
Schleissheimer  Depot  befindet,  darf  man  mit  den  erwähnten 
Erwerbungen  nicht  identifiziren , da  die  meisten  der  Darge- 
stellten mit  den  wenigen  von  Fickler  genannten  Sultanen 
nicht  übereinstimmen. 

Neben  den  dynastischen  Bildnissen  und  Reihen  liebte 
aber  .\lbrecht  V.  Serien  nach  Rang  und  Kategorien.  So 
bemühte  er  sich  (Correspondenzen  mit  dem  Grafen  von  Eigne 
vom  28.  Juli  1565  bis  23.  April  1566  und  mit  Hans  .Jakob 
Fugger  vom  20/22  Sept.  1565.  Reichsarchiv  zu  München) 
um  eine  Sammlung  der  gleichzeitigen  Inhaber  des  goldenen 
Vliesses,  von  welchen  auch  Inv.  F.  2847 — 1850  und  2853 
bis  2856  den  .Prinzen  von  Oranien“,  den  .Grafen  von  Eigne“, 
den  .Grafen  von  Horn“,  den  .Herrn  von  Montigu“,  den  .Herrn 
von  Barlemont“,  den  .Markgrafen  von  Bergen“,  den  .Grafen 
von  Egmont“  und  den  .Grafen  von  Hochstratt“  aufführt.  Sie 
sind  sämmtlich  nicht  mehr  nachweisbar,  aber  abgesehen  davon, 
dass  nach  den  Correspondenzen  mit  Eigne  die  Benennungen 
sehr  unsicher  erscheinen,  ist  dies  auch  aus  dem  Grunde  nicht 
sehr  zu  beklagen,  weil  wir  nicht  erwarten  dürfen,  dass  sie 
von  den  renommirteren  Vertretern  der  in  dieser  Zeit  in  den 
Niederlanden  nicht  ebenso  hoch  stehenden  Kunst  gefertigt 
worden  sind.  Bezeichnend  für  die  bezüglichen  Anforderungen 
des  Herzogs  ist,  dass  in  den  gepflogenen  Correspondenzen 
nie  ein  Künstlername  vorkömmt  und  dass  einmal  .der  töd- 
liche Abgang  des  Schilders“  nur  um  der  dadurch  verur- 
sachten Verzögerung  willen  beklagt  wird. 

Auf  ähnliche  Art  war  die  Sammlung  von  Cardinälen 
entstanden,  für  deren  Hiehergehörigkeit  die  Correspondenz 
des  Herzogs  Ernst  von  Bayern,  Bischofs  von  Freising  und 
Hildesheim,  nachmaligen  Bischofs  von  Eüttich  und  Erzbischofs 
von  Köln  mit  seinem  Vater  Albrecht  V.,  insbesondere  des 
ersteren  Schreiben  d.  d.  Tivoli,  7.  Juli  1574  (Reichsarchiv 
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zu  Mönchen)  entscheidend  ist.  Es  scheint  jedoch  nicht,  dass 
der  damals  zwanzigjährige  Prinz  den  väterlichen  Auftrag 
sehr  ernst  nahm,  doch  ist  es  kaum  ihm  allein  zur  Last  zu 
legen,  dass  schon  zwanzig  Jahre  später  nicht  weniger  als  1(5 
unter  den  35  Cardinalbildnissen  dem  Namen  nach  unbekannt 
waren,  nemlich  Inv.  F.  2(519.  2627.  2629.  2633.  2636.  2640. 
2643.  2647.  2650.  2661.  2670.  2704.  2719.  2721.  2724.  27.36. 
Denn  unter  den  17  erhaltenen  Cardinalbildnissen  dieser  Serie 
Leinw.  58  : 51  cm  finden  sich  sieben  Namen-Bezeichnungen, 
welche  bei  Fickler  fehlen,  mithin  aus  Fahrlässigkeit  weg- 
geblieben sind,  nemlich  St.  Inv.  3379.  3394.  3380.  3386. 
3094.  3084.  3389.  Card.  Ascoli,  Aquaviva,  Ilinaldo  d’Este,  Jo. 
Fr.  Commendonus,  Hippolyt  Medici,  Peruglo,  Imola,  während 
nur  vier  St.  Inv.  3573.  3375.  3392.  3398.  namenlos  sind. 
Von  den  19  bei  Fickler  benannten  Cardinalsbildnissen  aber 
finden  sich  auch  noch  im  bayrischen  Staatsbesitz:  Inv.  F.  3218 
P.  Bembi,  St.  Inv.  3577,  Inv.  F.  2693  de  Monte,  St.  Inv. 
3383,  Inv.  F.  269(5  Palioti,  St.  Inv.  3373,  Inv.  F.  2678 
Sarna,  St.  Inv.  3390,  Inv.  F.  2664  Spinola,  St.  Inv.  3218, 
Inv.  F.  2690  Marcus  Sitticus  von  Hohenems  (Bischof  von 
Constanz,  Card.  1.561 — 95)  St.  Inv.  3395.  Nicht  mehr  nach- 
weisbar aber  sind  Inv.  F.  2688  Card.  Alexandrini,  3352 
Bessarion,  2654,  2657,  3023  Carlo  Borromeo,  2673  Card. 
Carii  sive  Carionis,  3056  Card.  Granvella,  Bischof  von  Arras, 
3007  Card.  v.  Gui.se  »des  Erzherzogen  von  Guisa  Bruder,  welche 
beid  von  erstgemaltem  König  Heinrich  umbgebracht  worden“, 
2700  Christoforo  Madruzo  jun.,  2729  F’erdinand  Medici,  2680 
Salviati,  2739  Ascanio  Sforza. 

Noch  zahlreicher  war  die  Reihe  berühmter  Persönlich- 
keiten, welche  wir,  wenn  auch  keine  bestimmten  archivalischen 
Nachrichten  darüber  bekannt  geworden  sind,  doch  sowohl 
nach  dem  ganzen  Charakter  der  Sammlungen  Albrecht  V. 
wie  nach  dem  Kunstgepräge  der  wenigen  davon  erhaltenen 
Stücke  zu  den  Erwerbungen  diese.s  Fürsten  rechnen  dürfen. 
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Dabei  schlossen  sich  an  die  schon  in  dem  ersten  Theile  dieser 
Untersuchung*)  behandelten  Idealbildnisse  der  römischen  Im- 
peratoren von  Cäsar  bis  Domitian  wie  der  Kaiser  Karl  des 
Grossen  und  Friedrich  Barbarossa’s , dann  der  griechischen 
und  römischen  Dichter  und  Philosophen  von  Homer  und 
Pythagoros  bis  Ovid  und  Cato , der  Helden  des  Alterthunis 
von  Cyrus  bis  Totilas,  wie  der  älteren  italienischen  Dichter 
Dante,  Petrarca  (einschliesslich  der  Petrarca’schen  Laura)  und 
Boccaccio  noch  weitere  Idealbildnisse  an  , von  welchen  Inv. 
F.  2037  Gottfried  von  Bouillon , 2628  Saladin  und  2685 
Fzzelin  noch  ins  frühere  Mittelalter  fallen , und  demnach 
nicht  authentisch  sein  können,  weil  es  in  deren  Zeit  nicht 
blos  noch  keine  gemalten  Porträtbildnisse,  sondern  auch  noch 
keine  Münz-  und  Medaillenbilduisse,  Porträtl)üsten  u.  s.  w. 
gab.  Auch  von  Inv.  F.  2630  und  2760  Castruccius  Castra- 
canus  t 1326,  Inv.  F.  2613  Gaston  de  Foix  f 1343  und 
selbst  von  Inv.  F.  3065  Ziska  f 1424  ist  eine  derartige 
gleichzeitige  Vorlage  unwahrscheinlich.  Die  Bildnisse  wurden 
aber  auch  dann  nicht  werthvoller,  als  nach  dem  Leben  gemalte 
oder  plastische  Originale  für  die  herzogliche  Serie  benutzt 
werden  konnten,  wie  vielleicht  bei  Inv.  F.  2710  J.  Capi- 
stranus  f 1456,  Inv.  F.  2634  und  2758  Scanderbeg  f 1467, 
Inv.  F.  2719  Bart.  Coleoue  (bei  Fickler  Bart.  Colej)  f 1475, 
Inv.  F.  3091  P.  Strozzi,  ,P.  Strozer  von  Florenz  in  KOrisser“, 
Inv.  F.  2644  Pandolfo  Petrucci  von  Siena  + 1517  und  die 
Heerführer  Gonsalvo  Fernande/,  f 1515,  Inv.  2662  Giaii 
Giac.  Trivulzio  f 1518,  Inv.  F.  2608  Antonio  de  Leva  t 
1536,  Inv.  F.  3142  der  Herzog  von  Alba  f 1582  und  3143 
.Job.  de  Ligne  Graf  von  Arenberg,  sämmtlich  verloren. 

.\uch  bei  den  Kategorien  der  Gelehrten  ist  der  Sach- 
verhalt ähnlich.  So  bei  der  Suite  der  Juristen:  Inv.  F. 

1)  Sitzungsberichte  der  hist.  Classe  dev  k.  bayer.  Ak.  d.  W. 
18‘t2.  S.  160. 
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3337  Alex.  Tartagnus  aus  Iniola,  3340  Ant.  Glavarinus  in 
Bologna,  3344  Lud.  Gazadinus  in  Bologna,  3346  Carolus 
Ruinusr  und  Reggio,  3348  .4ndr.  Alciotus  aus  Mailand,  3349 
Lud.  Buccaferreus  in  Bologna.  3350  Marianus  Socinus  jun. 
aus  Siena,  3351  Hippol.  Marsilius  in  Bologna.*)  Dann  bei 
den  Vertretern  der  Theologie:  Inv.  F.  3333  .T.  Duns  Scotus, 
3357  und  2796  Mart.  Azpilcuitanus  vulgo  Doctor  Navarras, 
3353  Franc.  Panigarola  Bischof  von  Asti,  2717  Franc.  Tel- 
letus  Soc.  Jes.  (St.  Inv.  3388,  Depot  zu  Schleissheim,  Lw. 
66  : 50  cm).  AVeiterhin  bei  den  zwei  Historikern : Inv.  F. 

3338  Paulus  Jovius,  Bischof  von  Nocera  (St.  Inv.  3396, 
Depot  zu  Schleissheim,  datirt  1546,  Lw.  67:50  cm)  und 
Inv.  F.  3342  Carolus  Sigonius  aus  Modena , welchen  sich 
noch  ein  Mathematiker  Inv.  F.  3347  Egnatius  Dantus,  Bischof 
von  Perugia,  und  ein  .Arzt  Inv.  F.  3341  Hier.  Mercurialis  aus 
Forli  anreihen. 

Unter  den  Berühmtheiten  prangten  auch  die  Bilder  von 
Entdeckern:  Inv.  F.  3064  ,Miranda  Columbus,  der  erst  so 
in  die  Newen  Inseln  geschickht  ein  Genueser“,  3197  Cristoforo 
Colombo,  3334  Fernando  Cortes,  3335  Fern.  Magellaes,  3193 
.Amerigo  Vespucci  und  endlich  die  Bilder  berühmter  Künstler: 
Inv.  F.  3194  Raphael,  3345  Michel  .Angelo,  3343  Correggio, 

3339  Seb.  Serlio,  3199  Frans  Floris,  3200  der  Bildhauer 
Hans  Aesslinger  in  München , die  Tondichter  Inv.  F.  2897 
Cyprian  de  Rore,  2066  Alex.  Strigio  und  3330  Adrian  Wil- 
laert.  — In  die  eine  oder  andere  Kategorie  mögen  endlich  noch 
gehören  die  Bildnis.se  Inv.  F.  2757  Barth.  Livianus , 3063 
Graf  Marius  Bevilaqua  de  Verona,  3180  Baldus  Bibenanus 
de  Ferrato,  3222  Cossius,  3336  Barth,  de  Saxoferrati. 

Dass  von  der  grossen  Zahl  der  Gemälde  dieser  Berühmt- 
heitengalerie sich  nur  zwei  erhalten  haben , mag  auffällig 

1)  Die  Sammlung  geht  .sicher  auf  die  von  Marco  Mantova  Bo- 
navides  Ictus  t 1582  angelegte  Sammlung  italienischer  Rechtsge- 
lehrten zurück,  in  Kupferstichnachbildung  erschienen  zu  Rom  1566. 
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erscheinen,  zu  beklagen  at>er  ist  es  nach  der  künstlerischen 
Bedeutung?  der  zwei  übrigen  wohl  nicht.  Muthmasslich  zum 
überwiegend  grossem  Teil  von  einer  Hand  oder  wenigstens 
in  einem  Atelier  entstanden,  scheinen  sie  gleichen  Ursprungs 
und  gleicher  Abstammung  von  der  Giovio’schen  Porträt- 
samnilung  wie  die  früher  erwähnte  Mailänder  Fürstenreihe, 
wenigstens  zeigt  das  erhaltene  Bild  des  .lovius  genau  dieselbe 
Behandlung  wie  jenes  des  Matteo  Visconti. 

Von  einigermassen  höherem  Interesse  sind  die  wenigstens 
authentischen  Bildnisse  der  mit  dem  Münchener  Hofe  in 
Verbindung  stehenden  Personen,  von  welchen  sich  auch  eine 
grössere  Anzahl  erhalten  hat,  darunter  einige,  welche  durch 
ihre  Datierung  die  Hiehergehörigkeit  ergeben , welche  sonst 
selbstverständlich  nicht  überall  zu  erweisen  ist.  Namentlich 
bei  den  männlichen  Hofangehörigen  und  Bediensteten  ist 
bei  meist  mangelnder  Datirung  im  Fickler'schen  Inventar, 
wie  auf  den  erhaltenen  Stücken  keineswegs  aller  Zweifel 
ausgeschlossen. 

Datirt  erscheinen  erstlich  zwei  leider  verlorene  Fuggerbilder: 
Inv.  F.  7292  .Conterfeht  Herrn  Marxen  Fuggers  de  A®  1578* 
Inv.  F.  2793  .hübsches  Däfele,  darauf  Herrn  Hansen  Fuggers 
contrafeht  de  Anno  1579*  zu  welchen 
Inv.  F.  3199  Bildniss  des  Hanns  .Jacob  Fugger  (undatirt) 
zu  fügen  ist. 

Datiert  waren  auch  die  gleichfalls  verlorenen  Bildnisse: 
Inv.  F.  3239  .Conterfeht  eines  Arztes,  welcher  in  Burgundt 
die  Podagraischen  gehailet  vnd  die  Kranckheit  vertriben, 
gemahlt  Im  .Jar  1579* 

Inv.  F.  3146  .Contrafeht  eines  Moskowitterischen  Archi- 
mandrytae  Laurentii  etc.  so  zu  Hegenspurg  im  Reichs- 
tag mit  der  Moskowiterischen  Botschaft  gewesen.  Im 
Jar  1576. 

Bei  einer  weiteren  Anzahl  solcher  Bildnisse,  welche  sich 
erhalten  haben , kann  man  aus  dem  Kunstcharakter  mit 
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einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Entstehungszeit  schliessen  : 
So  bei 

Inv.  F.  2925  ,CoDterfeht  Georgii  Buchanani.“  St.  Inv.  35b(l, 
Depot  zu  Schleissheim,  Holz  36  : 26. 

Inv.  F.  3072  jContrafeht  Johan  Grebmer’s  zu  Newenhauss 
gewesten  Dienern  am  bayri.schen  Hof.  St.  Inv.  3222, 
Depot  zu  Schleissheim,  Holz  51  ; 47  cm. 

Inv.  F.  3323  Alexander  Harthauser,  der  Arzney  Doktor  zu 
München.  St.  Inv.  3576,  Depot  zu  Schleissheim,  Holz 
51 : 38  cm. 

Inv.  F.  3077  Wilhelm  Lösch,  herzoglich  bayrischer  Hof- 
meister. St.  Inv.  2614,  Galerie  zu  Schleissheim  52:40  cm. 
Inv.  F.  2898  »Contrafeht  Rupprecht  Stypffer,  gewesten  6e- 
schlechters  und  Burgerniaisters  zu  München.  St.  Inv. 
3098 , Depot  zu  Schleissheim , Pergament  auf  Holz 
66  : 45  cm. 

An  diese  reihen  sich  die  nicht  mehr  nachweisbaren 
männlichen  Bildnisse  derselben  Kategorie: 

Inv.  F.  3093  und  3061  .Ottheinrich,  Graf  zu  Schwarzen- 
berg, Landhofmeister  in  Bayern.“ 

Inv.  F.  3080  , Wolfgang  von  Maxlrain,  Freiherr  zu  Waldeck, 
gewester  Hauptmann  zu  Bnrgkhausen.“ 

Inv.  F.  3078  , Johann  von  Trenbach  gewester  Hofmaister 
vnnd  Hauptmann  zu  Burckhausen.“ 

Inv.  F.  3094  »Graf  Haug  (Hugo  IV.,  f 1564)  zu  Montfort.“ 
Inv.  F.  3076  »Hannss  Georg  von  Nussdorf,  gewester  bayer. 
Jägermeister.“ 

Inv.  F.  3147  »Herr  Hanns  Adam  von  Nussdorf,  der  gro.s.s- 
bauchet  Propst  zu  Oetting.“ 

Inv.  F.  2899  »N.  Stockhamer,  Mauttner  zu  Oetting.“ 

Inv.  F.  3358  »Herr  Mathiasen  Stozen,  Herzog  .Albrechts  in 
Bayern  des  5.  Hofcaplaus. * 

Inv.  F.  3073  »Achaz  Busch,  Hofmeister  zu  Freising  seines 
Alters  im  69.  Jar.“ 
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Inv.  F.  2903  .Conlerfeht  eines  Bassisten  vnd  Priesters  mit 
Namen  Franciscus  N. , so  ein  Italiener  etc.  zu  Herzog 
Albrecht  des  V.  in  der  herzogl.  Cantorey  gewesen.“ 
Inv.  2938  und  3074  Sigmund  Königsfelder  Ritter. 

Inv.  F.  3079  Gregorius  von  Eglofstein. 

V'on  weiblichen  Bildnissen  dieser  Zeit  erwähnen  wir 
zunächst  vier  Einzelporträts,  worunter  zwei  datierte  und  viel- 
leicht ein  erhaltenes: 

Inv.  F.  3254  ,Fraw  Margreth  Wäginerin  .Jres  Alters  Ini 
56.  Jar  gemahlt  1564“  und 

Inv.  F.  2951  ,Fraw  Cordula  von  Pienzenau  geweste  Hof- 
inaisterin  im  frt.  Frawenzimmer  alhie.“ 

Inv.  F.  2950  ,Frawenbildt  so  aine  von  Parsperg  gewesen* 
Inv.  F.  2876/7  »Ein  doppelt  Dafel,  auf  der  ersten  Signum 
(’oncordiae  mit  Zwayen  zusammen  geschlossnen  Henden 
in  einem  gewulch . welche  vnder  Ihnen  einen  Löwen 
an  einem  drey fachen  bandt  haltendt,  welcher  Low  auf 
einem  guldnen  stuckh  ligt  vnd  ein  Herz  in  den  vordem 
Dazen  heit.  Auf  der  andern  ein  .Junckhfraw  brustbildt, 
soll  Crsula  von  Weichs  sein“,  und 
Inv.  F.  2762  ,ein  Weibsflirsten  Person  mit  fürstlichem  Ge- 
schmuck  auf  dem  Haupt  an  dem  Hals  vnd  leib  geziert, 
den  Namen  unbewusst“  das  einzige  namenlose  Bildniss, 
das  allenfalls  mit  einem  erhaltenen  Bilde  identitizirt 
werden  kann,  nemlich  St.  Inv.  1430,  Pinakothek  Nr. 
1316  mit  einem  aus  A und  C verschlungenen  Mono- 
gramm (Adriaen  Crabeth,  ein  in  Gouda  geborener  Nach- 
ahmer des  Clouet?). 

Eine  sehr  zahlreiche  Reihe  von  Frauenbilduissen  endlich, 
zumeist  von  Hofdamen,  scheint  eine  .Art  von  herzoglichem 
Schön heitenkabinet  gebildet  zu  halben , bei  welchem  man 
freilich,  soweit  mau  aus  den  erhaltenen  Tafeln  von  Hans 
Schöpfer  schliessen  kann , die  Anfnahmsbedingungen  niclit 
allzu  hoch  gespannt  haben  konnte.  Ein  Dutzend  der  datierten 
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erhaltenen  Stücke  sichern  die  Entstehung  der  ganzen,  viel- 
leicht auf  Anregung  der  Herzogin  Anna  entstandenen  Gruppe 
in  der  Zeit  Albrecht  V.  mit  kurzer  Ausdehnung  über  dessen 
Lebensdauer  hinaus.  Die-se  sind  : 

Inv.  F.  3552  Ursula  Nothhafftin,  Gemahlin  des  Wiguleius 
von  Weichs.  St.  Inv.  3552 , Depot  zu  Schleissheim, 
Holz  43  ; 33  cm,  datiert  155(5. 

Inv.  3271  Sidonia  Welzerin , vermählt  an  Jakob  Fugger 
zu  Clausen  15(50,  St.  Inv.  3571,  Nationalmuseum  zu 
München,  Holz  43  : 34  cm. 

Inv.  F.  3281  Elisabeth  Nothhafftin,  Gemahlin  des  Hans 
Fugger,  St.  Inv.  1471,  Depot  zu  Schleissheim,  Holz 
43  : 32  cm.  Bez.  mit  dem  Mgr.  des  Hans  Schöpfer 
und  mit  1503. 

Inv.  F.  3272  Elisabeth  von  Fels  Klosterfrau,  St.  Inv.  3567, 
Depot  zu  Schleissheim,  Holz  41:30  cm.  Datiert  150(5. 
Inv.  F.  3275.  Jakoba  Lösch,  Gemahlin  des  Ka.spar  Nothhaft. 
St.  Inv.  3563,  Germanisches  Museum  zu  Nürnberg  Nr. 
529,  Holz  42  : 32  cm.  Datiert  1508. 

Inv.  F.  3274  Benigna  von  Lamberg,  St.  Inv.  1378,  Galerie 
zu  Schleissheim  Nr.  123,  Bez.  mit  dem  Mgr.  des  Hans 
Schöpfer  und  der  Jahrzahl  1509. 

Inv.  F.  3273  Euphrosine  Gräfin  zu  Dettingen,  St.  Inv.  1375, 
Schleissheimer  Galerie  Nr.  122,  Holz  40:30  cm.  Bez. 
mit  dem  Mgr.  des  H.  Schöpfer  und  1569 
Inv.  F.  3269  Anna  Maria  Kunnin  (Kainin,  Gemahlin  des 
Antons  von  Annaberg)  St.  Inv.  3551 , Germ.  Mu.seuin 
zu  Nürnberg  Nr.  530,  Holz  45  : 35  cm.  Datiert  1571. 
Inv.  F.  3271  Anna  von  Schellenberg,  St.  Inv.  1470,  Galerie 
zu  Schleissheim  Nr.  125,  Holz  43 : 34  cm.  Bez.  mit  1571. 
Inv.  F.  3267  Jakoba  Nothhafftin,  vermählt  mit  Franz  Rosen- 
bu.sch.  St.  Jnv.  3356,  Germ.  Museum  zu  Nürnberg  Nr. 
539,  Holz  43  : 33  gm.  Datiert  1575. 
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Inv.  F.  3261  Anna  von  Fraunberg,  St.  Inv.  1374,  Schleis.s- 
heimer  Galerie  Nr.  124,  Holz  43:33.  Datiert  1580. 

Inv.  F.  3260  Sophia  von  Kaindorf,  St.  Inv.  3565,  Germ. 
Museum  in  Nürnberg  Nr.  548,  Holz  45:33.  Datiert  1580. 

Inv.  F.  3256  Johanna  Gräfin  von  Sulz,  St.  Inv.  3555,  Germ. 
Museum  in  Nürnberg  Nr.  548,  Holz  44:34.  Datiert  1580. 

Folgende  zeigen  auf  den  erhaltenen  Tafeln  keine  Datierung: 

Inv.  F.  3256  Judith  von  Schellenberg,  vermählt  mit  Zacharias 
von  Hechenkirchen,  St.  Inv.  3561,  .Akademie  der  KUn.ste 
in  München.  Holz  41:30  cm. 

Inv.  F.  3289  Katharina  von  Oberrhain,  Gemahlin  des  David 
Neudorfer,  St.  Inv.  3560,  Depot  zu  Schleissheim,  Holz 
43  : 33. 

Inv.  F.  3286  Elisabeth  Gräfin  von  Hardeckh,  St.  Inv.  3554, 
Depot  zu  Schleissheim,  Holz  42:33. 

Inv.  3257  Judith  Höchkircherin,  St.  In.  3557,  Akademie  der 
bildenden  Künste  in  München,  Holz  43:33. 

Inv.  3562  Elisabeth,  Gräfin  von  Fürstenberg,  vermählt  an 
von  Königseck,  St.  Inv.  3562,  Germanisches  Museum 
in  Nürnberg  Nr.  521,  Holz  46:36. 

Inv.  3294  Anna  von  Pödschach,  vermählt  mit  einem  Welzer 
St.  Inv.  3572,  Depot  zu  Schleissheim,  Holz  43:33. 

An  diese  reihen  sich  endlich  folgende  in  den  gegen- 
wärtigen Beständen  nicht  mehr  vorfindlichen  weiblichen 

Bildnisse  derselben  Keihe: 

Inv.  F.  3268  Junckhfraw  Cordula  von  Althausen, 


V 

3264 

Maria  Botschin, 

r 

3288 

Jnkoba  von  Bapenhaiinb, 

3285 

Helenora  von  Clüss, 

* 

3266 

V 

Regina  Eysenreiehen. 

3290 

Felicitas  von  Fels, 

3282 

Gertraud  von  Fraunberg, 

3287 

Anastasia  von  Fraunberg, 

3278 

Corona  von  Gutnpenberg, 

-* 

3277 

■* 

Susanna  von  Oumpenberg, 
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3262 

n 

Jakoba  Hündin, 

m 

3276 

V» 

Helene  von  Königstein, 

3292 

T» 

Anna  von  Kbüenach, 

3263 

n 

Sophia  Freyn  von  Parsperg, 

VI 

3279 

r> 

Johanna  Pernerin, 

«1 

3259 

Euphrosina  Romingin, 

3265 

1» 

Waldburg  von  Schellenberg, 

V| 

3270 

w 

Maria  von  Treuberg. 

n 

3258 

» 

Agnes  von  Weitlingen. 

\Ton  den  weiterhin  muthmasslich  von  Albrecht  V.  er- 
worbenen Bildnis-Serien  der  holländischen  Kostüinbilder,  der 
Zwerge,  Narren,  Verbrecher,  bärtigen  Jungfrauen  und  Scheu- 
sale ist  schon  im  ersten  Theile  der  Untersuchung  über  die 
Gemälde  der  Kunstkammer  gehandelt  worden. 

In  die  Regierungszeit  Wilhelm  V.  (1579 — 1598)  endlich 
fallen  verhältnissraässig  wenige  Erwerbungen,  da  der  Herzog 
von  Malerei  ausser  Miniaturwerken  vorzugsweise  Kirchen- 
gemäide  bestellte.  Doch  fehlt  es  nicht  an  den  üblichen 
Fürstenbildnis.sen. 

An  der  Spitze  .steht  eine  Papstserie,  welche  jedoch  nicht 
an  die  ältere  von  Wilhelm  IV.  erworbene  auschliesst,  son- 
dern eine  Lücke  von  45  Jahren  dazwischen  lässt.  Sie  tritt 
mit  Ausnahme  eines  Bildnisses  in  doppelter  Reihe  auf : 

Inv.  F.  2589  und  2602  Pius  V.  (15G6 — 72);  Inv.  F. 
2.587  Gregor  XIII.  (1.572-85);  Inv.  F.  2606  und  3021 
Siitus  V.  (1585 — 90)  in  einem  Exemplar  erhalten.  St.  Inv. 
3146,  Depot  zu  Schleissheim , Lw.  104:80  cm;  Inv.  F. 
2.591  und  2595  Urban  VII.  (1590)  gleichfalls  in  einem  Exem- 
plar erhalten  St.  Inv.  3376,  Depot  zu  Schleis.sheim , Lw. 
65:54  cm;  Inv.  2612  und  3022  Innocentius  VIII  (1591); 
Inv.  F.  2593,  2597  und  2615,  Clemens  VIII.  (1.592—1605) 
in  einem  Exemplar  erhalten , St.  Inv.  3393 , Depot  zu 
Schleissheim,  Lw.  64  : 49  cm. 

1893.  Philos.*philoI.  u.  hist.  CI.  1.  4 
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Die  erhaltenen  Bilder  zeigen  ein  geringes  Mitglied  der 
Venetianischen  Schule  in  der  Nachfolge  Tizians  als  Urheber. 

Von  den  Bildnissen  europäischer  Fürstenhäuser  können 
die  Bildnisse  einiger  Habsburger  nur  aus  Wilhelm  V.  Zeit 
sein.  So  die  Bildnisse  Ferdinands  von  Steiermark,  seit  1619 
Kai-ser  Ferdinand  II. : 

Inv.  F.  2810  .Ein  gross  Dafl  Erzherzog  Ferdinand  zu  Oes- 
terreich  des  Jüngern,  Erzherzog  Carls  Sohn  Contrafeht“  , 
St.  Inv.  6944,  Depot  zu  Schleissheim,  Lw.  190:95  cm; 
Inv.  F.  2881  .Ein  grosse  Dafl  Erzherzog  Ferdinand  von 
Gräz,  Erzherzog  Carls  Sohn  auf  einem  Maulthier  reit- 
tend“  (verloren)  und 

Iiiv.  F.  3020  Ferdinand  Erzherzog  zu  Oesterreich  in  Har- 
nisch, St.  Inv.  0849  u.  J.  1595  in  seinem  17.  Lebens- 
jahre , St.  Inv.  6849 , Germ.  Museum  zu  Nürnberfg, 
Leinw.  01  : 53  cm. 

Vielleicht  ist  auch  der  in  Inv.  F.  3017  dürftig  genannte 
Herzog  Maximilian  zu  Oesterreich , wenn  der  dritte  Sohn 
des  Kaisers  Maximilian  II.,  von  1590 — 1018  Deutschmeister, 
darunter  gemeint  ist,  hieher  zu  beziehen. 

Dass  die  Erwerbung  der  nicht  uninteressanten  Serie  der 
schottischen  Dynastie  in  die  Zeit  Wilhelm  V.  fällt,  ist 
aus  dem  Datum  1592,  welches  sich  auf  einem  der  augen- 
scheinlich von  einer  Hand  herrührenden  erhaltenen  Bilder 
befindet,  abzunehmen.  Es  sind  folgende  Bildnisse: 

Inv.  3093  Jakob  I.  (1406 — 1437)  nicht  mehr  nachweis- 
bar; Inv.  F.  3045  Jakob  II.  (1437 — 1460),  St.  Inv.  3580, 
Depot  zu  Schleissheim , Holz  33  : 26  cm ; Inv.  F.  3040 
Jakob  III.  (1400 — 1488)  St.  Inv.  3578,  Depot  zu  Schleiss- 
heim, Holz  33:20  cm;  Inv.  F.  3040,  Jakob  IV.  (1488  bis 
1513)  St.  Inv.  3579,  Depot  zu  Schlei-ssheim,  Holz  33:20  ein; 
Inv.  F.  3041,  Jakob  V.  (1513—1542)  St.  Inv.  3581,  De- 
pot zu  Schleissheim,  Holz  33:20  cm;  Inv.  F.  3047  Maria 
Stuart  (1542 — 1507)  St.  Inv.  3570,  Depot  zu  Schleissheim, 
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Holz  33:26;  Inv.  P.  3042,  Jakob  VI.,  1567—1603,  - 1625 
König  von  England.  St.  Inv.  3569,  Depot  zu  Schleissheim, 
Holz  33:26  cm  bez.  mit  dem  Namen  und  Alter  26.  1592. 
und  Inv.  F.  3048  ,Änna,  Königin  in  Schotten*  (Anna, 
Tochter  des  Königs  Friedrich  II.  von  Dänemark,  seit  1590 
mit  Jakob  VI.  vermählt),  nicht  mehr  nachweisbar. 

Die  Erwerbung  der  Reihe  hängt  wohl  mit  den  Schick- 
■salen  Maria  Stuarts  zusammen  wie  mit  dem  Antheil,  welchen 
der  weitere  Verlauf  der  schottischen  Angelegenheiten  in 
ganz  Europa  erweckte.  Die  Bildnisse  haben  nicht  blos  durch 
die  dargestellten  Persönlichkeiten , sondern  auch  durch  die 
wenn  auch  etwas  flüchtige  Malerei  einiges  Interesse,  da  wir 
einen  unbekannten  englischen  oder  schottischen  Maler  als 
Urheber  anzunehmen  berechtigt  sind. 

Von  auswärtigen  Dynastien  ist  sonst  nur  noch  Polen 
vertreten  in  drei  jetzt  verlorenen  Stücken : Inv.  F.  2743 

,Däfelin , daranf  Khönigs  Sigmundts  von  Polen  des  eitern 
Contrafeht  auf  Papier  mit  Oelfarbe“,  (Sigmund  II.  1548  bis 
1572?)  Inv.  F.  3030  , Stephanus  battorius  König  von  Poln 
1575 — 1586)  und  Inv.  F.  3108  .König  Sigmundt  in  Poln“ 
(Sigmund  III.  1587 — 1632?) 

Es  erscheint  kaum  zweifelhaft,  dass  die  Erwerbung  dieser 
Bildnisse  durch  die  1592  vollzogene  Vermählung  Sigmund  III. 
mit  Anna  von  Oesterreich,  einer  Tochter  Carl  II.  von  Oester- 
reich und  der  Maria  von  Bayern,  somit  einer  Nichte  Wil- 
helm V.  veranlas.st  worden  sei. 

Die  grösste  Zahl  der  von  Wilhelm  V.  erworbenen  Bild- 
nisse entfällt  natürlich  auf  Bayern.  Einige  Kinder  der 
Familie  des  1568  mit  Renata  von  Lothringen  vermählten 
Wilhelm  V.  waren  allerdings  noch  vor  dem  Ableben  Al- 
brecht  V.  entstanden.  So  Inv.  F.  3289  .Contrafeht  eines 
Jungen  abgeleibten  Freülins  nach  Kindtsweis  Leonora,  erster 
Tracht  der  durchleichtigsten  Fürstin  und  frawen  Renatae  etc. 
Herzog  Wilhelmen  des  V.  in  Bayern  etc.  Cemahl.“  Das 
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jetzt  nicht  mehr  nachweisbare  Bild  stellte  die  ersttfeborne 
Tochter  Wilhelm  IV.  dar,  welche,  wie  der  folgende  erst- 
geborne  Sohn  Christoph,  bald  nach  der  Geburt  starb.  Auch 
das  dritte  Kind  Christine  Inv.  F.  2864  ,als  die  29  wochen 
alt  gewesen  de  Anno  1571  (sic!)“  und  Inv.  F.  2830  „de  Anno 
1578“  St.  Inv.  6715,  Depot  zu  Schleissheim,  Lw.  60:57  cm, 
oval,  erreichte  nur  ein  Alter  von  8 .Jahren  (1572 — 1580). 
Daran  reihte  .sich  da.s  Bild  des  4.  Sprösslings,  des  nachmaligen 
Kurfürsten  Maximilian  I.,  geb.  1573,  luv.  F.  2814  „Eiue 
lange  Dafel  mit  Herzog  Maximilians  In  Bayrn  etc.  contra- 
feht  als  Ir  DrI.  noch  ein  Jüngling  gewesen“.  St.  Inv.  3140, 
Depot  zu  Schleüssheim,  Lw.  94  : 128  cm,  gemalt  1573.  End- 
lich das  Kinderbild  des  1574  geborenen,  1600  mit  dem  nach- 
maligen Kaiser  Ferdinand  II.  vermählten  fünften  Sprösslings, 
Inv.  F.  2824  „Contrafeht  freUlin  Maria  Anna,  Herzog  Wil- 
helmen in  Bayrn  etc.  des  5.  Dochter“,  St.  Inv.  4207,  De- 
pot zu  Schleissheim,  Lw.  95  : 66. 

In  die  Regierungszeit  Wilhelm  V.  aber  entfallen  sicher: 
Inv.  F.  2810’’'®  „Herzog  Philips  von  Bayrn,  hernach  ge- 
westen Cardinais  vnd  Bischöfen  zu  Regenspnrg  etc.  contra- 
feht“,  welcher  jugendliche  Würdenträger,  geb.  1576,  1595 
Bischof  zu  Regensljurg,  1597  Cardinal,  f 1598,  .sich  in  zwei 
Bildni.s.sen  erhalten  hat:  St.  Inv.  2466,  Ahnengalerie  zu 
Schleissheim  Nr.  28,  Holz  96  : 71  cm,  dem  Hans  von  Aachen 
zugeschrieben  und  St.  Inv.  3382,  Depot  zu  Schleissheim, 
Lw.  0,62:0,48,  italienischen  Ursprungs.  — Dann  Inv.  F. 
2814’’'®  , Herzog  Ferdinand  hochgedachts  Herzogs  Philippen 
Brueders  conterfeht“  geb.  1577,  1595  Coadjutor  und  1612 
Erzbischof  von  Köln,  f 1650,  St.  Inv.  2468,  .Ahnengalerie 
zu  Schlei.ssheim  Nr.  29,  Holz  96:71,  gemalt  von  Hans 
V.  Aachen?  und  Inv.  F.  2819*’'®  „Herzog  Carl  von  Bayern, 
Herzogen  Philippen  vnd  Ferdinands  Brueders  conterfeht*  er- 
halten in  St.  Inv.  2465 , Ahnengalerie  zu  Schleis-sheim, 
Nr.  30,  Holz  91  : 66,  gemalt  von  H.  v.  Aachen  (?).  Endlich 
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Inv.  F.  2997  nMaximilian  der  erst,  Herzog  in  Bayrn“,  schwer- 
lich mit  einem  der  erhaltenen  früheren  Bildnisse  des  Kur- 
fürsten St.  Inv.  4463,  Artilleriemuseura  in  München,  St.  Inv. 
4323  Nationalmuseuni  in  München,  St.  Inv.  4190,  Besidenz 
zu  München,  identisch.  Eine  in  die  Zeit  Wilhelm  fallende 
Copie  ist  dann  auch  Inv.  F.  3112  .Margretha  Pfalzgräfin 
bei  Rhein  ein  Klosterfraw“,  Tochter  Georg  de.s  Reichen  von 
Land.shut,  geh.  1480,  gest.  als  .\ebtissin  von  Neuburg  1531. 
St.  Inv.  2447,  .\hnengalerie  Nr.  65,  Lw.  97:71,  gemalt 
von  H.  V.  Aachen  (?). 

Von  den  Pfälzer  Bildnissen  gehören  in  die  Zeit  Wil- 
helm V. : Zunächst  das  nicht  mehr  nachweisbare  Todten- 

bild  Inv.  F.  3248  »Contrafeht  einer  abgeleibten  Frawen  soll 
die  Pfalzgräfin  von  Neuenmarkht  sein,  so  eine  geborne  Königin 
von  Dennemarkh  gewesen“,  sonach  wohl  Dorothea,  Tochter 
Christian  II.  von  Dänemark,  geb.  1520,  vermählt  1535  mit 
Kurfürst  Friedrich  II.  dem  Weisen  von  der  Pfalz,  f 1580. 
Dann  die  gleichfalls  verlorenen  Bildnisse  der  1590  gebornen 
und  gestorbenen  Zwillinge  des  Pfalzgrafen  Friedrich  zu 
Vohen.strauss  aus  der  Linie  Zweibrücken -Veldenz:  Inv.  F. 
3322  ,Geörg  Friedrichs  Pfalzgrafen  bei  Rhein  Herzog  in 
Bayrn  etc.,  geb.  und  gest.  1590“,  und  Inv.  F.  3323  Fried- 
rich Casimir  auch  Pfalzgrafen  bei  Rhein , geborn  auch 
in  der  stundt.  Tag,  Monat  und  Jar  mit  obgemeltem  seinem 
Bruedern.“  Was  die  Veranlassung  zur  Erwerbung  dieser 
unerfreulichen  Todten-  und  Wickelkinderbilder,  welche  sich 
im  letzten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  einer  so  grossen  Be- 
liebtheit erfreuten,  war,  ist  aus  den  Familienbeziehungeii 
nicht  ersichtlich. 

Dagegen  steht  es  ausser  Zweifel,  dasss  die  lothrin- 
gischen Farailienbilder  der  Elisabeth  von  Lothringen  und 
ihrer  Geschwister  anlässlich  Elisabeths  Vermählung  mit  dem 
nachmaligen  Kurfürsten  Maximilian  im  Jahre  1595  in  die 
bayrische  Kimstkammer  gelangten  und  die  schon  von  Her- 


Digitized  by  Google 


Ö4  Sitzung  der  histor.  Glosse  rom  7.  Januar  IHU3. 

zogin  Kenata’s  Zeit  vorhandene  Reihe  vervollständigten.  Es 
.sind  dies  Elisabeth  selbst  Inv.  F.  2869,  St.  Inv.  2510,  Galerie 
zu  Schleissheim  Nr.  46,  Holz  64:22,  einem  lothringischen 
Maler  der  Clouet’schen  Schule  zugeschrieben,  dann  Heinrich 
von  Lothringen  (reg.  1608 — 1624)  Inv.  F.  2836,  St.  Inv. 
7487  Residenz  zu  München,  Lw.  200:110  cm;  .\ntonia  von 
Lothringen,  Gemahlin  des  Herzogs  Johann  Wilhem  von 

Jülich-Berg  Inv.  F.  2867,  St.  Inv.  7492  Residenz,  Lw. 

200:110  cm;  Katharina  von  Lothringen,  .4ebtissin  des 
Klosters  Montis  S.  Romarici,  Inv.  F.  2868,  St.  Inv.  7484. 
Ausser  diesen  der  herzoglichen  Braut  nächststehenden  Per- 
•sönlichkeiten  aber  brachte  Elisabeth  von  Lothringen  wie 

weiland  Renata  von  Lothringen  sicher  auch  andere  der  be- 
reits früher  aufgeführten  Familienbildnlsse  mit,  wobei  nament- 
lich in  jenen  Fällen,  in  welchen  das  Fickler’sche  Inventar 
Duplikate  aufführt,  das  erste  Exemplar  zum  Brautschatze  Re- 
nata's,  das  zweite  zu  jenem  Elisabeths  gerechnet  werden  darf. 
Anderseits  können  die  Bildnisse  der  Herzoge  von  Guise  mög- 
licherweise auch  nach  der  Katastrophe  von  1588  erworben 
worden  sein. 

Schon  den  Daten  nach  können  endlich  einige  wenige 
Bildnisse  des  Fickler'schen  Verzeichnisses  nur  in  die  Re- 

gierungszeit Wilhelm  V.  fallen.  So  Inv.  F.  3024  Erzbischof 
Wolf  Dietrich  zu  Salzburg  (verschollen),  eine  wohl  auf  per- 
•sönlichen  Begegnungen  beruhende  Erwerbung,  wie  auch  das 
Bildniss  des  Landgrafen  Wilhelm  von  Leuchtenberg,  Inv. 
F.  3312  .seines  alters  40  Wochen  de  anno  1586“,  eines 
Bruders  der  Mathilde  von  Leuchtenberg,  seit  1612  Gemahlin 
Albrecht  VI.  von  Bayern,  der  Erbin  von  Leuchtenberg. 
Dann  das  Bildniss  des  von  Wilhelm  V.  hochverehrten  Or- 
lando di  Lasso  Inv.  F.  3328  .0.  di  Lassus  des  berüembten 
Componisten  .seines  .Mters  50  .Jar  gemalt  .\nno  1580.  St. 
Inv.  3799,  Galerie  zu  Schleissheim,  Lw.  65  : 51  cm.  Copie 
nach  H.  v.  Aachen.  (V)  Endlich  gehört  wohl  auch  hieher 
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das  nicht  mehr  nachweisbare  Bild  Inv.  F.  3067  .Barth,  de 
Moys  Treslong,  Herzog  Ernst  in  Bayrn  ChurfQrstl.  D.  zu 
Cöln  Camerer.“ 

Die  kritische  Untersuchung  der  ini  Fickler’schen  In- 
ventar verzeichneten  Bildnisse  hat  jedenfalls  ergeben , dass 
der  kOnstlerische  Werth  der  herzoglichen  Porträtsamnilung 
verhältnissmässig  jedenfalls  noch  niedriger  stand , als  jener 
der  übrigen  Gemälde.  Es  stellt  sich  dabei  namentlich  un- 
zweifelhaft heraus,  dass  die  bezüglichen  Erwerbungen  Al- 
brecht  V.,  der  Zahl  nach  entschieden  die  meisten,  gerade 
als  die  geringwerthigsten  der  ganzen  Bildnissammlung  er- 
scheinen. Denn  die  Anschaffungen  Wilhelm  IV.  und  Wil- 
helm V.  zielten  wenigstens  nicht  iu  dem  Umfange  wie  jene 
Al  brecht  V.  auf  Heihen  ab,  welche  jeder  originalen  Be- 
handlung eines  Porträtwerkes  naturgemiiss  am  meisten  wider- 
streben. Da  aber  auch  von  den  beiden  Herzogen  Wilhelm 
nicht  nach  Kunst  und  Künstlern,  sondern  nach  Gegenständen 
gesammelt  worden  ist,  so  linden  wir  selbst  bei  Wilhelm  IV'^., 
dessen  frühere  Regierungszeit  mit  der  Blütheperiode  der 
deutschen  Renaissance  zusammenfällt , so  viel  wie  keine 
Kenntniss  und  Benutzung  der  grossen  Meister.  Denn  es 
beruht  sicher  auf  einer  bis  auf  die  Erwerbungszeit  zurUck- 
reichenden  Tradition,  wenn  das  Fickler’sche  Inventar  unter 
den  Bildnissen  nur  zwei,  deren  Erwerbung  durch  Wilhelm  IV. 
übrigens  nicht  fessteht,  mit  Meistemamen  nennt,  nemlich 
das  der  dargestellten  Person  nach  unbekannte  und  überdiess 
.seinem  Urheber  nach  nicht  unbedenkliche  Bild  .eines  alten 
Doktors*  von  A.  Dürer  und  das  nicht  minder  zweifelhafte 
Porträt  Dürers  von  H.  Burgkmair,  (beide  unnachweisbar) 
während  an  dem  erhaltenen  Bildnisse  des  Bryan  Tuke  von  Hol- 
bein trotz  des  auf  dem  Bilde  selbst  lesbaren  Namens  der  ge- 
feierte Maler  nicht  genannt  wird.  Wilhelm  IV.  liess  seine  Bild- 
ni.sse  grösstenteils  von  den  Hofmalern  B.  Beham,  dem  wir  aus 
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den  erlialtenen  Bestünden  noch  12  bezeichnete,  dazu  etwa 

8 Stück  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit,  zuscbreiben 
können,  von  Hans  Schwab  von  Wertingen,  noch  jetzt  durch 

9 Stück  vertreten,  und  wohl  auch  durch  L.  Refinger,  dessen 
Werke  jedoch  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  aus  den  un- 
bezeichneten  beharnischen  auszuscheiden  sind,  besorgen,  wozu 
noch  zwei  H.  Baidung,  zwei  Burgkmair,  ein  B.  Strigel  und 
ein  Cranach , die  Hüllte  aller  den  Künstlernamen  nach  be- 
stimmbaren Bildnisse,  kommen.  Albrecht  V.,  der  hiezu  haupt- 
sächlich über  H.  Schöpfer  und  H.  Mielich  zu  verfügen  hatte, 
lässt  in  seinen  Erwerbungen  nur  5 Stück  von  dem  erstem, 
3 von  dem  letzteren  ermitteln,  wozu  noch  ein  Fr.  Clouet 
und  vielleicht  ein  A.  Crabeth  und  drei  A.  Sanchez  Coello 
in  seine  Zeit  fallen.  In  die  Zeit  Wilhelm  V.  endlich  fallen 
nur  7 dem  H.  von  Aachen  zuzuschreibende  Bildnisse. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  erhaltenen  Bildnisse  einschliess- 
lich der  nicht  mehr  sicher  nachweisbaren  ein  Drittheil  des 
im  .Jahre  1598  inventarisierten  Bestandes  bilden  und  dass 
auch  die  nicht  mehr  nachweisbaren  Bilder  der  Sammlung 
an  nach  Künstlernamen  bestimmbaren  Bildern  einen  ähn- 
lichen Procentsatz  aufznweisen  hatten,  .so  kommen  wir  im 
Ganzen  auf  höchstens  180  mit  ihren  Urhebernamen  bestimm- 
bare Portrütwerke,  worunter  wieder  höchstens  der  dritte 
Theil  als  galerietahig  bezeichnet  werden  dürfte.  Wenn  wir 
aber  demnach  nur  10  Prozent  der  579  Bildnisse  der  Samm- 
lung als  künstlerisch  bedeutsam  schätzen  dürfen,  so  erscheint 
dieses  ungünstige  Verhältniss  um  so  charakteristischer  als  die 
Sammlung  des  Nachfolgers  Wilhelm  V.,  Maximilian  I.,  nach 
dem  Inventar  von  1627/8  das  umgekehrte  Verhältniss  ergiebt. 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  4.  Februar  1893. 

Herr  v.  Christ  hielt  einen  Vortrag: 

«Horatiana.“ 

Die  Zeit,  wo  Goethe  schrieb: 

Wer  hätte  auf  alle  Horatiana  Acht, 

Morgens,  Mittag,  Abend  und  Mitternacht, 

Der  war'  um  alle  .seine  Zeit  gebracht, 

liegt  hinter  uns.  Die  Leute,  welche  sich  um  alle  Horatiana 
künamern,  müsste  man  heutzutage  mit  der  Laterne  suchen, 
und  auch  die  Horatiana  selbst  sind  ebenso  wie  die  Sophoclea, 
Ciceroniana,  Homerica  seltener  geworden.  Die  Philologen 
suchen  sich  für  ihre  Untersuchungen  weniger  angebaute, 
noch  mehr  Ertrag  versprechende  Gebiete  auf,  so  dass  man 
in  Dissertationen  und  Zeitschriften  bereits  mehr  über  Kritze- 
leien roher  Handwerker,  Grammatikerschnitzel,  selbst  Byzan- 
tiner und  Kirchenväter  als  über  unsere  eigentlichen  Klassiker 
zu  lesen  bekommt.  Das  hat  sein  Gutes.  Auch  in  die  Winkel 
des  Altertums  fällt  auf  solche  Weise  helles,  nicht  bloss  jene 
Winkel  erleuchtendes,  sondern  vielfach  auch  auf  die  Glanz- 
zeiten des  Altertums  zurückstrahlendes  Licht,  und  jenes  un- 
fruchtbare, speciell  in  der  Horazlitteratur  seit  Peerlkamp 
wuchernde  Getriebe,  dass  der  eine  einen  Stein  wegwirft  oder 
versetzt,  damit  der  andere  ihn  wieder  herbeiholt  oder  wieder 
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an  seine  alte  Stelle  set/.t,  hat  nachgelassen  und  Untersuchungen 
mit  dauernderen  Ergebnissen  Platz  gemacht.  Aber  die  Sache 
hat  auch  ihre  Schattenseiten.  Für  die  Methode  oder,  wie 
manche  Leute  vornehmer  sagen,  für  die  Wissenschaft,  mag 
es  ja  gleichgültig  sein,  ob  einer  seinen  Scharfsinn  an  Demo- 
sthenes oder  Chorikios  übt,  ja  es  mag  sogar  der  letztere 
nach  dem  erprobten  Satze  ‘experimentum  fiat  in  corpore  vilU 
den  Vorzug  verdienen,  aber  die  Stellung  der  Philologie  und 
ihrer  Anhänger,  nicht  bloss  in  der  Schule,  sondern  in  dem 
Geistesleben  überhaupt,  hängt  doch  nicht  von  der  Methode 
allein  ab:  die  beruht  wesentlich  auf  dem  inneren  Gehalt  der 
Objekte,  an  die  wir  mit  unserer  philologischen  Methode 
herantreten,  auf  jenen  kla.ssi.schen  Werken  des  Altertums, 
an  deren  geistigem  Inhalt  und  vollendeter  Form  sich  die 
früheren  Generationen  aufgerichtet  und  gebildet  haben  und 
hoffentlich  auch  die  späteren  noch  erfreuen  werden.  Sehr 
zu  bedauern  wäre  es  deshalb,  wenn  in  der  rührigen  Ge- 
schäftigkeit der  Philologie  unserer  Tage  jene  Klassiker  immer 
mehr  zurücktreten  würden,  wenn  nach  und  nach  die  Meinung 
sich  ausbildete,  dass  es  in  Horaz,  Tacitus,  Sophokles,  Demo- 
sthenes nichts  mehr  zu  thun  gebe,  und  dass  die  eigentlichen 
Klas.siker  sich  nur  noch  zum  genussreichen  Lesen  eignen, 
während  derjenige,  welcher  als  gelehrter  Philologe  und  ex- 
akter Sprachforscher  etwas  gelten  wolle,  sich  an  die  In- 
schriften und  die  brach  liegenden  Schriftsteller  des  späten 
Altertums  halten  müsse.  Wenn  diese  Meinung  herrschend 
würde,  dann  fürchte  ich,  drohen  die  Klassiker  immer  mehr 
aus  den  Herzkammern  der  Philologen  zu  verschwinden,  bis 
zuletzt  trotz  aller  Wunder  der  Methode  mit  dem  Quark  der 
späteren  lateinischen  und  griechischen  Litteratur  auch  die 
Herrlichkeit  der  antiken  Geistesschöpfungen  von  der  Bild- 
tläche  verschwindet. 

Was  w'ollen  diese  abgesungenen  Gemeinplätze?  nicht 
eine  Umkehr  herbeiführen;  dafür  fühle  ich  mich  zu  .schwach 
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gegenüber  der  Strömung  der'  Zeit;  nur  es  entschuldigeu, 
wenu  ich  und  andere  auch  mit  Kleinigkeiten  nicht  zurück- 
halten, falls  sie  nur  mit  Kleinodien  unserer  Litteratur  in 
Verbindung  stehen.  So  weit  will  ich  ja  die  Nachsicht  nicht 
getrieben  haben,  dass  durch  den  Schild  des  Horaz  oder 
Homer  auch  das  tändelnde  Spiel  geistreich  sein  wollender 
Einfalle  gedeckt  werde;  aber  was  bei  einem  späten  Gram- 
matiker oder  Poetaster  der  Erwähnung  wenig  wert  erscheint, 
das  soll  auf  Beachtung  Anspruch  machen  dürfen,  wenn  es 
dazu  dient,  neues  Licht  auf  einen,  wenn  auch  nur  kleinen 
Punkt  unserer  Klassiker  zu  werfen.  Und  so  will  ich  denn 
auch  jetzt  wieder  den  Freunden  des  klassischen  Altertums 
ein  paar  neue  Kleinigkeiten  zu  Horaz  vorsetzen.  Ich  nenne 
.'ie  neue  Kleinigkeiten,  weil  ich  schon  früher  ein  paar  Mal 
mit  Kleinigkeiten  zu  Horaz  hervorgetreten  bin  und  dabei 
zum  gros.sen  Teil  Glück  gehabt  habe.  Denn  was  ich  in 
meinem  Aufsatz  über  die  Verskunst  des  Horaz  im  Lichte 
der  alten  Ueberlieferung  (Stzb.  d.  b.  Ak.  d.  W.  18(38  S.  3(3 
An.  12)  über  den  Wechsel  des  Metrums  in  den  9 ersten 
Oden  des  Horaz  und  die  daraus  zu  erschliessende  Einheit 
der  siebten,  von  mehreren  alten  und  neuen  Herausgebern 
iu  zwei  Gedichte  zerlegten  Ode  bemerkt  habe,  hat  so  all- 
gemeine Zustimmung  gefunden,  dass  jetzt  viele  davon  als 
wie  von  einer  selbstverständlichen  Sache  reden,  die  nie  eines 
Entdeckers  bedurft  hätte.*)  Lhid  wenn  ich  zeigte,  dass  in 
der  Stelle  Epist.  I 5,  9 

cras  nafo  Caesare  festus 
dat  veniatn  somnumque  dies,  impune  licehit 
aestivam  sermone  henigno  tendere  nocfem 

1)  Eine  Aunnahme  macht  Freund  Kiessling,  der  in  seiner  treff- 
lichen Abhandlung  Zu  augusteischen  Dichtern,  in  Philol.  Unters.  Bd  I 
H.  2 S.  51  ausdrücklich  mir  die  Priorität  wahrt,  ebenso  der  leider 
zu  früh  unseren  Studien  entrissene  treffliche  Kenner  Aug.  Reiffer- 
scheid. Ind.  lect.  Vriit.  1879/80  p.  3. 
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die  Worte  nato  Caesare  festus  dies  nicht  auf  den  Geburtstag 
des  Augustus  (23.  Sept.),  sondern  den  des  lulius  Cäsar  (5.  Juli) 
zu  beziehen  seien  (Jhrb.  f.  Phil.  1876  S.  159  f.  und  Komische 
Kalenderstudien  in  Stzb.  d.  b.  Ak.  187G  S.  194),  so  hat 
wenigstens  meine  Emendation  der  diesbezüglichen  Note  des 
Scholiasten  Porphyrion  (IIII  id.  lul.  statt  ILLI  idibus  luliis) 
unbedingt  Anklang  gefunden,  wenn  auch  bezüglich  des  Horaz 
.selbst  die  Erklärer  noch  immer  schwanken,  und  Kiessling 
es  für  nicht  recht  thunlich  erklärt  an  den  Geburtstag  Casars 
zu  denken.  Aber  hofFentlich  wird  auch  in  diesem  Punkt 
meine  Auffassung  noch  einmal  vollständig  durchdringen;*) 
vorerst  seien  hier  ein  paar  neue  Aufstellungen  dem  freund- 
lichen Urteil  der  Mitarbeiter  unterstellt. 

I. 

Die  alten  Lebensbeschreibungen  des  Horaz. 

Cruquius,  der,  weil  er  noch  die  beste  aller  Horaz- 
handschriften,  den  cod.  Blandinius  antiquissimus,  benutzte. 


1)  Uebriffens  benütze  ich  die  Gelegenheit  zur  Erklärung,  dass 
ich  den  in  meiner  Fpicrisu  fastorum  Horatiaiiorum  entwickelten 
Versuch,  die  Herausgabe  der  drei  ersten  Bücher  Oden  auf  734/20 
herabzu rücken,  inzwischen  selbst  aufgegeben  habe,  nachdem  den- 
selben Bücheier  Ind.  lect.  Bonn.  1878/79  p.  14  in  seiner  rücksichts- 
vollen Art  abgelehnt,  und  Kiessling,  Zu  Augusteischen  Dichtern 
S.  748  ff.,  die  Annahme  Lachraann's  und  Franke’s,  dass  jene  Henius- 
gahe  in  das  Jahr  731/23  zu  setzen  sei,  neu  und  tiefer  begründet  hat. 
Hoffentlich  wird  sich  auch  Al.  Krawutschke,  der  sich  noch  in  dem 
Programm,  Quihu.i  temporibus  Horatium  treu  prinren  carminum  libros 
edidisse  vermmiUimum  all,  Oppau  1889,  in  fast  allen  Punkten  auf 
meine  Seite  stellte,  wenn  er  Kiessling's  treffliche  Abhandlung  ge- 
lesen hat,  zu  dessen  Meinung  hinüberziehen  lassen.  Gefreut  hat  es 
indes  mich  doch,  dass  der  feinste  Kenner  römischer  Dichter.  0.  Kib- 
beck,  Köm.  Dicht.  11  141  f.  mir  darin  beistimmt,  dass  das  innig 
empfundene  Geleitegedicht  an  Vergilius  C.  I 3 am  besten  auf  die 
einzig  bezeugte,  verhängnisvolle  Heise  des  Vergil  im  Jahre  734/20  |)asst. 
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in  allen  Fragen  der  horazischen  üeberlieferung  an  erster 
Stelle  zu  nennen  ist,  hat  drei  Vitae  Horatii  verzeichnet.*) 
Von  diesen  gehen  nur  die  zwei  ersten,  welche  allein  nach 
Cruquins  Zeugnis  in  jenem  Cod.  antiquissimus  stunden,  auf 
alte  Biographien  un.seres  Dichters  zurück.  Die  dritte,  die 
inzwischen  auch  von  Gläser  Rh.  M.  VI  (1848)  439  aus 
einer  jungen  Papierhandschrift,  cod.  Rehdig.  l 5,  4,  ver- 
öffentlicht wurde,  und  der  Cruquius  zwei  lange  Traktate  über 
die  Metra  des  Horaz  und  die  ästhetischen  Titel  der  einzelnen 
Oden  angehängt  hat,*)  stammt  nicht  aus  dem  Altertum, 
sondern  scheint  erst  in  dem  Mittelalter  von  irgend  einem 
librarius  aus  jenen  zwei  alten  Biographien  zu.sammengebraut 
zu  .sein.  Neues  lernen  wir  auf  solche  Weise  aus  ihr  nicht; 
ihr  genügsamer  Verfasser  hat  sich  im  wesentlichen  an  die 
kürzere  zweite  Vita  gehalten  und  nur  zum  Schluss  einige 
Brocken  aus  der  ersten  herObergeuonimen.*) 

Die  zweite  Vita  des  Cruquius  geht  bei  ihm  selbst  anonym; 
aber  wir  können  noch  bestimmt  den  Verfasser  angeben,  es  ist 
Porphyrion,  der  bekannte  Commentator  des  Horaz.  Das  wird 
jedem  die  einfache  Gegenüberetellung  der  beiden  Vitae  zeigen: 


Vild  altera  Cruqttiana. 

V-  Horatius  Flaerus  libertino 
IKilre  naius  in  ApuUa  cum  }ui- 
rente  in  Sabinas  commi^ravif, 
quem  cum  pater  jmerum  Itomam 


Vita  Porphyrionis. 

Q.  Horatius  Ftaccus  poetn  ///- 
ricus  libertino  patre  natus,  patriu 
Vemtsia  ortus,  ditbium  Apulus 
an  Lurnnus,  ut  ipse  confitetur, 


1)  Ich  benütze  die  Antwerpencr  Ausg.  von  1579,  wo  die  drei 
Vitae  p.  649-  63  stehen.  Schon  zuvor  hatte  von  diesen  \3tae  Kenntnis 
f^egeben  Nannius,  Miscell.  III  1 a.  1548. 

2)  Die  eigentliche  Vita  umfasst  nur  einige  20  Zeilen;  sie  reicht 
nur  bis  zu  dem  Satz  Decem  aiilem  et  mvas  odns  in  Z.  21. 

3)  Eine  vierte  Vita  veröffentlichte  aus  einem  Cod.  Berolinensis 
8.  XV'  Kirchner,  Quaest.  Horat.  Numbergii  1834  init.,  aber  dieselbe 
ist  völlig  wertlos  und  von  neuer  Fabrik.  Nicht  viel  besser  ist  eine 
fünfte,  die  Gläser  Rh.  M.  VI  439  aus  einer  Breslauer  Handschrift 
veröffentlicht  hat. 
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misissct  in  ludum  littcrariuni, 
jmrcissimis  eruditus  impensis 
(ingustids  putris  vicit  ingcnio 
coluiUpte  adolescens  Brutum,  sub 
quo  tribunus  militum  civili  bcllo 
militavit,  captusqur  a Cnesare 
l>ost  muUum  tcmpm  benc/icio 
Macrcnatis  non  solum  ,'icrvatus 
sed  etiam  in  amiciliam  receptus 
ent,  qtuijiropter  Maeccnati  et  Au- 
ijtisio  in  omnibua  scriptis  suis 
vencrahiliter  assurgit.  Srripsil 
autcm  carminum  lib.  IIII,  ei>o- 
don  I,  carmcn  seculare,  scr- 
monum  lib.  II,  tpislolarum  II, 
de  arte  poetica  I. 

Commentati  sunt  in  illum 
Porphgrion,  Modestus,  Helcnius 
Aerou,  Omnium  nutem  optimc 
Arron. 


nam  Venusinus  arat  finem 
sub  utrumque  colonus,  puer 
admodum  Itomam  cum  parrnte 
migravit,  ut  ipsc  dicit,  Bomae 
nutriri  mihi  contigit  atque 
doceri.  quem  cum  pater  misis- 
set  in  ludum  litterarium,  pau- 
cissimis  eruditus  impensis  an- 
gustias  pntris  vicit  ingenio.  Athe- 
nns  petit  iuvenis  et  ibi  inter- 
pellantibus  sese  rivilibus  bellis 
Bruti  serutus  cst  partes,  a quo 
militari  tribunatu  (militia  tribu- 
natus  cod.)  honoratus,  non  ut 
ceteri  in  partibus  victis  perse- 
veravit,  sed  cum  carmini  in- 
cumberct,  cnptus  n Cacsare  [et\ 
post  magtmm  tempus  beneficio 
Maecenatis  non  solum  servatus, 
.sed  etiam  Caesari  in  amicitiam 
tradittfs.  unde  in  honorem  Maece- 
natis quaedam  scripsit,  ut  Mae- 
cenns  ata  vis  edite  regihus, 
et  benivolcntiam  Caesaris  car- 
mine  proseeuius,  ut  est  illud: 
Neu  sinas  Medos  agitare 
inultos  tc  ditce  Caesar, 
scripsit  lyrica,  carminis  auc- 
torem  serutus  Alcaenm,  quem  in 
opere  suo  ita  iactat:  Aeolium 
Carmen  ad  Italos  deduxissc 
modos,  artis  poclicae  unum, 
e.podon  unum,  epistularum  duo.s, 
sermonum  duns,  Lwilium  sc- 
cutus  antiquissimum  scriptorem, 
euius  da  meminit  dicendo:  Lu- 
cili  rilu  (ritum  cod.)  no- 
strum  melioris  utroque,  et 
sacrularC.  carmen,  quod  cele- 
bratum  jmblicis  rotis  felix  fu- 
turum posteris  omrn. 
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Man  sieht,  beide  Vitae  befolgen  denselben  Gedanken- 
gang,  beide  stimmen  fast  durchweg  auch  im  Ausdruck  mit 
einander  überein;  nur  erstrebt  die  erstere  grössere  Kürze  und 
läS't  daher  alle  Horazcitate  weg.  Die  Uebereinstimmung 
wäre  gewiss  noch  grösser,  wenn  Cruquius  seine  Vorlage 
überall  getreu  wiedergegeben  hätte.  Denn  in  der  Aufzählung 
der  Werke  des  Horaz  befolgt  Cruquius  die  damals  herrschende 
und  von  ihm  selbst  in  der  Ausgabe  befolgte  Ordnung,  während 
in  der  Vita  des  Porphyrion  die  Schriften  in  derjenigen  Heihen- 
folge  aufgezählt  sind,  in  welcher  sie  dem  Porphyrion,  nach 
seinem  Oommentar  zu  schliessen,  *)  Vorlagen,  und  in  der  sie 
auch,  w'ie  wir  unten  sehen  werden,  in  dem  cod.  Blandinius 
antiquissimus  geschrieben  waren.  Nur  der  Schlusssatz  der 
Vita  Cruquiana,  Commeniali  sunt  in  illum  Porphyrion, 
Modestus,  Helenius  Acron,  omnium  autem  optime  Acron, 
steht  nicht  in  der  erhaltenen  Vita  des  Por[»hyrion  und  hat 
auch  natürlich  nie  in  derselben  gestanden;  ihn  entnahm  der 
t^chreiber  der  Handschrift  derjenigen  Scholien.sammluug,  die 
er  selbst  seinen  Randscholien  zugrunde  legte,*)  und  in  der 
auf  die  Scholien  des  Acron  mehr  Gewicht  als  auf  die  des 
Porphyrion  gelegt  war. 

Ich  habe  oben  angenommen,  dass  von  den  zwei  parallelen 
Lebensbeschreibungen  die  kürzere  aus  der  längeren  durch 

1)  Nur  das  eine  stimmt  nicht,  dass  in  dem  Exemplar  des  Por- 
phyrion die  Epistolae  hinter  den  Sermones  stunden;  vgl.  Meyer ’s 
Ausgabe  p.  183  u.  267. 

2)  Dass  im  Bland,  vetustissimus  auch  Scholien  stunden,  sagt 
ausdrücklich  Cruquius  zu  C.  IV  12,  5:  in  nianuxcripln  codice  Bland, 
rttuslixsimo  ex  characlerum  frustuUs  comperi  Proynem  quidem  in 
lusciniam,  PhUnmelnm  vero  in  hirundinem  transformntam  eamque  hic 
dici  itifelicem  avem  tum  propter  stuprum  et  linyuam  abscix.xam,  tum 
quod  suo  comiiio  et  opera  Ilys  esset  interfectus.  Zu  beachten  ist 
dabei,  da.ss  gerade  diese  Version  in  dem  Commentum  Cruquianum 
nicht  steht,  dass  also  Cruquius  seinen  Schnlia-sten  mehr  aus  dem 
anderen  Blandinii  zusammcnge.stoppelt  hat. 
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Weglassung  von  Citaten  und  Nehenbenierkungen  entstanden 
sei.  Man  könnte  auch  den  umgekehrten  Weg  einschlagen 
und  annehnien,  dass  die  kürzere  Fa-ssung  die  ältere  sei,  und 
dass  Porphyrion  eine  ältere,  etwa  von  Acron  herrührende 
Vita  durch  Zusätze  erweitert  habe.  Aber  das  letztere  ist 
doch  weniger  wahrscheinlich;  überdies  ist  die  ganze  Frage 
nach  dem  Verhältnis  der  beiden  Fa.«sungen  zu  einander  von 
wenig  Belang.  Wichtiger  ist  das  andere,  dass  ich  Porphyrion 
für  den  Verfasser  der  Vita  ausgegeben  habe.  Das  scheint 
nicht  die  Meinung  der  heutigen  Philologen  zu  sein.  Reiffer- 
scheid, Suetoni  Tranquilli  reliquiae  p.  387,  geht  davon  aus, 
dass  ausser  der  Vita  des  Sueton  nichts  aus  dem  Altertum  über 
da.s  Leben  des  Horaz  auf  uns  gekommen  sei,  und  Schanz, 
Geschichte  der  röm.  Litt.  II  73  l>emerkt:  ‘Auch  Porphyrion 
hatte  eine  Biographie  verfasst,  vgl.  S.  I 6,  41’,  setzt  also 
voraus,  dass  Porphyrion  wohl  eine  Vita  verfasst  habe,  dass  die- 
selbe aber  nicht  auf  uns  gekommen  sei.*)  Aber  was  berechtigt 
zu  dieser  Annahme?  Die  Vita  .steht  im  Anfang  der  Commentarii 
Pomponii  Porphyrionis  in  Q.  Horatium  Flaccum  in  dem  einzig 
massgebenden  cod.  Mon.  lat.  181  und  geht  so  auch  in  der 
einzig  verlässigen  Ausgabe  von  W.  Meyer  dem  eigentlichen 
Kommentar  voraus.  Für  unsere  Behauptung,  dass  Porphyrion 
der  Verfasser  der  Vita  sei,  stützen  wir  uns  also  auf  das  Zeugnis 
der  handschriftlichen  Ueberlieferung.  Dieses  wird  aber  nicht 
widersprochen,  sondern  umgekehrt  bestätigt  durch  die  auch 
von  Schanz  angeführte  Stelle  des  Kommentars  zu  Sat.  I 6,  41 : 
paire  lihcrtiiw  nahm  esse  Horatium  et  in  narratione.,  quam 
de  vita  illius  habui,  ostendi.  Denn  das,  worauf  sich  der 
Kommentator  an  jener  Stelle  bezieht,  steht  ja  eben  ganz 
genau  im  Eingang  unserer  Vita.  Wir  sind  also  vollberechtigt 
anzunehmen,  dass  wirklich  der  Verfas.ser  unserer  Vita  Por- 


1)  DasGleiche  scheint  auch  Teufel-Schwabe,  Uöm.  Lit.*  p.  614 
zu  meinen. 
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phyrion  sei;  aber  das  andere  ist  nicht  minder  richtig,  dass 
»rir  aus  ihr  sehr  wenig,  eigentlich  gar  nichts  lernen,  was 
wir  nicht  aus  unserem  Horaz  selbst  entnehmen  könnten. 
Porphyrion  kannte  wohl  die  ältere  Vita  des  Sueton  (siehe 
zu  Epist.  II  1,  1),  aber  ihm  stand  nicht  mehr  die  Einsicht 
in  die  alten  historischen  und  archivalischen  Quellen  zu  gebot, 
wesshalb  er  sich  nach  Grammatiker  Weise  darauf  beschränkte, 
den  Horaz  aus  Horaz  selb.st  zu  erklären  und  den  Lebensabriss 
des  Dichters  wesentlich  auf  Stellen  seiner  Dichtungen  zu 
basieren. 

Die  erste  Vita  bei  Cruquius  ist  die  durch  Leasings 
Bettungen  des  Horaz  in  weiten  Kreisen  bekannt  gewordene 
Lebensbeschreibung  des  Sueton.*)  Auch  diese  Vita  ist  anonym 
auf  uns  gekommen;  weder  bei  Cruquius,  der  dieselbe  ‘e  ve- 
tusto  codice  Bland.’,  offenbar  dem  Bland,  vetustissimus  heraus- 
ifegeben  hat,  findet  sich  ein  Autor  angegeben,  noch  in  irgend 
einer  der  anderen  Handschriften,  welche  Reifferscheid, 
Suet.  rel.  p.  44 — 8,  in  der  neuesten  Bearbeitung  jener  Vita 
benützt  hat.*)  Aber  dass  Sueton  ihr  Verfasser  ist,  geht 
unzweideutig  aus  Porphyrion  hervor,  der  im  Kommentar  zu 
Epist.  II  ],  1 mit  der  Wendung,  mius  rei  etiam  Sue- 
tcmius  auctor  est;  nam  apud  eum  epistida  invenitur  Augusti 


1)  Ich  setze  sie  nicht  her,  da  sie  ja  jedermann  in  den  Sueton- 
ausgaben  von  Reifferscheid  p.  44 — 8 und  Roth  p.  ‘297  f.,  und  am 
Schlüsse  zahlreicher  Horazausgaben,  wie  z.  B.  auch  der  allgemein 
zugänglichen,  von  Luc.  Müller  besorgten  Teubneriana  nachlesen  kann. 

2)  Die  V'ita  findet  sich  nach  Reifferscheid  vollständig  ausser 
im  Bland,  vet.  noch  in  4 Handschriften  des  Horaz;  Paris.  7971  (=  y> 
der  Keller-Holder’schen  Ausg.),  Paris.  7974  (=  y),  Paris.  7972  (=  >1), 
Paris.  8214.  Es  gehören  dieselben,  wie  wir  in  dem  folgenden  Ab- 
schnitt nachweisen  werden,  zu  einer  der  älteren,  mit  dem  Bland,  vet. 
verwandten  Handschriflenfamilie.  Die  Vita  steht  auch  verkürzt  in 
mehreren  jüngeren  Handschriften,  die  C.  Roth,  Rh.  M.  XIII  (1858) 
517  zusammengestellt  hat,  so  auch  in  dem  Mon.  375,  über  den  ich 
unten  nähere  Mitteilungen  machen  werde. 
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increpantis  in  Horatium,  quod  non  ad  se  quoqup  plurima 
scribcU,  sich  auf  unsere  Vita  bezieht.^)  Den  richtigen  Schluss 
daraus  haben  schon  im  16.  Jahrhundert  Nanni  und  Muret 
gezogen;  in  unserer  Zeit  haben  dann  auch  C.  Roth  und 
Reifferscheid  unsere  Vita  an  die  richtige  Stelle  gesetzt, 
nämlich  mit  den  verwandten  Vitae  des  Terenz,  Persius,  Lucan 
zusammen  unter  die  Fragmente  der  Schrift  des  Sueton  De 
viris  illustribus.  Zu  der  Manier  des  Sueton,  wie  wir  sie  aus 
dem  Leben  der  12  Kaiser  kennen,  stimmt  auch  ganz  der 
Stil  und  Ton  unserer  Vita:  dieselbe  Lässigkeit  der  Diction, 
derselbe  Reichtum  des  Quellenmaterials,  dieselbe  Verquickung 
historisch  gut  bezeugter  Tbatsachen  mit  leeren  Erfindungen 
des  Klatsches  und  der  Medisance.  Diesen  letzteren  Charakter 
haben  die  meisten  der  Kritiker  dadurch  getilgt,  dass  sie  bös- 
willige Verleumdungen  nicht  bloss  von  Horaz  fern  zu  halten, 
sondern  auch  aus  Sueton  zu  entfernen  suchten. 

Gleich  im  Eingang,  Q.  Horatius  Flaccus  Vcnusinus  jiatre 
ut  ipse  tradit  libertino  et  auctionum  coactore,  ut  vero  creditum 
est  salsamentario,  cum  Uli  quidam  in  altercatione  exprobrasset : 
quotiens  ego  vidi  patrem  tuum  brachio  se  emungentem,  haben 
Jani  und  neuerdings  Reifferscheid  die  Worte  ut  . . . 
emungentem  als  Interpolation  gestrichen.  Richtig  ist,  dass  es  ein 
schon  bei  Cornificius  rhet.  IV  54  vorkommender  Gemeinplatz 
der  Rhetorenschulen  war,  dem  Sohne  eines  Händlers  mit  ge- 
salzenen Fischen  vorzuwerfen,  dass  sich  sein  Vater  mit  dem 

1)  Ausserdem  ist  Sueton  genannt  in  dem  Sclioliasta  CruquiltnuE 
C.  IV  1,  1:  statuerat  Horatius  ad  tertium  usque  lihrum  complere 
Opus  carminum,  verum  trtbus  libris  iam  editis  ex  maximo  intervallo 
hunc  quoque  quartum  scribere  compulsus  est  ab  Augustn,  ut  refert 
Suetonius  in  vita  Horatii.  Aber  hier  steht  das  letzte  Sätzchen  ut 
refert  Suetonius  in  vita  Horatii  nur  bei  Cruquius,  nicht  auch  bei 
Porphyrion  oder  Ps.  Acron,  die  im  übrigen  dieselbe  sachliche  Be- 
merkung haben,  so  dass  es  zweifelhaft  ist,  ob  Cruquius  die  Worte 
in  seinem  Bland,  vet.  vorgefunden  oder  aus  eigener  Kombination 
ziigefügl  hat. 
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Ellenbogen  die  Nase  abgewischt  habe.  Aber  warum  sollte 
dieser  Spott  erst  von  einem  Schreiber  nach  Sueton  auf  unseren 
Horaz  übertragen  w'orden  sein?  ist  es  umgekehrt  nicht  viel 
glaubwürdiger,  dass  zur  Zeit,  als  unser  Dichter  noch  gröb- 
licheren Anfeindungen  ausgesetzt  war,  irgend  ein  Gegner  jene 
boshafte,  wie  Kiessling  vermutet,  aus  dem  Vergleich  des 
Horaz  mit  Bion  (Epist.  II  2,  60)  stammende  Schimpfrede  sich 
erlaubte,  und  dann  Sueton,  der  Freund  des  Klatsches,  dieselbe 
iretreiilich  aufzeichnete? Gerade  so  steht  es  mit  dem  famosen 
Satz:  ad  res  Venerias  intemperantior  traditur;  nam  specidato 
cubiculo  scortn  ita  dicitur  habuisse  disposita,  lä  quocunque 
respexisset,  ei  imago  coitus  referretur.  Lessing  hat  in  seinen 
Rettungen  des  Horaz  die  letzten  Worte  nam — referretur  als 
Interpolation,  entstanden  aus  der  Erinnerung  an  eine  ähnliche 
Unflätigkeit,  welche  Seneca  Quaest.  nat.  I 16  von  einem  ge- 
wissen Hostius  erzählt,*)  dem  Sueton  abgesprochen.  Aber 
einmal  sind  die  beiden  Erzählungen  aus  der  histoire  scandaleuse 
bloss  ähnlich,  keineswegs  identisch,  und  dann  sehen  sich  auch 
die  beiden  Namen  Hostius  und  Horatius  gar  nicht  so  ähnlich, 
dass  ‘ein  Unwissender  den  einen  für  den  andern  nehmen 
konnte’.  Reifferscheid,  Suet.  rell.  390  hat  dieses  einge- 
sehen, meint  aber,  indem  er  einen  Wink  von  C.  Roth  Rh.  M. 
XIII  531  aufnimmt,  dass  die  Stelle  der  Vita  aus  den  Scholien 
zu  Hör.  Epist.  I 19,  1 interpoliert  sei,  wo  es  von  Cratinus 

1)  Aehnlich  gibt  Plut.  Cic.  1,  vielleicht  nach  der  auch  dort  be- 
nützten Quelle  des  Sueton,  zwei  Abstammungen  des  Cicero  an:  oi  /tev 
yäo  fv  xyaffelcp  uvi  xat  ycveo&at  xai  TQarpijrai  rdv  ärdga  Xeyovoiv,  ot 
df  cls  TvXkov  'Arjtov  äyiyovatr. 

2)  Die  Stelle  lautet:  non  erat  Ule  ab  utio  tantummodo  sexu 
inpurus,  sed  tarn  virorum  quam  feminarum  avidus  fecitque  sjiecuia 
eius  notae,  cuius  modo  retuli,  imagines  mainres  reddenlia,  in  quibiis 
(ligitus  brachii  mensuram  et  crassitudinem  excederet.  haec  autem  ita 
dis[)onebat,  ut  cum  virum  ipse  palerelur,  aeersus  omnes  admissarii 
sui  motus  in  speculo  ipse  videret,  ac  deinde  falsa  magnitndine  ipsius 
membri  tamquam  vera  gaudebat. 

5* 
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heisst:  Inc  per  hatte  vinolentiam  tantae  lihidinis  fttit.  ut 
cufticulutn  sittim  speculis  adornaret,  quatenus  et  coitum  suum 
spectare  posset.  Aber  das  heisst  doch  die  Sache  auf  den 
Kopf  stellen.  Vergleicht  man  nämlich  die  beiden  Stellen, 
die  in  der  Vita  und  die  in  den  Scholien,  miteinander,  so  ist 
dort  die  Sache  in  guter,  gewählter  Sprache  und  in  ausführlicher 
Fa.ssung,  hier  in  stümperhaftem  Latein  und  in  magerer  Kürze 
berichtet.  Wo  ist  da  von  vornherein  das  Original  und  wo 
die  Copie?  Dazu  kommt  aber  noch,  dass  nicht  der  alte, 
glaubwürdige  Scholiast  I’orphyrion  jene  Nachricht  Uber  Cra- 
tinus  enthält,  sondern  da.ss  nur  in  jenem  Scholienwust,  den 
man  erst  im  15.  Jhrh.  unter  dem  erdicliteten  Namen  des 
Acron  zusammengefasst  hat,  jene  Nachricht  den  guten,  auch 
im  Porphyrion  stehenden  Notizen  über  Cratinus  angehängt 
ist.  Gewinnt  es  da  nicht  noch  weit  mehr  an  Glaubwürdig- 
keit, dass  im  Mittelalter  ein  Freund  von  Nuditäten  dius,  was 
er  in  der  alten  Vita  des  Horaz  gelesen  hatte,  auch  auf  den 
geistesverwandten,  lebenslustigen  Dichter  Cratinus  gelegentlich 
der  Erklärung  der  19.  Epistel  übertrug?  *)  Nein,  beide  Stellen 
der  Vita  von  dem  pater  salsametilarius  und  den  speada 
eiihiculi  gehören  zu  dem  römischen  Stadtklatsch,  den  der 
Freund  des  Klatsches,  Sueton,  begierig  aufgriff  und  in  das 
Leben  de.s  Dichters  einflocht.  Tn  einer  gereinigten,  für  die 
Schüler  bestimmten  Horazausgabe  mag  man  dieselben  immer- 
hin ausla.ssen,  zumal  sie  ja  doch  nur  offenkundige  Verleum- 
dungen sind,  aber  in  einer  urkundlichen  kritischen  Ausgabe 
befreie  man  sie  trotz  Lessing  von  den  Klammern,  die  sie 
nicht  verdienen. 

Auch  in  der  Fassung  und  Verbesserung  der  zweiten 
Stelle  scheint  die  Autorität  Lessings  den  neueren  Heraus- 
gebern den  einfachen  Sinn  für  das  Richtige  getrübt  zu  haben. 
Die  überlieferten  Worte  nam  spccidafo  cuhictdo  scorta  dicitur 

1)  So  urteilt  auch  H irsch  fe  1 d er  in  der  Ans}'.  I p Xll. 
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habuisse  disposifa  sind  natürlich  sinnlos,  und  dem  Sinn  nach 
richtig  hat  Lessing  gebessert:  nam  specula  in  cubiculo  sror- 
tans  üa  dicifur  habuisse  disposita.  Aber  im  Wortlaut  weicht 
die  Verbesserung  viel  zu  sehr  von  der  Ueberlieferiing  ab, 
als  dass  dieselbe  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  haben 
könnte.  Ein  Kenner  der  methodischen  Kritik  muss  sofort 
bezüglich  des  von  Lessing  zugesetzten  ita  sehen,  dass,  wenn 
es  überhaupt  eines  solchen  Zu.satzes  bedarf,  dann  jenes  ifa 
nach  disposita  einzusetzen  ist,  wo  es  leicht  durch  den  Gleich- 
klang der  Buchstaben  ausfallen  konnte.  Aber  auch  das 
Verbum  scortans,  das  übrigens  von  Oudendrop  herrührt, 
will  nicht  gefallen,  und  die  Aenderung  specula  in  cubiculo 
aus  speculato  cubiculo  klärt  nicht  über  den  Grund  des  Ver- 
derbnisses  auf.  Wahrscheinlich  ist  das  scorta  erst  in  den 
Text  gekommen,  nachdem  mit  der  Corruptel  speculato  das 
grammatische  Objekt  zu  habuisse  verloren  gegangen  war,  ist 
aber  speculato  .selbst,  wie  Gl.äser  Rh.  .M.  VI  (1848)  441  An. 
gesehen  hat,  durch  Ausfall  einer  gleichlautenden  Sylbe  aus 
spectüa  toto  entstanden.  Es  i.st  demnach  zu  lesen:  nam 
spectda  toto  cubictdo  dicitur  habuisse  disposita,  nt  quocun- 
que  respexisset,  sibi  imago  coitus  referretur. 

Die  besprochenen  zwei  Dinge  hat  also  Sueton  aus  der 
mündlichen  Ueberlieferiing  — er  führt  sie  selbst  mit  dicitur 
und  ut  creditum  est  ein  — herübergenommen.  Es  verlohnt 
sich  zu  untersuchen,  woher  er  die  übrigen  Nachrichten  der 
kurzen,  aber  inhaltreichen  Vita  genommen  hat. 

Zunächst  ist  klar,  dass  Sueton  die  Gedichte  des  Horaz 
selbst  als  Quelle  benützte.  Er  sagt  gleich  im  Anfang  Q.  Ho- 
ratius  Flaccus  Venusinus  patre,  ut  ipse  tradit,  lihertino, 
unter  Bezugnahme  auf  S.  I t>,  4.5,  und  ähnlich  weiter  unten 
habifu  corporis  fuit  brevis  atqiie  ohesus,  qualis  a scniet  ipso 
i»  satiris  describitur,  unter  Bezugnahme  auf  S.  II  3,  308 
und  Ep.  I 20,  24.  Auch  wenn  er  vom  Verhältnis  des  Horaz 
zu  Augustus  sagt:  scripta  quidem  eins  usque  adeo  probacit, 
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mansuraque  perpetuo  opinatus  est,  ut  non  modo  saecularc 
caruicn  componemlum  inimxeril  sed  et  Vindelicam  victoriam 
Tiberii  Drttsique  privignorum  suorum,  eumque  cocgerit  propter 
hoc  tribus  carminum  libris  ex  longo  intenallo  qnartum  ad- 
dere,  so  bezieht  er  sich  einmal  auf  die  erhaltenen  Gedichte, 
das  Saeculare  carmen  und  die  beiden  Siegesoden  C.  IV  4 
u.  13,  und  dann  speciell  mit  ex  longo  intervallo  auf  den 
Eingang  von  C.  IV  1,  1 Intermissa,  Venus,  diu  rursus  bella 
moves. 

Von  sonstigen  Quellen  hat  Sueton  zunächst  die  Schriften 
des  grossen  Gönners  unseres  Dichters,  des  Mäcenas,  heran- 
gezogen, aus  denen  er  ein  Epigramm  mit  drei  Hendekasyllaben 
auf  unseren  Horaz  anführt.  Die  Werke  des  Mäcenas  waren 
damals  noch  vorhanden  und  leicht  zugänglich;  finden  wir 
doch  noch  Spuren  ihrer  Benützung  bei  Charisius  p.  79,  24 
und  146,  29  ed.  Keil,  Diomedes  p.  369,  21  u.  512,  12  K. 
und  selbst  noch  bei  Priscian  p.  536,  6 H.^)  Nebst  den 
Gedichten  des  Mäcenas  benützte  Sueton  auch  noch  dessen 
Testament,  auf  das  er  sich  mit  den  Worten  bezieht  muUo' 
magis  (sc.  quantopere  eum  dilexerit  testatur)  extremis  iudi- 
ciis  tali  ad  Augustum  elogio:  Horati  Flacci  ut  mei  esto 
mcmor.  Denn  der  letzte  Wille  stand  natürlich  im  Testament, 
und  das  Wort  elogium  hatte  die  technische  Bedeutung  eines 
testamentarischen  Ausspruchs  im  Gegensatz  zu  einer  be- 
stimmten testamentarischen  Verfügung.  Wie  sehr  man  aber 
im  Altertum  von  bedeutenden  Männern  neben  den  Schriften 
ihr  Testament  aufzubewahren  pflegte,  zeigt  namentlich  Laer- 
tius  Diogenes,  der  in  den  Biographien  der  Philosophen  ganz 

1)  Freilich  ob  diese  Grammatiker  selbst  die  aDgefilhrten  Stellen 
im  Miicen  aufspürtcn  oder  auch  nur  nachscblugen,  bleibt  sehr 
zweifelhaft.  Bei  Priscian  muss  dieses  geradezu  als  ausgeschlossen 
gelten;  aber  auch  Charisius  hat  ausgesprochener  Massen  die  eine 
Stelle  p.  146,  29  aus  Julius  Romanus  entlehnt.  Indes  lebte  auch 
dieser  Uber  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Sueton. 
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^wohnlich  ausser  ihren  Schriften  auch  ihre  letzten  Ver- 
fügungen anführt.*) 

Mit  den  Schriften  und  dem  Testament  des  Mäcenas 
liängt  auch  dessen  Grabstätte  zusammen,  da  nach  dem 
Schlüsse  der  Vita  Horaz  neben  dem  Grabhügel  des  Mäcen 
in  den  äussersten  Es(|uilien,  also  in  den  horti  Maecenatis 
beigesetzt  war.  Diese  Grabstätten  suchten  die  Grammatiker 
and  Biographen  auf,  da  sie  teils  über  die  Beziehungen  der 
bestatteten  Schriftsteller  zu  hohen  Gönnern,  teils  über  die 
Lebenszeit  derselben  authentischen  Aufschluss  gaben,  ln 
ersterer  Beziehung  erinnere  ich  nur  an  Ennius,  der  in  der 
tlrabstätte  der  Scipionen  beigesetzt  war,*)  und  an  die  grie- 
chischen Historiker  Herodot  und  Thukydides,  deren  Gräber 
sich  nach  dem  Biographen  des  letzteren,  Marcellinus,  in  der 
Grabgruft  des  Kimon  befanden.®)  In  letzterer  Beziehung 
stehe  ich  nicht  an  die  Notiz  unserer  Vita,  tiaius  est  VI  Idus 
Decembrüt  L.  Cotta  et  L.  Torquato  cotisulibus,  decessit  V 
Kal.  Decembris  C.  Marcio  Cevsorino  et  C.  Asinio  Gallo 
consulibus  post  nonuni*)  et  quinquayesimum  annum,  im 
wesentlichen  aus  der  Inschrift  des  Grabdenkmals  unseres 
Dichters  herzuleiten.  Allerdings  konnte  man  aus  den  Ge- 


ll So  sagt  er  V 11  bei  Aristoteles:  >j/uT;  de  xat  diaü^xan  ai'toij 
nrguTvxofirr  ovtcu  .T<uf  */ot'öa<f  und  macht  dann  einzelne  Mitteilungen 
daraus;  ebenso  bei  Platon  III  41,  Theopbraat  V 61,  Ljkon  V 69, 
Epikur  X 16. 

2)  Siehe  Cic.  pro  Arch.  9,  22  und  Livius  38,  66. 

3)  Marcellinus  17 : .rpöf  tat;  MrXtxiai  xvXatt  xaXov/ieyai;  farty 
ty  KoiXfj  tä  xaX.ovfieya  Ktfimyta  ftyi^/xaTa,  ey&a  dclxyvxat  'Hgodoxov  xat 
SovxvAi'dovf  xä<po{, 

4)  Statt  nonum  schrieb  Vinetus  septimum  nach  Hieronymus 
Ol.  192,  3:  Horatius  LVIl  aetatis  suae  anno  Romae  moritur.  Zu 
dieser  Verbesserung,  die  auch  handschriftlich  überliefert  ist  in  der 
unten  edierten  Vita  Horatii  I des  Cod.  Mon.  375,  stimmen  auch  allein 
die  übrigen  chronologischen  Angaben;  siehe  indes  Reifferscheid 
p.  391,  der  einen  anderen  Weg  der  V'erbesserung  einschlägt. 
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dichten  des  Hora/,  selbst  lierausbrinj^en,  dass  er  unter  dem 
Consulate  des  Manlius  (C.  III  21,  1:  o nata  niecum  constile 
Manlio)  und  iin  Monate  December  (Epist.  I 20,  20:  mc 
quater  undoios  sciat  implevisse  Decembris,  und  Epod.  11,  5 • 
hic  tertius  December.,  ex  quo  destiti  Inachia  furere)^)  ge- 
boren sei.  .\ber  über  den  Tag  der  Geburt  findet  sich  bei 
dem  Dichter  keine  Andeutung,  und  selbstverständlich  gar 
keine  Uber  den  Tod.  Das  Tode.sjahr  und  den  Todestag  wird 
wohl  Sueton  aus  einer  kurzen  biographischen  Angabe,  wie 
sie  nach  mündlicher  Ueberlieferung  den  Ausgaben  der  Autoren 
beigefügt  zu  werden  pflegten,  entnommen  haben.  In  die.ser 
Notiz  mag  auch  schon  der  Geburtstag  gestanden  haben,  aber 
dann  war  derselbe  doch  jedenfalls  erst  durch  Berechnung  ge- 
funden worden,  und  zwar,  wie  ich  vermute,  aus  dem  Grabstein 
des  Horaz  in  den  Anlagen  des  Mäcen.  Ein  unscheinbares 
Anzeichen  der  Verschiedenheit  der  Quelle  für  das  Geburtsjahr 
und  das  Todesjahr  liegt  noch  in  unserem  Suetontexte  vor: 
die  Consuln  des  Tode.sjahres  sind  voll  mit  ihren  drei  Namen 
angegeben,  die  des  Geburtsjahres  hingegen  nur  mit  Pränomen 
und  Cognomen.  Aus  der  Angabe  des  Todestages  Hess  sich 
aber  der  Geburtstag  berechnen,  wenn  auf  dem  Grabstein 
des  Horaz,  wie  wir  das  noch  so  oft  in  Grabschriften  finden, 
die  Lebensdauer  angegeben  war,  also  nach  dem  Stil  jener 
Inschriften  mit:  VIX.  ANN.  LVI  MENS.  XI  D.  XII. 

Eine  weitere  Hauptquelle  bildeten  für  Sueton  die  Briefe 
des  Kaisers  Augustus.  Sueton  erwähnt  zwar  unter  den  schrift- 
stellerischen Werken  des  Auginstus  (c.  85)  nicht  auch  Briefe, 
aber  nur  deshalb  nicht,  weil  der  Kaiser  seinen  Briefen  keine 

1)  Interessant  ist  es  in  dieser  Beziehung  zu  vergleichen  eine 
Stelle  der  neuerdings  von  Traube,  Poet.  lat.  niedii  aevi  III  2 muster- 
haft herausgegebenen  Vita  S.  Germani  I 97;  Id  bis  octnnos  erat 
attrectasse  decembres,  mit  dem  Scholion ; decembres  i.  e.  sedecim 
nmtos.  Man  hat  also  im  Mittelalter,  verleitet  durch  die  angeführten 
Stellen  des  Horaz  december  geradezu  im  Sinne  von  anniis  genommen. 
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zur  Herausgabe  bestimmte,  stilistisch  abgerundete  Form  ge- 
geben hatte.  Dass  aber  zu  Suetons  Zeiten  noch  Briefe  des 
Begründers  der  Monarchie  in  Umlauf  waren,  lässt  sich  von 
vornherein  voraussetzen.  Von  Sueton  selbst  werden  erwähnt 
c.  71  autographa  epistula  und  c.  87  litterae  autographae. 
Und  dass  er  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  Horaz  auch 
eine  Briefsammlung  des  Augustus  benutzte,  spricht  er  deutlich 
genug  aus  mit  extant  epistolae  (sc.  Augusti),  e quibus  argu- 
metiti  gratia  pauca  subieci.  Auch  geht  auf  eine  dem  Ver- 
fasser vorliegende  Briefsammlung  das  Präsens  appellat  in 
dein  Satze:  praeterea  saepe  eum  inter  alias  iocos  purissimum 
petiem  et  hotnuncionem  lepidissiniutn  appellat.  Denn  gerade 
so  gebrauchen  wir  das  Präsens  bei  der  .Anführung  von  ge- 
schriebenen Zeugnissen,  und  gebraucht  es  auch  sonst  Sueton, 
wie  Aug.  42  u.  74.  Die  Stellen,  welche  Sueton  aus  den 
Briefen  des  Augustus  im  Leben  des  Horaz  anführt,  sind 
witzig  und  geben  ein  erfreuliches  Bild  von  der  vertrauten 
Art,  in  der  der  mächtige  Kaiser  mit  unserem  Dichter  ver- 
kehrte. Wir  heben  aus  ihnen  nur  zwei  heraus,  welche  zum 
Verständnis  der  Gedichte  des  Horaz  noch  nicht  hinlänglich 
aufge beutet  sind. 

Auf  das  zweite  Buch  der  Episteln  bezieht  sich  der 
Abschnitt:  post  sermones  vcro  quosdam  lectos  nullatn  sui 
mentiotiem  habitam  ita  est  questus  (sc.  Augustus);  trasci 
me  tibi  scito,  quod  non  in  plerisque  eiusmodi  scriptis 
mecum  potissimum  loquaris;  an  vereris  ne  apud 
posleros  infame  tibi  sit,  quod  vidcaris  familiaris 
Hobis  esse?  expresseritque  eclogam  ad  se,  cuius  initium  est; 

eum  tot  sustineas  et  tanta  negotia  solus, 
res  Italas  armis  tuteris,  moribus  ornes, 
legibus  emendes,  in  publica  commoda  pccccm, 
si  longo  sermone  morer  tua  tenipora,  Caesar. 

Daraas  ersehen  wir,  da.ss  die  erste  Epistel  des  zweiten 
Buches  dem  Horaz  von  August  gleichsam  abgepresst  wurde. 
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Zugleich  schloss  Kiessling,  Augusteische  Dichter  S.  58  u. 
Ausg.  Einl.  /u  AP.,  aus  den  einleitenden  Worten  post  sermones 
quosdam  lectos,  dass  jener  ersten  Epistel  belehrenden  und 
litterarischen  Inhaltes  schon  mehrere  andere  ähnlicher  Art, 
also  nicht  bloss  Epist.  II  2 an  lulius  Elorus,  sondern  auch 
die  sogenannte  Ars  poetica  oder  der  Brief  an  die  Pisonen, 
vorausgegangen  waren.  Ich  halte  diese  Schlussfolge  für 
völlig  zutreffend  und  trete  daher  auch  der  Ansicht  von 
Michaelis bei,  dass  die  Ars  poet.  nicht  in  die  letzten 
Lebensjahre  des  Dichters  falle,  sondern  vor  Epist.  II  1 oder 
vor  das  Jahr  15  oder  14  zu  setzen  sei.  Denn  für  Epist.  II  1 
hat  jene  Abfassungszeit  mit  Sicherheit  Vahlen,  Sitzb.  d.  Berl. 
Akad.  1878,  (592  f.  erschlossen,  indem  er  in  Epist.  II  1,  252  ff. 

terrurumque  situs  et  flumina  dicere  et  arccs 
nmitibiis  impositas  ei  barbura  regna  tuisque 
auspiciis  totum  confecta  duella  per  orbem 

eine  offenbare  Nachalimung  fand  der  Verse  C.  IV  13,  11  ff. 

Breunosque  velocis  et  urces 
Alpibus  impositas  tremendis  deiecit. 

Auf  unsere  Epistel  II  1 bezieht  sich  nun  aber  einge- 
standener Massen  auch  der  Brief  des  Augustus:  pertulit  ad 
mc  Onysius  lihellum  (uum,  quem  ego  ut  exeusautem,  quan- 
tuluscunque  cst,  boni  covsulo.  Denn  die  excusatio  enthalten 
eben  die  oben  citierlen  Eingangsverse  unserer  Epistel.  Noch 
nicht  beachtet  aber  ist.  dass  mit  libellum  .Augustus  fein  repli- 
cirte  auf  Horaz  Ep.  II  1,  220 

1)  Ad.  Michaelis,  Die  horazischen  Pisonen,  in  Comment.  in 
hon.  Mommsenii  p.  431  ff.  Bei  dieser  Annahme  erfjibt  sich  auch 
noch  der  feine  VVitz,  dass  das  letzte  Gedicht  der  .Sammlung  (Ep.  II  2) 
schliesat  mit 

Lusisti  satis,  edisti  sntis  atque  hibisti; 

Irm/ms  ahire  tibi  est,  ne  }>otum  lorgius  aei/uo 
rideat  et  pulset  lasciva  decentius  aetas. 
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mulla  quidem  nobis  facimus  mala  suipe  poctaf, 
ut  vincta  egomet  caedani  mea,  cum  tibi  librum 
sollicUo  damus  aut  fesso. 

Ein  'Buch*  rühmt  sich  Horaz  mit  Epist.  II  1 dem  Angustus 
überscbickt  zu  haben;  ein  'Büchlein*  antwortet  Augustus  mit 
schalkhaftem  Spott.  Es  bekommt  aber  der  Scherz  noch  mehr 
Hintergrund,  wenn  wie  mit  Kiessling  das  post  sermones 
quosdatn  lectos  auch  auf  die  Ars  poetica  beziehen.  Denn  die 
konnte  mit  ihren  47b  Versen  nach  antiken  Begriffen  wirklich 
für  ein  Buch  (über)  gelten;  unsere  Epistel  dagegen  erhob 
sich  mit  ihren  bloss  270  Versen  kaum  über  den  Begriff  eines 
Büchleins  (libellus). 

Eine  andere  Stelle  der  Briefe  des  Augustus,  die  ich  für 
die  Erklärung  des  Horaz  verwerten  möchte,  bezieht  sich  auf 
Septimius.  Der  Kaiser  hatte  unseren  Horaz  zu  seinem  Sekretär 
oder,  wie  die  Alten  sagten,  zu  seinem  Briefschreiber  machen 
wollen:  ante  ipse  sufßcicbam  scribendis  epistolis  amicorum, 
nunc  occupatissimus  et  infirmus  Horatium  nostrum  a te  cupio 
abducere.  Horaz  fürchtete  die  goldenen  Fesseln  und  hatte, 
sich  entschuldigend,  abgelehnt.  Darauf  antwortete  der  Kaiser: 
tui  qualem  habeam  memoriam,  poteris  ex  Septhnio  quoque 
nostro  audire;  nam  incidit,  ut  illo  coram  fieret  a me  tui 
mentio.  neque  enim  si  tu  supcrbus  amicitiam  nostram  spre- 
risti,  ideo  nos  quoque  dv&vneQt’ffavovpev.  .4n  den  Septimius 
nun  ist  die  .schöne,  von  ergreifender  Melancholie  erfüllte 
Ode  II  6 gerichtet 

Septimi,  Gadis  aditure  mecum  et 
Cantabrum  indoctum  iuga  ferre  nostra  etc. 

Dass  hier  Gades  und  Cantaber  nur  als  Repräsentanten  für 
den  allgemeinen  BegriflF  ferner  Städte  und  Länder  zu  fa.ssen  seien, 

1)  Ob  der  in  Kpist.  I 9 aus  d.  J.  733/21  von  Horaz  dem  Ti- 
berius  zur  Aufnahme  in  .seine  cohors  lüteratorum  empfohlene  Septimius 
mit  dem  Septiniiu.s  unserer  Ode  identisch  sei,  wage  ich  weder  zu 
bejahen  noch  zu  verneinen. 
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kann  nur  einer  aufstellen,  der  unseren  Horaz  nicht  kennt.  *) 
Die  Ode  kann  nur  i.  .1.  2*5  auf  25  gedichtet  sein,  als  Augustus 
in  Spanien  den  Feldzug  gegen  die  Cantaber  führte,  nicht 
ohne  inanigfaches  Ungemach  und  körperliches  Leiden.*)  Dem 
Horaz  also  hatte  sich  Septimius  angeboten,  mit  ihm  als  treuer 
Freund  und  Begleiter  nach  Spanien  und  bis  ans  Ende  der 
Welt  zu  gehen.  Horaz  aber  fühlte  sich  leidend  und  herab- 
ge'timmt;  müde  der  Märsche  und  des  Kriegsdienstes  früherer 
.Jahre,  sehnte  er  sich  nach  einem  friedlichen  sonnigen  Platz, 
nach  Tibur  oder  Tarent,  wo  er  in  Buhe  sein  Haupt  hinlegen 
könne.  Passt  diese  Situation  nicht  trefflich  zu  jenem  Brief 
des  .\ugustus?  Den  Septimius  gebrauchte  der  Kaiser  zum 
Ermittler  im  Verkehr  mit  Horaz:  derselbe  wird  nicht  er- 
mangelt haben  dem  Horaz,  als  ihm  von  seinem  kaiserlichen 
Herrn  die  Stelle  eines  Sekretärs  angeboten  wurde,  zuzureden, 
indem  er  sich  ihm  als  Begleiter  nach  Spanien  ans  Hoflager 
des  Kaisers  anbot;  aber  Horaz  blieb  bei  seiner  Weigerung, 
er  fühlte  sich  zu  krank  und  lebensmüde.  Diese  Auffa-ssung 
der  stimmungsvollen,  von  Lehrs  (Ausg.  p.  LXXVIll)  merk- 
würdiger Wei.^e  dem  jungen  Horaz  zugeschriebenen  Ode 
würde  aber  auch  dann  aufrecht  gehalten  werden  können, 
wenn  man  das  in  der  V'ita  erwähnte  Angebot  des  Augustus 
in  spätere  Zeit  setzen  zu  müssen  glaubte. 

•Anhangsweise  teile  ich  aus  dem  Cod.  Mon.  375  s.  XII  die 
drei  Vitae  Horatii  und  die  Traktate  über  die  Metra  und 
Oedichtarten  des  Horaz  mit,  von  welchen  zuerst  Cruquius 
am  Schlüsse  seiner  Ausgabe,  p.  649  If.  Kenntnis  gegeben  hat. 

1)  Richtig  urteilt  darüber  Aug.  Luchs  in  der  speeiellen  .Ab-, 
handlung  De  Horatii  ciirm.  II  6,  Ind.  lect.  Erl.  1898  S.  13. 

2)  Dio  Cassius  63,  25  zum  J.  729;  acröj  & Aryoraros  .toö; 

rr  Tovf  "Aarvoae  xai  toi-e  Karrdßoov;  Sfta  rnoXtfigoer  ....  xai 

& fiiv  ex  xe  rov  xafiäxov  xai  ex  xtür  (foorxibxor  yoax/aaz  eg  Taggaxotra 
dvej(d)gtjae  xai  exei  gggwaxet. 
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Denn  da  einesteils  die  Codices  Biandinii,  aus  denen  dieselbe 
Cniquins  publicierte,  verloren  gegangen  sind  und  anderseits 
hier  wie  sonst  Cruquius  sehr  frei  mit  dem  Texte  seiner  Hand- 
schriften umgegangen  zu  sein  scheint,  so  wird  eine  erneute 
Publication  anf  Grund  eines  kontrolierbaren  Codex  nicht 
unerwünscht  sein,  wenngleich  unser  Mon.  375  weder  mit  den 
Biandinii  noch  auch  mit  den  anderen  Codices,  welche  gleich- 
falls die  Stücke  enthalten  sollen,  sich  messen  kann. 

1.  = Cruq.  m.‘) 

Mon.  375  fol.  1 ante  Carraina. 

Horatius  Quhitus  Fluccus  praccone  paire  mtns  Uber- 
tinae  conditionis  oriutido  Veuusitius  fuit,  quac  civilas  Apuliae 
est,  non  adeo  opihus  vüis  aut  stndio.  Nani  xfudio  litteris 
lihfralibiis  erudiitis  pro  ingctiii  dar i tute,  qiiod  in  tantuni 
tarn  a puero  eminebat,  ut  ultra  meritum  natalium  t(dibu^  5 
disciplinis  faceret  etim  aptuni  videri.  Uic  praeter  studia 
limnana  philosopbiae  causa  Athenas  profedus  inter  Epi- 
curcos  primum  locum  tenuit.  Familiaritatem  etium  Marci 
Bniti  adeptus  est  eins,  qui  rum  Augusto  dimicarit;  natu  et 
trihunus  militum  ipsiiis  f uit,  post  victoriam  vero  civilis  belli  10 
irderventu  Maeccnntis  Horatio  Caesar  indulsit.  Fuit  autem 
idem  Horatius  statura  brevis,  lippus,  obeso  corpore,  ira- 
cundus,  obscenis  moribus,  ita  ut  cnbiculo  speculato  uteretur, 
quo  sc  coeuntem  videret.  Natus  VJ  idtis  Decembres  Cotta 
et  Torquato  consulibus,  septuagcsimo  septimo  anno  aetatis 
periit,  berede  Augusto.  Sepultus  est  iuxta  Maecenatis  tu- 
niulum.  ln  opere  suo  Alceum  imitatus  est,  in  satyra  Litcilium. 

1)  Prima  haec  vita  commixta  est  ex  vitis  Suetonii  et  Porphy- 
rionis,  vide  supra  p.  61;  paululum  differt  vita  a Glaesero  Kh.  M. 

VI  439  ex  recentiore  codice  prolata. 

17  Litcilium  hie  finis  vitae  statuendus  est;  sequitur  in  codice 
initinm  commentarii  in  C.  I 1,  deinde  tractatuB  metricus,  cuius  initium 
hoc  est:  Decem  el  novem  modm  melrnrum  in  carmine  sim  )msuit. 
Itrimii  itjitur  motiocolos  esl  etc. 
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II.  = Cruqu.  I.i) 

Mon.  375  fol.  164  post  Semones. 

In.scr.:  expliciunt  libri  Horatii  Quinti  Flacci.  incipit 
vita  eiusdem. 

Horatius  Flaccus  Vetmsinus  patre  ut  ipse  tradidit  li- 
hertino  et  exactionum  coactore,  ut  vero  traditum  est  salsa- 
mentario,  cum  Uli  quidam  in  altercatione  exprohrasset,  quo- 
tiens  ego  vidi  patrein  tuum  brachio  se  emungentem.  Bello 
5 Fhilippensi  excitus  a Marco  Bruto  imperatore  tribunus  mi- 
litum  meruit,,  victisque  partibus  venia  impetrata  scriptum 
quaestorium  comparavit;  uc  primo  Maecenati,  mox  Augusto 
insiuuatus  non  mediocrem  in  amborum  umicitia  locum  tenuit. 
Maecenas  quantopere  eum  dilexerit,  satis  testatur  illo  epi- 
10  grammate: 

Ni  te  visceribus  mcis,  Horati, 
plus  iam  diligo.,  tu  tuum  sodalem 
Ninnio  Videos  strigosiorem. 

Sed  midto  magis  extremis  iudiciis  tali  ad  Augustum 
IB  elogio:  Horatii  Flacci  ut  mei  esto  memor.  Hubitu  corporis 
brevis  fuit  atque  obesus,  qualis  et  a semet  ipso  in  satgris 
describitur  et  ab  Augusto  hac  epistola:  pertulit  ad  me  Onysius 
libellum  tuum,  quem  ego  ut  excusantcm,  quantuluscunque 
est,  boni  consulo.  Vereri  autem  mihi  videris,  ne  maiores 
20  libelli  tui  sint  quam  tu  ipse  es.  sed  tibi  statura  deest,  cor- 
pusculum  non  deest,  itaque  licebit  in  sextarialo  scribas,  ut 
circuitus  voluminis  tui  sit  Syxiudeazarog,  sicut  est  ventriculi 
tui.  Ad  res  venerias  intemperantior  traditur.  Nam  specu- 

1)  Altera  haec  vita  ex  Suetonii  vita  adbreviata  est,  de  qua 
vide  supra  p.  65. 

2 salment.  M.  5 philipeniti  M.  tribunalus  M.  12  tutum  M. 
13  nimio  M.  videras  M.  18  aecusantew  M.  19  coiDtilii  M. 

22  OrKOüAHCTATOC  .M. 
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lato  cubiculo  scorfutn  dicitur  hahuisse  disposituni,  ut  quo- 
cunqt4c  respexisset,  ei  imago  coitus  obviaret. 

III.  = Cruqu.  II.  *) 

Mon.  375  fol.  165  post  vitam  antecedentem  nallo  spatio  interpo.tito. 

Horaiius  Flaccus  lihertino  palre  tiatus  in  Apulia  am 
paire  in  Sabinos  conmigravit;  quem  am  pater  Romam 
misisset  in  ludum  litternrium,  parcissitnis  eruditus  inpensis  5 
angustias  patris  vicit  ingenio,  coluitque  adolescens  lirutum, 
sub  quo  tribunus  militum  fuit,  captusque  est  n Cnesare. 
Post  multum  tempus  beneßcio  Maecenutis  non  solum  sereatus 
sed  etiam  in  amidtiam  receptus  est,  quapropter  Maecenati 
et  Augusto  in  Omnibus  scriptis  stiis  vaierabiliter  assurgit.  10 
Scripsii  autem  libros  carminum  1111.  cpodon,  carmen  sae- 
culare,  de  arte  poetica  libntin  1,  scrmonum  libros  11,  epi- 
slolarum  quoque  libros  11.  Comtnenti  sunt  in  illum  Por- 
phyrion, Modestus,  Helenitis  [e/]  Acron,  melius  omnilms  Aa^on. 

IV\») 

Mod.  375  fol.  165  post  duas  vitas  neque  spatio  interposito  neque 
titulo  praemisao. 

ln  Horatio  sciendum  est  esse  odai  ut  ecloyani  in  Vir-  15 
gilio  bucolicorum,  modos  autem  loaitionis  esse  diversos,  sd- 
licet  [Asdepiadeum]  erotice  amatoric,  pragmatice  causative. 


1)  Tertia  haec  vita  ex  Porphyrionis  coDimentariis  excerpta  est; 
vide  supra  p.  61. 

2)  Quartus  hic  tractatus  ex  tribus  partibua  conatat,  quaruni 
prima  (IV*)  in  codd.  AL  post  Carminum  librum  tertium  leffitur,  secunda 
fere  intef^ra  ex  Servii  libello  de  metria  Horatii  (Gramm,  lat.  ed.  Keil 
1%’  468 — 472)  expressa  est  et  in  aliis  codicibus  ante  Art.  poet.  legitur 
(cf.  Keller  II  326  ad  Art.  poet.). 

1 specula  toto  cubiculo  dicitur  hnbuisse  duposita  emendavit 
Glaeser,  vide  supra  p.  68  sq.  6 Utterariim  M.  13  Pnrphirion  M. 
15  et  scri|>si;  i(<  M.  17  heroeteoe  M. 
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hypotheiice  personaliter.,  parainetice  interpositive,  ))rospho- 
netirc  exclamatorie,  proseuctice  deprecatorie,  paeon  {^proseuc- 
tice]  laudative. 

IV». 

fol.  165 — 168  nullo  spatio  interposito 

Ode  monocolos  ist,  quotiens  uno  metro  sine  alterius 
ammixtione  est;  dicolos  cst  ode,  quae  duohus  niefris  scripta 
est;  tricolos  vel  tetracolos,  in  qua  post  duos  aut  tres  versus 
ahn  inchoant. 

Prima  iqilur  ode  monocolos  est,  cantus  unimenibris. 
Nam  versus,  qui  Asclcpiadeus  dicitur,  constat  pedibus  IUI, 
!•>  spondeo,  duobus  choriambis,  pyrrichio  sive  iatnbo,  ususqne 
est  hnc  metri  compositione  cantibus  Ins  tribus,  quorvni  }>ri- 
mordia  subnotavi:  Maccenas  atavis  Exegi  monumcntum. 
Donarem  paterus. 

Secttuda  ode  dicolos  est  tctraslrophos , id  est  duabus 
15  metri  compositionibus , a qttarlo  facta  replicafione;  habet 
cnim  primos  tres  versus,  quibus  nomen  est  Sapphicus,  et 
constat  (.trocheo  spondio  dactylo  duobusy  trocheis;  quartus 
vero,  qui  Adonius  dicitur,  dactylo  et  spondeo  pedibus  ter- 
minatur,  utiturque  hac  metri  compositione  cantibus  VI  et 
ilo  XX.  quorum  primordiu  sidinotavi:  lam  satis.  Mercuri  fa- 
ctinde  etc.  etc. 

His  nietris  scripti  sunt  quattuor  carminum  libri  et 
cpodon  I et  carmen  saeculare.  Nam  sermonum  ct  episto- 
larum  ct  urtis  poetieae  Uber  KJieroico  hexametro  iugiter'^ 
25  continctur. 


I hyjwlet.  M.  paran.  M.  2 proseut.  M.  heon  prn.<>eut.  M. 
16  tres\  ipiatluor  M.  21  reliqua  post  Keilii  cxre^fiam  cumin  iteruni 
typis  mandare  inutile  duxi;  solos  voraus  Ultimos,  cum  pauluni  a Keilii 
editionc  discrepent,  excudendos  curavimus. 
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IV«. ‘) 

fol.  168—169  post  IVI>  in  eadera  linea  continuatnni. 

Adonium  cx  spondeo  et  dacUßo:  tcrniit  urhes.  Archilo- 
chium  ex  petdliemimeri  [et\  duohus  dartylis  et  syllaha:  liberal 
Hippolytum.  Pherecratium  ex  spondeo  daetylo  et  spondeo: 
yrato  Pyrrha  stib  antro.  Glyconinm  cx  spondeo  et  duohus 
dactylis:  sic  1e  diva.  Tetrametrum  acefalum  heroicum:  aut  6 
Ephesum.  Heroicum  integrum  [esi];  laudabunt  alii.  Dinietrum 
acefalum  iambicum:  non  ebttr.  Dimetrum  catalecticum:  amice 
propugnucula.  Dimetrum  hypercatalecticum:  silvae  laborantes. 
Trimetrum  catalecticum****  ibis  libumis.  Äsclepiadeum  ex 
spondeo  daetylo  et  syllaha  lofiga  duobusque  dactylis:  Mae-  16 
cenas  atavis.  Sapphicum  ex  trocheo  spondeo  daetylo  et  duohus 
irocheis:  tarn  satis  terris.  Alcaicum  ex  penthemimeri  iam- 
hica  et  duohus  dactylis:  vides  ut  alta.  Loyaoedicum  cx 
duobus  dactylis  et  duohus  troeheis:  flumina.  Choriambicuin 
heccedccasyllabum  ex  spondeo  et  tribus  choriambis  et  jjyr-  16 
richio:  tu  ne  ^quaesieris'^  scire  nefas.****  Chorianibieum 
[heccedecasyllabum^  tetrametrum  catalecticum  ex  epitrito 
secuiido  et  duobtts  choriambis  et  bacchio  vel  aniphibacchio: 
hoc  deos  oro.  lonicum  ex  minorc  ex  tribus  ionicis  a minore: 
miserarum  est.  Asynarteton  Archilochium  ex  tetrametro  20 

1)  Tertia  haec  pars  (IV«)  cum  in  codicis  Vossiani  33  folio  133 
post  Rufini  libellum  de  metris  exarata  sit,  ex  sollertis  illius  artiticis 
officina  procreata  esse  videtur;  ex  codice  illo  Vossiano  Pasiphaes 
fabulam,  cum  metrico  commento  arctissime  illaiu  coniunctam,  repe- 
tivit  post  Heinsium  Binetum  alios  nuper  Baehrens  Poet.  lat.  min. 

V 108  squ. 

1 Archilocinn  M.  3 Pheregratium  M.  5 et  7 arcefalum  M. 

9 lacunam  qnam  indicavimus  sic  expleas:  iamhicum:  trahuntque  siccas. 
Trimetrum  iambicum  acataleclicum.  11  Saph.  M.  12  Ahhaic.  M. 

13  logedicum  M.  16  Clmriamhicum  tetrametrum  — oro  ante  chor.  etid. 
ex  sjionden — nefas  exhibet  M.  15  et  17  endecas.  M.  19  lacunam 
quam  indicavimus  sic  expleas:  Aristophanius  ex  chnriambo  et  bacchio 
sire  nmphimacro:  Lydia  die  per  omnes. 

1H93.  PhiloB.-pliiloI.  u.  bbti.  CI.  1.  (i 
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{iambico  et  paithcmimcri]  heroico  et  trihus  trocheis:  solvitur 
acrts  hiems.  Asynarteton  Sapphicum  ex  penthcmimcri  heroira 
et  dimetro  iambico:  scribcre  versiculos.  Asynarteton  Sapphicum 
ex  dimetro  iambico  et  penthcmimcri  heroica  [c/  tribus  trocheis]: 
ö invicte  mortalis  dca. 

His  de  metris  Pasiphaes  incipit  fabula: 

Filia  solis 
acstuat  iyne  novo 
et  per  prata  invencum 
10  tnetüe  perdita  quaaitat. 

von  ülam  thalami  pudor  arect, 
non  regal  is  honor,  non  magni  ctira  mar  Ui. 
optat  in  formam  bovis 
convertier  tndlus  suos, 

15  et  Proetidas  dicit  beatas 

loque  laudat,  non  quod  Isis  alla  cst, 
sed  quod  iuvencae  cornibus  frontem  brat, 
si  quando  misirac  copia  snppciit, 
brachiis  ambit  fern  colla  tanri, 

20  floresque  vemos  cornibus  illigat, 

oraque  iungere  quaerit  ori, 
uudaces  animos  efficiunt  tela  Cttpidinis. 
illicitisque  gaudet: 

Corpus  includit  tabulis  efficiens  invcncam, 

25  et  amorls  pudibundi  malcsuadis 

obscqiiihir  votis  et  procreat,  heu  nefas,  (.bimenibrumy, 
Cctropidcs  iuvenis  quem  pcrculit  fractum  manu, 
filo  resohens  Gnosiae  Iristia  tecta  domus. 


1 hcroica  M.  2 Sinartecon  saphicum — versiim  ante  sitiarfecnii 
nrchilniciim — hiem.s  M.  sinartecon  M.  6 pnsiphes  M.  16  pre- 
lins  M.  1(!  i/sis  M.  17  beacit  M.  26  proerearit  M.  27  iiune  M. 
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II. 

Die  Klassifikation  der  Horazhandschriften. 

Bei  einem  so  ruI  erhaltenen  Texte,  wie  es  der  des  Horaz  ist, 
spielt  die  emendatio  oder  die  divinatorische  Kritik  keine  grosse 
Rolle,  aber  eine  noch  geringere  die  recensio  oder  die  Zurück- 
führung des  Textes  auf  die  älteste  und  treueste  Form  der 
Ueberlieferung.  Aber  gleichwohl  darf  doch  auch  bei  lloraz 
die  recensio  nicht  ganz  vernachlässigt  werden.  Einmal  bildet 
sie  auch  hier  die  Grundlage,  von  der  die  Eraendation.  wenn 
sie  sich  nicht  ins  Blaue  verlieren  will,  au.sgehen  muss,  und 
dann  hängt  doch  auch  wirklich  in  einigen  Fällen  die  Wahl 
unter  den  Varianten  von  der  richtigen  Abschätzung  der 
Handschriften  ab.  Diese  recensio  aber  i.st,  wenngleich  sie 
keine  gro.sse  Rolle  zu  spielen  berufen  ist,  doch  keineswegs 
leicht,  umgekehrt  sehr  schwierig,  weil  eben  lloraz  im  Mittel- 
alter  sehr  viel  gelesen  wurde  und  seine  Gedichte  auf  .solche 
Weise  nicht  durch  einen  Kanal,  sondern  durch  viele  Kanäle 
auf  uns  gekommen  sind.  In  den  früheren  Jahrhunderten  ist 
inan  überhaupt  nicht  ernstlich  an  die.se  .Aufgabe  herangetreten: 
man  kannte  die  Handschriften  zu  wenig  und  gewöhnte  sich 
seit  Bentley  zu  sehr  daran,  die  Handschriften  zu  verachten 
und  sich  lieber  auf  die  weite  See  der  ä.sthetischen  Kritik  zu 
wagen.  Erst  in  unserer  Zeit  haben  Keller-Holder  einen 
wohl  geordneten  kriti.schen  Apparat  geschaffen,  und  hat  der 
erstere  der  beiden  verdienstvollen  Gelehrten  auch  eine  Klassi- 
fikation der  Handschriften  und  eine  Zurückführung  derselben 
auf  einen  Archetypus  versucht  in  dem  .Aufsatz  lieber  die  Hand- 
schriftenklassen des  Horaz  im  Rhein.  Mus.  XXXllI  (1878) 
122  ff.  und  in  den  Epilegomena  zu  Horaz,  Leipz.  1879 
S.  777  ff.  Aber  gelungen  wird  keiner  den  Versuch  nennen. 
Denn  wie  könnte  einer  einem  Stemnia  vertrauen,  in  welchem 
R einmal  als  Hauptvertreter  der  Klas.se  I bezeichnet  i.st  und 
eben  derselbe  Codex  wieder  als  ‘Reprä.sentant  der  1.  oder 

«• 
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III.  Classe,  resp.  der  zwischen  der  I.  und  III.  Classe  schwan- 
kenden H «-Familie’  aufgeführt  wirdV  Und  will  man  auch 
keinen  Wert  darauf  legen,  dass  immer  noch  manche  Hand- 
schriften, wie  namentlich  die  Englands,  nicht  herangezogen 
sind,*)  so  ist  doch  jedenfalls  dem  Blandinius  vetusti.ssimus 
in  jenem  Stemma  eine  viel  zu  untergeordnete  Stellung  zu- 
gewiesen worden.  Denn  dieser  Codex  ist  zwar  bald  nach 
Cruquius  zum  ewigen  Schaden  der  Wissenschaft  durch  Feuer 
zugrunde  gegangen,  und  Cruquius’  Mittheilungen  über  ihn 
sind  spärlich  und  ungenau,  aber  wir  wissen  doch  schon  durch 
die  eine  Bemerkung  zu  Sat.  I 6,  126  genug  von  ihm,  um 
seinen  ganz  hervorragenden  Hang  in  der  handschriftlichen 
l^eberlieferung  des  Horaz  zu  beurteilen. 

Ich  selbst  hatte  in  den  sechziger  Jahren  aus  den  hiesigen 
Handschriften  und  aus  den  von  Cruquius,  Pottier,  Vander- 
bourg,  Orelli,  Kirchner  in  ihren  Ausgaben  mitgeteilten  Col- 
lationen  Pariser  und  Schweizer  Handschriften  mir  einen  kri- 
tischen Apparat  zusammenzustellen  und  über  das  Verhältnis 
der  Handschriften  zu  einander  nachzudenken  begonnen.  Als 
aber  dann  Kellerund  Holder  mit  ihrem  ungleich  reicheren 
und  bes.seren  Apparat  hervortraten,  gab  ich  alle  meine  Pläne 
wieder  auf  und  Hess  meine  Papiere  zum  grössten  Teil  in  den 
Papierkorb  wandern.  Wenn  ich  heute  einen  Teil  jener  Pläne 
wieder  aufnehme,  .so  thue  ich  es  in  der  Hoffnung  mit  Hilfe 
einer  anderen  Methode  dem  Ziele  näher  zu  kommen.  Denn 
das  Material,  das  ich  habe,  geht  nicht  erheblich  über  das 
Keller’sche  hinaus,  so  dass  ich  eine  abschliessende  Unter- 
.suchung,  in  der  jede  Handschrift  ihre  Stelle  bekäme,  nicht 
zu  führen  vermag.  Aber  das  ist  zuletzt  auch  nicht  not- 
wendig; auch  ohne  dieses  hoffe  ich  auf  dem  im  folgenden 
eingeschlagenen  Weg  über  die  Hauptpunkte  der  handschrift- 

1)  Nachtrüxe  aus  England  über  den  Cod.  Heginensis  gibt  Wiek* 
bain  in  seiner  Ausgabe,  Oxford  1874,  S.  1 p.  388  — 408  u.  II  433  — 447. 
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liehen  Ueberlieferung  des  Horaz  ins  Reine  zu  kommen.  Zuvor 
al)er  wird  es  gut  sein  die  Siglen  zu  verzeichnen,  die  wir 
>tatt  der  vollständigen  Titel  in  der  Untersuchung  gebrauchen 
werden : 

Dioin.  = Diomedis  ars  gramm.  de  metris  Horatianis  p.  518 
bis  629  ed.  Keil. 

Serv.  = Servius  de  metris  Horatii,  in  Gramm,  lat.  ed.  Keil 
IV  468—72;  vgl.  oben  S.  79. 

Vict.  = Victorinas  de  metris  Horatianis,  in  Gramm,  lat. 
ed.  Keil  VI  160—174. 

Porph.  = Porphyrionis  coinmentarii  in  Horatium,  ed.  \V. 
Meyer  1874. 

V = cod.  Blandinius  nach  den  Angaben  von  CriKpiiiis 
in  Ausg.  von  1579. 

A = cod.  Paris.  7900*  s.  IX/X;  es  fehlt  Epod.  16,  26 
bis  17,  81,  Epist.  II  mit  AP.,  Sat.  I II. 

B = cod.  Berneusis  363  s.  IX;  schliesst  mit  S.  I 3, 
135,  so  dass  die  übrigen  Satiren  und  Epist.  1.  II 
ausgefallen  sind.  Die  Ordnung  der  Oden  und 
Epoden  ist  ganz  gestört,  worüber  Orelli  in  Ausg. 
praef.  I. 

F = archetypus  codd.  Pariss.  7974  (^)  et  7971  (i/<)  s.  X. 

L = cod.  Paris.  7972  s.  IX/X  in  Uebereinstimmung  mit 
Leidensis  28  s.  X. 

E = codicis  Monac.  14685  altera  pars  s.  XII,  enthält 
nur  Epist.  Senn,  ohne  AP. 

C = codicis  Mon.  14685  prior  pars  s.  IX,  enthält  C.  IIII 
Epod.  CS.  AP.  S.  I 4,  122  -1  6,  40  u.  II  8. 

D = cod.  Argentoratensis  C VII  7 s.  X,  enthält  nur 
Carm.  I — III  2,  30  u.  Serm.  I 1 — II  5,  91. 

1!  = cod.  Vaticanus  1703  s.  IX/X,  bricht  ab  mit  S.  II 

1,  16,  hat  aber  Epist.  u.  AP. 

0 =r  Oxoniensis  Reginensis  s.  X,  worüber  Wickham  in 
.\usg.  Oxonii  1877. 
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jr  = eod.  Gothanus  61  s.  XV,  enthält  im  ersten  Teil 
fol.  28 — 142  nur  8erm.  u.  Epist.  in  grosser 
Unordnung,  im  zweiten  Teil  fol.  147-  206  die 
Carm.  u.  Epod.  als  Carm.  lib.  V. 
a = cod.  Ambrosianus  0 136  s.  X. 

I)  = cod.  Bernensis  21  s.  X. 

d = cod.  Harleianus  2688  s.  IX/XI,  womit  nahe  ver- 
wandt Harlei.  2725  (d). 

.s  = cod.  Sahgallensis  312  s.  X. 

t = cod.  Turicensis  C 154  s.  X,  enthält  C.  IIII  Epod.  .Al', 

u = cod.  Paris.  7973  s.  X. 
z = Zulichemianus  Leidensis  127.  s.  Xll. 

111  = cod.  Monac.  375  s.  XII,  vollständig  mit  Scholien 

und  Vitae. 

0 = cod.  Monac.  14498  s.  XI/XII,  enthält  C.  111  15,  12 

bis  IV  tin.  Epod.  CS.  AP.  S.  I— II  8,  91. 

1 = cod.  Monac.  14100  s.  XII,  enthält  Epod.  16,  16 

bis  17,  81  CS.  .AP.  S.  I.  II  (ausgefallen  sind 
S.  II  3,  10—4,  67). 

f = cod.  Monac.  14693  s.  XII,  enthält  AP.  Epist.  I.  II. 
y = cod.  Paris.  7975  s.  XI. 

t = Einsideleusis  361  s.  X. 

7t  =■  cod.  Paris.  10310  s.  X/XI. 

.Ausserdem  werden  erwähnt,  ohne  dass  ich  Siglen  zu 
gebrauchen  für  notwendig  gefunden  hätte,  Bern.  508  s.  XII, 
Kegius  Bentleii  s.  XIII,  Lipsiensis  secundus  Kirchner!  s.  X 
(1)  u.  a. 

Die  Reihenfolge  der  Gedichte. 

Es  steht  durch  sichere  Beweise  fest  und  wird  allgemein 
anerkannt,  dass  Horaz  .selbst  zu  verschiedenen  Zeiten  seine 
Gedichte  in  gesonderten  Bändchen  (volumina)  herausgegeben 
hat.  Solche  Bändchen  waren  Sat.  lib.  1,  Sat.  lib.  II,  Epod. 
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üb.  I,  Carm.  lib.  I.  II.  III.,  Epist.  lib.  I.,  Carni.  lib.  IV.  Das 
Carmen  saeculare  gab  er  für  sich  bei  Gelegenheit  der  Säcular- 
spiele  heraus  (Birt  Ant.  Buch.  298),  ohne  dasselbe  .später  mit 
einer  seiner  Liedersammlungen  zu  vereinigen.  Ob  er  die 
3 grossen  Episteln,  die  wir  seit  H.  Stephanus  als  Epist.  II 
1.  2.  3 zählen,  zu  einem  Buch  zusammengefasst,  oder  zuerst 
die  Ars  poet.  als  ein  Buch  für  sich  und  dann  später  gesondert 
die  1.  und  2.  Epistel  als  ein  weiteres  Buch  poetischer  Briefe 
herausgegeben  hat,  lässt  sich,  soviel  ich  sehe,  nicht  bestimmt 
entscheiden.  Denn  daraus,  dass  die  AP.  die  Form  eines 
Briefes  hat  und  dass  überdies  der  Grammatiker  Charisius 
p.  202,  20  und  204,  5 K.  unter  dem  Titel  Iloratius  epistu- 
lanttn  Stellen  daraus  citiert,  lässt  sich  für  die  Lösung  der 
Streitfrage,  wie  wir  sie  gestellt  haben,  nichts  entnehmen. 
Denn  es  konnte  ja  auch  Horaz  seine  Briefe  in  3 Büchern 
herausgegebeu  haben.  Ebensowenig  aber  lässt  sich  nach  der 
anderen  Seite  etwas  sicheres  daraus  schliessen,  dass  schon 
Quintilian  VIII  3,  60  n.  praef.  2 unsere  AP.  als  Uber  de 
arte  poetica  citiert.  Denn  es  konnten  recht  wohl  damals 
bereits  zu  Schulzwecken  die  Grammatiker  die  AP.  von  den 
anderen  Episteln  des  zweiten  Buches  losgetrennt  haben. 

Besorgte  Horaz  auch  schon  eine  Gesammtausgabe  seiner 
Gedichte?  Auch  auf  diese  Frage  lässt  sich  eine  zuversichtliche 
Antwort  nicht  geben.  Zeit  hatte  allerdings  Horaz  zu  einer 
solchen  Aufgabe;  denn  zwischen  dem  letzten  seiner  Gedichte, 
Epist.  II  1,  und  seinem  Tod  liegen  noch  0 Jahre  (14 — 8 v.  dir.) 
inzwischen.  Auch  scheint  der  Umstand,  dass  in  allen  Gesamt- 
ausgaben, so  weit  wir  dieselben  zurück  verfolgen  können,  die 
Oden  voranstehen,  dafür  zu  sprechen,  dass  denselben  diese 
bevorzugte  Stellung  von  dem  Dichter  selbst  gegeben  worden 
sei.  Aber  alle  diese  Momente  können  keinen  entscheidenden 
Beweis  abgeben.  Man  kann  in  die.ser  wie  in  der  vorausgehenden 
Frage  sich  für  die  eine  der  beiden  Mi>glichkeiten  als  die 
wahrscheinlichere  aiKssprechen ; aber  darüber  hinaus  zu  gehen 


Digitized  by  Google 


88  Sitzung  der  philos. -phäot.  Classe  vom  4.  Februar  1S9.3. 

ziemt  dem  Gelehrten  nicht,  der  sich  der  Grenzen  unseres 
Wissens  bewusst  bleibt. 

Auch  darüber,  in  wie  viele  Bücher  die  Gesamtausgabe, 
sei  es  von  Horaz  selbst,  sei  es  von  einem  Grammatiker  nach 
dessen  Tod  geteilt  worden  sei,  haben  wir  nur  eine  unbe- 
stimmte Andeutung.  Es  hat  nämlich  Zange m ei ster.  De 
Horatii  vocibus  singularibus,  Berl.  18<52,  p.  40  ff.  mit  gros.sem 
Scharfsinn  und  mit  fast  allgemeiner  Zustimmung  der  Fach- 
genossen die  Worte  des  Charisins  p.  202,  28  u.  210,  21 
Q.  Terentius  Scaurus  in  commentariis  in  artem  poeticam 
libro  X dahin  gedeutet,  dass  der  berühmte  Grammatiker 
der  hadrianischen  Zeit  zu  jedem  Buch  des  Horaz  ein  Buch 
Conimentare  geschrieben  und  dabei  die  AP.  als  zehntes  und 
letztes  Buch  genommen  hal)e.  Dem  zuzustimmen  bin  auch 
ich  geneigt;  aber  vor  einer  definitiven  Entscheidung  muss 
doch  auch  noch  die  Frage  über  die  Stellung  des  CS.  in 
Erwägung  gezogen  werden.  Von  vornherein  bestehen  hier 
zwei  Möglichkeiten:  entweder  es  bildete  dius  CS.,  wie  es 
getrennt  für  sich  herausgegeben  wurde,  so  auch  noch  später 
ein  eigenes  Buch  oder  Büchlein,  oder  es  wurde  dasselbe 
nachträglich  von  den  Grammatikern  mit  einem  der  grösseren 
Bändchen  vereinigt,  wozu  sich  dann  kein  geeigneteres  als 
das  vierte  der  Carmina  bot.  Offenbar  setzte  das  letztere 
Zangemeister  als  selbstverständlich  voraus.  Aber  so  einfach 
liegt  die  Sache  doch  nicht.  In  der  Mehrzahl  unserer  Hand- 
schriften steht,  wie  wir  gleich  nachher  näher  sehen  werden, 
das  CS.  nicht  nach  dem  4.  Buch  der  Carmina,  sondern  erst 
nach  den  Epoden.  Und  mehr,  durch  eine  Handschrift, 

Mon.  14498,  ist  uns  sogar  bezeugt,  dass  das  CS.  als  eigenes 
Buch  und  zwar  als  0.  Buch  gezählt  wurde.  Hier  steht 
nämlich  fol.  39  am  Schlüsse  des  CS.  die  Unterschrift  Horatii 
Flacci  carminum  libri  III  cxpliciunt.  Jenes  III  ist  nun 
aber  offenbar,  wie  so  oft,  verschrieben  für  UI  d.  i.  VI,  und 
von  dem  Schreiber  des  Archetypus  unserer  Münchener  Hand- 
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Schrift  sind  demnach  im  Ganzen  0 Bücher  Carmina  gerechnet 
worden.  Auch  lässt  sich  der  Umstand,  da.«s  in  einigen,  aller- 
dings jungen  Handschriften,  6oth.  01  (g),  Bern.  508  s.  XII, 
Brnx.  10063  s.  XIII,  und  in  der  Vita  Horatii  von  Porphyrion 
das  CS.  ganz  fehlt,  für  die  Annahme  verwerten,  dass  das  CS. 
ehemals  ein  Bändchen  für  sich  gebildet  habe  und  bei  der 
Zusammenstellung  der  einzelnen  Volumina  zu  einer  Gesamt- 
ausgabe übersehen  worden  sei.  Indes  braucht  deshalb  noch 
nicht  die  Vermutung  Zangemeisters  unbedingt  zurück- 
gewiesen zu  werden.  Es  gab  sicher  andere  Gesamtausgaben, 
in  denen,  wie  in  dem  Exemplar  des  Porphyrion,  das  CS. 
vor  den  Epoden  stund  und,  ehe  noqh  die  AP.  dazwischen 
geschoben  wurde,  unmittelbar  auf  das  1.  Buch  der  Carmina 
folgte.  Ja  ich  kann  sogar  noch  einen  urkundlichen  Beweis 
anftthren,  dass  das  CS.  mit  den  Oden  des  4.  Buches  zu  einem 
Buche  vereinigt  wurde.  Es  steht  nämlich  im  Mon.  14685  (C) 
am  Schlüsse  des  CS.,  wiewohl  dasselbe  hinter  die  Epoden  ge- 
stellt Et,  die  Unterschrift:  Flacci  Horatii  liher  carmwum  llll 
txplicit.  Incipit  de  arte  poelica. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  in  Handschriften  und 
Kommentaren  bezeugten  Reihenfolge  der  hora/.ischen  Ge- 
dichte, so  können  wir  mit  unseren  Hilfsmitteln  folgende 
7 Arten  der  Anordnung  unterscheiden: 

1.  C.  IIII  Epod.  CS.  Epist.  S.  ehedem  -A.^) 

2.  C.  IIII  AP.  Epod.  CS.  S.  II  Epist.  II  V.») 

3.  C.  IIII  AP.  Epod.  CS.  Kj)ist.  II  S.  II  Porph.vita’)und  FLH. 

4.  C.  IIII  Epod.  CS.  AP.  S.  II  Epist.  II  Vita  III,  Mon. 375  und 

ehedem  BC. 

1)  ln  A fehlt  Epist.  II  mit  AP.  und  Serm.;  es  lässt  sich  daher 
nur  vermuten,  dass  ehedem  in  ihm  die  AP.  den  Schluss  der  Episteln 
Vdldete. 

2)  Ich  beschränke  mich  hier  darauf,  immer  nur  den  oder  die 
ältesten  Vertreter  anr.uführen. 

3)  CS.  ist  in  der  Vita  nicht  namentlich  aufgeführt. 


Digitized  by  Google 


9U  Sit  zung  der  phUon.-pliilol.  Classe  com  4.  Fchruar 

5.  C.  IIII  Epod.  C8.  S.  Epist.  AF.  Servius  in  Mon.  375.*) 
f>.  C.  IIII  .\P.  CS.  Epod.  S.  II  Epist.  II  Porpb.  coinm. 

7.  C.  IIII  Epod.  CS.  AP.  Epist.  II  S.  II  Serv.  bei  Keil.») 

Drei  Dinge  sind  es,  welche  die  Handschriften  von  ein- 
ander scheiden:  erstens  die  Stellung  des  CS.,  welche  die  einen 
zu  dem  4.  Buch  der  Carmina  stellten,  die  andern  als  Anhang 
auf  das  5.  Buch  der  Lieder  d.  i.  auf  die  Epoden  folgen 
Hessen;  zweitens  die  Stellung  der  AP.,  welche  von  ihrer 
ursprünglichen  Stelle  unter  den  Episteln  entfernt  und  ent- 
weder nach  den  Carmina  oder  nach  den  Epoden  und  dem 
den  Epoden  angehängten  CS.  gestellt  wurde;  drittens  die 
Folge  der  Satiren  und  Episteln,  indem  die  Episteln  entweder 
in  ihrer  ursprünglichen,  chronologisch  allein  gerechtfertigten 
Stellung  nach  den  Satiren  belassen  oder  den  letzteren  voran- 
geschickt wurden.  Ueber  die  verschiedene  Stellung  des  CS. 
und  den  Grund  derselben  habe  ich  bereits  oben  gehandelt. 
Die  Umstellung  der  AP.  findet  sich  in  allen  bis  jetzt  be- 
kannten Hand.schriften  — der  vollständige  Cod.  A,  der  jetzt 
mit  Epist.  I abbricht  und  die  AP.  nicht  enthält,  machte 
vielleicht  eine  Ausnahme  — und  erklärt  sich  einfach  daraus, 
dass  schon  im  Altertum»)  etwelche  Grammatiker,  statt  alle 
Gedichte  des  Horaz  nur  die  zwei,  welche  ihnen  am  wichtigsten 

1)  Siehe  oben  S.  80;  im  Servius  von  Keil  Gramm,  lat.  VI  471,  10 
folgen  sich  C.  IIII  Epod.  CS.  AP.  Epist.  S. 

2)  Vielleicht  gehörte  zu  dieser  Klasse  die  Vorlage  des  unvoll- 
■ständigen  Mon.  14693  8.  XII  (f),  der  nur  AP.  Epist.  I.  II  und  zwar 
in  der  bezeichneten  Folge  enthält,  und  des  Bern.  508  8.  XII,  in  dem 
sich  folgen  C.  IIII  Epod.  AP.  Epist.  II  S.  II. 

3)  Die  Zeit,  wann  dieses  geschah,  steht  allerdings  nicht  fest;  ins 
.Altertum  gehe  ich  zurück,  weil  schon  Servius  und  Porphyrion,  der 
letztere  in  der  Vita  und  in  dem  Kommentar,  die  AP.  nach  den  Carm. 
lasen.  Mavortius  hingegen  scheint  noch  die  lyrischen  Gedichte  zu- 
sammengehalten und  nicht  durch  AP.  unterbrochen  zu  haben,  so 
dass  er  zu  der  Klas.se  1,  4 und  7 stimmte. 


Digitized  by  Google 


CItriM:  Horatiann. 


01 


ZU  sein  scliienen,  die  Lieder  und  das  Lehrgedicht  über  die 
Dichtkunst,  zu  einer  Ausgabe  in  einem  Codex  vereinigten. 
Dabei  begnügten  sich  die  einen,  vertreten  durch  Porpbyrion 
und  VFLObmty,  mit  den  4 Büchern  Oden;  die  andern,  ver- 
treten durch  Servius  undBCRaio,  wollten  doch  alle  Lieder 
anfgenommen  haben  und  stellten  demnach  die  AP.  nach 
Carm.  Ep.  CS.  oder  doch  nach  Carm.  Ep.  (so  f t und  Bern. 
508).  Auch  die  dritte  Umstellung  scheint  in  einer  chresto- 
matischen  Auswahl  ihren  Grund  zu  haben,  indem  einige 
Abschreiber  den  Satiren  keinen  besonderen  Geschmack  ab- 
gewannen und  deshalb  mit  Auslassung  oder  späterer  Er- 
gänzung derselben')  die  Episteln  gleich  auf  die  Carmina 
oder  die  AP.  folgen  Hessen.  Die  Klasse,  in  der  die  richtige 
Reihenfolge,  Sat.  Epist.,  beibehalten  ist,  wird  vertreten  durch 
Porph.  VBOCgios«;  umgekehrt  stehen  die  Episteln  vor 
den  Satiren  in  Porph.  vit.  und  Serv.  bei  Keil,  ferner  in 
F L E R a b d m f y,  vielleicht  auch  ehedem  in  D. 

Ob  schliesslich  auch  umgekehrt  Exemplare  aus  dem 
Altertum  kamen,  die  mit  .Ausschluss  der  lyrischen  Dichtungen 
nur  die  Sermonen,  d.  i.  die  Satiren  und  Episteln  enthielten, 
ist  nicht  ausgemacht.  Sicher  gab  es  im  Mittelalter  derartige 
Handschriften;  der  Hauptrepräsentant  derselben  ist  der  Cod.  E, 
der  Ep.  I.  II  und  S.  I.  II  aber  mit  Ausschluss  der  AP.  ent- 
hält;*) aber  dieselben  sind  doch  zu  jung  — E gehört  dem 
12.  Jhrh.  an  — , als  dass  man  sie  auf  ein  Exemplar  des 
Altertums  zurückzuführen  wagen  dürfte.  Eher  lässt  es  sich 


1)  Noch  in  dem  verhüItnismäsKig  jungen  Mon.  375  (m)  lässt 
sich  deutlich  erkennen,  dass  der  Schreiber  die  Satiren  erst  nach- 
träglich den  übrigen  Gedichten  des  Uoraz  zugefügt  hat,  indem  die- 
selben von  den  Episteln  durch  ein  leeres  Blatt  getrennt  sind. 

2)  Der  Cod.  Argentoratensis  A IV  195  s.  Xll/XIlI  und  der  He- 
gius  Bentleii  s.  XllI  enthalten  nacli  Keller  (praef.  ad  epist.  p.  X.  Xlll) 
AP.  S.  Ep.;  der  Berolinensis  269  s.  Xlll  enthält  Epist.  1.  II.  AP. 
S.  I.  II. 
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wahrscheinlich  machen,  dass  einige  Handschriften,  wie  ins- 
besondere L.  ursprünglich  nur  die  lyrischen  Gedichte  ent- 
hielten und  ihre  jetzige  Vollständigkeit  nur  der  späteren 
Zufügung  der  Satiren  und  Episteln  aus  anderen  vollständigen 
Handschriften  verdanken. 

Wir  haben  oben  7 verschiedene,  bis  in  das  Altertum 
zurückzuführende  Reihenfolgen  der  Gedichte  de.s  Horaz  ange- 
nommen. Davon  finden  .sich  3 (5.  6.  7)  nur  durch  die  Vitae 
und  Kommentare  der  Grammatiker  bezeugt.  .\uf  die  Hdschr. 
kommen  nur  4 Klassen  (1.  2.  3.  4),  und  von  diesen  sind  2 
(1.  4)  nur  durch  unvollständige  Hdschr.  vertreten,  indem  in 
ausser  dem  2.  Buch  der  Episteln  und  der  .4P.  auch  noch 
die  Satiren  ganz,  und  in  B der  grössere  Teil  der  Satiren  und 
die  Episteln  ganz  fehlen.  Vervollständigt  wurde  von  diesen 
beiden  ältesten  Vertretern  der  Klasse  1 u.  4 schon  frühe 
.4  mit  Hilfe  vollständiger  Handschriften.  Die  Vervollständi- 
gung findet  sich  bereits  im  Ambrosianns  0.  136  (a),  der  in  den 
Anfang  des  10.  Jhrhts.  gesetzt  wird.  Hingegen  scheint  B, 
weil  in  ihm  die  Oden  und  Ei>oden  ganz  durcheinander  ge- 
worfen waren,  weder  zur  Ergänzung  noch  zur  Abschrift 
gereizt  zu  haben. 

In  die  genannten  Klassen  sind  alle  beachtenswerte  Hand- 
schriften des  Hon»z  einznreihen:  .4  (1),  V (2),  BC  (4), 
FL  (3),  E (1  od.  3);  ob  alter  auch  alle  Handschriften  auf 
die  oben  verzeichueten  Hauptvertreter  der  einzelnen  Klassen 
zurückzuführen  sind,  das  ist  eine  andere  Frage,  zu  deren 
Beantwortung  wir  je»lenfalls  noch  andere  Momente  heran- 
luziehen  haben. 

Zum  tH'hluss  stü  bezüglich  der  Namen  der  einzelnen 
Dichtung\*n  lUH'h  Winerkt,  dass  sich  der  echte  Name  Oarmina 
statt  des  gräcisierenden  Odae  in  allen  Klassen  erhalten  hat, 

1'  Keller  «teilt  mit  U den  ersten  Teil  Je»  Mon.  14655  (0)  s.  XI 
iu«auu>en.  der  »t'lhst  wie\ler  anvolbtind'.g  >'t;  er  enthält  C.  IIII 
KiHtd.  V'5.  Al’.  5.  1 t.  laa-  I 6.  40  u.  11  5 
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ferner  dass  der  Name  Sermones,  den  noch  Sueton  in  der 
Vita,  der  Sache  gemäss,  von  allen  in  der  Umgangssprache 
sich  bewegenden  Gedichten  (Plaudereien),  von  den  Satiren 
wie  den  Episteln,  gebraucht  hatte,  auf  die  ersteren  beschränkt 
ist,  womit  auch  der  Wegfall  des  alten  Specialtitels  Satirae 
zusamnienhängt,  endlich  dass  die  einzelnen  Satiren  in  Hand- 
schriften der  Klasse  2 und  3 (V  F L 0 i)  unter  dem  Titel  eclogae 
aufgefOhrt  und  gezählt  werden  (ecloga  I,  ecloga  II  etc.). ‘) 

Die  subscriptio  Mavortii. 

In  7 Handschriften  findet  sich  am  Schlüsse  der  Epoden 
die  berühmte  subscriptio:  VETTIV'S  AGORI  BASILI  MA- 
VORTIVS  VG  ET^INL  EXCOM  DOM  EXCONS  ORD  LEGI 
ET  VT  POTVI  EMDAVI  CONFERENTE  MIHI  MAGISTRO 
FELICE  ORATüRE  VRB  ROM 

Die  7 Hdschr.  sind  L (=  Parisin.  7972  u.  Leidensis  28), 
0 (=  Reginensis),*)  g (=  Gothanus  öl),  Bruxellensis  9770 
8.  XI,  Taurinensis  K I 7 s.  XI,  Parisinus  82 lö  s.  XIV  (q). 
Keller  vermutet  (Ausg.  I 223),  die  gleiche  sulrscriptio  habe 
ehemals  auch  in  A,  wo  der  Schlu.ss  der  Epoden  ausgefallen 
ist,  gestanden,  da  A mit  L den  Scholienzusatz  am  Schlüsse 
von  Carm.  lib.  III  gemeinsam  hat.  Das  lässt  sich  hören,  ist 
aber  nicht  sicher,  da  auch  B und  a,  die  sonst  mit  A stimmmen, 
die  subscriptio  nicht  haben.  Von  V ist  nichts  angemerkt;  in 
ihm  wird  also  die  Unterschrift  gefehlt  haben.  Als  sicherer 
und  ältester  Vertreter  der  recensio  Mavortiana  muss  uns  mithin 
L gelten. 

Die  durch  jene  subscriptio  charakterisierte  Handschriften- 
klasse geht  auf  die  Zeit  nach  527  zurück,  in  welchem  Jahre 
Mavortius  Consul  war.  An  diese  feste  chronologische  That- 

1)  Nach  Cruqnius  p.  308  trug  V die  Ueberschrift:  Incipit  Eclo- 
garum  über  primu». 

2)  Nach  Coxe  bei  Wickham  I 407  rührt  die  subscriptio  in  0 
nicht  von  derselben  Hand  wie  die  Titel,  sondern  von  einer  jüngeren  her. 
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Sache  schliessen  sich  zwei  zweifelhafte  Punkte.  Zunächst  ist 
es  zweifelhaft,  ob  Mavortius  und  sein  Gehilfe  Felix  auch  die 
übrigen  Gedichte,  CS.  AP.  S.  Epist.,  in  gleicher  Weise  durch- 
gesehen und  emendiert  haben.  Von  CS.  möchte  man  dieses 
glauben,  da  dasselbe  zu  den  Carmina  gehört  und  ehedem,  wie 
wir  oben  vermuteten,  vor  den  Epoden  seine  Stelle  hatte;  *) 
aber  zur  gleichen  Annahme  bezüglich  der  Sermonen  und 
Episteln  fehlen  sichere  Anhaltspunkte,*)  und  geht  umgekehrt 
L,  der  Repräsentant  der  Mavortiana,  in  den  Satiren  und 
Episteln  öfter  mit  F als  mit  B zusammen,  während  in  den 
Carmina  in  der  Regel  F den  vereinigten  Codd.  LAB  gegen- 
übersteht. ®) 

Das  andere  was  man  in  Frage  stellen  kann,  ist,  ob  jene 
subscriptio  schon  in  dem  Archetypus  oder  in  den  Archetypi 
der  übrigen  Horazhandschriften  gefehlt  habe,  oder  ob  dieselbe 
erst  im  Mittelalter  von  den  Abschreibern  als  unnütz  und  un- 
verständlich weggela.ssen  worden  sei.  Das  erstere  möchte  man 
gerne  für  AB  annehmen,  da  diese  in  den  Carmina  sehr  oft  mit 
L in  der  gleichen  Lesart  übereinstimmen.*)  Aber  die  Ueber- 

1)  In  L ist  dieses  freilich  nicht  mehr  der  Fall,  und  von  B wird 
sogar  ausdrücklich  der  Zusammenhang  von  C.  IV  mit  Epod.  bezeugt 
durch  die  Ceberschrift  ; CARM  LIB  IIll  EXPLI  INC  LIB  V EPODON. 
Da.s  Gleiche  gilt  auch  von  dem  die  rec.  Mavortiana  bezeugenden 
Goth.  g,  dessen  zweiter  Teil  die  lyrischen  Gedichte  mit  Ausschluss 
des  CS.  enthält,  und  in  dem  die  Epoden  als  Carm.  lib.  V be- 
zeichnet sind. 

2)  Selbst  Keller,  der  im  übrigen  die  Thätigkeit  des  Mavortius 
auf  den  ganzen  Horaz  ausdehnen  möchte,  äussert  sich  bezüglich  der 
Satiren  und  Episteln  zurückhaltender,  Epileg.  788. 

3)  So  stimmen  LF  zusammen  gegen  B Sat.  I 1,  2.  56.  88.  113. 
118;  2,  6.  38.  110;  3,  128;  gegen  A Epist.  1 1,  48.  72.  96.  101;  2,8. 
33.  38.  48.  69  etc. 

4)  Vergleiche  den  kritischen  Apparat  zu  C.  I 12,  16.  II  7,  5. 

II  7,  7.  II  17,  25.  III  5,  51.  III  14,  6.  111  18,  12.  III  24,  4.  III  27,  48. 

III  29,  .34.  IV  1,  11.  IV  6,  10.  17.  IV  9,  31.  52.  Epod.  1,  29.  2,  18. 
6,  16.  7,  15.  17,  11.  18.  64.  Diesen  Stellen  stehen  freilich  auch 
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einstimmung  ist  doch  keine  so  vollständige,  dass  ich  lur  jene 
Ansicht  mit  Zuvertrauen  einstehen  möchte.  Es  ist  mindestens 
ebensogut  möglich,  dass  ABL  zwar  in  letzter  Linie  auf  die 
gleiche  Quelle  zurückgehen,  dass  aber  von  den  Archetyp! 
jener  drei  Handschriften  nur  der  von  L die  Durchsicht  und 
Unterschrift  des  Mavortius  erfahren  hat.  Sicher  steht  also 
nur,  dass  in  den  Carmina  und  Epoden  einzelne  Vertreter  der 
Klasse  3 auf  die  rec.  Mavortiana  zurückgehen. 

Die  Teilung  der  Gedichte. 

Im  .Altertum  und  teilweise  auch  noch  im  Mittelalter,  wo 
man  mit  dem  teueren  Material  sparen  musste,  erlaubte  man 
sich  nicht  den  Luxus,  die  einzelnen  Gedichte  eines  Buches 
durch  Ueberschriften  oder  grössere  Zwischenräume  von  einander 
zu  trennen ; man  begnügte  sich  in  der  Kegel  damit,  den  Anfang 
des  neuen  Gedichtes  etwas  einzurücken  oder  mit  einem  grö.sseren 
Buchstaben  in  Kapitular.schrift  auszuzeichnen.  Diese  wenig  mar- 
kanten .Anzeichen  des  Anfangs  eines  neuen  Gedichtes  konnten 
begreiflich  leicht  übersehen  werden,  in  Folge  des.sen  dann 
zwei  Gedichte  in  eines  zusammenflossen.  Auch  das  Umge- 
kehrte kam  vor,  dass  ein  Gedicht  oder  eine  Rede  in  zwei 
auseinander  fiel.  Das  geschah  in  Folge  davon,  dass  in  den 
Handschriften  am  Rande  der  Inhalt  des  nachfolgenden  Ab- 
schnittes angegeben  war,  so  dass  die  Abschreiber,  da  das 
Gleiche  am  Anfang  eines  Gedichtes  oder  einer  Rede  ange- 
merkt zu  werden  pflegte,  auf  die  Meinung  kamen,  dass  auch 
hier  ein  neues  Gedicht  beginne.  So  war  z.  B.  in  Demosthenes 
die  Beischrift  HOROY  AllOJEi:=l^  zu  § 30  der  ersten 
Philippischen  Rede  schuld,  dass  diese  Rede  schon  im  Altertum 
in  2 Reden  auseinander  genommen  wurde.*) 

wieder  einige  andere  gegenüber,  wo  AB  von  L abweichen,  wie  I 2,  18. 
1.  12,  2.  I 28,  15.  II  13,  23.  Epod.  6,  65.  16,  33. 

1)  Vergleiche  meine  .Abhandlung,  Die  Attikusausgabe  de.s  Deino- 
«thenes,  in  Abhdl.  d.  bayr.  Ak.  Bd.  XVI  S.  173  (21). 
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Auf  den  zwei  angedeuteteu  Wegen  sind  nun  auch  in 
unsere  Handschriften  des  Horaz,  ja  schon  in  die  der  alten 
Koninientatoren  unseres  Dichters*)  mehrere  falsche  Teilungen 
von  Gedichten  gekommen.  Es  wird  .sachthnnlich  sein,  die- 
selben zunächst  einfach  mit  Angabe  der  Zeugen  zusammen 
zu  stellen. 

C.  1 7,  15  ein  neues  Gedicht  beginnen  AFLObty, 
nicht  Diom.*)  CRm  (B  fehlt,  von  V nichts  notiert);  Porph.: 
haue  öden  qnidam  putant  aliam  esse,  sed  eadem  csi.  Dass 
die  Ansicht  des  Porphyrion  richtig  ist,  habe  ich  auch  aus 
einem  metrischen  Anzeichen  erwiesen,  Verskunst  des  Horaz 
S.  36  An.  12;  siehe  oben  S.  59. 

C.  I 22  fehlt  in  Diom.,  wahrscheinlich,  wie  auch  Keil 
annimmt,  in  Folge  der  Nachlässigkeit  der  Abschreiber,  da 
die  22.  Ode  ein  anderes  Metrum  hat  als  die  vorausgehende. 

C.  1 25  fehlt  in  Diom.,  wahrscheinlich  gleichfalls  in 
Folge  der  Nachlässigkeit  der  Abschreiber. 

0.  I 35  fehlt  in  Diom.  8erv.  Vict.  wohl  in  Folge  davon, 
dass  sie  Od.  34  und  35  wegen  des  gleichen  Metrums  in  ihren 
Exem])Iaren  verbunden  fanden. 

C.  II  15  verbinden  mit  der  voraiisgehenden,  in  gleichem 
Metrum  geschriebenen  Ode  Diom.  Serv.  Vict.  u.  V.\BCKat, 
trennen  Porph.  u.  FLDbmsyTr,  nichts  notiert  von  0. 


1)  Unter  den  Kommentatoren  begreife  ich  auch  die  metrischen 
mit  ein,  also  Diomedes,  Servius,  Victorinus.  Der  beste  Metriker, 
Atilius  Fortiinatianus,  bietet  keine  .Ausbeute.  Terentianus  Maurus 
hat  nur  wenige  bestimmte  .Angaben  vv.  2681.  2690.  2715.  2818.  Dazu 
bemerke  ich  vorübergebend,  dass  bei  Terentianus  2818  .lunt  haec  tulta 
Flacci  ratis  carmina  ijuinque,  nämlich  trophae  Asclepiadcae  tertiae. 
entweder  statt  quitique  zu  lesen  i.st  septcni,  oder  ein  Irrtum  de.s 
Metrikers  angenommen  werden  muss. 

2)  Dass  Diomedes  keine  zwei  Oden  annahm,  ersieht  man  be- 
stimmt daraus,  dass  er  Laudah  unt  alii  als  septima  ode,  Lgdin 
dis  per  omnes  als  octava  ode  anführt. 
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C.  III  1 — 6 vereinigten  Diom.  Serv.  Vict.  Porph.;‘) 
C.  III  2 u.  3 vereinigen  VAC*)Ra,  trennen  FLOObrntsyTr 
(B  fehlt,  wird  aber  vermutlich  auch  hier  zu  C gestimmt 
haben). 

C.  III  8 übergeht  Diom. 

C.  III  24,2.5,  hierzu  Forph.:  non  recte  a superiore  ode 
haec  separata  sunt,  mm  indc  pendeant  et  Ulis  adnexa  sint. 
Von  einer  Trennung  hndet  sich  keine  Spur  in  den  Hand- 
schriften. 

C.  IV  11,  21,  hier  scheint  Porphyrion,  wie  Meyer  mit 
Recht  bemerkt,  eine  neue  Ode  begonnen  zu  haben;  denn 
seine  Worte  ad  mulicrem  loquitur,  cuius  nomen  non  ostendit 
wären  sinnlos,  wenn  er  den  zweiten  Teil  des  Gedichtes  mit 
dem  ei'sten,  in  dem  das  Mädchen  beim  Namen  (v.  3 PhtjUi) 
genannt  ist,  verbunden  hätte.  In  den  Handschriften  hndet 
sich  keine  Trennung. 

C.  IV  15,  dazu  Porph.:  quidani  separant  haue  öden  a 
superiore,  sed  potest  Uli  iungi.  In  A fehlt  ein  Zwischen- 
raum zwischen  14  und  15,  ist  aber  der  erste  Buchstabe  von 
IV  15  gross  geschrieben  upd  am  Rande  die  Ueberschrift 
ge.«etzt:  ad  Augusitim  tetracolos.  Cruquius  bemerkt  unbe- 
stimmt: haec  ode  invcnitur  in  codic.  manuscript.  adhaercrc 
praeccdenti  indivisa.  Aus  den  anderen  Handschriften  wird 
nichts  von  einer  Vereinigung  gemeldet. 

Epod.  2,  23  ein  neues  Gedicht  beginnen  ALCOagoy 
Blandinii  duo,  nicht  Porph.  B.FRbinrr.®) 

Epod.  9,  27  ein  neues  Gedicht  beginnt 

1)  .Auf  die  6 Oden  zusammen  (feilt  der  Satz  des  Porphyrion  im 
Ein(fang  zu  C.  III  1:  haec  aiitem  ode  midtijdex  per  rarios  dediicta 
est  sensas. 

2)  Von  zweiter  Hand  erst  ist  in  C eine  Ueberschrift  beigefiigt. 

3)  Hier  stimmt  C auffUlliger  Weise  nicht  zu  U,  den  Keller 
Stauiinvater  von  C sein  lässt. 

4)  Ausserdem  von  jüngeren  Hdschr.  y nach  Vanderbourg, 
ß fl  hn  nach  Keller. 

1893.  Philos.-pbUol.  □.  bist  CI.  1.  7 
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Epod.  17,  53,  grossen  Anfangsbuchstaben  und  IJeber- 
schrift  haben  BLOioty  und  Cruquiana,  nicht  Fm  (A  fehlt). 
Es  handelt  sich  hier  nur  um  ein  Mi.ssverständnis,  da  die 
Uebenschrift  negat  Canidium  sibi  reconciltari  die  Abschreiber 
nicht  bewegen  durfte  ein  neues  Gedicht  zu  beginnen. 

Senn.  I 2 vereinen  mit  der  vorausgehenden  Satire 
BFLED  man.  pr.  ROg  man.  pr.  d/r,  nicht  aimoy  (AC 
fehlen,  über  V ist  nichts  notiert).  *) 

Serm.  I 2,  80  eine  neue  Satire  beginnen  FLDOgrr, 
nicht  BEaimo;'  (es  fehlen  AC,  von  V 11  nichts  notiert).*) 

Serm.  l 3,  90  eine  neue  Satire  beginnen  Oi  und  Bruxell. 
9777,  Lips. 

Serm.  I 8,  8 mit  grossem  Anfangsbuchstaben  beginnt  g. 

Serm.  I 9,  59  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  beginnt  g. 

Wichtiger  wie  diese  durch  Verwech.selung  von  Abschnitt 
und  Gedicht  entstandenen  neuen  Anfiinge  in  vereinzelten 
Handschriften  ist,  dass  das  1.  Buch  11  statt  10  Eclogen 
durch  Ueberschrift  zählt  in  FLDOiu,  indem  mit  I 2,  80 
eine  neue  Satire  begonnen  wird  und  demnach  S.  I 3 die 
Ueberschrift  ecloija  qiiarta  führt.  Auch  der  Bland.  V hatte 
nach  Cruquius  ausdrücklichem  Zeugnis  zu  Sat.  I 1 die  Ueber- 
schriften  ecloga  pr'ma  secuiida  etc.,  aber  dass  er  1 1 statt 
10  Eclogen  zählte,  darül)er  ist  wenigstens  bei  Cruquius  nichts 
überliefert. 

Serm.  II  2,  53  eine  neue  Satire  beginnen  Porph.*) 
DOqi  ex  corr.,  gim,  nicht  i/<LEo  (es  fehlen  .AB CR).*) 

1)  Wenn  hier  in  FL  keine  neue  Satire  beginnt,  so  ist  die.ses 
nur  ein  Uebersehen  des  Schreibers,  da  in  diesen  Handschriften  die 
3.  Satire  als  ecloga  quarta  zählt. 

2)  Kine  gro.^se  .Anzahl  schlechterer  Handschriften,  welche  die 
gleiche  Scheidung  haben,  verzeichnet  hier  und  ini  Folgenden  Kirchner 
in  seiner  .Ausgabe  der  Satiren. 

3)  Forph.  zu  S.  II  2,  .53;  in  sordidos  incipil  hnec  ecloga. 

4)  Mon.  14198  (o)  hat  ebenso  wie  0 in  V.  53  einen  gröH.seren 
Anfangsbuch-staben,  aber  keinen  Zwischenraum. 
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S.  II  3,  168  eine  neue  Satire  beginnen  Lm. 

S.  II  3,  294  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  beginnt  g. 

S.  II  7 verbinden  mit  vorausgehender  Satire  F und  Blan- 
dinii.  Auch  in  dem  2.  Buch  werden  in  FLDt  Bruxell.  9777 
Sorbon.  1578  einzelne  Satiren  als  ecloga  prima  aecunda  etc. 
gezählt,  doch  ermüdeten  nach  und  nach  die  Schreiber  und 
lie.ssen  diese  Ueberschriften  weg.  Bemerkenswert  ist  dabei, 
dass  F L die  Sat.  II  3 als  ecloga  III  auflFUhren,  hingegen 
ÜOi  als  ecloga  IV. 

Epist.  I 7,  45  eine  neue  Epistel  beginnen  FL,  nicht 
AEOgf  my  (von  VR  nichts  notiert);  Porph.  bemerkt;  fa- 
bellam  de  Vulteio  Maena  pruecone  facetissime  et  dilucide 
exponit  vel  per  se  vel  prioribus  adnexam. 

Epist.  I 15,  26  eine  neue  Epistel  beginnen  FEOm, 
nicht  ALfy. 

Ep.  II  2 von  vorausgehender  Epistel  nicht  getrennt  in  E. 

Epist.  II  2,  109  eine  neue  Epistel  beginnen  g und 
Vindob.  359  s.  XII. 

Vorstehende  Zusammenstellungen,  die  ich  leider  nicht 
so  vollständig,  wie  ich  selber  wünschte,  geben  konnte,  ge- 
währen immerhin  einen  wichtigen  Einblick  in  die  Geschichte 
der  handschriftlichen  Ueberlieferung  und  das  Verhältnis  der 
Handschriften  zu  einander.  Im  callgenieinen  lä-sst  sich  beob- 
achten, da.ss  das  Bestreben,  die  Gedichte  von  einander  zu 
sondern,  im  Laufe  der  Zeit  fortge.scb ritten  ist  und  teilweise 
schon  im  Altertum,  in  steigendem  Grade  aber  im  12.  Jhrh. 
zu  mehreren  falschen  Scheidungen  geführt  hat.*)  Im  ein- 
zelnen geben  die  verzeichneten  Tbatsachen  über  die  Gruppen 

1)  Repräsentiert  werden  die  letzteren  besonders  durch  g;  sie 
waren  wohl  meistens  dadurch  herbeigeführt,  dass  ein  älterer  Schreiber 
an  der  betreffenden  Stelle  durch  eine  Randbemerkung  den  Anfang 
eines  neuen  Abschnitts  bezeichnete,  und  dass  dann  ein  späterer  ebenso 
wie  in  dem  Anfang  eines  neuen  (iedichtes  einen  grossen  Anfangs- 
buchstaben setzte. 
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der  Handschriften  und  das  Verhältnis  der  Handschriften  zu 
den  Grammatikern  folgende  Aufschlüsse: 

1.  Die  Archetypi  unserer  Hdschr.  dürfen,  wie  man 
namentlich  aus  C.  III  1 — 6 u.  C.  I 35  ersieht,  nicht  über 
Porphyrion  und  Servius  oder  über  das  5.  Jhrh.  zurückdatiert 
werden. 

2.  Alle  älteren  Handschriften  stimmen  in  der  falschen 
Verbindung  von  S.  I 1 u.  2 mit  einander  überein,  so  dass 
die  richtige  Scheidung  erst  durch  Conjectur  gefunden  zu 
sein  scheint;  diese  Conjectur  muss  aber  dann,  wenn  anders 
das  Alter  der  betreffenden  Hdschr.  richtig  notiert  ist,  schon 
im  10.  Jhrh.  gemacht  worden  sein.  Ebenso  ist  auf  der 
anderen  Seite  erst  durch  Conjectur  auf  Grund  des  Kom- 
mentars des  Porphyrion  S.  II  2,  53  eine  falsche  Scheidung 
in  DOgim  eingeführt  worden. 

3.  An  den  Hauptstellen  C.  II  15  u.  III  3 scheiden  sich 
in  den  Oden  die  Gruppen  V.ABCR  auf  der  einen  und 
PL  DO  auf  der  anderen  Seite,  in  den  Sermonen  S.  I 2,  86 
BE  und  PL  DO.  Gegenüber  diesen  wichtigen  Stellen  kann 
es  nicht  stark  ins  Gewicht  fallen,  wenn  A in  C.  I 7,  15, 
Epod.  9,  27,  A und  L in  Epod.  2,  23,  B und  L in  Epod. 
17,  53  sich  von  ihren  Genossen  trennen.  Namentlich  in 
den  Stellen  der  Epoden  können  missverstandene  Seitenscholien 
zu  der  partiellen  Trennung  Anlass  gegeben  haben.  Zu  be- 
dauern ist,  dass  Cruquius  über  den  Bland.  V zu  S.  I 2,  8G 
.schweigt  und  zu  C.  IV  15  eine  nicht  erschöpfende  Be- 
merkung macht. 

Die  Ueberschriften  der  Gedichte. 

Mit  der  Teilung  der  Gedichte  hängen,  wie  wir  zum 
Teil  schon  oben  ge.^ehen  haben,  die  Ueberschriften,  die  in 
einzelnen  Handschriften  teils  in  der  Zwischenzeile  teils  am 
Rande,  vielfach  erst  von  späterer  Hand  und  mit  anderer 
Tinte  zugefügt  sind,  aufs  engste  zusammen.  Dieselben  sind 
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in  4 Bestandteile  zu  zerlejjen,  wobei  ich  jedoch  ffleich  von 
vornherein  bemerke,  dass  sich  dieselben  keineswegs  immer 
alle  znsanimentinden,  wie  denn  manche  Handschriften  f^ar 
keine  üeberschriften  haben  und  viele  anfangs  ausführlichere, 
später  kürzere. 

Der  erste  Bestandteil  besteht  in  kurzer  Angabe  der 
Person,  an  die  das  Gedicht  oder  der  Brief  gerichtet  ist. 
Diese  Angaben  finden  sich  begreiflich  nur  bei  einer  kleineren 
Zahl  von  Gedichten,  da  die  meisten  nicht  an  eine  bestimmte 
Person  gerichtet  sind;  sie  gehen  aber,  wie  Kiessling,  De 
Horatianorum  carminum  inscriptionibus,  Ind.  lect.  aest.  Gryph. 
1876,  erwiesen  hat,  zum  Teil  in  sehr  alte  Zeit  zurück,  als 
man  über  die  Personen,  welche  der  Dichter  anredet,  noch 
besser  unterrichtet  war,  als  es  unsere  Scholiasten,  Porphyrion 
nicht  ausgenommen,  sind.*)  Manche  derselben  mögen  schon 
in  der  nächsten  Zeit  nach  des  Dichters  Tod  in  den  .\us- 
gaben  seiner  Werke  einzelnen  Gedichten  beigesetzt  worden 
sein.  Aber  zu  den  alten  Titeln  gesellten  .sich  später,  als 
man  nach  gleicher  Schablone  wo  möglich  allen  Gedichten 
eine  solche  Adresse  vorzusetzen  sich  bemühte,  auch  recht 
verkehrte,  wie  wenn  man  aus  dem  Anfangsvers  Angusiam 
amice  pauperiem  pati  zu  C.  III  2 den  Titel  .AD  AMICOS 
fabricierte,  der  sich  schon  in  unseren  ältesten  Handschriften 
ABFLO  findet.») 

Der  zweite  Bestandteil  der  Aufschriften  enthält  Angaben 
über  das  Metrum.  Dieselben  sind  aller  Wahrscheinlichkeit 

1)  So  weist  z.  B.  auch  der  Titel  AD  DIVVM  AVGVSTV.M  in 
A BL  zu  C.  1 2 auf  die  nächste  Zeit  nach  Augustus  hin;  später  hielt 
man  es  nicht  mehr  für  nötig,  das  DIVVS  hinzuzufugen.  Wichtig 
aber  ist  besonders,  wie  Kiessling  nachweist,  der  Titel  zu  C.  I 4.  21, 
II  9.  10,  IV  1.  2.  8,  CS.,  Epod.  4,  Epist.  1 16.  AP. 

2)  Bentley  hat  deshalb  aus  ganz  schlechten  Hdschr.  rtmici 
statt  amice  in  den  Text  zu  setzen  gewagt,  was  ihm  heutzutage 
niemand  mehr  nachthun  wird. 
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nach  aus  dem  Traktat  des  Servius,  De  metris  Horatianis 
entnommen,  weshalb  derselbe  sich  auch  in  alten  Hand- 
schriften den  Gedichten  des  Hora/,  angefügt  findet;  siehe 
oben  S.  79.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  lässt  sich  daraus 
ein  /weiter  Heweis  dafür  gewinnen,  djiss  die  Archetypi  unserer 
Handschriften  in  die  /eit  nach  Servius  /u  set/en  sind;  denn 
bereits  in  den  ältesten  und  besten  finden  sich  derartige  aus 
Servius  genommene  metrische  Aufschriften. 

Der  dritte  Bestandteil  bezieht  sich  auf  die  Üichtgattung, 
zu  der  das  einzelne  Gedicht  gehört  und  ist  eingehend  be- 
sprochen von  Ed.  Zarncke,  De  vocabulis  graecanicis  quae 
traduntur  in  inscriptionibus  carminum  Horatianorum,  = Diss. 
philol.  .Argentorat.  vol.  Hl  1880,  und  in  einem  Epimetrum 
dazu:  Weiteres  über  die  sogenannten  Vocabula  Graecanica 
in  den  Uelierschriften  der  Horazischen  Gedichte,  Jahrb.  f. 
cl.  Phil.  1881  S.  785 — 801.*)  Diese  ästhetischen  Titel  findeu 
sich  am  vollständigsten  in  ABFLOy,  zerstreute  Beste  davon 
in  Ctein;  die.selben  fanden  sich  auch  in  den  ßlandinii,  nur 
dass  uns  hier  Cruquius  keine  genauen  Angaben  hinterlassen 
hat.*)  Dass  diesen  Titeln  gleichfalls  ein  Traktat  über  die 
ttör^  .*ro<»’ö£wc,'  zugrunde  liegt,  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Ueberschriften  zu  den  einzelnen  Liedern  öfters  von  einander 
abweichen,  indem  der  eine  Erklärer  diese,  der  andere  jene 
-Art  in  dem  Gedichte  vertreten  glaubte,  noch  bestimmter 
daraus,  dass  einigemal  jener  Zweifel  der  Erklärer  Aus- 
druck in  der  Ueberschrift  selbst  gefunden  hat,  so  wenn 
bemerkt  ist  zu  C.  II  2 paracnetice  inimo  sijtiibuletifice  y, 

1)  Zarncke  hat  wesentlich  nur  den  Keller’schen  .Apparat 
benützt.  Es  finden  sich  al>er  auch  noch  Reste  jener  ästhetischen 
Lel>erschriften  in  iinderen  Handschriften,  so  in  den  Münchenern  Cio. 
HinzugefüRt  konnte  zu  den  Dichtungsarten  noch  werden  Sioi-Togixö;, 
wiw  sich  zu  S.  I 5 angegeben  findeu 

■J)  Nähere  .Angaben  vermissen  wir  über  DK;  E,  das  bloss  die 
Satiren  und  Episteln  enthält,  bleibt  ausser  Betracht. 
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zu  C.  II  7 pragmatire  vel  proxphonetice  y,  zu  C.  II  18  parae- 
netice  vel  hijpothetire  F,  zu  C.  IV^  4 prosphoneticc  etuomi- 
astice  A.*)  Von  dem  Traktat,  der  zugrunde  lag,  haben 
wir  oben  S.  70  f.  aus  Mon.  375  einen  dürftigen  Auszug  niit- 
geteilt.  Cr\ujuius  p.  (553  gibt  eine  vollständigere  Fassung, 
aber  es  lässt  sich  leider  nicht  ermitteln,  inwiew-eit  derselbe 
hierbei  seinen  Handschriften  folgte  oder  von  sich  aus  weiteres 
hinzuthat.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  diejenigen,  weiche 
an  dem  Quelle  reicherer  Bibliotheken  sitzen,  nachsehen 
möchten,  ob  sich  nicht  noch  in  alten  Handschriften  aus- 
führlichere Fassungen  des  Traktates  nachweisen  lassen. 

Den  Spuren  der  Lehre  .selbst  ist  Zarncke  sorgfältig 
nachgegangen;  es  finden  sich  Anzeichen  derselben  bei  l’or- 
phyrion  zu  C.  I.  27,  Diomedes  p.  522,  7 ed.  Keil,  den 
Parömiographen  Zenobios  1 15,  II  84  und  Ps.  Diogenianos 
I 90,  IV  71,  Vll  77,  Proclus  ehrest,  p.  250  W.,  öchol.  Find. 
X.  X.  in.scr.,  Isth.  II  in.scr.,  basonders  aber  bei  dem  Rhetor 
Menander  ticoI  htiÖEty.riyMv  in  Spengeis  Rhet.  gr.  111  331 
bis  44(5.  Wahrscheinlich  aber  geht  diese  Theorie  noch  weiter 
zurück  und  ist  dieselbe  schon  von  dem  (jlrammatiker  Didymus 
ausgebildet  worden.  Denn  nicht  bloss  Statins  hat  schon  solche 
Ueberschriften,  .sondern  es  dichtete  auch  .schon  Cinna  ein 
propempticon,  und  werden  von  Parthenios  hrixr^deia  und  ein 
vpi'og  fiQ07itp7iTiy.ig  angeführt.  Aber  die  Spuren  dieser 
Theorie  zu  verfolgen  gehört  nicht  zu  un.serer  gegen w'ärti gen 
Aufgabe;  der  Traktat,  aus  dem  die  Horazerklärer  jene  Ueber- 
■schriften  nahmen,  gehörte  sicher  dem  späten  Altertum  an, 
war  schwerlich  älter  als  der  Traktat  des  Servius  über  die 
Metra  Horatiana.  Wichtig  aber  ist  für  unser  Thema  die  Beob- 

1)  Es  gab  auch  noch  anders  geartete  Titel  der  ästhetischen 
Theorie,  gegründet  auf  das  unten  S.  114  aus  Mon.  375  niitgeteilte 
poetische  Scholion,  nämlich  C.  I 10  hymmis  FLy,  vgl.  zu  C.  I 12.  20, 
III  22.  25;  C.  I 24  threnus  FL;  C.  IV  6 paeanis  species  ABL;  CI  16 
jTclinodia  FLy. 
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achtung,  dass  durch  jene  Ueberschriften  sich  die  Codd.  AB 
von  FLOy  scheiden,  was  Zarncke  durch  die  Zusammen- 
stellung auf  S.  8 — 13  jedem  anschaulich  gemacht  hat.  Auch 
erhellt  aus  jener  Zu.sammenstellung,  dass  nicht  L 0 y aus  K 
abgeschrieben  sein  können,  sondern  höchstens  nur  y auf  L 
und  0 auf  F zurückgellt.  Be.sonders  interessant  ist  eine  andere 
schon  von  Ki esslin g und  Zarncke  gemachte  Beobachtung, 
dass  AB  bis  zu  C.  III  27  und  iin  CS.  so  gut  wie  keine  ästhe- 
tische Ueberschriften  haben  und  erst  von  C.  III  27  an  die- 
selben in  der  gleichen  Vollständigkeit  wie  L,  der  Vertreter  der 
recensio  Mavortiana,  bieten.  Das  ist  offenbar  mit  Zarncke 
so  zu  erklären,  da.ss  die  Vorlage  von  AB  unvollständig  war 
und  mit  C.  III  2(5  abbracb,  wessbalb  der  Schreiber  den  Best 
der  Carmina,  vielleicht  auch  die  Epoden,*)  aus  dem  Arche- 
typus von  Ij  ergänzte.  Das  aber  leuchtet  im  allgemeinen 
ein,  da.ss  jene  ästheti.schen  Ueberschriften  schon  im  Altertum 
dem  Horaztexte  beigefügt  wurden.  Im  Mittelalter  konnte  es 
niemand  mehr  einfallen,  diese  missverstandenen  und  kaum 
verständlichen  griechischen  Kunstausdrücke  dem  überlieferten 
Texte  hinzuzufügen. 

Der  vierte  Bestandteil  der  Ueberschriften  ist  inbaltiger 
Natur  und  bängt  mit  den  beigeschriebenen  Scholien  zusammen. 
Auch  hier  weisen  die  Handschriften  Unterschiede  auf,  ja  grössere 
als  in  den  drei  übrigen  Bestandteilen ; aber  über  sie  wird  erst 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  gehandelt  werden  können,  wenn  uns 
eine  vollständige,  nach  den  handschriftlichen  Quellen  ge- 
sonderte Hcholienau.-igabe  vorliegt.  Sie  ist  uns  versprochen 
von  Keller  und  Holder;  mögen  die  regsamen  Herausgeber 
ihren  Verdiensten  um  Horaz  recht  bald  auch  noch  dieses  hinzu- 
fügen! 


1)  Ich  lasse  das  letztere  zweifelhaft,  weil  die  subscr.  Mavortiana 
in  B fehlt  und  wahrscheinlich  auch  in  A gefehlt  hat. 


•N 
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V arianten. 

Das  wichtigste  für  uns  sind  in  einem  kritischen  Apparat 
natürlich  die  Varianten,  namentlich  wenn  sie  dazu  beitragen, 
uns  den  Autor  in  reinerer  und,  wenn  es  so  sein  soll,  auch 
schönerer  Form  zurückzugeben.  Aber  für  die  Klassifikation 
der  Handschriften  sind  in  der  Kegel  äussere  Umstände  von 
entscheidenderer  Wichtigkeit.  Und  so  bin  ich  denn  auch 
hier  bei  Horaz  von  solch  äusseren  Verhältnissen,  Keihenfolge, 
Unterschrift,  Abteilungen,  Ueberschriften,  ausgegangen.  Aber 
natürlich  die  Varianten  sollen  auch  zu  Worte  kommen.  Nur 
eignen  sich  die  meisten  von  ihnen  wenig  zur  Bestimmung 
der  Hauptklassen  der  Handschriften  und  oft  nicht  einmal  für 
Herleitnng  einer  Handschrift  von  der  andern.  Die  meisten 
der  Varianten  sind  eben,  auch  wenn  wir  von  den  ortho- 
graphischen .Abweichungen  ganz  absehcn,  einfache  Schreib- 
fehler, die  von  den  späteren  Abschreibern,  ohne  Heran- 
ziehung anderer  Handschriften,  ex  ingenio  gebessert  werden 
konnten.  Verschreibungen  also,  wie  agehat  für  aiebat  S.  I 
9.  12.  Ep.  I 0,  42,  Ep.  I 17,  28,  Ep.  1 19,  20,  AP.  439, 
iods  für  locis  Ep.  I 17,  28,  .AP.  319,  aique  für  atqui  Ep.  1 
2,  33,  I 7,  2,  hahehas  für  avebns  S.  I 1,  94,  pucris  für  guris 
S.  I 4,  54,  optat  für  optat  Ep.  I 1,  69,  gratis  für  grutos 
Ep.  1 7,  21,  AP.  374,  comilahcrc  für  comissabere  C.  IV  1,  11, 
sociis  für  Sosiis  AP.  345,  oder  die  metrisch  unmögliche 
Stellung  exiidit  agris  für  agris  extulit  Epod.  2,  18  oder  ad 
hierum  hibet  für  iubet  ad  lucrum  AP.  420,  werden  uns  nicht 
viel  aufhalten  dürfen. 

Wichtiger  sind  uns  schon  Varianten  der  Form,  wie 
Arabes  für  Arabas  Ep.  I 0,  6,  glomiis  für  glomos  Ep.  I 13,  14, 
natis  für  gnatis  S.  I 1,  83,  quo  für  qui  S.  I 3,  128,  rapidos 
für  rabidos  AP.  393,  acute  für  acutum  S.  I 3,  26,  palustri  (il.  i. 
palustris)  für  palustres  Ep.  1 5,  4,  acervo  (d.  i.  acervos)  für 
acervus  S.  I 1,  44,  Varus  für  Varius  S.  I 5,  40,  93,  primttm 
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für  pritnus  Ep.  I 0,  48,  vcrbo  rerbiim  für  verbum  vcrho 

AH.  133,  dederim  quibns  esse  poetas  fOr  dederim  quihus  esse 
poetis  S.  I 4,  39,  moechos  non  vujtis  für  moechis  non  vidtis 

S.  I 2.  38,  da  iustum  sanctumque  videri  fQr  da  iuslo  sando- 
quc  videri  Ep.  I 16,  61,  vitae  cedat  für  vita  cedat  S.  I 1,  118. 
.\ber  auch  diese  Varianten  werden  keine  prosse  Holle  in  der 
Aufstellung  eines  Stammes  der  Handschriften  zu  .spielen  be- 
rufen sein,  zumal  in  einigen  Fällen  man  geradezu  schwanken 
kann,  welche  Form  den  Vorzug  verdient. 

Von  grösserer  Bedeutung  scheinen  beim  ersten  Anblick 
solche  Varianten  zu  sein,  die  nicht  bloss  in  der  Form,  sondern 
auch  in  dem  Gedanken  einen  Unterschied  ergeben,  wie  wenn 
nebeneinander  stehen  in  den  besten  Handschriften: 

C.  l 15,  20  crines  V.\LD  : cidtus  (B  deest). 

C.  1 28,  15  nox  BFL  : mors  ADR  (V  inc.l. 

0.  II  7,  7 coronatiis  ABLRC  ; comjdus  F (V  inc.). 

C.  II  13,  23  discripfas  (descr.  l>  H)  .\BCDR  Bland,  duo  : 
discrdas  F L. 

C.  Hl  2.  22  Her  FR  : irc  .\CDL  (B  deest.  V 100.1. 

C.  III  3,  34  ducerc  .4L  : discere  CFH  (B  deest.  V inc.). 
0.  III  5,  51  propinquos  .\BLR  : anticos  F (V  inc.). 

C.  Hl  14,  6 divis  CFH  : sacris  .4  BL  ( V’  inc.). 

C.  III  15,  2 fi(/e  \*  .4  B F L : pone  CR. 

C.  111  27,  48  nionstri  .4  B L : faiiri  FR  (4*  inc.). 

C.  HI  29,  34  ulveo  ABLR  : aequore  F (V  inc.A 

C.  14’  6,  10  inipidsa  FR  ; impressa  .4  B L (4’  inc.), 

C.  14’  9.  31  sileri  FR  : sihbo  .4  B L (4’  inc.). 

C.  14’  1 4.  5 sol  F R : lux  .4  L (B  deest.  4’  inc.). 

CS.  65  aras  V R : arces  .4  B F L. 

Epod.  2,  18  agris  AB  FL  : arris  R (4’  inc.). 

Kpod.  5.  65  inbutum  FLR  : infedum  .4  B (4’  inc.). 

EfH>d.  16,  33  raeos  4’ .4  B : fhiros  FR.  .serös  L. 

E|>od.  17.  11  unxere  4’ FR  ; luxrre  ,4  B L. 

Epo«l.  17,  64  dulonbus  FR  : laboribns  .4  B L (V  inc.). 
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Epod.  17,  81  agentis  AB  FL  : hahentis  R (V  inc.). 

S.  I 1,  2 fürs  V'FLDR  : sors  B*)  (A  deest). 

S.  I 1,  108  qui  nemo  V : nemove  B E R ne  non  F L D (A  deest). 
S.  I 2,  110  tolli  VB  : pdli  FLRDE  (A  deest). 

Ö.  I 3,  60  versennir  V ; vcrsetur  cett.  onines  (.4  deest). 

S.  I 4,  25  elige  DEg  ; erue  FLR  Bland,  iinu.s,  eripc  Bland, 
tres  (A  deest). 

S.  I 4,  49  insnnus  VEDg  : insanit  FLR  {.4B  desunt). 

S.  I 5,  1 accepit  VE  : exrepit  FL  DR  (AB  desunt). 

S.  I 6,  13  fugit  VFLDR  : fuit  E (.AB  desunt). 

S.  I 7,  17  pigrior  Vg  : pulchrior  FLDEK  (.AB  desunt). 
S.  II  3,  07  sapicnsue  F ; sapiensqiie  ED,  sapiens  Lg  (.4 BR 
desunt,  V.  inc.). 

S.  II  6,  70  ttvcscil  VF  : humescit  LEg  (AB  DR  desunt). 
S.  II  7,  19  levius  EOg,  ac  prior  FL  : est  melius  FL,  acrior 
Eg  et  0 in  nis.  (.ABDK  desunt,  V inc.). 

Ep.  I 1,  18  discerc  AEg  : (Heere  FLB  (B  deest,  V inc.). 
Ep.  I 2,  4 planius  .AEg  : plenius  VFLR  (B  deest). 

Ep.  I 2,  31  curam  .4  FLR  : somniim  VE‘g*  (B  deest). 

Ep.  I 3,  4 turris  g,  turres  .AFLE  : (et ras  V,  icrris  R, 

terrcs  O (B  deest). 

Ep.  I 6,  68  nil  AEg  : non  FLR  (B  deest,  V inc.). 

Ep.  I 7,  93  ponere  VA  Eg  : discerc  FLR  (B  deest). 

Ep.  1 8,  12  vcidosus  ,AEK‘g  und  v.  1.  in  FL  : veninriis  VFL 

(B  deest). 

Ep.  1 10,  9 fertis  .AFLEROg  : efferlis  V si  recte  notavit 
Crmpiius  (B  deest). 

Ep.  I 10,  18  divellat  VFLER  : depellat  Ag  (B  deest). 
Ep.  I 11,  24  ut  .AEg  : tu  VFLR  (B  deest). 

Ep.  I 14,  11  sors  ARFL  : res  Eg  (B  deest,  V inc.). 


1)  Ebenso  steht  B allein  mit  cantat  S.  I 1,  12,  amisso  S.  I 1,  27, 
optet  S.  I 1,  113,  i'itrt  (allein  richtig)  S.  I 1,  118,  propellere  S.  I 2,  6, 
tecla  S.  1 2,  33,  fugimus  S.  I 2,  ü6. 
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Ep.  I 14,  40  diaria  AEFL  : cibaria  Rg  (B  deest,  V inc.). 

Ep.  I 15,  32  dovahat  .4  Eg  : donarat  VFLK  (B  deest). 

Ep.  I 15,  37  correchuH  F L E R g,  correptos  R 

(B  deest). 

Ep.  I 10,  5 si  E,  sei  .\g  : ni  FLR  (B  deest,  V inc.). 

Ep.  II  1,  28  Graiortm  VEg  : Graecorum  P'LR(.\B  de.snnt). 
Ep.  II  1,  180  (jaudet  VEg  : plaudet  FLR  (.\B  desunt). 

Ep.  II  1,  167  inscite  FLR  : iti  scriptis  VEg  (.\B  desuiit, 

V inc.). 

Ep.  II  2,  8 imitaberis  VEg  : imiiabimur  FR,  imitabifnr  L 
(.\B  desnnt). 

Ep.  II  2,  32  opimis  g : honestis  cett. 

Ep.  II  2,  212  levat  Bland,  tres  : iuvat  cett.  (.AB  de.snnt). 
AP.  92  deemtem  V’^B  : deretiter  FLR,  ducem  C (.A  deest). 
AP.  190  speefata  L *)  : spcctaiida  FCR,  exspertanda  B 
(A  deest,  V ine.) 

.AP.  203  pauco  B : pario  FLR  (.A  deest,  V inc.). 

AP.  249  fricti  VFLR  : frarii  B,  stricti  C (.A  deest). 

AP.  277  ora  FLR  : alris  B (A  dee.st,  V inc.). 

.AP.  294  praesectum  VB  : perfectum  FLR  (.A  deest). 

.AP.  358  terque  CFLR  : (erve  B (.A  deest,  V inc.). 

.AP.  378  vergit  FLR  : pergit  B (.A  deest,  V inc.). 

.AP.  394  urbis  VBFL  : arcis  R (.A  deest). 

Die  vorstehenden  Varianten  sind  allerdings  wohl  ge- 
eignet, uns  ein  Bild  von  dem  Verhältnis  unserer  Hand- 
schriften zu  einander  zu  geben;  aber  damit  man  ihnen 
nicht  zu  viel  Bedeutung  beimesse,  muss  man  im  Auge 
behalten,  dass  es  recht  wohl  möglich  ist,  dass  die  Vorlage 
der  einzelnen  Hand.schriften,  ähnlich  wie  wir  die.ses  jetzt 
noch  in  mehreren  Horazhandschrifteu  beobachten,  Glossen 
und  Varianten  über  der  Zeile  angemerkt  hatte;  dann  konnte 

1)  speciala  scheint  auch  0 zu  haben,  wenigstens  hat  Wickham 
spectata  im  Text  und  bemerkt  dazu  keine  Variante  aus  0. 
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aber  leicht  unter  zwei  Abschreibern  der  eine  die  Textvariante, 
der  andere  die  Interliuearvariante  wählen.  Daraus  erklärt 
es  sich,  dass  öfters  zusammengehörige  Handschriften,  wie 
A und  B,  B und  C,  F und  L verschiedene  Lesarten  aufweisen. 

Von  grösserer  Bedeutung  für  unsere  Frage  sind  daher 
die  Stellen,  an  denen  in  der  einen  Handschrift  etwas  fehlt 
oder  etwas  gröblich  bis  zur  Undeutlichkeit  verschrieben  ist 
oder  eine  ganz  andere  Le.sart  steht.  Wir  verzeichnen  zu- 
nächst die  Lücken: 

AP.  283  dignam  lege  regt,  lex  est  accepta  chorusque  om.  B. 
C.  II  17,  25  alas  om.  F d rr. 

C.  IV  (3,  17  captis  om.  F d n. 

S.  I 9,  49  est  om.  R. 

Ep.  I 6,  26  et  om.  AERg. 

Ep.  I 6,  34  et  om.  A. 

Ep.  I 7,  73  hic  om  F,  est  om.  L. 

Ep.  I 16,  59  clare  pro  clare  clare  AFLRO. 

Ep.  I 19,  47  iste  om.  A Ule  F L R. 

Ep.  II  2,  18  est  om.  g,  addunt  post  dicta  ER,  post  lex  FL. 
Ep.  II  2,  199  absit  om.  R,  donms  ahsit  om.  FLd/r. *) 

Von  schweren  Corruptelen,  welche  nicht  wohl  ohne 
Heranziehung  anderer  Handschriften  geheilt  werden  konnten, 
bebe  ich  hervor: 

C.  I 2,  18  tdtorem^  velorum  FLd/r. 

C.  I 7,  22  tarnen']  tcr  Fd/r. 

A3.  I 9,  6 large  rcponens]  largiri  potis  F L d ?r. 

1)  Nach  pauperies  immunde  procul  war  offenbar  im  Archetypus 
von  RLFä.t  eine  Lücke,  konnte  aber  der  Schreiber  von  K noch 
etwas  mehr  lesen,  als  der  des  Archetypus  von  Keine  Lücke 

hat  EDOg,  über  V und  die  übrigen  Blandinii  bemerkt  Criiquius 
nichts.  Aus  der  Auslassung  von  ext  Ep.  II  2.  18  folgt  dann  weiter, 
dass  FL  ER  einen  gemeinsamen  .■trchelypus  liatten,  in  welchem  ext 
fehlte,  welches  dann,  vermutlich  aus  einer  Randglosse,  in  dem  Arche- 
typus von  F L an  anderer  Stelle  als  in  dem  von  E R zugefügt  wurde. 
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C.  I 12,  2 C7io]  caclo  aut  cdo  FLRd. 

CS.  23  totiens  Ra/:  poticns  F d rt,  totidcm  \ B L O. 

Kpod.  1,  29  cnndc7is]  cadevs  C L,  tangens  FRd. 

S.  I 5,  3 longe\  lingnae  F L und  v.  1.  D,  linguc  O. 

Ep.  I 17,  19  recfius]  regihus  FL. 

AP.  70  ivclnsa  es/]  innctis  FL,  iunctus  R. 

AP.  30.1  eJTSors  ipso]  cxoriita  BCR. 

Als  Hauptvarianten  müssen  gelten: 

S.  I 0,  75  octonos  {octenis  g)  referentes  Idibus  aeris  (aeri  g), 
ED‘Rg  : oc/o«is  referentes  Idibus  aera  FLO  und  var. 
lect.  in  D (.4  B desunt,  V inc.). 

S.  1 6,  120  campim  hisumque  (lusiique  g)  trigonem  Vg: 
rabiosi  (rapiosi  IP,  rubidosi  D)  tempora  {tempore  D L) 
signi  FL  RE  DO  et  omnes  reliqui,  in  V supra  lineam 
(.AB  desunt). 

S.  I 10,  1 — 8 habent  FLv,  om.  VEDROg  rell.  Die  Verse, 
welche  sicher  nicht  von  Horaz  .-stammen,  aber  ebenso 
sicher  nicht  erst  im  Mittelalter,  woran  man  nie  hätte 
denken  sollen,  sondern  .schon  im  Altertum,  wahrscheinlich 
zur  Zeit  des  Fronto  und  der  litterarischen  Antiquare 
hinzugedichtet  wurden,  mü-ssen  aus  einem  alten  Horaz- 
exemplar  in  den  Archetypus  von  F L gekommen  sein. 
Aus  den  aufgeführten  Thatsachen  wird  sich  leicht  jeder 
zusammenlesen  können,  dass  wir  für  Feststellung  des  Horaz- 
textes  unbedingt  der  Codd.  V ABF(L)0  bedürfen.  In  Zweifel 
kann  man  nur  sein,  wie  weit  man  noch  über  diese  hinan# 

1)  L möchte  ich  als  Vertreter  der  rec.  Mavortiana  nicht  missen: 
thatsächlich  aher  bezeujrt  L allein  das  Richtige  nur  S.  I 1,  61,  wo 
in  allen  anderen  Hdschr.  das  falsche  iit  steht  (aus  0 ist  wohl  durch 
ein  üebersehen  nichts  bemerkt),  L als  var.  lect.  da-s  richtige  ul  bietet, 
und  AP.  190,  wo  da.s  richtige  speclata  statt  speetnnda  nur  aus  T>  und 
ö'.Vu  angemerkt  ist  (auch  hier  merkt  über  0 Wickham  nichts  an); 
aber  vielleicht  ist  an  beiden  Stellen  die  richtige  Lesart  durch  Con- 
jectur  gefunden. 
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f^eheu  und  andere  Codices  entweder  überhaupt  oder  doch  in 
denjenigen  Partien,  wo  AB  fehlen,  heranziehen  müsse.  Daher 
folgen  zur  Beleuchtung  dieses  Punktes  noch  folgende  ent- 
.scheidende  Stellen: 

S.  I 1,  59  tnhtuli  eget  ED  11  und  0 in.  jir.  : lantulo  eget  FL, 
tanto  leget  B (A  deest,  V inc.). 

S.  I 2,  78  matronas  sectarier  (secraricr  E)  ER*,  matronas 
sietari  R‘  : sectari  matronas  BFLDOg(.\  deest,  V inc.); 
die  letztere  Lesart  lassen  Sinn  und  Metrum  zu,  aber 
sie  scheint  doch  nur  eine  Interpolation  zu  sein. 

S.  1 4,  26  misera  ambitione  DEOg  : miser  amhitione  FLR 
(.AB  desunt,  V inc.). 

S.  I 4,  30  tepet  DEOg  : patet  FLR  (AB  desunt,  V inc.). 
S.  I 4,  79  iuquit  D,  inquid  E : inquis  FLROg  (AB  de- 
sunt, V inc.). 

S.  I 4,  103  aZiMd  DE  : a(ig«id  FLR*()g(AB  desunt,  V' inc.). 
S.  1 4,  111  a turpi  D : aut  turpi  FLEROg  (.AB  desunt, 

V iuc.). 

S.  I 4,  126  an'dos  D E RCOg  : mdes  F L (A  B desunt,  V inc.). 
S.  I 4,  139  inludo  (illudo  D)  DERCg  : incumho  FL,  in- 
cubo  0 (.AB  desunt,  V inc.). 

S.  I 5,  51  caudi  Dg  : claudi  CER,  claudii  FL  (AB  desunt, 

V inc.,  von  0 nichts  bemerkt). 

Ep.  I 5,  17  inertem  E R , inhertem  0 : inermem  A F L g 
(B  deest,  V inc.). 

Ep.  I 6,  24  proferet  E : proferat  AFLR,  profert  g‘  (BD 
desunt,  V inc.,  von  0 nichts  bemerkt). 

Ep.  I 6,  bO»laeinim  E : saevitm  {scvuni  üg)  A FLROg 
(BD  desunt,  V inc.). 

Ep.  I 10,  25  fastidia  Eg  : fastigia  .AFLRO  (BD  desunt, 

V inc.). 

Ep.  1 17,  8 Mit  E : lacdet  (Met  LOg)  A FLROg  (BD 
desunt,  V inc.). 

Ep.  II  1,  16  minien  ER  : iionien  FLOg  (A B 1)  desunt,  V inc.). 
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Ep.  II  1,  22G  eo  rem  venturam  EOg  : forcm  vcnturam  R 
e supra  / scripto,  item  fore  venlurum  FL  (A  BD  desunt, 

V inc.). 

Ep.  II  2,  1 1 extrudere  EOg  : excludereYFLR  (A  BD  desunt). 
Ep.  II  2,  63  renuis  tu  qttod  EOg  : remiis  quod  tu  FLR 
(AB  desunt,  V inc.). 

Ep.  II  2,  80  contractu  E : cohtacta  FLRg  (.AB  desunt, 

V inc.,  von  0 nichts  bemerkt,  non  tacta  coni.  Bentley). 
Ep.  II  2,  123  carentia  {carencia  g)  Dg  et  Pi  alt.  man.  : ca- 

lentia  FLRO  et  E pr.  mau.  (AB  desunt,  V inc.). 

Danach  kann  es  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
man  in  den  Satiren  und  Episteln  (mit  Ausschluss  der  AP.)  die 
Codd.  DE  oder  doch  E nicht  entbehren  kann.^)  Aber  damit 
bin  ich  auch  am  Ende  meiner  Zugeständnisse  angelangt. 
Pis  gibt  zwar  noch  einige  Stellen,  wo  eine  oder  die  andere 
jüngere  Hand.schrift  entgegen  dem  Zeugnis  aller  älteren  die 
richtige  Lesart  bietet,  aber  dort  haben  es  wir  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  nur  mit  einer  glücklichen  Conjectur  eines 
Gelehrten  des  Mittelalters  zu  thun.  So  urteile  ich  über  die 
Lesarten  S.  I 2,  49  at  D*R*0*  für  ut,  Ep.  I 1,  78  crustis 
s für  frustis,  AP.  32  unus  d für  imus,  AP.  197  pacarc  r 
für  pcccare  (von  0 bemerkt  Wickham  nichts),  AP.  410 
nec  u für  nunc.  Der  Vers  Ep.  1 18,  91  potorcs  bibuli 
media  de  nocte  FaJerni,  mit  dem  Cod.  s ehedem  die  Horaz- 
ausgaben bereicherte,*)  der  aber  in  allen  alten  Handschriften 
fehlt,  ist  für  den  Sinn  entbehrlich  und  rührt  zweifellos  aus 
der  P'abrik  eines  mittelalterlichen  Versifex  her. 

1)  Cod.  g,  der  obendrein  dem  14.  Jhrh.  angehört,  kann  zur  Not 
entbehrt  werden,  er  hat  aber  nach  dem  Verluste  des  Bland.  V die 
hohe  Bedeutung,  dass  er  S.  1 (>,  126  von  den  erhaltenen  Handschriften 
allein  mit  V die  echte  Lesart  hat.  Entbehrlii  h ist  K neben  E;  1) 
bietet  S.  1 4,  111  u.  S.  I 5,  51  (Ep.  II  2.  123)  allein  das  Richtige, 
aber  wohl  nur  aus  Conjectur. 

2)  In  0 ist  er  am  Rande  zugefügt. 
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Schlussresiiltate. 

Ich  stelle  schliesslich  in  aller  Kürze  ohne  Bej^ründun;? 
im  Einzeln  die  aus  den  vorausgehenden  Abschnitten  ge- 
wonnenen UesulUite  zusammen: 

Die  wichtigsten,  für  die  Kenntnis  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  des  Horaz  unentbehrlichen  Handschriften  sind 
VAB(C)F(L)E(RDg).‘) 

Die  Archetyp!,  auf  die  unsere  Handschriften  in  letzter 
Linie  zurückgehen,  enthielten  nicht  den  ganzen  Horaz  zu- 
sammen. So  war  der  Archetypus  von  .A  B in  den  3 ersten 
Büchern  der  Carmina  aus  einer  anderen  Vorlage  abgeschrieben 
als  im  vierten  Buch,  stand  ehedem  die  AP.,  vielleicht  auch 
das  CS.  in  einer  eigenen  Rolle,  und  erklärt  sich  die  grosse 
Verschiedenheit  in  der  Ueberlieferung  der  lyrischen  Gedichte 
und  der  Sermonen  (Satiren  und  Episteln)  am  einfachsten 
dadurch , dass  beide  aus  verschiedenen  Archetyp!  abge- 
schrieben sind. 

In  F'olge  dessen  und  in  weiterer  Folge  davon,  dass  A B 
nur  einen  kleinen  Teil  der  Sermonen  enthalten,  baut  sich  die 
Kritik  des  Horaz  nicht  in  allen  Gedichten  auf  der  gleichen 
Grundlage  auf.  In  den  Carni.  Epod.  CS.  AP.  sind  heran- 
zuziehen V.ABF(L),  in  den  Sermonen  V A B F(L) E(D  Rg). 

Von  den  Handschriften  sind  mehrere  durch  engere  Ver- 
wandtschaft mit  einander  verbunden.  Diese  Verwandtschaft 
zeigt  sich  zumeist  in  dem  Verhältnis  der  jüngeren  Hand- 
schriften zu  den  älteren;  so  stammt  a von  A (A*  = .Aa  bei 
Keller),*)  C von  B (B*=  BC  bei  Keller),  t von  D (D*  = Dt 
bei  Keller),  ioy  von  L,  iud7r  von  F.*)  Von  den  alten 

1)  Weshalb  ich  hier  LKDg  in  Klammern  gesetzt,  darüber 
siehe  die  Bemerkung  S.  110  u.  112. 

2)  Natürlich  nur  in  den  Partien,  in  welchen  A,  beziehungsweise 
B erhalten  ist;  das  Ktgilnzte  in  a stimmt  meistens  zu  K. 

3)  .^m  meisten  sind  diese  Verhältnisse  aus  den  Verschreibungen 
zu  erkennen,  von  denen  ich  oben  S.  109  Proben  gegeben  habe. 

Pbilo«.-philol.  u.  hist  Gl.  1.  8 
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Handschriften  gehören  zusammen  und  bilden  Gruppen  für 
sich  AB  und  FL:  an  FL  schliessen  sich  DO  und  in  freierer, 
zu  AB  neigender  Weise  H und  E an. 

Die  alten,  für  uns  die  Ueberlieferung  des  Horaztextes 
repräsentierenden  Codices,  V AB  FL  in  den  lyrischen  Dich- 
tungen, V AB  FL  ERD  in  den  Satiren  und  Episteln, 
gehen  auf  mehrere,  mindestens  drei  .Archetypi  des  Altertums 
und  zwar  des  5.  oder  0.  .Jahrhunderts  zurück;  von  diesen 
hatte  der  Archetypus  von  F L die  meisten  Fehler  und  Inter- 
polationen, bot  der  von  V das  getreueste  .Abbild  des  Dichter- 
textes, enthielt  der  von  L in  den  Carmina  und  Epoden  die 
Recension  des  Mavortius,  hatten  die  von  AB  und  FL  in 
den  Ueberschriflen  ästhetische  Bezeichnungen  des  Kunst- 
charakters der  einzelnen  Oden.  Herübergenommen  sind  aus 
dem  Altertum  durch  die  .Archetypi  ausser  dem  Texte 
Ueberschriften,  metrische  und  ästhetische  Beischriften  und 
Scholien. 

Einzelne  Varianten  gehen  auf  Glossen  zurück,  welche 
schon  im  Altertum  über  die  ursprüngliche  Lesart  gesetzt 
waren;  ebenso  war  schon  im  Altertum  die  Teilung  der  Ge- 
dichte vielfach  in  Unordnung  gekommen.  Von  den  Glos.sen 
haben  sich  öfter  R u.  g reiner  als  .AB FL  gehalten. 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsch,  es  möchte  jemand  auf 
dieser  Grundlage  einen  Iloraztext  mit  kurzem  kritischem 
Apparat  hersteilen;  es  würde  eine  solche  .Ausgabe  eine 
wesentliche  Vereinfachung  des  Apparates  der  beiden  Aus- 
gaben von  Keller-Holder  ergeben  und  die  völlige  Wert- 
losigkeit des  kritischen  Apparates  von  Orelli  auch  in  der 
neuen  Bearbeitung  von  Hirsch felder-Mewes  darthun. 

.Anhangsweise  will  ich  auch  hier  aus  den  Münchener 
Handschriften,  Mon.  375  (m)  und  Mon.  14085  (C  u.  E),  einiges 
mitteilen,  was  teils  für  die  metrische  und  poetische  Theorie 
der  .Alten  von  Bedeutung  ist,  teils  einen  Begriff  von  den 
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Scholien  des  Cod.  C und  ihrem  Verhältnis  zu  i’s.  Acron 
und  dem  sogenannten  Scholiasta  Cruquianus  geben  soll. 

Mon.  375  (ni)  ad  S.  II  1,  1:1) 

egloyae  haec  nomina  habent:  si  ad  lovem  hymni  dicuntur; 
si  ad  Äpollinetn  et  Dianam  mit  Latonam  pacams;  s-i  ad 
Liberum  aut  Semeleti  dithyrambi;  si  ad  cetcros  deos  prosodia; 
si  ad  homiues  laudes  aut  vituperationes  aut  luctus  aut  lale 
aliquid. 

Mon.  375  ad  C.  III  12: 

Metrum  Sodatiaim  dicitiir,  nt  nutnerus  potius  sit  quam 
metrum,  constat  autem  ex  tribus  iotiicis  mimribus. 

Mon.  14686  (C)  ad  C.  I 4: 

Metrum  Archilochicum  sive  ithyphallicum,  quod  constat 
IIII  pedibus  heroicis  cum  bwolica  caesura  et  tribus  trocheis. 
quartus  enim  pes  dactylus  est  ct  partem  terminat  orationis, 
ita:  Solvitur  acris  hiems  grata  vice  et  veris  et  Fa- 
voni.  sequens  vero  versus  est  iambicus  trimeter  cutalecticus ; 
una  enim  syllaba  deest,  ut  esset  integer  trimeter,  ita:  tra- 
huntque  siccas  machinae  carinas.  Monometrum  aut 
dimetrum  vel  trimetrum  versum  in  iambicis  trochaicis  ana- 
paesticis  mctris  per  pedes  duplices  K.mos  esty  computari,  in 
ceteris  per  siniplices.  metra  iambica  locis  imparibus  qninque 
accipiunt  pedes:  iambum  tribracliin  spondeum  dactylum  ana- 
paestum,  locis  autem  paribus  duos:  iambum  tribrachin,  et 
apud  comicos  frequenter  unapaestum. 

Idem  ad  C.  II  1 : 

Metrum  Alcuicum  duobiis  versibus,  tcrtius  iambicus 
brachycatalccticus,  quartus  Pindaricus. 


1)  conf.  Procl.  ehrest,  p.  243  f.  cd.  Westph..  quae  ipsa  ex 
Didymi  libro  de  poetica  repetita  esse  videntur. 

8* 
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Idem  ad  C.  II  16: 

Metrum  Hipponactium,  et  est  primus  versus  trochaicus 
dimeier  accphahis  cntalecticus;  iina  enim  sgllaha  dcest,  ut  sit 
plenus  dimeier.  Scanditur  üa:  non  ehur  nequc  uureum. 
Secundus  iambicus  trimeter  catalccticus.  scanditur  ita:  niea 
5 renidet  in  domo  lacunar. 

Situilia  juaebet  ad  C.  III  28  et  IV  4;  confer  Frag- 
nieiita  Bobiensia  in  Granini.  lat.  ed.  Keil  t.  VI  p.  029,  20: 
Findaricns  constat  dttobus  dactylis  et  duobus  inmbis. 

Mon.  14685  (E)  ad  Ep.  I 4,  1: 

Hiiec  Pedana  regio  est  inter  Tihur  et  Praenestc  a 
10  Peduno  quodam,  cuitis  monumentum  adhuc  extare  dicitur 
(cf.  Ps.  Acron  p.  390  ed.  Hauthal). 

Idem  ad  Ep.  I 10,  49:  -fl' 

Vacunam  apud  Habiuos  plurimum  cultam  quidam  Mi-  > 
nervam,  alii  Dianam  putaverunt,  nonnulli  etiam  Venerem  • ( 
esse  dixenmt;  scd  Varro  primo  Rerum  divinarum  Victorium 
15  ai<,  quod  ea  maxime  {maxima  cod.)  hi  gaudmt,  qui  sa-  i, 


pientiae  vacunt  (cf.  Ps.  .Acron  p.  425  ed.  Hautli.).  Vt 

üertum  nomen  loci  signißcans  aedern  antiquam.  Vn- 
cunam  alii  Cercrcm,  alii  deam  vacationis  dicunt,  alii  Vic-  £,lg. 
toriam,  qua  faciente  curis  vacamus  (cf.  Schol.  Cruqu.).  S., 


••e 

III. 

Metrisches  zu  Horaz.  • 

Das  Beste  meiner  metrischen  Beobachtungen  zu  Horaz 
habe  ich  bereits  bekannt  gegeben  in  der  Abhandlung,  Die  II*  * 
Verskunst  des  Horaz  im  Lichte  der  alten  Ueberlieferung, 

Stzb.  d.  b.  Ak.  1808.  Aber  ich  habe  seit  der  Zeit  doch 

'S »: 

1 — 5 memorabile  scholion  propter  nomen  Hipponactium  metro  'a»t 
inditum.  üji 
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noch  einifje  weitere  Beobachtungen  und  Entdeckungen  ge- 
macht, die  der  Mitteilung  wert  sein  dürften,  und  die  ich  im 
Folgenden  unter  drei  Aufschriften  den  Fachgenossen  vor- 
legen möchte. 

Die  Hypermeter  bei  Horaz. 

Unter  Hypernieter  versteht  man  liekanntlieh  solche  Verse, 
in  welchen  das  Gesetz,  wonach  jeder  Vers  mit  einem  voll- 
ständigen Worte  (reAem  Af'i'ij,')  abschliessen  soll,  insofern 
verletzt  ist,  als  am  Versende  Elision  des  Schlussvokals  vor 
dem  Anfangsvokal  des  folgenden  Verses  stattfindet.  Bei 
Homer,  der  überhaupt,  wie  uns  neuerdings  Seymour,  On 
the  feminine  Caesura  in  Homer,  in  Transact.  of  Auier.  philol. 
A.ssoc.  1885  so  schön  gezeigt  hat,  noch  viel  mehr  darauf 
hielt,  Sinn-  und  Versgliederung  mit  einander  in  Einklang 
zu  bringen,  finden  sich  nur  3 und  obendrein  nur  3 zweifel- 
hafte Hypermeter  der  Art,  11.  0 206,  E 265,  33.*)  Häu- 

figer erlaubte  sich  diese  Freiheit  Sophokles  im  Trimeter, 
wovon  dieselbe  bei  den  Grammatikern  den  Namen  o/ijiia 
Eotfiiy.Xeiov  erhielt.  Die  grös.sere  Freiheit  stammt  wohl  aus 
der  Verwechselung  der  schon  bei  I’indar  nicht  streng  aus- 
einander gehaltenen  Begriffe  Vers  und  Kolon,  indem  So- 
phokles sich  dasjenige,  was  sich  die  Lyriker  am  Schlüsse 
der  Kola  erlaubten,  auch  am  Schlüsse  der  Vterse  gestattete. 
Aber  es  blieb  doch  immer  dabei,  dass  die  Elision  am  Vers- 
schluss  als  eine  Makel  angesehen  wurde.  Wie  stellten  sich 
nun  dazu  Horaz  und  seine  Kommentatoren? 

Anstandslos  zugelassen  ist  der  Hypermeter  S.  I 4,  96: 
Me  Capitolinus  covvictore  usiis  amicoquc  a puero  est. 

1)  Alle  drei  Verse  endigen  auf  XIIN,  welches  die  üraininatiker, 
da  an  allen  drei  Stellen  der  folgende  Vers  mit  einem  Vokal  anfangt, 
als  eine  Verstümmelung  von  Z^v  = Zijra  ansalion,  wofür  aber 
Hermann  liekker  u.  a.  Zrjv  nach  der  .Analogie  von  ßiov  (lC<izA;r 
H 238  und  iro  Einklang  mit  skt.  djäm  lat.  dieni  schrieben. 
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Zuffelassen  war  er  ferner  vom  Dichter  S.  I 6,  102: 

et  cotnes  alter,  uti  ne  solus  rusve  peregreve  | exirem. 

Aber  hier  ist  das  richtige  peregreve  erst  von  Aldus 
(a.  1501)  dem  Horaz  zurückgegeben  worden;  in  allen  unseren 
alten  Handschriften  FLERDOg  — es  fehlen  freilich  die 
zwei  ältesten  AB,  und  es  ist  über  V von  Cruqnius  nichts 
bemerkt  — steht  das  sprachlich  unzulässige  peregre  aut. 
Es  ist  aber  diese  falsche  Lesart  offenbar  ausgegangen  von 
einem  Grammatiker,  der  seinen  Horaz  von  einem  Flecken 
befreien  und  demselben  einen  ähnlichen  Liebesdienst  wie 
Cato  dem  Lucilius  erweisen  wollte,  von  dem  wir  S.  I 10,  2 
lesen:  male  factos  emendare  parat  vcrsvs.  Das  geht  deutlich 
hervor  aus  der  Bemerkung  des  Grammatikers  Philargyrus  zu 
einer  ähnlichen  metrischen  Interpolation  in  Verg.  Georg.  11344 

si  non  tanta  quies  iret  frigusquc  caloremque  | inter, 

wo  der  alte  G)dex  Falatinus  die  Lesart  calorque  hat,  und 
Philargyrus  hierzu  bemerkt:  fuit  autem  prior  lectio  frigus- 
que  calorque  . . . aliter  hypermetrus  versus  erit.  Man 
könnte  dagegen  einwenden,  w’arum  denn  jener  Interpolator 
nicht  auch  den  gleichen  Anstoss  in  Hör.  S.  I 4,  96  und 
Verg.  Georg.  I 295,  Aen.  VH  160  u.  470  durch  Correctur 
entfernt  habe.  .4ber  dieser  Einwand  will  nicht  viel  bedeuten: 
Konsequenz  war  nicht  die  starke  Seite  der  Interpolatoren; 
ausserdem  mochte  sich  an  den  anderen  Stellen  nicht  so  leicht 
eine  Heilung  des  vermeintlichen  Fehlers  bieten;  endlich  ward 
die  sechste  Satire  mit  ihren  interes.santen  Mitteilungen  über 
das  Leben  des  Dichters  und  seine  Beziehungen  zu  Mäcenas 
gewiss  auch  im  Altertum  weit  häufiger  gelesen  als  die  vierte 
über  Eupolis  und  Lucilius. 

Steckt  nun  aber  vielleicht  nicht  die  gleiche  metrische 
Interpolation  auch  noch  in  anderen  Stellen?  Ich  vermute 
in  S.  I 10,  46: 
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hoc  erat,  experto  frustra  Varrone  Atacino 

atque  quibusdam  aliis,  melius  quod  scrihere  possem. 

Kein  Mensch  weder  in  unserer  Zeit  noch  im  Altertum 
weiss  etwas  von  Satiren  des  Varro  aus  Atax;  von  diesem 
kennt  man  nur  Argonautica  und  eine  Chorographie.  Bekannt 
hingegen  und  in  aller  Mund  sind  die  Satnrae  des  Varro  aus 
Rente.  Ist  es  nun  zu  kühn  zu  vermuten,  dass  ein  Gram- 
matiker, der  mehr  Metriker  als  Litterarhistoriker  war,  das 
anstössige  Varrone  Reafino  durch  Varrone  Ataeino  ei'setzte, 
und  dass  dann  ähnlich  wie  S.  1 (i,  102  sich  die  Interpolation 
in  alle  unsere  Handschriften  einnistete? 

In  den  lyrischen  Gedichten  haben  die  Kola  nicht  die 
Geltung  von  selbständigen  Versen,  sondern  nur  von  Gliedern 
eines  Systems.  Hier  kann  also  der  Mangel  des  vollständigen 
Wortschlusses  am  Ende  eines  Kolon  nicht  den  gleichen 
Anstoss  wie  im  Hexameter  oder  Trimeter  erregen,  am 
wenigsten  vor  dem  kurzen  Schlusskolon  der  sapphischen 
Strophe,  das  als  Clausula  enger  mit  dem  vorausgehenden 
Vers  zusammenhängt.  Hier  hat  sich  also  auch  Horaz  nach 
griechi.schein  Vorbild  unbedenklich  die  Freiheit  einer  Ver- 
bindung (synaphia)  des  vierten  Kolon  mit  dem  dritten  erlaubt, 
wie  G.  1 2,  19.  25,  11;  II  16.  7;  111  27,  59;  IV  2,  22; 
CS.  47.  .\ber  er  ging  noch  darüber  hinaus  und  vermied 
auch  nicht  die  Elision  am  Ende  des  zweiten  Kolon  der 
sapphischen  Strophe  C.  II  2,  18.  16,  34.  Die  alkäische 
Strophe  hatte  kein  so  kleines  Schlusskolon,  sie  lud  also  von 
vornherein  nicht  in  gleicher  Weise  wie  die  sapphische  zur 
Vereinigung  zweier  Kola  ein;  aber  mit  der  gleichen  Freiheit, 
mit  der  Horaz  auch  die  grösseren  Kola  der  sapphischen 
Strophe  hin  und  wieder  mit  einander  verband,  erlaubte  er 
sich  auch  in  der  alkäischen  Strophe  Elision  am  Schlüsse  des 
dritten  Kolon,  wie  C.  II  3,  27 : 

sors  exitura  et  nos  in  aetemum 
exilium  impositura  cumbae 


Digitized  by  Google 


120  Sitzuuf}  der  pbilos  -{ihitol.  ('lasse  vom  4.  Februar  US93. 

0.  III  29,  35: 

CUM  pace  delnhentis  FAruscum 
in  mare  nunc  lapides  adesos. 

An  der  Elii^ion  an  dieser  Versstelle  war  also  kein  Anstoss 
zu  nehmen;  gleichwohl  scheint  aber  auch  hier  der  metrische 
Interpolator  sein  Unwesen  getrieben  zu  haben. 

C.  III  26  lesen  wir  in  der  2.  Strophe: 

Laevoni  marinac  qui  (sc.  partes)  Vcncris  latus 
custodit.  hie,  hic  ponite  lucidu 
funalia  et  vectes  et  arcus 
oppositis  forihus  niinacis. 

Was  soll  der  Bogen  beim  Erbrechen  der  Thüre  des 
Liebchens?  Ja,  wenn  die  Alten  schon  grosse  Ladenfenster 
von  Glas  gehabt  hätten,  da  hätte  der  aus  dem  Bogen  ge- 
schüs.sene  Bolzen  etwas  ausrichten  können;  aber  was  bedeuten 
die  Drohungen  des  Bogens  gegen  eine  Thüre  von  Holz?  oder 
.soll  gar  der  Pfeil  den  hinter  der  Thüre  postierten  Thür- 
wächter bedrohen?  D;us  sind  Larifarien,  die  mit  Kecht 
Peerlkamp  verhöhnt.  .\ber  wenn  derselbe  nun  die  ganze 
zweite  Strophe  aaswirft  und  .so  das  ohnehin  .schon  kleine, 
aus  nur  3 Strophen  bestehende  Gedicht  noch  kleiner  macht, 
so  gebraucht  er  eine  bedenklich  gewaltsame  Kur;  leichter 
ist  die  von  Bentley  versuchte  Heilung,  der  secures- 
que  für  et  arcus  vorschlägt  und  dazu  treffend  bemerkt: 
que  priniuiii  omissum  erat  u lihrariis,  utpote  ultra  metrum 
excurrens  et  sequenti  versui  adiunqendum,  qui  solemnis 
coruni  error  est  cum  apud  hunc  tum  aptid  Virqilium.  Postca 
cum  alii  deesse  viderent  coniunctionem,  pro  vectis  secures 
non  adeo  mayna  mututione  vectis  et. arcus  ex  coniectura 
commenti  swit. 

Metrische  Neuerungen  des  Horaz  in  den  Oden. 

Die  alten  lateinischen  Metriker  haben  in  dem  Abschnitt 
De  metris  Horatianis,  den  sie  ihren  inetri.schen  Kompendien 
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anzuhängen  pflegten,  in  der  Regel  auch  angenierkt,  ob  die 
betreffende  Form  der  Strophe  von  Horaz  erfunden  oder  einem 
griechischen  Muster  nachgebildet  sei.*)  Die  Bemerkungen 
•sind  gut  und  dankenswert,  doch  nicht  erschöpfend,  weshalb 
es  angezeigt  ist,  die  ganze  Frage  nochmals  mit  unseren, 
freilich  nach  dem  Verluste  der  griechischen  Originale  sehr 
geschmälerten  Hilfsmitteln  aufzunehmen. 

Aus  dem  Griechischen  und  zwar  aus  der  Melik  der  Aeolier 
hat  Horaz  ohne  Zweifel  die  beiden  beliebtesten  Strophenformen 
entlehnt,  die  alkäische  und  sapphische.  Aber  den  lesbischen 
Dichtern  Ist  auch  der  Vers  nachgebildet,  den  er  neben  dem 
alkäischen  und  sapphischen  am  häufigsten  gebraucht,  der 
asklepiadeische: 


Maccenas  atavis  edite  regihus. 

Nur  hat  Horaz,  was  man,  nachden»  es  durch  den  Scharf- 
■sinn  Lach  man  ns  und  Meinekes  aufgedeckt  war,  niemals 
mehr  hätte  Ix’zweifeln  sollen,  statt  je  2 gleiche  V'erse,  wie 
.''applio  gethan  und  die  Grammatiker  in  den  .Ausgaben  der 
Dichterin  angeraerkt  hatten  (s.  Heph.O.'3,5  We.stph.),  4 gleiche 
Verse  zur  Einheit  einer  Strophe  verbunden.  Die  Metriker 
nannten  den  Vers  und  dann  auch  die  Strophe  asklepiadeisch, 
nicht  als  ob  Asklepiades,  der  alexandrinische  Dichter  und 
ältere  Zeitgenosse  des  Theokrit,  den  Vers  zuerst  erfunden 
hätte,  sondern  weil  derselbe  oft  bei  ihm  vorkam,  und  die 
Namen  alkäisch  und  .sapphisch  schon  zur  Benennung  anderer 
Verse  verwendet  waren.  In  der  That  waren  die  lesbischen 
Dichter  Erfinder  auch  dieses  Verses,  wie  wir  aus  den  Frag- 
menten derselben  noch  beweisen  können  (.Ale.  35 — 40  Hill.), 
und  der  Be.stunterrichtete  unter  den  lateinischen  Metrikern, 
Atilius  Fortunatianus  p.  295,  20  K.  auch  ausdrücklich  bezeugt: 

1)  Im  AllKeroeinen  bemerkt  Atilius  Fort.  294,  8:  partim  a 
reteribus  Graecis  transtulit,  partim  sibi  ipse  cumitosttU. 
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Asclepiadeon  metron  vocatur.  non  qtiod  repertor  eins  Asch- 
piadcs  l’uerit,  sed  quod  eo  familiurius  et  frequentius  sit  usus. 
ante  illum  enim  ustis  Alcaeus,  et  Sappho  hoc  integro  usa 
est  libro  quinto.^) 

Ferner  hat  Hora/,  den  lesbischen  Dichtern  entlehnt  den 
«'rossen  asklepiadeischen,  von  Hephästion  richtiger  .sapphiscli 
genannten  Vers 


Nullam  Vare  sucra  vite  prius  sevcris  arhorem, 

nur  hat  er  auch  hier  wieder  4 statt  2 Ein/elverse  zu  einer 
Strophe  verbunden.  Der  lesbische  Ursprung  des  Verses  lä-sst 
sich  gleichfalls  noch  aus  den  Fragmenten  erweisen  und  wird 
ausdrücklich  bestätigt  durch  Hephästion  35,  5:  t6  de  d/.axd- 
hifs.xov  (sc.  xexQapexQOi')  drxianaaxixov  yiahüxai  2anq^r/.dv 
f/.xaiäexaavXkaiioi',  qi  id  xqlxov  bAor  —a;iq>ovg  yiyqanxai, 
noÜM  öt  y.ai  Idhyalov  i^apaxa'  womit  wiederum  .^tilius 
Fortimatianus  302,  11  K.  stimmt:  his  et  Alcaeus  usus: 

Avpq'atg  xalg  Jiog  aiytoyov  (fetal  lexiyptreag. 

Ausserdem  ist  die  metri.sche  Form  der  einzigen  Öde, 
welche  Horaz  in  fortlaufendem  Hbythmus  (nutnero,  non  metro, 
wie  die  Alten  sich  ausdrückten)  gedichtet  hat,  III  12 

Miserarnni  est  nequc  amori  dtire  ludum  nequc  dulci 
mala  vino  lavere  aut  cxanimari  mctuentis 
patruae  verbcra  linguae 

einem  lesbischen  Dichter,  dem  .■^Icäus,  entnommen.  Das  er- 
fahren wir  aus  dem  Kommentar  des  Porphyrion,  der  uns 
noch  die  Verse  des  Originals  erhalten  hat,  und  aus  Hephä- 
stion 07,  1,  der  uns  obendrein  willkommenen  Aufschluss  über 


1)  Rin  Fragment  der  Sappho  in  diesem  Versroa.ss  ist  uns  auf- 
fälliger Weise  nicht  erhalten.  Hingegen  hat  auch  Hephästion  34,  2 W. 
als  Beispiel  des  ‘Aaeehjtiiädeior  fthgor  Verse  des  Alcäus  angeführt. 
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die  metrische  Messung  derartiger  Systeme  gibt:  xara 
lüg  Iv  T(ii  naq'  lihtaiti)  ^ff/uorr«,  ov  )j  aqx^ 

ffti  öelXav,  ifxi  naiaäv  xaxoroVwv  mdtyotaav  • 

anUQog  f4£v  yäq  tig  tu»'  (ptjaeuv  av  avio  ofiohuv  elvai, 
ioji'ix^g  an’  iXäaaoyog  avZvylag  xaTaiiezqot'fuvov  ^i-uJg 
6f,  inetdij  xard  dixa  dqiu^tv  avio  avtvyiag  xaiafiETQOv^tevov 
(fort.  TTaqayeyqaiAiiivov  vel  ävaxvxXoi^tfvov),  xard  ayiaiv 
adio  yEyQCKp^ai  qia^ttv. 

Auch  das  Versmass  der  Ode  II  18 


Non  ebur  neque  mtreum 
mea  renidet  in  domo  lacunur 

wird  auf  Alcäus  zurückgeführt  von  Cäsius  Bassus  270,  21 
et  hoc  stmptum  ab  Alcaco  et  ab  illo  iractatum  frequenter 
et  ab  Horatio  semcl  omnino  contposiium,  Atilius  Fortuna- 
tiiuuis  302,  17  hoc  semcl  omnino  nsiis  Horatins,  Alcacus 
frequenter  und  Victorinus  168,  20  est  mttcm  ab  Alcaeo  sump- 
tnm  choriaeum  heptasyllabum  subdito  hendecasyllabo  iambico 
Archilochio.  Das  kann  befremden  und  ist  strittig.  Nicht  viel 
zwar  will  das  oben  S.  116  ausgeschriebene  Scholion  des  cod.  C 
bedeuten,  das  unser  Versmass  als  metrum  Hipponactium  be- 
zeichnet. Denn  diese  Benennung  scheint  aus  der  Theorie 
jener  Metriker  zu  stammen,  welche  den  katalektischen  iam- 
bischen  Tetrameter 


neque  aureum  mea  renidet  in  domo  lacunur 

Hipponactium  metrum  benannten,  wie  Caesius  Bassus  266,  8 
und  Mallius  Theodorus  594,  7.  .'^ber  mehr  spricht  gegen 
jene  Annahme  dies,  dass  die  Kunst  der  lesbischen  Dichter 
vorzüglich  in  der  melodischen  Verbindung  von  Trochäen  mit 
kyklischen  Daktylen  bestund,  so  dass  man  bei  Alcäus  Verse 
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aus  lauter  Trochäen  oder  Jamben  nicht  erwartet.  lnde.s 
man  hüte  sich  im  Zweifel  an  der  Ueberlieferung  zu  weit 
zu  gehen;  es  findet  sich  eben  doch  unter  den  Fragmenten 
des  AIcäus  auch  der  erste  der  beiden  verbundenen  Veerse 
(fr.  100  Be.)  und  vielleicht  auch  der  zweite  (fr.  102): 
dfifitaiv  nedaoqov. 

fyto  fify  av  öiio  tavra  /.laQTVQEivvai;. 

Dass  man  aber  die  Skrupel  doch  nicht  ganz  los  wird, 
bewirkt  die  Aehnlichkeit  des  Inhaltes  unseres  Gedichtes  mit 
einem  schon  von  Meineke  verglichenen  Fragment  des  Bak- 
chylides  (fr.  28) 

ov  ßotor  ndqEari  awfzaz' 

ovT£  ‘/qvaci^  ovre  7iuqq'vq£0i  zdziijtec, 
crAAä  eviiEvijg, 

Movaa  re  yXi-/.eia  x.at  Hot- 

(orioiaiv  fv  axvffoiaiy  oivog  Jjdctf, 

.«o  dass  mau  doch  eher  an  eine  freie,  auf  Inhalt  und  metri.sche 
Form  sich  erstreckende  Nachbildung  des  Bakchylides  als  des 
.AIcäus  denken  möchte,  zumal  im  Gegensatz  zu  Caesius  Ba.ssus 
und  Victorinus  ein  anderer  Grammatiker,  Diomedes  p.  ö24,  25 
unsere  Strophe  als  horazische  Erfindung  bezeichnet:  sepiinia 
(lecitiia  ode  (II  18)  nictrum  habet,  quod  ab  Horatio  comjio- 
situm  dicitnr. 

Als  freie  Schöpfungen  des  Horaz  unter  Anlehnung  an 
Vorbilder  der  lesbischen  Lyrik  im  Einzelnen  galten  den  Alten 
die  2.  asklepiadeische  Strophe 

— — — ““  — (dreimal) 

Seriberis  Vario  f'ortis  et  ho.stium 
Victor  Maeonii  carminis  <diti, 
quam  rem  cumquc  ferox  tiavibus  aut  equis 
miles  te  duce  (fesserit  (C.  1 6) 
vgl.  üiora.  520,  7; 
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die  3.  asklepiadeische  Strophe 

— — — ^ ^ — u — (zweimal) 


Quis  multa  gracilis  te  puer  in  rosa 
perfusus  liqttidis  urguet  odoribus 
grato  Pgrrha  sub  antro? 
cui  flavam  religits  comam?  (C  1 5) 
v}t|.  Diom.  519,  34  u.  522,  14; 
die  4.  asklepiadeische  Strophe 

— — — (an  erster  und  dritter  Stelle) 

— — — — — ""  — “ — (an  zweiter  und  vierter  Stelle) 

Sic  te  diva  potens  Cgpri, 
sic  fratres  Helenae,  lucida  sidera, 
ventorumque  regat  pater 
obstrictis  aliis  praeter  lapyga  (C.  I 3) 
v(?l.  Diom.  519,  21  u.  522,  7,  Atilius  298,  3; 
die  sogenannte  grössere  sapphische  Strophe 

— ww  — w — — (an  erster  und  dritter  Stelle) 

— — — (an  zweiter  und  vierter  Stelle) 

Lydia,  die,  per  omnis 

te  deos  oro,  Sybarin  cur  properes  amando 

perdere,  cur  apricutn 

oderit  campum  patiens  pulveris  atque  solis  (C.  I 8) 
vgl.  Caesius  Bassus  270,  13,  Atilius  300,  24,  Victorinus 
105,  31. 

Ich  schenke  bezüglich  aller  dieser  vier  Strophen  den 
Alten  Glauben,  zumal  bezüglich  der  drei  letzten,  da  diese 
rhythmisch  Anstoss  erregen,  so  dass  sich  kaum  ein  griechischer 
Dichter  diese  Verbindung  von  Versen  erlaubt  hätte.  Einiger- 
niassen  erregt  schon  dies  .\nstoss,  dass  in  3 u.  4 der  kürzere 
Vers  vorausgeht,  was  gegen  die  Gewohnheit  der  guten  alten 
Zeit  verstösst;  entschieden  aber  verletzt  das  Ohr  in  4 der 
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gleiche  Ausgang  der  beiden  Verse  auf  einen  schweren  Bacchius, 
und  mehr  noch  in  2 die  naturwidrige  Voranstellung  des  brachy- 
katalektischen  Kolon  vor  das  katalektische.  Entgegen  dieser 
unserer  Annahme  hat  freilich  Kiessling  in  seiner  trefflichen 
Horazausgabe  I,  20  zwei  der  eben  angeführten  Htrophen- 
formen  auf  Alcäus  zurückzuführen  versucht,  indem  er  sich 
für  3 auf  Ale.  fr.  81  berief 

vlv  d’  (.al'S'y  oiTog  huy.qhei 
nivr^aag  xov  an'  Ißac:  7ivy.ivov  h'lhw, 
für  2 auf  Ale.  fr.  43 

Xatayeg  notiovxai 
■/.vhyväv  arxo  Tr^iäv 

Aber  an  der  ersten  Stelle  ist  die  Annahme,  da&s  der  erste 
Vers  unvollständig  sei,  leichter  und  einfixcher  als  die  von 
Kiessling  nach  Bergk’s  Vorschlag  vorgenommene  Ergän- 
zung, und  für  die  zweite  ist  ionisches  Metrum  weit  an- 
gemessener, weshalb  ich  eher  das  gleiche  Versmass,  wie 
in  fr.  63 

Kqovtöa  ßaai'/SjOg  yivog  ^4l'av  tov  aqiaxov  neö'  lAyßXla 
vermute  und  demnach  den  .Ausfall  einiger  Sylben  in  der 
Mitte,  wie  etwa 

Xäxaytg  noxiovxui  xiXiyySv  (.rxotxiXovwxtovy  and  Tr^iäv 
annehmen  möchte.  Jedenfalls  ist  es  bedenklich  sich  mit 
den  Sätzen  der  alten  Grammatiker,  denen  doch  wohl  noch 
vollständige  .Ausgaben  der  lesbischen  Dichter  zugänglich 
waren,  in  Widerspruch  zu  setzen. 

Ausser  den  aiifgezählten  Strophen  weisen  hat  Horaz  noch 
drei  epodische  Strophen  angewendet.  Deren  Besprechung 
halten  wir  uns  aber  besser  für  den  nächsten  Abschnitt  vor 
und  fügen  hier  noch  die  Erörterung  einiger  mit  den  be- 
sprochenen Strophen  zusammenhängender  Fragen  an. 

Horaz  hatte  die  ausgesprochene  Absicht  (vgl.  Ep.  1 19,32; 
II  3,  99),  mit  seinen  Oden  die  lesbische  Sangweise  und 
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speciell  die  des  Alciius  in  die  römische  Poesie  einzuführen. 
Die  Weise  des  Pindar  schien  ihm,  und  mit  Recht,  zu  ver- 
schlungen und  schwerverständlich  (vgl.  C.  IV  2);  die  des 
Anakreon,  mit  dem  er  sich  in  seiner  Leben.sanschauuug  mehr 
berührte,*)  verschmähte  er  aus  anderen  Gründen.  Leicht 
mochte  ihm,  der  doch  erst  als  gereifter  Mann  sich  zur 
lyrischen  Poesie  wandte,  schon  der  Klingklang  der  kurzen 
anakreon  tischen  Veree  zu  leicht  und  tändelnd  erscheinen.  So- 
dann waren  die  Glykoneen  und  kurzen  Verslein  der  anakreon- 
tischeii  Lyrik  zusammen  mit  den  Spielereien  der  Alexandriner 
bereits  durch  Catull  und  Licinius  Calvus  in  Rom  eingefUhrt 
worden,  und  Iloraz  hielt  viel  darauf,  seinen  Landsleuten 
gegenüber  als  origineller  Dichter  zu  erscheinen.  Endlich 
waren  ihm  die  Verse  des  Anakreon  zu  nachlä.ssig  und 
schlotterig  gebaut;  vielleicht  mit  Unrecht,  da  die  poly- 
schematische Behandlung  des  ionischen  Dimeter  rhythmisch 
sich  sehr  wohl  rechtfertigen  lässt;  aber  Horaz  hatte  nun 
einmal  diese  Meinung,  er  spricht  sie  offen  aus  Epod.  14,  12: 

Änacreonfa  Teium, 

qui  persaepe  cava  testudine  flevit  amorem 

non  elahoratmn  ad  pedem. 

Aber  warum  hat  Horaz  mehrere  Liedformen  des  .Alcäus, 
die  wir  noch  aus  dessen  Fragmenten  nachweisen  können, 
verschmäht  und  dafür  lieber  durch  andere  Kombination  les- 
bischer Verse  neue  Strophen  geschaffen?  Das  lässt  sich  noch 
ermitteln.  Die  schöne  Periodenform  (Ale.  fr.  15) 


pagfiaiQei  di  ^iyag  doftog 

ya^-Koi,  7iataa  ö'  "'dqrj  nenöö^tr^- 

Tttt  otiya 

1)  C.  I 23  nach  Anäcr.  fr.  51;  C.  III  11,  9 nach  Anacr.  75; 
C.  1 27  nach  Anacr.  63. 
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passte  ihm  nicht  in  seine  Theorie,  da  er  sich  nun  einmal 
vorgenommen  hatte  nur  viergliederige  Strophen  zu  dichten. 
Reine  Daktylen  oder  Daktylen  mit  äolischer  Basis,  wie  sie 
häufig  Sappho,  aber  einige  Mal  auch  Alcäus  gebrauchte 
(fr.  4(1.  92),  wichen  ihm  zu  wenig  von  dem  daktyli-schen 
Leierkiisten  der  alten  Zeit  ab.  Endlich  gefielen  ihm  in  Folge 
eines  fein  ausgebildeten  Gehörs  nicht  V'erse,  die  gleich  mit 
dem  Sturmlauf  aufgeregter  Choriamben  oder  lonici  o maiore 
begannen;  er  zog  solche  vor,  in  denen  der  rhythmische  (jang 

mit  einem  oder  zwei  ruhigen  Zweisylbern  ( oder  — ) 

eingeleitet  wurde.  Er  wollte  daher  absichtlich  nicht  Verse 
nachahmen,  wie 


Kgovlda  ßaatkr^os  yh’og  ^4i'av  tov  aqtarov  neö'  J-/x<^£«(Alc.  48) 

\j  w - --  w w ■ - \j  \j  __  ^ 

evftoQXfOTtQa  Mtaaidixa  tag  ariaKag  FtQivyiog  (Sapph.  7(1) 
und  hat  aus  diesem  Grund  auch  den  Vers 

deitt  vvr  aß^ai  XciQiisg  -/MAXlMfioi  le  Molaut  (Sapph.  GO) 

in  ganz  passender,  von  Caesius  Bassus  und  seinen  Nach- 
tretern mit  Unrecht  getadelten  Weise  also  umgemodelt: 

te  deos  oro  Sgburiii  cur  properes  amando.^) 

Aus  der  .\bneigung  gegen  nachlässige  Freiheit  in  Ver- 
bindung mit  der  sogenannten  Derivationstheorie i.st  nun 
auch  die  Strenge  zu  erklären,  mit  der  Horaz  im  Versaufang 
vor  nachfolgendem  Daktylus  oder  Choriamb  sich  nur  einen 
Spondeus,  nicht  auch  einen  Trochäus  oder  gar  lambus  und 

1)  Ueber  die  lierleitung  des  ersten  'J'eiles  dieses  Verses  aus 
dem  Hendecas.  sapph.  siehe  G.  Schultz  Herrn.  22,  273. 

2)  Siehe  darüber  Verskunst  des  Horaz  S.  18  und  Susemihl 
Griech.  Litt,  der  Alexaudrinerzeit  II  232. 
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Pyrrichius  erlaiubte.  *)  Dieser  Punkt,  legt  mir  noch  eine 
kiir/e  Bemerkung  zur  Geschichte  der  metrischen  Formen 
nahe. 

Der  Vorgang  des  Hora/,  in  Bezug  auf  die  spondeische 
Form  der  Basis  hat  bei  den  lateinischen  Dichtern  allgemein 
Nachahmung  gefunden  und  zwar  nicht  bloss  in  den  von 
Horaz  gebrauchten  Versen,  dem  Glyconeus,  Pherecrateus  und 
den  beiden  .Asclepiadeen,  sondern  auch  in  den  verwandten 
Versen,  insbesondere  dem  Hendeciisyllabus.  Schon  Martial, 
Petroniu.s  (c.  15.  79.  90.  109,  fr.  29)  und  sämtliche  Dichter 
der  Priapeia  haben  sich  streng  an  die  horazische  Regel  ge- 
halten.*) Auf  der  anderen  Seite  findet  sich  bei  den  alexan- 
drinischen  Dichtern  und  bei  den  lateinischen  bis  auf  Catull 
noch  nichts  von  jener  engherzigen  Einschränkung.  Wenn  auch 
.schon  der  Spondeus  vorherrscht,  besonders  bei  Callimachus, 
so  findet  sich  doch  daneben  noch  oft  der  Trochäus  und 
selbst  der  lambus  bei  Theokrit  in  seinen  äolischen  Gedichten 
(28.  29.  30)  und  bei  Catull  in  seinen  Hendecasyllaben  und 
Glyconeen.  Der  Umschwung  von  der  alten  freien  Art  zu 
der  neuen  begrenzten*)  ist  also  in  verhältnismä.'isig  kurzer 
Zeit  vor  sich  gegangen.  Da  verlohnt  es  .sich  nun  zu  fragen, 
welche  Dichter  der  kurzen  Uebergang.szeit  noch  der  alten, 

1)  Eine  einzige  Abweichung  findet  sich  nach  der  IJeberlieferung 
C.  I 15,  36,  wovon  gleich  nachher. 

2)  Der  Spondeus  wird  schulmiissig  vorgeschrieben  bereits  von 
Caesins  Bassus. 

3)  Callimachus  in  .tnth.  Pal.  XIII  10.  21  und  Hephaest.  p.  6.5  W. 
hat  allerdings  nur  den  Spondeus,  und  e.s  ist  möglich,  dass  derselbe 
auch  hierin  den  Augusteischen  Dichtern  Vorbild  war.  Aber  in  den 
Hendecasyllaben  des  l’halaikos  Anth.  Pal.  XllI  6 haben  wir  8 Trochäen 
neben  5 Spondeen.  beonidas  Anth.  Pal.  VII  663  erlaubt  .sich  auch 
noch  eine  iambische  Basis,  allerdings  da,  wo  sie  am  öfte.sten  steht, 
im  Anfang.  Unsicher  ist  die  Lebenszeit  des  Diophanes  von  Myrine, 
der  sich  in  dem  kurzen  Epigramm  .Anth.  Pal.  V .300  gleichfalls  noch 
eine  iambische  Basis  des  Hendccosyllabiis  erlaubt. 

riiilos.-philol.  u.  liwt.  CI.  1.  ‘I 
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und  welche  schon  der  neuen  Regel  folgten.  Hier  stehen  die 
Thatsachen.  Die  freie  Art  erlauben  sich  noch 
Mäcenas  in  vit.  Horatii: 

ni  te  visceribus  tneis,  Horati, 
plus  iam  diligo,  ht  futim  sodalem 
Ninuio  videas  strigosiorem. 

Statilius  Flaccus  Anth.  Pal.  VI  193: 

Ilgltju’  aiyiaXhu,  (fvy.oyeiiov, 

Japoiraq  aXtug  6 ßvaaoiiirqti^, 

TO  öXuiXrjyo^  typayeior, 

i]  (idü-ixt  aniiAdwv,  b 
aoi  Tc'(  är/.Tva  xdpqttßXr^aTQa  tavTa, 
daluov,  siaaro,  roig  tdaXne  yr,Qag. 

Alplieios  aus  Mytilene  (aus  der  Aiigu.stei.schen  Zeit)  Antli. 
Pal.  I.\  110: 

ov  aiiqyio  ßaDvXrjtovg  uqovqag, 
oi’x  nXßoi’  iioXvyqvaov,  oia  rbyijg  • 
avidqy.oL-g  tqapai  ßloVf  lUcc/.qh'E' 
cd  Mrjdtr  ydq  ayuv  ayav  pe  ciq/rei. 

.'strenge  folgt  der  gleichen  Regel  wie  Horaz  sein  Zeit- 
geno.sse  Antipater  Anth.  Pal.  VII  390: 

KvXXi^vrjV,  öqog  ddqxddtov,  dxotetg' 
avcTj  arjp'  tnixtii'  IdnoXXodwqig. 
lllarjd-£v  piv  lövcu  vv/.cog  üqij 
kxiEivBv  JioiXev  neaojy  y.eqavvög' 

TTjXov  d’  yiiyaviifi  ce  xal  Beqoi'r^g, 
vixrjlXEig  Jidg  b dqopevg  xalXevöei. 

Um  diese  Zeit  also  hat  wahnscheinlich  ein  griechischer 
Lehrmeister  der  Metrik,  vielleicht  geradezu  ein  Dichter,  der 
zugleich  Grammatik  und  Metrik  lehrte,  wie  eben  .Antipater, 
im  Zusammenhang  mit  der  den  Antispast  verleugnenden 
Derivationstheorie  die  Regel  aufgestellt,  die  Basi.s  oder  der 
Vorschlag  vor  choriambischen  Leihen  dürfe  nur  durch  einen 
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Spondeus  aiisgedriickt  werden.  Hora/  hat  immer  die  spon- 
deische  Basis  mit  Ausnahme  der  einen  S^telle  in  dem  .liigend- 
gedicht  auf  Paris  C.  I 15,  3fi; 

ifpiis  lliacas  domos. 

Ob  hier  lliacas  in  Ferganieas  oder  Dardauias  zu  korri- 
gieren, oder  als  .Anzeichen  der  noch  nicht  festgeprägten 
Kunst  des  Iloraz  zu  bela-ssen  ist,  wer  möchte  das  zu  ent- 
scheiden wagen? 


Die  Epoden  des  Horaz. 

Horaz  nennt  bekanntlich  selbst  Epod.  M,  7 und  Epist. 
1 10,  23  seine  in  dem  Buch  der  Epoden  gesammelten  Ge- 
dichte iambos.  Das  könnte  nur  eine  Benennung  a potiore 
parte  sein;  passender  jedenfalls  ist  der  in  all  unseren  Hand- 
schriften überlieferte  Name  Epoden.  Denn  mehrere  der 
Gedichte  sind  ja  nicht  im  iambischen  Versmass  gedichtet, 
und  auch  die  specielle  Bedeutung  latißäa  = Spottgedicht 
(.Aristot.  poet.  4 p.  1448'*  31)  will  nicht  ganz  zu  einer 
Sammlung  passen,  die  mehrere  harmlose  Scherze  und  Re- 
flexionen enthält.  Die  Gedichte  selbst  sind,  wie  längst 
erkannt,  nach  metrischen  Gesichtspunkten  geordnet,  indem 
anders  wie  in  den  Oden  die  Gedichte  der  gleichen  metrischen 
Form  (Epod.  1 — 10,  14 — 15)  zusammen  .stehen.  Innerhall) 
dieses  Kähmens  liess  wohl  Horaz  andere  Rücksichten  gelten, 
wie  wenn  er  der  ganzen  Sammlung  ein  Gedicht  an  Mäcenas 
voranstellte  und  auch  unter  den  ira  gleichen  Versmass  ge- 
dichteten Epoden  14  u.  15  der  an  Mäcenas  den  Vortritt 
gab,  oder  wenn  er  die  lange  und  langweilige  Epode  5 in 
die  Mitte  zwi.schen  kurze  und  energische  Gedichte  nahm. 
.Aber  entscheidend  blieben  doch  immer  die  metrischen  Mo- 
mente. Dabei  stellte  der  Dichter  das  Gedicht  aus  lauter 
iambischen  Trimetern  als  das  kunstloseste  an  den  Schluss 
und  .schickte  demselben  unmittelbar  voraus  ein  amleres,  in 
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dein  der  iambische  Trimeter  den  /.weiten  Teil  des  Distichons 
ausmacht.  Für  den  ,\nfang  wählte  er  aus  seinen  Versuchen 
eine  runde  Zahl  von  10  einfachen  archilochischen  Epoden 
aus,  in  denen  auf  einen  vorausgehenden  iainhischen  Trimeter 
ein  iiimhischer  Dimeter  als  Nachge.sang  folgt.*)  In  die  Mitte 
stellte  er  .sodann  Epoden  kunstvollerer  und  .seltener  .Art,  die 
aus  2 oder  3 Elementen,  darunter  immer  einem  daktylischen, 
he.stunden.  Darin  nun,  da.ss  Hora/  die  rein-iamhischen  Epoden 
und  die  freieren  Gefüge  zu  einer  Sammlung  vereinigte  und 
dahei  die  ersteren  voran.stellte,  folgte  er  dem  Beispiel  des 
.Archilochus.  Denn  auch  .Archilochus  hatte  einfachere  und 
kunstvollere  Epoden  gedichtet,  wie  uns  noch  heute  die  Frag- 
mente lehren,  und  da.ss  er  dahei  die  einfachen,  aus  einem 
Rhythmengeschlecht  gehildeten  Epoden  voranstellte,  dürfen 
wir  aus  der  Weise  ahnehmen,  wie  Hephästion  p.  71  W. 
darüber  referiert:  eiai  di  iv  lolg  rroiijfiaac  zat  oi  aQQEfr/.iög 
ovrio  y.aXov^itvoi  inoidol,  öray  fueyäh;»  arly<it  rTtqixtov  ti 
f7ri(fi()t;Tai,  olov 

rräiEQ  yir/.äußa,  olov  icpgaac)  rode; 

T/'i,'  oös  7tngt^eiQE  (ygivac-, 

y.a'i  i'n 

evte  7iQo^  ot'/A«  drifiO(^  i'^ifgotLeio, 
fv  di  Raratatädijg. 

Bemerkenswert  ist,  da.ss  Horaz  die  kunstvollere  Form 
des  ejtodi.schen  Distichons  auch  in  den  Oden  anwandte  C.  I 4. 

• 7.  2S;  IV  7.  Das  ist  offenbar,  wie  man  längst  erkannte, 
so  zu  erklären,  dass  Horaz  derartige  epodische  Gedichte  auch 
noch  schrieb,  nachdem  er  im  .lahre  81/30  das  Buch  der 
Epoden  ahgeschlo.s.sen  und  der  Oeffentlichkeit  übergeben  hatte. 
Damit  aber  diese  jüngeren  Epoden  zu  der  .Art  der  übrigen 
t bien  pa.ssten,  legte  er  sich  den  Zwang  auf.  immer  je  2 Distichen 

It  Oie  Ziiltl  10  liig  auch  den  Hukolika  des  Vergil  und  Theekrit 
zugrunde. 
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/.II  einer  viergliederiji^en  Strojilie  /u  vereinigen,  an  welche.-s 
Gesetz  er  sich  in  den  Epoden  noch  nicht  gebunden  liatte. 

Welche  Formen  der  Epoden  sind  min  den  griechischen 
Originalen  nachgebildet  und  welche  sind  frei  erfunden?  Diuss 
die  einfachste,  aber  auch  am  häufigsten  gebrauchte  Form 


Ibis  Lihurnis  inter  alta  navium. 
amicc,  projnignacula  (Epod.  1) 

dem  Archilochus  entlehnt  ist,  bedarf  keines  weiteren  Nach- 
weises: die  meisten  Epodenfragmente  des  Archilochus  weisen 
die  gleiche  Form  auf. 

Auch  die  beiden  anderen  Formen 


Altera  tarn  teritur  hellis  civilibus  aetns, 
suis  et  ipsa  Roma  viribus  ruit  (Epod.  10) 


Laiidabunt  alii  claram  Rhodon  aut  Mytilencn 
aut  Rphesutn  bimarisve  Coriuthi  (C.  1 7) 

sind  dem  .Archilochus  entnommen.  Für  die  erste  haben  wil- 
den sicheren  Beweis  in  einem  epodischen  Gedichte  des  .Archi- 
lochus fr.  101;  für  die  zweite  das  klare  Zeugnis  der  latei- 
nischen Grammatiker  Diornedes  520,  15  u.  520,  2,  Caesius 
Bassus  260,  14,  Victorinus  165,  17  u.  170,  25,  mit  denen 
man  noch  Hephästion  23,  7 zusammenstelle,  wo  es  von  dem 
daktylischen  xexqd^et^ov  elg  öiaaeÄaßor  zaf«^»;xzrzoi'  heisst: 
(p  /cQiöiog  pir  fxqr]oaio  liQ/yXoxog  Iv  imiiöuigA) 

1)  Mit  Unrecht  heisst  noch  in  neuesten  Büchern,  wie  Kibbeck, 
Köm.  Dicht.  II  118,  Kiessling,  Ausg.  Einleit.,  unsere  Strophe  alk- 
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Auch  für  das  epodische  Distichon 


Mollis  inertia  cur  tantam  diffudcrit  iinis 
Mivionem  sensibus 

dürfen  wir,  gestützt  auf  Archil.  fr.  84,  archilochischen  Tr- 
sprung  annehineii,  wiewohl  auffälliger  Weise  Diomedes  529, 12 
dazu  bemerkt:  quarta  decima  ode  aequc  ab  Horaiio  com- 
posita  dicitur.  Ob  diese  mit  diciltir  hingestellte  Behauptung 
sich  etwa  darauf  stützt,  dass  in  dem  Fragment  des  Archi- 
lochus  der  kurze  Vers  vorangehtV 
Für  die  Verbindung 


Diffugcrc  nives  rcdeunt  iam  grainitia  catnpis 
arbaribusque  comac  (C.  IV  7) 

fehlt  ein  Beleg  in  den  Fragmenten  des  Archilochus.  Aber 
nicht  bloss  findet  sich  bei  Archilochus  die  analoge  Ver- 
bindung eines  iambischen  Trimeter  mit  einer  daktylischen 
l’enthemimeris  (s.  oben  B.  132),  sondern  es  Itezeugt  auch 
den  archilochischen  Ursprung  unserer  Ode  Diomedes  527,  9: 
siptima  ode  Archilochium  metrum  habet. 

Wir  kommen  zu  der  kunstvolleren  Form  der  Asynar- 
teten.  Horaz  kannte  ohne  Zweifel  die  Lehre  der  Metriker 
von  den  Asynarteten,  unter  denen  diese,  wie  schon  der  Name 
besagt  und  Hephästion  in  dem  Abschnitt  neq!  davvaqTijTwr 
ausdrücklich  ausspricht,  metrische  Reihen  verstanden,  die  aus 
zwei  ungleichartigen,  nicht  zur  vollen  Einheit  zusaminen- 

manisch.  Alktnanisch  ist  nur  der  tiehrauch  der  Daktjlen'  (iberbaupt. 
aber  von  den  zwei  Arten  der  daktylischen  Tetranieter  hiess  nur  der 
akatclektische  Alcmaniun,  der  katalektische  hinfrefjen  Archilochius; 
s.  Victor.  73,  13  u.  115,  9. 
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gefügten  Gliedern  bestehen.  Dass  Hora/,  diese  Begriffs- 
bestiniiming  in  der  Schule  seiner  metrischen  Lehrmeister 
gehört  hatte,  beweist  einfach  die  Thatsache,  dass  er  der- 
artige Verse  baute.  Uebrigens  hat  er  nur  in  den  Epoden, 
nicht  mehr  auch  in  den  Oden  die  Freiheiten  des  Hiatus  und 
der  zweifelhaften  Sylbe  am  Schlüsse  des  ersten  Kolon  sich 
erlaubt,  ein  Zeichen,  da.ss  er  auch  hier  mit  der  Zeit  strengere 
Anforderungen  an  sich  und  seine  Kunst  stellte. 

Von  den  drei  Epoden  nun,  in  denen  ein  Vers  a.synar- 
tetisch  gebaut  ist,  so  dass  thatsächlich  das  Distichon  nicht 
aus  2,  sondern  aus  3 Gliedern  besteht,  ist  eine  sicher  dem 
.Archilochus  nachgebildet.  Es  ist  dies  die  weitaus  schönste, 
nach  dem  parischen  Dichter  geradezu  benannte  Archilochische 
Strophe : 


iSolvitur  acris  hiems  (jratu  vice  veris  et  Famni 
trahuntque  siccas  machinae  carinas  (C.  I 4). 

■Ausser  mehreren  einzelnen  Versen  dieser  A'erbindung 
hat  sich  auch  noch  ein  vollständiges  Distichon  in  Arcliil. 
fr.  101  erhalten. 

Die  beiden  anderen  Versina.sse  dieser  .Art 


Petti,  nihil  me  sind  antca  iuvat 

scribere  versiciilos  amorc  j^ercussum  gravi  (Ejiod.  11) 


Horrida  tempestas  caehim  contraxit  et  itnbres 

nivesque  deducunt  lovetn;  nunc  mare,  nunc  siluac  (Epod.  13) 

sind  nach  der  Versicherung  des  Diomedes  528,  30  u.  529,  3 
— das  zweite  Metrum  wird  auch  von  Caesius  Bassos  271,  20 
und  Atilius  Fortunatianus  294,  22  als  Neuerung  bezeichnet  — 
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Krlindun^eii  des  Hora/..  Wir  werden  dit“ses  den  Graminn- 
tikern  Itezüglich  der  letzten  Epode  um  .so  eher  glauben, 
als  der  Bau  des  a^ynartetischen  Verses  in  der  Tliat  sehr  zu 
bemängeln  ist.  Denn  es  kann  wohl  einmal  in  einem  ein- 
zelnen Fall  der  Dichter  zur  Erzielung  eines  bestimmten 
rhythmischen  Effektes  (Tonmalerei)  den  Rhythmus  am  hlnde 
der  l’eriode  nochmals  aufscbnellen  la.ssen;  ini  allgemeinen 
ist  es  unpassend,  eine  Periode  so  zu  schliessen,  dass  auf  ein 
gemessenes  iambisches  Kolon  ein  rasches  daktylisches  folgt, 
anstatt  dass  die  raschen  Daktyle  in  ge.setzte  Trochäen  auslaufen. 
.\uch  habe  ich  weder  bei  .\rchilocluis  noch  einem  anderen 
griechischen  Dichter  derartig  gebaute  Epoden  gefunden. 

IV. 

Das  Carmen  saeculare  und  die  neuaufgefundenen 
Säcularacten. 

Feber  die  Säkularspiele  d.  ,1.  17  v.  Chr.,  die  dem  Horaz 
Anla.ss  zur  Dichtung  des  Carmen  saeculare  boten,  verdankten 
wir  bisher  die  Hauptkunde  den  auf  dieses  Fest  bezüglichen 
Versen  der  Sibylla  (erhalten  durch  Fhlegon,  macrob.  4 und 
Zosimus  hist.  2,  b)  und  dem  aus  guter  t^uelle  geschöpften 
Berichte  des  Historikers  Zosimus  11  5.  Dazu  sind  nun  aller- 
neuestens  durch  ein  besonders  glückliches  Geschick  die  Akten 
des  Festes  selbst  (conimttitarium  ludoriim  saecuhiritwi)  ge- 
kommen. Dieselben  waren  nach  einem  in  dem  Protokoll 
erhaltenen  Senatsbeschluss  auf  eine  eherne  und  marmorene 
Säule  geschriel'eu  wonlen.  und  von  diesen  Stelen  haben  die 
letztere,  wenn  auch  nur  in  Stücken  und  unvollständig,  die 
Mimischen  Antit|uare  in  den  letzten  Jahren  nahe  bei  dem 
TilH«r  wiinler  aufgefunden.  Mommsen  hat  es  unternommen, 
diese  ,\cta  der  Säkularspiele  unter  .\ugustus  ^17  v.  Chr.)  zu 
publicienm,  zuerst  in  den  Monuni,  antichi  publicati  della  R. 
•\cad,  dei  Eyncei  1 b (^ISblf  t>17 — 72,  und  dann  zusammeu 
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mit  den  inzwis^clieii  am  selben  Orte  gefundenen  Akten  der 
Säkularspiele  des  Septimius  Severus  in  Epheni.  epigr.  V'III 
225 — 315.  Aber  nicht  publiciert  bloss  hat  Monimsen  diese 
kostbaren  epigraphischen  Reste,  sondern  auch  so  vortrefflich 
und  allseitig,  zum  Teil  mit  Hilfe  seiner  Freunde  erläutert, 
dass  wir  jetzt  einen  vollständigen  Einblick  in  den  Verlauf 
jener  Spiele  haben  und  uns  zugleich  eines  ausgezeichneten 
Kommentars  zu  dem  horazischen  Gedichte  erfreuen.  Nicht 
leicht  habe  ich  in  letzterer  Zeit  eine  Schrift  mit  lebhafterem 
Interesse  und  wärmerem  Dank  für  den  Autor  gelesen  als 
eben  diese  .Abhandlung  Mommsens,  deren  Besitz  ich  oben- 
drein der  ausnehmenden  Güte  des  Verfassers  verdanke.  Gleich- 
wohl drängten  sich  mir  bei  dem  wiederholten  Durchlesen 
einige  Zweifel,  auch  einige  neue  Gesichtspunkte  auf,  die  ich 
hier  in  der  Art  vorlegen  möchte,  dass  ich  zuerst  von  dem 
Gedichte  des  Horaz  und  dann  von  den  übrigen  an  das  Fest 
sich  anschliessenden  scenischen  Autt'fihrungeti  handele. 

Der  Vortrag  des  Festliedes. 

.Auf  das  Carmen  saeculare  des  Horaz  bezieht  sich  in  den 
.Akten  der  vom  dritten  Tag  handelnde  Abschnitt  v.  147 — !). 
Die  Festfeier  des  dritten  Tages  wurde  demnach  zu  Ehren 
der  Latoiden  .Apollo  und  Diana,  der  alten  griechischen 
Heilgötter,  auf  dem  Palatium,  wo  sich  der  Tempel  des  jaila- 
tinischen  Apollo  befand,  derart  begangen,  dass  zuerst  die 
V'orstände  des  Collegiums  der  Quindecemviri,  Caesar  Augustus 
und  M.  .Agrippa,  dem  Apollo  und  der  Diana  mit  bestimmtem 
Ceremoniell  ein  Opfer  darbrachten.  Dann  heisst  es  weiter 
in  den  Akten:  sacrißcioqne  perfecto  jmcri  XXVII,  quibus 
(Icnuntialum  erat,  patrimi  et  matrimi  et  pucUae  totidnn 
earnun  cecinerimt,  eodcmquc  modo  in  Capitolio.  Carmen 
eomposuit  Q.  Horathts  Flaccus;  ähnlich  v.  20:  pueros  vir- 
<j\nesque  patrimos  matrim[osque  ad  rannen  ran]endum  choros~ 
que  habendos  frequentes  u\t 
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Zu  diesen  Sätzen  des  officielleu  Protokolls  stimmt  in 
der  Hauptsache  f(ut  die  Aufschrift,  welche  wir  in  mehreren 
unserer  besten  Horazhandschriften,  BLy,  vor  dem  CS.  lesen: 
carmen  saeculore  quod  patrimi  et  mntrimae  cantaverunt,  ein 
neues  Zeichen  der  Güte  und  des  hohen  Alters,  das  wir  oben 
S.  101  diesen  Aufschriften  zugeschrieben  haben.  Auf  unser 
Protokoll  geht  auch  in  letzter  Linie  die  Bemerkung  des 
Porphyrion  zurück:  a virgiiiibus  puerisque  praetcxlalis  in 
Capitolio  mntutum  cst,  nur  dass  derselbe  einseitig  nur  einen 
der  beiden  Orte,  wo  das  Lied  gesungen  wurde,  das  Kapitol, 
und  nicht  auch  den  Platz  auf  dem  Palatium  nennt,  ln 
dem  sibyllini.schen  Orakel  beziehen  sich  auf  unser  Siikularlied 
die  Verse: 

xui  ueidöpeioi  z£*)  .Aailvoi 
naiövtg  y.ovQoig  xovgijal  tt  ti^ov  tyoitv 
didaväxw  yioqlg  8i  y.oqai  yoqöv  airat  i'yoier 
y.ai  y(oqig  naiJwy  aqa/p'  aiäyvg,  dkXd  yovipav 
növuov  tiüt'ivKor,  olg  dprfitfaXrig  tu  (fviXq. 

Die  Päane  werden  hier  au.sdrücklich  Aathoi  genannt; 
das  erinnert  an  die  Stelle  in  den  Episteln  des  lloraz  1,  19,  32, 
wo  sich  unser  Dichter  mit  Hochgefühl  Latinum  fidicinetn 
nennt.  Daran  knüpfe  ich  die  Vermutung,  dass  die  sibyl- 
linischen  Verse,  die  ja  zweifelsohne  eine  andere  Zeit  er- 
heucheln, als  in  der  sie  thaLächlich  gedichtet  wurden,  erst 
in  einer  Zeit,  als  bereits  der  Latinus  fidicen  Horaz  zum  offi- 
ciellen  Festdichter  aiifgestellt  war,  entstanden  seien,  also 
einige  Monate  oder  auch  Jahre  vor  dem  Feste  selbst.  Ich 
wage  diese  Vermutung  um  so  mehr,  als  ja  auch  die  übrigen 
Vorschriften  des  .sibyllinischen  Orakels  so  genau  dem  jetzt 

1)  Die  tautologi.sche  Verbindung  von  xai  tt  ist  zwar  nicht 
unerhiirt  -■  Homer  gebraucht  sie  521.  I 509.  510.  K 224.  ^ 465. 
o 485.  r 342.  537.  y'  13  — al>er  doch  wenig  plausibel.  Wilamowitz 
Herrn.  28  (1892)  049  entfernt  .“ie  durch  die  Lesung  7oa  drSeytto)  ttv/iai' 
’Klndviijoir,  ürifiöfttroi  tt  .lutö'oi. 
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Hkteiiiuässijf  bekiinut  gewordenen  Verlauf  des  Festes  ent- 
sprechen, dass  dasselbe  nur  als  ein  vaticinium  post  evcntum 
oder  richtiger  post  rem  ab  Augusto  dccretam  angesehen 
werden  kann.*)  Damit  komme  ich  freilich  in  Widerspruch 
mit  Mommsen,  der  Eph.  23(i  das  sibyllinisclie  Orakel  schon 
längere  Zeit  vor  Augustus  gedichtet  .sein  lä-sst,  weil  bereits 
Varro  das  saeculum  von  110  Jahren  gekannt  habe.  Aber 
das  brauchte  Varro  nicht  gerade  aus  den  sibylliniscben 
Büchern  oder  gar  gerade  aus  unserem  Gedichte  entnommen 
zu  haben.  Die  Fälscher  im  Dienste  der  kaiserlichen  Uegie- 
rung,  der  Pontifex  Ateius  Capito  an  der  Spitze,  konnten, 
auch  wenn  sie  erst  kurz  vor  der  Veranstaltung  der  Spiele 
die  Verse  fabricieren  und  der  Sibylle  unterschieben  Hessen, 
sich  doch  auf  die  durch  Varro  verbreitete  Lehre  von  der 
110  jährigen  Dauer  des  Säculum  .stützen,  um  die  Erneuerung 
der  Säkularfeier  110  Jahre  nach  dem  Falle  von  Fregellä 
(028  d.  St.)  empfehlen  zu  können;*)  warum  aber  V'arro  selbst 
ein  Säculum  von  110  Jahren  annahm,  das  wissen  wir  eben 
nicht. 

Die  }iaiö(or  der  Sibylle  entsprechen  genau  den 

chori  pucrorum  et  virginum  der  .Akten.  Die  Bedeutung  des 
griechischen  Ausdrucks  xoßoi  rtaiöiov  — und  Griechen  werden 
ja  hauptsächlich  bei  der  Ordnung  des  sanglichen  und  sceni- 
schen  Teiles  der  Spiele  ihre  Hand  ini  Spiel  gehabt  haben  — 
wird  noch  klarer,  wenn  man  sich  an  die  Gegenüberstellung 
der  naldwv  und  uvdqiov  auf  attischen  Inscliriften 

erinnert.  Auch  die  Bezeichnung  des  horazischen  Gesanges 

1)  Man  beachte  nebenbei  auch  die  Identificierunff  von  Apollo 
und  Sol  in  Sibyll.  carm.  v.  17  und  in  Hör.  CS.  9. 

2)  Varro  verband  nach  Augustinus  De  civ.  dei  22,  28  das  Sil- 
cnlum  von  110  Jahren  mit  der  Lehre  von  einer  nach  440  Jahren 
wiederkehrenden  Palingene.tie.  Woran  diese  kurz  nach  43  v.  Ohr. 
in  der  Schrift  De  gente  jKipuli  Homitiii  vorgetragene  Geheiinlehre 
anknüpfle,  das  zu  eruieren  ist  bis  jetzt  noch  niemand  gelungen; 
davon  aber  hangt  die  ganze  Erklärung  der  Sache  ab. 


Digitized  by  Google 


1-1**  SUzumj  der  ithiloti.-philtd.  Claniie  nun  4.  Februar  IbU3. 

(lurmi'U  Hör.  C.  IV  (j,  43  u.  Comm.  lud.  saec.  v.  149)  mit 
naiäteg^)  passt  gut  auf  einen  Bittgesang  an  Apollo  znr 
Abwehr  von  Krankheit  und  Not;  er  war  um  so  pa,ssender. 
als  die  Chöre  nicht  stehend,  sondern  unter  Beigentänzen 
{ad  carmm  mncndum  chorosque  habendos),  wie  sie  seit  .Alters 
beim  Päan  üblicb  waren,  das  Lied  vorzutragen  hatten.  Ganz 
deutlich  auch  sieht  man  auf  der  Münze,  welche  Domitian 
zum  Andenken  an  die  unter  .seiner  Regierung  begangenen 
Säkularspiele  prägen  liess  (n.  10  auf  der  bei  Mommsen  an- 
gehängten numismatischen  Tafel),  die  Knaben  und  Mädchen 
im  Schritte  sich  bewegen  und  ebenso  die  beiden,  dem  jugend- 
lichen Chor  folgenden  Männer,  woraus  wir  die  gleiche  Be- 
wegung der  Chöre  und  Festvorsteher  (Cäsar  .Augustus  und 
M.  Agripjta)  bei  den  augusteischen  Säkularspielen  des  Jahres  17 
mit  Zuversicht  erschliessen  dürfen. 

Aber  wie  wurde  das  Lied  vorgetragen  und  wie  wurden 
die  einzelnen  Teile  unter  die  beiden  Chöre  verteilt?  Das 
i.st  eine  alte  Streitfrage  der  Ilorazerklärer,  die  durch  den 
neuen  Fund  neue  Nahrung  und  Richtung  erhalten  hat. 
Da  nämlich  das  Lied  nach  den  .Akten  auf  dem  Palatium 
und  auf  dem  Kaj)itol  (in  Palatio  . . . codemque  modo  in 
Capitolio)  gesungen  wurde,  so  stellt  Mommsen  p.  257 
unter  voller  Zustimmung  1) resse l’s  p.  314  die  Vermutung 
auf,  dass  die  Chöre  da.s.selbe  auf  dem  feierlichen  Zuge  vom 
l’alatium  nach  dem  Kapitol  und  von  dem  Kapitol  zurück 
zum  palatinischen  Tetupel  des  .Ap<dlo  vorgetragen  haben: 
et  actorum  de  loco  testalio  et  ipsa  poetae  solleriia  aut  nd- 
mittunt  aut  adco  requirunt,  ut  carnien  statuamus  cantatum 
esse  a choris  solemni  pompa  ex  Palatio  ad  Cajätolium  per- 

1)  /.osirnus  i)i»t.  II  5 gebraucht  daneben  noch  den  allgemeinen 
.Ausdruck  v/iroi:  Vfivois  ^dovoi  rf)  re  "FXXrjvmr  xai  'Pa>/iaimy  ifeorfi 
xal  jiatärai,  ähnlich  wie  l’lato  Gonv.  p.  177  A:  äXXotf  fih  not  Ottbr 
t'ftrovf  xal  .Taiürai  vjio  lojr  jioiijxwv  yeyoa/ifierovz,  und  l’olybius  IV  20: 
Ol  jxatdeg  ex  vr)!tiair  Meir  e&t^orrat  xatä  ro/iovg  jovg  vfirov;  xai  xraiärag. 
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gctilibus  ft  indc  redeuntibus  ad  acdem  Apolliiiin  PaluHtiam. 
Die  sollertia  fies  Dichters  findet  Momnisen  vomehralicli 
darin,  dass  er  mit  dem  Lobe  des  Apollo  und  der  Diana 
beginnt  und  schliesst  und  in  die  Mitte  das  stellt,  was  sich 
nur  für  die  kapitolinischen  Götter  eignet;  dieser  mittlere 
Teil  müsse  daher  auf  dem  Kapitol  im  Anblick  des  Temjiels 
des  Jupiter  und  der  Juno  gesungen  sein. 

Gewiss  hat  Mommsen  Recht,  wenn  er  die  Strophe  v.  — 52 
Quarqun  vos  bobus  rvneratur  alhis 
danis  Anchisae  Veiierisque  satiffuis, 
inpetret  belhnite  prior,  iacentem 
lenis  in  hostem 

auf  das  Opfer  bezieht,  welches  Augustns  den  kapitolinischen 
Göttern  darbrachte.  Das  konnte  vorher  .schon  vermutet 
werden  und  ist  jetzt  ausser  allen  Zweifel  gestellt  durch  die 
Akten  v.  103  ff.:  K.  hm.  in  Capitolio  bovan  mnrein  Jovi 
optimo  maximo  proprium  immolavit  imp.  Cac.<iur  Aitfpisht.^, 
ibidem  aliernm  M.  Agrippa,  precati  autcm  sunt  ita:  luppiter 
optime  niaxinie,  uti  tibi  in  illeis  libreis  scriptum  cst  quarum- 
que  rerum  ergo  quodque  melius  siet  pnpulo  R.  Quiritibus, 
tibi  hoc  bove  mare  pulchro  sacrutn  fiat,  te  quaeso  prerorquc 
uti  Imperium  niaiestatemque  p.  R.  Quiritium  duclli  domique 
auxis.  Auch  das  hat  richtig  Mommsen  bemerkt,  dass  die 
Digre-ssion  des  Dichters  von  Apollo  und  Diana  auf  die  übrigen 
Götter  und  speciell  Jupiter  nunmehr,  wo  wir  wi.ssen,  dass 
das  Ijied  nicht  bloss  auf  dem  palatinischen  Hügel,  .sondern 
auch  auf  dem  Kapitol  gesungen  wurde,  noch  mehr  ent- 
schuldigt, ja  geradezu  gefordert  erscheint.  .Aber  weiter  zu 
gehen  finde  ich  nicht  geraten.  Wenn  auch  das  Lied  für 
den  dritten,  den  Latoiden  speciell  geweihten  Festtag  bestimmt 
war  und  sich  demnach  znnUeh.st  an  .Apollo  und  Diana  wenden 
nius-ste,  so  konnte  doch  der  Dichter  in  «las  Gebet  auch  Ritten 
an  die  übrigen  Götter  einfiechten  und  vor  allem  an  .lu|)iter, 
von  de.s.sen  Allgewalt  nach  des  Volkes  Glauben  aller  Dinge 
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Fortf^ang  und  Ausgang  abliing.  Die  Römer  werden  sieb 
ihren  Apoll  nicht  so  |)ietätlos  gedacht  haben,  dass  sie  einen 
Anstoss  befürchten  mussten,  wenn  sie  in  einem  ihm  geweihten 
Bittgesang  auch  seines  Vaters  gedachten.  Keineswegs  aber 
war  es  notwendig,  dass  die  betreffende  Bitte  an  .lupiter  nun 
auch  vor  dessen  Tempel  vorgebracht  wurde.  Das  Säkularlied 
wendet  .sich  auch  an  die  Farcen  (v.  25)  und  die  Mutter 
Erde  (v.  29);  wird  auch  da  der  Chor  eigens  zum  Tempel 
der  Farcen  und  der  Tellus  gezogen  sein?  und  wenn  der 
Fäan  gegen  Schluss  (v.  73)  noch  einmal  auf  Jupiter,  und 
zwar  dieses  Mal  unter  Nennung  seines  Namens  zurückkommt, 
wird  da  etwa  auch  der  Chor  nochmals  zum  Tempel  des 
Jupiter  auf  das  Kapitol  zurückgekehrt  sein?  Nein,  das 
ganze  Lied  konnte  ganz  passend  vor  dem  Apollotempel  auf 
dem  Palatium  gesungen  werden,  und  auch  auf  dem  Kapitol 
brauchte  der  Chor  sich  nicht  auf  den  Vortrag  des  mittleren 
Teiles  zu  beschränken.  Das  Letztere  wird  .schon  deshalb  nicht 
geschehen  sein,  weil  es  schwer  ist  zu  sagen,  mit  welchem 
Vers  denn  der  Chor  vor  dem  Jupitertempel  habe  anfangen 
.sollen.  Denn  so  geschickt  ist  die  Bitte  an  die  kapitolinischen 
Götter  mit  dem  Fäan  an  Apollo  verbunden  und  gewisser- 
ma.ssen  vernietet,  dass  man  vergeblich  eine  scharf  scheidende 
Linie  ansspähen  wird;  es  versuche  es  nur  einer! 

Ich  mache  dann  ferner  gegen  Mommsen  geltend,  dass 
in  den  Akten  gar  nichts  von  einer  pompa  oder  von  dem 
Vortrag  des  Fäan  auf  dem  Wege  vom  Falatium  zum  Kapi- 
tolium  und  zurück  steht.  Es  heisst  nur  eodemquc  modo  in 
Capitolio,  und  das  heis.st,  wenn  man  den  Worten  nicht  Gewalt 
anthun  will,  doch  nur:  das  Lied  soll  zweimal  gesungen  werden, 
zuerst  vor  dem  Apollotempel  auf  dem  Falatium,  und  dann 
nochmals  auf  die  gleiche  Weise  auf  dem  Kapitolium.  Da- 
zwi.schen  mussten  ja  freilich  die  Knaben  und  Mädchen  von 
dem  Falatium  nach  dem  Kapitolium  gehen,  und  sie  thahm 
die.^es,  indem  sie,  wie  die  oben  angezeigte  Münze  des  Domitian 
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zeigt,  heilige  Zweige  in  der  erhobenen  Rechten  trugen  nach 
Art  der  Lorbeerzweige  und  Weinranken  tragenden  Jünglinge 
bei  dem  Feste  der  daq>vr^(fOQr/.(x  und  vjayotfoqty.ä  der  Griechen. 
Ob  sie  dabei  sangen  oder  den  Weg  schweigend  zurücklegten 
oder  nur  hie  und  da  ein  lautes  ifj  7iaiav  irj  7ialav  erschallen 
lies.sen,  das  mag  jeder  .sich  nach  seinem  Geschmack  zurecht- 
legen; ge.schrieben  steht  davon  nichts  in  keinem  der  Zeug- 
nisse.*) Nur  das  wird  man  sagen  dürfen,  dass  der  Weg  viel 
zu  lang  war,  als  dass  für  den  Hinweg  und  Rückweg  und 
den  Halt  vor  dem  Tempel  des  Jupiter  und  dem  des  Apollo 
der  einmalige  Vortrag  des  kurzen  horazischen  Gedichtes  mit 
seinen  19  sapphischen  Strophen  hätte  ausreichen  können. 

Schliesslich  will  ich  denn  doch  auch  nicht  unerwähnt 
lassen,  da.ss  auch  die  metrische  Form  und  die  Anzeichen 
abwechselnden  Gesanges  {dfioißalov  fiflog)  gegen  den  Vortrag 
auf  dem  Mar.«che  sprechen.  Geben  wir  auch  zu,  dass  Horaz 
kein  volles  Verständnis  mehr  für  das  Wechselverbältnis  von 
Metrum  und  Vortragsweise  hatte,  und  dass  ihn  seine  eigen- 
tümliche Vorstellung  von  dem  Charakter  eines  carmeti  ab- 
halten musste,  sich  der  päonisclien  Reihen  oder  der  ana- 
pästischen  Systeme  zu  bedienen,  so  konnte  ihm  doch  nicht 
entgehen,  dass  von  den  ihm  geläufigen  Strophengattungen 
die  alkäische  mit  ihren  A\iftakten  sich  ungleich  besser  als 
die  sapphische  für  ein  Marschlied  eignete.  Ueberhaupt  aber 
liess  sich  für  den  Marsch  nicht  ein  VV'^echselgesang,  wenigstens 
nicht  ein  einigermas.sen  kunstvoll  gegliederter,  arrangieren. 


1)  Von  einem  ähnlichen  Piian  des  alten  Livius  .Andronicus  heisst 
es  allerdings  bei  Livius  27,  37 : decreverc  pontifices,  ul  viaiinex  ter 
fiovenae  per  iirhem  eiiiilex  carmen  cauerent.  .Auch  von  dem  Päan 
des  Pindar  Pyth.  V,  der  zugleich  den  Wagensieg  des  Arke.silas  ver- 
herrlicht, möchte  Böckh,  Pind.  II  2,  282,  lieber  annehmen,  dass  er 
auf  dem  Wege  zum  Apollotempel  als  vor  dem  Tempel,  nachdem  der 
Zug  dort  angekommeii  wa»',  gesungen  sei,  lässt  aber  behutsam  beiile 
Möglichkeiten  offen. 
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Einen  .solchen  inü.ssen  wir  aber  für  da.s  Silkularliecl  voruu-s- 
setzen,  zu  dem  2 grosse  Chöre  von  je  27  Personen  gebildet 
wurden,  und  bei  dessen  Vortrag  nach  dem  ausdrücklichen 
Zeugnis  der  Akten  v.  21  Gesang  mit  Reigentanz  verbunden 
war.  Freilich,  wie  diese  Reigentänze  beschafl’en  waren,  und 
wie  in  Verbindung  damit  die  Teile  des  Liedes  sich  auf  die 
zwei  Chöre  und  die  drei  oder  neun  Reihen,  aus  denen  jeder 
der  beiden  Chöre  bestand,  verteilten,  wird  immer  Sache  der 
Vermutung  bleiben,  über  die  ein  Balletmeister  besser  als  ein 
Grammatiker  urteilen  kann.  Aber  darf  dabei  von  einem 
Tanzplatz  auf  dem  ebenen  Boden  vor  dem  Tempel  au.sge- 
gangen  werden,  so  lässt  sich,  unter  Beachtung  der  vom 
Dichter  im  Texte  gegebenen  .Anzeichen  der  Proodos  (v.  1 — 8), 
Mesodos  (v.  33 — 36)  und  Epodos  (v.  72 — 76),  eine  passende 
Verteilung  in  schönem  VVech.sel  von  Ganz-,  Halb-  und 
Drittelschor  und  mit  schönen  Evolutionen  nach  rechts  und 
links  recht  wohl  ausdenken. 

Dabei  verstehe  ich  unter  Ganzchor  die  Vereinigung 
der  beiden  Chöre  der  Knaben  und  Mädchen.  Diesem  fiel 
zweifellos  die  Proodos,  Str.  1 u.  2,  und  die  Epodos,  Str.  19, 
zu.  Gewiss  wurde  auch  die  Mesodos,  Str.  9,  vom  Gesamt- 
chor gesungen,  jedoch  wahrscheinlich  in  der  Weise,  dass  die 
2 ersten  Verse  die  Knaben,  die  2 letzten  die  Mädchen  sangen: 

chor.  puer.:  coudito  mitis  placidtisque  teJo 
supplices  audi  pueros,  Apollo. 
chor.  puell.:  sideruvt  regim  bicornis  audi, 

Luna,  puellas. 

Die  Gesamtheit  der  übrigen  Strophen,  3 — 8 -|-  10  — 18 
= 6 -j-  9 = 15  lässt  sich  nicht  mit  2,  wohl  aber  mit  3 
teilen;  daher  kann  von  einem  fortlaufenden  Wech.selgesang 
der  Knaben  und  Mädchen  nicht  die  Rede  sein,  sondern  fragt 
es  sich  nur.  ob  man  nur  Drittelschöre  oder  Drittelschöre 
Indien  llalbchören  annehmen  soll.  Der  Sinn  der  Verse  gibt 
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keine  zuverlässige  Entscheidung  dieser  Kontroverse,  wenn 
man  auch  sagen  kann,  dass  Str.  3 u.  4,  7 u.  8,  12  u.  13. 
14  u.  15  im  Verhältnis  von  Strophe  und  Gegenstroplie  zu 
stehen  scheinen.  Daher  verzichte  auch  ich  auf  ein  festes 
Urteil,  sondern  la.sse  es  zweifelhaft,  ob  sämtliche  15  Strophen 
von  Drittelschören,  oder  nur  Str.  10.  17.  18  von  Drittels-, 
die  übrigen  (3 — 8 und  10 — 15)  von  Halbchören  gesungen 
worden  seien.  Die  Drittelschöre  denke  ich  mir  aber  gebildet 
von  einer  Reihe  Knaben  und  einer  Reihe  Mädchen  (9  9 

oder  3 X 3 -f-  3 X 3)i  und  erinnere,  damit  niemand  an  der 
.Annahme  von  Drittelschören  Anstoss  nehme,  an  die  Trichoriai 
der  Lakedämonier,  von  denen  uns  Pollux  IV  107  berichtet. 
.Auf  dem  geräumigen  Platz  vor  dem  Apollotenipel  und  vor 
dem  kapitolinischen  Tempel  des  Juj)iter  konnten  diese  18 
(2  X 0)  Reihen  von  Knaben  und  Mädchen  recht  wohl  neben 
einander  Aufstellung  finden  und  dabei  auch  noch  Tanz- 
bewegungen  nach  rechts  und  links  ausführen ; bei  dem 
Marsch  zum  Kapitol  und  zurück  wird,  worauf  auch  die  von 
Dressei  herangezogene  Münze  des  Domitian  führt,  immer 
eine  Reihe  Mädchen  auf  eine  Reihe  Knaben  gefolgt  sein. 

Alles  dieses  hatte  ich  schon  im  November  und  December 
vorigen  Jahres  niedergeschrieben ; inzwischen  erhielt  ich  durch 
die  Güte  des  Verl'assers  den  Aufsatz  von  Vahlen,  Ueber 
das  Säkulargedicht  des  Horatius  (Stzb.  d.  j>r.  .Ak.  d.  W.  1892, 
1005  ff.),  der  sich  gleichfalls  gegen  die  Hypothese  Mouimsens 
ausspricht,  da  derselben  die  ganze  .Anlage  und  Gliederung 
des  Gedichtes  widerspreche,  indem  Strophe  3 — 8 einerseits 
und  Strophe  10 — 13.  14—18  anderseits  zwei  ge.schlossene 
und  in  sich  fest  verschlungene  Gedankenketten  bilden. 

Dem  können  auch  wir  beistimmen,  da  diese  Analy.se 
des  Gedichtes  im  wesentlichen  zu  der  von  uns  vermuteten 
Disposition  der  Cborreihen  stimmt.  .Aber  nicht  mehr  ver- 
mögen wir  Vahlen  zu  folgen,  wenn  er  bezweifelt,  dass 
überhaupt  ein  Zug  der  Chöre  durch  die  Stadt  in  dem 

Pliiliis.-jtliilol.  II.  hist.  CI.  I.  10 
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ursprünglichen  Programm  der  Säkularspiele  gestanden  habe. 
Ks  möchte  nämlich  Vahlen  das  eodemque  modo  in  Capifolio 
(seil.  Carmen  cecinerunt)  auf  eine  da  capo-Aufführung  deuten, 
indem  er  die  zweimalige  Aufführung  von  Terenz’  Eunuch 
und  Aristophiines’  Fröschen  zum  Vergleich  heranzieht.  Aber 
dann  bliebe  es  unaufgeklärt,  warum  denn  die  da  capo-Auf- 
filhrnng  auf  dem  Kapitol  und  nicht  an  demselben  Ort  wie  die 
erste  Aufführung  stattgefunden  habe.  Sodann  spricht  doch  zu 
bestimmt  sowohl  die  Münze  des  Vespasian  wie  der  oben  von 
uns  herangezogene  Bericht  des  Livius  27,  37  über  den  Päan 
des  Livius  Andronicus  für  die  Annahme  Mommsens,  dass 
der  Chor  die  Aufgabe  hatte,  nicht  bloss  vor  den  Tempeln 
zu  singen,  .sondern  auch  in  langem  Zuge  durch  die  Stadt, 
wenigstens  einen  Teil  derselben  zu  ziehen. 

Die  scenischen  Spiele. 

Noch  eine  grössere  Holle  svls  das  Carmen  saeculare 
spielen  in  den  .\kten  die  Spiele  (ludi)  oder  die  scenischen 
.Xufführungen  (s.  Mommsen  S.  2(>8 — 272).  Es  waren  ihrer 
zwei  .Arten,  eine  untergeordnetere  während  der  drei  religiösen 
Festtage  (.liollcmnett  et  legitimi  ludi),  und  eine  glänzendere 
in  dem  profanen  Nachspiel,  welches  auf  das  religiöse  Fest 
folgte.  Die  erstere  -Art  von  scenischen  Aufführungen  gab 
sich  .schon  äusserlich  dadun'h  als  eine  nel'en.sächliche  Feier 
kund,  da.ss  sie  nicht  im  Theater,  stmdern  auf  einer  e.xtempo- 
rierten  Bühne  in  der  Nähe  des  Opferplatzes  stattfand.  Passend 
hat  Mommsen  mit  ihnen  die  Spiele  verglichen,  welche  bei 
der  Feier  der  Arvalbrfider  am  zweiten  Tjute  dem  Opfer 
folgten.  D .An  dem  Säkularfest  fanden  .sie  an  allen  drei 
Tagv'n  (1.  — 3.  .lunih  bei  Nacht  und  bei  Tag  statt,  in  der 


t'  N ergleiv'ho  auch  8tn»bo  p.  467;  A«,  tofro  *ai  r<ü>' 

fl. -»er  tv'r  .s  ii'.Vi.s- '»  »Vti  rA  fi'«,'  h^tc  litViwns:  roo- 
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Nacht  aut  einem  blossen  Podium  ohne  besondere  Zuschauer- 
sitze  (v.  100:  sunt  commissi  in  scne7io,  quoi  theatrum  ad- 
iectum  non  fuit  nullis  positis  sedibus),  bei  Tag  in  einem 
improvisierten  hölzernen  Theater  (v.  108:  ludi  Latini  in 
theatro  lipneo,  quod  erat  constitutum  in  cam;>o).  Sie  werden 
ludi  latini  genannt  (v.  83.  85.  108),  waren  also  in  einer 
allen  verständlichen  Sprache  abgefasst  und  müssen  als  eigent- 
liche Volksbelustigungen  angesehen  werden.  Man  wird  bei 
ihnen  an  lustige  Schwänke  und  burleske  Scherze  zu  denken 
haben,  an  Atellanenspiele,  Mimen  und  Vorträge  von  soge- 
nannten exodiarii  und  emboliarii.^) 

Die  zweite  Art  von  scenischen  Spielen  bestand  in  den 
ludi  honorarii,  so  genannt,  weil  sie  freiwillig  und  ehren- 
halber von  den  Priestern  und  Fest  Vorstehern  zu  den  gesetz- 
lichen Spielen  noch  hinzugefügt  wurden.*)  Von  ihnen  heisst 
es  in  der  Ankündigung  der  Nachfeier  v.  15(1 — 8:  Imlos.  quos 
bonorarios  diertim  VII  (5. — 11.  .luni)  mliecimus  ludis  sol- 
lemnihus,  committimus  nonis  Inn.  lutinos  in  theatro  lüjneo, 
quod  est  ad  Tiberim  h.  II,  graecos  thymclicos  in  theatro 
Pompei  h.  IIIJ,  yruecos  asticos  in  theatro  quod  est  in  circo 
Flaniinio.  Die  Haupstelle  kam  also  bei  dieser  Nachfeier, 
die  otfenbar  mehr  auf  die  gebildeten  Stände  Hücksicht  nahm, 
den  griechischen  Spielen  zu.  Das  entsprach  ganz  jener  litte- 
rarischen  Strömung,  deren  Fahnenträger  Horaz  selbst  war, 
und  der  er  in  der  ungefähr  zu  gleicher  Zeit  gedichteten 
mit  den  Worten  Ausdruck  lieh:  exemplaria  (jracca 
nocturna  versatc  manu,  versate  diurna.*)  Die  lateinischen 

1)  Vgl.  Petron.  53:  nam  et  comoedos  (sc.  graecos)  emernm,  sed 
mtilui  iltos  Atellciniam  fucere  et  chnrautem  nieiiin  iussi  latine  cnntnre. 

2)  Dass  (lies  die  Bedeutung  des  Wortes  honorarius  war,  hat 
Mommsen  p.  269  f.  aus  Festus  p.  102  und  Sueton  Aug.  32  erwiesen. 

3)  Vgl.  oben  S.  74. 

4)  Vergleiche  auch  den  Ausfall  gegen  Plautus  und  die  latei 
nischeu  Dramatiker  in  Epist.  II  1,  170  tf. 
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Spiele  mussten  sich  mit  dem  hölzernen  Gerüste  auf  dem 
Campus  begnügen , den  griechischen  öffneten  sich  die 
beiden  grossen  steinernen  Theater  Roms,  das  ältere  des 
Pompeius  und  das  neue,  noch  nicht  ganz  vollendete  des 
Marcellus.  Dabei  sei  beiläufig  bemerkt,  dass  aus  der  ange- 
führten Verfügung  über  den  Ort  der  Aufführung  hervorgeht, 
dass  der  von  Vitruv  V 6 u.  7 aufgestellte  Unterschied  des 
römischen  und  griechischen  Theaters,  welcher  mit  Recht  in 
unserer  Zeit  so  hart  angefochten  wurde,  für  seine  Zeit  und 
die  Theater  in  Rom  keine  Bedeutung  hatte.  Denn  man 
w'ird  doch  nicht  glauben  wollen,  da.ss  in  der  Hauptstadt  des 
Römischen  Reiches  das  Theater  nur  für  griechische  Stücke 
bestimmt  war.  Damals  war  sicher  das  Theater  so  angelegt, 
dass  auf  derselben  Bühne,  auf  der  sonst  Tragödien  des  Accius 
und  Pacuvius  aufgeführt  wurden,  auch  Stücke  des  Euripides 
und  Menander  aufgeführt  werden  konnten.  Wie  dieses 
möglich  gemacht  wurde,  ob  dadurch,  dass  man  das  Parterre 
räumte  und  dort  wieder  ein  Podium  für  den  Chor  aufschlug, 
oder  dadurch,  dass  man  einfach  die  Chorpartien  der  griechi- 
schen Stücke  wegliess,  das  ist  eine  Frage  für  sich.  Jedenfalls 
mu.ss  der  Gedanke,  da.<s  in  dem  festen,  steinernen  Bau  des 
'fheaters  eine  derartige  Aenderung,  wie  ihn  die  ganz  ver- 
schiedene Construction  der  beiden  von  Vitruv  be.schriebenen 
Theater  erheischt,  über  Nacht  für  den  speciellen  Fall  vor- 
genommen wurde,  als  völlig  ausge.schlossen  gelten.*) 

Die  griechischen  Spiele,  welche  im  Theater  aufgeführt 

1)  Es  i.st  diese.s  für  die  durch  Dörpfeld  in  die  Diskussion 
^feworfene  Kontroverse  niclit  ohne  Hedeutung.  Denn  wenn  Vitruv 
grieclii.sthe  Dramen  auf  einem  griechisclien  Theater  nicht  mehr  sali, 
so  konnte  er  um  so  leichter  einen  l’latz,  der  im  griechi-scben  Theater 
von  ehedem  für  etwas  anders,  wahrscheinlich  für  die  Götterbühne 
(dcoXoyrior},  bestimmt  war,  für  den  ITatz  der  gewühnlicben  Schau- 
spieler (soyröir)  halten.  Im  übrigen  werde  ich  auf  die  Verhältni.s.se 
bei  den  Säkularsiuelen  gleich  nachher  nochmals  zuröckkommen. 
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wurden,  waren  zweierlei  Art,  thynoelici^und  astici.  Geradeso 
finden  wir  zwei  Spielarten  erwähnt  bei  Plutarch  Galba  14: 
noiav  aidovfitvov  rj  Tgayt^d/ay  lov  avroxQotOQog  und 

in  CIG.  2826  tv  t«  tolg  i^v/Jthxoig  xai  axiiytxolg  aycöoi.') 
Für  die  Aufführung  von  Dramen  ist  in  den  Akten  der  Aus- 
druck astici  ludi  gebraucht,  weil  der  gewöhnliche  Ausdruck 
scaenici  ludi  schon  als  Gattungsbegriff  für  die  beiden  Arten 
der  Spiele  im  Theater  verbraucht  war.*)  Dass  man  aber 
in  der  römischen  Zeit  den  Ausdruck  astici  ludi  für  die  Auf- 
führung von  Dramen,  Tragödien  und  Komödien,  gebrauchte, 
hat  Mommsen  durch  den  Hinweis  auf  Sueton  Tib.  6 u. 
Gai.  20  sicher  gestellt.  Der  etwas  auffällige  Ausdruck  , städ- 
tische Spiele*  wird  gewiss  auf  die  bekannten  datixal  vixai, 
d.  i.  die  Siege  der  Tragiker  in  der  Stadt  im  Dionysostheater 
zu  Athen,  im  Gegensatz  zu  den  ursprünglich  ausserhalb  der 
Stadt  aufgeführten  Lenäenspielen  {Xrjyatx.ai  ttxai)  zurückzu- 
führen  sein,  hatte  aber  seinen  speciellen  Grund  in  jener  An- 
schauung der  gebildeten  Kreise  des  augusteischen  Zeitalters, 
nach  der  man  das  feine  geistreiche  Spiel  der  dramatischen 
Dichter  Athens  den  Possen reissereien  der  für  die  Bauern 
Latiums  berechneten  Schwänke  entgegen.'^tellte.  Auch  hier 
gibt  uns  Horaz  Epist.  II  1,  169  ff.  den  richtigen  Fingerzeig; 

Agricolae  prisci,  fortes  parvoquc  heaii 
condita  post  frumenta  levantes  tempore  festo 
Corpus  et  ipsum  atünium  spe  fiuis  dura  ferenteni, 
cum  sociis  operum  pueris  et  couiuye  ftda 
Tellurem  porco,  Silvauum  lacte  piabant, 

1)  Vergleiche  auch  Strabo  p.  468:  « rif  ex.-tuaai;  .vgoc  tö  xftQor 
ytyivrjxai  irür  /wrotxdiy  eis  fjÖvsia&eias  rge.^ör^on•  täs  Teyras  ir  zoXs 
av/t.iooims  xat  ifv/ielais  xai  oxgrats. 

2)  Vitruv  V 7,  2 gebraucht  scaenici  lür  astici  und  erklärt  die 
beiden  Ausdrücke  richtig  mit:  tragici  et  comici  actores  in  scaena 
peragunt,  reliqiii  aulem  artifices  suas  per  orchcstram  praestant  ac- 
tiones,  itaque  ex  eo  scaenici  et  thgmelici  gracce  separat  im  nominanlur. 
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florihus  tt  vitw_  Getiium  memorem  brevis  aevi. 
Fescennina  per  hunc  inventa  licentia  morem 
versibus  alternis  obprobria  rustica  fudit  .... 
manserunt  hodieque  manent  vestigiu  rtiris. 

Die  thymelici  ludi,  welche  bei  den  Säkularspielen  ira 
Theater  des  Pompeius  aufgeführt  wurden,  hatten  ihren  Namen 
von  der  Thymele  oder  dem  grossen  viereckigen  Brettergerüste 
(Podium),  auf  welchem  die  Spieler  agierten.  Vitruv  an  der 
oben  S.  149  An.  2 angeführten  Stelle  V 7,  2 nennt  statt  der 
Thymele  die  Orchestra.  Die  Verwechselung  mochte  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  öfters  Vorkommen,  w’eshalb  der  Attikist 
Phrynichus  eigens  vor  derselben  warnt,*)  erklärt  sich  jedoch 
leicht  ans  der  Thateache,  dass  jenes  Podium  in  dem  breiten 
Raum  der  Orchestra  aufgeschlagen  zu  werden  pflegte.  So 

1)  Phrynichus  p.  163  Lob.:  cvOa  /tlr  xo>fi<!>6oi  xa!  zgayt/jdai  dyotri- 
Coyrai,  XoyeTor  rgrlf,  rr&a  dr  oi  uvXtjxal  xai  ot  yogoi,  <ip/rJorpai',  /<>) 
Xtye  di  tXv/tiX.tjv.  Wie  Phrynichus  zu  dieser  W'arnung  kiim,  ist  schwor 
zu  .siijfen;  attisch  war  jedenfalls  auch  der  Ausdruck  ßv/icXg,  er  findet 
sich  bereits  bei  Pratinas  1,  2.  Entweder  also  sollte  der  Ausdruck 
xh'fiiXt)  = ög//Jaroa  vermieden  werden,  weil  solche  Autführupgen  auch 
auf  dem  Boden  der  Orchestra  ohne  aufjfeschlagenes  Podium  statt- 
fanden,  oder  deshalb,  weil  xivfuXt/  damals  von  dem  Podium  überhaupt 
gebraucht  wurde,  mochte  da.sselbe  in  der  geräumigen  Orchestra  oder 
in  dem  schmalen,  seitwärts  begrenzten  Raum  vor  der  Bühnenrück- 
wand,  auf  dem  sonst  die  Schauspieler  agierten  (XoyeTor),  aufgeschlagen 
sein.  Ich  halte  das  Letztere  für  das  wahrscheinlichere  nach  den  Ar- 
tikeln, welche  uns  bei  Phrynichus  selbst  in  Bekker  Anecd.  42,  23, 
Schob  Arist.  III,  536  Dind.,  Et.  raagn.  (s.  Alb.  Müller,  Lehrbuch  der 
griech.  Bülinenaltertüraer  S.  130  Anm.  6 und  402  Anm.  8)  über  die 
Gleichstellung  von  &v/4iXr)  = axgvg  vorliegen,  aus  denen  zugleich  her- 
vorgeht, dass  später  ßvfieXg  der  geläufige,  doxt/oTna  der  halbverschol- 
lene Ausdruck  war.  In  dem  5.  Jahrhundert  wurde  allerdings  auch  der 
unmittelbar  vor  der  einen  Tempel  darstellenden  Rückwand  {axgvt)\ 
gelogene,  zum  Opfern  bestimmte  Raum  dv/ieXij  genannt  (Eur.  Ion.  114) 
im  Gegensatz  zu  dem  davor  sich  ausdehnenden  Tanzplatz  (öo/t/orpn); 
aber  von  diesem  Sprachgebrauch  hatte  man  kaum  in  der  römischen 
Zeit  noch  eine  deutliche  Anschauung. 
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wenigstens  war  es  in  der  alten  Zeit  der  Fall,  als  die  Tragödie 
noch  die  beiden  Elemente,  den  Dialog  der  Schauspieler  und 
die  Tanzlieder  des  Chors,  enthielt,  und  als  man  überhaupt 
noch  strenger,  und  deshalb  auch  örtlich  die  Aufführungen 
mit  und  ohne  Chor  unterschied.  Später  als  die  Körner  nicht 
bloss  die  Orchestra  mit  Stühlen  für  die  obere  Rangklasse 
der  Zuschauer  besetzten,  sondern  auch  die  Bühne  derart  ver- 
tieften, dass  auf  ihr  auch  ein  grösseres  Chorpersonal  Platz 
finden  konnte,  fiel  jene  örtliche  Unterscheidung  der  ludi 
scaenici  und  thymelici  weg.  Das  letztere  müssen  wir  sicher 
für  die  Zeit  der  Antoninen  annehinen,  wo  das  Wort 
auch  für  axijv/f  gebraucht  wurde  und  die  iXvfiekixoi  aus 
dem  gesamten  Theaterpersonal,  den  Schauspielern,  Sängern, 
Musikern,  Choreuten,  bestanden.  Bei  unseren  Säkularspielen 
wird  das  noch  nicht  so  ganz  der  Fall  gewesen  sein;  da  wird 
man  noch  für  die  ludi  thymelici  die  Orchestra  nach  Ent- 
fernung der  sonst  darin  aufgestellten  Ses.sel  benützt  haben. 
Ich  schliesse  dieses  daraus,  dass  die  thymelici  und  astici  ludi 
nicht  in  demselben  Theater  stattfanden , sondern  für  die 
ersteren  da.s  alte  Theater  des  Pompeius,  für  die  letzteren  das 
neue  Theater  des  Marcellus  ausschliesslich  benutzt  wurde. 

Worin  be.standen  nun  diese  thymelici  ludi?  Ursprünglich 
waren  es  einfach  .Aufführungen,  zu  denen  man  eines  Chores 
bedurfte.  Das  waren  in  erster  Linie  Dithyramben  und  Hypor- 
chemata.  Das  berühmte  Ilyporchem  des  Pratinas  erwähnt 
eigens,  wie  wir  oben  sahen,  die  geräuschvolle,  vom  Tanz 
des  Chors  und  dem  Klange  der  F'löten  widerhalleude  Thy- 
raele  (Jiovvatäda  -ToXvnätaya  lyvfitXur)  \ von  den  Nomoi 
der  jüngeren  Dithyrambendichter  Philoxenns  und  Timotheus 
hören  wir  bei  Polybius,  dass  sie  bei  den  Arkadiern  alljährlich 
in  dem  Theater  unter  Tanz  und  Flötenspiel  aufgeführt  wurden 
(Polyb.  IV,  20:  totg  (DiXo^ivov  xai  Ttfto9fov  voyoig  yctv- 
^ücvovTEg  (fiXoTifit(f  xoqevovai  xai'  Iviavtov  zolg  /lio- 

naiaxolg  avXt/ialg  fv  zoig  ttedzQoig).  Die  lyrischen  Dramen 
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des  Pindar  d.  i.  die  Dithyramben  dieses  Dichters  ertönten 
noch  in  der  Zeit  des  Sophisten  Himerins  im  Theater  (Himer, 
or.  XI  4 : tjV  Jiovvtua  xai  t6  ^targov  elyE  iiera  rijg  ItQag 
llivdaQog).  Aber  scliwerlich  war  in  Hom  zur  Zeit  des 
Augnstus  das  musikalische  Verständnis  so  ausgebildet,  dass 
man  für  diese  speciell  griechischen  Kompositionen  Sinn  ge- 
habt hätte.  Auch  Siegesgesänge,  wie  sie  Sulla  auf  der  Thy- 
mele  aufführen  liess  (Plut.  Süll.  19:  xaitr^g  rä  innlxta  r^g 
fn'xr/g  Y/ev  fv  Gi^ßaig  rrefti  ti]v  Oidirroöeiov  x^Tjfrjv  xara- 
(jxeväaag  müssen  in  unserem  Falle  ausser  Betracht 

bleiben,  da  dazu  ein  besonderer  Ania.ss  fehlte.  Es  bleiben 
also  nur  die  musikalischen  Aufführungen  von  Flöten-  und 
Citherspielern  oder  von  Sängern  mit  Flöten-  und  Cither- 
begleitung.  Diese  bildeten  überhaupt  den  Hauptbestandteil 
der  Ihymelici  ludi  nach  dem  Artikel  des  Thomas  Magister 
p.  179  II.:  o'i  ägyaloi  dvti  rov  Ovohtv  iiii4orv,  oi 

6'  voTEfJOv  f.tit  xov  Tonov  fv  Ttä  ^eoTQip,  icp'  (y  auXtjtal  xai 
x.tiXaQ(adol  xai  oXlot  tiveg  dyiavlgoviai  fiotaixip'.  Auf  diese 
weist  aber  auch  speciell  unser  Dichter  Horaz  hin  an  einer 
Stelle,  die  sich  gerade  auf  den  uns  hier  beschäftigenden 
Unterschied  von  thymclici  und  astici  ludi  bezieht,  Epist. 
II  1,  98: 

nunc  tihicinihns,  nunc  cst  ynvisa  inxejoedis  sc.  Graecia. 

Das  ist,  was  ich  aus  Horaz  selbst  und  aus  den  littera- 
rischen  Verhältnissen  der  römischen  Kaiserzeit  zur  Erläute- 
rung des  wichtigen  epigraphischeu  Fundes  beizubringen  hatte. 
Möge  diese  kleine  Aehrenlese  dem  Altmeister  nicht  miss- 
fallen, dem  wir  die  Publication  und  den  Kommentar  des 
Fundes  verdanken! 
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, Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  4.  März  1893. 

Herr  Keinz  hielt  einen  Vortrag: 

,Aus  der  Augsburger  Meistersingerschule. 
Ein  gelehrter  Meistersinger  und  ein  Lieder- 
buch.“ 

, Einleitung.  In  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts 

ging  die  öflFentliche  Pflege  der  Dichtkunst  von  den  wandern- 
den Meistersingern  über  an  die  in  den  grösseren  Städten  sich 
zu  Geseltschaften  vereinigenden  Sänger  aus  dem  Kreise  der 
Handwerker.  In  Mainz  soll  der  Anfang  gemacht  worden 
sein;  die  erste  Erwähnung  aber  eines  solchen  Bundes  — einer 
Singschule  — findet  sich  von  Augsburg;  merkwürdigerwei.se 
I nicht  in  einem  Aktenstücke,  sondern  in  einem  Gedichte,  dem 
Jubiläumsliede  von  1450,  gedruckt  im  Liederbuch  der  Hätz- 
' lerin  S.  39  (und  öfter):  ‘Jubileus  ist  usz  verkünt’,  wo  in  der 
f 15.  Strophe  erwähnt  ist,  dass  der  Rath  zu  Augsburg  eine 
Sing.schule  gemacht  habe.  Andere  folgten  nach,  so  Nürn- 
berg, Stras-sburg,  Freiburg  i.  B.  Doch  scheinen  sie  für  die 
näch.sten  Jabrzelinte  nocli  wenig  an  die  Oeffentlichkeit  ge- 
ISOS.  Philofl.-philol.  u.  hini.  CI.  2.  11 
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treten  zu  sein,  da  wir  von  keiner  Seite  Berichte  über  sie 
erhalten.  Für  das  Jahr  1493  findet  sich  eine  allerdings  aus 
späterer  Zeit  überlieferte  Erwähnung  der  Stiftung  in  Strass- 
burg (L’hland,  Schriften  II  29G),  und  aus  dem  Jahre  1513 
ist  uns  der  vom  Rath  der  Stadt  Freiburg  ertheilte  Stiftungs- 
brief der  dortigen  Singer-Bruderschaft  erhalten  (Bad.  Archiv  II 
195  ff.). 

Auch  aus  Augsburg  haben  wir  im  Verlauf  des  XV.  Jahr- 
hunderts keine  weitere  Kunde  von  einer  solchen  Singgesell- 
schaft. Selbst  bei  einem,  wie  es  scheint  ziemlich  frucht- 
baren dortigen  Dichter,  Bruder  Jörg  Breining,  wie  er  sich 
nennt,  der  um  1488  lebte  (Göd.  Grdr.  315),  findet  sich  keine 
Erwähnung.  Ein  aus  dem  Kreise  der  Schule  selbst  hervor- 
gegangenes, sogleich  näher  zu  besprechendes  Verzeichniss  ihrer 
Mitglieder  fängt  erst  mit  dem  Jahre  1535  an,  und  ein  Gedicht, 
verfasst  im  Jahre  1575  von  dem  Mitgliede  J.  Spreng,  gibt  als 
die  12  alten  Meister,  oder  wie  er  sagt,  als  die  ‘12  Maister 
klug,  durch  die  das  Gesang  sich  in  der  Stadt  Augsburg  aus- 
gebreitet hat’,  mir  Dichter,  die  in  diesem  Verzeichniss  aufge- 
führt sind,  einige  sogar  nicht  an  frühester  Stelle  und  mit  Todes- 
jahren in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts.  Aus  der 
gleichen  Zeit  wird  ferner  gemeldet,  dass  in  diesem  Jahre  der 
Rath  ‘den  Meistern  und  Sängern  gemeiner  Schul’  die  nach- 
gesuchte Erlaubniss  ertheilte,  nicht  bloss  weltliche,  sondern 
auch  geistliche  Stoffe  zu  behandeln  und  dass  er  ihnen  zu 
ihren  Versammlungen  die  Barfü.sser  Kirche  anwies.  Hieran 
schliesst  sich  ein  Bericht  aus  dem  Sängerkreise  selbst,  der 
in  der  Augsburger  Hs.  4®,218  (früher  1280)  erhalten  ist. 
A.  Hartmann  hat  in  seinem  Buche:  Das  Oberammergauer 
Passionsspiel  in  seiner  ältesten  Gestalt,  Leipzig  1880  (und 
nach  ihm  Gödeke,  Grundriss  II*,  252)  den  ersten  Theil  die.ses 
Berichtes  abgedruckt.  Da  derselbe  zur  Geschichte  des  Augs- 
burger Meistergesangs  schöne  Beiträge  enthält,  lasse  ich  hier 
den  Rest  folgen.  Im  ersten  Theile  werden  die  verschiedenen 
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zu  den  Zusammenkünften  angewiesenen  Kirchen  oder  Privat- 
häuser der  Reihe  nach  aufgezählt  mit  Erwähnungen  aus  dem 
Vereinsleben,  wie:  dass  man  das  ‘grosse  Buch  von  Mainz’ 
(den  sogenannten  Kolmarer  Codex , jetzt  Cgm.  4997)  nach 
Augsburg  entlehnt  und  dass  man  um  1550  zum  ersten  Mal 
ein  Schauspiel  aufgeführt  habe.  Dann  fährt  der  Bericht  fort: 

‘Von  St.  Marthin  (d.  h.  siedelten  wir  über)  in  Jacober 
Kflrchen,  da  sind  wir  auch  10  Jar  gewesen;  da  ist  Lorencz 
Bauhoff  zue  uns  kommen,  und  hat  begert,  man  soll  ihn  eiu- 
schreiben, er  wöl  4 Claffler  holcz  vier  stiegen  hinauf  tragen, 
oder  wöll  ein  Malzeit  außrichten;  das  hat  er  gethon  hinder 
St.  Jacobs  Kürchen;  da  haben  wir  ira  26  fl.  verthon;  da 
hat  er  den  stuel  lassen  machen,  in  der  Singer  Namen,  aber 
er  hat  in  wider  zue  sich  genommen,  da  haben  im  die  Singer 
denselben  abkauffl,  umb  20  fl.;  er  hat  die  Singer  mit  den 
12  Maister  verehrt,  die  am  tuech  sind. 

Darnach  auf  den  Rossmarckh,  von  dem  Rossniarckht 
inns  Höchstets  Stadel,  darnach  in  des  Doctors  Stenglins  Stadel 
anno  1591.  Da  ist  Bixenmaister  gewesen  Jeremias  Schmid, 
Nagler  vnd  Marx  Wassermann,  Tuechscherer,  die  zwen  haben 
der  gesellschafft  hundert  vnd  zwainzig  fl.  vertragen,  mit 
sambt  der  Bix,  vnd  Register;  darnach  hat  der  Abraham 
Schedlin  ein  handel  angefangen  (in  den  beginnenden  Refor- 
mations-Streitigkeiten), das  die  Gsellschafft  darnider  ist  ge- 
legen (E.  II**).  Da  hand  im  etlich  Singer  darzu  geholffen, 
die  haben  wider  die  gesellschaft  suppliciert.  Von  dem  Doctor 
Stenglin  zum  Schenckhen,  vom  Schenckhen  inns  Dauidt 
Welsers  Stadl  a®  1594.  Da  hat  der  Noe  Schweigger  vnd 
Andreas  Schlecht,  die  Schildt  au  die  singer  Kleinoth  ge- 
henckt,  da  hat  eben  der  Hans  Weidner  die  Cron  gewonnen, 
darbey  ist  gewest  der  Johannes  Spreng,  vnd  Herr  Jerg  Dan- 
beckh,  Procorator,  vnd  Daniel  Ost,  Glaser’. 

Auf  diesen  Bericht  folgt  in  der  Handschrift  von  der- 
selben Hand  das  Verzeichniss  der  Meistersinger,  ‘so  fggr 
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sind  von  1535  Jaren  an  biß  auf  dato’,  d.  h.  bis  etwa  1614, 
der  letzten  vorkommenden  Jahrzahl.  Da  dieses  Verzeichniss 
für  die  Geschichte  des  Meistergesangs  mindestens  örtliche 
Wichtigkeit  hat,  so  mag  es  eine  kurze  Beschreibung  verdienen. 

Es  sind  262  numerirte  Namen  eingetragen,  wahrschein- 
lich nach  der  Zeit  des  Eintrittes  ihrer  Inhaber  in  die  Ge- 
sellschaft. Von  jedem  einzelnen  findet  sich  Vor-  und  Zu- 
name und  fast  immer  der  Stand  oder  das  Handwerk.  In 
einer  besonderen  Reihe,  überschrieben  'anno  gestorben’  sollte 
das  Tode.sjahr  eingetragen  werden;  es  ist  diess  aber  nur  bei 
20  Namen  geschehen.  Bei  jedem,  der  einmal  beim  Preis- 
singen, der  ‘Singschule’,  wegen  eines  neu  erfundenen  Tones, 
vielleicht  auch  sonst  wegen  tadellosen  Vortrags  ausgezeichnet 
worden  war,  ist  dieses  durch  den  Zusatz  ‘krön’  oder  ‘Cron’ 
angegeben,  und  zwar  bei  der  stattlichen  Anzahl  von  106  Mit- 
gliedern. Bei  einigen  i.st  auch  die  Zahl  der  von  ihnen  er- 
fundenen Töne  vorgemerkt.  So  ist  Onufrius  Schwarzenbach 
als  18  mal,  Martin  Dir  16  mal,  Franz  Lukas  15  mal  gekrönt, 
Rafael  Duller  mit  2 erfundenen  Tönen  eingetragen.  Andere 
Zusätze  sind  wenig.  — Von  den  Handwerken  sind  wohl  die 
meisten  vertreten,  im  Ganzen  gegen  60,  am  zahlreichsten 
erscheinen  die  Weber  mit  etlichen  70  Namen,  ferner  die 
Künschner  mit  20,  die  Loder  mit  12,  die  Schneider  mit  1 1 
Namen,  alle  übrigen  haben  unter  10,  viele  nur  1—3  Vertreter. 

Mit  anderen  nicht  gewerblichen  Bezeichnungen  erscheinen: 
6 Schulmeister,  1 Student,  1 Procorator  (Anwalt),  1 Provo- 
soner  (Pensionist),  1 Notar  und  2 Schreiber,  von  denen  einer 
später  Notar.  Mit  Ehrentiteln  der  Gesellschaft  sind  aufge- 
führt 1 Büchsenmeister  (Kassier),  1 Merker,  5 Dichter.  Aus 
der  Erwähnung  dieser  nicht  dem  Handwerkerstande  ange- 
hörigen  Mitglieder  ersehen  wir,  dass  die  gebildeten  Kreise 
den  Bestrebungen  der  Meistersingergesellschaften  nicht  theil- 
nahmslos  gegenüberstanden.  Doch  fehlen  hiefür  auch  andere 
Zeugnisse  nicht.  So  ist  im  Freiburger  Stiftungsbrief  sogar 
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ausdrücklich  festgesetzt,  dass  von  den  vier  Merkern,  welche 
l)ei  den  Hauptsingen  die  Entscheidung  zu  fallen  hatten,  ‘zwen 
gelert  Man  oder  doch  zum  wenigsten  einer  sein  sollen,  die 
sich  der  heiligen  göttlichen  Geschrift  verstanden’.  Auch  der 
Meistersinger  Puschman  verlangt  in  seinem  ‘Bericht’  (1571), 
dass  von  den  Merkern  wenigstens  einer  der  Grammatik  kun- 
dig sein  solle.  Ebenso  erscheint  in  Iglau  am  Schluss  des 
XVI.  .Jahrhunderts  unter  den  Meistersingern  der  dortige  Stadt- 
richter Thoma  Pösserl.  (Vgl.  auch  Fr.  Schnorr,  Zur  Geschichte 
d.  d.  Meistergesangs  1872  S.  22).  In  obigem  Verzeichniss 
erscheinen  aber  solche  Männer  auch  als  wirkliche  Mitglieder 
der  Gesellschaft.  Unter  ihnen  behauptet  eine  hervorragende 
Stellung,  besonders  durch  seine  literarische  Thätigkeit,  .Johann 
Spreng  aus  Augsburg,  von  dessen  Verhältnissen  daher  ini 
Folgenden  eine  genauere  Darlegung  gegeben  werden  mag, 
als  Gödeke  (Grdr.  II*  S.  571)  in  wenigen  Zeilen  bietet. 

I.  Johann  Spreng  aus  Augsburg, 

Philolog,  Notar  und  Meistersinger. 

Ueber  die  Lebensutnstände  dieses  Mannes  sind  wir  unter- 
richtet theils  durch  seine  eigenen  .\ngaben  und  seine  öffent- 
liche Wirksamkeit,  theils  aus  dem  gereimten  Nekrolog,  den 
ihm  ein  Amtsbruder,  der  Notar  Weienmair  widmete  und  der 
neb.st  seinem  Bildniss  am  Eingang  seiner  im  .Jahre  1610  er- 
schienenen Homerübersetzung  steht. 

Darnach  wurde  Spreng  im  .Jahre  1524  zu  Augsburg  ge- 
boren. Seine  höheren  Studien  machte  er  zu  Wittenberg,  wo 
er  auch  die  Magisterwürde  erlangte.  Diese  Studien  nahmen 
wohl  eine  längere  Zeit  in  Anspruch,  da  er  sich  nicht  nur  in  der 
cla.ssischen  Philologie,  sondern  auch,  wie  .seine  spätere  Lebens- 
stellung zeigt,  in  der  Jurisprudenz  ausbildete.  Von  1555  an 
treffen  wir  ihn  (Zeitschr.  d.  hist.  Vereins  f.  Schwaben  IV,  67  und 
Crophius,  Erzählung  von  dem  Ursprünge  des  Gymnasiums  zu 
St.  .Anna  in  Augsburg  1740  S.  35)  am  Gymnasium  seiner 
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Vaterstadt  als  Lehrer  für  griechische  und  lateinische  Sprache. 
Als  im  Jahre  1559  der  Magistrat  an  der  öffentlichen  Schule  zu 
St.  Anna  eine  besondere  Schreibschule  einrichtete,  übernahm 
S.  auch  diesen  Unterricht,  zuerst  in  der  Morgenstunde  um 
ö Uhr  und  als  diese  sich  als  unbequem  erwies,  um  4 Uhr 
Abends.  Nach  dem  Zeugnisse  Weienmairs  hat  er  auch  an 
der  hohen  Schule  zu  Heidelberg  eine  Lehrthätigkeit  ausgeübt. 
Die  Zeit  derselben  lüsst  sich  annähernd  vielleicht  bestimmen 
durch  das  Datum  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Meta- 
morphosen Ovids:  Heidelberg,  22.  Februar  15fi3.  Doch  sind 
die  Vorreden  der  nächsten  Werke  1564/65  wieder  aus  Augs- 
burg datirt,  was  nur  auf  einen  kürzeren  Aufenthalt  schliessen 
lässt.  Man  kann  vermuthen,  dass  er  seine  philologi.sche 
Lehrthätigkeit  während  der  sechziger  Jahre  fortgesetzt  hat. 
Denn  der  zweite  Theil  seiner  Wirksamkeit,  die  grossen  Ueber- 
setzungswerke , die  nachher  besonders  aufgezählt  werden 
sollen,  fällt  wohl  nur  in  dieses  Jahrzehnt. 

Der  Uebergang  zur  juristischen  Thätigkeit  als  Notar  in 
seiner  Vaterstadt  .4ug.sburg  fand  wahrscheinlich  in  den  sieb- 
ziger Jahren  statt.  Ueber  ihre  Ausübung  haben  wir  das 
Zeugniss  Weienmairs,  der  von  ihm  berichtet: 

Folgend  zu  Augspurg  in  der  Statt 

In  seinem  Vaterland  er  hat 

Die  Griechisch  und  Lateinisch  sprach, 

VV'ie  auch  zu  Heidelberg  hernach 
Der  hohen  Schul,  gelehrt  mit  Fleiß; 

Deßhalb  ihm  meniglich  gab  preiß. 

Biß  daß  er  endtlich  widernnien 
Zu  Augspurg  erst  zu  Hauß  ist  kumen. 

Da  er  in  seinem  Amt  verpflicht 
Vil  In.strument  hat  auffgericht. 

Inmittelst  .seines  Amphs  bedacht 
Hat  er  die  ul)rig  zeit  zu  bracht 
Mit  Bücher  Teutsch  zu  transferieren. 
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üb  die  letzte  Angabe  bezüglich  der  Zeit  genau  ist, 
möchte  zu  bezweifeln  sein;  denn  die  bedeutenden  Arbeiten 
der  Ovid-,  Palingenius-  und  Josephus-Uebersetzung  konnte 
er  wohl  kaum  in  wenigen  Jahren  neben  amtlicher  Thätig- 
keit  ausführen.  Dagegen  mag  seine  Homer-  und  Vergil- 
Uebersetzung,  deren  Zeit  wir  nicht  kennen,  vielleicht  in  die 
30  Jahre  seiner  notariellen  Wirksamkeit  fallen.  Im  übrigen 
erscheint  Weienmair  als  vollgiltiger  Gewährsmann,  da  er 
selbst  Augsburger  und  Mitglied  der  Singerschule  war.  Er 
steht  im  Verzeichniss  der  Singer  an  der  197.  Stelle  als 
‘Chr.  Weyhenmayr,  Schreiber,  Cron’  und  unterzeichnet  den 
Nekrolog  (1610)  als  Chr.  W.  Notar! us  immatriculatus;  er 
stand  also  persönlich  unserm  Spreng  sehr  nahe.  Spreng 
selbst  ist  als  Notar  auch  aufgeführt  im  erwähnten  Singer- 
Verzeichniss , und  auf  dem  Titelblatt  der  Horaerausgabe 
(1610)  ist  er  als  Verfa.sser  genannt:  weiland  Magister  J.  S., 
Keyserl.  Notarius,  teutscher  Poet  und  Bürger  zu  Augsburg. 
Archivalische  Nachforschungen  würden  wohl  auch  von  ihm 
ausgestellte  Urkunden  finden  lassen,  doch  schien  diess  nach 
obigen  Belegen  für  den  gegenwärtigen  Zweck  nicht  nothig. 
Er  selbst  gibt  sich  in  seinen  Büchern  immer  nur  die  Be- 
zeichnung Augustanus. 

In  die  Zeit  dieser  seiner  Wirksamkeit  als  Notar  dürfte 
wohl  der  Hauptsache  nach  auch  die  dritte  .\rt  seiner  Thätig- 
keit  als  selbständiger  Dichter  und  Mitglied  der  Meistersinger- 
gesellschaft zu  setzen  sein.  Die  wenigen  clatirten  Gedichte, 
welche  sich  in  hiesigen  und  Dresdener  Handschriften,  so  weit 
bis  jetzt  bekannt,  befinden,  tragen  die  Jahrzahlen  1575, 
1582,  1594,  1597  und  1598.  Nur  die  Dresdener  Hs.  M 191 
hat  eines  mit  der  Jahrzahl  1558  (mit  dem  Namen  Sprenger 
V.  Augsburg)  und  die  in  Bartsch,  Germanist.  Studien  II, 
206  fiF.  be-schriebene  Hs.  aus  Steier  zwei  aus  dem  Jahre  1565; 
ferner  dürfte  eine  in  Cgm.  5102  stehende  Schulkunst  dess- 
wegen  in  diese  frühere  Zeit  gehören,  weil  er  sich  darin  einen 
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jungen  Singer  nennt.  Dagegen  kann  es  nur  auf  einem  Irr- 
thum beruhen,  wenn  ein  Lied  derselben  Hs.,  in  welchem  er 
sich  ebenso  bezeichnet,  mit  der  Jahrzahl  1597  versehen  ist. 

Bei  der  Singergesellschaft  stand  er  begreiflicher  Weise 
hoch  in  Ehren.  In  ihrem  Verzeichniss  erscheint  er  mit  dem 
Prädikat  ‘Tichter , das  ausser  ihm  nur  vier  hoch  angesehenen 
und  durch  ihre  dichterische  Fruchtbarkeit  bekannten  Mit- 
gliedern beigelegt  ist:  dem  Maler  Daniel  Holzmann,  dem 
Schneider  Sebastian  Wild,  der  auch  ein  Passions-spiel,  ver- 
schiedene Tragödien  und  in  13  Tönen  das  grössere  Gedicht 
von  der  Zerstörung  Jerusalems  (s.  Hartmann  a.  a.  0.  S.  193) 
verfasste,  dem  Weber  Hans  Weidner  und  dem  Hans  Vogel. 
Seine  Lieder  wurden  vielfach  verbreitet;  der  Sammler  der 
315  weltlichen  Meisterlieder  des  Cgm.  5102  hat  40  Gedichte 
S])rengs  aufgenommeu,  12  Lieder  biblischen  Stoffes  stehen 
von  ihm  in  der  Augsburger  Hs.  4®,  218,  sechs  gemischte 
in  zwei  Meisterliederbüchern  aus  Steier*),  eine  grössere  An- 
zahl in  den  Dresdener  Handschriften  M 6,  7,  9,  16,  17, 

1)  Es  sind  diesa  die  in  Bartach,  Germanist.  Studien  II  206  ff. 
beschriebene  Liederhandachrift  und  der  Cgm.  6453.  Oie  erste  befindet 
sich  in  der  Privatbibliotbek  S.  M.  des  Kaisers  von  Oesterreich  und 
ist  geschrieben  in  den  Jahren  1686 — 1590;  die  hiesige  1612 — 1615. 
Den  Inhalt  beider  hat  der  Nadler  Peter  Heiberger  in  Steier  gesam- 
melt, der  letzteren  auch,  wie  es  scheint,  einige  schon  in  ersterer  be- 
findliche Lieder  einverleibt.  In  beiden  herrschen  die  biblischen  Stoffe 
bedeutend  vor.  — Aus  der  hiesigen  Hs.  dürfte  als  einzeln  stehende 
Besonderheit  Erwähnung  verdienen,  dass  in  ihr  auch  eine  Meister- 
singerin vorkommt.  Es  steht  nämlich  S.  124  ein  Lied:  ein  Traum 
von  dem  Gerichte  Gottes  über  die  aus  dem  Leibe  geschiedene  Seele, 
gedichtet  von  Susana  Gramerin  in  Strassburg,  in  der  Gsangweis  des 
Börners  von  Zwickau  (d.  h.  Heininars  von  Zweter).  Der  Titel  'Meister- 
singerin’ darf  ihr  wohl  ungeachtet  des  Mangels  sonstiger  Belege  zu- 
erkannt  werden,  da  Heiberger  sie  ohne  alle  Bemerkung  in  seine 
Sammlung  eingereiht  hat  und  sie  in  der  Umgebung  der  in  Singer- 
kreisen berühmtesten  Namen,  wie  Hans  Sachs,  Daniel  Holzmann, 
J.  Spreng,  Jörg  Hager  auftührt. 
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191  und  wohl  noch  in  manchen  andern,  die  zur  Zeit  nicht 
näher  beschrieben  sind.  Dass  er  im  Verzeichniss  der  Mit- 
glieder ohne  den  ehrenden  Zusatz  ‘Krön’  aufgefUhrt  ist,  mag 
wohl  zum  Theil  darin  seinen  Grund  haben,  dass  er  als  be- 
rühmter Gelehrter  für  diese  so  vielen  Handwerkern  zuer- 
kannte Auszeichnung  zu  hoch  stand,  zum  Theil  aber  auch 
darin,  dass  er  keinen  neuen  Ton  erfunden  hat,  was  als  eine 
Ilauptbedingung  für  solche  Ehrung  galt. 

Im  Alter  von  74  Jahren,  im  Jahre  1598,  Hess  er  sein 
Bild  in  Kupferstich  ausführen.  Nach  seinem  drei  Jahre 
später  erfolgten  Tode  wurde  dieses  Bild  neu  hergestellt  und 
mit  einer  Inschrift  von  7 wenig  gelungenen  lateinischen 
Hexametern  versehen,  welche  die  Zeit  der  ursprünglichen 
Anfertigung  und  den  Todestag  nebst  einem  .schwülstigen 
Lobe  enthalten.  Auch  dieses  Bild  fand  vielfache  Verbreitung. 
Es  wurde  auf  die  Rückseite  des  Titelblattes  der  Homer- 
Uebersetzung  aufgedruckt  und  erscheint  in  der  Münchener 
Hs.  Cgm.  5102,  der  Augsburger  218  und  der  Dresdener  M 6. 

Von  Familienverhältnis.sen  erfahren  wir  weder  aus  eigenen 
.\ndeutungen  Sprengs  noch  aus  den  sonstigen  Quellen  irgend 
etwas.  Dass  er  aus  wohlhabender  Familie  stammte,  lässt 
der  Aufenthalt  an  einer  fern  gelegenen  Universität  ver- 
muthen.  Auch  von  Verheirathung  oder  Kindern  findet  sich 
keine  Erwähnung.  Weienmair,  der  alle  Hauptumstände  aus 
dem  Leben  Sprengs  kurz  anftthrt,  würde  darüber  kaum  voll- 
ständig geschwiegen  haben.  Aus  der  Angabe,  da.ss  er  nach 
längerer  Abwesenheit  in  Augsburg  seiner  Vaterstadt  wieder 
‘zu  Hauß  ist  kumen’,  kann  höchstens  gefolgert  werden,  dass 
er  seine  selbständige  Haushaltung  begründet  habe.  Wir 
werden  also  annehmen  müssen,  dass  er  im  Leben  allein  ge- 
blieben sei. 

Sein  Tod  erfolgte  am  30.  März  1601  ohne  vorausge- 
gangene Krankheit.  Die  Inschrift  auf  seinem  Bilde  sagt 
diess  mit  den  Worten:  Mors  inopina  truci  hunc  traiecit  pei - 
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tora  ferro,  was  ein  ungeschickter  späterer  Uebersetzer  iiii 
Cgm.  5102  mit ‘Meuchelnaord’  erklärt.  Dass  daran  nicht  zu 
denken  .sei,  lehrt  die  einfache  Darstellung  Weienmairs,  der 
nur  von  einem  schnellen  Tode  spricht. 

Es  erübrigt  nun  noch  von  seinen  Arbeiten  zu  reden, 
welche  sich  in  drei  Arten  scheiden : 1.  lateinische  Dichtungen» 
2.  Uebersetzung  lateinischer  und  griechischer  Werke,  3.  selb- 
ständige deutsche  Dichtungen  oder  Meisterlieder.  Für  die 
ersten  zwei  Arten  sind  die  Drucke  (in  abgekürzten  Titeln) 
aufzuführen;  die  Dichtungen  sind  nur  handschriftlich  auf 
unsere  Zeit  gekommen. 

Sein  erstes  Werk  war  die  Bearbeitung  der  Metamor- 
phasen  des  Ovid,  welche  unter  folgendem  Titel  erschien: 

Metamorphoses  Ovidii,  Arguraentis  quidem  soluta  ora- 
tione,  Enarrationibus  autem  et  Allegorijs  Elegiaco  versu 
accuratissime  expositae  ....  Una  cum  ....  iconibus  a Ver- 
gilio  Solis,  eximio  pictore  delineatis.  Cum  gr,  et  priv.  1563. 
Auf  dem  letzten  Blatt  die  Druckangabe: 

Impressum  Francofurti  apud  Georgium  Corvinum,  Sigis- 
mundum  Feyerabent,  et  haeredes  Wigandi  Galli,  1563.  Hier 
wie  auf  dem  Titelblatt  das  Druckerzeichen  in  der  Umschrift 
mit  den  gleichen  drei  Namen,  aber  deutsch;  für  Corvinus: 
Rabe;  für  Galli  haer. : Han.  Erb.  — Die  der  Vorrede  vorausge- 
schickte Widmung  an  die  Erzherzoge  Rudolf  und  Ernst,  Kaiser 
Maximilians  Söhne,  ist  datirt:  Heidelbergae,  22.  Febr.  1563. 

Von  der  äusseren  Einrichtung  i.st  nur  Ovids  Abtheilung 
in  15  Bücher  beibehalten.  Die.se  sind  in  178  einzelne  Stücke 
(Verwandlungen)  zerlegt,  jedes  Stück  nach  der  Angabe  im 
obigen  Titel  in  3 Theilen  und  mit  einer  bildlichen  Dar- 
stellung. Die  Allegoria  oder  Doctrina  enthält  meistens  als 
Nutzanwendung  eine  Sittenlehre  oder  eine  Beziehung  zur 
biblischen  Geschichte.  Die  zeitliche  Folge  der  Fabeln,  sagt 
er  selbst,  ist  nicht  genau  beibehalten,  wer  diese  wolle  ‘inte- 
grum Nasonis  opus  diligenter  evolvat’.  Die  .\nordnung  sei 
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vielmehr  ‘secundiuu  libelli  cuiusdaui  Belgica  linj'UH  editi  pic- 
turus’,  und  zwar  ‘propter  eos,  qui  imafpnes  omnes  non 
exiguis  sumptibus  prius  exculpi  curavernnt’.  Aus  dem  gleichen 
Grunde  habe  auch  bezüglich  des  Umfanges  einzelner  Ge- 
schichten abgewichen  werden  müssen.  Üa  auch  der  Vers 
geändert  und  das  ganze  Werk  in  Distichen  abgefasst  ist,  so 
ist  also  nur  die  Grundlage  beibehalten,  im  übrigen  aber  das 
ganze  Buch  eine  selbständige  Arbeit  Sprengs. 

Beiläufig  mag  Erwähnung  verdienen,  dass  das  hiesige 
Exemplar  des  Werkes  (A.  lat.  a.  1172,  8®)  aus  dem  ur- 
si)rünglichen  Besitze  des  Verfassers  selbst  stammt.  Es  trägt 
nämlich  auf  der  Innen-seite  des  Vorderdeckels  die  Widmung: 

Clari-ssimo  viro  D.  Casparo  Tradelio  V.  J.  Licentiato. 
Domino  et  patrono  suo  colendissimo  M.  Joannes  Spreng  per- 
petnae  gratitudinis  et  amoris  ergo  ddt.  .Anderweitige  Ein- 
träge hat  das  guterhaltene  Buch  nicht. 

Der  lateinischen  Ausgabe  folgte  gleich  im  nächsten  Jahre  » 
mit  den  gleichen  Bildern  au.sgestattet  eine  deutsche  Ueber- 
setzung:  ‘P.  Ovidii  Nasonis  des  Sinnreichen  und  hochver- 
stendigen  Poeten  Metamorphoses  oder  Verwandlungen  ...  in 
Teutsche  Reymen  gebracht  durch  J.  Spr.’,  gedruckt  bei  der- 
selben Firma,  Franckfurt  15(54,  die  Vorrede  datirt:  Augs- 
burg, 20.  Febr.  15(54’.  Diese  dem  lateinischen  Texte,  aber 
‘mit  weitleufftigen  Worten’  folgende  deutsche  Ausgabe  hat 
er  ‘auö’  etlicher  guter  Herrn  vnd  Freund  ansuchen’  verfertigt, 
‘auff  dass  sich  darinnen  auch  der  gemeine  Lay  zu  ersehen, 
vnd  ab  dem  wunderbaren  geticht  mit  nutz  zu  erlustigen 
hette,  darneben  auch  vielen  Handwerksleuten,  insonders 
den  Goldschmiden,  Malern,  Formschneidern,  Etzern  und 
andern  kunstreichen  Meistern,  der  Figuren  halben,  dienlich, 
vnd  zu  jrer  Handtierung  befürderlich  sein  möchte’.  Die 
Uebersetzung  ist  in  den  damals  für  grössere  erzählende 
Dichtungen  seit  langem  üblichen  Reimpaaren.  — Eine  zweite 
Auflage  folgte:  Frankfurt  1571. 
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Zur  gleiclieii  Zeit  — die  Vorrede  ist  nur  2 Wochen 
später  datirt:  Augsburg,  den  8.  Martii  1564  — erschien  von 
ihm  die  üebersetzung  eines  zu  seiner  Zeit  ausserordentlich 
beliebten  Werkes  eines  älteren  Zeitgenossen  unter  dem  Titel 
‘Marcelli  Palingenij  Stellati  des  weit  berhümten  und  Hoch- 
erleuchten Poeten  zwölff  Bücher,  zu  Latein  Zodiacus  vitae, 
das  ist,  Gürtel  deß  lebens  genannt,  gründtlich  verteutscht 
vnd  in  Heimen  verfasst  durch  M.  Johan  Spreng  von  Augs- 
burg’, Franckfurt  1864,  bei  demselben  Consortium  Georg 
Hab  &,  wie  der  Ovid  (16  und  298  Bl.  in  8®).  Das  Werk 
des  nach  seinen  Lebensumständen  wenig  bekannten  Verfassers 
Lst  ein  Inbegriff  der  Lebensweisheit,  in  anziehender  Weise 
gegeben  von  einem  literatur-  und  lebenskundigen  Manne. 
Es  fand  daher  auch  .so  viel  Anklang,  dass  von  .seinem  ersten 
Erscheinen,  Venedig  um  1521  bis  zu  Sprengs  Üebersetzung 
schon  minde.stens  7 lateinische  Drucke  vorhanden  sind,  denen 
bis  1621  neun  weitere  und  später  noch  20  folgten  (soweit 
ich  diess  nach  den  hier  vorhandenen  Exemplaren  bestimmen 
kann).  Auch  Sprengs  Üebersetzung  erschien  noch  in  zwei 
Neudrucken:  Aug.sburg  1590  und  Laugingen  1599. 

Im  Jahre  1565  veröffentlichte  er  ein  lateinisches  Gedicht 
in  60  Distichen : Epicedium  in  obitum  Gg.  Sigm.  Seldii,  Dr.  juris 
et  Caesareae  Maiest.  intimum  consiliarium.  Wiennae  1565. 

Lim  diese  Zeit  mag  ihm  wohl  auch  der  Auftrag  zuge- 
gangen sein,  den  ihm  die  schon  mehrerwähnte  Frsrnkfurter 
Verlagsfirma  Gg.  Rab  ertlieilte  und  der  ihm  Gelegenheit 
gab,  .sich  auch  als  gewandten  Prosaiker  zu  zeigen,  nämlich 
eine  Üebersetzung  der  Werke  des  Flavius  Josephus.  Wegen 
de,s  gro.s.sen  Umfangs  der  .Arbeit  oder  wie  die  Verleger  sagen: 
‘von  vilfeltiger  obligender  ge.schäfft  (Sprengs)  wegen’  wurde 
dazu  auch  noch  ein  zweiter  Gelehrter,  Zacharias  Münzer, 
beigezogen.  Das  umfangreiche  Werk  erschien  in  der  Stärke 
von  5*>8  Druckblättern  in  Folio  im  Jahre  1569  (nach  Göd. 
S.  319  auch  1581). 
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Einige  Jahre  nach  seinem  Tode  im  Jahre  1610  er- 
schienen noch  zwei  grosse  Arbeiten  von  ihm:  eine  Ueber- 
setzung  der  Iliade  und  der  Aeneide  in  einem  Bande  unter 
dem  folgenden  Titel: 

Ilias  Homeri,  das  ist  Homeri,  dess  uralten,  fürtrefflichen 
griechischen  Poeten,  XXIV  Bücher:  Von  dem  gewaltigen  Krieg 
der  Griechen  wider  die  Trojaner,  auch  langwirigen  Belage- 
rung vnd  Zerstörung  der  Königlichen  Statt  Troia.  Dess- 
gleichen  die  12  Bücher  Aeneidos,  deß  Ilochberühmbtesten 
Poeten  Publij  Virgilij  Maronis  ....  In  artliche  Teutsche 
Reimen  gebracht,  von  weiland  Magistro  Johan  Sprengen, 
Kays.  Notario,  Teutschen  Poeten  und  Bürgern  zu  Augspurg. 

1.  1610  Augsburg  2°,  gedr.  v.  Chr.  Mang,  in  Ver- 
legung Eliae  Willers.  — Spätere  Drucke: 

2.  1617  Augsburg  2»  (Göd.  Grdr.  II*  571). 

3.  1620  Frankfurt  4®  (Göd.  Grdr.  II*  571). 

4.  1625  Frankfurt,  Frz.  Nie.  Roth  'zum  andern  Mal’  4®. 

5.  1629  Frankfurt;  Virgil  allein  (?),  zum  andern  Mal, 

Verlag  Gtfr.  Tampachs  4®. 

6.  1630  Frankfurt,  Tampach,  zum  andernmal. 

Die  etwaige  Vermuthung,  dass  diese  beiden  Werke  auch 
schon  zu  Lebzeiten  Sprengs  erschienen  sein  könnten,  ist  aus- 
geschlossen durch  den  auf  dem  Titelblatt  stehenden  Beisatz 
des  Verlegers  Elias  Willer:  ‘jetzt  erstmahls  in  offnem  Truck 
publiciert  und  verfertigt’. 

Noch  einmal  erscheint  sein  Name  in  dem  grossen 
Sammelwerke: 

Deliciae  poetarum  Germanorum,  das  im  .Jahre  1612 
in  sechs  Octavbänden  erschien  und  Gedichte  von  fast  200 
deutschen  Dichtern,  aber  kein  deutsches  Wort,  sondern  nur 
lateinische  Verse  enthält.  Es  bietet  von  Spreng  eine  .An- 
zahl kleiner  Gedichte,  die  aber  alle  aus  seinen  anderen 
Werken,  besonders  den  Metamorphosen  entnommen  sind. 
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Nach  dem  schon  erwähnten  Gedichte  Weienmairs  soll 
er  noch  ‘Erasmi  Sprüchwörter  und  den  ‘Basilius’  'transfe- 
rieret’ haben,  wovon  mir  keine  Ausgaben  bekannt  sind. 

Zur  Beurtheilung  dieser  seiner  schriftstellerischen  Thätig- 
keit  mögen  wenige  Worte  genügen. 

In  seinen  lateinischen  Gedichten  zeigt  sich  eine  be- 
deutende Gewandtheit  in  Handhabung  der  Sprache  und  Ver- 
trautheit mit  den  classischen  Vorbildern. 

Wichtiger  ist  seine  Thätigkeit  als  Uebersetzer.  Es  hat 
zwar  hierüber  nicht  an  strengen  Urtheilen  gefehlt.  Paul 
V.  Stetten  sagt  in  seiner  Kunst-  und  Handelsgeschichte  von 
Augsburg:  ‘Freilich  haben  sie  (die.se  Arbeiten)  die  Eigenschaft 
nicht,  welche  man  von  einer  guten  Uebersetzung  fordert; 
indessen  hat  man  sich  in  Deutschland  sehr  lange  Zeit  da- 
mit beholfen’.  Und  der  Verfasser  der  ‘Merckwürdigkeiten  der 
k.  Bil)liothek  zu  Dreßden  1744’  urtheilt  kurz  (S.  134):  ‘von 
ihm  stehen  etliche  lateinische  Epigraminata  in  den  Deliciis 
Poetarum  Germ.,  die  nicht  übel  gerathen  sind,  da  hingegen 
seine  teutsche  Keimen  heut  zu  Tage  unerträglich  erscheinen’. 
Richtig  ist  wohl,  dass  für  die  Zeit  dieser  Beurtheiler  die 
Arbeiten  Sprengs  veraltet  waren;  aber  für  ihre  Zeit  läs.st 
schon  der  Erfolg  erkennen,  dass  sie  auf  jeden  Fall  einem 
Bedürfni.ss  abbalfen  und  eine  weite  Lücke  in  der  Literatur 
ausfUllten.  Wenn  wir  sehen,  dass  .seine  Ovid-Uebersetzung 
in  2 Ausgaben,  seine  verspätete,  erst  nach  seinem  Tode  er- 
schienene Homer-  und  Virgil- Uebersetzung  in  6 Drucken, 
.seine  Palingenius-Uebersetzung  in  3 Auflagen  erschien  und 
seine  Verleger,  die  als  Geschäftsraänner  urtheilen  mussten, 
ihm  ein  so  theures  Verlagswerk  wie  den  Josephus  über- 
trugen, so  ist  dadurch  der  vollgiltige  Beweis  erbracht,  dass 
seine  Arbeiten  allgemeine  Anerkennung  fanden.  Nicht  min- 
der ist  zu  beachten,  dass  er  sich  nicht  an  zahlreichen  Mustern 
bilden  konnte.  Für  den  Ovid  waren  zwar  schon  die  Arbeiten 
Wickrams  (nach  .Albr.  v.  Halber.stadt)  und  Murners  vor- 
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banden;  aber  für  die  Iliade  ist  seine  Uebersetzung  die  erste, 
denn  der  Müncbener  Stadtscbreiber  Simon  Scbaidenraisser, 
genannt  Minervius,  der  im  Jahre  1537  die  Odyssee  über- 
setzte, hat  seine  Absicht,  auch  die  Ilias  zu  bearbeiten,  nicht 
ausgeführt.  Auch  für  den  Palingenius  war  unser  Spreng  der 
ers-te  Bearbeiter.  Man  kann  sehr  wohl  ziigeben,  dass  Spreng 
kein  schöpferischer  Geist  war,  der  der  Sprache  einen  neuen 
Stempel  aufdrückte,  aber  die  Anerkennung  kann  ihm  nicht 
versagt  werden,  dass  er  in  einer  Zeit,  wo  bei  den  Gelehrten 
die  deutsche  Sprache  wenige  Freunde  und  Pfleger  hatte, 
durch  seine  Uebersetzungen  nach  besten  Kräften  an  der  Er- 
weiterung ihrer  Literatur  gearbeitet  hat. 

Eine  andere  Richtung  .seiner  Thätigkeit  zeigt  ihn  als 
.selbständigen  Dichter  in  seinen  Meisterliedern.  Hierin  hat 
er  zwar  auch,  wie  schon  erwähnt,  eine  beträchtliche  Thätig- 
keit entfaltet,  doch  kam  dieselbe  nicht  der  Allgemeinheit  zu 
nutze,  weil  es  bei  den  Meistersingern  nicht  üblich  war,  ihre 
Lieder  drucken  zu  lassen.  Er  ofienbart  hier  zwar  keine 
hervorragende  dichterische  Begabung,  aber  seiner  hohen 
wissenschaftlichen  Bildung  entsprechend  stehen  seine  Gedichte 
doch  weit  über  den  gewöhnlichen  Erzeugnissen  der  Singer- 
.«chulen.  Die  ganze  Art  der  Meisterdichtung  mit  ihren  über- 
künstelten Strophen  von  gewaltiger  Länge  (bis  zu  30,  40, 
50  Versen)  und  ihren  mannigfachen  Reimverschränkungen 
musste  ja  zu  gewaltsamer  Behandlung  der  Worte  und  des 
Satzbaues  führen  und  es  finden  daher  in  dieser  Beziehung 
Ausschreitungen  je  nach  Anlage  und  Bildung  eines  Meisters 
in  bescheidenem  oder  bedeutendem  Umfange  statt.  Auch  bei 
Spreng  muss  man,  wie  ja  auch  bei  vielen  hochgebildeten 
Männern  jener  sprachlich  bedeutend  zurückgegangenen  Zeit 
manche  Unebenheit  hinnehmen  — auch  er  hat  hie  und  da 
einen  harten  oder  schwülstigen  Satzbau  und  es  fehlt  seinen 
Versen  nicht  an  Flickreimen,  aber  er  bemüht  sich,  die 
Perioden  richtig  zu  entwickeln  und  vermeidet  ganz  die  in 
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den  Meisterkreisen  so  gewöhnliche  Misshandlung  der  Sprache 
in  ihren  grammatikalischen  Bestandtheilen.  In  dieser  Be- 
ziehung können  wir  auch  seine  Meisterlieder  zu  den  besten 
Erzeugnissen  ihrer  Art  rechnen. 

II.  Ein  Liederbuch  eines  Meistersingers. 

Der  Cgm.  5102  ist  eine  Papierhandschrift  in  gewöhn- 
lichem Quartformat,  in  Holzdeckel  mit  gepresstem  Leder- 
überzug  gebunden  und  gut  erhalten.  Der  Vorderdeckel  zeigt 
eingepresst  die  .Jahreszahl  seiner  Anfertigung  1608  und  die 
Buch.staben  G.  B.  A.  Auf  412  Blättern  sind  315  Lieder  mit  ab- 
gesetzten Venszeilen  eingetragen.  Die  Blätter  414 — 428  füllt 
ein  Register,  das  die  Lieder  der  Reihe  nach  mit  Titel,  Weise 
und  Blattangabe  aufzählt.  Auf  der  Innenseite  des  Vorder- 
deckels ist  das  oben  erwähnte  Porträt  .1.  Sprengs  in  Kupferstich 
aufgedruckt  mit  einem  Wappen,  einem  springenden  geflügelten 
Pferd.  Unten  steht  Dominic.  Gustos  excud.  A.  V.  Vor  Beginn 
des  Registers  auf  S.  413  findet  sich  folgende  Erklärung: 

‘Volget  Hernach  das  Register  über  das  Lieder  Buech,  an 
welchem  Blatt  Ein  jedes  Lied  oder  History  zue  finden  .sey, 
gestellt  vnnd  geschriben  durch  Geörgen  Braunen.  Ein  Lieb- 
haber des  Teutschen  Maystergesangs’. 

Da  das  Register  von  denselben  Hand  ist,  wie  fast  der 
ganze  Codex,  so  haben  wir  in  Georg  Braun  den  Schreiber 
und,  wie  durch  die  erwähnten,  auf  dem  Deckel  eingepressten 
Buchstaben  G.  B.  A(ugustanus)  nahegelegt  ist,  auch  den 
ersten  Besitzer  der  Hs.  anzuerkennen.  Derselbe  ist  aber 
auch  durch  die  Unterzeichnung  vieler  Lieder  mit  G.  B., 
C.  G.  B.,  (C.  gb.)  und  G.  B.  C.  als  der  Dichter  von  52  Liedern 
erwiesen  und  demnach  für  ein  thätiges  Mitglied  der  Augs- 
burger Singerschule  zu  erachten.  Im  Singerverzeichniss  steht 
dieser  Name  an  91.  Stelle  als:  .Jerg  Braun,  weber,  Cron. 

Es  ist  also  die  ganze  Sammlung  der  in  dieser  Hs.  ver- 
einigten Lieder  durch  einen  einzelnen  Freund  des  Meister- 
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gesangs  veranstaltet.  Daraus  erklärt  sich  auch  der  gewisser- 
massen  einheitliche  Charakter  derselben.  Ihre  sämmtlichen 
dreistrophigen  Lieder  sind  nämlich  bei  weitem  der  Mehrzahl 
nach  nur  von  wirklichen  Augsburger  Meistern,  die  alle, 
nach  den  bei  einzelnen  Ijeigefügten  Zeitangaben  zu  schliessen, 
einem  engbegrenzten  Zeitraum  angehören.  Mit  Ausnahme 
von  Nr.  2 (1575),  Nr.  173  (1588)  und  Nr.  180  (1506,  was 
aber  nur  Schreibfehler  statt  1606  ist)  fallen  nämlich  alle 
datirteu  Lieder  in  das  letzte  Jahrzehnt  des  X\^I.  oder  das 
erste  des  XV'II.  Jahrhunderts,  die  Zeit  des  Sammlers  selbst. 
Ferner  haben,  einige  auf  den  Meistergesang  als  solchen  be- 
zügliche und  einige  lyrisch  oder  didaktisch  gehaltene  abge- 
rechnet, alle  erzählenden  und  zwar  meist  geschichtlichen 
Inhalt  und  unter  den  letzteren  ist  wieder  die  Mehrzahl  aus 
den  Schriftstellern  des  Alterthums  geschöpft.  Der  sonst  bei 
den  Meistersingern  so  gewöhnliche  biblische  Stoff  ist  gar 
nicht  vertreten.  Geordnet  sind  die  Lieder  mit  wenigen  Aus- 
nahmen nach  dem  Umfang  d.  h.  der  Verszahl  der  Strophen. 
Auch  die  äusserliche  Behandlung  der  Lieder  ist  eine  gleich- 
massige,  sowohl  in  der  Abtheilung  der  in  abgesetzten  Vers- 
zeilen  ge.schriebenen  Strophen  nach  Stollen  und  AbgesaTig, 
als  in  den  Beigaben,  soweit  sie  dem  Sammler  bekannt  waren, 
nämlich  der  die  Weise  und  hie  und  da  einen  Titel  angehen- 
den Ueberschrift  und  der  am  Schlus.se  durch  Anfangsbuch- 
staben gegebenen  Bezeichnung  des  Verfassers  sowie  bei  einer 
geringeren  Anzahl  der  Zeit  des  Gedichtes. 

Da  es  für  verschiedene  Zweige  der  entsprechenden  For- 
schung von  Wichtigkeit  ist,  eine  grössere  Zahl  von  Gedichten 
dieser  Art  nach  ihrem  StoflPe  und  den  in  Betracht  kommen- 
den Aeusserlichkeiten  geschildert  zu  erhalten,  so  gebe  ich 
nachstehend  das  vollständige  Verzeichnis.«  des  Inhalts  dieser 
Handschrift.  Es  dürfte  sich  eine  solche  Beschreibung  um 
so  mehr  empfehlen,  da  wir,  von  Hans  Sachs  abgesehen, 
wohl  eine  Anzahl  von  Erwähnungen  einzelner  Gedichte,  aber 
11^*3.  riiiW.-pliitoL  u.  hist.  CI.  2.  12 
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wenig  grössere  Zusamuienstellungen  haben.  Auch  diejenigen 
Werke,  in  denen  man  am  ehesten  derartige  Aufzählungen 
erwarten  könnte,  die  Handschriften -Kataloge  der  Biblio- 
theken, begnügen  sich  regelmässig  mit  einer  kurzen  Gesamnit- 
angabe,  weil  die  Einzelschilderung  zu  grosse  Anforderung 
an  den  Umfang  und  damit  die  Kosten  der  Arbeit  stellen  würde. 

Das  Verzeichniss  der  Lieder  gebe  ich  nach  den  Angängen 
(1  oder  2 Zeilen),  bei  welchen  werthlose  Scbreibergewohn- 
heiten  nicht  berücksichtigt  sind,  und  füge  diesen,  um  die 
Arbeit  nach  verschiedenen  Seiten  nutzbar  zu  machen,  die 
folgenden  Angaben  hinzu: 

1.  Die  Blattnummer  der  Hs.;  2.  den  Verfa.s.ser,  wo  und 
wie  ihn  die  Hs.  angibt;  3.  den  Titel,  den  ich,  wo  er,  wie 
meistens  in  der  Hs.  fehlt,  aus  dem  Register  oder  in  anderer 
Weise  ergänzt,  oder  wo  er  undeutlich  ist,  durch  einen 
besseren  ersetzt  habe;  4.  die  Weise  oder  den  Ton  nach  der 
Hs.,  aber  in  möglichst  kurzer  .Angabe;  5.  die  Zahl  der  Verse 
oder  Zeilen  der  einzelnen  Strophen  und  in  Klammern  die 
von  der  Hs.  angegebene  Zahl  der  Reime;  G)  das  bei  einigen 
Liedern  beigesetzte  Datum,  wohl  der  Abfassung  bezw.  des 
öffentlichen  Vortrags;  7.  die  im  Liede  selbst  angegebene 
Quelle  der  Erzählung,  theils  die  mittelalterlichen  Erzähler 
A.  Kranz,  Carion,  Sabellicus,  Petrarca,  Vives,  theils  und  mit 
Vorliebe  die  Classiker  des  Alterthums;  aus.serdem  auch  ver- 
schiedene Chroniken. 

Hievon  bedarf  die  Nummer  2 einer  Ergänzung: 

Zu  2.  Die  V'erfas-ser  sind  bei  dem  grössten  Theile  der 
Lieder  angegeben,  aber,  wenige  Fälle  ausgenommen,  nur  mit 
den  Anfangsbuchstaben  ihrer  beiden  Namen,  denen  ein 
D.  (=  dicht’s)  oder  C.  (=  composuit),  gewöhnlich  vorne, 
beigesetzt  ist.  Da  diese  nicht  jedem  bekannt  sind,  gebe  ich 
nachfolgend,  soweit  sie  sich  mit  Sicherheit  oder  Wahrschein- 
lichkeit bestimmen  lassen,  die  genauere  Bezeichnung,  indem 
ich  dabei  ilie  zahlreicher  vertretenen  voran  stelle. 
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G.  B.  (auch  C.  Q.  B.,  G.  B.  C.,  C.  gb.),  mit  etwa 
50  Liedern,  ist  Georg  Braun,  Weber,  der  Schreiber  der  Hs., 

J.  Sp.  = Johannes  Spreng,  Notar,  40  Lieder, 

H.  W.  = Flans  Weidner,  Weber,  38  Lieder, 

M.  Dh.  = Martin  Dhir  (Dir,  Thür)  32  Lieder. 

Für  H.  P.,  mit  etwa  50  Liedern,  findet  sich  itn  Singer- 
verzeichniss  kein  genau  entsprechender  Name.  Zunächst 
wäre  an  den  Schulmeister  Hans  Bürzel  zu  denken,  vielleicht 
auch  an  den  Kürschner  Hans  Banzer,  beide  gekrönt,  oder 
an  den  Weber  Hans  Bart. 

Von  den  mit  wenigen  Liedern  vorkommenden  sind  zu 
erwähnen : 

A.  D.  = Abraham  Danbeckh, 

A.  N.  = der  Schulmeister  Abraham  Niggel, 

B.  W.  = der  Sattler  Bartime  Welser, 

D.  H.  = der  Maler  Daniel  Holzmann, 

D.  St.  = der  Weber  Daniel  Steichelin  (von  diesem  viele 
Lieder  in  der  Augsburger  Hs.  218), 

G.  I).  = der  Procurator  Gg.  Danbeckh,  auch  M (agi- 
ster)  G.  D., 

H.  W.  = der  Weber  Hans  Weidner, 

M.  S.  = der  Kaufmann  Marx  Schelchlin, 

M.  K.  = der  Weber  Max  Kleiber. 

Andere  Bezeichnungen  dürften  vieldeutig  oder  sonst 
zweifelhaft  sein.  Von  den  zwei  Doppelbezeichnungen  in 
Nr.  69  und  169  dürfte  bei  der  ersteren:  C.  gb.  als  aus  der 
nächsten  Nummer  herauf  gerathen,  zu  streichen  .sein.  Die 
Bedeutung  der  andern  ist  unklar. 

Bekannter  sind  die  bei  den  Tönen  angegebenen  Namen, 
meist  älterer  Meister,  von  denen  indess  die  meisten  auch  mit 
den  vollen  Namen  Vorkommen,  und  daher  keiner  Erklärung 
bedürfen.  Sie  sind  grösstentheils  nicht  Augsburger.  Hs 
mögen  erwähnt  werden:  B.  F.  ==  Balthasar  Fridel,  C.  B. 
= Caspar  Betz,  C.  V.  = Conrad  Vilsack  (Füllsack),  F.  K. 
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= Fritz  Kettner,  F.  Z.  = Fritz  Zorn,  (1.  H.  = Georg 
Hager,  H.  F.  = Hans  Folz,  H.  F.  L.  (auch  F.  L.)  Heinricii 
Frauenlob,  H.  E.  = Heinrich  Enders,  H.  V.  = Hans  Vogel, 
J.  S.  = -lörg  Schiller,  0.  S.  = Onufrius  Schwarzenbach, 
M.  L.  = Michael  Lorenz,  S.  G.  = Severin  Griechsauer, 
S.  W.  = Seba-stian  Wild,  W.  IL  = Wolf  Ham  (d.  h.  Wolf- 
ram V.  Eschenbach). 

Am  Schlus.se  füge  ich  als  Proben  aus  dem  Cgni.  5102 
ilrei  Gedichte  an  und  zwar  zwei  von  Joh.  Spreng,  eines  von 
dem  Schreiber  der  Hs.,  und  liemerke  zu  dem  ersten,  der 
Schulkunst,  dass  für  die  darin  vorkommenden  Kiinstausdrücke 
aas  der  Meistersingei'schule  die  besten  und  vollständigsten 
Erklärungen  gegeben  sind  von  0.  Plate  in  ‘Strassburger 
Studien  III  147 — 237\  zum  zweiten,  dass  Spreng  auch  den 
entgegen  gesetzten  Stoff  im  102.  Liede  behandelt  hat  und 
dass  er,  wie  oben  erwähnt,  wahrscheinlich  nicht  geheiratet 
hat.  Der  Text  ist  getreu  nach  der  Hs.  gegeben;  nur  voka- 
lisches  u für  v eingesetzt  und  einige  gar  zu  werthlo.se 
Majuskeln  (bei  .\dverbien  u.  dgl.)  beseitigt. 


Inhalt  des  Ggm.  5103. 

1 Gott  griess  euch  liebe  singer  hie 

f.  1,  .1.  Sp.:  'ein  Schuel  Kunst’  mit  allen  Strafen,  Chorweis 
Munichs  v.  Salzburg,  26  (27)  V.;  gedruckt  am  SehluHse 
dieses  Berichtes. 

2 G(»snnges  kunst  | hat  ein  göttlichen  Ursprung 

f.  3,  J.  Sp.:  die  12  meisler  in  Augsburg,  im  jungen  Franckhen, 
27  V.,  a.  1575;  gedruckt  in 'A.  Hartniann : Das  Oberainmer- 
gauer  Passionsspiel’  S.  189  ff. 

3 Ein  könig  in  Lambarden  sa.ss 

f.  5,  J.  Sp. : vom  KBnig  aus  Lambarden,  im  freien  Th(  n 
11.  F.,  28  (30)  V.,  nach  Boccatius. 

4 Ein  kaufman  .sass  lobsame  in  Genua  der  statt 

f.  7,  H.  P.:  die  verleumdete  Ehefrau,  Vögelweis  Hans  Vogels, 
27  (30)  V.,  n.ach  Boccatius, 
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5 Es  schreibet  dar  | in  dem  buech  der  geschöpf  natur 

f.  9,  H.  P. : der  Vogel  Phönix,  im  jungen  Frankhen,  25 
(27)  V.,  nach  Plinius. 

<i  Xachdem  kaiser  Jiilianus  hochmiietig 

f.  11,  M.  Dh.:  Kaiser  Julian  und  Theodorus,  Kngelwei» 
Mich.  Millers,  Säckhler  in  Ulm,  2 t (27)  V.,  nach  Ruffinus. 

7 Die  heilig  jungfraw  Agnes  voller  tugent 

f.  13,  H.  W.:  'v.  der  Jungfrau  Agnes’,  Engelwei«  H.  Vogels, 

25  V.,  nach  St.  Ambrosius. 

8 Nachdem  als  der  kaiser  Licinius 

f.  15,  H.  W.:  40  christliche  Krieger  gemartert,  neuer  Ton 
H.  Sachsen,  25  V.,  nach  Basilius. 

9 Kin  wald  brueder  gedacht  im  auf  ein  /.eite 

f.  18,  — , vom  Engel  und  Waldbruder,  Engelweis  H.  V'ogels, 

26  V. 

10  Als  nun  baid  sander  I kriegten  ein  ander 

f.  20,  H.  W.,  Kai.s.  Konrad  vor  Weinsberg,  fröliche  Morgen- 
weis 0.  S.,  24  V.,  a.  1699  Sept.  28,  nach  dem  Regentenbuech. 

11  Nun  hören  /ue  ein  klegliche  ge.schicht 

f.  22,  M.  S.:  Sultan  Machomet  und  Irene,  neuer  Ton 
H.  Sachsen,  25  V.,  nach  Mart.  Crusius. 

12  Cuspinianus  hat  beschriben 

f.  24,  G.  D.;  Sultan  Selim,  .schlecht  langer  Ton  L.  N., 
30  V.,  nach  Cuspinianus. 

13  Nach  dem  Crösus  der  küng  reich 

f.  27,  G.  B.  C. : Crösu.s  und  Solon,  Gsangweis  H.  Sachsen, 
24  (26)  V. 

14  Herototus  schreibt  als  gefangen  wäre 

f.  29,  — , Cambyaes  und  Crösus,  Reutters  Ton  Conr.  Vil- 
sacks,  20  V.,  nach  Herodot. 

15  Herodotus  der  griechische  poet 

f.  30,  — , Cambyses  und  Praxaspes,  borenzo  plüe  weis,  19  V'., 
nach  Herodot. 

1(5  Cambyses  ein  wüetterich  gross  | darzue  gottloss 

f.  32,  A.  D.:  V.  Cambyses  und  seines  Bruders  Weib,  guldin 
Ton  H.  Sachsen,  22  V.,  nach  Herodot. 

17  Obwol  Cambyse.s  mechtig  | könig  in  Persia  l>ekant 

f.  33,  H.  W.:  Cambyses  und  der  ungerechte  Richter,  Kupier- 
ton Frauonlobs,  18  (20)  V.,  muh  Carion. 
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18  Koni^  Alphonsus  auf  ein  zeit 

f.  35,  G.  B.:  'Die  6 guldinn  frag’,  Hofton  Marners,  22  V. 

19  Der  könig  Hiero  | einen  sehr  weisen  mane 

f.  36,  G.  B.;  das  Wesen  Gottes,  Lerchen  weis  Heinr.  Enders, 
20  V.,  nach  Cicero. 

20  Der  weiss  man  aus  den  siben 

f.  38,  — : Solon  und  der  Selbstmörder,  Silberweis  H.  S., 
18  (20)  V.,  nach  Solon. 

21  Uns  hat  l)eschrieben  Plutarchus  | wie  Solon  der  philosophus 

f.  39,  H.  P. : Lehren,  frischer  Ton  H.  Vogels,  20  V.,  nach 
Plutarchus. 

22  Als  die  Persier  niechtig  ' nach  des  Canibises  todt 

f.  41,  M.  Dhir:  Darius'  Königswahl,  Morgenweis  Severin 
Griechsawer,  20  nach  Herodot. 

2.T  Als  in  Persier  land  kunig  Darius  inechtig 

f.  12  (=  47),  H.  P.:  des  Darius  Niederlage,  verschiedner 
Ton  Pauli  Sehmids,  22  (23)  V.,  nach  Plutarchus. 

24  Als  noch  jung  war  .Alexander  Mangnus 

f.  44,  H.  P. : des  Darius  Brief  an  A.,  Kelberwcis  Hs.  Heyden, 
20  V.,  nach  Plutarch. 

25  Nachdem  Alexander  Mangnus  schickht  gehn  Jerusalem 

f.  46,  — : Alexander  in  Jerusalem,  im  langen  Hopfgarten, 
20  V.,  nach  Josephu«. 

26  .Als  in  Persier  land 

f.  47  = f.  42. 

27  Als  sich  niil  machte  ' der  könig  Alexander  wolt 

f.  48,  H.  P.;  Kallisthenes  Tod,  abgeschiden  Ton  L.  Nune- 
beckhen,  20  V. 

28  Herr  Ju.stinus  hat  uns  beschriben  clare 

f.  50,  G.  B. : Alexander  und  Lysimachus,  Lewenweis  Petter 
Fleischers,  22  V.,  nach  Justinus. 

29  Wie  I Alexander  Mangnus  hoch 

f.  51,  B.  W.:  Alexander  am  'Phison’,  guldin  Schalweis  S.  W., 
20  (23)  V.,  nach  Scolasticus. 

. 30  Alexander  j Mangnus  hat  ein  weib  Persanes  genente 

f.  63,  G.  B.:  Aristotelis  Schwache.  Rorweis  Pfalzen  v.  Stra.ss- 
burg,  20  V. 

31  .Man  | list  in  Plutarcho  beijuemlich 

f.  56,  G.  B.;  Klitus  todt.  Glasweis  H.  VL,  18  (20)  V.,  nach 
Plutarch. 
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32  Alä  nun  könig  Alexander  < gewan  die  ganze  weit 

f.  57,  — : Tod  Alexanders,  im  Stol  Alment,  20  V.,  nach 
Plntarch. 

33  Ein  konig  in  Egipteu  sasa  | hiess  8esostris 

f.  59,  G.  D. : Glückes  Wechsel,  knrze  Tajfweis  Mich.  Vogels, 

20  V.,  a.  1697  d.  12.  Ang.,  nach  Melanchton. 

34  Hört  in  Sicilia  dem  kUnigreich 

f.  60.  C.  gb.:  '3  Sön  so  zum  vatter  schiessen’,  Plüeweis 
M.  L.,  20  V. 

35  Als  zu  Babylon  der  soldan 

ini  krieg  gros.s  niangel  het  an  geltte 

f.  62,  — : die  3 Ringe,  kurze  Tagweis  M.  Vogels,  20  V., 
nach  Boccatius. 

3G  Ein  I kaiser  i.st  zu  Rom  gesessen 

f.  63,  C.  gb.:  der  Bratfisch,  Glassweis  H.  V’.,  18  (20)  V. 

37  Thaies  Mylesius  der  weis.s 

f.  65,  H.  P.:  die  10  fragen,  'in  der  Abentheur’  (11.  F.),  20  V., 
nach  Plntarch. 

38  ln  Rom  da  war  | vor  manchem  jar 

f.  66  (auch  119),  C.  gb.:  der  Verschwender,  Muskatblues 
Hofthon,  19  (22)  V.,  nach  Plutarch. 

39  Kaiser  Augustus  sanftmuet  vol 

f.  68,  G.  D.:  Augustus  u.  der  Rabe,  Mavenweis  Lor.  Wessels, 

20  V.,  a.  1694. 

40  Es  schreibet  Isidoras  dar 

f.  69,  J.  Sp. : Augustus  und  das  neue  Trinkglas,  frischer 
Ton  H.  Vogels,  20  V.,  nach  Isidorus. 

41  Ein  stiit  war  die  hies«  Carthago 

f,  71,  H.  P.:  'vom  Hanno’,  im  Stoll  Alment.  20  V.,  nach 
Boccatius. 

42  .41s  Sila  het  bezwungen  Marium 

f.  72,  H.  P. : Sullas  Ende,  hohe  Gartweis  J.  Schmids,  20  V., 
nach  Plntarch. 

43  Mauritius  das  kayserthumb 

f.  74,  G.  D. : Mauritius  und  Phocas,  kurze  Tagweis  M.  Vogels, 

20  V.,  a.  1597  den  17.  Aug.,  nach  Fnnccius. 

44  Cararius  ein  tirrann  in  WeLschland 

f.  75,  H.  P.:  Cararius  v.  Vicenza,  hohe  Gartenweis  J.  8., 

20  V.,  nach  dem  Kegentenbuech. 
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45  Als  ZU  Ilom  wohnet  lobesain 

f.  77,  M.  Dh.;  Coriolan,  verschrenkter  Ton  C.  H.,  22  V., 
nach  Valerius. 

46  Valerius  schreibt  drei  histori  | den  romeren  zu  ehr  und  glori 

f.  78,  — : Caraillus,  Claudius,  Pyrrhus,  verdrehte  Fridweis 
B.  F.,  22  V.,  nach  Valerius. 

47  Drei  niänner  hat  Valerius  beschriben 

f.  80,  G.  D. ; Pompejus,  Zeno,  Anaxarchus,  süesse  Klagweis 

G.  D.,  20  V.,  nach  V'alerius. 

48  Als  in  Macedonia  war  der  gross  tirrann  Hispar 

f.  81,  — : Leona,  llgenweis  H.  V.,  20  V.,  nach  Bocatius. 

49  Als  Forseiina  hochmüettig  belegeret  ungüettig 

f.  83,  J.  !Sp.:  Scävola,  Sumnierweis  H.  E.,  20  V.,  nach  Livius. 

.')()  Der  gross  historiographus  Paulus  Orosius 

f.  84,  H.  W.;  die  unkeuschen  Weiber  zu  Rom,  Gilgenweis 

H.  V.,  20  V.,  nach  Orosius. 

51  -Als  zu  Rom  burgerineister  war 

f.  86,  H.  P.:  Aufruhr  des  Creszentius,  im  Stoll  Alinent, 
20  V.,  nach  Alb.  Krantz. 

52  Boccatius  beschreibet  dar 

ini  buch  der  durchleuchtigen  frawen 

f.  87,  Marz  Schelchl;  Portia,  kurze  Tagweis  M.  V.,  20  V., 
nach  Boccatius. 

53  Die  edel  fürstin  Hecuba  ein  geinahel  Priami 

f.  89,  — : Hecuba,  im  Stoll  .Piment,  20  V.,  nach  Homer. 

54  Als  iin  Macedoni-schen  reich 

f.  90,  — : .Antipater  der  Muttermörder,  im  langen  Hopf- 
garten. 20  V.,  nach  .lustinus. 

55  In  Macedonia  | ein  kinig  sass  grossineclitig 

f.  92,  — : Antigonus  und  Arsinoe.  verschiden  'l'hon  Paul 
Schmids,  21  V.,  nach  Boccatius. 

56  -Als  im  Maedoni.schen  reich  .starb  könig  Peloj)s  zart 

f.  93,  H.  P. : Atreus  und  Thyestes,  im  langen  Hopfgarten, 
20  V.,  nach  Boccatius. 

57  Als  Maximinus  , das  kaysertiiumb  regieret 

f.  96,  H.  P. : Kaiser  Maximinus  erschlagen,  Beutler»  Thon 
Conr.  Vilsack.»,  21  V.,  nach  'Herodot’. 

58  Zu  Constantinopel  ein  kaiser  sass 

f.  96,  C.  gb.:  Kaiser  Andronikus  Ende,  Kelberweis  Hs.  Hevden, 
20  V,,  nach  Plutarch. 
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59  Es  schreibt  geschiclitschreiber  Herodianus 

f.  98,  C.  >rb.:  Tod  des  Kaisers  Commodus,  Körners  tiesany- 
weis,  20  V.,  nach  Herodian. 

()0  Painphilius  Secundus  mechtig 

der  neundt  polnische  konig  prechtig 

f.  99,  H.  P. : Pamph.  v.  Mäusen  gefressen,  verdrehte  Krid- 
weis  B.  F.,  22  V.,  nach  d.  poln.  Cronica. 

Hl  In  der  stadt  Thebae  ist  ein  hayd  gesessen 

f.  101,  H.  P.:  Crates,  Lewenweis  P.  F.,  22  V.,  nach  Plinius. 

62  Ein  harpffenist  der  ist  gewesen 

f.  102,  M.  Dh.;  Arion,  verdntte  Fridweis  B.  F.,  22  V.,  nach 
Plinius. 

(j.T  Als  Ptolemaeus  regiert  in  Egij)ten  land 

f.  104,  H,  P.:  der  Philosoph  Hegesias,  im  langen  MOgling 
oder  Römers  Gsangweis,  20  V.,  nach  Cicero. 

H4  Als  Silua  der  römisch  hanptman 

(.  106,  .1.  Sp. : der  Jude  Eleasar,  langer  Ton  des  Hopfgarten, 
20  V'.,  nach  Josephus. 

65  Nachdem  die  stat  Jerusalem  zerstöret  was 

f.  107,  H.  P.:  der  Jude  Eleasar,  Körners  Usangweis,  20  V., 
nach  Jo.sephus. 

66  Julianus  ein  junger  ritter  wardt 

f.  108,  — : .1.  mordet  Vater  und  Mutter,  Plüeweis  M.  L., 
20  V, 

67  Got  ist  kreftig  und  wunderbar 

f.  110,  B.  W.:  die  Grafen  Hund,  Hosen  Ton  H.  Sachsen,  20  V. 

68  Als  nach  Jesu  Christi  gehurt 

f.  111,  G.  B.:  Baho  mit  32  Söhnen,  Schrottweis  M.  Schrotten, 
20  V.  'zu  Abensperg  in  einem  Stein’. 

69  Wer  arge  Hst  brauchet  suptill 

f.  113,  M.  Dh.,  C.  gb.:  Archetimus  und  der  unredliche 
Wirth,  Tagweis  F.  L.,  20  V.,  nach  Stobeu.s. 

70  Es  schreibt  Johannes  Stobeus 

f.  114,  C.  gb.;  Archetimus  und  der  unredliche  Wirth,  Creutz 
Thon  Marners,  22  V.,  nach  Stobeus. 

71  Stobeus  spricht  mit  Worten  klug 

f.  116,  M.  Dh.:  der  vergrabene  und  gestohlene  Schatz,  im 
Stol  Alment,  20  V.,  nach  Stobeus, 
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72  Als  könig  Xerxes  vor  der  zelte 

f.  117,  C.  gb.:  Pausanias  v.  Sparta,  verdrehte  Kridwei» 
B.  FrideU,  22  V.,  nach  Stobeufl. 

73  In  Hom  da  war 

f.  119  = f.  06;  hier  aber  'in  der  langen  Muscat  Bluee’. 

74  Valerius  Maximus  schrib 

f.  120,  C.  gb.:  der  starke  Milo,  im  grawen  Regenbogen, 
20  V'.,  nach  Valerius. 

75  Hören  was  ich  euch  singen  wil 

f.  122,  C.  gb. : Demokritus,  Schrottweis  M.  S.,  18  (20)  V., 
nach  Plutarch. 

7(3  Mensch  nimh  bericht 

f.  123,  C.  gb.:  Menander,  Hippias,  Eurii)ides  über  den  Neid, 
Reitters  Thon  C.  V.,  21  (20)  V. 

77  In  Schweden  dem  konigreich  war  ein  theürung  gross 

f.  125,  G.  B.:  Schwedische  Einwanderung  in  die  Schweiz 
und  Ursprung  der  Eidgenossenschaft,  Gsangweis  Römers, 
20  V.,  nach  der  Cronica. 

78  Ba.silius  der  frunib  keyser  gewonet  hat 

f.  126,  M.  Dh.:  Kaiser  B.  und  .sein  Sohn  Leo,  im  langen 
Mügling,  Bleistift-Correktur:  Römers  Gsangweis,  20  V.,  nach 
Corn.  'Tactins'. 

70  Nach  dem  Tyrus  die  gross  haubt  statt 

f.  128,  M.  Dh.:  'die  ungetrewen  Knecht’,  im  Stoll  Alment, 
20  V.,  nach  Justinus. 

80  Nach  Constantini  käme  Julianus  alleine 

f.  129,  B.  W.:  Julianus  Apostata,  'Tentsch  Tisch  Cubunt' 
des  Michel  Herbst,  20  V.,  nach  'Dr.  Brande’. 

81  Pocatius  von  Cleopatra  schribe 

f.  180,  H.  S. : Cleopatra,  im  klingeten  Ton  H.  S.,  18(20)  V., 
nach  Bocatius. 

82  Ein  welscher  herzog  wol  bekant 

f.  132,  H.  P. : Gisiifus  und  Romilda,  im  Stell  Alment,  20  V , 
nach  Bocatius. 

83  Hört  wie  in  Engelland  ein  reicher  burger  sass 

f.  134,  G.  B.;  die  undankbaren  Töchter,  Gsangweis  Römers, 
20  V. 

84  Zne  lol)  und  preiss  will  ich  jezund  singen  zu  hand 

f.  136,  H.  K.:  Beschreibung  Memmingens,  Gsangweis  Römers, 
20  V.  a.  1683. 
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8o  Hiij^o  von  Weissenburg  genant 

f.  137,  H.  P.:  der  hurerische  Graf,  Schatzton  H.  Vogels, 
32  V.,  nach  d.  Cronica. 

86  Ain  tirann  Lycaon  | sass  in  Arcatia  dem  land 

f.  188,  .1.  Sp.:  Lycaon  und  Jupiter,  Kebenweis  H.  Vogels, 
22  V.,  nach  Ovid. 

87  Ein  römischer  krieger  bekant 

f.  140,  H.  W.:  Horntius  Codes,  im  Stol  Alment,  20  V'.. 
nach  Valerius,  a.  1699. 

88  Barbarosa  ein  kayser  frumb 

f.  141,  G.  D.:  U.  und  der  Pabst  Alexander,  im  Stol  Alment. 
20  V.,  a.  1596  nach  Melanchton. 

89  Als  man  zeit  dar  | zwelff  hundert  jar 

f.  143,  H.  VV.:  Rudolf  v.  Habsburg  und  Ottokar,  in  der 
süessen  Weynnachtweis,  21  V.,  nach  Carion. 

90  .Als  man  zwelff  hundert  drei  und  zweintzig  jare 

f.  144,  C.  gb.:  Graf  Heinrich  v.  Schwerin,  Homweis  H.  E., 
20  V.,  nach  Alb.  Kranz. 

91  Zue  Sardis  im  land  weite 

f.  146,  B.  W.:  König  Lidias,  hohe  Knabenweis  P.  S.,  20  V., 
nach  Herodot. 

92  Clärlich  bekennet  [ Valerius 

f.  147,  C.  gb.:  l’isistratus  und  seine  Tochter,  llirschweis 
H.  E.,  20  V.,  nach  Valerius. 

93  Kay.ser  Heinrich  war  der  vierdt 

f.  149,  H.  W.:  Uudolf  v.  Schwaben,  im  Stol  Alment,  20  V., 
nach  Carion. 

94  Hertzog  Philip  aus  Schwaben 

f.  150,  G.  D.:  Kaiser  Philipp,  Kupfer  Ton  H.  F.  L , 20  V., 
nach  Carion. 

95  Nachdem  der  könig  mechtig  | von  .Apulia  Alphonsus 

f.  152,  C.  gb  : K.  Alphons’  Milde,  in  der  gstrafften  Zinweis, 

20  V.,  nach  Plutarch. 

96  Nachdem  Troia  die  mechtig  stat 

f.  163,  L.  W.:  Pentesilea,  kurze  Tagweis  Mich.  Vogels,  20  V., 
a.  1598  Dez.  5,  nach  Bocatius. 

97  König  Erich  der  vierdte 

f.  156.  G.  B. : König  E.  und  seine  Frau,  .\bentthon  L.  N., 

21  V.,  nach  .A.  Kranz. 
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98  Woltf’o  ein  könijr  in  Dennmarckli 

f.  156,  H.  8.:  König  W.  und  sein  treuer  Trabant  Witze, 
Hofton  Conr.  v.  Wirzburg,  22  V.,  nach  A.  Kranz. 

99  l’lutarchus  beschreibet  mit  fteise 

f.  168,  H.  S.:  '3  Lehren  Gratis’,  Kosenton  H.  S.,  20  V’., 
nach  Plutarch. 

100  In  Plutarcho  ich  läse  j wie  Stratonikus  wase 

f.  159,  G.  B.:  der  Heuchler,  Spruchweis  H.  S.,  20  V.,  nach 
Plutarch. 

101  Mit  Zweifel  war  ich  hart  umbfangen 

f.  161,  J.  Sp.:  'vom  Heuraten’,  Rosenton  H,  S.,  20  V.,  ge- 
druckt am  Schlüsse  dieses  Berichtes. 

102  (Jeliebter  freund  ich  hab  vemumnien 

f.  162,  J.  Sp.:  'Antwort  auf  das  vorhergehende  Lied’,  iiu 
gleichen  Ton,  20  V. 

108  Einsmals  ein  guter  freund  mich  fragt 

f.  164,  Ü.  H.:  Scherzhaftes  Verzeichniss  v.  Meistertönen, 
Abentheuer  Weis  H.  K.,  20  V. 

104  Einsninls  stund  ich  auff  früe  vor  tage 

f.  165,  (C.)  gb.  (so):  'vom  klagenden  Pötten’,  Rosenton  H.  S., 
20  V. 

105  Einsmals  in  einem  schlafi'  ich  ligen  wart 

f.  167,  H.  S.:  der  Weltt  Lauf,  neuer  Ton  H.  S.,  25  V. 

106  0 du  jugent  volkommen  sehen 

1.  169,  M.  Dh.:  von  .Tugent  und  Alter,  in  der  Nachtweis 
S.  G.,  20  V. 

107  O alter  du  krenckhest  mich  jerlich 

f.  170,  M.  Dh. ; 'ein  Clag  über  das  Alter’,  in  Rosenton 
H.  S.,  20  V. 

108  Kayser  .lustiniamis  klar 

f.  172,  — : 'von  Belisario’,  frischer  Ton  H.  V.,  20  V.,  nach 
Procopius. 

109  Als  in  Deitmarckh 

f.  173,  C.  gh.:  König  Sveno  und  die  Stiuit  Julin,  Hofton 
de.s  Brennbergers,  19  V.,  nach  Alb.  Kranz. 

110  .Ms  .fesus  Chri.stus  gottes  son 

f.  175,  H.  P.:  Abgar  v,  Edessa,  .seniler  Ton  Naohtigals, 
19  V,,  nach  Eusebiu.s. 
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i 1 1 Als  Jesus  unser  hailand  güettig 

f.  176,  H.  P.:  Franenkrant,  Tafp^eis  Regenboffen,  1!)  V., 
nach  Euaebius. 

112  Eins  raals  ein  bischof  herrlich 

f.  178,  M.  Ob.:  Bischof  und  Hirt,  Creuz  Thon  W,  R.,  19  V. 

113  Der  ander  kayser  tnechtig 

f.  181,  H.  W,:  Ludwig  d.  Fr.  und  sein  Sohn  Iiothar,  im 
guldin  Cantzier,  19  V.,  nach  Carion. 

1 1 4 Zwei  arge  laster  uns  regieren 

f.  182,  M.  Dh.:  v.  Geiz  und  Neid,  Regenbogen  Tagweis,  19  V. 

11. 'i  Plinius  .schreibt  von  einem  bereu 

f.  184,  M.  Dh.:  Bär  und  Löwe,  Baum  Thon  oder  im  Hoclien 
Stollen,  18  (19)  V.,  nach  Plinius. 

116  Ambrosius  thuet  uns  beschreiben 

f.  186,  M.  Dh.:  der  treue  Hund,  im  hohen  Stollen,  18  (19)  V., 
nach  Ambrosius. 

117  Vil  ist  worden  beschriben 

f.  179,  M.  Dh.:  vom  Blinden,  Creuz  Thon  W.  R.,  19  V. 

118  Es  wirdt  clärlich  beschriben 

f.  187,  J.  Sp.:  Rache  der  Königin  v.  Frankreich,  geschidner 
Ton  C.  Nachtigals,  17  V.,  nach  T.  Livius. 

119  Wie  das  gelflckh  sehr  wankelmuettig 

f.  188,  J.  Sp.:  Polykrate.s , Tagweis  Regenbogen,  19  V., 
nach  Valerius. 

120  Tullia  war  genaiget 

f.  189,  C.  gb.:  T.  die  Tochter  des  Servius  Tullius,  im  guldin 
Cantzier,  19  V.,  nach  Livius. 

121  Als  die  dreissig  tirrannen 

f.  192,  H.  P.:  die  80  Tyrannen,  Creutzthon  W.  R.,  19  V., 
nach  Lud.  Fiucs. 

122  .Als  in  Schweden  regieret  ein  könig  hiess  Phocas  zue  band 

f.  193,  H.  P. : die  Königin  als  Lebensretterin,  im  guldin 
Canzler,  19  V.,  nach  Lud.  Vives. 

123  Ein  konig  in  dem  WeLschland  .sass 

f.  195,  M.  Dh.:  der  hartherzige  Pfarrer,  im  senften  Nach- 
tigallen, 19  V. 

124  Einsmal.s  ein  konig  klare 

f.  196,  — : vom  drunkbuen  Hirsch,  im  guldin  Cantzier,  19  V. 
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125  Ein  fraw  schon  aiisserlessen 

f.  198,  — : Cornelia,  ira  gnldin  Cantzier,  19  V. 

126  Dess  Bixen  schiessen  freye  kunst 

f.  199,  Job.  Deber  v.  Auj^sburg:  Bertoldus  Schwarz,  kurze 
Traumweie  H.  V.,  20  V.,  nach  Caspar  Ooldwurms  Wunder- 
buch  (dieses  Lied  von  sp.lterer  Hand). 

127  Man  liset  offenbare 

f.  201,  G.  B.:  der  Hund  des  Kindes  Retter,  im  gnldin  Kanzler, 
19  V.,  nach  Gesta  Rom. 

128  Bocatius  uns  dar  erzehlet 

f.  202,  J.  Sp.:  von  M.  Regulo,  in  dem  hohen  Stollen,  18  (19)  V., 
nach  Boccatius. 

129  Ein  edelman  spazieret  hin  und  wider 

f.  204,  M.  Dh.:  Rdelmann  und  lahmer  Bettler,  im  geschwin- 
den F.  L.,  18  V. 

130  Einsmals  thet  einer  fragen 

f.  206,  M.  Db.:  v.  Heucblerei,  im  gröne  Mugling,  19  V. 

131  Im  Eisass  thet  ein  brechen  \ einsmals  ein  sterbent  mit  gewalt 

f.  207,  M.  Dh.:  der  Geiger,  im  gröne  Frauenlob  oder  Mug- 
ling, 19  V. 

132  Ein  reicher  man  thet  enden 

f.  208,  H.  Dh.:  das  Heylthumb,  im  gschidnen  Nachtgallen, 

17  (19)  V. 

133  Von  der  bö.sen  unart  | der  kinder  ungespart 

f.  210,  H.  W.;  der  ungerathne  Sohn,  süesser  Ton  -lörg 
Schillers,  18  V. 

134  Von  Johanne  dem  frummen 

f.  211,  H.  W.:  der  ungläubige  Cerinthiis,  Baum  Thon  H.  F„ 

18  V.,  nach  Carion. 

135  Als  auf  ein  zeit  ein  reicher  man  | Agesilaum  redet  an 

f.  218,  J.  Sp. : 'von  glückh  und  unglflckh’,  gröne  Uagweis 
Georg  Hägers,  18  V.,  a.  1694  d.  16.  Mai,  nach  Plutarch. 

136  Valerius  uns  klar  l^ericht 

f.  214,  H.  W.:  'v.  2 getrewen  freunden’  (die  Bürgschaft), 
guldin  Marner,  18  V,,  a.  1.697,  nach  V'alerius. 

137  Als  man  zeit  hundert  jar 

f.  216,  H.  W.:  vom  Kaiser  Trajan,  süsser  Ton  .1.  Schillers, 
18  V.,  nach  Carion. 
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138  Nacli  dem  ich  hab  vernumeii 

f.  217,  J.  Sp.:  Kaiser  Domitian,  Kaum  Ton  H.  Folzen,  18  V., 
a.  97,  nach  Suetonius. 

139  Der  neundt  teutsch  kaiser  wol  bekant 

f.  219,  H.  W.:  Kaiser  Heinrich  und  Herzof^  Arnulf,  im 
)^ldin  Marner,  18  V.,  a.  98,  nach  Carion. 

140  Nachdem  Philippus  mechtig  | in  Griechenland  für  drechtig 

f.  220,  J.  Sp. : K.  Philippus  von  einem  Weib  zurecht  ge- 
wiesen, Baum  Ton  H.  F.,  18  V„  nach  Plutarch. 

141  König  Philipus  mechtig 

f.  222,  M.  Dh.:  der  bestrafte  Plünderer,  Baum  Thon  H.  F., 
18  V„  nach  dem  Regenten  Buech. 

142  Als  Stibartus  mit  seinem  hör 

f.  223,  H.  P. : Stibartus  gerädert,  Hofton  Pet.  Zwingers, 
18  V.,  nach  der  dän.  Cronica. 

143  Als  Ulysses  irr  fuer  anff  dem  mör  fehre 

f.  225,  G.  B.:  Ulysse.s  und  Circe,  Spiegel  Ton  des  Ehren- 
botten, 18  V,,  nach  Homer. 

144  Zwue  Ursachen  man  wol  vei-stehe 

f.  226,  M.  Dh.:  über  Eheglück,  Froschweis.s  H.  F.  L„  18  V., 
nach  Plutarch. 

145  Nun  hört  zue  inn  einer  aptey 

f.  228,  M.  Dh.:  der  schlaue  Mönch  wird  Abt,  .larweis 
L.  V.  Giengen,  18  V.,  (vgl.  f.  248). 

140  In  ein  kloster  auff  ein  zeit 

f.  228,  M.  Dh. : von  3 Mönichen,  in  der  Jarweis,  18  V. 

147  Plinius  schreibt  senfRmüetig 

von  Seps  der  schlangen  wuettig 
f.  230,  H.  P. : von  falschen  Zungen,  Raumton  H.  F..  18  V., 
nach  Plinius. 

148  Als  Dionysyus  [ der  konig  mit  Verdruss 

f.  231,  H.  W.:  K.  Dionysius  und  sein  Sohn,  süesser  Ton 
•lerg  Schillers,  18  V.,  nach  I’lutarch. 

149  Von  den  heltfanten  wirt  klerlich  gelesen 

wie  dass  sie  fieren  gar  ein  keusches  wesen 

f.  233,  J.  Sp.:  der  Elephant  als  Rächer,  Feuerweis  Wolf 
Büchsners,  17  V.,  nach  Plinius. 

150  Man  lesset  in  dem  Eusebio 

f.  234,  A.  D.:  Kaiser  Constantin  und  die  glaubenstreuen 
Diener,  plfleender  Thon  11.  F.,  17  V.,  nach  Eusebius. 


zed  by  Google 


184 


Sitzung  der  jiMlos.-philol.  Classe  vom  4.  März  1893. 


151  Das  die  kindtliclie  lieb  und  trew 

f.  236,  H.  W.:  Elternliebe,  in  d.  Fenerweis  Albr.  Löschen, 
17  V.,  n.  1599,  nach  Valerius. 

152  Ini  Lyiiio  ge-schriben  stet 

f.  237,  C.  gb.:  Curtius,  ira  plfleenden  Thon  H.  F.  L.,  17  V,, 
nach  Livius. 

153  Drei  fragen  hat  mit  weisem  inuete 

f.  239,  H.  F. : 3 Fragen  an  Aristoteles,  im  strengen  Vogel, 
17  V.,  nach  Plutarch. 

154  Hört  was  uns  Titus  Livius  thuet  sagen 

f.  240,  J.  Sp  : 'vom  verrätherische  Scliuelinaister , Fener- 
weis M.  V.,  17  V.,  nach  Livius. 

155  V'^on  einem  könig  ehren  frumb  (in  Frankreich) 

f.  212,  H.  W.;  Modus  (=  Mass),  lieber  Ton  Casp.  Singers, 
17  \'.  (Horaz  citirt). 

1511  Als  die  j weisen  in  Griechenland 

f.  243,  .1.  Sp.:  König  Ageailaus,  ira  plawcn  Frawenlob, 
17  V.,  nach  Plutarch. 

157  Als  der  Carthaginenser  haubtman  prechtig 

f.  245,  ,T.  Sp. : Belagerung  v.  Sagunt,  in  der  Feuerweis  M.  V., 
17  V.,  nach  Liviu.s. 

158  Semiraniis  ein  königin  | zue  Babylon  mit  weissem  sin 

f.  246.  G.  D.:  das  Grab  der  Semiramis,  iui  plüeenden 
Frauenlob,  17  V.,  nach  Plutarch. 

150  Kinsmals  | in  einem  kloster  war 

f.  248,  J.  Sp. : der  schlaue  Mönch  wird  Abt,  ira  plawen 
Frawenlob,  17  V.,  (vgl.  f.  228). 

1(10  Die  weit  ist  yeczt  geiczig  und  karg 

f.  249,  M.  Dh.:  der  ehrliche  Schatzfinder,  lieber  Ton 
C.  Singers,  17  V. 

101  Als  die  Thebaiier  vor  vil  hundert  jaren 

f.  251,  H.  P.;  von  gerechten  Richtern,  Feuerweis  Wolff 
Büchsners,  17  V'. 

102  Von  einem  gros.sen  Wunderzeichen 

f.  252,  H.  P. : 'von  Marcus  Curtius’,  ira  strengen  Vogel, 
17  V.,  nach  Orosius. 

103  Der  alt  historiographus  genant  Paulus  Orosius 

f.  254,  H.  P. : grosse  Unkeuschheit  zu  lioni,  ini  plüeenden 
H.  F.  L.,  17  V.,  nach  Orosius. 
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104  Diof^enes  der  war  bei  seinen  tagen 

frech  scharpff  sinnig  mit  werten  gar  verschlagen 
f.  255,  G.  D. : Diogenes  u.  der  Fechter,  Feuerweis  M.  V.,  17  V. 

105  Als  Darius  in  einem  streit  lag  unden 

f.  267,  M.  Dh.:  Klage  des  Darius,  in  d.  Feuer  weis  M.  V., 
17  V„  nach  Flutarch. 

100  Der  weiss  und  wol  gelert  bekant 

f.  268,  H.  W.:  Ermahnung,  im  lieben  Ton  C.  S.,  17  V., 
nach  des  J.  Poiuarius:  des  Adels  Ehren  Schild. 

107  Als  sich  zu  Rom  selb  thet  erheben 

f.  260,  H.  W,:  V.  Kaiser  Constantinus  und  Maxentius,  im 
strengen  Vogel,  17  V.,  nach  Carion. 

108  Constantinus  gross  mechtig 

f.  261,  H.  W.;  Kaiser  Constantin,  Zirkelweis  U.  F.  L.,  16  V., 
nach  Carion. 

169  Als  die  Franzosen  mit  eim  hör  | verderbeten  die  Römer  sör 

f.  263,  H.  S.  C.  G.  B.:  v.  Titus  Manlius,  Schrankweis  des 
Körners,  17  V.,  nach  Livius. 

170  Als  man  tausent  zwei  hundert  fünf  und  zwenzig  jar 

f.  264,  M.  K.:  Bergversetzung,  Briefweis  H.  F.  Lob,  16  V'., 
a.  1606  d.  21.  März,  nach  Vincentius. 

171  Licurgus  ein  gesetzgeber  klar 

f.  266,  M.  J.  Spreng:  Lycurgus  über  das  Heiraten,  Holthon 
Müglings,  17  V.,  nach  Flutarch. 

172  Nachdem  | Carolus  Magnus  war 

f.  267,  H.  W.:  Karls  des  Gr.  Thaten,  plawer  Thon  F.  L.,  17  V. 

173  Gott  griess  euch  singer  frumbe 

f.  269,  H.  W.;  'ein  Grüesser’,  Zirkelweis  F.  L.,  16  V.,  a.  15.88. 

174  Gott  lasst  uns  predigen  mit  waarem  gründe 

f.  270,  H.  W.:  'ein  Lehr  au.s  dem  Basilio’,  in  d.  Grundweis, 
12  V.,  nach  Basilius. 

175  Plato  der  weiss  philosophus 

f.  271,  J.  Sp. : Gyges  mit  dem  Ring,  in  der  Gräferey  F.  Z., 
16  V.,  nach  Plato. 

176  Es  ist  gar  ein  altes  Sprichwort 

f.  278,  G.  B.:  von  zu  grosser  Freigebigkeit,  Frau  Ehren 
Thon,  16  V. 

177  Von  eines  reichen  sun  | finden  zue  lesen  wir 

f.  276,  H.  W.:  vom  .Sterben,  Kreutz  Thon  Walthers,  16  V., 
nach  Petrarca. 
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178  Es  schreibt  Alexius  der  weiss  philosophus 

f.  276,  C.  «b.:  Gleichnias  v.  Mensch  und  Wein,  Osterweis 
F.  Kettners,  16  V.,  nach  Alexius. 

179  Zwen  gesellen  aus  zugen 

f.  277,  M.Dh.:  zweierlei  Kriegesbeute,  gailerTb.  H.  F.  L.,  16  V. 

180  Basel  die  alt  freystat 

f.  278,  H.  W.:  Erdbeben  in  Basel  1366,  Kreuz  Thon  Walthers, 
16  V.,  a.  1506,  nach  Münsterus. 

181  Zwen  reich  burger  in  Zürich  der  stat 

f.  280,  G.  B.:  Versöhnung,  Frau  Ehren  Thon  des  Ehron- 
potten,  16  V. 

182  Hörent  ir  tugent  samen 

f.  281,  H.  W.:  'ein  Equivoca  Lied’,  Zirkelweis,  16  V. 

180  Artaxerxe.s  ein  reicher  küng  wäre 

f.  283,  G.  B.:  die  Empörung  des  Sohnes,  Hanenkriit  Hans 
Folzen,  16  V.,  nach  Plutarch. 

184  Als  Hercules  der  köne  heldt 

f.  284,  G.  B.:  Erfindung  des  Purpurs,  in  der  (iriitlerei 
F.  Zorns,  16  V.,  nach  Polydoriu.s. 

185  Ein  oriitor  zu  Bisanz  war  | der  gar 

f.  286,  M.  G.  1).:  der  fette  Redner,  Klagweis  Lochners, 
16  V.,  nach  Plutarch. 

186  Als  geregieret  hat 

f.  287,  H.  P.:  von  Kaiser  Severus,  Schallweis  Hs.  Vogels, 
16  V.,  nach  Campridus. 

187  Beronice  die  kttnigin  | legt  hin 

f.  288,  H.  W. : Her.  röcht  ihren  Ehemann,  Kl.agweis  Junkher 
Ivochners,  16  V.,  nach  Hoccatius. 

188  Nachdem  Scipio  mechtig  | der  rönier  wol  bedochtig 

f.  289,  M.  S.:  die  sanftmüthigc  Gattin,  Zirkelwcis  II.  F.  L., 
16  V.,  a.  1600,  nach  Boccatius. 

189  Sabelicus  beschreibet  als  Thebae  die  stat 

f.  290,  C.  gb.:  Frauenrache,  Osterweis  Fritz  Kettners,  16  V., 
nach  Sabellicus. 

190  Hören  von  Prasila  ein  that 

f.  292,  C.  gh.:  Tod  um  die  Ehre,  Frau  Ehren  Ton,  16  V., 
nach  Joh  Vives. 

191  Plutarchus  uns  beschreibet  dar 

f.  293,  C.  gb.:  von  3 treuen  Wittwen,  im  guldin  Wolfram, 
16  V.,  nach  Plutarch. 
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192  Es  ist  wie  wir  dar  lesen 

f.  294,  H.  W.:  vom  ehelichen  Frieden,  Zirkelweis  H.  F.  L., 

16  V.,  a.  1599,  nach  Stobeus. 

193  Hören  ein  haidnische  geschieht 

f.  295,  B.  von  Wat:  das  Todtenbild  beim  ägypt.  Mahle, 

Nachtweis  Klingsors,  16  V.,  nach  der  Cosmographia. 

194  Wider  den  geiz  und  überflus 

f.  297,  H.  P.:  vom  Geiz,  im  guldin  Wolfram,  16  V.,  nach 
St.  ChrysostomuB. 

195  Valerius  beschreibet  | ein  lob  das  noch  beleihet 

f.  298,  G.  D.:  Wittwenverbrennung,  Zirkelweis  U.  F.  L., 

16  V.,  nach  Valerius. 

19G  Nachdem  der  jünger  Scipio  | Carthaginem  bezwange 

f.  299,  H.  P. : die  röm.  Bürgerkriege,  Ritterweis  H.  F.  L.,  16  V. 

197  Der  alt  beröinbt  poet  | Homerus  weit  bekant 

f.  301,  H.  W.:  Homer,  Kreutz  Thon  Walthers,  16  V.,  nach 
Tarentinus. 

198  Als  Ulyssus  von  Troia  au.s.s  | zue  hauss 

f.  302,  H.  W.:  Ulysses  und  Kalypso,  Klagweis  Lochners, 

16  V.,  nach  Homer. 

199  Albertus  Kranz  thuet  sagen 

f.  303,  C.  gb.;  Macht  des  Weibes,  im  gailen  Frauen  Lob, 

16  V.,  nach  Krantz,  gedruckt  am  Schlüsse  dieses  Berichtes. 

200  Als  könig  Xerxes  meint  er  wolt  bezwingen 

f.  306,  C.  gb. : Xerxes’  Heerschau,  vergessner  Ton,  15  V., 
nach  Herodot. 

201  Valerius  beschreibet  dar  | von  einem  könig  offenbar 

f.  306,  C.  gb. : Opfertod  der  Kaiserin  Althea,  PHueg  Thon 
Sigharts,  15  V.,  nach  Valerius. 

202  Der  nienschen  vil  tieff  ligen  in  den  .sinden 

f.  307,  M.  Dh. ; 'vom  Fluechet',  im  roten  Zwinger,  15  V. 

203  Ein  vatter  wolbetagt  im  leben 

f.  306,  M.  Dh.:  Strafe  des  ungerathnen  Sohnes,  im  kurzen 
Wolfram,  16  V. 

204  Im  land  Sicilia  da  stund  ein  bilde 

f.  309,  J.  Sp.:  des  Bilde.s  Schatten,  vergessner  Thon  If.  F.  L., 

16  V.,  nach  Petrarca. 

205  Valerius  beschreibet  das 

f.  310,  J.  Sp.:  'der  starkh  Milo’,  Pflueg  Thon,  15  V.,  nach 
Valerius. 
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200  Von  dem  geiz  öd  | und  lasier  schnöd 

f.  311,  H.  S.:  vom  Geiz,  im  hohen  Nachtigallen,  15  V., 
nach  Diogenes,  Eusebius,  'Ant,vphan’. 

207  Poeatius  beschreibet  das 

f.  313,  — : Paulinas  Täuschung,  Pflueg  T.  des  Sighart.s, 
15  V.,  nach  Bocatius. 

208  Nachdem  als  könig  Alexander  prechtig 

f.  314,  H.  P.:  Reden  an  Alexanders  Grab,  vergessner  Ton 
F.  L.,  15  V.,  nach  Plutarch. 

200  Chilo  der  weise  man 

f.  315,  J.  Sp. : Ermahnung,  Hofthon  Mich.  Beheims,  15  V., 
nach  Gellius. 

210  Nachdem  Philippus  prechtig  | het  in  Ceromia 

f.  317,  J.  Sp. : Philippus  und  Diogenes,  im  süe.ssen  Regen- 
ls)gen,  14  V.,  nach  Plutarch. 

211  Zehen  lehren  thuet  uns  für  geben 

f.  318,  H.  P.:  Lehren  Periandera,  im  sus.sen  Harder,  14  V., 
nach  Plutarch. 

212  Uns  thuet  mit  flei.ss  für  geben 

f.  319,  H.  P.:  Lehren,  im  süessen  Regenbogen,  14  V„  mach  ( sito. 

210  Ackhabius  ein  rabi  hoch 

f.  320,  H.  P. ; Lehren,  Meyenweis  Eislingers,  14  V.,  nach 
Ackhabius. 

214  Als  in  Sicilia  regieret 

f.  321,  C,  gb. : Strenges  Gesetz,  iiu  süessen  Harder,  14  V., 
nach  Maximus. 

21.')  Zue  Rom  ein  .schönes  weihe 

f.  322,  H.  P.:  die  treue  Tochter,  im  hohen  Ton  F.  K.,  14  V.. 
nach  Plutarch. 

210  Diogenes  mit  namen 

f.  324,  H.  P. : Diogenes  Spottreden,  im  hohen  Ton  Fritz 
Köttners,  14  V.,  nach  Laertius. 

217  Von  einem  bischof  wird  gemeldt 

f.  325,  M.  Dh.:  Bischof  (v.  Wirzburg)  und  Bauer,  im  kurzen 
Vogel,  14  V. 

218  Hort  wie  ich  im  IMutarcho  las 

f.  326,  C.  gb. : Traum  von  einem  Ei,  Mayenweis  Eislingers, 
14  V.,  nach  Plutarch. 

210  Kin  kranier  ging  durch  einen  wählt 

f.  327,  H.  P. : Die  bösen  Arten,  im  kurzen  Vogel,  14  V, 
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220  Von  gelückh  und  ungelückhs  wesen 

f.  828,  H.  P.:  von  einem  Schiffbrüchigen,  im  aüesscn  Har- 
der, 14  V.,  nach  Plutarch. 

221  In  Affrica  dienet  ein  knecht 

f.  329,  M.  Uh.:  der  dankbare  Löwe,  im  kurzen  V'ogel,  14  V., 
nach  Plinins. 

222  Plinius  schreibet  mit  verlangen 

f.  380,  ü.  B.:  Knabe  und  Delfin,  im  süeaaen  Harder,  14  V., 
nach  Plinius. 

223  0 wehe  dir  Pilati  mit  not 

f.  831,  H.  W.:  'von  Pilato  gericht’,  Schalraeienweis  G.  II., 
14  V.,  nach  Joaephus. 

224  Man  schreibet  von  Luthero  der 

f.  332,  H.  W.:  Luther  und  der  atcrbende  Student,  Mayen- 
wei.a  Eialingera,  14  V. 

225  Kayser  Augustus  auf  ein  zeit 

f.  334,  G.  n.:  Augu.stus  und  der  Poet,  gülden  Regenbogen, 
13  V.,  a.  1600,  nach  Plutarch. 

220  Kayser  Caligula  der  war  der  viert 

f.  835,  H.  P.:  Caligula,  kurzer  'fon  II.  S.,  13  V.,  nach 
Suetonius. 

227  .'^Is  man  ein  opfer  halten  wolt 

f.  336,  G.  B.:  die  habgierigen  heidniachen  Pfaffen,  guld. 
Regenbogen,  13  V.,  nach  Plutarch. 

228  Drey  fragen  hat  mit  weisem  muet 

f.  337,  H.  P.:  drei  Fragen,  beantwortet  von  Diogenes,  Bluct 
Ton  H.  P.,  13  V. 

229  Uns  schreibt  Johannes  Viues  für  war 

f.  338,  H.  P.:  'die  3 edel  jungfrawen , im  kurzen  Sachsen, 
13  V.,  nach  Joh.  Vives. 

230  Als  Pompilius  auf  ein  zeit 

f.  339,  0.  D.:  der  röm.  Gesandte  bei  .Antiochus,  gülden 
Regenbogen,  13  V.,  nach  Valerius. 

231  Simonites  der  wei.ss  philosophus 

f.  340,  — : der  dankbare  Todte,  kurzer  Ton  H.  Sachsen, 
13  V,,  nach  Valerius. 

232  Als  erstlich  inn  Athen  die  stat 

f.  341,  .1.  Sp. : Diogenes  und  Antisthenes,  des  Poitzen  Bluetl 
Ton,  13  V.,  nach  Plutarch. 
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233  Als  Theophrastus  ein  pbilosophus 

iezunder  sterben  wolt,  er  mit  verdrus 

f.  342,  — : Theophrastus,  kurzer  Ton  H.  S.,  13  V.,  nach  Cicero. 

234  Von  abentheür  man  sagen  kann 

f.  344,  M,  Dh.:  die  beichtende  Frau,  verkerter  Ton  M.  Be- 
heims,  13  V. 

235  In  Scbweiz  ein  herr  wobnet  auf  einem  schloss 

f.  345,  M.  Dh.:  d.  eingeladene  Pfaße,  im  kurzen  Sachsen,  13  V. 

23(5  Zwei!  fremde  miinner  gaben  einer  mayd 

f.  346,  M.  Dh.:  Demosthenes  entlarvt  einen  Betrüger,  im 
kurven  Ton  H.  Sachsen,  18  V.,  nach  Valerius. 

237  Suecb  dein  wobiuing,  o Christen  man 

f.  347,  H.  W.:  Köhler  und  Bleicher,  verkerter  Ton  M.  Bö- 
hcms,  13  V. 

238  Doctor  Liitherus  im  gei.st  wolgemuet 

f.  348,  — : V.  unnötigen  Fragen,  im  kurzen  Sachsen,  13  V., 
nach  Luther. 

239  Man  liset  in  dem  Plutarcho 

f.  349,  6.  D.:  Augustes  und  der  Jüngling,  Schalmeienweis 

G.  H.,  14  V.,  nach  Plutarch. 

210  Als  der  könig  Darius  frumb 

('.851,  L.  S.;  Darius  und  Zopirus,  im  feinen  Walther,  12  V. 

241  Nachdem  bey  könig  Alexander  mechtig 

f.  351,  J.  Sp. : Alexander  und  Diogenes,  Grundweis  F.  L., 
12  V.,  nach  Laertius. 

242  Uns  hat  beschriben  Plutarchus 

f.  358,  C.  gb.:  Fabricius,  kurzer  Mügling,  12  V.,  mit  4 NacH- 
versen,  nach  Plutarch. 

243  In  Tracia  war  es  also  gehalten 

f.  354,  G.  D.:  Geburt  und  Tod  bei  den  Thr.,  Grundweis 

H.  F.  L.,  12  V. 

244  Es  schreibet  | Marcellus  der  poet 

I.  855,  H.  P.:  Alle  müssen  sterben,  kurzer  Nunnenpeck, 
12  V.,  nach  Marcellus. 

245  Als  Aristippus  auf  ein  zeit 

f.  356,  — : Aristippus  der  Philosoph,  im  feinen  Walther, 
12  V.,  nach  Vitruvius. 

240  0 .sun  merckh  deines  vatters  lehr 

f.  357,  H.  P.:  Lehren,  im  feinen  Walther,  12  V. 
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247  Themistocles  auf  ein  zeit  war  gefraget 

f.  358,  G.  D. : Verheiraten  der  Tochter,  Grundweis  H.  F.  L., 
12  V.,  nach  Cicero. 

248  Die  erden  | tregt  böser  menschen  vil 

f.  359,  J.  Sp.:  BOse  mehr  als  Gote,  kurzer  Ton  L.  N.,  12  V., 
nach  Mantuanus. 

249  Thue  leben  | spricht  Naso  der  poet 

f.  360,  J.  Sp.:  'von  der  Mittclmässigkeit  des  Lebens,  kurzer 
Ton  L.  N.,  12  V.,  nach  *Na.so’. 

250  In  Asia  merckht  eben 

f.  361,  J.  Sp.:  der  Wüterich  Antipater,  klingende  Vesper- 
weis Jerg  Hägers,  12  V.,  nach  .Tustinus. 

251  Ein  edelman  in  Schweden  was 

f.  362,  H.  P.:  Ehebruch,  im  feinen  Walther,  12  V.,  nach 
Alb.  Kranz. 

252  Gar  eben  | beschreibt  Valerius 

f.  363,  A.  K.:  Kaiser  Constantin,  kurzer  Nunnenpeck,  12  V., 
nach  Valerius. 

253  Ein  rechter  Christ  soll  sich 

f.  364,  B.  11.:  Lehren,  kurzer  Mügling,  12  V.,  n.  Chrysostoinus. 

254  Tiberius  Grachus  als  er  zwue  schlangen 

f.  365,  A.  N.:  der  Liebe  Prob,  im  Bauren  Thon  S.  G.,  11  V., 
a.  1608,  nach  Valerius. 

255  Auf  der  insei  Cipren  ligt  ein  stat  wiste 

f.  866,  — : geldgierige  Juden,  im  Bauren  Thon  S.  Griechs- 
awers,  11  V.,  nach  der  Cosniograpliia. 

256  Ein  jeder  halt  für  gnueg  und  guet 

f.  367,  H.  P.:  Gute  Lehren,  Spiegeltbon  H.  F.  L.,  11  V., 
nach  Ambrosius. 

257  Ein  Spiegel  glas  hell  rein  und  pur 

f.  367,  J.  Sp.:  des  Menschen  Herz  ein  Spiegel,  Sjuegelthon, 
11  V.,  a.  1582  d.  13.  Aug. 

258  Nachdem  der  könig  Midas  reich 

f.  368,  J.  Sp.:  Vorbedeutungen,  Spiegelthon,  11  V.,  n.  Valerius. 

259  Als  Athen  überwunden  wart 


f.  369,  — : die  80  Tyrannen,  Spiegelthon  11  V.,  nach  Carion. 

260  Simonidera  inn  allem  stückh 

hat  wol  gewöltt  das  walzend  glückh 


f.  370  (vgl.  f.  892),  G.  B. : S.  beim  Gastmahl  des  Skopas, 


Spiegelthon,  11  V.,  nach  Valerius. 
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2()1  Johannes  Hörold  schreibet  dar 

f.  871,  G.  B. : Semiramia,  Spiegelthon,  11  V.,  a.  1607  d. 
10.  Febr.,  nach  .1.  Herold. 

262  Als  das  römische  kayserthumb 

f.  372,  II.  I’.:  Kaiser  Aulua  Vitelliua,  Spiegclthon  H.  F., 
11  V.,  nach  Suetonius. 

266  Gar  nicht  uinb  sonst  | freut  mich  die  kunst 

f.  373,  H.  W.:  'Kin  Schuelkunst’,  Alberweis  S.  S.,  10  V. 

264  ln  einer  stat  | daselb  sich  hat 

f.  373,  J.  Sp. : Teufelsbannung,  Feyhelweis  II.  F.,  10  V. 

265  Wann  dir  ohn  spott  | gibt  kinder  gott 

f.  374,  J.  Sp.:  Rinderzucht,  gesprengte  Negelweis,  10  V., 
nach  Cato. 

266  Verneinet  hie  | algeleich  wie 

f.  375,  B.  W.:  Pisistratus'  Rückkehr,  kurze  Nachlweis  B.  W., 
10  V.,  nach  Valerius. 

267  Solon  der  weiss  | thet  auch  mit  preiss 

f.  376,  H.  W. : Solon,  Feyhelweis  H.  F.,  10  V.,  nach  Carion. 

268  Nimbt  ein  bescheyd  | wie  sich  der  heyd 

f.  376,  M.  Dh  : Alexanders  Sittenstrenge,  gesprengte  Negelin- 
weis,  G.  D. : 10  V. 

269  I’etrarcha  dar  | ganz  offenbar 

f.  377,  D St.:  Jugend  vergeht  (Lehre),  Nachtweis  des  Wil- 
den, 10  V.,  nach  Petrarcha. 

270  Als  Zeno  hört  ' ein  Jüngling  fort 

f.  378,  J.  Sp.:  V.  der  Geschwätzigkeit,  Feyhelweis  H.  F., 
10  V.,  a.  97  d.  20.  Sept. 

271  Der  viertzehende  kayser  klar 

f.  379,  H.  W.:  Kaiser  Hadrian,  Affenweis  Georg  Hägers,  10  V. 

272  ln  Thiro  wass  | geordnet  dass 

f.  379,  — : Charondas  straft  sich  selbst,  Feyhelweis  H.  F.,  10  V. 

273  Ich  lob  alzeit  | in  .Sonderheit 

f.  380,  — : Sanges  Lob,  .Mberweis  0.  S.,  10  V. 

271  Rsopos  fein  .schreibet  wie  ein 

f.  382,  C.  G.  B. : Kaufmann  und  Esel,  Feyhelweis  H.  F., 
10  V.,  nach  Aesopus. 

275  Höret  mich  an  | wie  ein  kaufman 

f.  883,  G.  B.:  die  leicht  sich  tröstende  Wittwe,  kurze  Nacht- 
weis B.  W.,  10  V„  a.  1607  Febr.  9,  nach  Bebelius. 
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276  Hort  in  gemein  | vier  stucklin  fein 

f.  384,  Q.  D.:  Vier  Lehren,  Feybelweia  H.  F.,  10  V. 

277  Diogenes  war  auf  ein  zeit  ] von  einem  geschraächet  bereit 

f.  384,  B.  H.:  Diosfenes  (zwei  Erzählunffen),  in  d.  Winkhen 
Kleeweis,  9 (10)  V.,  nach  Petrarcha. 

278  Als  Diogenes  auf  ein  zeit  | kam  in  ein  stetlein  albereit 

f.  386,  D.  St.:  Diogenes  (drei  Erzählungen),  Affenweis  G.  H., 
10  V.,  nach  Petrarcha. 

279  Auf  guet  und  geltt  | ist  alle  weit 

f 386,  H.  \V. : Betrachtung,  gesprengte  Negelweis  U.  D.,  10  V. 

280  Solon  der  spricht  | mit  dem  bericht 

f.  387,  — : Ermahnung,  kurze  Nachtweis  S.  W.,  10  V. 

281  0 mensch  alhie  dein  leben  rieht 

f.  388,  H.  W.:  Ermahnung,  Affenweis  G.  H.,  10  V.,  nach 
der  Statt  (Basel)  Cronica. 

282  Drey  lehren  thuet  für  geben 

f.  389,  J,  Sp. : Lehren  Catos,  verguldter  Thon  Wolframs, 
9 V.,  nach  Cato. 

283  Valerius  Maximus  thuet  be.schreiben 

f.  389,  II.  P.:  Treue  Freundschaft,  Bluett  T.  des  Stollen, 
9 V.,  nach  Valerius. 

284  Als  Bion  war  gefraget 

f.  390,  .1.  Sp. : Lehren,  Hagenblüeweis  H.  F.  L.,  9 V., 
nach  Plutarch. 

285  Hesiodus  ein  alter  poet  wäre 

bürtig  aus  einem  dorff  in  Griechenland 

f.  391,  H.  W.:  Hesiodus,  Bluet  T.  des  Stollen,  9 V.,  nach 
Plutarch  und  Virgilius. 

286  Antigonus  mit  namen  j als  könig  Alexander  starb 

f.  392,  J.  Sp.:  Antigonus,  Hagonblfleweis  H.  F.  L.,  9 V., 
a.  97  den  8.  Sept.,  nach  Plutarch. 

287  Nachdem  Simonide.s  der  weiss  vor  jaren 

f.  392  (vgl.  f.  370),  II.  P.:  Simonides  beim  Gastmahl  des 
Scopas,  Bluet  T.  des  Stollen,  9 V.,  nach  Valerius. 

288  \V'er  geiczig  ist  und  neidig 

f.  393,  — : Wolf  und  Schaf,  im  vergalten  Wolfram,  9 V. 

289  Flinius  uns  beschreibet 


f.  394,  H.  W.:  von  3 treuen 
9 V.,  a.  1600,  nach  Plinius, 


Pferden,  Hagenblüeweis  K.  L., 
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290  Als  auf  ein  zeit  der  teufel  arg  und  wüettig 

f.  396,  H.  P.:  Sünde  der  Trunkenheit,  Blnet  T.  des  Stollen, 
9 V.,  nach  Hieronymus. 

291  Ein  jungling  lang  zue  heret 

f.  39B,  J.  Sp. : von  Geduld,  Uagenblw.  F.  L.,  9 V. 

292  Johannes  Ludovicus  Fiues  schribe 

f.  396,  G.  B.:  .1u.stina  und  ihr  toller  Mann,  Bluet  Thon  des 
Stollen,  9 V.,  nach  Vives. 

293  Sabelicus  schreibet  mit  rechten 

f.  397,  — : Elternliebe,  kurzer  Uegenbogen,  7 V.,  nach 
Sabellicus. 

294  Valens  der  kayser  mechtig 

f.  398,  hw.  (H.  W.):  Kaiser  Valens’  Tod,  iin  vergalten 
Wolfram,  9 V.,  nach  Carion. 

295  Als  Cayus  Marius  zu  Rom  regieret 

f.  398,  H.  P.:  Treue  Knechte,  Bluet  Thon  des  Stollen,  8 (9)  V., 
nach  Plutarch. 

296  Zue  Rom  ein  burger  siusse  | Drusus  Buliclea  genent 

f.  399,  G.  Danbcckh;  das  schadhafte  Haus,  Hagenblüeweis 
H.  F.,  9 V.,  nach  Plutarch. 

297  Ein  Jungfrau  die  .«ich  iebet  | der  lugent  williglich 

f.  401,  — : Lehre  für  Jungfrauen,  Hönweis  W.  K.,  8 V. 

298  Nun  höret  von  mir  einen  .schwank 

f.  401,  G.  B.;  Evangelischer  und  Papist,  im  Thailten 
Folzen,  8 V. 

299  Die  fürsten  in  Sachssen  die  heten 

f.  402,  M.  Dh.:  ein  bekehrter  Jude,  im  kurzen  Regen- 
bogen, 7 V. 

300  Heraclitus  von  Epheso 

f.  403,  — : Schweigen,  im  thailten  Thon  H.  Folzen,  8 V. 

301  Valerius  Maximus  schribe 

f.  403,  D.  H.:  die  treue  Tochter,  im  kurzen  Regenbogen, 
7 V.,  nach  Valerius. 

302  Einsmals  thet  einer  fragen  | Byantem  weiss  und  klueg 

f.  404,  — : ob  man  heiraten  solle,  Hönweis  Wolframs,  8 V., 
nach  'Gelyus’. 

303  Hesiodus  uns  lehret  | von  der  zungen  lobhafft 

f.  405,  — : die  Zunge,  Hönweis  W.  R.,  8 V.,  nach  Hesiodus. 
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304  Kayser  Sigmund  in  ehren  stete 

f.  406,  H.  W.;  König  Albrecht,  kurzer  Regenbogen,  7 V., 
nach  Canon. 

305  Ein  frumme  frau  in  irem  hauss 

f.  407,  — : Lob  der  guten  Frau,  im  kurzen  Ton  L.  N.,  7 V„ 
nach  Petrarcha. 

300  Es  ist  auch  offenbarlich 

f.  407,  H.  W.:  Lob  dea  rechten  Mannes,  Tagweia  Nachtigala, 
7 V.,  a.  1607,  nach  Petrarcha. 

307  Athalus  der  heydnisch  poet 

f.  408,  — : 'vom  Geitz”,  im  kurzen  Nachtigallen,  7 V. 

308  Eine  schöne  lehr  thuet  geben  | der  heyd  Virgiliu.s 

f.  408,  H.  P.:  V.  der  Jugend,  Tagweis  Nachtigala,  7 V., 
nach  Virgilius. 

309  Hört  drey  stuckh  die  haben  gerawen 

f.  409,  — : Cato’a  dreifache  Reue,  kurzer  Regenbogen,  7 V., 
nach  Cato. 

310  Nachdem  nun  herr  Gayus  Grachus 

f.  409,  — : C.  Qrachu.s  Ende,  kurzer  Naclitigall,  7 V., 
nach  Bocatiua. 

311  Es  war  einer  gefraget  | warutnb  er  jederman 

f.  410,  — : üble  Nachrede,  Tagweis  Nachtigala,  7 V.,  nach 
Plutarch. 

312  Diogenes  genant  ein  hund 

f.  410,  H.  P.:  Diogenes  und  Ariatijipus,  kurzer  Ton  L.  N., 
7 V.,  nach  Plutarch. 

313  Ein  sprach  Isidorus  mit  nam 

f.  411,  H.  W.:  I.sidors  Lehren,  kurzer  Nachtigal,  7 V., 
nach  Isidor. 

314  Phocilides  ein  weiser  mau  | hat  uns  sechs  lehren  geben 

f.  411,  H.  P. : Sechs  Lehren  Phocilides,  im  kurzen  Nach- 
tigallen, 7 V. 

315  Aller  äugen  herr  güetig  | warten  allein  auf  dich 

f.  412,  — : ein  Ti-schzucht  vor  dem  Essen,  Tagweis  Nach- 
tigals,  7 V. 
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Beispiele. 

In  der  Chorweiss^)  Münichs  von  Saltzborg. 

Ein  Schuel  Kunst  darin  Alle  StratFen  begriffen  Sein  (f.  1,  Nr.  1). 

Gott  gricss  euch  liebe  Singer  hie 
an  dein  ort,  wie 
ir  all  bey  samcn  Seit; 

Gott  grüess  euch  ir  zue  Hörer,  die 

gesangcs  Kunst  | aus  Liebe  Brunst 

Ilertzlich  er  frewen  thuet.  & 

bin  ich  geleich  ein  Singer  jung, 

doch  soll  mein  Zung 

Gott  loben  jeder  Zeit; 

sein  wesen  hat  keinen  vrsprung, 

ohn  End  sein  Krafft  | beleibt  stand  halft, 

er  ist  das  Ewig  guet.  & 

In  lobet  alle  Creatur, 
vor  Gottes  Thron  die  Engel  Pur 
Aus  Reiner  Liebe  und  wilkur 
sein  hohen  Namen  Preisen. 

In  loben  neben  Sonn  vnd  Mon 
Am  Ilimel  Alle  Sternen  schon, 
die  im  sein  mttessen  vndcrthon. 

Gott  thuet  sein  macht  beweisen; 
fürnemlich  er  genad  und  Trew 
dem  Sünder  hie  er  Zaigt, 
wellicher  Sich  durch  wahre  Rew 
demüettig  vor  im  naigt.  & 

Wie  König  Dauid  der  Prophet 
vor  Jaren  thet 
Singen  zuo  Preiss  vnd  ehr 
Göttlicher  macht  vnd  Mayestet, 
durch  Ilarpffen  klang  1 gaystlich  gesang 
er  offtmals  hören  Hess;  & 

Also  will  sich  gebären  heut, 
ir  Christen  leut! 


1)  Die  Chorweise  hat  hier,  wie  bei  Wagenseil  (S.  539)  26  Verse. 
Die  Angabe  der  Hs.:  27  Reime,  ist  irrthümlich,  (25  Verse)  Schreibfehler. 
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Zue  thon  uns  noch  vil  mehr, 
weil  uns  Gott  sein  Schatz  anbout. 

Sollen  wir  inim  | frülicher  stimm 
dankhen  mit  Worten  Süess. 
wolan  ir  Singer  zue  der  stund, 
last  äiesscn  her  von  hertzen  grund 
gaistlich  gesang  aus  Ewrcm  mund, 
vnd  wollet  nit  verschmehen 
die  gaaben  hie  vor  euch  gering; 

Inn  freundschafft  jeder  darumb  Sing, 
und  was  er  guets  kan  herfilrbring. 

So  wirt  man  im  veriehen 

von  wegen  seiner  Kunst  den  Preiss, 

vnd  in  erfrewen  schon 

mit  einer  gaab  herlicher  weiss, 

die  im  heütt  wirt  zu  I/on.  & 

An  euch  Merckher  ist  auch  hiemit 
mein  freundtlich  bit, 
weil  ir  die  Kunst  vcrstet, 
vnd  Siezen  hie  vergebens  nit. 
gebt  Achtung  fort  | Auff  alle  wort, 

Auff  Keimen  mass  vnd  ZaI.  & 
strafft  falsch  vnd  blinde  Meinung  grob 
nach  rechter  Prob, 
falsch  Latein  nit  vmb  geth, 

Milben,  Differencz.  vnd  vnlob, 
falsch,  blind,  durchaus  | stucz  oder  baus, 
Aequivoca  zue  mal, 
gezwungen  Reimen  böser  Art, 

Ploss,  Rierent,  schnurrent  inder  fart, 
zu  lang,  zue  Kurcz,  zu  lind,  zu  hart 
das  alles  ist  zu  straffen, 
verfuert  einer  die  Melodey, 
bringt  schilhend  Reimen  auch  darbey. 
Singt  er  unzierlich,  wie  es  sey, 
dem  ist  kein  gab  beschaffen, 
wolan  ir  Singer  braucht  die  Kunst, 

Siezt  auff  der  Maister  stuel, 
vnd  zieren  all  aus  liebe  Brunst 
heut  mit  gesang  mein  schnei.  & 
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Im  Rosen  Thon  H(ans)  S(achsen). 

Vom  Heuraten  (f.  161,  Nr.  101). 

Mit  Zweifel  war  ich  hart  uiubfangen, 
thet  zwischen  Forcht  und  Hoffnung  hangen, 
ob  mir  ein  weib  zue  Neminen  wer, 
mein  Hertz  das  stund  in  Sorgen  schwer, 
gedacht  Niinb  ich  ein  Jungfraw  züchtig, 
so  ist  Sie  mir  vileicht  nit  düchtig.  & 

Thue  ich  mir  dann  ein  witib  Nemmen, 
so  will  Sie  mich  herrschen  und  demmen. 
Nimb  ich  mir  dann  ein  Alte  gar, 
die  auff  ir  hat  Manches  Jar, 
so  ist  mir  al  mein  freüd  entzogen 
und  waiss  nit  wer  mich  hat  betrogen.  Ä 
Nimb  ich  dann  zue  der  Ehe  ein  weib, 
berhafftig  mit  fruchtreichem  Leib, 

So  Setzt  Sic  mir  das  Ilauss  vol  Kinder, 
muess  essen  und  drinckhcn  destininder. 

Nimb  ich  ein  unberhaffte  schlecht. 

So  Seind  wir  beide  sand  verschmecht, 
ein  Baum  der  nit  vil  frucht  thuct  tragen, 
thuet  man  geringes  Lob  nach  sagen.  & 

Er  wohl  ich  mir  ein  Reiche  frawen. 
so  hab  ich  mich  wohl  für  zue  schawen, 
dass  Sie  mir  nit  auff  rupff  ir  guet. 
brauch  gegen  mir  Stolcz  und  hochmuet. 
verpfficht  ich  mich  dann  zue  einr  Armen, 
so  ist  mein  Lidien  zue  er  barmen.  & 

Nimb  ich  ein  weib  still  und  verschwigen, 
die  bey  ir  last  die  Red  verligen, 
von  der  mir  gar  kein  Trost  zue  stet, 
wann  es  mir  etwan  übel  geth. 

Nimb  ich  ein  weib,  die  vil  thuet  schweczen, 
gleich  einer  Krähen  oder  heczen,  & 

So  macht  sie  mich  doll  in  dem  haubt, 
das  ich  schier  wirdt  der  Sinn  beraubt. 

Nimb  ich  ein  weib  schön  ausser  kohren, 
von  zierlicher  gestalt  geboren, 
so  hab  ich  bey  ir  selb  kein  Rhue, 
muess  ir  besorgen  immer  zue. 
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sie  wcrd  mir  aus  dem  weg  entweichen, 
wie  sich  offt  /ue  tregt  der  geleichen.  & 

Nimb  ich  ein  weib  alt,  ungesehaffen, 
gerunczlet,  Murret,  gleich  eim  Affen, 
so  hab  ich  bey  ir  alle  Tag 
ein  stetigs  CreQcz  und  schwere  Plag; 
wann  ich  schon  hoff  Sic  soll  mir  Sterben, 
mag  doch  mein  wünsch  gar  nichts  erwerben.  & 

Also  wa  ich  an  allen  Enden 

thue  hin  und  her  die  Augen  wenden, 

so  find  ich  vil  beküminernus 

inn  dem  Ehestand  mit  überfius. 

das  SQess  mit  bitrem  ist  vergifftet, 

wa  in  Gott  selbs  nit  het  gestifftet.  &. 

wer  wolt  begeben  sich  darein, 

der  Dienstbarkeit  verbunden  sein? 

doch  weil  der  stand  Gott  ist  annemlich, 

dem  Menschen  Nuczlich  und  be(|uemlich, 

wann  ich  gleich  darein  treten  solt, 

nichts  Liebers  ich  mir  wünschen  wolt, 

dann  das  mir  nur  zue  theil  solt  werden 

ein  frumb  Gotts  forchlig  weib  auff  Erden.  & 

1).  .1.  Sp. 


Im  gaylon  Frauenlob. 
(f.  303,  Nr.  10!)). 


Albertus  Krancz  thuet  sagen, 
wie  dass  in  Schweden  Sass 
ein  lieicher  König  wass, 
war  Ilaldanus  geneniiet, 
ein  Küener  Held,  verstet.  & 

Als  dem  zue  seinen  Tagen 
sein  gcmahel  für  war 
ein  schönen  Sun  gebar, 
sein  Herz  in  frcuden  brennet, 
das  er  ein  Erben  hat.  & 

Doch  sagten  die  Doctores  von  dem  Kinde, 
wann  es  vor  den  zw’elf  Jaren  Säch  geschwinde 
der  klaren  Sonnen  schein. 

So  inüest  es  hernach  sein. 


• ed  by  Google 


200  Sitzung  der  philos.-philol.  ülafge  vom  4.  Mürz  1893. 


So  lang  es  Lebet,  blinde; 

(las  bracht  dem  König  Pein.  i!t 

Dein  Kind  ein  wohnung  machte 
in  einen  Berg,  war  hol, 
darin  er  zog  man  wol 
den  jungen  König  schone 
bis  aulF  das  zwelfte  Jar.  dt 
Nachdem  mit  grossem  Brachte 
OlorJ  und  llcrligkejt 
Hess  der  König  bezejt 
heimb  fieren  seinen  Sone, 
mit  freyden  offenbar,  dt 

Liess  den  Sun  seine  Schätz  und  Kleinot  sehen; 
als  er  auch  thet  dem  frauen  Zimmer  nehen, 
da  manche  Jungfrau  Sass 
geschmuckht  über  die  mass, 
der  jung  König  thet  jehen: 

Herr  Vattcr!  was  Send  dass? 

Schere/, weiss  der  König  saget: 
mein  Son  dass  send  Teuffel, 
die  ein  verfieren  schnell, 
als  er  nun  all  sein  habe 
und  schäcz  gesehen  het,  dt 
der  Vatter  in  bald  fraget: 
was  hat  am  besten  Dir 
gefallen?  sag  Du  mir! 
der  Sun  bald  Antwort  gäbe: 

Herr  Vatter,  mich  verstet,  dt 

Für  Eure  Cleinoter  und  schätzen  allen 

tlicten  mir  die  Teufel  zum  bc-sten  gfallen. 

aus  dem  vermerkht  man  pur 

die  Sterkhe  der  Natur, 

welche  das  bluet  macht  wallen 

durch  weibliche  Figur.  &.  C.  gb. 
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Historische  Classe. 

Sitzung  vom  4.  März  1893. 

Herr  Dove  hielt  einen  Vortrag: 

, Bemerkungen  zur  Geschichte  des  deutschen 
V olksnainens.“ 

Die  Geschichte  des  deutschen  Volksnamens  ist  von  der 
neueren  Wissenschaft  vielfach  behandelt  worden  und  liegt 
in  ihren  Grundzügen  klar  zu  Tage.  Der  germanistischen 
Sprachforschung,  an  ihrer  Spitze  Jacob  Grimm,  verdanken 
wir  die  etymologische  Erklärung:  deutsch,  theodisk*),  Adjec- 
tiv  abgeleitet  von  theod  = Volk,  bedeutet  appellativ:  znin 
Volke  gehörig,  also  volksmässig  oder  volksthümlich;  auf  die 
Sprache  angewandt  — als  Theodiska,  die  Völkische,  mit  iin 
Altdeutschen  möglicher  Auslas.sung  von  Zunge  oder  Sprache 
— bezeichnet  es  mithin  etwas,  was  wir  in  dem  einen  oder 
anderen  Sinne  die  Volkssprache  nennen  würden.  Und  eben 
in  dieser  besonderen  Beziehung  finden  wür  das  Wort,  und 
zwar  in  latinisirter  Gestalt  in  dem  Ausdruck  Theodisca  lingua, 
zuerst  in  den  späteren  Jahren  Karls  des  Grossen  — nach 
788  — zur  individuellen  Charakteristik  der  Volkssprache 
germanischer  Abkunft  im  Frankenreich,  im  Gegensätze  zum 

1)  Ich  wähle  absichtlich  hier  wie  später  in  der  Hegel  die  älteste 
fSberlieferte  Form.  — Vgl.  J.  Grimm,  Deutsch.  Gramm.  1®  Kinleituiig 
S.  10  tl'.:  Gescb.  d.  deutsch.  Spr.  ® S.  5 t.'»  tl’. 

Pbil08.-pbnnl.  u.  bist.  CI.  2.  14 
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Entwicklung  der  Nation  unter  dem  Einfluss  äusserer  und 
innerer  Politik,  wenn  so  von  der  ottonischen  Kaiserzeit  an 
der  deutsche  Volksname  mehr  und  mehr  an  Kraft  gewinnt, 
wenn  er  zugleich  auf  das  Land  und  in  steigender  Concurrenz 
mit  dem  fränkischen  Namen  auch  auf  Reich  und  König  über- 
tragen wird.  Ohne  Zweifel  haben  besonders  die  Römerzüge 
förderlich  dazu  mitgewirkt,  auf  denen  Reisige  aus  allen 
deutschen  Stämmen  sich  so  oft  gemeinsam  als  Tedeschi  be- 
grüs.sen  hörten.  Auf  der  anderen  Seite  blieb  doch  bis  in 
die  Tage  der  Staufer  hinein  das  EigengefUhl  dieser  Stämme 
viel  zu  stark,  als  dass  im  Binnenleben  der  Heimath  der 
nationale  Name  zu  wirklicher  Herrschaft  hätte  gelangen 
können.  Freilich  darf  man  aus  dem  Schweigen  der  Schrift- 
steller nicht  allzu  absprechend  auf  die  mündliche  Rede 
schlie.ssen.  Unter  den  literarischen  Denkmälern  der  Volks- 
sprache selbst  ist  es  allerdings  erst  die  Kaiserchronik  aus 
der  Mitte  des  12.  .lahrhunderts,  die  ausdrücklich  von  den 
Diutischen  und  von  Dütiskland  Notiz  nimmt;  allein  sie  ist 
auch  das  früheste  deutsch  geschriebene  Werk  von  geschicht- 
lichem Charakter,  der  einen  .\nlass  bot,  der  Nation  und  des 
Vaterlandes  zu  gedenken. 

In  diesem  ganzen  Hergange  steckt  nur  ein  einziges 
historisches  Problem,  dies  aber  freilich  von  höchst  befrem- 
dender Natur;  wie  nämlich  überhaupt  der  Eigenname  für 
eine  be.stimnite  Volkssprache  entstehen  konnte  vor  dem  Da- 
sein eines  Eigennamens  für  das  betreffende  Volksthum  .selbst, 
so  dass  den  Zeugnissen  der  (^Hellen  zufolge  der  letztere  seiner- 
seits aus  dem  ersteren  abgeleitet  werden  musste.  Denn  so 
entschieden  jederzeit  und  allerorten  die  Sprache  für  das  vor- 
nehmste Kennzeichen  eines  Volks  in  der  nationalen  Bedeutung 
des  Wortes  gegolten  hat,  so  gewiss  bleibt  sie  für  die  natür- 
liche Anschauung  doch  immer  dessen  blosse  Eigenschaft. 
l'el)erall  sonst  ist  daher  der  Volksname  früher  da,  während 
der  Sprachname  so  oder  so  von  ihm  herstammt.  Für  den 
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mehr  als  ein  Jahrhundert  danach,  überwiegt  wenigstens  diese 
Verwendung  des  Wortes  deutsch  jede  andere  bei  weitem. 
.Als  rein  formale  Wandlung  ist  es  dabei  anzusehen,  wenn  von 
876  ab  allmählich  im  lateinischen  Gebrauch  — wie  man 
meint,  aus  blosser  antiquarischer  Spielerei  — theotonicus, 
teutonicus  an  die  Stelle  von  theotiscus,  teutiscus  tritt,  ohne 
jedoch  bis  ins  11.  Jahrhundert  hinein  das  letztere,  das  an 
dem  lebendigen  diutisk,  diutisch  oder  italienisch  tedesco  immer 
einen  Rückhalt  hatte,  durchaus  zu  verdrängen.  Bereits  um 
840  war  indess  in  der  Schrift  eines  deutschen  Gelehrten  an 
einer  Stelle  von  sprachvergleichendem  Inhalt  der  abgekürate 
Ausdruck  Theotisci  für  die  deutsch  redenden  Menschen  auf- 
getaucht; 84.5  dient  in  einer  oberitalischen  Urkunde  Teutisci 
neben  Langobardi  ohne  weiteres  zur  Kennzeichnung  von 
Leuten  deutscher  Herkunft  im  Unterschiede  von  den  Lom- 
barden. Aus  dem  Begriffe  der  Sprachgenossenschaft  ist,  wie 
man  sieht,  die  Idee  der  Nationalität  hervorgegangen.  Sehr 
.spärlich  bleiben  indess  noch  lange  die  Spuren  dieser  Wen- 
dung, erst  gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  begegnet  man 
ihnen  überhaupt  aufs  neue.  Inzwischen  wählen  die  histo- 
rischen Berichte  zur  Umschreibung  der  Gesammtheit  der 
rechtsrheinischen  Stämme,  wo  sie  diese  nicht  lieber  einfach 
neben  einander  aufzählen,  die  antikisirende,  geographisch  ge- 
dachte Bezeichnung  Qerraani,  während  in  staatlicher  Hin- 
sicht auch  im  östlichen  Theilreich  der  fränkische  Name  noch 
in  umfassender  Geltung  waltet.  Erst  seit  der  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts  häufen  sich  nach  und  nach  die  Erwäh- 
nungen der  Theotisci,  Teutonici,  Teutones,  und  zwar  vor- 
nehmlich an  oder  über  den  Grenzen,  zumal  auf  italischem 
Boden,  demnächst  im  halbromanischen  Lothringen  oder  im 
slavischen  Markgebiet.  Es  entspricht  lediglich  der  realen 

p.TBsio  doniini  in  Theodisco;  ein  Weis.senburger  K.-italog  vom  Ende 
de.“  9.  .lahrhunderts  bringt:  evangelium  theodincum  (ebd.  ji.  .S7);  das 
Adverb  theotisce  zuerst  bei  Otfrid  um  808. 
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politische  Gesaimutnanie  ohne  Zweifel  auch  auf  die  Dauer 
zum  nationalen  geworden ; die  geschichtliche  Entwicklung 
des  Sprachnauiens  hätte  sich  diesem  Gange  einfach  ange- 
schlossen. So  hat  z.  B.  in  Britannien  der  Sprachname  eng- 
lisch den  Sprachnamen  sächsisch  überschattet  und  erstickt, 
nachdem  einmal  der  Volksname  der  Angeln  über  den  der 
Sachsen  in  der  (iesammtaulfassung  des  nationalen  Wesens 
den  Sieg  davongetragen.')  Allein  die  karolingische  Monarchie 

1)  Ich  rede  hier  vom  sächsischen  Namen  nur  in  dem  Sinn  einer 
üesammtstammeshezeichnung  für  die  wirklichen  Sachsen  in  England, 
die  Bevölkerung  von  Wessei,  Sussex  u.  s.  w.  Zum  nationalen  Ge- 
sammtnamen  aufzusteigen  hatte  derselbe  der  gewaltigen  Mehrheit  der 
Angeln  gegenüber  wohl  niemals  Aussicht.  Vgl.  darüber  Ereeman  in 
der  Note  ,Use  of  the  word  English'  {Hist,  of  the  Norman  conquest  1, 
Appendix).  In  dieser  Hinsicht  war  die  Frage  bereits  zu  Beda's  Zeit 
entschieden,  ja  die  Entscheidung  schon  in  den  Tagen  Gregors  d.  Gr. 
deutlich  angebahnt.  Die  Spuren  eines  Gebrauchs  von  Saxones,  Saxo- 
nicus,  .Saxonia  im  national  umfassenden  Sinne,  soweit  deren  in  latei- 
nisch geschriebenen  Quellen  in  England  selber  verkommen,  erklärt 
der  englische  Forscher  hauptsächlich  aus  welschen  Einflüssen,  da  die 
Briten  ihrerseits  stets  — wie  er  ansprechend  vermuthet,  von  den 
Tagen  der  rein  sächsischen  .Unfälle  im  4.  .Jahrhundert  her  — die 
Nation  ihrer  Ueberwinder  mit  dem  Sachsennamen  belegt  haben.  Die 
Jahrhunderte  hindurch  lebendige  Geltung  des  letzteren  in  partiku- 
larer Bedeutung  bestreitet  auch  Freeman  nicht.  Auf  sie  ist  cs  doch 
zurückzuführen,  wenn  man  auf  dem  Continent,  für  den  die  Sachsen 
der  Gegenküste  im  Vordergründe  vor  den  Angeln  standen,  vom  7. 
bis  ins  9.  Jahrhundert  die  gesammtc  überseeische  Nation  bald  mit 
dem  einen,  bald  mit  dem  anderen  Namen  belegte  oder  gleichsam 
unschlüssig  den  neutralen  Doppelnamen  schuf,  der  erst  viel  später 
drüben  Fuss  fasste:  Angli-Saxones,  Saxones-Angli  zuerst  bei  Paulus, 
hist.  Lang.  IV,  22;  37;  VI,  15;  Plngelsaxo  in  der  fränkischen  Vita 

Alchuini  von  c.  825,  c.  11.  — Der  Compoaition  war  die  einfache 
Addition  vorausgegangen:  in  gente  Anglorum  et  Saxonum,  schreibt 
Papst  Zacharias  748  an  Bonifaz.  — .Sächsische  Zunge  nennt  Beda, 
dem  die  Einheitssprache  lingua  .\nglomm  heisst,  nur  im  Süden,  das 
ursprünglich  jütische  Kent  in  die  sächsische  Hegion  einbezogen;  auch 
übrigens  gilt  von  dem  \7orkommen  von  Saxonice  dasselbe  wie  von 
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waltete  zuj^leicb  über  ebensoviel  romanisches  wie  germanisches 
Volk;  die  Namen  Franci  und  Francia  galten  zuvörderst  poli- 
tisch für  das  ganze  Gebiet  diesseit  der  Alpen;  sie  hatten 
sich  überdies  bereits  im  7.  Jahrhundert  in  engerem  Sinne 
mit  besonderem  Nachdruck  auf  Neustrien , das  romanische 
Land  an  der  Seine,  niedergelassen  J)  Unter  diesen  Umständen 
ist  jener  hypothetisch  angenommene  Prezess  zwar  nicht  gänz- 
lich verhindert , aber  doch  gestört  und  wieder  rückgängig 
gemacht  worden.  Zum  Beweise  dafür,  dass  der  fränkische 
Name  im  9.  Jahrhundert  in  der  That  auch  in  national  um- 
schreibender Bedeutung  angewandt  worden , genügt  es , an 
den  stolzen  Lobgesang  auf  Volk  und  Land  der  Franken, 
d.  h.  dem  Zusammenhang  und  Inhalt  nach  unzweifelhaft  der 
Deutschen,  im  ersten  Capitel  der  Evangelienharmonie  Otfrids 
zu  erinnern.*)  Kein  Wunder  jedoch,  dass  der  inzwischen 

dem  des  Namens  Saxones.  L)ie  Texte  in  der  Volkssprache  kennen 
nur  engltsc  wie  Engle  und  Angelcyn,  alles  in  nationaler  Bedeutung.  — 
An  dieser  ganzen  Geschichte  der  Ausbildung  des  englischen  National- 
namens scheint  nur  autf&llig,  dass  die  solide  politische  Einigung,  die 
doch  von  Wessex  ausging,  nichts  daran  zu  ändern  vermocht  hat; 
allein  sie  kam  nun  einmal  dafür  zu  spät.  Auf  der  anderen  Seite  war 
wenigstens  die  lockere  Hegemonie  des  Bretwaldathums  vor  Egberts 
Auftreten  meist  in  den  Händen  anglischer  Könige  gewesen. 

1)  S.  Waitz,  Verfassungsgesch.  II,  1®  S.  164. 

2)  Franken  und  Frankenvolk,  thiot  Vrankono,  im  Ludwigslied 
dürfte  man  als  politisch-westfrilnkisch  gemeint  nicht  hierher  ziehen. 
Das  hauOge  Ostfranken  für  die  Unterthanen  Ludwigs  des  Deutschen 
ist  ebenfalls  politisch  gedacht  und  fordert  Westfranken  als  Seiten- 
stQck.  Mehr  nähert  sich  scheinbar  einer  nationalen  Auffassung  der 
Sprachgebranch  des  Sedulius  Scottus  in  einem  an  diesen  König  ge- 
richteten Gedicht  (carm.  II,  71;  73;  84;  91—92):  Germania  gaudet 
. . . Francigenum  populus  plaudit  Rhenusqne  bicornis;  Francis  tuis; 
Francigenis;  doch  ist  auch  hier  sicher  anzunehmen,  dass  der  irische 
Dichter  Romanen  des  Westreiches  ebenso  bezeichnet  haben  würde. 
Sehr  merkwürdig  ist  dagegen  das  wiederholte  Francia  im  Gegensatz 
zu  Gallia  in  den  späteren  Fulder  Annalen,  z.  B.  879,  88Ü,  886  — so 
ziemlich  die  Umkehr  der  Redeweise  der  Vita  Hludowici,  die  Franci 
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aut'  aiionialem  Wege  emporkommende  Name  Deutsche,  der 
•sich  als  eindeutige  Benennung  unserer  Nationalität  bei  weitem 
l)esser  empfahl,  das  Feld  behauptete.  Was  nun  die  Sprache 
Ijetritft,  so  hat  sich  die  Ausdehnung  des  Namens  Fränkisch 
— worin  freilich  der  Franken  jederzeit  mit  gedacht  ward  — 
auf  die  einheitliche  Kede  der  deutschen  Stämme  überhaupt 
eine  Zeitlang  noch  entschiedener  vollzogen , als  es  mit  dem 
Volksnameu  selber  geschah ; erklärlicherw'eise , denn  hier 
konnte  von  einer  V^erwechselung  mit  dem  stets  als  romanisch 
bezeichneten  Idiom  der  westlichen  Reichshälfte  nicht  die 
Rede  sein.  Es  ist  lehrreich  zu  sehen , in  welcher  Region 
dieser  .\kt  der  Uebertragung  vorzugsweise  zu  Hause  ist. 

Die  einzelnen  deutschen  Stämme  werden  ihre  Mundart 
unter  örtlichem  Horizont  natürlich  von  jeher  als  bairisch, 
alamannisch  u.  s.  f.  charakterisirt  haben : ‘)  quod  .\lamanni, 
quod  Baiuvarii  dicunt,  heisst  es  in  den  Volksrechten  aus  der 
ersten  Hälfte  des  8.  .lahrhunderts.  Wollte  man  einige  Jahr- 
zehnte später  die  mittlerweile  im  Verkehr  des  fränkischen 
Reichs  als  solche  bewährte  germanische  Gemeinsprache  kurz 
bezeichnen,  welches  anderen  Namens  scheint  es  dazu  bedurft 
zu  haben,  als  des  fränkischen  .selber?  Wenigstens  in  dem 
centralen,  wirklich  stammfränki.schen  Bereich,  sowie  in  der 
offiziellen  Redewei.se,  sofern  die.se  vom  Standpunkt  des  herr- 
schenden Stammes  ausging,  verstand  sich  jener  .\usdruck 
a ]H)tiori  von  selbst.  Dem  entspricht  nun  auch  der  wirkliche 
Befund.  Ernioldus  Nigellus,  de.ssen  Gesichtskreis  auch  im 
Exil  zu  Strassburg  gallofränki.sch  blieb,  bedient  sich  stets 

und  Krancia  an  einer  berOhmten  Stelle  von  nationalgeschicbtlkbeni 
Ciebalt  vielinebr  den  Germani  und  Germania  entgegenstellt  (c.  45; 
vgl.  0.  20).  Die  von  Waitz,  Verfg.  V,  122  für  das  10.  und  11.  Jabr- 
bundert  beigebracbten  Stellen  fallen  streng  genommen  sämmtlich 
unter  die  politische  Kategorie. 

1)  Wobei  es  denn  auch  spater  vielfach  blieb:  s.  *.  B.  Vita  Idae 
c.  3:  locus,  qui  Saxonica  lingua  Hirutfeld  nuncupatur. 
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der  Wendungen  Francisca  loijnela,  Francica  liugua,  Francis- 
cuin  noinen;  das  alamannische  Eleacis  führt  er  ein  als 

terra  antiqna,  potens,  Franco  possessa  colono, 
cui  nomen  Helisaz  h’rancus  habere  dedit, 

während  ilim  die  Stammesnamen  der  Schwaben,  Thüringer, 
Sachsen  an  sich  ganz  geläufig  sind.  Die  höfischen  .sog. 
Annales  Einhardi  berichten  zu  780  von  der  slavenisclien 
Völkerschaft,  quae  propria  lingiia  VVelatabi,  francica  autein 
VViltzi  vocatur,  wo  es  sich  doch  sicher  uni  sächsiche  Ueber- 
lieferung  handelte.  In  Einharts  vita  Karoli  schwebt,  wie 
die  Stelle  vestitu  patrio  id  e.st  Francico  lehrt,  dem  Autor 
auch  bei  dem  sernio  patrius,  mit  dessen  Grammatik  er  seinen 
Helden  beschäftigt  zeigt,  ein  sermo  Francicus  vor,  den  er 
inde.ss  in  umfas.sender  Bedeutung  den  peregrinis  linguis,  Latein 
und  Griechi-sch,  gegenüberstellt;  in  dem  nämlichen  Sinne  ge- 
denkt er  der  bisher  apud  Francos  üblichen  Monatsnamen. 
So  begegnet  im  Capitulare  von  Boulogne  aus  dem  Jahre 
811,  wie  in  der  827  ebenfalls  auf  westfränkischem  Boden 
vollendeten  Ge.setz.sammlung  des  Ansegisus')  die  Phrase:  quod 
factum  Franci  herisliz  (oder  heriscliz)  dicunt,  ganz  parallel 
der  801  in  einem  Capitulare  Italicum  vorgezogenen  Fa.ssung: 
quod  nas  teudisca  lingua  dicimus  herisliz.  Otfrid  endlich, 
den  man  zwar  nicht  jener  innerfränkischen  Region,  immerhin 
aber  dem  Saume  der  eigentlich  fränkischen  zuzurechnen  hat, 
spricht  in  dem  erwähnten  einleitenden  Capitel  von  unserer 
Zunge  als  der  frenkisgon,  während  die  Ueberschrift  lautet: 
cur  scriptor  hunc  librum  theotisce  dictaverit ; in  dem  Wid- 
mungsbrief an  Liutbert  von  Mainz  wechselt  er  mit  theoti.sce 
und  gleichbedeutendem  Frauzisce  ab.*)  Augenscheinlich  ist 


1)  Anseg.  Capit.  III,  7U. 

2)  Genau  gesprochen  stellt  dreimaligem  theotisce  einmal  fran- 
zisce  zur  Seite;  warum,  wird  man  nicht  erklären  können.  Dagegen 
war  Krenkisga  zunga  im  deutschen  Text  insofern  geboten,  als  es  in 
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also  die  als  natürlich  anzusehende  Herausbildung  eines  8prach- 
nainens  Fränkisch  von  nationalem  Umfange  in  nicht  ganz 
spärlichem  Masse  thatsächlich  zustande  gekommen;  sie  ward 
nur  von  vornherein  gekreuzt  und  gehemmt  durch  die  seltsam 
doppelgängerische  (.testalt  des  Sprachnamens  Deutsch.  Des 
weiteren  giebt  die  Herkunft  der  angeführten  Belege  den 
Fingerzeig,  dass  man  — was  von  vornherein  zu  vermuthen 
wäre  — die  Schöpfung  dieses  letzteren  Namens  kaum  auf 
eigentlich  fränkischer  Erde  selbst  zu  suchen , oder  doch 
wenigstens  als  von  ihr  absehend,  in  bestimmtem  Hinblick 
auf  die  rechtsrheinischen  Gegenden  als  solche  geschehen  zu 
denken  hat. 

(ierade  bei  der  frühe.sten  literarisch  bezeugten  An- 
wendung des  bereits  geschaffenen  Namens  Theodiska  leuchtet 
diese  rechtsrheinische  Beziehung  unmittelbar  ein.  Von  der 
Keichsver.sammlung  zu  Ingelheim , die  das  Schicksal  des 
Baiernherzogs  Ta.ssilo  entschied,  berichten  die  Annales  Lau- 
ris.senses  majores  unterm  .Jahre  788,  die  Urtheiler  hätten  ihr 
Verdikt  über  ihn  ge.sprochen  reminiscentes,  quomodo  domnum 
Fippinum  regem  in  exercitu  derelinquens  et  ibi  quod  theo- 
di.sca  lingua  harisliz  dicitur  zu  ergänzen : fecerit.  Im 

Streit  der  Meinungen  über  Ursprung  und  Charakter  dieser 
Annalen  herrscht  doch  Einverständni.ss  darin,  dass  ihre  Nach- 
richten über  die  Begebenheit  von  788  eine  ziemlich  gleich- 
zeitige Aufzeichnung  verrathen.  .Ja  Barchewitz*)  hat  es  höchst 
wahrscheinlich  gemacht , dass  der  vorliegende  Bericht  auf 
Grund  eines  amtlichen , vom  Ffalzgrafen  über  die  Verur- 

unmittelbarer  VerbinUunf^  mit  jenem  Preise  des  Krankenvolkes  uul- 
tritt.  Theotiska  h&tte  sich  dem  Frankono  thiot  minder  leibhaft  an- 
goschlossen;  die  Nation  selbst  aber  unter  deutschem  Namen  auftreten 
zu  lassen,  war  um  868,  zumal  in  der  concreten  Sprache  des  Dichters, 
noch  gar  nicht  möglich. 

1)  Königsgericht  der  Merowinger  und  Karolinger  .S.  -13  ff.  — 
Brunner  stimmt  zu  (Deutsche  liechtsgesch.  1,  30). 
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theilung  Tassilo’s  uufgenotu menen  Aktenstückes  al)get‘asst 
worden  sei.  Er  übergeht  bei  seiner  Beweisführung  die  uns 
hier  interessirende  Phrase  quod  theodisca  lingua  harisliz 
dicitur,  und  doch  darf  man  gerade  sie  entschieden  für  seine 
Ansicht  geltend  machen.  Es  ist  eine  Formel  der  Rechts- 
sprache, kein  Satz  eines  .\nnalisten.  Wir  gedachten  bereits 
einer  fast  genau  gleichen  Wendung  im  Capitulare  Italicum 
von  801  nebst  ihren  Parallelen.  Ein  Wormser  Capitulare 
von  829  bietet:  quod  in  lingua  theodisca  scaftlegi  id  est 
armorum  depositio  vocatur,  und  in  der  zweiten  Hälfte  des 
9.  Jahrhunderts  begegnen  in  der  Sprache  der  Gesetze  und 
Urkunden  noch  fünfmal  gleiche  oder  ähnliche  Wendungen.*) 
Sicherlich  haben  wir  also  jene  Worte  der  Laurissenses  als 
einen  formelhaften  Nachhall  vom  Ingelheimer  Gerichtstage 
selber  zu  betrachten.  Nun  aber  waren  eben  zu  dieser  Ver- 
.sammlung  geflissentlich  Vertreter  aller  deutschen  Stämme 
entboten  worden:  conventum  Francorum  ceterarumque  gen- 
tium, qui  sub  dominio  eoruin  erant,  nennen  es  die  Annales 
Laureshamenses ; in  den  Laurissenses  werden  als  Urtheilfinder 
bezeichnet  Franc!  et  Baioarii,  Langobardi  et  Saxones  vel  ex 
Omnibus  provinciis  qui  ad  eundem  sinodum  congregati  fuerunt. 
Üer  politische  Prozess,  der  dem  letzten  selbständigen  Stammes- 
regiment auf  deutschem  Boden  den  Garaus  zu  machen  be- 
stimmt war,  .sollte  nicht  nach  fränkischem  Rechtsgefühl  allein 
entschieden  erscheinen.  Gab  es  einen  Namen,  der  die  deutsche 
Einheitssprache  in  dieser  ihrer  Eigenschaft  deutlicher  als  der 
fränkische  bezeichnete,  so  musste  man  ihm  eben  hier  und 


1)  Lothar,  cap.  add.  leg.  Lang.  c.  a.  850:  quod  lingua  Teudi.wa 
herisliz,  i.  e.  armorum  depositio  (hier  im  Sinne  von  Desertion)  dici- 
tur; Cap.  Silvaticum  a.  863:  de  collectis,  quas  theudisca  lingua  heris- 
zupb  appellat;  Synod.  Pistens.  a.  862 : collectas,  quas  theodisca  lingua 
beriszuph  appollant  ; Urkunde  Karls  d.  K.  v.  870:  chartaro  pacationis, 
quod  tbeotisce  suonhnoch  appellanius;  St.  Galler  Urkunde  v.  882: 
cartara  pacationis  . . .,  quod  tiutiscae  suonbuoch  noniinamus. 
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diesmal  bei  der  technischen  Benennung  des  Verhrecliens  den 
Vorzug  ertheilen.  Sehr  möglich,  wenn  auch  keineswegs  ge- 
wiss , dass  damals  wirklich  zum  erstenmal  der  bisher  nur 
mündlich  umlaufende  Name  Deutsch  in  die  Schrift  eingeführt 
und  zu  diesem  Behufe  latinisirt  ward ; eine  schicklichere  Ge- 
legenheit wenigstens  hätte  sich  dafür  kaum  finden  lassen.*) 

Das  Problem  der  Entstehung  des  deutschen  Sprach- 
namens'  gehört,  wie  berührt,  der  Zeit  vor  seiner  Latinisirung, 
mithin  der  Geschichte  des  8.  Jahrhunderts  vor  dem  Sturze 
Tassilo’s  an.  Es  sei  mir  indessen  gestattet,  ehe  ich  auf 
diesen  dunklen  Punkt  selber  eingehe,  die  Zeugnisse  der 
(Quellen  für  seinen  Gebrauch  in  den  ersten  hundert  Jahren 
nach  788  noch  näher  vorüber/, uführen ; man  könnte  vielleicht 
hotten,  dabei  Kück.schlüsse  aus  dem  Bekannten  auf  das  Un- 
bekannte zu  gewinnen.  Schon  der  nächstälteste  Beleg  für 
die  Anwendung  des  deutschen  Namens,  jenes  quod  nos 
teudisca  lingua  dicimus  herisliz  des  italischen  Capitulare  von 
801,  legt  eine  Frage  nah:  ob  nämlich  die  damals  bereits 
dem  Au.ssterben  entgegengehende  langobardische  Volkssprache 
mit  unter  den  Begriff  des  Deutschen  gefallen  sei.  Ich  stehe 
nicht  an,  diese  Frage  in  gewissem  Sinne  zu  bejahen.  Das 
Gesetz  wendet  sich  zwar  nicht  an  die  Langobarden  allein, 
sondern  berücksichtigt  neben  ihnen  und  den  Römern  auch 
in  Italien  ansässige  Franken,  Alamannen  und  Leute  alterius 
cujuslibet  nationis , so  dass  die  Berufung  auf  die  teudisca 
lingua  auch  hierdurch  gerechtfertigt  erscheint.*)  Ferner  haben 

1)  Etwas  ähnliches  hat  wohl  Büdinger  eigentlich  gemeint,  als 
er  (Allg.  Deutsch.  Biogr.  1,  576)  den  wunderlichen  Satz  schrieb; 
,VVenn  .^mo  (von  Salzburg)  wirklich  der  Verfasser  ist  (der  Lauris- 
senscs  nämlich,  was  übrigens  bekanntlich  nicht  der  Fall),  so  hat  man 
in  ihm  auch  den  ersten  zu  ehren,  welcher  unserer  Sprache  und  damit 
unserem  Volke  den  entscheidenden  Namen  deutsch  gegeben  hat.*  Ent- 
scheidend — was  denn  entscheidend  V (iegeben  — wie  denn  gegebenV 

2)  Das  Cap.  ist  wahrscheinlich  auf  der  Rückreise  Karls  von  Rom 
Juni  801  noch  in  Oberitalien  erlassen;  s.  Mählbacher,  Reg.  Nr.  366. 
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die  Langobarden  .selber  in  ihrer  Absonderung,  die  ja  .sogar 
]K)litisch  auch  nach  der  fränkischen  Eroberung  noch  einiger- 
massen  Fortbestand , iin  praktischen  Leben  ihre  Zunge  un- 
zweifelhaft auf  das  eigene  Volksthura  bezogen  und  nach  dem 
eigenen  Volksnanien  benannt.  Paulus,  der  nach  787  und 
wahrscheinlich  vor  800  in  Montecsussino  seine  Volksgeschichte 
schrieb,  deutet  das  an,  wenn  er  mehrfach  von  einer  lingua 
propria,  illorum  oder  eoruin  lingua  u.  dgl.  sjiricht.  Allein 
derselbe  Autor  erzählt  daneben:  König  Alboin  werde  hac- 
tenus  etiam  tarn  apud  Baioariorum  gentem  quamque  et  Saxo- 
num,  sed  et  alios  eju.sdem  linguae  homines  in  Liedern  gefeiert, 
was  man  ungezwungen  wohl  nur  so  verstehen  kann , dass 
Paulus  auch  das  eigene  Volk  König  Alboins  in  die  deutsche 
Sprachgemeinschaft  der  öberalpi.schen  Stämme  mit  ein.schloss, 
ohne  freilich  das  ins  Latein  soeben  erst  eindringende  Wort 
theodisca  dabei  wirklich  zu  gebrauchen.*)  Für  die  rein  lin- 

Das  teudiaca  der  besten  Handschriften  für  tlieodisoa  stellt  in  den 
ersten  Jahrzehnten  -/.iemlieh  iaolirt  da,  könnte  jedoch  sehr  wohl  auf 
das  Original  zurückgehen;  es  enthiilt  die  romanisirte  Lnutform,  passt 
also  auf  italische  Conception. 

1)  Eine  engere  Auffassung  des  Ausdrucks  ejusdem  linguae  würde 
auf  die  eine  Seite  der  Sprachgleichung  Baiern  und  Sachsen,  auf  die 
andere  die  übrigen  deutschen  Stämme  die.sseit  der  .Mpen  setzen. 
Die  Stelle  ist  so  wie  so  bedeutsam,  da  sie  die  deutsche  Sprachein- 
heit  als  einen  Gegenstand  des  Interesses  für  den  Ausgang  des  9.  Jahr- 
hunderts erkennen  lässt.  — Von  ähnlichen  Beobachtungen  wird  übrigens 
selbstverständlich  öfters  Notiz  genommen.  Ohtliere  berichtete  dem 
König  Aelfred,  dass  die  Finnen  und  Pennen  fast  dieselbe  Sprache 
redeten:  tha  Finnas,  liim  thuhte,  and  tha  Beormas  spraecon  neah  än 
gedheöde.  Jordanis  fasst  die  Gepiden  mit  Ost-  und  Westgothen  auf 
Grund  ihrer  gleichen  Sprache  gelegentlich  in  eine  einzige  Nationalität 
zusammen:  (Get.  133  omnis  ubique  hujus  — i.  e.  Gothicae  — linguae 
natio;  cf.  ib.  58;  131;  96);  Prokop  (b.  Goth.  IV,  20)  legt  ausser  diesen 
dreien  auch  noch  den  Vandalen  und  anderen  .gothischen  Stämmen“ 
eine  einzige  Sprache  bei:  tpiort)  re  avroU  eart  /dia,  l'or&txij  Äeyo/tFvij. 
Beide  denken  dabei  an  gemeinsame  Herkunft  der  sprachverwandten 
Völker  und  hätten  Augustin  beislimmen  können,  wenn  er  (de  civ. 
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guiskische  Ansicht  war  ja  natürlich  die  Idee  einer  bestimmten 
Sprache  so  weit  ausdehnbar,  als  das  gegenseitige  Verständniss 
von  Mundart  zu  Mundart  reichte;  und  man  muss  annehmen, 
dass  die  788  in  Ingelheim  mit  anwesenden  und  Recht  sprechen- 
den Langobarden  der  deutschen  Verhandlung  genau  zu  folgen 
im  Stande  waren. 

Was  sich  .so  vom  Langobardischen  behaupten  liis.st,  ist 
mit  dem  entfernter  abliegenden  Gothisch  nachweisbar  ge- 
schehen und  zwar  sogleich  an  dem  drittältesten  Fundorte 
für  den  Gebrauch  des  deutschen  Sprachnamens.  Im  Donat- 
commeutar  des  Smaragdus  aus  der  Zeit  zwischen  801  und 
805  werden  neben  einander  fränkische  und  gothische  Per- 
sonennamen aus  der  auf  beide  Völker  erstreckten  Theodisca 
lingua  erklärt:  In  Francorum  Gothorumque  genere  haec 

patronomica  species  frequentatur  multotiens.  A parte  enim 
gentili*)  et  a Theodisca  veniunt  lingua,  de  quibus  in  exemplo 
Gothorum  pauca  primum  ponimus  nomina  . . . und  weiter- 
hin: Francorum  patronomica  secundum  Theodiscam  linguam 
haec  sunt  nomina.  Man  gewahrt  hier  deutlich , wie  der 
deutsche  Spracbname  die  Spuren  der  Entstehung  auf  dem 
Wege  rein  linguistischer  Abstraktion  an  sich  trägt:  auch 
das  Gothi.sche  bezeichnet  der  Grammatiker  als  deutsch,  weil 
er  es  mit  dem  ursprünglich  so  genannten  Idiom  zu  identi- 
ficiren  vermag;  fränkisch  hätte  er  es  hingegen  schwerlich 
nennen  können , weil  sich  die  dazu  nöthige  Vorau-ssetzung 

Dei  XVI,  6)  sagt:  auctus  est  autem  numenis  gentium  multo  amplius, 
({uam  linguarum:  nam  et  in  Africa  barbaras  gcntea  in  una  lingua 
plurimas  novimus.  Das  alles  verdiente  keine  Erwähnung,  wenn  es 
nicht  zugleich  den  Namen  Theodiska  aufs  neue  contra-stirend  be- 
leuchtete. Man  begnügte  sich  sonst,  von  .derselben“  oder  .einer“ 
Spniche  zu  reden,  oder  wählte  für  sie,  wie  im  gothischen  Falle,  den 
Namen  des  vornehmsten  Volks;  einen  eigenen,  nicht  gentilen  Namen 
für  die  Gemeinsprache  zu  brauchen,  ist  in  allen  jenen  Füllen  nie- 
mandem beigekoiumen. 

1)  D.  h.  hier  dem  Zusaniraenhiinge  nach:  von  heidnischer  .Seite. 
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einer  Ausdehnung  des  zugrunde  liegenden  concreten  Volks- 
namens Franken  auf  die  Gothen  historisch  verbot, wie  denn 
das  gleiche  auch  für  die  stets  von  den  Franken  geschiedenen 
Langobarden  gelten  muss.  Ich  schliesse,  die  chronologische 
Folge  durch l)rechcnd , an  Smaragdus  alsbald  das  berühmte 
Capitel  aus  dem  um  840  verfassten  libellus  Walahfrid 
Strabo’s  de  exordiis  et  incrementis  quarumdam  in  observatio- 
nibus  ecelesiasticis  rerum  an.*)  Der  schwäbische  Autor  führt 
nämlich  hier  das  barbarische  Deutsch , das  er  mit  liebens- 
würdiger Selbstironie  betrachtet,  zwar  als  .seine  eigene  Sprache 
und  die  seiner  Landsleute  ein : secundum  nostram  barbariem, 
quae  est  theotisca;  auch  er  aber  projicirt  es  dabei  nicht 
auf  eine  fest  unuchriebene  nationale  Grundlage.  Auch  ihm 
haben  die  Gothen  zur  Zeit  ihrer  Bekehrung  im  griechischen 
Heiche  deutsch  geredet:  nostrum,  id  est  theotiscum,  .sermo- 
nem  habuerunt;  von  den  Ressten  dieses  Volkes  am  Pontus 
weiss  er,  dass  sie  noch  heute  eadem  locutione  ihren  Gottes- 
dienst begehen.  Wenn  er  in  solchem  Zusammenhang  von 
den  Wörtern  spricht,  welche  die  Theotisci  den  Latin!  ent- 
lehnt haben,  oder  von  anderen,  w'elche  die  Theotisci  zu  eigen 
besitzen,  .so  ist  klar,  dass  er  dabei  auch  diesen,  hier  zuerst 
auftretenden  Namen  »die  Deutschen“  nicht  anders  als  den 
der  Lateiner  in  abstrakt  linguistischer  Bedeutung  ohne  be- 
ll Die  wenigen  Gothen  Septimaniens,  die  als  Keichsgenossen 
politisch  Franken  heissen  mochten,  kommen  für  den  geschichtlichen 
Gesammtbegriif  der  gothischen  Nation  nicht  in  Betracht. 

2)  Neue  Ausgabe  des  Capitels  (VII)  aus  der  illtesten  St.  Galler 
Handschrift  von  Dümmler,  Zts.  f.  dts.  Alt.  N.  F.  .XIII,  99  f.  Die 
Datirung  ,ura  840“  beruht  auf  folgender  Erwiigung.  In  dem  zweiten 
Keichenauer  BDcherkatalog  (Becker,  a.  a.  O.  p.  19  flF.)  verlässt  unter 
Abt  Huadhelm  während  der  Vertreibung  Walahfrids  841 — 842  ist  das 
Werk  des  letzteren  bereits  aufgeführt  und  zwar  an  vorletzter  .Stelle. 
Divs  Werk  ist  ohne  Zweifel  erst  in  Heichenau  geschrieben,  das  Walab- 
frid  838  als  Abtei  erhielt.  Man  erhält  also  die  .Tahre  838 — 41,  und 
zwar  als  wahrscheinlich  die  zweite  Hälfte  dieser  Zeitspanne. 
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stiimute  nationale  Beziehung  braucht.  Etwas  anders  fasst 
— wohl  ungefähr  um  die  nämliche  Zeit  — Walahfrids  alter 
Lehrer  Hraban  den  Gegenstand,  wenn  er  in  dem  kleinen 
Aufsatz  über  die  Erfindung  der  Buchstaben  von  den  Nord- 
mannen sagt:  a (juibus  originem  ducunt,  qui  theodiscam 
loquuntur  linguam.*)  Die  Deutschredenden  werden  hier  ira 
Anklang  an  die  von  Jordanis  und  Paulus  mitgetheilte  Wander- 
•sage  von  den  skandinavischen  Germanen  genealogisch  her- 
geleitet, für  die  Gegenwart  jedoch  von  ihnen  getrennt;  das 
Deutsche  wird  somit  mehr  als  bodenständig  behandelt. 

Ueberhaupt  darf  man  sich  durch  die  angeführten  excen- 
trischen Uebertragungen  des  deutschen  Sprachnamens  nicht 
etwa  von  des-sen  realer  Basis  hinweglocken  lassen;  sie  dienen 
dazu,  seine  Natur  ans  Licht  zu  ziehen,  seine  wirkliche  Ge- 
schichte spielt  sich  nichtsdestoweniger  von  Anfang  bis  zu 
Ende  auf  deutscher  Bühne  ab.  Gleich  das  nächste  Zeugniss 
nach  Smaragd  bringt  uns  entschieden  auf  diesen  Schauplatz 
zurück.  Auf  Geheiss  Karls  d.  Gr.  beriethen  im  Sommer  813 
in  den  Reichslanden  diesseit  der  Alpen*)  fünf  Provinzial- 
synoden über  die  Be.sserung  der  kirchlichen  Zustände;  dem 

1)  Der  Aufsatz,  de  inventione  literarum  (vgl.  Ebert,  Literatur 
des  Mittelalters  II,  126  f.),  offenbar  zu  Unterrichtszwecken  bestimmt, 
gehört  demnach  jedenfalls  in  Hrabans  fuldische  Periode,  also  vor  847, 
vermuthlich  vor  812,  wo  derselbe  die  Abtei  verlie.ss  und  sich  auf  den 
Petersberg  zurückzog.  Andererseits  war  das  Interesse  für  die  Nord- 
mannen ira  Frankenreich  erst  seit  834,  dem  Beginn  der  fast  jährlich 
wiederholten  Einfälle,  lebendig  geworden;  cf.  Ruodolf.  Ann.  Fuld. 
a.  854:  Nordmanni,  qui  continuis  viginti  annis  regni  Francorum  fines 
vastabant.  Man  darf  also  auch  hier  auf  die  Zeit  um  840  schliessen. 

2)  Simson  (Jabrb.  Kurls  d.  Gr.  II,  600  f.)  lässt  die  6 Synoden 
,in  dem  westrheinischen  Theile  des  Reichs*  abhalten;  aber  die  von 
Mainz,  an  der  u.  a.  Arno  von  Salzburg  theilnahm,  repräsentirte 
natürlich  die  ostrheinischen  Lande.  zVlle  6 Concilien  hatten  sich  mit 
der  kirchlichen  Reform  im  ganzen  fränkischen  Reiche  zu  befassen, 
nicht  freilich  im  langobardischen;  eben  nur  Italien  haben  die  Ann. 
Einhardi  mit  ihrem  .Ausdruck  per  totara  Galliani  au.sschliessen  wollen. 
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Wunsche  des  Kaisers  entsprechend,  schärften  sie  den  Bischöfen 
aufs  neue  dringend  die  Pflicht  gemeinverständlicher  Predigt 
ein.  Zu  diesem  Behuf  empfahl  die  Synode  von  Tours  die 
llebersetzung  lateinischer  Homilien  von  vorgeschriebenem 
Inhalt:  ut  easdem  homilias  transferre  studeat  in  rusticam 
Homanam  linguam  aut  Theotiscam,  quo  facilius  cuncti  pos- 
sint intelligere  quae  dicuntur.  Dem  literarisch  überlieferten 
Idiom  der  Kirche  werden  hier  neben  einander  zwei  lebendige 
Volks-  oder  Landessprachen  gegenübergestellt,  eine  roma- 
nische und  eine  germanische,  jede  für  sich  als  Einheit  ge- 
dacht; im  Verständniss  der  letzteren,  der  Theotisca,  begegnen 
einander  die  Stämme  der  Franken  und  Thüringer,  Schwaben 
und  Baiem,  Friesen  und  Sachsen.  Den  Beschlu-ss  der  Synode 
von  Tours  bat  ein  Mainzer  Concil  von  847  wiederholt;  .sein 
Wortlaut  zeichnet  in  besonders  lehrreicher  Weise  die  ge- 
summte sprachliche  Situation  im  karolingischen  Frankenreich. 
In  dieser  Beziehung  .schliesst  sich  ihm  die  bekannte  Stelle 
in  des  Paschasius  Radbert  bald  nach  826  verfas.ster  Vita 
Adalhardi  an,  wo  die  dreifache  Beredsamkeit  des  Helden 
gepriesen  wird:  quem  si  vulgo  audisses,  d.  h.  in  romanischer 
Umgangssprache  — si  vero  idem  barbara,  quam  Teutiscam 
dicunt,  lingua  loqueretur  — quod  si  latine’)  etc.  Diis 
Deutsche  erscheint  auch  hier  in  den  beiden  möglichen  gegen- 
sätzlichen Beziehungen:  dem  Romanischen  an  die  Seite  ge- 
setzt, mit  dem  es  die  Sphäre  des  Volkslebens  im  Reiche  auf- 
theilt,  beide  an  Werth  als  vulgär  oder  barbarisch  dem  Latein, 
der  Hede  des  gelehrt  gebildeten  Kirchen-  und  Staatsmannes 
untergeordnet. 

1)  Die  Parallelstelle  der  ala  Vorrede  zur  Vita  gedicliteten  Ekloge 

Rustica  concelebret  Romana  Latinaque  lingua, 

Saxo  quibus  pariter  plangens  pro  cannine  dicat 

zeigt,,  dass  der  Autor  bei  der  barbara,  quam  Teutiscam  dicunt,  lingua 
besonders  an  Sachsen,  wo  Ädalliard  Corvey  gegründet  liatte,  denkt, 
18V3.  Pbilos.-pfallol.  u.  hbt.  CI.  2,  IT) 
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Die  meisten  noch  übrigen  Belegstellen  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert zerfallen  unter  dem  eben  angegebenen  Gesichtspunkt 
in  zwei  Classen,  deren  erste  das  Deutsche  ausdrücklich  oder 
stillschweigend,  sofern  es  sich  um  die  absolute  Setzung  des 
Namens  in  lateinischem  Texte  handelt,  der  letzteren  Sprache 
allein  gegenüberrückt,  während  die  andere,  minder  zahlreiche 
Deutsch  und  Romanisch  für  sich  als  Gegenstücke  zeigt.  Zu 
jener  gehören  ausser  den  erwähnten  Formeln  der  Hechts- 
sprache in  Gesetzen  und  Urkunden  eine  Anzahl  bibliogra- 
phischer Notizen  in  den  Bücherkatalogen  von  Reichenau  und 
St.  Riquier  aus  den  Jahren  821 — 842:  carmina  Theodiscae, 
carmina  Theodiscae  linguae  formata,  carmina  diversa  ad 
docendam  Theodiscam  linguam  — d.  h.  lateinische  Hymnen 
mit  Interlinearversion  — passio  domini  in  Theodisco,  evan- 
gelium  theodiscum  u.  s.  f.*)  Unter  dieselbe  Rubrik  fällt  das 
mehrfache  theodisce  bei  Otfrid,  der  freilich  in  dem  Zueig- 
nungsbrief an  Liutbert  von  Mainz  neben  dem  Latein  im 
Hintergründe  auch  des  Hebräischen  und  Griechischen  ge- 
denkt.*) Man  sieht  die  aufstrebende  deutsche  Literatur  sich 
gleichsam  am  Spalier  der  lateinischen  emporranken.  Aus 
dem  öffentlichen  Leben  sind  dagegen  die  Zeugnisse  gegriffen, 
in  denen  deutsche  und  romanische  Zunge  einander  in  poli- 
tischem Dialog  begegnen.  Erst  der  Bürgerkrieg  und  die 
Reichstheilung  sind  es,  die  dazu  führen.  Auf  die  Strass- 
burger Eide  von  842,  wie  sie  Nithard  in  den  Lauten  der 
lingua  Romana  wie  der  lingua  Teudisca  verewigt  hat,  folgen 
die  gleichfalls  in  Theodisca  und  Romana  lingua  ausge- 
tauschten, jedoch  nicht  in  ihrem  Text  überlieferten  Erklä- 
rungen der  drei  Frankenkönige  beim  Friedensschlüsse  zu 
Coblenz  von  860. 

Bei  der  von  den  Söhnen  Ludwigs  des  Deutschen  876 

1)  S.  Becker  a.  a.  0. 

2)  Auch  die  viel  umstrittene  praefatio  zum  Heliand  ist  hierher 
zu  ziehen. 
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ini  Kies  vollzogenen  Theilung  des  Ostreiches  ist  der  Sache 
gemäss,  da  hier  keine  Romanen  zugegen  waren,  allein  von 
der  Eidesleistung  in  deutscher  Zunge  die  Rede,  die  bei  dieser 
Gelegenheit  in  dem  bald  nachher  aufgezeichneten  Bericht 
der  Annales  Fuldenses  zum  erstenmal  als  theutonica  lingua 
auftritt.  Der  Ausdruck  gehört  diesmal  ohne  Zweifel  nicht 
dem  offiziellen  Aktenstück,  sondern  dem  Berichterstatter  zu; 
es  ist  Meginhart,  dem  als  Fortsetzer  des  durch  seine  taci- 
teischen  Studien  bekannten  Rudolf  die  Erinnerung  an  die 
germanische  Urzeit  nahe  lag.*)  Wenn  er  nicht  etwa  selbst 
die  Neuerung  gewagt  hat,  scheint  es  jedenfalls  die  historische 
Stimmung  der  auf  Hraban  zurückgehenden  fuldischen  Kloster- 
weisheit überhaupt  zu  sein,  welcher  die  lateinische  Literatur 
der  Folgezeit  diese  wohlgemeinte  gelehrte  Verunstaltung  des 
deutschen  Namens  zu  verdanken  hat.  Doch  ist  dieselbe 
nicht  zureichend  erklärt,  wenn  man  mit  Zeuss  sagt:  »Der 
Anklang  zum  alten  Namen  Teutones  war  zu  stark,  dass  man 
sich  dessen  nicht  hätte  erinnern  müssen,*  oder  mit  Waitz 
auf  das  Vorbild  einiger  Stellen  des  Claudian  und  des  Mero- 
baudes  verweist,  an  denen  das  metrisch  bequeme  Teutonicus 
sich  — pars  pro  toto  — dem  Sinne  von  Qermanicus  an- 
nähert.^)  Die  Hauptsache  ist,  dass  man  auch  im  Bereich 
dieser  primitiven  Wissenschaft  die  Unnatur  eines  nunmehr 

1)  In  der  Germania,  die  in  der  von  Rudolf  begonnenen,  von 
Meginbart  vollendeten  Translatio  Alexandri  benutzt  ist,  und  in  den 
Annalen  des  Tacitus,  die  Rudolf  in  den  l’ulder  Jahrbüchern  z.  .1.  852 
citirt,  kommen  die  Teutonen  allerdings  nicht  vor,  wohl  aber  in  den 
Historien,  wie  bei  so  manchem  anderen,  weit  mehr  gelesenen  Autor. 
Teutonicus  boten  Properz,  Seneca,  Claudian  u.  a.  m.  Ks  kam  hier 
nur  darauf  an,  den  Ideenkreis  zu  bezeichnen,  in  dem  die  Verwand- 
lung von  theotiscus  in  teutonicus  vor  sich  ging. 

2)  Zeuss,  die  Deutschen  und  die  Nachbarstämme  S.  64;  Waitz, 
Verfg.  1*,  31.  Uebrigens  wagte  Claudian  nur  einmal  Teutonicus  in 
umfassender  Bedeutung,  in  Eutrop.  I,  406:  Teutonicus  vomer;  .Mero- 
haudes  ist  blos.ser  Nachahmer. 

16* 
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nach  langer  Uebung  bereits  /u  nationalem  Nebensinne  ge- 
diehenen Sprachnamens,  dem  doch  kein  realer  Volksname  zu 
Grunde  lag,  empfinden  musste.  Man  suchte  daher  mehr  oder 
minder  bewusst  nach  einem  gentilen  Substrat  für  die  teutisca 
lingua  und  gerieth  so,  dem  Gehöre  folgend,  auf  die  alten 
Teutonen.  Ist  doch  bis  heut  die  nämliche  Neigung  bei  un- 
geschulten germanistischen  Anti(iuaren  aus  dem  gleichen 
Grunde  nicht  völlig  erloschen. 

Teutonicus , des.sen  rasche  und  weite  Verbreitung  im 
10.  .Jahrhundert  für  die  Intensität  der  literarischen  Bezieh- 
ungen selbst  unter  .so  ungünstigen  Zeitverhältnis.sen  Zeugniss 
ablegt  — denn  in  eine  lebende  Sprache  ist  es  im  Mittelalter 
nicht  übergegangen  — teutonicus  hat  sich  vor  900  nicht 
ohne  Mühe  Bahn  gebrochen.  Notker,  der  Mönch  von  St. 
Gallen,  braucht  es  883  zunächst  noch  halb  unschlüssig:  nos, 
(lui  Theutonica  sive  Teutisca  lingua  loquimur;  an  einer 
späteren  Stelle,  die  man  mit  Unrecht  zu  übersehen  pflegt, 
setzt  er  schlechtweg  miliaria  Theutonica  den  Italica  ent- 
gegen.In  dem  Realbegriff  deutscher  Meilen  liegt  indirekt 
eine,  wenigstens  diesseit  der  Alpen  zum  erstenmal,  von  der 
Sprache  ab.sehende  Anerkennung  der  Idee  eines  deutschen 
Volkes  oder  Landes.  In  Italien  erscheinen  freilich,  wie  be- 
rührt, schon  in  einer  Tridentiner  Gerichtsurkunde  vom  26.  Fe- 
bruar Sd.')*)  unter  den  bei  der  Verhandlung  Anwe.senden 
vassi  domnici  — des  dux  Liutfred  — tarn  Teutisci  quam  et 
Langobardi  und  somit  die  Unterscheidung  einer  deutschen 
Nationalität  von  der  lombardischen,  die  man  sich  als  damals 
allgemein  romanisirt  vorzustellen  hat.  Denn  allein  aus  der 
Wahrnehmung  der  gleichen  Fremdsprache  konnte  sich  dem 
Italiener  die  Wahl  dieses  bequemen  Sammelnamens  für 
bairische,  schwäbische  oder  andere,  an  sich  gleichgültige 


1)  Monach.  .Sangall.  1,  10;  II,  1. 

2)  Muratori  Antiq.  Ihil.  II,  971. 
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Abstaniinung  der  nördlichen  Einwanderer  ergeben.  Der  Name 
Francus,  einst  dem  Langobardus  in  transalpiner  Bedeutung 
überhaupt  entgegengesetzt,  zog  sich  dort  nunmehr  auf  die 
Ualloromanen  zurück;  eine  italische  Urkunde  von  909  unter- 
scheidet dreierlei  Zeugen:  ex  genere  Francorum,  Langobar- 
dorum,  Teutonicorum.  In  Deutschland  selbst  wird  — aus 
paläographischen  Gründen  — noch  ins  9.  Jahrhundert  eine 
altsächsische  Glos.se:  Germania  = thiudisca  liudi,  die  deutschen 
Leute,  gesetzt;  nach  jener  Stelle  Notkers,  die  von  deutschen 
Meilen  redet,  in  der  That  nicht  mehr  unerwartet. 

Ueberblickt  man  so  die  ganze  Reihe  von  Beispielen  der 
Anwendung  des  deutschen  Namens  aus  dem  Jahrhundert  von 
Tassilo’s  Sturz  bis  zum  Tode  Karls  des  Dicken,  so  ergiebt 
sich  leider  für  die  unbezeugte  Geschichte  seiner  Entwicklung 
vor  788  daraus  nur  sehr  wenig.  Das  Einzige,  was  wir  dabei 
von  Fall  zu  Fall  noch  anschaulicher  wahmehmen  konnten, 
als  zuvor,  ist  das  langsame  Herabsteigen  des  Namens  theodisk 
aus  der  ideellen  Luft  linguistischer  Betrachtung  auf  den 
reellen  Boden  der  volksthümlichen  Gesammtexistenz , d.  h. 
also  eine  Bestätigung  des  Problems,  keine  Handhabe  zu  seiner 
Lösung.  Im  übrigen  sieht  man  eben  nur  die  verschiedenen 
Verhältnisse  widergespiegelt,  in  denen  im  9.  Jahrhundert  ein 
BedOrfniss  oder  doch  ein  Anlass  bestand , sich  des  Begriffs 
einer  deutschen  Gesaramtsprache  unter  diesem  bereits  vor- 
handenen Namen  zu  bedienen:  im  Hechtsleben,  wo  es  galt, 
auf  den  technischen  Ausdruck  zurückzugreifen ; im  kirchlichen, 
wo  es  sich  um  gemeinverständliche  Predigt  handelte;  in  der 
Literatur  auf  ihrem  dermaligen  Sbindpunkt  der  üebersetzung 
oder  Nachbildung ; zuletzt,  seit  840,  beiden  ])olitischen  Ver- 
handlungen der  national  verschiedenen  Reichshälften.  Man 
erhält  demnach  wohl  eine  Anzahl  von  Fragen  an  die  Ge- 
schichte des  8.  Jahrhunderts  vor  788 , die  Antworten  aber 
werden  allein  von  die-ser  selbst  zu  erwarten  sein.  Pud  auch 
dadurch  kommt  man  der  genauen  ursprünglichen  Bedeutung 
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des  deutschen  Sprachnamens  und  mithin  den  Umständen 
seiner  Entstehung  nicht  näher,  dass  man  nach  dem  Vorgänge 
Jacob  Grimm’s  auf  die  mannichfachen  Epitheta  ein  Äuge 
hat,  welche  der  theodisca  lingua  neben  diesem  Namen  oder 
an  seiner  Statt  in  den  Quellen  beigelegt  werden.  Gentilis, 
vulgaris,  barbarus  sind  ebenso  wenig  wie  patrius,  proprius, 
vivus  als  erläuternde  Uebersetzungen  von  theodisk  gemeint; 
sie  konnten  der  deutschen  Qesammtsprache  ebenso  gut  nach- 
gesagt werden , wenn  sie  die  fränkische  hiess.  Auch  sie 
stellen  lediglich  Gesichtspunkte  dar,  unter  denen  die  bereits 
benannte  Sprache  im  9.  Jahrhundert  betrachtet  werden  konnte; 
welcher  von  ihnen  — denn  einer  konnte  es  nach  bekanntem 
psychologischen  Gesetz  nur  sein  — bei  der  Namenschöpfung 
selbst  im  8.  Jahrhundert  massgebend  gewesen , lässt  sich 
durch  einen  Rückschluss  nicht  ermitteln. 

Indem  ich  mich  der  Zeit  vor  788  zuwende , muss  ich 
noch  beiläufig  eine  irreführende  Erscheinung  aus  dem  Wege 
räumen.  In  die  Monnmenta  Alcuiniana  hat  Jaffe  einen  Briet 
des  päpstlichen  Legaten  Georg,  Bischofs  von  Ostia,  an 
Hadrian  I.  aufgenommen , worin  jener  über  das  Resultat 
.seiner  im  Jahre  786  zum  Zwecke  kirchlicher  Reform  nach 
England  erfolgten  Sendung  berichtet.^)  Es  kommen  dabei 
die  Beschlüsse  eines  787  zu  Cealchydh  in  Mercien  unter 
König  Offa  abgehaltenen  Concils  zur  Sprache,  von  denen  es 
heisst:  et  in  conspectu  concilii  clara  voce  singula  capitula 
perlecta  sunt  et  tarn  Latine  quam  Teutonice,  quo  omnes  in- 
telligere  possent,  dilucide  reserata  sunt.  Der  Brief  ward 
zuerst  in  den  Magdeburger  Centurien  nach  einer  inzwischen 
verlorenen  Vorlage  publicirt  und  ist  dann  mehrfach  in  Con- 
ciliensammlungen  wiederholt  worden.  Herausgeber  und  Be- 
nutzer scheinen  das  Teutonice  bisher  ohne  Anstoss  gelesen 

1)  Bibliotheca  rer.  Germ.anic.  VI,  155  sq.  Zur  Datirung  und 
Geschichte  der  Synode  von  Cealchydh  vgl.  Heinsch,  die  Reiche  der 
Angelsachsen  zur  Zeit  Karts  d.  Qr.,  Breslau  1875  S.  28  ff. 
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zu  liaben;  Freeman  betrachtet  es  alsein  ona^  XeyofiEVov  in 
der  Geschichte  des  heimischen  Sprachnamens  mit  Verwun- 
derung, ohne  es  doch  zu  verwerfen.*)  Stünde  Theodisce  da, 
so  fände  dieser  Ausdruck  sprachlich  im  Altenglischen  selbst 
direkte  Anlehnung,  wiewohl  es  doch  stutzig  machen  müsste, 
ihm  dies  einzigemal  in  solcher  Funktion  zu  begegnen.  Man 
möchte  deshalb  zur  Noth  den  fränki.schen  Abt  Wighod,  der 
auf  Befehl  Karls  des  Grossen  den  römischen  Legaten  be- 
gleitete , für  die  Einschleppung  eines  immerhin  halb  zu- 
trefiFenden  Wortes  verantwortlich  machen;  denn  einer  Aus- 
dehnung des  continentalen  Begriffs  theodiska  auf  das  Angel- 
sächsische stand  787  nichts  Erhebliches  im  Wege.  Ent- 
scheidend aber  ist  die  Form  teutonice  als  ein  beinah  säcularer 
Anachronismus.  Gewahrt  man  nun , dass  die  Magdeburger 
Editoren  an  zahlreichen  Personennamen  und  zwar  besonders 
an  deren  Anfangssilben  die  gröbsten,  von  Jaffe  berichtigten 
Lesefehler  begangen  haben , so  wird  man  kein  Bedenken 
tragen , teutonice  in  das  verständliche  saxonice  zu  verwan- 
deln.*) Es  bleibt  somit  für  das  .‘\uftauchen  des  deutschen 
Namens  bei  dieser  Seite  des  Kanals  und  beim  Jahre  788. 

Bei  der  nun  folgenden  gewagten  Erörterung  handelt  es 
sich  nicht  etwa  um  das  dem  Historiker  unzugängliche  Ge- 
heimniss  der  Workschöpfung,  vielmehr  allein  um  die  Frage, 
wie,  d.  h.  zu  welcher  Zeit  und  womöglich  an  welcher  Stelle, 
vor  allem  in  welchem  Sinn  und  unter  welchen  Umständen, 
sich  der  rein  geschichtliche  Prozess  der  Herausbildung  eines 


1)  In  der  oben  angeführten  Note  ,Use  of  the  word  English.“ 

2)  In  saxonice  för  anglice  braucht  man  nicht  nothwendig  con- 
tinentale  Redeweise  zu  sehen  (vgl.  o.  und  ferner  Saxonicum  ver- 
bum  in  der  Lul'schen  Briefsammlung,  Jaffe,  bibl.  III,  311);  an  der 
Synode  von  Cealchydh  nahmen  der  Erzb.  v.  Canterbury,  der  B.  v. 
Winchester  u.  s.  w.  theil,  sie  galt  der  vorangegangenen  northuin- 
brischen  gegenüber  für  die  Kirche  des  südlichen,  vorwiegend  sllch- 
sischen  Englands  überhaupt. 
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nomeu  proprium  für  die  deutsche  Sprache  aus  dem  iiomeii 
appellativum  ,die  Völkische*,  d.  h.  die  Volkssprache,  voll- 
zogen habe.  Dieser  Prozess,  der,  wie  wir  sahen,  vor  dem 
Jahre  788  abgelaufen  sein  muss,  bestand,  ich  wiederhole  es, 
in  der  eine  Zeitlang  coustanten  Anwendung  einer  von  Haus 
aus  gattungsmässigen  Bezeichnung  auf  den  nämlichen  ein- 
zelnen Gegenstand.  Auf  diesen,  die  Gemeinsprache  der  ger- 
manischen Stämme  im  Frankenreich,  muss  zu  solchem  Ende 
in  der  betreffenden  Periode  eine  concentrirte  Aufmerksamkeit 
gerichtet  worden  sein.  Ebenso  selbstverständlich  ist  auf  der 
anderen  Seite,  dass  die  in  der  Namengebung  liegende  be- 
tonte Hervorhebung  einen  Gegensatz  nach  aussen  in  sich 
schliesst;  Individualbenennung  bezweckt  überall  eine  auf  Ver- 
gleich beruhende  Unterscheidung.  Als  solche  Gegensätze 
bieten  sich  auf  den  ersten  Blick  die  lateinische  und  die 
romanische  Zunge  dar,  und  man  bat  bald  mehr  an  den  einen, 
bald  mehr  an  den  anderen  gedacht,  je  nach  der  doppelten 
Auslegung,  die  das  zweideutig  schillernde  moderne  Wort  Volk 
für  Begriff  und  Namen  der  Volkssprache  zu  erlauben  schien. 
Noch  heute  fassen  die  einen  den  letzteren  im  vulgären  Sinn 
als  die  Sprache  der  Menge,  wobei  als  contrastirendes  Bild 
nur  die  Idee  des  lateinischen  Idioms  als  der  Ausnahme  von 
der  Kegel,  der  Sprache  der  Gebildeten  oder  Gelehrten  in 
Schule  und  Schriftwesen.  Kirche  und  Staat  vorgeschwebt 
haben  könnte.  Die  anderen  erblicken  im  Deutschen  das 
nationale  Moment:  die  Theodiska  wäre  die  angestammte 
Zunge  des  eigenen  Volks  gegenüber  der  fremdartigen  Rede, 
wobei  sich  der  Gegensatz  zu  den  romanischen  Reichsgenossen 
als  der  nächste  zu  empfehlen  scheint;  doch  will  ich  sogleich 
bemerken,  dass  nach  der  .Ansicht  jener  Zeiten  das  Deutsche 
auch  dem  Latein  gegenüber  als  nationale  Eigenthümlichkeit 
charakterisirt  werden  konnte. 

Noch  ein  dritter  Gegensatz  ist  hin  und  wieder  in  Be- 
tracht gezogen  worden;  auch  er  geht  vom  Nationalen  aus. 
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wendet  sich  aber  nach  innen  statt  nach  aussen,  nicht  wider 
das  Fremde,  sondern  wider  das  Partikulare.  Die  deutsche 
Sprache  wäre  die  des  gesammten  Volks,  des  theod  in  emi- 
nentem Sinne,  gegenüber  dem  Bairisch,  Schwäbisch,  Säcli- 
sisch  u.  8.  f.  der  gewöhnlich  als  theoda  bezeichneten  ein- 
zelnen Stämme.  Nur  schade,  dass  diese  auf  den  ersten  Blick 
überaus  lockende  Annahme  einen  historischen  circulus  vitiosus 
in  sich  birgt.  Ist  doch  Idee  und  Name  der  gemeinsamen 
Nationalität,  wie  gezeigt,  vielmehr  umgekehrt  erst  aus  dem 
Begriff  und  Kennwort  der  gemeinschaftlichen  Sprache  lang- 
sam hervorgewachsen.  Dass  der  Gedanke  der  nationalen 
Einheit  im  8.  Jahrhundert  auf  germanischem  Boden  in  arti- 
kulirtem  Bewusstsein  nicht  bestand,  erhellt  zur  Genüge  aus 
dem  Mangel  eines  selbständig  entwickelten  umfassenden  Volks- 
namens. Verhielte  es  sich  anders,  so  müssten  wir  den  Theo- 
disci  selbst,  wo  nicht  früher,  so  doch  wenigstens  gleichzeitig 
mit  der  Theodisca  lingua  begegnen.  Es  bleibt  mithin  für 
die  letztere  bei  dem  äusseren  Gegensatz,  entweder  der  Vulgär- 
sprache gegen  das  Idiom  der  durch  Bildung  aus  der  Volks- 
menge Hervorragenden,  oder  aber  der  Sprache  des  eigenen 
Volksthums  gegenüber  der  eines  fremden.  Auch  zwischen 
diesen  beiden  Vorschlägen  endgültig  zu  wählen,  ist  nicht  schwer. 

Das  altdeutsche  theod  oder  diot  hat  nämlich  — ebenso 
wie  seine  germanischen  Verwandten,  das  altenglische  theod, 
die  gothische  thiuda,  das  nordische  thiod  — mit  dem  blo.ss 
quantitativen  Begriff  der  Volksmenge,  also  mit  dem  Vulgären 
auch  in  dieser  seiner  mildesten  Bedeutung,  nichts  zu  schaffen; 
es  bezeichnet  vielmehr  in  jenen  Tagen  aus.schliesslich  das 
Volksganze,  sei  es  national,  .sei  es  politisch  organisirt,  was 
für  die  Jahrhunderte  der  Stammesgeschichten  thatsächlich 
zusammenfällt,  den  Volkskörper,  die  Volkspersönlichkeit.  Es 
besagt  generell  soviel,  wie  individuell  der  Volkseigenname: 
Gut-thiuda  i.st  Gothorum  gens,  wie  Frankono  thiot  bei  Otfrid 
die  gens  oder  der  populus  Francorum.  Theod  mag  dabei 
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immerhin  seiner  Etynmlogie  nach  ursprünglich  von  der  Idee 
der  Abstammung  so  wenig  an  sich  getragen  haben,  wie  etwa 
das  griecliische  das  dennoch  im  Laufe  der  Zeiten 

ebenso  zum  technischen  Wort  für  den  durch  einen  eigenen 
gentilicischen  Namen  ausgezeichneten,  in  der  Regel  auf  dem 
Stammverbande  beruhenden  Volkskörper  geworden  ist.  Will 
man  einseitig  den  Blutzusammenhang,  die  genealogische  Ein- 
heit dieses  Volkskörpers  betonen,  so  braucht  man,  dem  latei- 
nischen genus  oder  natio  jener  Zeiten  entsprechend,  im 
Deutschen  kunni,  wie  im  Altenglischen  cyn  — so  Angelcyn  für 
die  englische  Nation,  das  genus  Anglorum  selber.  Gilt  es 
die  politische  Organisation  allein,  so  steht  für  den  nationalen 
Heereskörper  am  liebsten  folc,  gleich  dem  populus  für  exer- 
citus  in  den  Quellen  der  Völkerwanderungsperiode;  im  übrigen 
aber  ist  auch  hier  theod  vollkommen  an  seiner  Stelle.  Es 
genügt,  an  die  bekannten  .Ableitungen  für  staatliche  Funk- 
tion, vor  allem  an  den  gothischen  thiudans,  altsächsischen 
thiodan,  altenglischen  theoden,  den  Volksherrscher,  oder  an 
den  ähnlichen  Sinn  des  fränkischen  wie  gothischen  Personen- 
namens Theoderich  zu  erinnern.  Das  Wort  ist  später  gegen 
das  Mittelhochdeutsche  hin  als  diet  in  seiner  Geltung  rasch 
gesunken,  wie  gleichzeitig  gens  in  den  romani.schen  Sprachen; 
für  das  9.  Jahrhundert  dagegen,  geschweige  für  das  S.,  be- 
hauptet es  in  Deutschland  noch  durchaus  .seinen  edlen  Gehalt. 
Sucht  man  indess  nach  einem  Ausdruck,  der  wie  das  latei- 
nische populus  vom  vornehmen  Begriff  des  Volkskörpers  zum 
plebejischen  der  blossen  Volksmenge  herabreicht,  so  ist  ausser 
auf  folc  ganz  besonders  auf  Hut  mit  seiner  pluralen  Neben- 
form liuti,  die  Leute,  zu  verweisen.*) 

1)  .Noch  felilt  ea  una,‘  kann  uian  nach  mehr  ala  30  Jahren  mit 
Vilmar  (deutsche  Alterthümer  im  Heliand  S.  62)  sagen,  ,an  einer 
genaueren  Erörterung  der  fQr  Volk.  Stamm,  Geschlecht,  in  unserer 
allen  Si>rache  vorkommenden  .Ausdrücke,  welche  ohne  Zweifel  durch- 
gängig aehr  heatimmte  Verhältnisse  auf  ebenso  bestimmte  Weise 
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Kür  theodiäk  folgt  hieraus,  dass  es  sicher  nicht  volks- 
mässig,  d.  h.  zum  Wesen  der  Volksmenge  gehörig,  vulgär, 
vielmehr  allein  volksthüinlich,  zum  Volksthum  oder  zum 
Wesen  des  Volkskörpers  gehörig,  national,  angestammt,  ein- 
heimisch u.  dgl.  bedeutet  haben  kann.  Wird  doch  das  ge- 
rade Gegenstück  alienigena,  peregrinus,  barbarus  althoch- 
deutsch analog  durch  aliodiotig,  altsächsisch  elithiodig,  alt- 
englisch eltheödig  = ,fremdvolkig*  wiedergegeben.  Auch 
an  dem  altenglischen  getheöde  = das  ,Gevolke,“  die  Volks- 
.sprache,  erkennt  man  sofort  die  nationale  Farbe  des  Sinns, 
wenn  man  z.  B.  in  König  Aelfreds  Vorrede  zur  Regula 
pastoralis  Gregors  d.  Gr.  liest,  wie  die  verschiedenen  Nationen, 
theöda,  die  heiligen  Texte  on  hiora  agen  getheöde  wendon, 
in  ihre  eigene  Volkssprache  Übertragen.  Hätte  man  unsere 
festländische  germanische  Sprache  als  die  vulgäre  gegenüber 
dem  Latein  bezeichnen  wollen,  so  musste  man  ein  Beiwort 

kenntlich  machten  und  mit  unseren  bildlichen  und  abstrakt  gewor- 
denen Bezeichnungen  sich  nicht  vergleichen  lassen.'  Vilmar  selbst 
behandelt  übrigens  a.  a.  0.  gerade  thiod  (thioda)  nach  seiner  Ver- 
wendung im  Heliand  im  allgemeinen  treffend , während  Qrimm  in 
seinen  Auslassungen  Ober  theodisk  alle  möglichen  Erklärungen  geist- 
reich durcheinander  wirft.  — Man  vgl.  zum  oben  Gesagten  Steinmeyer 
und  Sievers,  althochd.  Glossen  I,  164 — 65:  gentes  = deota,  nationes 
= khunni  etc.;  ferner  Graff,  ahd.  Sprachsch.  V,  124  ff.:  diot  = gens, 
natio,  populus,  besonders  charakteristisch : Hute  dieto  = populos  gen- 
tium; ebd.  II,  193  £F.  Hut  = populus,  plebs;  III,  605  IF.  folc  = popu- 
lus, plebs;  vulgus  heisst  einmal  daz  smala  Hut,  ein  andermal  luzilaz 
folch  u.  s.  w.  Dazu  die  übrigen  Wörterbücher,  wobei  jedoch  stets 
die  Chronologie  der  Belegstellen  zu  beachten  ist.  Dem  all  irmindeot 
de.s  Hildebrandliedes  entspricht  genau  die  cuncta  hominuni  gens  des 
Walahfrid,  Poetae  Latin!  II,  393.  .\uch  gentes  = Heidenvölker  im 
glimpflichen  Sinne  wird  durch  deota  wiedergegeben , im  scharfen 
Sinne  = Heiden  überhaupt  steht  dafür  die  heidinen;  gentilis  = heid- 
nisch heisst  wie  paganns  immer  heidanisc,  nie  dagegen  — nach  ver- 
meintlich gothischem  Muster  — theodisk.  — Die  zahlreichen  (’om- 
posita  mit  theod  haben  in  allen  germanischen  Dialekten  stets  die 
Beziehung  auf  das  ganze  Volk  im  Auge. 
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dieser  Richtung  etwa  von  liut  ableiten;  wir  würden  wahr- 
scheinlich die  Leutschen,  jedenfalls  aber  nicht  die  Deutschen 
heissen.  Eine  Theodiska  dagegen  konnte  nur  die  nationale 
Sprache,  das  einem  bestimmten  Volkskörper  anhaftende,  an- 
gestammte Idiom  bedeuten.  Denken  wir  uns  Otfrid  um  ein 
.Jahrhundert  oder  etwas  mehr  hinaufgerückt,  so  hätte  er 
neben  seinem  Frankono  thiot  statt  von  einer  Frenkisga  zunga 
vielleicht  noch  in  gleicher  Tragweite  von  einer  Frankono 
theodiska  mit  appellativer  Verwendung  dieses  Worts,  d.  h. 
einer  Francorum  lingua  gentilis,  sprechen  können.  In  Wirk- 
lichkeit ist,  wie  wir  wissen,  vor  788  diesseit  des  Rheins 
durchaus  nur  von  einer  Mehrzahl  von  gentes  oder  theoda  die 
Rede  gewesen.  Die  Angehörigen  jedes  dieser  sechs  Stämme 
mussten  daher  den  Ausdruck  theodisk,  sobald  er  ihnen  in 
Bezug  auf  das  eigene  Volksthuin  in  Opposition  zu  einem 
fremden  entgegengehalten  ward,  in  gerader  Linie  auf  das 
bairische,  thüringische,  friesische  theod  u.  s.  w.  beziehen. 
Aber  alle  diese  anscheinend  divergirenden  theodisk  trafen, 
wenn  damit  auf  die  angestammte  Sprache  gezielt  ward,  bei 
der  wesentlichen  Einheit  sämmtlicher  Mundarten  in  der  Sache 
dennoch  zusammen.  So  ward  gleichsam  schlummernd  in  die 
Volksseele,  gebettet  in  den  nachgiebig  dehnbaren  Namen 
Volkssprache,  der  Gedanke  eines  grösseren  theod,  als  einer 
sechsfältig  einheitlichen  Nation,  hineingetragen,  um  in  den 
folgenden  Menschenaltern  durch  den  stetig  wiederholten  Ruf 
„so  weit  die  deutsche  Zunge  klingt“  zum  hellen  Bewusstsein 
des  Deutschthums  erweckt  zu  werden. 

Einer  so  eindringenden  Zergliederung  der  einschlägigen 
Begriffe  bedarf  es  vornehmlich  für  den  Fall,  dass  das  Wort 
theodisk  selbst  eine  ganz  junge,  erst  zu  der  in  Rede  stehen- 
den Zeit  und  vielleicht  ausschliesslich  im  Hinblick  auf  das 
eine  Objekt,  die  angestatnmte  Sprache,  zu  Stande  gekommene 
Ableitung  aus  dem  uralten  theod  dar.stellt.  War  hingegen 
auch  das  Adjectiv  theodisk,  natürlich  in  genereller  Bedeutung, 


Digilized  by  Google 


Dore:  Geschichte  des  deutschen  Volksnamens. 


229 


in  unseren  Mundarten  schon  in  weit  früheren  Tagen  iin 
Schwange,  ja  vielleicht  wiederum  gerade  auch  für  den 
Gattungsbegriff  einer  beliebigen  Volkssprache  gangbar,  so 
musste  sich  der  Prozess  der  Erhebung  des  Appellativs  Theo- 
diska  zum  Eigennamen  für  die  deutsche  Gesammtsprache  in 
der  Periode  kurz  vor  788  bei  weitem  bequemer  vollziehen. 
In  längerem  Umlauf  hätte  das  Wort  gewiss  an  scharfem 
Gepräge  eingebfisst;  die  Erinnerung  an  ein  darin  steckendes 
präcis  umschriebenes  theod  konnte  dabei  ebenso  in  den  Hinter- 
grund getreten  sein,  wie  etwa  für  uns  die  an  die  wirkliche 
Mutter,  wenn  wir  Muttereprache  sagen.  Die  sechs  deutschen 
, Stämme*  oder  , Völker,*  so  streng  sie  sich  .sonst  von  ein- 
ander unterschieden  dachten,  mochten  ein  dergestalt  abge- 
schliffenes , angestammt*  oder  .volksthümlich*  nunmehr  in 
constantem  Gebrauch  ohne  weiteres  auf  die  allen  gemein- 
same Zunge  als  solche  beziehen  lernen.  Es  ist  deshalb  von 
Interesse,  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Präexistenz  von  theo- 
disk  oder  theodiska  in  genereller  Bedeutung  bei  unseren 
Stämmen  zu  erwägen. 

Im  Deutschen  seihst  tritt  ein  Appellativ  theodisk,  diutisk 
neben  seiner  Funktion  als  Eigenname  niemals  auf.  Wäre 
es  dennoch  ehedem  gäng  und  gebe  gewesen  und  nur  durch 
seine  Spezialisirung  generell  unmöglich  geworden,  so  sollte 
man  wenigstens  für  einen  anscheinend  so  wichtigen  Begriff 
wie  national  alsbald  da.s  Emporkommen  eines  einheimischen 
Ersatz  Wortes  erwarten.  Allein  umsonst:  unser  ,volksthümlich* 
hat  sich  erst  ein  volles  Jahrtausend  später  eingestellt:  es 
ward  zugleich  mit  , Volksthum“  selbst  im  Jahre  1810  durch 
den  alten  Jahn  aus  eigener  Machtvollkommenheit  geschaffen.*) 

1)  Jahn  wusste  sehr  wohl,  was  er  that:  .Namen  und  Sache  war 
sonst  Eins  bei  unseren  Vorfahren:  deutsch  heisst  volksthümlich  . . . . 
unsere  Volksthümlichkeit,  oder  die  Deutschheit“  (Deutsches  Volk.s- 
thum,  S.  9).  Man  sieht,  er  machte  den  Proze.ss  des  8.  Jahrhunderts 
ffewissermassen  linguistisch  wieder  rückgängig  durch  eine  patrio- 
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F)ine  erhebliche  Rolle  dürfte  inan  übrigens  dem  appellativen 
theodisk  im  Ernst  auf  keinen  Pall  beilegen.  Das  Mittelalter 
dachte  concret;  man  sagte:  fränkisch,  sächsisch,  welsch,  lom- 
bardisch, wenn  man  dem  eigenen  Stainmesgefühle  Luft  machen 
oder  die  angeborene  Art  der  Fremden  kennzeichnen  wollte, 
und  grübelte  nicht  gleich  uns  in  theoretischer  Abstraktion 
über  Volksthum  im  allgemeinen,  üeberdies  fehlt  im  Nor- 
dischen ein  dem  theodisk  paralleles  Gebilde  ganz,  und  das 
gleiche  lässt  sich  getrost  Yom  Gothischen  sagen  : das  formell 
genau  correspondirende  Adverb  thiudisko,  womit  Ulfilas  ein- 
mal eifvixüjg  im  Sinne  von  heidnisch  übersetzt,  war  eine 
freie  Nothschöpfung  für  den  Einzelfall.*)  Ein  ganz  anderes 
Bild  gewährt  dagegen  freilich  die  Heranziehung  des  Angel- 
sächsischen. Hier  findet  sich  wirklich  ein  Adjectiv  theödisc 
in  der  allgemeinen  Bedeutung  zum  Volke  gehörig,  eingeboren; 
allerdings  an  einer  einzigen  und  zudem  sehr  späten  Stelle ; 

tisch  reflektirende  Destillation  des  im  Volksnamen  festgewordenon 
Appellativs. 

1)  Gal.  II,  14.  Kl  ov  'lovAaTo;  {‘Sidgxior  i&rixrüc  ®'*'* 

‘ loväaix&s , ,t<3«  lä  fdri]  ’lovdatiriv ; — Si  tu,  cum  Judaeus 

sis,  gentiliter  vivis  et  non  Judaice,  quoniodo  gentes  cogis  Judaizare? 
— .labai  thu  Judaius  visands  thiudisko  libais  ,jah  ni  judaivisko, 
hvaiva  thiudos  baidei.s  judaiviskonV  — Da  Ulfilas  lä  f&ytj  stets  durch 
thiudos  übersetzt,  musste  er  hier  der  strengen  Proportion  des  grie- 
chischen Satzes  durch  ein  willkürlich  ad  hoc  gebildetes  thiudisko  für 
flhtxüt  ebensowohl  gerecht  werden,  wie  durch  das  natürlich  nicht 
minder  neugebackene  judaiviskon,  jüdeln.  Das  Latein  war  in  der- 
selben Lage:  während  sonst  dem  gentilis  und  gentile.s  der  Vulgata 
in  der  Itala  regelmässig  Graecus,  ethnici  oder  gentes  gegenübersteht, 
giebt  es  an  dieser  einzigen  Stelle  für  gentiliter  im  älteren  Texte 
keine  Variante.  Hätte  im  Gothischen  ein  Adjectiv  thiudisks  existirt, 
so  würden  wir  für  ol  slhixui  nicht  die  Umschreibung  thai  thiudo  = 
o!  Twy  i&yö>y,  fiiT''K}.Xtjyig  iirrg,  quidam  gentiles,  nicht  sumai  thiudo 
= quidam  gentium  antreffen.  Auch  hinterdrein  hat  sich  ein  thivi- 
disks  nicht  einmal  für  heidnisch  entwickelt;  man  hielt  sich  an  das 
neue  paganus,  das  eine  spätere  Hand  als  haithno  — ’EXXrjrk,  pagana 
bereits  in  die  gothische  Bibel  eingetragen  hat. 
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Layamon  sagt  in  seinem  gegen  1205  geschriebenen  Brut 
(V.  5838)  einmal  von  den  Bewohnern  Roms:  tha  theddisce 
men,  die  einheimischen  Männer.  Nicht  allein  drei  Jahr- 
hunderte älter,  sondern  auch  an  sich  um  vieles  merkwürdiger 
ist  sodann  das  ebenso  vereinzelte  Vorkommen  eines  substan- 
tivirteu  Neutrums  the«')disc  in  der  generellen  Bedeutung 
, Volkssprache“,  wofür  gewöhnlich,  wie  gesagt,  getheöde 
steht.  Thät  tha  ütemestan  thiöda  eoverne  naman  upahebban 
and  on  manig  theödisc  eov  herigen,  heisst  es  iu  Aelfreds 
Boetius:  dass  die  äussei’sten  Völker  euren  Namen  erheben 
und  in  mancher  Volkssprache  — in  manchem  Deutsch,  ist 
man  versucht  zu  sagen  — euch  preisen.*)  Was  man  aus 
dieser  Erscheinung  zum  mindesten  entnimmt,  ist  die  auch 
sonst  deutlich*)  eingeborene  Neigung  speziell  der  Westger- 
manen, aus  dem  Volksbegritfe  das  eine  oder  andere  Derivat 
für  die  Sprache  als  Hauptmerkmal  der  Nationalität  zu  ge- 
winnen. Auf  die  Präexistenz  eines  westgermanischen  theodisk 
mit  besonderer  linguistischer  Tendenz  wird  man,  isolirt  und 
verhältnissmässig  jung  wie  das  Wort  bei  Aelfred  auflritt, 
nicht  mit  Gewissheit,  immerhin  jedoch  mit  Wahrscheinlichkeit 

1)  Die  Metra  überarbeiten  die  Stelle  folgendermassen : thät  eöv 
südh  oddhe  nordh  tha  ytinestan  eordhbüende  on  monig  thiödisc  mic- 
Inm  hürien,  dass  euch  in  Süd  oder  Nord  die  äussersten  Erdbewohner 
in  mancher  Sprache  stattlich  preisen.  Grimm  sah  hier  sonderbarer- 
weise in  theödisc  oder  thiödisc  eine  Nebenform  für  theöd  selbst  and 
übersetzte:  in  variis  gentibus;  das  Richtige,  in  variis  linguis  ergiebt 
sich  auch  aus  der  Vorlage,  üoet.  de  consol.  phil.  II,  7:  Licet  remotos 
fama  per  populos  ineans  ditfusa  linguas  e.'tplicet.  Es  ist  wohl  auf 
Grimm’s  Vorgang  zurückzuführen,  wenn  in  Wörterbüchern  für  theö- 
disc neben  lingua  noch  gens,  aber  ohne  Citate,  weiterlebt;  s.  H.  Leo. 
angeUäcbs.  Glossen  S.  132;  Bosworth  u.  s.  w. ; richtig  dagegen  Ett- 
mflller,  Lexic.  Anglosax.  p.  698. 

2)  Dahin  gehört,  wie  auf  altenglischer  Seite  getheöde,  auf  alt- 
hochdeutscher das  freilich  nicht  mit  unbedingter  Gewi.^sheit  direkt 
auf  diot  zurückzuffihrende  diutan,  deuten  = dem  eigenen  Volke  nahe 
bringen,  auslegen,  übersetzen  u.  dgl.  m. 
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schliessen  dürfen.  Zugleich  ergiebt  sich  aufs  neue,  dass  die 
Individualisirung  des  Gattungsnamens  Volkssprache  zum  Eigen- 
namen eines  bestimmten  Idioms  in  Deutschland  allein  und 
dort  jedenfalls  nach  der  Auswanderung  der  Angeln  und 
Sachsen  stattgefunden  bat. 

Ich  kehre  damit  zu  der  uns  eigentlich  beschäftigenden 
Begebenheit  — wir  dürfen  ohne  Bedenken  sagen : des  8.  .Jahr- 
hunderts — zurück.  Sie  bestand , wie  berührt , aus  einer 
stetig  fortgesetzten , ungewöhnlich  häufigen  Nennung  der 
, Volkssprache“  — stillschweigend  darunter  verstanden  die 
eigene  — gegenüber  einem  damit  verglichenen  fremden 
Idiom,  wodurch  — natürlich  unvermerkt  — die  appellative 
Bezeichnung  zum  nomen  proprium  verdichtet  ward.  Der 
geistige  Blick  musste  ferner  dabei  auf  die  Gemeinsprache 
mehrerer  deutscher  Stämme  als  solche  gerichtet  sein,  denn 
sonst  hätte  man  ohne  Zweifel  die  vorhandene  concrete  Be- 
nennung Fränkisch  oder  Schwäbisch  u.  s.  w.  nicht  verlassen. 
Das  leitet  sofort  nicht  allein  auf  ein  bewusst,  ja  mit  Absicht 
vollzogenes  Geschäft,  sondern  zugleich  auf  den  Gegen-satz 
zum  Latein  als  den  einzig  möglichen.  Die  Contingente  der 
rechtsrheinischen  Stämme,  die  auf  den  Feldzügen  Pippins 
und  Karls  mit  einander  den  Romanen  begegneten,  werden, 
naiv  wie  sie  dachten,  zwar  in  ihrer  Gemeinsprache,  aber 
nicht  von  ihr  viel  ge.sprochen  haben.  Im  übrigen  kam  den 
Deutschen  in  ihrer  Menge  die  rustica  Romana  damals  wenig 
zu  Gehör,  von  national  gefärbter  politischer  Parteiung,  wie 
nach  840,  war  noch  keine  Rede.  Der  höhere  Culturverkehr 
im  Reich  verlief  in  erster  Linie  lateinisch,  in  zweiter  fränkisch. 
Auch  zum  Latein  aber  fühlte  man  sich  auf  germanischer  Seite, 
wie  .schon  hervorgehoben,  noch  in  nationalem  Gegensatz. 
Einem  Otfrid  in  seiner  Dichtung  so  gut,  wie  König  Aelfred 
in  seiner  Uebersetzung  .stehen  bei  ihrer  Arbeit  die  Kriachi 
joh  Romani , die  Greccas  und  Laedenware,  Lateinmänner, 
diese  Vorbilder  literari.scher  Thätigkeit,  mit  denen  zu  wett- 
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eifern  dem  Franken  wie  dem  Engländer  Stolz  und  Pflicht 
ist,  als  greifbare  Volkskörper  lebendig  vor  Augen.  Und  nur 
da.s  Latein  bot  ja  Oberhaupt  vermöge  seiner  ganzen  Stellung 
im  geistigen  Leben  Gelegenheit , und  zwar  beständige , zu 
einer  mit  linguistischer  Besinnung  betriebenen  Confrontation 
mit  der  eigenen  Volkssprache,  die  man  dabei  als  solche 
kenntlich  zu  bezeichnen  wieder  und  wieder  Anlass  fand. 

Ist  dem  so,  wie  es  denn  wohl  zugestanden  werden  wird, 
so  lässt  sich  am  Ende  auch  der  besondere  Kreis  des  geistigen 
Lebens  näher  angeben,  in  welchem  der  gedachte  Vorgang 
seinen  Schauplatz  hatte.  An  den  Staat  in  seiner  urkundenden 
und  gesetzgebenden  Waltung  wird  man,  obwohl  die  ältesten 
Zeugnisse  für  die  theodisca  lingua  uns  gerade  auf  diesem 
Gebiete  aufetossen,  trotzdem  nicht  denken  wollen.  Er  ver- 
fahrt da  nicht  eigentlich  sprachvergleichend ; von  praktischen 
Tendenzen  beseelt,  nimmt  er  die  Dinge  einfach,  wie  sie  liegen. 
Wie  er  die  rechtlichen  termini  der  grösseren  Klarheit  halber 
in  lakonischen  Citaten  aus  der  Volkssprache  in  seine  lateini- 
schen Aktenstücke  herübersetzt,  so  bedient  er  .sich  auch  der 
Sprachnamen  kurz  als  einmal  vorhandener  Thatsachen.  Er 
mochte  mit  politischem  Bedacht  zumal  788  bei  der  Kata- 
strophe Tassilo ’s  einen  fertigen  Ausdruck  wie  Theodiska 
wählen,  der  den  östlichen  Stämmen  direkter  en^egenkam, 
als  der  fränkische  Name.  Zur  vorhergehenden  Einübung 
jenes  Ausdrucks  in  der  germanischen  Gemeinsprache  selbst 
aber  hat  er  schwerlich  viel  gethan  oder  thun  können. 

Anders  steht  es  natürlich  mit  der  Culturpolitik  des 
Königs  selber,  mit  seiner  berühmten  Fürsorge  für  Schule, 
Sprache  und  Literatur.  Nur  dass  dieselbe  in  feinerer  und 
intensiverer  Weise  bekanntlich  erst  mit  den  achtziger  Jahren 
beginnt,  und  die  deutschlinguistischen  Bemühungen  insbe- 
sondere, Entwurf  wie  sie  blieben,  gewiss  erst  der  Zeit  nach 
der  Unterwerfung  Baierns  angehören.  Auch  erhoben  wir 
aus  Einhart  und  verwandten  Autoren  die  dringende  Wahr- 

1893.  Philo0.-pbilol.  u.  bUL  CI.  2.  16 


Digitized  by  Google 


234  Siteung  der  histor.  Glosse  vom  4.  März  1893. 

scheinlichkeit,  dass  gerade  am  Hofe,  wo  man  in  der  That 
im  engeren  Sinne  fränkisch  sprach,  wohl  in  der  Kegel  auch 
vom  Fränkischen  im  weiteren  Sinne  des  Deutschen  ge- 
sprochen ward.  Jedenfalls  wird  es  zur  Ausbildung  des  letz- 
teren Worts  zum  festen  Spracheigennamen  in  diesen  Kreisen 
während  der  kriegerischen  Jahre  vor  788  schwerlich  ge- 
kommen sein.  Man  bedarf  dafür  ohnehin  des  Ansatzes  einer 
längeren  Periode,  woraus  zugleich  zu  folgern  ist,  da.ss  auch 
Literatur  und  Schule  überhaupt , soweit  sie  von  der  Kirche 
zu  trennen  sind,  in  ihren  schwachen  Anfiingen  vor  jenem 
Epochejahr  wenig  dazu  beitragen  konnten.  Wir  werden 
sonach  in  jeder  Hinsicht  auf  die  kirchliche  Kegion  als  solche 
verwie.sen.  Von  der  Kirche  erhalten  wir  denn  auch  sogleich 
den  terminus  a quo  für  den  uns  beschäftigenden  Vorgang. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  abermals,  dass  die  constante 
Bezeichnung  des  dem  Latein  gegenübergestellten  Idioms  als 
theodiska  dann  und  dort  vorauszusetzen  sein  wird,  wann  nnd 
wo  man  weder  allein  noch  in  erster  Linie  das  eigentlich 
fränkische  We.sen,  vielmehr  die  Summe  der  deutschen  Stämme 
überhaupt  oder  doch  eine  Mehrzahl  von  ihnen  mit  Ueber- 
legung  ins  Auge  fasste.  Gerade  das  war  die  berufsmässige 
Aufgabe  der  deutschen  Kirche  von  den  Tagen  ihrer  Gründung 
her.  Germanien,  als  Ganzes  an  und  für  sich  geistig  er- 
griffen , tritt  uns  in  keinem  Buche  des  Mittelalters  so  oft 
und  so  stark  entgegen,  wie  in  der  Sammlung  der  Briefe  von 
und  an  Bonifaz.  Ihm  schwebt  von  .Anfang  an  und  jederzeit 
das  rechtsrheinisch  deutsche  Land,  die  plaga  orientalis  Keni 
fluminis,  als  providentiell  bestimmtes  Missionsgebiet  vor  der 
Seele.  Dort  hat  er  sich  vom  legatus  Germanicus  der  all- 
gemeinen Kirche  zum  geistlichen  Oberhaupt  der  von  ihm 
für  diese  erworbenen  provincia  Germaniae  emporgeschwungen. 
Das  Papstthum  erblickte  von  seiner  fernen  Höhe  herab  in 
den  neu  herbeizubringenden  Stämmen  dieses  Landes  von 
vornherein,  der  geschichtlichen  Entwicklung  vorgreifend,  eine 
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einzige  grosse  Nation.  Dreimal  — zwischen  722  und  732 
— ist  in  den  Schreiben  Gregors  II.  und  III.  an  den  Send- 
boten und  Kirchenstifter  — ein  alleinstehendes  Faktum  in 
der  karolingischen  Zeit  — schlechtweg  von  der  gens  Ger- 
maniae,  wie  von  einem  und  demselben  theod,  die  Rede.*) 
Bonifaz  in  seiner  realen  Anschauung  des  Sonderdaseins  der 
einzelnen  deutschen  theoda  spricht  dagegen  wieder  und  wieder 
nur  von  der  Vielzahl  der  gentes  oder  populi  Germaniae,  der 
Gerraanicae  gentes.*)  Indem  er  sie  jedoch  zugleich  stets  in 
Gedanken  insgesammt  umfasst  — worin  konnte  ihm  die 

1)  Jafft5,  bibl.  lU,  81;  86;  91. 

2)  Es  wäre  unrichtig,  unter  den  gentes  Germaniae  oder  Germa- 
nicae  gentes  des  Bonifaz  nichts  anderes,  als  ,die  Heiden  Germaniens, 
die  germanischen  Heiden“  zu  verstehen.  Gentes,  einst  wie  i«  ?&vij 
als  blosser  Sammelname  für  eine  beliebige,  ungegliederte  Masse  heid- 
nischer Menschen  gebraucht,  hat  im  8.  Jahrhundert  Oberhaupt  nur 
noch  selten  diese  Bedeutung;  längst  war  dafür  gentiles  und  vor  allem 
pagani  emporgekommen.  Gentes  selbst  hatte  sich  dem  gegenüber, 
wo  es  überhaupt  mit  heidnischer  Färbung  versehen  erscheint,  an  die 
Peripherie  der  christlichen  Welt  zurückgezogen  und  bezeichnet  dort 
die  von  der  vocatio  gentium  noch  nicht  erreichten  Heidenvölker  in 
ihrer  natürlichen  Gliederung.  So  mag  es  auch  Bonifaz  an  vielen 
Stellen  meinen.  Dass  ihm  jedoch  dabei  wirklich  die  einzelnen  Stämme 
Germaniens  vor  Augen  stehen,  beweisen  Wendungen  wie  ad  praedi- 
candum  Germaniae  erroneis  vel  paganis  gentibus,  pro  Germanicis 
gentibus  idolorum  culturae  deditis  u.  dgl.,  wo  die  heidnische  Charak- 
teristik den  gentes  erst  von  aussen  durch  besondere  Zusätze  beige- 
legt wird;  ferner  das  für  gentes,  wenn  auch  nur  vereinzelt  eintretende 
populi;  endlich  die  Aufführung  der  einzelnen  Stämme  unter  ihrem 
Namen,  wie  gens  Baioariorum.  — Schon  oben  haben  wir  erwähnt, 
dass  gentes  nur  in  jenem  glimpflichen  Sinne  der  noch  unbekehrten 
Völker  im  Deutschen  durch  theoda  übersetzt  wird;  alles  andere 
Heidnische  wird  stets  mit  diesem  noch  heute  gangbaren  Namen  be- 
zeichnet. Theodiska  konnte  daher  auf  keinen  Fall  eine  Uebertragung 
von  lingua  gentilis  als  ,der  heidnischen  Sprache“  sein,  vielmehr 
höchstens  im  Munde  des  Bekehrers  der  theoda  einen  leichten  Bei- 
geschmack von  , heidnischer  Volkssprache“  erhalten  haben,  der  jedoch 
auf  die  Bekehrten  dann  nicht  überging. 
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Einheit  dieses  seines  Missionsgebietes  deutlicher  gegenwärtig 
sein,  als  in  der  Sprache?  Er  zuerst  kann  und  wird  diese 
in  ihrer  wesentlichen  Identität  von  der  friesischen  Küste  bis 
ans  bairische  Gebirg  hinauf  mit  gereiftem  Bewusstsein  be- 
gleitet haben.  Ihre  Confrontation  mit  dem  Latein  war  das 
eigenste  Geschäft  des  Bekehrers  und  Predigers.  Was  küm- 
merte ihn  dabei  Thüringiscb , Schwäbisch  oder  Fränkisch  ? 
Es  war  immer  das  gleiche  getheöde  oder  theodisc  — um  es 
angelsächsisch  auszudrücken  — , in  das  er  die  Ideen  der 
Kirchensprache  zu  übersetzen  hatte.  Was  bei  den  Tauf- 
handlungen der  früheren  Jahrzehnte  praktisch  zur  Sprache 
kam,*)  musste  im  Schoosse  der  germanischen  Synoden  der 
vierziger  Jahre  auf  eine  gewisse  theoretische  Stufe  erhoben 
werden.  Wenn  irgendwo,  so  war  dort  der  Anlass  gegeben, 
den  Namen  einer  Theodiska  Germaniens  auf  die  Bahn  zu 
bringen. 

Es  liegt  mir  fern,  diese  sich  aufdrängende  Vermuthung 
für  mehr  zu  halten  als  sie  ist;  aber  soviel  wird  man  aller- 
•seits  einräumen,  dass  in  der  Natur  der  berührten  Verhältnisse 
der  Ausgangspunkt  für  die  allmähliche  Umwandlung  des 
Gattungsnamens  Theodiska  in  ein  nomen  proprium  der 


1)  Im  .Tahre  739  hielt  Bonifaz  in  Baiem  die  Wiedertaufe  für 
nöthig  bei  solchen,  qui  baptizati  sunt  per  diversitatein  et  declina- 
tionem  linguarum  gentilitatis;  Papst  Gregor  111..  dessen  Schreiben 
diese  Notiz  enthält  (Jaffe  1.  c.  p.  105),  entschied  jedoch  in  anderem 
Sinne.  Vergleicht  man  damit  einen  analogen  Fall  von  746  (ib.  p. 
168),  wo  es  heisst,  der  taufende  Priester,  qui  Latinam  linguam  penitus 
ignorabat,  habe  bei  der  Taufe  nesciens  Latini  eloquii,  infringens 
linguam  gesagt;  baptizo  te  in  nomine  patria  et  filia  et  spiritus 
sancti,  so  wird  man  auch  die  erste  Stelle  nicht  auf  ein  Hersagen  der 
Taufformel  in  der  Volkssprache  deuten  dürfen,  sondern  ebenfalls  auf 
ein  , durch  die  Verschiedenheit  und  Abweichung  der  Zungen  der 
Heidenschaft*  verdorbenes  Latein  schliessen  müssen.  Nichtsdesto- 
weniger boten  Fragen  dieser  Art  Gelegenheit,  den  Gegensatz  des 
Lateinischen  und  Theodisken  vor  der  Gemeinde  mannigfach  zu  erörtern. 
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deutschen  Gesammtsprache  zu  erkennen  ist.  Selbst  an  einen 
angelsächsischen  Anhauch,  der  das  noch  nicht  vorhandene 
continentale  Wort,  nach  örtlicher  Gewohnheit  leise  modificirt, 
hervorgerufen,  oder  aber  das  längst  vorhandene  zu  neuem 
Leben  angefrischt  hätte,  würde  zu  denken  wenigstens  er- 
laubt sein  ; *)  hat  doch  anerkanntermassen  auch  die  Generation 
der  ersten  Nachfolger  des  Bonifaz  noch  mit  altenglischen 
Gedanken  und  Worten  operirt.  Wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, musste  dann  die  ganze  lebendige  Spracharbeit  dieser 
nächsten  Folgezeit,  in  der  die  Einheit  der  deutschen  Kirche 
innerlich  fester  ausgebaut  und  durch  die  Hereinziehung  des 
Sachsenstammes  äus.serlich  vollendet  ward,  hinzukommen,  um 
der  Theodiska  als  unablässig  aufhorchender  Schülerin  der 
Latina  die  volle  Würde  eines  linguistischen  Individualbegriffes 
zu  verleihen.  Und  nur  in  diesem  allgemeinen  Sinne  möchte 
ich  es  aufgefasst  wis.sen,  wenn  ich  den  Namen  Deutsch  für  den 
geschichtlichen  Taufnamen  unseres  Volkes  zu  erklären  wage. 


1)  Vorausgesetzt  natürlich,  dass  theödisc  oder  wenigstens  gelhe- 
dde  schon  so  lange  vor  Aelfreds  Zeit  im  Altenglischen  üblich  war. 


Digitized  by  Googl 


238 


Oeffentliche  Sitzung 
zur  Feier  des  134.  Stiftungstages 
am  21.  März  1893. 


Die  Sitzung  wurde  von  dem  I*rä.sidenten  der  Akademie, 
Herrn  v.  l’ettenkofer  eröffnet,  indem  derselbe  an  Stelle 
des  erkrankten  Sekretärs  der  j)hilosophi.scli  - philologischen 
Classe  der  Verluste  gedachte,  welche  dieselbe  im  letztver- 
flossenen Jahre  zu  beklagen  hatte. 

Am  16.  August  1892  starb  zu  St.  Petersburg  Herr 
August  Nauck,  geb.  am  18.  September  1822  zu  Auer- 
städt  bei  Eckartsberge.  Gebildet  zu  Schulpforte  und  auf  der 
Universität  zu  Halle,  war  er  eine  Zeit  lang  in  untergeord- 
neten Stellungen  an  verschiedenen  preussischen  Gymnasien 
thätig,  lenkte  aber  bald  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten 
Kreise  durch  vortreffliche  Arbeiten  über  den  alexandrinischen 
Grammatiker  Aristophanes  von  Byzanz  auf  .sich.  Im  Jahre 
1859  wurde  er  zum  Mitglied  der  Petersburger  Akademie 
gewählt  und  bald  darauf  zum  ordentlichen  Profes.sor  der 
griechischen  Sprache  am  historisch -philologischen  Institute 
in  Petersburg  ernannt.  So  erhielt  er  einen  weiten  Wirkungs- 
kreis, als  einer  der  bedeutendsten  Förderer  und  hervor- 
ragendsten Vertreter  der  humanistischen  Studien  und  der 
griechischen  Philologie  in  Ru.ssland, 


Digitized  by  Google 


V.  Brunn:  Nekrologe  auf  E.  Benan  u.  M.  v.  Le.rer.  239 

Seit  seinem  Eintritt  in  die  Akademie  hat  er  eine  lange 
ununterbrochene  Reihe  kritischer  Versuche  zum  grossen  Theil 
evidenter  Emendationen  zu  fast  allen  griechischen  und  einigen 
lateinischen  Autoren  (melanges  greco-romains)  veröffentlicht, 
daneben  eine  Anzahl  grösserer  kritischer  Ausgaben,  so  des 
Homer,  der  Tragiker  Sophokles.  Euripides,  besonders  auch 
der  Fragmente  der  Tragiker,  sowie  einiger  Neuplatoniker,  des 
Jamblichus  und  Porphyrius  bearbeitet.  In  all’  diesen  Arbeiten 
bewährt  sich  Nauck  als  eminenter  Kritiker,  der  wohl  manch- 
mal mit  seinem  Scharfsinn  Uber  die  Schnur  haut,  aber  doch 
auch  das  Richtige  trifft.  Er  war  bestrebt,  der  Wissenschaft 
neue  Bahnen  zu  eröffnen  und  ist  in  stiller  rastloser  Thätig- 
keit  für  deutsches  Wesen  und  W'issenschaft  in  dem  grossen 
Slavenreiche  eingetreten. 

Emest  Renan,  geb.  am  27.  Februar  1823  zu  Treguier 
iin  Departement  des  Cötes  du  Nord,  starb  am  2.  Oktober 
1802  zu  Paris.  Er  war  der  ausgezeichnetste  Gelehrte  der 
jüngeren  Orientalisten -Schule  Frankreichs,  vielleicht  noch 
bekannter  als  der  hervorragendste  Vertreter  der  kritisch- 
skeptischen Behandlung  der  Urgeschichte  des  Christenthums. 
Als  genauer  Kenner  der  betreffenden  deutschen  Literatur 
knüpfte  er  überall  an  deutsche  Forschung  an,  ergänzte  sie 
und  ftihrte  sie  weiter,  ja  er  zog  in  vielen  Punkten  aus  den 
zerstreuten  deutschen  Arbeiten  das  letzte  Resultat.  Gerade 
darum  wurde  er  je  nach  dem  Parieistandpunkt  entweder 
als  der  Gipfelpunkt  moderner  historisch -religiöser  Kritik 
erhoben  und  gefeiert  oder  im  gleichen  Maasse  herabgesetzt 
und  verurtheilt. 

Am  16.  April  1892  starb  in  Nürnberg  Mathias  Bitter 
von  Lexer,  o.  ö.  Professor  der  deutschen  Philologie  an  der 
Münchner  Universität,  ord.  Mitglied  der  bayr.  Akademie  der 
Wissenschaften  und  des  obersten  Schulraths.  Geboren  am 
18.  Oktober  1830  zu  Lie.sing  in  Kärnthen,  besuchte  er  bis 
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1851  das  Gymnasium  in  Klagenfurt  und  sodann  die  Univer- 
sität in  Graz,  um  zunächst  Rechtswissenschaft  zu  studiren, 
bald  aber  auf  Anregung  Karl  Weinhold’s  dem  Studium  der 
deutschen  Philologie  sich  zuzu wenden  und  dasselbe  in  Wien 
fortzusetzen.  Von  September  1855  bis  April  1857  war  er 
zunächst  als  Lehrer  der  deutschen  Geographie  und  Geschichte 
am  Gymnasium  in  Krakau  beschäftigt,  worauf  er  mit  Unter- 
stützung der  kaiserlich  östreicbischen  Regierung  zu  weiterer 
wissenschaftlicher  Ausbildung  sich  nach  Berlin  hegab,  wo  er 
Gelegenheit  fand,  mit  den  Gebrüdern  Grimm  in  persönliche 
Verbindung  zu  treten.  Weiter  wurde  ihm  von  der  öst- 
reichischen  Regierung  eine  Studienreise  in  seinem  Heiinath- 
lande  ermöglicht,  um  seine  schon  in  Graz  begonnenen  Samm- 
lungen des  kärnthischen  Wortschatzes  zum  Abschluss  zu 
bringen,  welche  dann  1862  als  .Kärnthisches  Wörterbuch“ 
im  Druck  erschien.  Als  Mitarbeiter  an  der  Herausgabe  der 
„Deutschen  Städtechroniken“  durch  die  historische  Kommis- 
.sion  der  k.  bayr.  Akademie  ward  er  veranlasst,  1860  seinen 
Wohnsitz  in  Nürnberg  zu  nehmen,  von  wo  er  im  gleichen 
Jahre  einem  Rufe  als  ausserordentlicher,  1866  als  ordent- 
licher Profes.sor  nach  Freiburg  i.  Br.  und  1868  nach  Würz- 
burg folgte.  Dort  beschäftigte  ihn  von  1869 — 78  vor  Allem 
die  Herausgabe  des  grossen  3 bändigen  „Mittelhochdeutschen 
Handwörterbuchs“,  an  welches  sich  das  kleinere  kompen- 
diöse  Taschenwörterbuch  (in  3.  Aufl.  1885  erweitert)  an- 
schloss; sowie  ferner  die  eifrige  Mitarbeiterschaft  an  dem 
„Grimm’schen  deutschen  Wörterbuche  (Bd.  VII.  N 0 P Qu 
und  XI.  T,  3 Lieferungen),  daneben  be.sorgte  er  für  die 
Münchener  Akademie  die  sprachliche  Bearbeitung  von  „Johann 
Turmair’s  (Aventin’s)  bayrischer  Chronik,  welche  1884  im 
Druck  vollendet  erschien.  Sehr  geachtet  war  seine  Stellung 
als  Lehrer  und  Professor  in  Würzburg,  wo  er  zweimal  1877 
und  78  das  Rectorat  führte  und  mit  dem  bayr.  Kronen- 
orden den  persönlichen  Adel  erhielt.  Ein  noch  weiterer 
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Wirkungskreis  wurde  ihm  in  Aussicht  gestellt,  als  er  iiu 
Sommer  1891,  als  Nachfolger  Conrad  Hofmann’s  zum  Pro- 
fessor an  der  hiesigen  Universität  und  als  Mitglied  des  obersten 
Schulrathes  berufen  wurde.  Schon  seit  1878  unser  auswär- 
tiges Mitgh'ed,  sollte  er  sich  nur  ein  Semester  dieser  Thätig- 
keit  erfreuen,  die  zu  um  so  grossem  Hoffnungen  berechtigte, 
als  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  nicht  bloss  als  hervor- 
ragender Gelehrter,  sondern  auch  als  Mensch  durch  seinen 
ganzen  persönlichen  Charakter  zu  wirken  verstanden  hatte. 


lieber  die  Verluste  der  historischen  Classej  machte  der 
Classensecretär  Herr  v.  Cornelius  die  folgenden  Mittheilungen: 

Am  28.  März  1892,  dem  Tage,  an  welchem  die  Aka- 
demie der  verstorbenen  Mitglieder  gedachte,  starb  der  Pro- 
fessor Paul  von  Both,  seit  1852  correspondirendes,  seit  1857 
auswärtiges,  seit  1863  ordentliches  Mitglied  der  Akademie. 

Paul  von  Roth  ward  geboren  am  11.  Juli  1820  zu 
Nürnberg,  wuchs  in  München  auf  unter  der  einflussreichen 
Leitung  eines  geistig  hervorragenden  Vaters,  studirte  am 
Maxgymnasium  und  als  Jurist  an  der  Universität  zu  München, 
trat  dann  in  die  juristische  Praxis  und  bereitete  sich  daneben 
für  die  akademische  Lehrthätigkeit  vor.  Das  letztere  Stadium 
dauerte  sieben  Jahre.  Dann  eroberte  er  wie  im  Sturm  alle 
akademischen  Ehren.  Im  Jahre  1848  erlangte  er  zu  Er- 
langen die  Doctorwürde  durch  seine  Schrift  über  die  lex 
Bajuvariorum.  Gleich  darauf  im  Mai  1848  habilitirte  er 
sich  in  München  mit  einer  kleinen  Dissertation,  deren  Stoff 
dem  Gebiet  der  merovingisch- carolingischen  Studien  ange- 
hörte, in  dem  er  sich  heimisch  gemacht  hatte.  Der  Ein- 
dmck  seines  Auftretens  war  so  günstig,  dass  er  schon  1850 
zu  einer  ausserordentlichen  Professur  in  Marburg  berufen 
wurde.  Dann  erschien  in  demselben  Jahre  1850  sein  Werk 


Digitized  by  Google  I 


242 


OeffentUche  Sitzung  vom  31.  März  1893. 


über  das  Beneficial wesen.  Er  stand  in  seinem  30.  Lebens- 
jahre, als  er  diese  reife  Frucht  einer  überaus  arbeitsamen 
Jugend  dem  Vaterland  und  der  Wissenschaft  darbrachte. 
Die  grosse  Wandelung,  die  unsere  Erkenntniss  der  mittel- 
alterlichen deutschen  Geschichte  im  Laufe  des  19.  Jahr- 
hunderts erlebt  hat,  ist  zum  grossen,  vielleicht  zum  grö.^^eren 
Theil  das  Werk  der  deutschen  Hechtshistoriker  gewesen,  und 
wenn  wir  der  glänzenden  Reihe  dieser  Männer,  von  Eich- 
horn bis  auf  unsere  Tage,  Dank  und  Ehre  darbringen,  so 
werden  wir  auch  nie  der  gründlichen,  scharfsinnigen,  origi- 
nalen Forschung  vergessen,  mit  welcher  unser  College  da- 
mals in  jener  Reihe  Platz  genommen  hat.  Der  Beifall  der 
Mitwelt  fehlte  ihm  nicht.  1852  wählte  ihn  die  Akademie 
zum  correspondirenden , 1857  zum  auswärtigen  Mitglied. 
Er  wurde  1853  von  Marburg  nach  Rostock,  1857  von  dort 
nach  Kiel,  1863  nach  München  berufen,  und  zuletzt  ist  ihm 
1872  der  Lehrstuhl  Homeyer’s  in  Berlin  zugedacht  gewesen, 
eine  Einladung,  der  er  nicht  folgte. 

Je  erfreulicher  der  Triumph  des  jungen  Mannes  war, 
um  so  mehr  haben  wir  zu  bedauern,  dass  in  der  folgenden 
Zeit  andere  Zweige  der  Jurisprudenz  ihn  derge-stalt  in  An- 
spruch nahmen,  diiss  er  allmählich  von  der  Rechtsgeschichte 
abgeführt  wurde.  Unter  seinen  Publicationen  der  50er  Jahre 
haben  namentlich  sein  churhessisches  Privatrecht  und  die 
Schrift  über  Gütereinheit  und  Gütergemeinschaft  die  lebhaf- 
teste Anerkenuung  der  Fachgenossen  gefunden.  Dagegen 
bezeichneten  die  Schriften  zur  Rechtsgeschichte,  die  er  in 
den  60er  Jahren  überwiegend  zur  Vertheidigung  oder  Wieder- 
holung der  alten  Sätze  veröffentlicht  hat,  ein  Herabgleiten 
von  der  Höhe,  die  er  1850  erstiegen  hatte.  Und  dann  wurde 
aus  dem  Nachla.ssen  ein  Aufhören.  In  den  70er  Jahren 
nahm  er  nicht  mehr  an  den  Arbeiten  der  historischen  Classe, 
in  w’elcher  er  die  deutsche  Rechtsgeschichte  zu  vertreten 
hatte,  Theil;  seit  1875  und  bis  zu  seinem  Tode  auch  nicht 
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mehr  an  den  Sitzungen.  Er  hat  in  diasen  letzten  zwanzig 
Jahren  seines  Lebens  durch  umfangreiche  Werke  Uber  das 
bayerische  Civilrecht  und  über  das  deutsche  Privatrecht  von 
seiner  erstaunlichen  Arbeitskraft  und  Arbeitslust  neue  Kunde 
gegeben,  lieber  die  Bedeutung  derselben,  sowie  über  seinen 
Antheil  an  der  Commission  für  das  deutsche  Civilgesetzbuch 
haben  wir  das  Urtheil  der  Fachgenossen  zu  erwarten. 

Nekrolog  Pauls  von  Roth  von  S.,  in  der  Zeitschrift  der  Savigny- 
Stiftung  für  Rechtsgeschichte;  Germanistische  Abtheilung  üd.  13. 
Heft  1,  p.  260. 

Am  24.  August  1892  .starb  der  General  der  Infanterie, 
Carl  Spruner  von  Merz,  Excel  lenz.  Er  war  50  Jahre 
lang  Mitglied  der  Akademie,  seit  1842  correspondirendes,  seit 
1853  ordentliches  Mitglied. 

Geboren  in  Stuttgart  am  15.  November  1803,  wuchs 
er  in  Bayern  auf,  dem  er  durch  seine  Familie  angehört. 
Er  schlug  die  militärische  Laufbahn  ein,  empfing  seine  Er- 
ziehung im  Cadettencorps,  trat  in  die  Armee  als  Junker  ein 
zu  München  und  stand  als  Lieutenant  in  den  Garnisonen  zu 
Bamberg  und  Würzburg.  Von  früh  au  auf  die  Verbindung 
von  Geographie  und  Geschichte  gerichtet,  hat  er  auf  der 
Schule  mit  Vorliebe  Karten  gezeichnet  und  für  die  Oertlich- 
keiten,  die  er  in  den  Autoren  erwäliiit  fand,  nach  Orien- 
tirung  gesucht.  Die  Liebhaberei  des  Knaben  wurde  zur 
wissenschaftlichen  Arbeit  des  Jünglings  und  Mannes.  Sehr 
bald  trat  er  in  die  Oeffentlichkeit  mit  einer  Schrift  über 
Bayerns  Gaue,  welche  eine  Behauptung  von  Lang  mit  Glück 
bestritt.  Ihr  folgte  eine  Gaukarte  von  Ostfranken.  Es  w’ard 
ihm  Aufmerksamkeit  und  Beifall  zu  Theil;  wie  sich  versteht, 
mehr  von  Seiten  gelehrter  Fachgenossen,  als  seiner  mili- 
tärischen Oberen.  Wirksame  Hülfe  aber  kam  zweimal  vom 
Ausland.  Das  eine  mal,  als  durch  das  verständnissvolle  Ein- 
greifen des  Gothaer  Buchhändlers  Wilhelm  Perthes  ihm  mög- 
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lieh  gemacht  wurde,  das  Werk  zu  schaflfen,  an  welches  der 
Ruhm  seines  Namens  sich  knüpft,  den  historisch -geogra- 
phischen Handatlas.  Indem  er  durch  dasselbe  einem  allgemein 
und  lebhaft  gefühlten  Bedürfniss  in  befriedigender  Weise  ent- 
gegen kam,  gewann  er  mit  einem  Schlag  bei  allen  Geschichts- 
kundigen und  allen  Geschichtsbeflissenen  Ansehen  und  Geltung. 
Damals  hat  Höfter  der  historischen  Classe  vier  Correspon- 
denten zur  Wahl  vorgeschlagen:  neben  Gino  Capponi,  Carl 
Adolph  Menzel  und  Hurter,  den  bayerischen  Oberlieutenant 
Spruner.  Dennoch  wurde  nöthig,  dass  noch  ein  zweites  mal 
das  Ausland  eingriff:  aus  dem  Oberlieutenant  war  ein  Haupt- 
mann geworden,  aber  er  hatte  auch  schon  das  achtund- 
vierzigste Lebensjahr  erreicht,  als  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 
von  Preussen  sich  bei  König  Maximilian  II.  nach  dem  ge- 
lehrten Offizier  erkundigte. 

Damit  begann  die  zweite  Hälfte  seines  Lebens,  die  der 
ersten  nicht  ähnlich  war.  Er  wurde  nach  München  berufen, 
das  militärische  Vorrücken  wurde  rasch  und  glänzend.  Er 
erlangte  die  Gun.st  des  Königs,  der  ihn  zu  seinem  Flügel- 
adjutanten ernannte  und  ihn  gern  und  häufig  in  seine  per- 
sönliche Umgebung  zog.  Auch  der  königliche  Nachfolger 
hat  sich  ihm  gnädig  erwiesen.  So  war  er  ein  Mann  von 
gros.sem  Ansehen  und  nicht  ohne  Einfluss  in  mancherlei, 
auch  wichtigeren  Dingen. 

Für  die  weitere  Entfaltung  seiner  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  erwies  die  neue  Stellung  sich  weniger  günstig, 
als  man  erwarten  mochte.  Zwar  folgten  noch  einige  geo- 
graphische Publicationen,  zum  Theil  auf  des  Königs  An- 
regung; aber  mit  halber  Kraft  und  sinkendem  Interesse  des 
Autors.  Die  Fortführung  seines  Hauptwerkes  überlie.ss  er 
einem  jüngeren  Nachfolger,  der  sic  zur  Aufgabe  eines  arbeit- 
samen Lebens  gemacht  hat.  In  lebendigere  Bewegung  setzten 
ihn  des  Königs  mannigfaltige  Wünsche  auf  historischem 
Gebiet.  Bei  der  Auswahl  der  Gegenstände  für  die  Wand- 
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bildet  des  Natdonalmuseums  leistete  er  Rath  und  Hülfe  und 
schrieb  dann  eine  erläuternde  Schilderung  der  Bilderreihe. 
Die  Leitung  der  Arbeiten  für  eine  bayerische  Kriegsgeschichte 
wurde  ihm  übertragen.  Bei  der  Gründung  der  Coramis.sion 
für  deutsche  Geschichte  war  der  erste  Schritt  des  Königs, 
ihn  neben  Sybel  und  Rudhart  zu  Mitgliedern  zu  ernennen 
und  die  Auswahl  der  auswärtigen  Mitglieder  ihnen  anzu- 
befehlen.  Auch  der  Akademie  hatte  er  für  die  Wahl  zum 
ordentlichen  Mitglied  den  Dank  abzustatten  durch  einen  V^or- 
trag  über  den  Prinzen  Rupert  den  Cavalier.  Aber  schon 
das  Gewühl  dieser  und  anderer  Aufgaben  machte  es  ihm 
schwer,  wo  nicht  unmöglich,  die  anhaltende  Müsse  und 
die  entschlossene  Sammlung  zu  finden,  aus  welcher  Werke 
längeren  Athems  hervorgeheu;  was  er  in  dieser  Zeit  hat 
drucken  lassen,  wiegt  nicht  allzu  schwer,  die  kriegsgeschicht- 
liche Arbeit  blieb  Erhard  und  anderen  überlassen,  in  der 
historischen  Commission  beschränkte  er  sich  auf  wohlwollende 
Theilnahme  an  den  Sitzungen. 

Indem  der  Mann  der  Wissenschaft  allgemach  verschwand, 
trat  der  Poet  an  seine  Stelle.  Schon  in  der  Bamberger  Zeit 
als  junger  Lieutenant  hatte  unser  College  um  den  poetischen 
Lorbeer  gekämpft.  Jetzt  unter  dem  belebenden  Einfluss  der 
königlichen  Kunstliebe  kam  eine  Reihe  von  Dramen  zur 
Vollendung.  Was  davon  gedruckt  vorliegt,  mag  dem  strengen 
Richter  nicht  mustergültig  erscheinen,  doch  ist  es  nicht  ent- 
blösst  von  der  Gunst  der  Muse  und  der  Werthschätzung  des 
hohen  Gönners  nicht  unwürdig.  Für  uns  aber  liegt  ein  be- 
sonderer Werth  dieser  Dichtungen  und  der  Jamben,  die  der 
alte  Herr  in  später  Zeit  folgen  Hess,  darin,  dass  sie  tiefer 
und  klarer  als  alles  andere  in  die  Seele  des  Mannes  blicken 
lassen:  in  seine  ritterliche  Art,  die  Treue  zu  König  und 
Land,  dann  nach  der  Bekehrung  des  Particularisten,  in  seine 
Begeisterung  für  Reich  und  Kaiser,  in  die  Herzen.s.sorge, 
welche  ihm  die  merkwürdige  Epistel  an  König  Ludwig  II. 
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eingab,  und  endlich  in  den  stolzen  Widerspruch  des  ,Ghibel- 
linen“  gegen  die  Hierarchie  und  sein  demüthiges  Hingen 
nach  Frieden  in  der  Lehre  Christi. 

K.  Th.  Heigel,  Spruner,  in  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie. 

Am  14.  Mai  1892  starb  zu  Gotha  Dr.  Theodor  Menke; 
seit  1877  Correspondent  der  Akademie. 

Geboren  am  24.  Mai  1819  zu  Bremen,  studirte  er  Philo- 
logie, zunächst  in  Bonn,  promovirte  zu  Halle  mit  einer  Dis- 
sertation Ober  ,das  alte  Lydien“.  Da  die  Lehrthätigkeit, 
welcher  er  darauf  eine  Zeit  lang  an  der  Hauptschule  zu 
Bremen  sich  widmete,  ihm  nicht  zusagte,  so  ging  er  von 
neuem  zur  Universität  und  studirte  diessmal  Jurisprudenz. 
Er  hat  dann  als  Advokat  in  Bremen,  später  in  Vegesack  sich 
niedergelassen.  Zuletzt  gewannen  aber  die  alten  geogra- 
phischen Studien  wieder  die  Oberhand.  Er  trat  mit  Wil- 
helm Perthes  in  Gotha  1851  in  Verbindung  und  arbeitete 
eine  Orbis  anticjui  descriptio  aus,  welche  an  die  Stelle  des 
Stieler’schen  Schulatlas  der  alten  Welt  treten  sollte.  Der 
gute  Erfolg  dieses  Werks  und  die  Hevi.sion  der  häufigen  Auf- 
lagen hielten  ihn  bei  der  historischen  Geographie  fest.  Er 
begann  1858  die  Neubearbeitung  des  Spruner’schen  Attas  anti- 
quus,  siedelte  1804  nach  Gotha  über  und  widmete  sich  seit 
1805  der  Umarbeitung  der  übrigen  Theile  des  Spruner’scben 
Werkes,  die  zu  einer  völligen  Neugestaltung  unter  dem  Titel 
, Handatlas  für  die  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  neueren 
Zeit“  führte.  Fünfzehn  Jahre  hingebung.svoller  Arbeit  in 
grosser  Zurückgezogenheit  waren  nöthig,  um  diess  Unter- 
nehmen zu  Ende  zu  bringen.  Daneben  haben  wir  ihm  einen 
Bibelatlas  zu  verdanken,  der  1868  erschienen  ist.  Die  all- 
gemeine .Anerkennung  und  der  Dank  aller  Geschichtsbeflis- 
senen begleitete  die  Arbeiten  des  unermüdlichen  und  be- 
scheidenen Mannes.  Mit  Freude  und  Vertrauen  wurde  dann 
die  Nachricht  empfangen,  dass  er  .sofort  ein  neues  grosse.s 
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Unternehmen  in  Angriff  genommen  habe,  nämlich  ein  Hand- 
buch der  historischen  Geographie  des  Mittelalters.  Leider 
haben  die  schweren  Leiden  .seiner  letzten  Leben.sjahre  die 
Ausführung  verhindert. 

Deutsche  geographische  Blätter  Bd.  16.  Heft  2,  p.  163.  — 
.Tustus  Perthes  in  Gotha  1786 — 1885.  Festschrift,  p.  9t. 

Am  13.  Oktober  1892  starb  zu  Nürnberg  der  Geheime 
Rath  August  von  Essenwein,  erster  Direktor  des  Germa- 
nischen Museums.  Er  war  seit  1873  Correspondent , seit 
1888  auswärtiges  Mitglied  der  Akademie. 

Geboren  zu  Karlsruhe  am  2.  Mai  1831  hat  er  dort  das 
Lyceum  bis  1847,  dann  die  polytechnische  Schule  bis  1852 
besucht.  Das  Studium  der  Architektur,  dem  er  an  die.ser 
Schule  obgelegen,  setzte  er  auf  mehrjährigen  Reisen  und  in 
den  Museen  und  gelehrten  Anstalten  von  Berlin,  Wien,  Paris 
fort.  Schon  1855  trat  er  in  die  Oeffentlichkeit  mit  einer 
grösseren  Schrift  über  Norddeutschlands  Backsteinbau  im 
Mittelalter.  Ein  achtjähriger  Aufenthalt  in  Wien,  wo  er 
bald  als  Architekt  bei  der  Staaksbahngesellschaft  angestellt 
wurde,  forderte  durch  den  lebhaften  Verkehr  mit  gleich- 
strebenden Freunden  in  fruchtbarer  Weise  seine  bisherigen 
Bestrebungen  und  erweiterte  zugleich  deu  Kreis  seiner  Studien 
und  seine  Thätigkeit  in  der  Richtung  auf  Kunstindustrie. 
Kunsthistorische  Erörterungen  und  künstleri.sche  Arbeiten 
gingen  Hand  in  Hand,  vornehmlich  im  Sinn  der  Restau- 
ration und  besonders  auf  kirchlichem  Gebiet,  wo  er  neben 
der  Architektur  .allen  Künsten  und  Gewerben,  die  im  Mittel- 
alter  dem  Bau  und  der  Ausstattung  der  Kirchen  dienten, 
gleiche  Aufmerksamkeit  zuwendete*.  So  vorbereitet,  ist  er. 
nach  einem  rasch  vorübergehenden  Aufenthalt  in  Graz  als 
städtischer  Baurath  und  als  Professor  an  der  polytechnischen 
Hochschule,  von  einem  günstigen  Geschick  an  die  Stelle  be- 
rufen worden,  welche  dem  Gang  seiner  Bildung  wie  keine 
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andere  entsprach.  Von  1806  an  und  bis  zu  seinem  Tod 
stand  er  an  der  Spitze  des  Germanischen  Museums.  Die 
Anstalt  bedurfte  seiner  und  hat  ihm  Ausserordentliches  zu 
danken:  die  Begründung  ihrer  neuen  Organisation,  die  Ueber- 
windung  der  Finanznoth,  die  Herstellung  und  Erweiterung 
ihres  Sitzes,  der  Kartause,  die  grossartige  Vermehrung  und 
Neuordnung  der  Sammlungen.  Unter  seinen  Händen  ist  sie 
der  Stolz  Nürnbergs  und  die  Freude  Deutschlands  geworden. 
Von  anderweitigen  Werken  sind  die  Restauration  der  Lieb- 
frauenkirche zu  Nürnberg,  die  innere  Ausstattung  von  Maria 
im  Capitol  zu  Cöln  und  die  Ausmalung  des  Doms  zu  Braun- 
schweig; von  seinen  Schriften  ,Die  mittelalterlichen  Kunst- 
denkmale der  Stadt  Krakau“,  ,Die  innere  Ausschmückung 
der  Kirche  Gross-Martin  zu  Cöln“  hervorzuhehen. 

Der  Artikel  Essenwein  in  Brockhaus’  Conversationslexikon.  — 
Der  Nekrolog  Essenwein's  von  Wilhelm  Bösch  im  Anzeiger  des  Ger- 
manischen Nationalmuseums,  Okt.  1892. 

Am  14.  Februar  1893  starb  zu  Mainz  Dr.  Ludwig 
Lindenschmitt,  Director  des  römisch-germanischen  Central- 
rauseuius  zu  Mainz. 

Er  wurde  geboren  zu  Mainz  am  9.  September  1809. 
Von  seinem  Vater  empfing  er  die  Liebe  zur  Kunst  und  zu 
den  heimischen  Alterthflmern.  Gemeinsam  mit  seinem  Bruder 
Wilhelm  studirte  er  an  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt 
und  folgte  demselben  in  künstlerischem  Streben  zuerst  in 
die  Schule  von  Peter  Cornelius,  später  nach  Hohenschwangau, 
wo  er  mit  ihm  vereint  als  Fresco-Maler  thätig  war.  Dann 
schlug  er  einen  selbständigen  Weg  ein.  Er  batte  schon 
früh  gemeinsam  mit  dem  Bruder  nach  AlterthUmern  geforscht 
und  Entdeckungen  gemacht;  zu  diesen  Studien  kehrte  er 
nun  zurück,  während  der  Bruder  bei  der  Kunst  blieb.  Er 
nahm  seinen  Wohnsitz  in  Mainz.  Unter  seiner  Mitwirkung 
wurde  dort  1841  der  Verein  für  Rheinische  Geschichte  und 
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Alterthümer  gegründet;  es  entstanden  Sammlungen;  er  forschte 
und  schrieb.  Dann  gewann  seine  Schrift  „Die  germanischen 
Todtenlager  bei  Selzen“  1848,  weithin  Aufmerksamkeit  und 
Anerkennung;  und  als  1852  die  deutschen  Geschichts-  und 
Alterthumsvereine  die  Gründung  eines  Centralmuseums  zu 
Mainz  beschlossen  mit  der  Aufgabe  „zur  Aufhellung  der 
Vorgeschichte  Deutschlands  die  zerstreuten  Denkmale  dunkler 
Vorzeit  bis  zu  der  Zeit  Karls  des  Grossen  in  plastischer 
Nachbildung  in  Mainz  zu  vereinigen“,  trat  er  an  die  Spitze 
des  Unternehmens  und  hat  damit  eine  Lebensaufgabe  ge- 
wonnen, welcher  er  bis  an  sein  Ende,  vierzig  Jahre  lang, 
treu  blieb.  Die  Thätigkeit,  der  er  fortan  in  freudiger  Hin- 
gebung und  ohne  Opfer  zu  scheuen,  sich  widmete,  war  eine 
dreifache:  Sammlung,  Nachbildung  und  VeröflFentlichung. 
Das  Ergebniss  war,  dass  aus  geringen  Anfängen  das  Museum 
unter  seinen  Händen  in  der  That  der  Hauptmittelpunkt  für 
die  Studien  wurde,  deren  Namen  es  trägt;  dass  die  Werk- 
statt, die  er  gründete  und  leitete  und  deren  Hanptarbeiter 
er  selbst  war,  von  nah  und  fern  in  Anspruch  genommen 
wurde;  und  dass  sein  persönliches  Ansehen  in  Deutschland 
und  im  Ausland  unbestrittene  Geltung  gewann.  Von  .seinen 
Schriften  sind  hervorzuheben:  „Die  Alterthümer  der  Hohen- 
zoller'schen  Sammlung  zu  Sigmaringen“  1860;  die  vier  Bände 
seiner  „Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit“  seit  1858; 
und  zuletzt  der  erste  Band  des  „Handbuchs  der  deutschen 
Alterthumskunde“  1889. 

Arnold,  Ludwig  Lindenschmitt,  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung,  Mai  1893. 

Am  5.  März  1893  starb  zu  Paris  Hippolyt  Taine; 
seit  1881  auswärtiges  Mitglied  der  Akademie. 

Geboren  zu  Vouziers  im  Departement  der  Ardennen, 
hat  er  zu  Paris  im  College  Bourbon  und  an  der  Normal- 
.schule  seine  Aasbildung  erhalten,  worauf  er  die  Laufbahn 

1893.  Philos.-pbilol.  u.  bist.  CI.  2.  17 
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als  Lehrer  an  den  Mittelschulen  einschlug.  Die  starke  Un- 
abhängigkeit seines  Geistes,  gegründet  auf  eine  ungewöhnlich 
frühe  Ausdehnung  und  Vertiefung  des  Wissens,  war  nicht 
geeignet,  die  Gunst  der  Behörde  ihm  zuzuwenden  ; die  Thätig- 
keit  an  unteren  Schulclassen  in  entlegenen  kleinen  Provinzial- 
städten passte  nicht  zu  seinen  Zielen  und  Wünschen:  so  gab 
er  diesen  Beruf  auf,  kehrte  nach  Paris  zurück,  gründete 
seinen  Lebensunterhalt  auf  Privatunterricht,  und  setzte  seine 
Studien  fort , die  sich  vor  allem  auf  Philosophie  richteten, 
wo  er  dem  herrschenden  eklektischen  Spiritualismus  entgegen- 
trat, daneben  und  im  Zusammenhänge  mit  den  philosophi- 
schen Studien  auf  Medizin  und  Naturwissenschaften,  und  auf 
Geschichte  und  Literatur.  Schon  seine  beiden  Doctor- Disser- 
tationen 1853  über  Plato  und  über  Lafontaine  erregten  Auf- 
merksamkeit. Es  folgte  eine  Abhandlung  über  Livius  1855, 
und  1856  »Die  französischen  Philosophen  des  19.  Jahr- 
hunderts*. Sie  gründeten  seinen  Uuf  als  Gelehrter ; während 
die  »Reise  in  die  Pyrenäenbäder“  1855  ihm  die  Anerkennung 
weiterer  Kreise  als  eines  geistreichen  und  glänzenden  Schrift- 
stellers eintrug.  Nun  wurde  er  Mitarbeiter  der  Revue  des 
deux  mondes  und  des  Journal  des  debats,  und  schrieb  eine 
Reihe  durch  Geist  und  Wissen  fesselnder  Abhandlungen  über 
die  verschiedensten  historischen  und  literarischen  Gegenstände, 
die  später  in  zwei  Sammlungen  vereinigt  worden  sind  als 
Rssais  de  critique  et  d’histoire.  Während  dessen  reifte  das 
erste  der  Hauptwerke  seines  Lebens , die  Geschichte  der 
englischen  Literatur,  die  1864  in  vier  Bänden  erschien  und 
allgemein  als  das  beste  Buch  über  den  Gegenstand  und  als 
eines  der  Meisterwerke  der  französischen  Literatur  anerkannt 
worden  ist.  Jetzt  kam  auch  die  Regierung  ihm  entgegen 
und  ernannte  ihn  zum  Professor  an  der  Ecole  des  beaux- 
aris.  Der  neue  Beruf  gab  Anlass  zu  einer  Anzahl  Schriften 
über  Philosophie  der  Kunst , über  griechische , italienische, 
niederländische  Kunst,  1805 — 68.  Dann  kehrte  er  zur  reinen 
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Philosophie  zurück  und  schrieb  sein  zweites  Hauptwerk : De 
l’intelligence,  1870.  Er  wollte  fortfahren,  ein  Buch  De  la 
volonte  sollte  folgen.  Aber  die  Ereignisse  der  Jahre  1870 
und  1871  drängten  ihn  zur  historischen  Arbeit  zurück,  indem 
sie  ihm  die  Aufgabe  zuwiesen , seiner  Nation  ihr  Bild  und 
ihre  Geschichte  vor  die  Augen  zu  bringen  und  ihr  zu  zeigen, 
auf  welchem  Weg  sie  an  den  Rand  des  Abgrunds  gelangt 
war.  Die  Ausführung  dieses  dritten  Hauptwerks , seines 
grössten,  erfüllte  die  letzten  -Jahrzehnte  seines  Lebens  mit 
einer  erstaunlichen,  weit  über  das  gewöhnliche  Mass  ragenden 
Anspannung  aller  Kräfte.  Eine  überaus  glückliche  Ehe  er- 
leichterte die  Mühen ; die  schönere  Hälfte  des  Jahres  ver- 
legte er  die  Arbeit  an  die  Ufer  des  Sees  von  Annecy.  So 
gelang  ihm,  das  ausserordentliche  Unternehmen  bis  nahe  an 
den  Schluss  zu  führen.  Der  erste  Band  ist  dem  Ancien 
regime  gewidmet , drei  folgende  der  Revolution , der  fünfte 
und  sechste  Napoleon  und  der  von  ihm  ausgehenden  neuen 
Ordnung  der  Dinge.  Von  dem  sechsten  Bande  sind  zwei 
Capital  in  der  Revue  des  deux  mondes  erschienen,  es  fehlen 
noch  einige  weitere  Capitel. 

Es  war  ihm  nicht  gegeben,  die  Ruhe  der  philosophischen 
Betrachtung,  an  die  er  gewöhnt  war,  auch  in  diesem  Werke 
vollkommen  zu  behaupten ; und  wer  möchte  ihm  daraus  einen 
Vorwurf  machen  ! Daher  fehlt  wohl  ein  Theil  der  Wahr- 
heit. Aber  — um  mit  Monod  zu  sprechen  — , wenn  er 
auch  nicht  alles  gesagt  hat,  das  was  er  gesagt  hat,  ist  wahr. 
Er  hat  die  französische  Nation  von  dem  Götzendienst  der 
Revolution  und  Napoleons  befreit  Noch  ist  der  Widerspruch 
lauter  als  der  Beifall,  aber 

se  la  voce  tua  sarä  molesta 
nel  primo  gusto,  vital  nutrimento 
lascerä  poi,  quando  sarä  digesta. 

Monod,  Hippolyte  Taine.  Revue  historique  1893  torae  62.  p.  100. 

17* 
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Hierauf  hielt  Herr  Prof.  Dr.  Karl  Göbel,  ordentliches 
Mitglied  der  mathematisch-physikalischen  Classe,  eine 

»Gedächtnissrede  auf  Carl  von  Nägeli“, 

sodann  Herr  Prof.  Dr.  Moritz  Carriere  die  Festrede  über: 

»Erkennen,  Erleben  und  Erschliessen.“ 

Diese  beiden  Heden  sind  bereits  im  Verlage  der  k.  Aka- 
demie erschienen. 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  6.  Mai  1893. 

Herr  Wölfflin  hielt  einen  Vortrag: 

»Neue  Bruchstücke  der  Freisinger  Itala." 

In  der  christlichen  Kirche  des  Abendlandes  war  das 
neue  Testament  anfänglich  nur  im  griechischen  Urtexte  in 
Gebrauch,  wie  überhaupt  die  Sprache  des  Cultus,  der  Predigt, 
der  theologischen  Litteratur  die  griechische  war.  Erst  gegen 
das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  muss  eine  lateinische 
Uebersetzung  der  Bücher  des  alten  und  neuen  Testamentes, 
wenigstens  der  wichtigsten,  vorhanden  gewesen  sein,  sicher 
in  Afrika.  Denn  während  in  Süditalien  und  in  der  Haupt- 
stadt Rom  nicht  weniger  Griechisch  als  Lateinisch  gesprochen 
wurde,  führte  in  Afrika  die  griechische  Sprache  neben  der 
lateinischen  und  phönicischen  ein  kümmerliches  Dasein  als 
eine  nur  von  den  Gebildeten  gesprochene,  so  da.ss  das  Be- 
dürfniss,  der  christlichen  Gemeinde  das  Wort  Gottes  lateinisch 
vorzulegen,  viel  stärker  war,  und  der  griechische  Gottesdienst 
sich  nicht  halten  konnte.  Tertullian,  welcher  anfänglich 
griechisch  geschrieben,  citiert  in  seinen  lateinischen  Schriften 
zahlreiche  lateinische  Bibelstellen,  und  zwar  sagt  er  adv, 
Marc.  5,4  für  dvo  dia&ijxai,  wie  es  im  Galaterbriefe  4,24 
heisst,  duo  testamenta,  sive  duae  osteiisiones,  sicut  invenimus 
interpretatum,  wonach  testamenta  seine  eigene  Uebersetzung 
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zu  sein  scheint,  ostensiones  die,  welche  er  vorfand.  In  der 
Schrift  de  monogamia  11  tadelt  er  mit  Berufung  auf  den 
griechischen  Wortlaut  die  Art,  wie  man  die  Stelle  1.  Co- 
rinth.  7,39  gewöhnlich  übersetze,  als  falsch:  quomodo  in 
usum  exüt  per  duarum  syllabarura  eversionera.  Die  Bibel- 
citate  Cyprians,  welcher  ein  halbes  Jahrhundert  später  in 
Afrika  lebte  und  lehrte,  weichen  stark  von  denen  Tertul- 
lians  ab,  so  dass  er  eine  andere  üebersetzung  gehabt  haben 
muss,  und  um  die  Wende  des  vierten  und  fünften  Jahr- 
hunderts konnte  Augustin,  wenn  auch  etwas  übertreibend, 
de  doctr.  christ.  2,  11  sagen,  die  lateinischen  Bibelüber- 
setzungen seien  nicht  mehr  zu  zählen,  mag  er  nun  damit 
selbstständige  Versionen  oder  nur  Modifikationen  und  Ueber- 
arbeitungen  einer  Urübersetzung  gemeint  haben.  Wenn  aber 
schon  in  einer  einzigen  Provinz  verschiedene  Uebersetzungcn 
im  Umlaufe  waren,  sollten  nicht  auch  vor  Allem  Italien, 
dann  Gallien,  Hispanien  eigene  Uebersetzungcn  gehabt  haben? 
Die  Bedeutung  der  grossen  Arbeit  des  Hieronymus,  die  sog. 
V^ulgata,  besteht  daher  nicht  bloss  darin,  dass  sie  statt  einer 
sprachlich  unvollkommenen  Leistung  etwas  Besseres,  ein  die 
Gebildeten  befriedigendes  klassisches  Latein  bot,  sondern 
ebenso  sehr  darin,  dass  sie  an  die  Stelle  der  Mannigfaltigkeit 
und  Zerfahrenheit  eine  Einheit  setzte,  was  ja  zu  dem  Wesen 
der  katholischen  Kirche  gehört.  Obwohl  nun  Hieronymus 
im  Aufträge  des  Papstes  Daraasus  arbeitete,  so  ging  es 
doch  sehr  lange,  bis  sein  Text  allgemeine  Anerkennung  fand. 
Augustin  hat  ihn  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  berück- 
sichtigt (vergl.  Jos.  Zycha,  Bemerkungen  zur  Italafrage, 
im  Erauos  Vindobonensis.  Wien.  1893.  S.  177);  auch 
war  die  ältere  Üebersetzung  bei  den  conservativ  gesinnten 
Gemeinden  bereits  zu  sehr  eingewurzelt,  veranlasste  doch 
die  Verlesung  des  neuen  Textes,  in  welchem  das  hebräische 
kikajon  (Jonas  4,  G.  7.  10.)  mit  hedera  wiedergegeben  war, 
statt  wie  bisher  mit  cucurbita,  eine  Revolution  gegen  den 
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Bischof,  welche  mit  einem  feierlichen  Widerruf  endete. 
August,  epist.  88. 

Das  wissenschaftliche  Interesse,  welches  den  vorhiero- 
nymianischen  üebersetzungen  von  Seite  der  Theologen  und 
Philologen  zugewendet  wird,  ist  ein  sehr  verschiedenes.  Die 
Theologen  verwerthen  sie  für  die  Kritik  des  griechischen 
Testamentes,  da  sie  einen  älteren  Text  repräsentieren  als  der 
älteste  uns  erhaltene  griechische  Codex,  der  dem  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts  angehörige  Codex  Sinaiticus.  Die  klas- 
sischen Philologen  werden  die  verschiedenen  Uebersetzungs- 
methoden  des  Alterthums  kennen  lernen  wollen,  je  nachdem 
man  bestrebt  ist,  entweder  getreu  Wort  um  Wort,  oder  in 
freierer  Weise  nur  den  Sinn  wiederzugeben,  je  nachdem 
man  die  griechischen  Fremdwörter  beibehält  oder  sie  durch 
lateinische  ersetzt  u.  s.  w.;  vor  Allem  aber  werden  sie,  da 
die  ältesten  Christengemeinden  vorwiegend  aus  Armen  be- 
standen (Matth.  11,5  Tttioxoi  EvayytKL^ovrai),  auf  die  Elemente 
der  Volkssprache  achten,  welche  wir  stets  der  Litteratur- 
sprache  gegenüberstellen  müssen,  um  ein  richtiges  Bild  von 
der  lebendigen  Entwicklung  des  Lateinischen  zu  bekommen. 
Es  hängt  damit  weiter  zusammen,  dass  speciell  die  Neu- 
philologen oder  Romanisten  nicht  nur  im  Allgemeinen  Auf- 
klärung über  das  Vulgärlatein  suchen  werden,  sondern,  wenn 
es  gelänge,  eine  italische,  gallische,  hispanische  Bibelüber- 
setzung zu  unterscheiden,  Aufschlüsse  über  die  lokalen  Ver- 
schiedenheiten der  lateinischen  Sprache  zu  gewinnen  hoffen 
dürften. 

Unter  diesen  vorhieronymianischen  Üebersetzungen  giebt 
Augustin  de  doctr.  christ.  2,  16  der  sogen.  Itala  den  Vorzug 
mit  den  berühmten  Worten:  in  ipsis  autem  interpretationi bus 
Itala  ceteris  praeferatur;  nam  est  verborum  tenacior  cum 
perspicuitate  .sententiae.  Wie  die.se  Bezeichnung  zu  ver- 
stehen sei,  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  Gegenstand  des 
Streites  gewesen,  der  auch  hier  nicht  gelöst  werden  soll. 
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Nur  das  kann  der  Latinist  besser  sagen,  als  es  in  den  bis- 
herigen Büchern  zu  lesen  steht,  dass  der  Name  interpretatio 
Itala  nicht  zu  beanstanden  und  darum  allen  Conjecturen  wie 
illa,  usitata  jeder  Boden  entzogen  ist.  Denn  der  Einwand 
des  grossen  Bentley,  Italus  als  Adjectiv  gehöre  der  Dichter- 
sprache an,  wie  Italum  robur,  Itala  tellus,  Italura  mare, 
während  die  gute  Pro.sa  in  diasem  Falle  Italiens  gebrauche, 
ist  zwar  im  gros.sen  Ganzen  richtig,  doch  nicht  so,  da-ss  die 
Kegel  nicht  in  der  Prosa  des  silbernen  und  ehernen  Zeit- 
alters ihre  Ausnahmen  hätte.  Die  früheste,  bisher  nicht 
beachtete  Abweichung  finde  ich  bereits  bei  dem  Natur- 
forscher Plinius,  welcher  nat.  hist.  3,  54  Italum  mare  sagt, 
wogegen  wir  beispielsweise  bei  Justin  20,  1,  3 Italicum  mare 
finden.  Ohne  Zweifel  hat  sich  I’linius  durch  die  Kemini.s- 
cenz  an  eine  Dichterstelle  leiten  la.s.sen,  und  eben  darin  liegt 
auch  die  Entschuldigung  für  die  späteren,  so  wenn  Arnobius 
(um  das  Jahr  300)  adv.  gent.  2,  73  schreibt  res  Italas,  wie 
schon  vor  ihm  Verg.  Aen.  8,  626.  Hör.  epist.  2,  1,  2.  Das 
von  Augustin  adjectivisch  gebrauchte  Italus  mit  Sidonius  und 
Jordanis  zu  vertheidigen,  welche  erst  später  geschrieben 
haben,  ist  natürlich  vom  methodischen  Standpuncte  aus  nicht 
empfehlenswerth  (Mommsen,  Röm.  Gesch.  V 658  Note);  aber 
der  Beweis  muss  als  ein  voller  anerkannt  werden,  wenn  wir 
den  Gebrauch  schon  in  früheren  Jahrhunderten  nachgewiesen 
haben  und  beifügen  können,  dass  Augustin  selbst  au  andern 
Stellen  demselben  gefolgt  ist,  z.  B.  de  civit.  dei  3, 26  Italae 
gentes,  womit  man  d<as  klassische  Italicae  gentes  Ijei  Pomp. 
Mela  2,  3,  11.  2,  4,  5 vergleiche.  Es  geht  daraus  auch 
hervor,  dass  ein  Unterschied  zwischen  beiden  Formen,  wie 
dies  behauptet  worden  ist,  nicht  besteht,  und  dass  Itala  sim- 
plicitas  bei  Symmach,  epist.  1,  2,  6 genau  dasselbe  ist,  wie 
Italien  simplicitas  bei  Ennodius  epist.  455  (pg.  317,  3 Vog. 
= pg.  249,  10  Hart.).  Damit  sind  aber  auch  die  sprach- 
lichen Bedenken  gegen  interpretatio  Itala  so  erledigt,  dass 
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es  von  nun  an  keinen  Sinn  mehr  haben  kann,  auf  den 
Streitpunct  zurückzukommen.  Das  Eine  indessen  sei  noch 
beigefügt,  dass  man  mit  Rücksicht  auf  den  im  Ganzen  in 
der  Prosa  doch  seltenen,  jedoch  gerade  bei  Augustin  mehr- 
fach bezeugten  Gebrauch  des  adjectivischen  Italus')  geneigt 
sein  wird  anzunehmen,  die  Bezeichnung  interpretatio  Itala 
sei  keine  allgemein  übliche  gewesen,  da  sie  auch  sonst  nicht 
vorkommt,  sondern  Augustin  habe  an  jener  einen  Stelle  die 
Uebersetzung  von  sich  aus  so  genannt. 

Diese  von  Augustin  so  hochgeschätzte  Itala  wird  sich 
zunächst  aus  seinen  eigenen  Bibelcitaten  reconstruieren  lassen, 
da  es  doch  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  Augustin  werde  sich 
in  seinen  Predigten  und  Schriften  an  jenen  Text  gehalten 
haben;  und  in  der  That  stimmen  die  Anführungen  von  Bibel- 
stellen, wenn  man  von  seinen  frühesten  Schriften  absieht, 
unter  sich  im  Grossen  und  Ganzen  Oberein,  d.  h.  mehrfach 
citierte  Bibelverse  erscheinen  in  der  gleichen  Gestalt.  Dass 
Augustin  gelegentlich  auch  frei  aus  dem  Gedächtnisse  citiert 
oder  an  einzelnen  Stellen  doch  eine  andere  lateinische  Fas- 
sung verzieht  als  die  der  Itala,  wird  man  bei  so  vielen 
Tausenden  von  Citaten  und  bei  einem  so  selbstständigen 
Denker  nur  begreiflich  finden.  Freilich  gewinnen  wir  auf 
diesem  Wege  nur  die  bekannteren  Verse  der  heiligen  Schrift, 
auf  welche  sich  zu  berufen  Gelegenheit  geboten  war.  Ein 
wichtiger  Fund  war  es  desshalb,  als  Leo  Ziegler  zu  den 
schon  Tischendorf  bekannten  P'reisinger  Uncial blättern  weitere 
Theile  einer  lateinischen  Uebersetzung  der  Paulinischen  Briefe 
fand,  welche  sich  mit  der  Version  Augustins  auffallend  decken 
und  von  dem  Herausgeber  (Marburg  1876)  daher  als  ,Itala- 
fragmente“  bezeichnet  werden  durften.  Wenn  einige  Theo- 

1)  Als  weitere  Belege  giebt  Ziegler,  Latein.  Bibelübersetzungen 
vor  Hieronymus  (München  1879,  S.  19)  noch  peciiclum  Italarum  quaest. 
in  Gen.  95;  montes  Italos  und  oleam  Italain  bei  Aug.  contra  Julian. 
Pelag.  6,  7. 
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logen  lieber  sagen,  die  Freisinger  Blätter  gehörten  zu  der 
Bibel  Augustins  oder  der  zu  Augustins  Zeit  in  Afrika  ver- 
breiteten lateinischen  Bibelübersetzung,  so  kommt  diess  in 
unsern  Angen  ziemlich  auf  dasselbe  hinaus. 

Diese  grösseren  zusammenhängenden  Partien  des  neuen 
Testamentes,  21  Quartblätter,  genügen  vollkommen,  nm  uns 
eine  genaue  Vorstellung  von  dem  sprachlichen  Charakter  jener 
lateinischen  Bibel  zu  geben.  Im  vergangenen  Jahre  hat  nun 
aber  Oberbibliothekar  Dr.  Karl  Schnorr  von  Karolsfeld 
auf  der  Münchener  Universitätsbibliothek  zwei  weitere  Quart- 
blätter jener  etwa  dem  sechsten  Jahrhundert  augehörigen 
Freisinger  Hand.schrift  gefunden,  welche  zwei  Kapitel  des 
Galaterbriefes  und  den  Anfang  des  Epheserbriefes  enthalten. 
Wir  werden  unsern  Dank  dem  Finder  am  besten  damit  ab- 
tragen, dass  wir  den  Text  Allen,  die  sich  für  diese  Studien 
interessieren,  in  getreuer  Wiedergabe  vorlegen;  dem  Heraus- 
geber aber  möge  gestattet  sein,  einige  sprachliche  und  kri- 
tische Bemerkungen  daran  anzuknüpfen,  wobei  ich  mich 
nicht  auf  die  beiden  neuen  Blätter  beschränke,  sondern  auch 
auf  die  Zieglers  greife,  welchen  eine  Würdigung  in  sprach- 
licher Hinsicht  noch  nicht  zu  Theil  geworden  ist.  Wenn 
es  uns  gelingt,  nachzuweisen,  dass  die  Freisinger  Fragmente 
im  Vergleiche  zu  der  Vulgata  des  Hieronymus  sich  durch 
engeren  Anschluss  an  den  griechischen  Wortlaut  auszeichnen, 
so  wird  diess  mit  ein  Grund  mehr  sein,  sie  für  Theile  der 
Itala  zu  halten,  welcher  Augustin  eben  die  verborum  tena- 
citas  und  perspicuitas  sententiae  nachgerühmt  hat. 

Dass  die  neu  aufgefundenen  zwei  Blätter  zu  der  von 
Ziegler  veröffentlichten,  jetzt  auf  der  Münchener  Staatsbiblio- 
thek befindlichen  üebersetzung  der  Paulinischen  Briefe  ge- 
hören, lehrt  der  erste  Blick,  der  Charakter  der  Schrift  wie 

1)  Gebhard  in  der  Theol.  Lit.  Zeitschr.  1876,  Col.  373ff.  Rönsch 
in  der  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1876,  316  f.  Uebertrieben  sind  die 
Zweifel  von  Fritzschc,  len.  Lit.  Zeit.  1876,  N.  17. 
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das  Format  und  die  Zeilenzahl  der  einzelnen  Seiten.  Während 
uns  von  dem  siebenten  Quaternio  bisher  nur  der  vierte  Theil, 
nämlich  ein  Doppelblatt  mit  4 Seiten  erhalten  war,  besitzen 
wir  nunmehr  genau  die  Hälfte;  an  die  Blätter  50  und  55 
der  Handschrift  schliessen  sich  nunmehr  die  Blätter  51  und 
54  an.  Vgl.  Ziegler,  Italafragmente,  S.  13.  Die  äusserste 
und  die  innerste  Lage  des  Bogens  fehlen. 

Auch  unsere  neuen  Bruchstücke  zeigen  dieselbe  auf- 
fallende Uebereinstimmung  mit  den  Bibelcitaten  Augustins, 
wie  die  von  Ziegler  veröffentlichten.  Das  bekannte  Wort  im 
Galaterbriefe  6,  7 ikedg  ov  fivxT>iQil^eTat,  Gott  lasset  sich  nicht 
spotten,  nach  Luther,  lautet  bei  Augustin  comment.  in  Gal. 
deus  non  subsannatur,  ebenso  in  unserm  Freisinger  Frag- 
mente, wogegen  Cyprian  deridetur,  Hieronymus  irridetur  über- 
setzt. Die  Stelle  Gal.  0, 17  tov  Xotuov  xonotg  /noi  fsfjdeig 
jtoQexiTio  (hinfort  mache  mir  niemand  weiter  Mühe.  Luther) 
lautet  in  der  Vulgata:  De  cetero  nemo  mihi  molestus  sit, 
doch  bemerkt  Hieronymus  in  seinem  Commentare  zu  dem 
Briefe:  melius  in  graeco  legi  ^labores  nemo  mihi  exhibeat*. 
Augustin  dagegen  übersetzt  an  zwei  Stellen  Laborem  nemo 
mihi  praestet,  und  genau  so  ist  in  dem  Freisinger  Frag- 
mente geschrieben.  Gal.  3,  15  dv^qiörtov  diafkrjxrjV  otöeig 
d&erEi  (eines  Menschen  Te.stament  verachtet  man  nicht)  ist 
bei  Tertullian,  Hieronymus  und  in  der  Vulgata  wiederge- 
geben mit  ^nemo  spernit’;  bei  Augustin  an  verschiedenen 
Stellen  mit  nemo  irritum  facit,  was  sich  denn  auch  im 
Freisinger  Fragmente  findet. 

Kst  verborura  tenacior  cum  perspicuitate  sententiae  sagt 
der  grosse  Kirchenlehrer.  Das  ist  im  Grunde  genommen 
dasselbe  doppelt  ausgedrückt;  denn  die  Durchsichtigkeit  des 
Gedankens  wird  eben  damit  erreicht,  dass  der  engste  An- 
schluss an  den  griechischen  Originalausdruck  gesucht  wird. 
Ohne  Zweifel  ist  d^eitw  mit  irritum  facere  genauer  wieder- 
gegeben als  mit  sperno;  (xvxtijQigw  plastischer  mit  subsan- 
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nare  als  mit  irridere.  Während  Hieronymus  nur  einen 
lateinischen  Gegenwerth  gab,  erstrebte  die  Itala  mit  Rück- 
sicht auf  Etymologie  und  Wortbildung  formelle  Gleichheit. 
Daher  wird  dvvafug  1.  Cor.  2,5  und  6,15  mit  potentia 
wiedorgegeben,  nicht,  wie  Hieronymus  that,  mit  virtus,  weil 
das  Verbum  posse  genauer  dem  griechischen  dvvai.iai  ent- 
spricht. "löiog  übersetzte  Hieronymus  oft  mit  suus,  weil  suo 
tempore  u.  ä.  feste  Redensarten  der  Lateiner  sind;  die  Itala 
regelmässig  mit  proprius,  1.  Cor.  6,18,  Gal.  6,5  und  9, 
1.  Tim.  2,  6.  In  der  Itala  ist  TcävTwg  1.  Cor.  16,  12  etymo- 
logisch genauer  mit  omnino  ausgedrfickt  als  von  Hierony- 
mus mit  utique;  OTi  1.  Cor.  15,27  wörtlicher  mit 

manifestum  quia  als  mit  sine  dubio,  wie  es  in  der  Vul- 
gata heisst.  Da  beide  üebersetzungsmethoden,  die  wörtliche 
unfreie  und  die  freiere,  mehr  ein  geschmackvolles  Latein  er- 
strebende ihre  Berechtigung  haben,  so  konnte  man  leicht 
darauf  verfallen,  den  griechischen  Ausdruck  doppelt  wieder- 
zngeben,  wie  ja  die  lateinische  Sprache  von  jeher  die  Figur 
der  Ilendiadys  ausgebildet  hatte,  von  der  Anschauung  aus- 
gehend, dass  was  das  eine  Wort  nicht  enthält,  durch  ein 
zweites  gedeckt  werden  könne.  So  verbindet  Hieron.  adv. 
Jovin.  2,  28  den  plastisch  derben  und  den  zahmeren  feineren 
Ausdruck:  nec  nos  irrideas  atque  subsannes,  was  einer  Con- 
cession  an  die  Freunde  der  Itala  gleichkommt.  Wenn  es 
aber  im  codex  Börnerianus  Gal.  6,  7 heisst:  deus  non  diri- 
detur  (deridetur?)  vel  non  subsannatur,  so  scheint  eher  ein 
zwischen  den  Zeilen  geschriebenes  Glossem  in  den  Text  ge- 
rathen  zu  sein. 

Ein  Compositum  wird  also,  wenn  immer  möglich,  wieder 
als  Compositum  gegeben,  damit  die  beiden  Bestaudtheile  er- 
halten bleiben  und  nicht  in  einen  zusammenfliessen.  So  ent- 
spricht Gal.  3,14  dem  griechischen  srrayyeA/a  adnuntiatio, 
nicht  pollicitatio,  womit  Hieronymus  den  Sinn  besser  ge- 
troffen hat;  Hebr.  6,18  dem  naQÖy.hjaig  adlocutio,  nicht 
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solatium,  diessmal  mit  besserem  Rechte,  weil  adloqui  schon 
bei  Klassikern  von  dem  tröstenden  Zuspruche  gebraucht  wird. 
Gal.  3,  19  zog  die  Itala  für  dicrrayeig  dispositus  vor,  nicht 
ordinatus,  wie  Hieronymus  übersetzte;  Philipp.  1,  7 gibt  sie 
avpiotvioyovg  wörtlich  mit  consocios  wieder,  die  Vulgata 
klassischer  mit  socios,  da  die  Lateiner  Bildungen  wie  con- 
civis,  confrater  verpönten. 

Dieses  Bestreben  ging  so  weit,  dass  der  (oder  die)  Itala- 
übersetzer  zahlreiche  neue  lateinische  Wörter  bildeten, 
meist  Ableitungen  und  Composita,  welche  die  griechischen 
so  viel  als  möglich  ersetzen  sollten.  Uebersetzte  Hierony- 
mus die  Stelle  Ezech.  22,  8 in  der  Vulgata  mit  Sanctuaria 
mea  sprevisti,  in  seinen  Epist.  135  mit  despexisti,  so  ist  da- 
mit das  griechische  siov9tvwang  nicht  zur  vollen  Geltung 
gekommen,  weil  das  Bild  aufgegeben  ist,  und  vollkommen 
begreiflich,  dass  die  Itala  und  andere  ältere  Versionen  nulli- 
ficasti,  annihilasti,  annullasti  vorzogen.  Verbinden  wir 
damit  die  zwei  oben  angeführten  Stellen,  wo  Hieronymus 
d&ertci}  und  mit  irridere  und  spernere  wiedergab, 

so  haben  wir  bei  ihm  dreimal  ^eringschätzen , verachten, 
verspotten’,  während  die  Grundbegriffe  waren  ^Grimassen 
machen,  ungültig  machen,  zu  nichte  machen'. 

Für  vnoixovri  hat  das  alte  Kirchenlatein  sustiiientia 
geschaffen  1.  Tim.  6,  11,  während  Hieronymus  mit  patientia 
zufrieden  war;  2.  Cor.  1,6  ist  dafür  sustentatio  gebraucht, 
während  Hieronymus  sich  mit  tolerantia  behalf.  Es  reute 
den  Italaübersetzer  das  schöne  ftanqoikvftia  (Langmuth), 
welches  die  Vulgata  1.  Tim.  1,16  kurzweg  mit  patientia 
abthat,  preiszugeben ; er  bildete  daher  longanimitas,  welches 
auch  Hieronymus  annahm,  da  er  für  vnofxovrj  /.ai  ^axQofkv- 
nia  zweier  Wörter  bedurfte,  die  er  in  patientia  und  longa- 
nimitas fand.  Hebr.  11,6  gibt  die  Vulgata  für  /.uoi^ano- 
dörtjg  remunerator,  die  Freisinger  Fragmente  und  Augustin 
wörtlich  mercedis  redditor.  Dieser  Anschmiegung  ver- 
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danken  alle  heutigen  Cooperatoren  ihren  schönen  Titel;  denn 
die  avvegyoi  (avvegyovvTeg)  sind  2.  Cor.  1,11  und  24  in  der 
Itala  die  cooperatores  (cooperantes),  in  der  Vulgata  adiu- 
tores  (adiuvantes).  Für  anaqoßatog  setzte  die  Itala  Hehr.  7,  24 
intransgressibilis  ein,  was  die  Vulgata  gegen  sempiter- 
nus  vertauschte.  Indem  nun  solche  Worte  durch  den  Ein- 
fluss der  Kirchensprache  auch  in  die  weltliche  Litteratur 
eindrangen,  so  ist  es  klar,  welchen  Einfluss  die  Uebersetzung 
der  heiligen  Schriften  auf  die  Entwicklung  des  Lateinischen 
gehabt  haben  kann.  Es  lohnte  sich  in  der  That  der  Mühe, 
diese  christlichen  Neubildungen  zusammenzustellen  und  ge- 
nauer zu  prüfen,  wie  viele  die  lebendige  Volkssprache  sich 
zu  eigen  gemacht  und  auf  die  romanischen  Sprachen  ver- 
erbt habe.  Hier  soll  an  einigen  Verben  wenigstens  ein  Ver- 
such gemacht  werden. 

MeaiTeviü  Hebr.  6,  17  rief  dem  Verbum  mediare  (Hier, 
interponere) ; 1.  Cor.  6,  9 xXijQovo^iio  dem  hereditäre  (Hier, 
ungenau  possidere);  Hebr.  6,6  naQadEiy/.turluo  einem  exem- 
plare  (Hier,  ostentui  habere).  Besonders  häufig  ist  der  Be- 
grifi’  des  Erniedrigens  (taneivöio , Gegensatz  ut/;dw),  sei  es 
dass  der  Mensch  sich  selbst  erniedrigt  oder  erniedrigt  wird. 
Das  heidnische  Latein  besass  kein  von  humilis  abgeleitetes 
Verbum,  so  dass  der  Neulateiner  verrauthlich  auf  humilem 
reddere  greifen  würde.  Da  aber  der  Begriff  in  der  Bibel 
etwa  150  mal  vorkommt,  so  war  ein  Verbum  unentbehrlich, 
und  so  gebraucht  denn  die  Itala  2.  Cor.  12,  21  humilare 
(ne  humilet  me  deus),  eine  Form,  welche  sich  bei  dem  afri- 
kanischen Dichter  Corippus  .loh.  7,  494.  8,  464  wiederfindet. 
Hieronymus  hat  die  kaum  berechtigte  Form  humiliare’)  vor- 
gezogen, Ammian  humilitare.  So  ist  das  Wort  in  das  Spät- 
latein gekommen,  wenn  es  auch  in  die  romanischen  Sprachen 
nur  als  gelehrtes  Wort  hiueingekomraen  ist. 

1)  Vgl.  levis  levo;  tristis  tristo(r);  gravis  gravofr). 
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Dagegen  lässt  sich  das  lebendige  Fortleben  bei  einem 
der  wichtigsten  Wörter  der  christlichen  Latinität  nachweisen, 
bei  Salvator  und  salvare,  deren  Entstehungsgeschichte 
wir  genauer  untersuchen  wollen.  Die  klassische  lateinische 
Sprache  hatte  für  die  Familie  mpog,  aoiCw,  aiorr^q,  atovriQia 
zwei  Reihen,  salus  und  salvus,  servare  und  servator,  deren 
Ineinandergreifen*)  in  den  Redensarten  salus  rei  publicae, 
rem  publicam  salvam  veile,  servare  rem  p.,  servator  rei  p. 
klar  zu  Tage  tritt;  die  Thatsache,  dass  salvare  und  salvator 
fehlten,  ist  über  allen  Zweifel  erhaben.  Da  Verres  sich 
nicht  nur  als  Patronus  Siciliae,  sondern  auch  als  Soter  ver- 
herrlichen Hess,  so  fragt  Cicero,  Verr.  2,  154  hoc  quantum 
est?  Ita  magnum,  ut  latine  uno  verbo  exprimi  non  possit. 
Is  est  nimirum  SOTER,  qui  salutem  dedit.  Also  servator 
genügte  ihm  nicht  und  Salvator  mochte  er  nicht  sagen.  In 
der  Rede  pro  Plancio  89  nennt  er  sich  freilich  servator  rei 
pubUcae,  obschon  er  damit  offenbar  das  Verdienst  bezeichnet, 
die  salus  rei  p.  gewahrt  zu  haben,  und  ebenso  an  andern 
Stellen.  Die  Korinthier  begrüssten  den  Quinctius  Flamininus 
bei  seiner  Abreise  aus  Griechenland  nach  Livius  34,  50,  9 
als  servatorem  liberatoremque,  d.  h.  als  Soter.  Bei  Plinius 
nat.  h.  34,  75  wird  der  Zevg  Jupiter  Servator  ge- 

nannt. Von  dem  Freigelassenen  Milichus,  welcher  die  Ver- 
schwörung gegen  Nero  entdeckte,  schreibt  Tacitus  annal.  15,71 
conservatoris  sibi  nomen,  graeco  eins  rei  vocabulo,  adsuinpsit, 
ein  lehrreiches  Beispiel,  wie  ängstlich  Tacitus  als  Purist  das 
Fremdwort  Soter  vermied;  warum  er  aber  nicht  Salvator 
geschrieben,  das  weiss  niemand  zu  erklären. 

Ebenso  consequent  wird  das  Verbum  salvare  vermieden. 
Die  gute  Prosa  hat,  abgesehen  von  servare,  mit  salvum 
reddere,  parare,  saluti  esse  u.  a.  die  Lücke  auszufüllen  ge- 
ll Vanicek  und  andere  Etymologen  nehmen  sogar  an,  serv.aro 
sei  ebenso  wie  salvus  von  Sanskr.  surva  (ganz,  integer)  abgeleitet, 
was  indessen  nicht  richtig  sein  kann. 


Digitized  by  Google 


264  Sitzung  der  philos.-philol.  Classe  vom  6.  Mai  1893. 

sucht,  und  auf  diesem  Standpunkte  der  Umschreibung  stehen 
noch  alte  Bibelübersetzungen,  wie  1.  Tim.  1,  15  awaai]  sal- 
vos  facere,  auch  von  Hieronymus  bei  behalten;  1.  Tim.  2,  15 
awihlaetai]  salva  erit;  Hebr.  7,  25  awteiv^  salvos  perficere, 
und  allgemein  bekannt  ist  ja  das  Domine,  salvum  fac  regem, 
welches  aus  Psalm.  19,  10  stammt.  Nur  empfand  man  den 
Mangel  des  Verbums  salvare  weniger  als  den  des  Substantiv 
.Salvator,  weil  man  an  salvum  facere,  salvum  parare  gewisser- 
ma.ssen  Composita  hatte  wie  salvificare  oder  aequiparare  = 
aeciuuiii  parare,  aequare,  während  Ciceros  Um.schreibung  qui 
salutem  dedit  für  den  Gebrauch  zu  ungefüge,  und  servator, 
conservator  doch  kein  voller  Ersatz  für  salvator  war. 

Wo  liegt  nun  die  Erklärung  des  Fehlens  von  salvare 
und  salvator?  Schwerlich  darin,  dass  man  die  Ableitung 
.salvare  vermieden  hätte,  um  nicht  mit  salvere  zu  concurrieren, 
da  man  ja  transitives  placare,  sedare,  albare  neben  intran- 
sitivem placere,  sedere,  albere  duldete.  Mart.  Cap.  5,510 
meinte,  Cicero  hätte  .salvator  nicht  gebrauchen  wollen,  weil 
es  seine  Vorgänger  auch  nicht  gebraucht  hätten.  Cicero 
soterem  salvatorem  noluit  nominare,  sed  ait  ^qui  salutem 
dedit’;  illud  enim  nimium  insolens  videbatur.  Dieser  Grund 
Hesse  sich  bei  Caesar  hören,  welcher  jedes  neue  Wort  wie 
eine  Klippe  vermied,  nicht  aber  bei  Cicero,  welcher  die 
lateini,sche  Sprache  durch  zahlreiche  Neubildungen  bereichert 
hat.  Augustin,  auf  den  mich  Pater  Odilo  0.  S.  B.  auf- 
merksam macht,  geht  von  Salvator  = Jesus  aus  und  glaubt, 
die  Heiden  hätten  eben  den  Begriff  des  Errettere  nicht  ge- 
habt und  das  Wort  habe  sich  eingestellt,  sobald  die  er- 
rettende Person  erschienen  .sei.  Seine  Worte  sind  interes- 
sant genug,  um  sie  mitzutheilen,  de  trinit.  13,  10,  14:  ver- 
bum  (salvator)  latina  lingua  antea  non  habebat,  sed  habere 
poterat,  .sicut  potuit,  quando  voluit;  und  in  den  Sermon.  299,  6 
Jesus,  id  est  Salvator.  Nec  (piaerant  graramatici,  quam  sit 
latinum,  sed  Christian!  quam  verum.  Salvare  et  salvator  non 
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fuerunt  haec  latina,  antequam  veniret  Salvator;  quando  ad 
Latinos  venit,  et  haec  latina  fecit.  Doch  auch  diess  erschöpft 
die  Sache  nicht  ganz,  da  den  Griechen  der  ^(ozrfi  so  gut 
ein  Retter  war  wie  der  Salvator  uns  Christen. 

Und  doch  hat  Augustin  wenigstens  den  rechten  Weg 
gewiesen,  indem  er  fühlte,  der  Ausgang.spunct  der  Wort- 
bildung sei  den  Christen  die  Person  gewesen , nicht  der 
Verbal  begriff.  So  lange  aber  salvare  fehlte,  durfte  man  von 
dem  Adjectiv  salvus  nicht  salvator  ableiten,  so  wenig  als 
von  bonus  oder  malus  bonator  und  nialator,  der  Wolilthäter 
und  der  Uebelthäter,  welche  Substantiva  nur  aus  den  Verben 
bonare  und  nialare  hätten  gebildet  werden  können.  Darum 
schreckte  Cicero,  von  richtigem  Instincte  geleitet,  davor  zu- 
rück, Salvator  zu  schreiben,  und  Augustin  erkennt  die  gram- 
matischen Bedenken  an.  Hier  half  die  Sache  über  die  for- 
mellen Schwierigkeiten  hinüber.  Servare  hatte  neben  der 
Bedeutung  retten’  die  schwächere  ^erhalten,  bewahren’,  wie 
sie  auch  in  servus,  der  Sclave  = der  Hüter  (des  Hauses) 
hervortritt,  und  unter  solchen  Umständen  konnten  die  Christen 
ihren  Heiland  unmöglich  den  Erhalter’  (servator’)  nennen; 
sie  mussten,  wenn  sie  nach  dem  Standpuncte  der  Itala  owt/jq 
wörtlich  übersetzen  wollten,  an  salus  salvus  anknöpfen  und, 
wohl  oder  übel,  auf  salvator  kommen,  welches  dann  natür- 
lich das  Verbum  salvare  mit  sich  zog.  Tertullian  de  resurr. 
cam.  47  hatte  es  noch  mit  salutificator  versucht.  Wenn 
aber  die  Christen  mit  der  Bildung  von  salvator  einen  Fehler 
begingen,  so  corrigirten  sie  denselben  dadurch,  dass  sie  ihm 
das  bisher  fehlende  Verbum  salvare  zur  Seite  .stellten.  Seit- 
dem man  dann  .salvare  neben  servare  hatte,  zog  sich  das 
letztere  auf  die  Bedeutung  ^bewahren’  zurück,  während  jenes 
den  Begriff'  der  Rettung  übernahm,  eine  Theilung,  wie  sie 

1)  Die  klassische  Sprache  hätte  auch  wohl  einen  Zusatz  wie 
hominnm  verlangt. 

1893.  PhiIoa.-pbilol.  n.  hist  CI.  2.  18 
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noch  in  dem  neufranzösischen  conserver,  conservateur  neben 
dem  ererbten  sauver,  sauveur  erhalten  ist.  Und  somit  wäre 
denn,  wie  .schon  Augustin  sagt,  aus  einem  Worte  der  .«peci- 
fisch  christlichen  Latinität  das  italienische  salvare,  das  fran- 
zö.sische  sauver  hervorgegangen. 

Gleichwohl  müssen  wir  hier  noch  einen  Vorbehalt  machen. 
Zwar  wenn  Quintilian  12, 10,  44  alle  Handschriften  bieten 
discrimina  salvare,  so  haben  die  Herausgeber  mit  Recht  ge- 
ändert servare,  weil  Quintilian  1,  7,  4.  12,  10,  70  ebenso 
di-scrimina  servare  sagt,  was  überhaupt  eine  stehende  Formel 
ist,  z.  B.  Lucr.  5,923,  Livins  5,4(5,  7;  salvare  im  zwölften 
Buche  des  Quintilian,  wo  der  treffliche  codex  Ambrosianus 
leider  fehlt,  ist  Correctur  eines  christlichen  Abschreibers. 
Gewagter  ist  es  bei  Flin.  n.  h.  17,  178  das  hand.schriftliche 
salutentur  palmites  (die  Rebscho.sse)  in  serventur  zu  ändern 
statt  in  salventur.  Wenn  aber  der  Weinbauer  von  einem 
palmes  salvus  sprach,  so  bildete  er  sich  auf  eigene  Faust 
palmitem  salvare,  und  Pliuius  wird  eben  ein  Wort  der 
Bauernsprache  gebraucht  haben.  Es  ist  ja  jeder  Volks- 
sprache eigenthümlich.  Alles  über  einen  Leisten  zu  schlagen 
und  die  Ausnahmen  auszugleichen,  und  so  gut  sie  dem  Per- 
fect odi  ein  Präsens  odio  (wie  audio)  zur  Seite  stellte,  dann 
ein  neues  Perfect  odivi  (wie  audivi)  bildete,  und  im  Pas.siv 
odior  sagt  (wie  audior),  während  die  Klassiker  mit  odio  esse 
umschrieben,  .so  gut  musste  sie  die  ungleiche  Reihe  salus 
salvus  servare  servator  ausgleichen.  Ist  diess  richtig,  .so 
hätten  wir  anzunehmen,  dass  wohl  salvator  = Jesus  Neu- 
bildung der  Christen  war,  nicht  aber  salvare,  welches  die 
Volkssprache  bereits  früher  be.sass,  die  klassische  Sprache 
aber  nicht  bilden  mochte,  weil  sie  sich  theils  an  die  Um- 
schreibungen, theils  darau  gewöhnt  hatte,  servare  als  Ver- 
bum zu  salvus  zu  nehmen.  Die  Verbreitung  des  Verbums 
und  die  Einführung  in  die  Litteratur  ist  jedenfalls  auf  Rech- 
nung der  Christen  zu  setzen.  Und  so  möge  man  in  diesen 
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Ausführungen  ein  Beispiel  für  die  Richtigkeit  meiner  Be- 
hauptung finden,  dass  jeder  Lexikonartikel  die  Biographie 
eines  Wortes  sein  müsse,  wie  ein  Beleg  dazu,  dass  wir  von 
diesem  Standpuncte  noch  weit  entfernt  sind. 

Ein  zweites  Beispiel  bietet  uns  das  griechische  von 
fttTQov  abgeleitete  Verbum  ftETQtto.  Sollte  dieses  mit  voller 
Kraft  vor  die  Seele  geführt  werden,  .so  passte  das  Deponens 
metiri  nicht,  weil  es  sich  an  kein  Sub-stantiv  anlehnt,  auch 
wegen  naher  Berührung  und  Verwechslung  mit  metere  mähen’ 
von  dem  gemeinen  Manne  lieber  vermieden  wird.  Die  Itiila 
gebrauchte  daher  2.  Cor.  10,  12  das  von  mensura  abgeleitet«! 
Verbum  mensurare,*)  welches  im  Italienischen  wie  im  Fran- 
zösischen (mesurer)  fortlebt.  Indessen  müssen  wir  hier  den 
gleichen  Vorbehalt  machen  wie  bei  salvare;  denn  wenn  wir 
auch  vor  der  Itala  keinen  Beleg  für  das  Verbum  aus  der 
heidnischen  Litteratur  haben,  so  ist  doch  noch  lange  nicht 
bewiesen,  dass  die  Christen  das  Wort  neu  gebildet  hätten; 
vielmehr  dürfte  es  schon  die  heidnische  Volks-sprache  ge- 
schaffen haben  und  die  Christen  haben  ihm  nur  zum  Durch- 
bruche in  der  Litteratur  verhelfen. 

Je  deutlicher  die  Tendenz  der  Itala  in  der  Wiedergabe 
des  Griechischen  zu  erkennen  ist,  um  so  mehr  wundert  man 
sich,  dass  der  Uebersetzer  sich  nicht  immer  con.secjuent  ge- 
blieben ist,  und  dass  es  eine  Anzahl  von  Stellen  giebt,  wo 
die  Vulgata  getreuer  ist.  So  giebt  mehrfach  die  Itala  die 
mit  aprivativum  gebildeten  Wörter  positiv  wieder,  wäh- 
rend Hieronymus  den  negativen  Ausdruck  herstellte.  Für 
arijiiia,  atpQiov,  ayeviqg,  ctvotjTog  finden  wir  1.  Cor.  15,36. 
43;  1.  Cor.  1,28;  Gal.  3,1  in  der  Itala  contumelia,  stulte, 
stultu.s,  contemptibilis.  in  der  Vulgata  ignobilitas,  insipiens, 
ignobilis,  insensatus. 


1)  Die  Volkssprache  zor  überhaupt  die  voller  klingenden  Verba 
der  ersten  Coniugation  auf  — äre  denen  der  dritten  vor. 
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Anders  steht  es  mit  den  griechischen  Fremdwörtern, 
welche  die  Itala  gemäss  ihrer  tenacitas  oft  beibehält,  während 
Hieronymus  sie  durch  lateinische  ersetzte.  Man  vergleiche: 


Hörn.  15,9  ipäiXiü  Fris.  psallere 

Ephes.  1,9  fivairjQtov  mysterium 

(Ebenso  1.  Corinth.  2,  1 und  7) 

1.  Tim.  5,  19  nqBaßvTEQOi  pre.sbyteri 
1.  .loh.  5,  21  eiöwXov  idolum 

Ilebr.  10,  27  Cfjkog  zelus 


Vulg.  cantare 
sacramentum 

senes 

sinmlacrum 

aemulatio 


Wenn  Hieronymus  an  einzelnen  Stellen  den  griechischen 
Ausdruck  beibehalten  hat,  so  wird  man  annehmen  müssen, 
der  Wortlaut  der  betreffenden  Verse  sei  .so  in  das  Herz  der 
Gemeinde  eingedrungen  gewesen,  dass  eine  Aenderung  un- 
statthaft erschien.  Diess  gilt  z.  B.  von  ßgaßeiov,  bravium, 
in  der  bekannten  Stelle  l.Cor.  9, 24  omnes  quidem  currunt, 
sed  UHUS  accipit  bravium,  wo  Cyprian  palmam  gesetzt  hatte. 
Vgl.  auch  Philipp.  3,  14.  Um  anoqeJaikat  nicht  zu  ver- 
lieren, bildete  das  Kirchenlatein  ein  Deponens  aporiari, 
welches  Hieronymus  2.  Cor.  4,8  stehen  liess;  doch  missfiel 
ihm  die  tenacitas  der  Itala,  welche  in  dem  gleichen  Verse 
das  griechische  iianogeJoilai  gewaltsam  mit  exaporiari 
übersetzte;  die  Vulgata  zeigt  uns  dafür  destitui.  Wenn  also 
die  Itala  getreu  ihrem  Principe  die  Fremdwörter  zäher  fest- 
hiilt,  so  dürfen  doch  vereinzelte  Fälle  der  Inconsequenz  nicht 
verschwiegen  werden,  wie  1.  Cor.  3,3,  wo  umgekehrt  die 
Vulgata  das  griechische  zelus  bewahrt,  während  die  Frei- 
singer Blätter  aemulatio  geben. 

Da  die  Griechen  den  bestimmten  Artikel  für  die  Zwecke 
der  Declination  in  Anspruch  nahmen,  so  bereitete  das  Fehlen 
de.sselben  den  Körnern  grosse  Schwierigkeiten.  Die  Losungen 
sind  verschiedene.  Manchmal  lässt  die  Itala  den  Artikel  ein- 
fach weg,  .selbst  wo  keine  Endung  den  Casus  anzeigt,  Gal.  3, 8 
nQoevrjyyekiaaro  ti7>  ‘Aßqaä^i]  praenuntiavit  Abraham,  wo 
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Cyprian  test.  1,  5 und  Hieronymus  lieber  Abrahae  dedinierten. 
Gal.  8,7  viol  ^i^Qaau]  Itala  und  Augustin  filii  Abraham. 
Cyprian  Abrahae.  Offenbar  .sollte  nach  der  Ansicht  des  Itala- 
übersetzers  der  Fremdnanie  nicht  verunstaltet  werden,  da  der 
(ienitiv  Abrahae  auch  auf  einen  Nominativ  .Abraha  oder 
.Abrahas  zurückführen  könnte.  Decliniert  wird  unter  .\ndereni, 
wenn  der  Genitiv  dem  Nomen,  von  welchem  er  abhängig  Ist, 
vorangeht,  wie  Gal.  3,  29  rot-  a.'tf^uaro^]  .Abrahae 

semen.  Oder  es  wird  ein  Pronomen  als  Ersatz  für  den 
Artikel  herangezogen,  Ephes.  4,  30  xov  y.öauov]  Itala  huius 
mundi,  Vulgata  bloss  mundi. 

Ebenso  empfindlich  war  der  Mangel  des  Farticipiunis 
Aoristi  activi.  Während  hier  die  Vulgata  durch  Temporal- 
sätze und  Relativsätze  auflöst,  gab  sich  die  Itala,  um  nicht 
den  Satzbau  zu  ändern,  mit  dem  Partie,  praes.  act.  zufrieden. 

Ephes.  1,5  /TQOOQlaug  praedestinans  qui  praedestinavit 

1,  13  äxovaavieg  audientes  cum  aiidissetis 

1.  Cor.  2,1  ik&dv  veniens  cnni  venissem 

Bekanntlich  hatte  schon  Livius  zu  diesem  Nuthbehelfe  gegriften. 

Um  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Syntax  auzii- 
schliessen,  so  zeigt  sich  der  engere  Anschluss  an  das  Grie- 
chische namentlich  in  dem  Indicative  des  indirecten 
Fragesatzes.  l.  Thessal.  1,  5 o^daze  oloi  fyevrjikijuev] 
Itala  quales  fuimus,  Vulg.  quales  fuerimus.  1,9  duayyiX- 
Xovaiv  onoiav  Biaodov  i'axoitev]  It.  qualem  habuimus,  Vulg. 
qualem  habuerimus.  Hebr.  7,  4 ikeiogeht  rcijllxog  ocrot;] 
It.  qualis  hic  est,  V'^ulg.  quantus  hic  sit.  1.  Cor.  1,  Iti  oi’x 
oJSa  ei  zivtt  diXov  eßänriaa]  It.  si  aliquem  alium  liaptizavi, 
Vulg.  si  quem  alium  baptizaverim.  — Ebenso  wird  dti  mit 
quia  und  dem  Indicativ  wiedergegeben,  wo  Hieronymus  qiiod 
mit  dem  Conjunctiv  vorzieht.  Hebr.  7,  14  ozi  dvattzal.y.Ev\ 
Itala  quia  exortus  est,  Vulg.  qnod  exortiis  sit.  Bekanntlich 
zeigt  auch  das  plautinische  Latein  vielfach  den  Indicativ  in 
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abhängigen  Sätzen,  wo  Cicero  den  Conjunctiv  anwendet;  es 
ist  daher  wahrscheinlich,  dass  die  lateinische  Volkssprache 
an  der  alten  ungekünstelten  Einfachheit  festgehalten  habe. 

Aehnlich  steht  es  mit  der  doppelten  Negation,  die 
ja  nach  klassi.schem  Sprachgebrauche  sich  gegenseitig  auf- 
hebt, während  sie  im  Altlatein  verstärkt.  Daher  übersetzt 
die  Itala  1.  Cor.  1,7  wate  v/jög  ,nrj  vateqüa&ai  iv  fiTjöevi 
Xa^ionati  mit:  ut  nihil  vobis  desit  in  nulla  gratia,  Hiero- 
nymus: in  ulla  gratia. 

Aber  diese  Gräcismen  haben  doch  ihre  Grenzen.  Den 
Genitivus  comparationis  hat  die  Itala  in  der  Stelle 
1.  Cor.  1,  25  (iaxvQOTSQov  twv  dvllQoizcuv)  vermieden,  indem 
sie  übersetzt  fortius  quam  homines  (Vulgata  fortius  homini- 
bus),  ob.schon  jene  Construction  bei  Vitruv  und  Apuleius,  ja 
sogar  in  der  Kuriulsprache  in  Formeln  wie  minor  annoruiu 
decem  vorkommt.  Vgl.  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  VII  117  ff. 
Indessen  kann  man  aus  diesem  einen  Beispiele  der  Freisinger 
Bruchstücke  darum  nichts  Sicheres  schlie.ssen,  weil  in  vor- 
hieronymianischen  Uebersetzungen  anderer  Bücher  der  hei- 
ligen Schrift  der  Genitivus  comparationis  nicht  selten  ist. 

Die  Frage  nach  dem  kritischen  Werthe  der  Itala 
kann  hier  nicht  untersucht  werden;  doch  .seien  einige  Be- 
merkungen gestattet,  welche  sich  von  selbst  darbieten.  Die 
Uebersetzung  bestätigt  zwar  oft  die  Lesarten  der  ältesten 
griechischen  Handschriften,  sie  ist  aber  auch  nicht  ohne 
Fehler,  obschon  dieselben  sehr  verschiedener  Art  sind. 

Entweder  ist  unsere  Freisinger  Handschrift  selbst  ver- 
dorben, so  wenn  sie  Epist.  Ephes.  1,  7 x^Q^^og  mit  gloriae 
übersetzt;  ursprünglich  stand  wohl  gratiae  im  Texte,  welches 
um  so  leichter  verschrieben  werden  konnte,  als  gratia  durch 
gra  abgekürzt  wird,  wie  gloria  durch  gla.  So  möchte  ich 
auch  die  sinnlose  Stelle  2.  Cor.  12,  IG  erklären  ö6i.(p  vuSg 
tlaßov]  dolo  vos  genui  (Vulgata:  cepi);  es  muss  offenbar 
tenui  heissen  = dolo  vos  cepi  et  captos  teneo.  In  der 
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Italu  entspricht  nämlich  capere,  accipere  dem  griecliischen 
kau(iäyEif,  wenn  dieses  bedeutet  ^erhalten,  bekommen’;  da 
aber  der  Sinn  hier  ein  anderer  ist  = fangen),  so 

schrieb  der  Uebersetzer  tenui  nach  bekannten  heidnischen 

Vorbildern,  z.  B.  Sen.  de  ben.  7,  4,  1 teneo  te  (in  laqueis). 
Ob  der  Abschreiber  gedankenlos  sich  an  die  freilich  nuräusser- 
lich  ähnliche  Stelle  de.s  ersten  Korintherbriefes  4,  15  per  evan- 
gelium  ego  vos  genui  erinnerte,  möge  dahin  gestellt  bleiben. 

Andere  Fehler  stammen  daher,  dass  der  Uebersetzer 

einen  bereits  corrupteu  griechischen  Text  vor  sich  hatte. 

So  übersetzt  er  2.  Coriuth.  7,  1 1 dyarexTeir^aiv  (Vulgata  indig- 
nationem)  mit  refectiouern,  vermuthlich  weil  er  dvaxTr^aiv  (von 
dvayLXCLO(.iai,  wieder  erwerben)  las,  welches  freilich  sinnlos  ist. 

Ebenso  sinnlos  hieas  es  in  der  lateinischen  Bibel  vor 
Hieronymus  im  Römerbriefe  12,  11  tempori  servientes  statt 
domino  servientes,  weil  der  Uebersetzer  in  .seinem  grie- 
chischen Te.stamente  xaiQig  gefunden  hatte  statt  des  rich- 
tigen xv(/lo).  Die  Macht  der  Gewohnheit  machte  sich 
aber  schon  damals  geltend,  und  Hieronymus  blieb  von  der 
neidischen  Kritik  nicht  verschont,  weil  er  es  gewagt  hatte, 
nicht  nach  Conjectur  das  einzig  Wahre  herzustellen,  sondern 
auf  Grund  der  besseren  griechischen  Handschriften  den  Fehler 
auszuinerzen.  Hieron.  epist.  27.  Dass  das  falsche  tempori 
auch  in  der  Itala  stand,  ist  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht 
bezeugt,  da  diis  betreffende  Freisinger  Blatt  fehlt;  doch  hat 
Augustin  in  diesem  Falle  seine  Verehrung  der  Itala  nicht 
auf  die  Spitze  getrieben,  sondern  in  dem  Citate  der  Stelle 
de  doctrina  christiana  cap.  4 richtig  domino  gegeben. 

Ueber  einen  ähnlichen  Sclmitzer  der  Freisinger  Blätter 
bin  ich  mir  weniger  klar.  Es  handelt  sich  um  den  be- 
kannten Spruch  1.  Timoth.  5,  19:  ,denn  es  ist  je  gewisslich 
wahr  und  ein  theures  werthes  Wort,  dass  Christus  Jesus 
gekommen  ist  in  die  Welt,  die  Sünder  selig  zu  machen“; 
griechisch  itiatog  u Xöyog  xrA.;  Hieronymus  fidelis  sermo. 
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Hier  j^eben  die  Freisinger  Blätter  und  mehrere  Anführungen 
Augustins:  humanus  sermo,  und  Hieronymus  bezeugt  in 
dem  angeführten  Briefe  ausdrücklich,  die  Lesart  , humanus’ 
werde  von  den  Gegnern  festgehalten.  Wo  liegt  hier  die 
Quelle  des  Irrthums?  Sollten  jene  gelesen  haben:  nvavos  d 
loyog  = weltbekannt,  und  sollten  sie  diess  mit  humanus 
übersetzt  haben?  Non  liquet. 

Aber  der  Uebersetzer  hat  auch  falsch  übersetzt,  und  er 
verfiel  um  so  mehr  in  Fehler,  als  er  zu  viel  an  dem  Buch- 
staben hängen  blieb.  2.  Corinth.  1,  IG  itp'  v/äcHv  jtQOTtefi- 
(ptfi^vai  elg  tjjv  'lovdaiav  hat  Hieronymus  richtig  übersetzt  mit : 
a vobis  deduci  in  Judaeam  (Luther:  auf  dass  ich  von  euch 
geleitet  würde  in  Judaeam),  die  Itala  falsch  mit  praemitti. 
Ohne  Zweifel  kann  iiqoni(.tnio  diese  Bedeutung  unter  Um- 
ständen haben,  doch  nicht  an  unserer  Stelle. 

Das  Vorgetragene  kann  uns  genügen,  um  uns  ein  Ur- 
theil  über  den  sprachlichen  Charakter  der  Itala  zu  bilden. 
Sie  wollte  nichts  von  der  Schärfe  des  Gedankens,  nichts  von 
dem  Werthe  des  einzelnen  Wortes,  überhaupt  kein  Atom  des 
göttlichen  Wortes  verlieren  und  benützte  daher  alle  mög- 
lichen Uebersetzungsmittel,  auch  wenn  sie  jenseits  der  Grenzen 
des  klassischen  Lateins  lagen.  Hieronymus  dagegen  trug 
dem  Geschmacke  der  Gebildeten  Rechnung  und  indem  er 
darauf  verzichtete,  den  körperhaften  Inhalt  des  griechischen 
Originales  wiederzugeben,  beschränkte  er  sich  auf  Wiedergabe 
des  Sinnes.  Augustin  hat  der  Itala  ein  Lob  gespendet,  weil  der 
Prediger  namentlich  in  jener  Zeit  wie  ein  Exeget  von  dem 
Originale  ausgehen  musste  und  nicht  von  eleganten  Paraphrasen. 

Diese  Itala,  deren  sich  Augustin  bediente  (Lagarde  hat 
42000  Bibelcitate  aus  seinen  Werken  excerpiert)  herzustellen 
sowohl  nach  lateinischen  Bibelhandschriften,  welche  auf 
seinen  Text  zurückgehen,  als  auch  aus  den  Anführungen 
älterer  Kirchenväter,  ist  eine  ebenso  wichtige  als  schwierige 
Aufgabe.  Wo  und  wann  die  Itala  entstanden,  wird  sich 
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bestimmen  lassen,  sobald  die  Hülfsmittel  für  die  Texteskritik 
ausgebeutet  sein  werden;  diese  Untersuchungen  werden  sich 
verknüpfen  mit  denen  über  afrikanisches  Latein,  ln  weiterem 
iSiime  hat  man  Itala  nicht  nur  die  lateinische  Bibel  Augu- 
stins genannt,  sondern  den  Ausdruck  collectiv  für  alle  vor- 
hieronymianischen  Uebersetzuugen  gebraucht,  was  freilich 
bequem,  aber  auch  verwirrend  ist.  Tertullian  und  Cyprian 
haben  mehrere  andere  Uebersetzungen  neben  der  Itala  ge- 
habt. Lassen  wir  die  von  verschiedenen  Seiten  begonnene 
Untersuchung  langsam  und  schrittweise  vorrücken;  die  Sonne 
wird  nicht  ausbleiben. 

Wir  lassen  nunmehr  den  Text  der  vier  Blätter  folgen, 
indem  wir  die  Uncialbuchstaben  durch  Capitalschrift  ersetzen 
und  die  mangelhafte  Worttrennung  zur  Bequemlichkeit  der 
Leser  consequenter  durchführen.  Nicht  sicher  lesbare  Buch- 
staben sind  durch  Antiqua  wiedergegeben.  — Die  Noten  geben 
einen  Auszug  aus  Sabatiers  kritischem  Apparate,  und  sollen 
vor  Allem  die  Uebereinstimmung  mit  Augustin  nachweisen. 


Epist.  Qal.  3, 5. 

EX  OPEUIBUS  LEGIS  AN  EX  AUDITII  FIDEI  • SICVT  3,6 
ABBAU  AM  CREDIDIT  DO  ET  DEPUTATUM  EST  ILLI 
AD  lUSTlTIAM  • INTELLEQITE  ERGO  OUO  . . . M 3,7 

QUI  EX  FIDE  • HII  SUNT  FILII  ABUAlIa  . PRO 3,8 

AUTEM  SCRIBTURA  • QUIA  EX  FIDE  lUSTIFIC  . . 


8j6  äicut  — ad  iustitiani]  August,  epist.  196  wörtlich  gleich ; 
sicut  scriptum  est:  Abraham  Hier.  Vulg.  — deputatum]  Tert.  Cypr. 
(var.)  Iren.;  reputatum  Vulg.;  aestiniatum  Amhrosiaster.  8,7  intcl- 
legite]  August,  epist.  196;  cognoscite  Iren.  Vulg.;  cognoscitis  Tert. 
monog.  6;  Cypr.  testim.  1,5.  — quoniani]  Irenaeus;  quia  'lert.  Cypr. 
Vulg.  — ex  öde]  Iren.  Tertull.;  ex  fiele  sunt  Vulg.  — Abraham]  stand 
wohl  im  Fris.,  August,  epist.  196;  Abrahae  Iren.  Tert.  Cypr.  Vulg. 

8,8  pro ] providens  Aug.  epist.  196,  Cypr.  Vulg.;  praevidens 

Irenaeus  (V).  — Abraham]  Abrahae  Iren.  Cypr.  Vulg. 
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GENTES  DS  • PRÄENUNTIAUIT  ABRAHAui 

gUlA  I3ENED1CENTUR  IN  TE  OMNES  GENTES 
3,'J  ITA  UT  GUI  EX  FIDE  SUNT  • BENEDICENTUR  CUM 

3.10  FIDELI  ABRAHAM  • QUAECUMQUE  ENIM  EX  0 

PERIBUS  LEG SUB  MALEDICTO  SUNT 

LEGIS  SCRIBTUM  EST  ENIM.  ~ QUONIAM 

MALEDICTUS  OMNIS  (^UI  NON  PERMANET  IN 
OMniBUs  QUAE  SCRIBTA  SUNT  IN  LIBRO 

3.11  LEGIS  UT  FaciAT  EA  • gUIA  AUTEM  IN  LEGE 
NEMO  lUSTIFICATUR  Al'UT  DM  • MANIFESTU 
EST  . QUIA  lUSTUS  EX  FIDE  UIUIT  • 

3.12  LEX  AUTEM  NON  EST  IN  FIDE  ■ SED  QUI  FEGE 

3.13  RIT  EA  UIÜET  IN  ILLIS  . . . NOS  REDEMIT  DE  MA 

LEDICTO  LEGIS  FACTUS OBIS  MALEDICTÜ 

GUIA  SCRIBTI'M  . ST  MALEDICTUS  OMNIS 

3.14  GUI  PENDET  IN  LIGNO ENTIBUS  BE 

NEDICTIO  A BR  AH  AE  FIEKET  IN  XPÖ  III U UT  AD 
NUNTIATIONEM  SPS  ACCIPIAMUS  PER  FIDEM 

3.15  FRATRES  SECUNDUM  UOMINEM  DICO  • tarn 
HOMINIS  CONFIRMATUM  TESTAMENTUM 
NEMO  INBITl’M  FACIT  • AUT  SUPERORDINAT 

3,lG  ABUAIIAE  DICTAE  . . NT  PROMISSIONES  ET  SE 


3,J)  ita  ut]  löore;  itaque  Irenaeus;  igitur  Cypr. ; ergo  Ambro- 
«ia.ster.  8,10  quaecumque]  Ham:  quicumque  Aug.  expos.  Vulg.; 
quotquot  Anibrosiaster,  Tichonius.  — quoniara]  quia  cod.  S.  üerm. 
Claromont.;  felilt  Vulg.  — perinanet]  pernianserit  Tich.  Anibrosia- 
Hter,  V'ulg.  3,11  quia)  quoninm  Tichonius,  Ambr.  Hier.  Vulg. 
3,12  auteiii]  enim  Ambrosius.  — fecerit]  lacit  Sedaliu.s.  8,13  quia) 
August,  expos.  Hilarius,  Vulg.;  quoniam  Irenaeus.  — maledictum] 
lualedictio  Tert.  — pendet]  pependerit  Tertullian.  8,14  ut  in 
gentibus]  nt  in  gentes  codd.  SGerra.  Claromont.  — adnuntiationem] 
August,  expo.s.;  benedictionem  Hieron.  .Ambrosiaster.  8,15  inritum 
facit]  August,  epist.  190;  de  doctr.  christ.  lib.  1,  und  öfter;  spernit 
Tert.  Hier.  Vulg.  3,1(1  promissiones]  repromissiones  Ambr.  Hieron. 
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MINI  ElUS IT  ET  SEMINIBÜS  TAMQÜA 

IN  MULTIS  SED  TA  . . UAM  IN  UNO  ET  SEM  . . . 

TITO  QUOD  EST  XPS  HOC  AUTEM  DICO  . . .TAME  3,17 

. . M CONFIRMATUM  A . Ö . . P . . . OUAD 

TOS  ET  TKIGINTA  ANNOS  FACTA  LEX  • 

NON  INFIRMATA  AI)  EÜACUANDAM  PROMISSIO  . . 

SI  ENIM  EX  LEGE  HEKEDITAS  lAM  NON  EX  PROMIS  3,18 
Sl  . . . M • ABRAHAE  AUTEM  PER  PROMISSIONE 
DONAUIT  DS  QUID  ERGO  LEX  TRANSGRESSIONIS  3,i9 
PROPOSITA  EST  DONEC  UENIRET  SEMEN  CÜI  PRO 
MISSUM  EST  DISPOSITUM  PER  ANGELOS  IN  MA 
NU  MEDIATORIS  • MEDIATOR  AUTITM  UNIIJS  3,2u 

NON  EST  ■ DS  UERO  LINUS  EST  • LEX  ERGO  ADUER  3,21 
SUS  PROMISSA  DI  ABSIT  • SI  ENIM  DATA  ESSET 
LEX  QUAE  POSSET  UIUIFICARE  • OMNINO  EX  LE 
GE  ESSET  lUSTITIA  • SED  CONCLUSIT  SCRIB  3,22 


tainquam]  Auf^ust.  epi»t.  196  und  öfter,  Ambrosius;  quasi  Tert.  Iren. 
Hier.  V'ulg.  — in  niultisj  Aug.  ep.  196,  etc.  Ambrosius,  Vulg. ; pluri- 
bus,  de  pluribus  Tert.;  de  luultis  Irenaeus.  — tamquamj  August. 
Tert.;  sicut  Ambrosius;  quasi  Irenaeus,  Vulg.  — in  uno]  August. 
Vulg.  Ambros.;  de  uno  Tert.  Iren.  — quod]  qui  Ambros.  Vulg. 

8,17  facta]  facta  est  Hier.  Vulg.  August.  — inbrmata]  scrib. 
inbrmat  nach  August.;  irritum  facit  Hier.  Vulg.  3,18  si  enim] 
August.  Tichon.;  si  ergo  Aug.  epist.  177;  nam  si  Vulg.  — promis- 
sionem]  August.;  repromissionem  Vulg.  8,19  ergo]  Iren.  .August.; 
igitnr  Hier.  Vulg.  — transgressionis]  gratia  einzusetzen  nach  August, 
epist.  177,  doctr.  ehr.  4;  praevaricationum  gratia  Ambrosiaster;  propter 
transgressiones  Hier.  Vulg.  factorum  gratia  cod.  SGerm.  Claroraont. 
— projrosita]  August.;  posita  Hier.  Vulg.  — donec]  usque  quo,  usque 
dum  Iren.;  quoadusque  SGerm.  Cliiromont.  — veniret]  veniat  Iren. 
SOerm.  Clarom.  — promissntn  est]  .Aug.  Iren.;  repromissum  est  Ambr. 
Hier.;  promiserat  Vulg.  — dispositura]  oder  disposita  Aug.  Iren.  Hier.; 
ordinata  Hier.  Vulg.  8,20  vero]  autem  Vulg.  8,21  dei]  fehlt 
in  SGerm.  Claromont.  — omnino]  August.;  omnimodo  Tich.;  vere 
Hier.  Vulg.;  pro  certo  SGerm.  Clar.  8,22  credentibus]  eis  qui  cre- 
dunt  SGerm.  Clar. 
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TURA  OMNIA  SUB  PECCATO  • UT  PROMISSIO  EX 

3.23  FIDE  IHU  XPI  DARETUR  CREDENTIBUS  • PRIUS  AU 
TEM  QUAM  UENIRET  FIDES  SUB  LEGE  CUSTODI 
EBAMÜR  • CONCLUSI  IN  EAM  FIDEM  • QUAE  POS 

3.24  TEA  REUELATA  EST  . ITA  LEX  PEDAGOGUS  NOS 
TER  FUIT  IN  XPO  • UT  EX  FIDE  lUSTIFICEMUR 

3.25  POSTQUAM  AUTEM  UENIT  FIDES  • lAM  NON  SU 

3,20  MUS  SUB  PEDAGOGO  . OMNES  ENIM  FILII  DI  ES 

3.27  TIS  PER  FIDEM  IN  XPO  IHU  • Q . . . CUMQUE  ENIM 

3.28  IN  XPO  BAPTIZATI  ESTIS  XPM  INDUISTIS  . NON 
EST  lUDAEUS  • NEQUE  GRECUS  • NON  EST  SER 
BUS  • NEQUE  LIBER  • NON  EST  MASCULUS  ET 
FAEMINA  • OMNES  ENIM  UOS  UNUM  ESTIS 

3,20  IN  XPO  IliU  • SI  AUTEM  UOS  XPI  • ERGO  ABAHAE 
SEMEN  ESTIS  . SECUNDUM  PROMISSIONE 

4.1  HEREDES  • DICO  AUTEM  C^UANTO  TEMPORE 

HERES  PARUULUS  E.ST ERT  A SERUO 

4.2  (’UM  SIT  DNS  OMNIUM  . ED  SUB  PROCURATO 
RIBUS  EST  ET  ACTORIBUS  USQUE  AD  PRAE  . . 

4.3  NITUM  TEMPUS  A PATRE  • SIC  ET  NOS  CU  . 


8,23  postea  revelata  est]  August.;  incipiebat  revelari  Hilarias; 
revelanda  foret  Ambr.;  revelanda  erat  liier.  Vulg.  3,24  ita]  ita- 
que  Hilarius,  Tieh.  August.  Vulg.  3,25  postquam  auteinj  Aug. 
Ainbr.  Hier.;  at  ubi  Vulg.  Hilar.;  veniente  autem  fide  Ambrosiaster, 
Stierni.  Claroin.  3,26  iidem]  August.;  fidem  quae  est  Hier.  Ambro- 
siaster, Vulg.  3,27  quicumque]  quotquot  Tert.  Cypr.  Hilar.  — bapti- 
zati]  tincti  Tert.  Cypr.  8,28  est)  inest  Hilar.  — et]  neque  August. 
Hilar.  Ambr.  Vulg.  3,2!)  vos]  August.  Vulg.;  vos  estis  Aug. 
epist.  106;  vos  unum  estis  in  Christo  .lesu  Ambrosiilster,  SGerm.  Clarom. 
4,1  quanto  tempore]  August,  expos.  Vulg.;  quamdiu  .\mbrosia.ster. 
Hier.  Aug.  — parvulus]  infans  Anon.  de  alcator.  3,4.  4,2  sub  pro- 

curatoribus  est  et  actoribus  Augu.st.  expos.;  sub  tutoribus  et  actori- 
bus  est  Hier.  Vulg.;  sub  curatoribus  et  actoribus  Sedul.;  sub  procu- 
ratores  et  actores  est  agens  Anon.  de  aleat.  3,4.  4,8  cum]  dum 

(V)  Tertull. 
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ESSEMUS  PARÜULI  SUB  ELEMENTIS  HuiuS 
ONUS  PORTABIT  • WMMUNICET  AUTEM  . . 

QUI  CATECIZATUR  UEIIBUM  ET  QUI  SE  CATECIZAT 
IN  OMNIBUS  BONIS  • NOLITE  ERRARE  DS  NON 
SUBSANNATUR  • QUOD  ENIM  SEMINAUERIT  HO 
MO  • HOC  ET  METET  • QUIA  OUI  SEMINAUERIT  IN 
GARNE  SUA  • EX  GARNE  METET  CORRUPTIONE 
QUI  AUTEM  SEMINAUERIT  IN  SIT  ■ DE  SPÜ  ME 
TET  UITAM  AETERNAM  • BONUM  AUTEM  FACI 
ENTES  NON  INFIRMEMUR  TEMPORE  ENIM 
PROPRIO  METEMUS  INFATIGABILES  • ITAQÜE 
DUM  TEMPUS  HABEMUS  • OPEREMUR  QUOD  BO 
NUM  AD  OMNES  MAXIME  AUTEM  AD  DO 
MESTICOS  FIDEI  ■ UIDISTIS  QUALIBUS  LITTE 
RIS  UOBIS  SCRIBSI  MEA  MANU  • QUICUMQUE 
UOLUNT  PLACERE  IN  GARNE  • HII  COGiUNT  UOS 
CIRCUMCIDI  • TANTUM  ÜT  IN  CRUCEM  XPI 


6,5  o.  portabit]  unusquisque  enim  proprium  o.  p.  Auff.  expos. ; 
o.  suum  p.  Vulg.;  suam  sarcinam  p.  Ambrosiaster.  6,6  verlmm] 
Aug.  Hier.;  verbo  Vulg.  6,7  nolite  errare]  n.  seduci  Ambr. ; 
erratis  Tert.  — subsannatur]  Aug.  expos.;  deridetur  Tert.  Cypr. ; irri- 
detnr  Vulg.;  ridetur  SGerm.  Clarom.  6,8  quod]  Tert.  Aug.  expos.; 
qnodcunque  Hier.;  quae  Vulg.  SGerm.  Clarom.  — hoc]  Tert.  Hier. 
Aug.  expos.;  eadem  SGerm.  Clar.  — quia]  Ambr.  quoniam  Vulg.  — 
seminaverit]  Tert.  Aug.  Hier.  Ambrosiaster;  seminat  Zeno,  Ambr.  — 
ex  came]  Aug.;  de  carne  Hier.  Aug.  Vulg.;  de  carne  sua  SGerm. 
Clar.  — seminaverit]  seminat  Zeno,  Ambr.  6,9  bonum]  bene  Tert. 

— non  infirmerour]  August,  expos.;  ne  taedeat  Tert.;  non  fatigemur 
Tert.;  non  deiiciamus  Cypr.  August.  Vulg.  — proprio]  Aug.  expos.; 
suo  Tert.  Cypr.  Aug.  Vulg.  — infatigabiles]  .\ug.;  non  fatigati  SGerm. 
Clar.  6,10  itaque]  Aug.;  ergo  Cypr.  Vulg.  — quod  bonum]  bonum 
Tert.  Aug.;  quod  b.  est  Cypr.  6,11  vidistis]  Aug.  exjws.;  videte 
Vulg.;  ecce  Hil.  Ambr.  6,12  quicumque]  Hier.  Vulg.;  qui  .‘Vug. 
expos.  — cogunt]  Aug.  expos.  Vulg.;  compellunt  SGerm.  Claromont. 

— in  cruce  Aug.  expos.;  crucis  Ambrosiaster,  Hier.  Vulg.  — patian- 
tur]  cruce  Christi  non  fugentur  SGerm.  Clarom. 


6.5.  6 

6.7 

6.8 

6,*.t 

6,10 

6,11 

6,12 
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6.13  PEUSECÜTIÖNEM  NON  PATIANTUR  • NEQU  . 

ENIM  QUI  CIRCÜMCISI  SUNT  • HII  LEGEM  GUS  . . 
DIUNT  • SED  UOLUNT  UOS  CIRCÜMCIDl  UT  IN 

6.14  ÜESTRA  GARNE  GLORIENTÜR  MIHI  AÜTEM  , . 

SIT  GLORIA  RI  NISI  IN  GRUGEM  DNI  NOSTRI  IH  . . . 
PER  QUEM  MIHI  MUNDUS  GRUGIFIXUS  EST  E 

6,iB  MUNDO  • NEQUE  ENIM  CIRGÜMGISIO  ALIQÜ 

NEQUE  PRAEPUTILIM  • SED  NOUA  CREATUR  . . . 

6.16  quigumque  hang  REGULAM  SEGTANT 

SUPER  ILLOS  ET  MISERIGORDIAM  • ET  SUP 

6.17  HEL  DI  • DE  GETERO  LABOREM  NEMO  MIHI  PR  . . . 
TET  • EGO  ENIM  STIGMATA  DNI  IHU  XPI  IN  COJl 
PORE  MPX)  PORTO  • GRATIA  DNI  NOSTRI  IHU  XPI 
CUM  SPÜ  UESTRO  FRATRES  ~ AMEN  » 


EXP  • AD  GALATAS  • INC  • AD  EPHESIOS 

1.1  1 )AÜLUS  APOSTOLUS  IHÜ  XPI  • PER  UO 
i LUNTATEM  DI  ■ SGIS  ET  FIDELIBUS 

1.2  QUI  SUNT  EPIIESI  IN  XPO  IHU  . GRATIA  ÜO  _ 

BIS  ET  PAX  A DO  PATRE  NOSTRO  ET  DNO  IHU  XPO 

6,18  circumcisi  sunt]  Aujf.  expos.  Hier.;  circumciduntur  Vulg. — 
tiii]  hi  Hier.  Aug.  expos.;  ipsi  SGerm.  Clarom.  (avioi);  fehlt  Vnig. — 
6,14  absitj  Cypr.  Hilar.  Ambros.  Hier.  Vulg.  August  ; non  eveniat 
Irenaeus;  non  contingat  Arabr.  — crucem]  cruce  Kirchenväter  und 
Vulgata.  6,15  aliquid  est]  Aug.  expos.  Hier.;  aliquid  valet  Ambr. 
Vulg.;  quidquam  est  Ambrosiaster.  6,16  sectantur]  Aug.  exjws 
SGerm.  Clarom.;  sequuntur  Hier.  Ambrosiaster;  secuti  fuerint  Vulg.; 
obsecundabunt  Hilarius  — misericordiam]  scrib.  misericordia — dei] 
Aug.  expos.  Hilar.  Hier.  Vulg.;  domini  SGerm.  Clarom.  6,17  labo- 
rem  pniestet)  Aug.  expos.  und  de  praedest. ; labores  exhibeat  Hier, 
(melius  in  Graeco  legi);  molestus  sit  Hier.  Ambrosiaster,  Vulg. 

Ad  Ephesios.  1,1  Christi  Jesu  SGerm.  Clarom.  — sanctis]  Omni- 
bus sanctis  Hier.  Vulg.  1,2  qui  sunt  Ephesi]  nach  .sanctis'  Hier.  Vulg. 
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BENEDICTÜS  DS  ET  PATER  DNI  NOSTRI  IHÜ  XPI  i,3 
QUI  NOS  BENEDIXIT  OMNI  BENEDJCTIONE 
SPIRITALl  • IN  CAELESTIBUS  IN  XPO  • SICÜT  ELE  hi 
GIT  NOS  IN  IPSO  • ANTE  MÜNDI  CONSTITUTIO 
NEM  UT  ESSEMÜS  SCI  ET  INMACULATI  • IN 
CONSPECTII  Eins  IN  CARITATEM  • PRAEDES  1.5 

TjNANS  NOS  IN  ADOPTIONEM  FIUORUM  PEPi 
IHM  XPM  IN  IPSUM  SECUNDÜM  I’LACITÜM 
UOLUNTATIS  SÜAE  ■ IN  LAUDEM  GLORIAE  GRA  1,0 
TIAE  SUAE  • IN  QUA  GRATIFICAUIT  NOS  IN  DIüEC 
TIONE  FILIO  SUO  ■ IN  QUO  HABEMUS  REDEMTIO  1.7 
NEM  PER  SANGUINEM  IPSIUS  • REMISSIONE 
. ECCATORUM  • SECUNDÜM  DIÜITIAS  GLORIAE 
. . US  • QUAE  ABUNDAT  IN  NOS  IN  OMNI  SAPIEN  1.8 
. . . ET  PRUDENTIA  • ut  OSTEN DERET  NOBIS_  1.9 

. . MYSTERIUM  UOLUNTATIS  SUAE  • SECUNDU 
. . lAM  ÜOLUNTATEM  SUAM  • QUAM  PRAEPO 
. . . T IN  ILLO  IN  DISPOSITIONEM  PLENITUDINIS  UO 
. . . FORUM  • INST  AURA  RE  OMNIA  IN  XPO 


1|8  omni]  Ambrosiasler,  Sedulius;  in  omni  Hilarius,  Hier.  Vulp. 
August.  — spirituali  Vulg.  — in  Christo  .Jesu  Victorinus,  Sedulius. 
1»4  sicut]  in  quo  Hilarius;  secundum  quod  Victorinus  — elegit]  et 
elegit  Hü.  Cassiod.  — in  conspectu  eins]  in  ip.so  Hil.  Cassiod.:  eoram 
eo  Ambrosiasler.  1,5  praedestinans]  qui  praedestinavit  Hil.  Vulg. — 
adoptionein]  nationem  (?)  SGerra.  Clarom.  1,6  in  laudeni]  Hier. 
Vulg.;  ad  laudein  SGerra.  Clarom.  1,7  habemus]  habuirnus  Irenaeus 
1,8  quae  abundat]  quae  abundavit  August.;  qua  abundavit  Hier.;  quae 
superabundavit  Vulg.  Sedulius.  1,9  ut  ostenderet]  .Augustinus;  ut 
notum  faceret  Hilar.  Vulg. ; iiotum  faeiens  Hier.  — mysterium]  August. 
Hier.  Ambrosiaster,  Vulg.  Sedul.;  sacramentum  Tert.  Hil.  — bonam 
voluntatem]  .August  ; boni  cxistimationem  Tertull.;  bene  plucituni 
Hil.  Hier.  Vulg.  — quam]  quod  Hil.  Hier.  Vulg.  — in  illo]  August.; 
in  eo  Hier.  Vulg.;  in  ipso  Hilarius.  1,10  in  dispositionem]  oder 
in  dispositione  Augustin  {cif  oixoro/tiay);  in  dispensalionera  (dispen- 
satione)  Tert.  Hilar.  Hier.  Vulg.  — plenitudinis]  adimidetionis  Tert 
-Ambrosia-ster  — instaurare]  recapitulare  Tert.  Hier. 
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IN  CAELIS  SUNT  • ET  QUAE  IN  TERRA  IN  IPSO 

1.11  ETI  AM  ET  SORTEM  CONSECUTI  SUMÜS 

DESTINATI  SECUNDUM  PROPOSITÜM  • 

gUI  UNIUERSA  OPERATUR  SECUNDUM  CONSILI 

1.12  UM  UOLUNTATIS  SU  AE  • UT  SIMUS  IN  LAU  . EM 
GLORIAE  EIUS  • QUI  ET  ANTE  SPERAUIMUS  IN 

1.13  XPO  • IN  QUO  ET  UOS  AUDIENTES  UERBUM  UERI 
TATIS  • ElIANGELIUM  SALUTIS  UESTRAE  IN  QUO 
CREDENTES  SIGNATI  ESTIS  SPU  PROMISSIONIS  SCO 


1,11  etiam  et]  Aug.  Vulg.;  et  Ambr.  Hier.  — noa  (nach  et) 
Vulg.  Ambrosiaater  — sortem  consecuti  sumus]  Aug.;  «orte  con«tituti 
sumus  Ambr.;  aortiti  aumua  Ambroaiaster;  Sorte  vocati  aiimua  Hier. 
Vulg.  — qui]  Aug.;  eiua  qui  Hier.  V^ulg.;  tlei  qui  Ambroaiaster  — 
universal  Aug.  Hier.  Ambroaiaster;  omnia  Vulg.  1,12  aimua]  Aug. 
Tert.  Hier.  Vulg.;  easemus  SGerm.  Clarom.  — qui]  SQerm.  Clarom.; 
noa  qui  Tert.  Hier.  Vulg.  Aug.  — et  ante]  ante  Hier.  Vulg.;  j)rae- 
speraviinua  Tert.  1,13  auclientea  verbum]  Aug.  SGerm.  Clarom.; 
audito  verbo  Irenaeus,  Hier.;  cum  audissetis  .sermonem  Tert.;  cum 
audiasetia  verbum  Vulg.  Ambroaiaster  — credentes]  Aug.  Iren.  Ambr.; 
et  ci-edentca  Hier.  Vulg.;  credidistis  et  Tertull. 
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Anhang. 

Neue  Bruchstücke  des  Evangelium  Palatinum. 

In  der  VallicelHana  zu  Rom  befinden  sich  unter  der 
Signatur  U.  66  zu  einem  Fascikel  vereint  drei  Pappbände 
in  4®  und  einige  lose  Blätter  mit  folgenden  Aufschriften : 
1.  Evangelium  secunduni  Matthaeum  versionis  antiquae  It'ilae 
Godicis  Tridentini.  2.  Evangelium  secunduni  Joanneni  anti- 
quae Italae  versionis  ex  eodem  Codice  exscriptum.  3.  Evan- 
gelium secundum  Lucam  antiquae  Italae  versionis  ex  codice 
Tridentino  exscriptum.  4.  Collatio  imperfecta  praecedentis 
codicis  Evangelii  secundum  Lucam  cum  Vulgata  versione 
facta  a Vincentio  de  Regibus.  Der  ‘codex  Trideutinus’  ist 
identisch  mit  dem  jetzt  in  der  Wiener  Hof  bibliothek  (Nr.  1185) 
befindlichen  Purpurcodex  der  Evangelien,  herausgegeben  von 
Tischendorf,  Evangelium  Palatinum  iueditura,  Lipsiae  1847. 
lieber  die  Herkunft  dieser  Handschrift  wusste  Tischendorf 
(p.  X)  nur  zu  sagen,  dass  sie  nach  1800  nach  Wien  ge- 
kommen .sei.  Herr  Dr.  A.  Göldlin  v.  Tiefenau,  Gustos  der 
Hofbibliothek,  hatte  die  gro.sse  Güte,  mir  die  Ergebnisse 
seiner  Ermittelungen  über  die  Schicksale  der  Handschrift 
luitzuteilen.  Darnach  kam  sie  e secretiori  tabulario  episco- 
pali  von  Trient  mit  anderen  Tridentiner  und  den  Salz- 
burger Handschriften  aus  Salzburg  an  das  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchiv  in  Wien  und  von  da  im  November  1800  an  die 
Hofbibliothek.  Dort  lag  sie  lange  unbeachtet,  so  dass  über 
ihren  Be.stand  zur  Zeit  der  Uebernahnie  nichts  bekannt  ist. 
Im  Juli  1702  war  der  Godex  von  Trient  aus  an  Giuseppe 
Bianchiui,  den  bekannten  Herausgeber  des  Evangeliarium 
1893.  Pliilos.-pliUol.  u.  hiat.  CI.  2.  19 
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((iiadniplex,  nach  Rom  versandt  worden;  wann  und  wie  er 
wieder  nach  Trient  zurückf^elangte , ist  nicht  bekannt.  — 
Im  Jahre  17(52  ist  auch  das  Apographiim  in  der  Vallicel- 
liana  angefertigt.  Die  Angabe  des  Schreibers  ist  wahr- 
•scheinlich  mit  den  Markusfragmenten  verloren  gegangen, 
aber  die  Schrift  ist  dieselbe  wie  in  der  unter  U.  64  an  der 
Vallicelliana  befindlichen  Abschrift  des  Vindobonensis  1235, 
welche  als  apographum  . . . de.scriptum  a Jos.  Martines  a.  1762 
bezeichnet  ist. 

Die  Abschrift  tJ.  66  ist  also  eine  für  G.  Bianchini  in 
Rom  angefertigte  Copie.  Bianchini,  der  1764  starb,  ver- 
wertete sie  nicht  mehr,  aber  .sie  ist  offenbar  identisch  mit 
dem  von  .4revalus  in  seiner  .Ausgabe  des  Juvencus  (Rom  1792), 
p.  253  erwähnten  apographum  eines  Evangeliarium  vetustis- 
simum  Tridentinum,  aus  welchem  er  zu  Juvenc.  III  143. 
242.  262.  297.  368.  394.  405.  442.  448.  612.  620.  632. 
IV  75.  104.  122.  132.  318.  329.  331.  413  eine  Anzahl 
Stellen  aus  Matthaeus,  Luciis  und  Johannes  in  genauer  IJeber- 
einstimmung  mit  der  Abschrift  in  der  Vallicelliana  anführt. 
Die  Aenderungen,  die  der  .\bschreiber  Matth.  17,27  vor- 
nahm (adfer  für  adfert  und  in  illo  für  in  illnni)  finden  sich 
auch  in  dem  Citat  bei  Arevalus  zu  Juv.  III  394.  Dem 
gegenüber  kann  die  Einfügung  von  tibi  vor  istud  in  der 
Stelle  Matth.  16, 22  (bei  .Arevalus  zu  Juv.  III  297)  nicht 
ins  Gewicht  fallen.  — Für  die  Identität  des  apograjihum  des 
Arevalus  mit  dem  Bianchini’.schen  spricht  auch  die  Angabe 
des  Arevalus:  ‘Apographum  huius  Evangeliarii  exemplar 
mecum  perhunianiter  communicavit  cl.  praesul  Simon  de 
Magistris,  episcopus  Cyrenensis.’  De  Magistris*)  aus  dem 

1)  Fratjiiiente  aus  Lucaa  und  Marcus,  zuletzt  herausgegeben  von 
.1.  Oelsheim,  (’odex  Vindol)onensis,  Lipsiae  1885. 

2)  Die  folgenden  Notizen  über  de  Magistris  und  Vincentius  de 
Ilegibus  verdanke  icb  den  freundlichen  Bemriliungen  von  Dr.  .loh. 
Tschiedel  in  Korn. 
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Convente  der  Filippini,  zu  dem  die  Vallicelliana  gehörte, 
hatte  die  Manuskripte  des  Francesco  Bianchini,  Bibliothekar 
an  der  Vallicelliana  und  Oheim  des  G.  Bianchini,  erworben, 
darunter  eine  von  Vincentius  de  Ilegibus‘)  geschriebene  und 
mit  Noten  versehene  Copie  des  Chigianischen  Codex  des  Daniel, 
zu  der  G.  Bianchini  eine  Vorrede  geschrieben  hatte.  De  Magi- 
stris  veröffentlichte  sie  unter  seinem  Namen;  Daniel  secuu- 
dum  Septuaginta  ex  Tetraplis  Origenis  . . . Romae  1772.*) 
So  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  die  für  Bianchini 
gefertigte  Copie  des  Evangeliarium  Tridentinum  auf  de  M<agi- 
stris  überging  und  von  diesem  an  Arevalus  geliehen  wurde.*) 

Die  Abschrift  ist  wie  das  Original  in  zwei  Columnen 
geschrieben,  aber  der  Schreiber  hat  die  Zeilenzahl  vermindert. 
Joh.  8,  21 — 32  (p.  145.  146  Tischendorf)  ist  durch  Ueber- 
schlagen  eines  Blattes  ausgefallen.  Schreibfehler  und  Au.s- 
lassungen  sind  häufig,  aber  Vincentius  hat  die  Abschrift  mit 
dem  Original  verglichen  und  an  115  Stellen  das  Richtige 
einge-setzt;  nur  an  einigen  wenigen  Stellen  -sind  Schreibfehler 
unverbessert  geblieben.*)  Die  Orthographie  des  Originals  ist 
stillschweigend  geändert,  so  Jesus  für  ihs;  ceciderunt,  adpre- 
hendit  für  caeciderunt,  adpraehendit;  coelis  für  caelis;  aliud 

1)  Vincenzo  del  Re,  seit  4.  Sept.  1784  Scrittore  di  Ebraico  an 
der  Vaticana,  gestorben  bald  nach  1772. 

2)  Vgl.  L'epistolario  di  Monsign.  Francesco  Bianchini  Veronese, 
Memoria  ed  indici  di  Enrico  Celani,  Venezia  1880,  p.  8. 

3)  Damit  erledigt  sich  die  Vermutung  von  Hort  (Academy  XVIll, 
117  f.,  14.  Aug.  1880),  dass  die  von  Arevalus  benutzte  Abschrift  von 
Bonelli  herrühre.  Arevalus  (zu  Juv.  III  143)  spricht  ja  auch  nur  von 
einer  Beschreibung  des  Codex  von  Bonelli,  datiert  vom  11.  Mai  1762, 
die  mit  dem  Codex  von  Trient  nach  Rom  ging  und  jetzt  verloren  ist. 

4)  Dass  Vincentiu.s  der  Correktor  war,  ergiebt  sich  aus  der 
Schrift,  die  mit  der  in  der  'collatio’  übereinstimmt.  — Die  collatio 
erstreckt  sich  nur  auf  Luc.  18  und  19,  1 — 39  und  enthält  Lesarten 
des  Cantabr.,  Corbei.,  Colbert,,  aus  Cyprian,  Augustin,  Ambrosius, 
Lucifer,  Orosius,  Vigilius  Taps. 

19* 
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für  aliut;  thesauro  für  thensauro;  dimisit  für  dismisit  etc.; 
die  Dativform  altero  ist  in  alteri  geändert  u.  a. 

Die  Abschrift  ist  dadurch  von  Bedeutung,  dass  sie  zwei 
Blätter  enthält,  die  der  Handschrift  heute  fehlen  Fol.  5 = 
Fol.  2 der  Hs.  und  Fol.  11  = Fol.  7 der  Hs.;  h’ol.  10  der 
Abschrift  ist  leer),  ein  drittes  (Fol.  6 = Fol.  3 der  Hs.) 
war  zur  Zeit,  als  die  Abschrift  genommen  wurde,  erheblich 
weniger  verstümmelt  als  heute.  Das  erste  Blatt  (Matth.  13, 
13 — 23)  kam  später  in  Irland  zum  Vorschein;  der  Bev. 
J.  H.  Todd  veröffentlichte  den  Text  d es  Blattes,  das  er  einige 
.Jahre  vorher  in  Dublin  gekauft  hatte,  in  den  Proceedings 
of  the  royal  Irish  Academy.  Vol.  III,  Nr.  fiO.  Dublin  1847, 
p.  374 — 381.  .Jetzt  befindet  es  sich  in  der  Bibliothek  des 
Triuity  College  in  Dublin;  ein  Fac.simile  giebt  T.  K.  Abbott. 
Par  palimpsestorum  Dublinensiuni.  The  Codex  rescriptus 
Dublinensis  of  St.  Matthew’s  Gospel  (Z),  fragments  of  the 
book  of  Isaiah  in  the  LXX  version,  fragment  of  the  Codex 
Palatinos,  Dublin  1880.  Jedoch  wird  es  erwünscht  sein, 
wenn  der  Text  hier  nochmals  wiederholt  wird.  Die  Zeilen- 
einteilung der  .\bschrift  ist  beibehalten,  die  Zeilenenden  des 
Originals  sind  durch  / bezeichnet,  eben.so  auf  Fol.  (5  die 
Enden  der  in  der  Handschrift  heut  noch  erhaltenen  Zeilen. 
Die  Abweichungen  von  dem  Facsiinile  bei  Abbott  und  in 
dem  heut  noch  vorhandenen  Teile  von  Fol.  6 vom  Original 
sind  unten  angemerkt,  die  heute  im  Original  verlorenen 
Zeilen  von  Fol.  0 sind  gesperrt  gedruckt,  meine  Ergänzungen 
durch  cursive  Schrift  hervorgehoben. 
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Vallic.  U.  66.  Fol.  5^ 


et  audicntcs  non  / audiarit  / 
nc  intcliigant  / ne  quan 
do  con/vertant  se.  / 

et  tune  replebi/tur  in  eis 
prophi/tia  Eseiae  diccn/tes: 
Vade  et  die  / populo  huie  Au/ 
ditu  audietis  / et  non  intellc/ 
gitis  et  viden/tes  videbitis 
et  / non  videbitis.  / Ingrassa 
tum  I est  enim  eor  / popu 
li  huius  et  / auribus  gra 
vijter  audierunt 


2 intellegant  5 profitia 

Fol. 

bum  regni  / et  non  intel 
le/git  venit  malus  j et  ra 
pit  quod  / scminatuin 
est  / in  eorde  eins:  / bie 
CSt  iuxta  viam  / semina 
tus.  Su|per  autem  pc/ 
trosa  semi/natus  hie 
est  / qui  audit  ver/bum 
et  cum  / gaudio  susci/pit 
illum  et  non  / liabcns  ra 
di/cem  in  se,  sed  / est  tem 
poralis:  / 

facta  autem  an/gustia 
aut  per  / 


6 super]  per  Vincentins,  wohl 
weil  per  iin  Original  die  neue  Zeile 
begann.  6 petrosam 


et  oculos  eo/rum 
ingrava  / ne  conver 
tant  / sc  et  sanem  eos.  / 

Vestrae  autem  / beatae 
aures  j et  oculi  vestri  / 
qui  vident.  Amen  / 
dico  vobis  quo/niam 
multi  pro/phetae 
et  iusti  / cupierunt 
vi/dere  quae  vide|tis  1 0 

et  audire  / quae  au 
ditis  et  / non  audierunt.  / 

**  Vos  autem  audite  / pa 
rabolas  se|minantis. 

Om|nis  qui  auilit  ver  1 .5 

5 e oculi  8 profeUie 


secutione  / propter 
verbum  / continuo 
scan/dalizatur.  / 

Qui  autem  in  spi/nis 
seniinatur  / hie  est  ö 

qui  audit  / verbum  et 
solli/citudo  saeculi  / 
et  divitiaruni  / vo 
luntas  suf/fücat  ver 
bum  / et  fit  sine  fru  10 

c/tu.  / 

In  tcrrain  autem  / bunam 
qui  senii/natus  est 
hie  est  / qui  audit  ver/ 
bum  et  intelle/git  lö 

tune  facit  / 

1 persecutionem  10  fructum 
12  bona 
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Kol.  (K  = j). 

aliut  centensiminn 
aliiil  sexagcnsinium 
aliut  triccnsimum 

Aliaiii  vis  iiitulit  |i!i 
rabolnni  tliccns:  Sitni 
lo  Ost  rognuni  caelo 
rum  h o m i n i q u i so 
minnt  in  agro  suo 
l)onum  / senicn.  Et  tlo 
r/iiiiontibus  lio/minilnis  vioiit/  itii 
micus  ot  / sominavit 
xi/.a/nia  in  medio  / tri 
tiei  et  nbiit.  / 


1 log.  eis.  10  hominibus  atld. 
ViuoeiitiuB 

Kol.  0''  = p. 

JUxil  eia  n o n 
ne  forte  cum 
culligilis  zi/.ania 
cradicetis  et  triticum. 

®®Sed  sinito  utraque 
crescere  et  eum  vone 
rit  ternpus  messis 
dicite  messoribus; 

Colli gite  primum  zixu 
nia  ot  facite  matii/ 
pulos  et  igni  / crementur  / 
triticum  vero  j in  horreo 
meo  / repoiiite.  / 

Aliam  purabolam  j locutus 
ost  eis  / 


Chvtite  vom  6.  Mai  1893. 

5 Ti.schendorf. 

*®Post(/iwm  aiitcm  crc 

visset  licrbn  et  fruc 

tum  f ecisset 

tune  apparue 

niiit  ct  zizmna.  o 

*’Et  accesserunt  ser 

vi  ad  j)atreni  fami 

lias  dicontes:  Domi 

ne  n 0 n n e b o n u m 

seinen  seminasti  / agro  10 

tuo  linde  / ergo  habet 

/.i/.aniay  / 

***  (iuibus  ait:  inimi/cus 
homo  hoc  / fecit.  / 

Dicunt  ei  servi  vis/imus  1 .ö 
et  colligi/mus  illaV  j 


I)  Ti.scliendort'. 

Simile  e^t  regnum 

caelorum  gram  si 

nai>is  quod  acci/uens 

homo  semhuwit  in 

agro  suo.  Kt  cum  mi 

n o r s i t o m n i b u s so 

minibus  seminibus 

cresccns  maior  fit 

Omnibus  h o 1 e r i b u s 

et  fit  arbor  / ita  ut  10 

aves  caeli  j mancant 

in  / ramis  eins.  / 

Aliam  parabolam 
dixit  illis:  Simile  j 
est  regnum  cae/lo  1 5 

rum  fermento  / 

10  ita  fehlt  11  baves 
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Fol.  \l\ 

(Evangelium  secundum  Matthaeuin.) 


(litico  et  datum  est 
|)UolIae  puclla  autom 
jHTtuIit  iiiutri  suae. 

*-  Et  accosserunt  discipuli  eius 
et  tulerunt  cadaber  et  se 
policriint  illud  et  venerunt 
et  renunciaverunt  ad 
Jei-uiii. 

Cum  audisset  autem  Jesus 
seeessit  inde  in  navi  in 
loeum  desertum  singu 
Iuris  et  euni  uudissent  tur 
bae  secutae 


sunt  eum  podestracs 
a civitatibus. 

“Kt  exivit  et  vidit  turbain 
inultam  ot  commotus 
est  super  eos  et  cura  ö 

vit  inbrinos  eoruin. 

“ Cum  sero  autem  factum 
esset  aecesscrunt  dis 
cipuli  ad  eum  dicentes: 
Desertus  est  locus  liic  10 

et  hora  iam  [irueteri 
ta  remittamus  turbus 
ut  euntes  in  castella  emant 


Fol.  U\ 


sibi  escus. 

“ lllo  autem  dixit:  Non  habent 
causam  irc  dato  illis 
vos  manducare. 

'"Aiunt  ad  illum:  Non  ha 
bemus  nos  hic  nisi  ijua 
tuor  panes  et  duos  pisces. 
“Ille  autem  dixit:  Adferte 
illos  mihi.  Et  iussit  tur 
bas  recumbere  in  her 
bis  et  accepit  quincpie 
jtaues  et  duos  pisces  et 
aspiciens  in  caelum 

6 quatuor]  quinque  corr.  Vin- 
centius. 

Hrcslau. 


benedixit  fregit  et 
dedit  discipnlis  suis 
et  disciimli  turbis. 

Similiter  de  piscibus. 

Et  manducaverunt  ■’> 

omnes  et  satiati 
sunt  et  tulerunt 
id  (juod  superfuit 
fragmentorum  XII 
cophinos  plenes.  (Jui  10 

manducabant  autem 
erant  ((uinque  niilia 
hominum  exceptis 
pueris  et  mulieribus. 


Hugo  Linke. 


Digitized  by  Google 


Historische  Classe. 


Sitzung  vom  6.  Mai  189S. 

Herr  Quid  de  hielt  einen  Vortrag: 

„Untersuchungen  zur  Geschichte  des  Rheini- 
schen Bundes  von  1254.“ 

Derselbe  wird  in  den  Denkschriften  veröffentlicht  werden. 


Herr  Freiherr  v.  Oefele  hielt  einen  Vortrag: 

„Vermisste  Kaiser-  und  Königsurkunden  des 
Hochstiftes  Eichstätt.“ 

Sprach  ich  im  Vorjahre  die  Vermuthung  aus,  von  den 
älteren  Eichstätter  und  Herriedener  Diplomen  sei  die  Mehr- 
zahl nicht  in  der  Urschrift  überliefert,  so  kann  ich  mich 
heute  etwas  bestimmter  fas.seu.  Bis  zum  Ende  des  eilften 
.Jahrhunderts  gerechnet,  ist  ungefähr  der  vierte  Theil  der 
Originalien*)  dahin  gekommen,  wohin  di&selben  gehören  — 
in  das  bayerische  allgemeine  Reichsarchiv. 

Hier  aber  fand  ich  mittlerweile  ein  altes  Repertorium 
des  Eichstätter  hochfürstlich  bischöflichen  Archives,  aus 
Laden  - Repertorien  ziusammengestellt , welche  zumeist  den 

1)  Kegesta  imperii  I.  1,  No.  1770,  1858,  1992,  2047;  Stumpf 
No.  1053,  1280,  2439,  2541,  2823,  2907. 
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Jahren  1734  und  1735  entstammen.  Das  Repertorium  über 
die  Lade  .Donationes  imperiales  huebarum,  mansorum,  man- 
cipiorum  eorumque  confimiatioues  permutationum  et  con- 
cambiorum,  id  est  Tausch  und  Wexel  der  Güther,  Huben 
und  Jauchert*,  im  Jahre  1735  verfasst,  führt  neunundzwanzig 
Kaiser-  und  Königsurkunden  von  831  bis  1055  auf,  von 
denen  es  achtzehn  ausdrücklich  als  Originalien  bezeichnet. 
Das  im  selben  Jahre  aufgenommene  Repertorium  über  die 
Lade  »Kayserliche  Privilegia“,  sowie  die  Ladenrepertorien 
»Greding*,  »Weissenburger  Wald“  und  »Jagen,  Holtz  und 
Wildfuhr“,  alle  vom  Jahre  1734,  verzeichnen  noch  acht 
Originaldiplome  von  889  — 1091.  Diese  einzelnen  Repertorien 
sind  nun  gerade  nicht  musterhaft.  Ihre  regestenartigen  Vor- 
träge lassen  zuweilen  das  Nöthigste  vermissen,  hie  und  da 
scheinen  nur  Dorsualien  abgeschrieben.  Die  Ortsnamen  sind 
nicht  durchweg  richtig  gegeben.  Am  Schlimmsten  ist  die 
Chronologie  behandelt.  Monat  und  Tag  der  Ausstellung 
werden  nirgends  bemerkt,  unter  den  Jahresdaten  finden  sich 
Unmöglichkeiten.  So  wird  die  Urkunde  Konrads  I.  vom 
Jahre  912  in’s  Jahr  1012  versetzt!  Urkunden  eines  Königes 
Ludwig  sollen  von  913,  917,  918,  919  und  932  sein;  es 
sind  Urkunden  Ludwigs  des  Frommen  und  Ludwigs  des 
Deutschen,  welchen  die  Datirung  nach  dem  Incarnations- 
jahre abgeht.  Wie  es  scheint,  kannte  der  Archivar  von  den 
Karolingern  dieses  Namens  keinen  anderen  als  Ludwig  das 
Kind.  Ihm  schrieb  er  de.sshalb  auch  die  Urkunden  zu,  welche 
von  Ludwig  dem  Frommen  in  seinem  19.  Regierungsjahre, 
von  Ludwig  dem  Deutschen  im  17.  und  18.  Regierungsjahre 
seines  Vaters,  ferner  in  seinem  13.  und  32.  Regierungsjahre 
ausgestellt  wurden;  und  indem  er  diese  Regierungsjahre  dem 
ersten  Incarnationsjahre  der  Regierung  Ludwigs  des  Kindes 
(900)  zuzählte,  kamen  jene  falschen  Jahresdaten  heraus. 

Das  Ordinariats -Archiv  zu  Eichstätt  hat  einen  Papier- 
kodex in  Quart,  welcher  im  Jahre  1699  dem  Pfarrer  Hart- 
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mann  in  Abenberg,  später  dem  Jesuiten  J.  B.  Planck  ge- 
hörte, der  ihn  iin  Jalire  1750  verschenkte.  Sein  Hauptinhalt 
besteht  aus  biographischen  Arbeiten  über  die  Bischöfe  und 
die  Heiligen  Eich.stätts,  zum  Theile  von  obigem  Hartraann 
verfasst,  und  einer  Beschreibung  der  Eichstätter  Diözese. 
Ungefähr  in  der  Mitte  des  Kodex  hat  ein  späterer  Besitzer, 
der  noch  1781  lebte  und  sehr  zierlich  .schrieb,  leere  Blätter 
(Bl.  73  — 90)  dazu  benutzt,  um  die  „Copia  einer  alten  Ver- 
zeichnis der  im  .Archiv  vorhanden  gewesnen  Diplomen“,  dann 
ein  „Verzeichnis  der  Documenten  und  Diplomen,  die  in  des 
Herrn  von  Falkenstein  Codice  diplomatico  antiquitatum  nor- 
gaviensium  zu  linden“  einzutragen.  Für  die  „Copia  ii.  s.  w.*, 
die  allein  uns  interessirt,  standen  dem  Ungenannten  drei  Ver- 
zeichni.s.se  zu  Gebote,  welche  sämmtlich  „wenigstens  der  Schrift 
nach“  aus  dem  10.  Jahrhunderte  stammten.  Ihrem  Inhalte 
nach  deckten  sie  sich  nicht  völlig,  auch  waren  sie  zum  Theile 
fehlerhaft  und  flüchtig  geschrieben.  Aus  diesen  drei  Ver- 
zeichnissen*) nun  hat  der  Unbekannte  eine  Zusammenstellung 
gemacht,  welche  zunächst  den  Inhalt  des  besten  derselben 
aufführt,  dann  in  Noten  die  Varianten  der  übrigen  mittheilt. 
Unübersichtlich  und  wenig  kritisch,  bildet  das  Elaborat,  so- 
lange uns  nicht  die  sämmtlichen  Urkunden  .selbst  vorliegen, 
dennoch  eine  Quelle  von  AVerth.  Freilich  auf  das  Tiefste 
ist  die  Art  zu  beklagen,  wie  die  Stücke  verzeichnet  wurden. 
Denn  vom  sachlichen  Inhalt  hören  wir  nicht  das  Geringste, 
in  der  Regel  wird  nur  das  Schlussprotokoll  — Signumzeile, 
Rekognition,  Datum  und  Apprecatio  — neb.st  einer  Siegel- 
bemerkung gegeben,  ganz  vereinzelt  kommen  dazu  die  In- 
vocatio  und  Intitulatio  und  einige  Worte  der  Arenga.  Eine 
solche  Verzeichnung  mochte  früheren  Archivaren  praktisch 
erscheinen , der  Historiker  steht  mit  Bedauern  Bruchstücken 

1)  Die  genauere  He.schreihung  derselben,  welche  im  Kodex 
Bl.  86' — 87  steht,  glaube  ich  als  hier  unerheblich  übergehen  zu 
dürfen. 
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gegenüber,  die  zunächst  nur  für  diis  Urkundenwesen  und  das 
Itinerar  Bedeutung  haben. 

Allerdings  für  die  Mehrzahl  dieser  Urkundentheile  liegen 
uns  Urkunden-Elditionen  vor.^)  Da  sie  aber  nicht  stets  auf 
Grund  der  Originale,  sondern  zumeist  nach  fehlerhaften,  auch 
unvollständigen  Kopien  gemacht  sind,  dient  das  Verzeichniss 
hie  und  da  zur  Ergänzung  und  Korrektur.  So  lautet  hie- 
nach  für  die  Urkunde  Ludwigs  des  Deutschen  vom  5.  Ja- 
nuar 831  die  Signumzeile:  Sigmim  (M.)  Hludouiiici  glorto- 
sissimi  regis,  die  Rekognition : Adalleodus  diaemms  ad  vicem 
Gauzheldi^)  recognovi  und  das  Monats-  und  Tagesdatum : 
nonis  Januariis.  Die  Urkunde  Arnulfs  vom  11.  März  890 
hat  in  der  Signumzeile:  Signum  Arnolß  (M.)  imperatoris, 
als  Rekognition  : Engilpero  notarius  ad  vicem  Diothmari 
archicappeUoni  recognovi.  Die  Urkunde  desselben  vom  5.  Mai 
895*)  ist  mit  der  Signumzeile:  Signum  domini  Arnulß  (M.) 
regis  invictissimi  und  mit  der  Rekognition : Ernustus  can- 
ccllarius  ad  vicem  archicappellani  recognovi  versehen,  neben 
welcher  ein  Rekognitionszeichen  steht. 

Wo  wir  hingegen  auf  noch  unbekannte  Urkunden  .stossen, 
da  erübrigt  nur,  im  Repertorium  und  im  Verzeiehnis.se  das 
Zusammengehörige  zu  ermitteln.  Das  ist  mir,  wie  ich  glaube, 
in  den  meisten  Fällen  gelungen  ; nur  einige  Male  sind  für 
eine  Urkunde  zweierlei  Schlussprotokolle  möglich,  und  ein 
Mal  steht  für  zwei  Urkunden  vom  nämlichen  Jahre  nur  ein 
einziges  Schlussprotokoll  zur  Verfügung.  Ich  lasse  nun  die 
Ergebnisse  folgen : voran  steht  diis  älteste  Schlussprotokoll, 
zu  dem  ich  keine  Spur  eines  Urkundentextes  fand. 

1)  Rejjesta  imperii  I.  1,  No.  872,  873,  1305,  1735,  1770,  1701, 
1855,  1858,  1902,  1932,  1992,  2014,  2047;  Stumpf  No.  1053,  1280,  2436, 
2439,  2466,  2544,  2823,  2907;  die  Urkunden  Ludwigs  des  Deutschen 
vom  5.  Januar  831  und  Arnulfs  vom  11.  Mürz  899,  welche  ich  in  den 
Sitzungsberichten  dieser  Claase  1892,  S.  125  — 128  herausgab. 

2)  So  statt  Gauzbeddi. 

3)  R.  i.  I.  1,  No.  1855. 
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I. 

828,  20.  Auguat. 

Signum  Illudouuici  (M.)  aerenissiiiii  impcratoris. 

Signum  IJlodiarij  (M.)  gloriosisaimi  augusti. 

Adalulfus  diaconus  ad  viccm  Fridugisij*  recognoyi. 

Data  xiij  KI.  Soptembris  anno  Christo  propitio  xv  im- 
]>erii  domni  Illudouuici  serenissimi  impcratoris  et  lllodiarij  au- 
gusti  vi  indict.  vi*’  actum  Thoodonis  villa  palatio  regio  in  dei 
nomine  feliciter  amen. 

Sigillo  transßxo  cum  imaginc 
tonsi  capite.  Christe  protege 
Hludovicum  Imperatorcm. 


II.  III. 

8-16,  3.  September.  847,  11.  Juni. 

Ludovicus  rex  concedit  pleno  jure  Briwino  centum  mansos 
juxta  fluviuin  Valchau.  Ao.  913. 

Orig.  - Donations  vnd  respective  Confirmations  Brieff  de 
ao.  913.,  tenore  cuius  rex  Ludovicus  duos  pagos  (quorum  vo- 
cabula  sunt  Ginwag  et  Widinwang  sive  Swalafeld)  monasterio 
Hasenried  concessos  et  traditos  contirmavit  simulque  praefatum 
inonasterium  ac  illius  ingenuos  servosque  a publicis  Judiciis  et 
judiciaria  potestate  immunivit. 

Signum  domni  Illudouuici  (M.)  gloriosissimi  regis. 

Comeatus  notarius  ad  viccm  liadlaici  recognovi. 

Data  iij  non.  Septem,  anno  Christo  propitio  xiij  regui 
domni  Illudouuici  serenissimi  regis  in  orientali  Francia  indic. 
V i i j actum  Ileganesburg  civitate  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

Garet  sigillo  <iuod  fuit  appen^um. 

Signum  domni  Illudouuici  (M.)  gloriosissimi  regis. 

Comeatus  notarius  ad  vicem  Radlaici  recognovi. 

Data  i i i j idus  Junias  anno  Christo  propitio  xiij  regni 
domni  Illudouuici  serenissimi  regis  in  orientali  Francia  indic. 
i X actum  ßeganesburg  civitate  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

Sigillo  transßxo. 


® jndugmj  Ils.  vi  in  der  Hs.  undeutlich. 
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IV. 

864,  2.  November. 

Concambium  sive  perrautatio  cpiscopi  Ambrici  RegincnHis 
«*t  cpiscopi  Ottgarii  ccclesiae  Eystettensis  in  loco  Zuillingoii 
ct  ad  Mamingon  et  ad  Ustcrlingon  una  cum  20  niancipiis  con- 
brrnata  a rege  Ludovico.  Anno  932. 

C.  In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis.  Illudouuicus 
dirina  favente  gratia  rex.  Si  enim  etc. 

Hebarhardus  notarius  ad  vicem  Griinaldi  archicappellani 
rocognovi. 

Data  i i i j non.  novemb.  anno  Christo  propitio  x x x i j 
regni  domni  Illudouuici  serenissimi  regis  in  orientali  Francia 
regnante  indic.  xij  actum  Reganesburg  civitate  regia  in  dei 
nomine  feliciter  amen. 

Sigillo  transßxo  cum  imagine 
iraperatoris,  cuiua  scriptura  in 
cirenmferentia  ita  sonat:  Hlu- 
dowicus  Kex. 


V. 

889,  28.  Mai. 

Idem  rex  Arnolphus  tradit  vasallo  Perchtolf  vocato  in  locis 
Tarschusa  et  Outteshusa  huebas  o cum  mansis  et  niancipiis 
utriusque  sexus,  domibus  caeterisque  aedificiis,  canipis,  terris, 
agris,  pratis,  paseuis,  silvis,  aquis,  molendinis,  piscationibus. 
reditibus  etc.  Anno  889. 

Signum  domni  Arnolfi  (M)  mitissimi  regis. 

Ernustus  notarius  ad  vicem  arcliicappellani  recognovi. 

Data  V Kl.  Junij  anno  incarnationis  domini  d c c c Ixxxvi  i i j 
indictionum  v i j anno  regni  Arnolfi  serenissimi  regis  i j actum 
in  loco  Felda  nominato  juxta  flunien  Pagniza  in  dei  nomine 
feliciter  amen. 


VI. 

891,  6.  März. 

Donatio  regis  Arnolphi  facta  Megingozo  Erchanboldi  epis- 
copi  Eystetonsis  vasallo  in  villa  Phaldorf,  Harolanta,  Santha- 
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rolanta  cum  pcrtinentiis,  quao  iintca  in  potcstate  Curinri  Agni* 
fucro.  Ao.  881. 

Signum  domni  Arnolfi'*  (M.)  scrcnissimi  rcgis. 

Kngilpcro  notarius  ad  Ticem  Thcotmari  archicappcilani 
rccognovi  (Rckognitionszeichen). 

Sine  sigillo. 

Data  ij  non.  Mar.  anno  incarnat.  domini  dccclxxxxj® 
anno  regni  iiij  domni  Arnulfi  screnisairni  rcgis  indiction. 
vij  actum  Franconofurt  palatio  regio  in  dei  nomine  fclicitcr 
anien. 


VII. 

!t03,  2.  .luli. 

Orig.-Diploma  de  anno  908.,  tenoro  euius  Ludovicus  rex 
episcopo  Erchanboldo  4 servos  cum  liberis  et  uxoribus,  item 
Varcnbach  et  Zenna  in  doniinatu  comitis  Lupoldi  et  I’oponis 
trndi<lit.  In  2 i)lo. 

Signum  domni  Illudouuici  (M.)  gloriosi.ssinii  rcgis. 

Ernustus  canccllarius  ad  vicein  Thcotmari  archicapi)cllani 
rccognovi. 

Data  vi  nonas  Jul.  anno  incarnationis  domini  dcccciij 
indic.  vj  anno  autem  regni  domni  Illudouuici  iiij  actum  Ta- 
re.sse  fclicitcr  amen. 

Signum  domni  Illudouuici  (M.)  serenissimi  rcgis. 

Ernustus  canccllarius  ad  viccm  Thcotmari  archicappcilani 
rccognovi. 

Data  vi  non|arum]  Jul|iaruiti|  die  anno  incarnationis  do- 
mini dcccciij  indic.  vi  anno  vero  ri'gni  domni  Illudouuici 
rcgis  iiij  actum  Tarcssc"  foelicitcr  amen. 


VIII. 

906,  8.  April. 

Idem  rex  [Ludovicus]  donat  aliquos  servos  episcoj)0  Er- 
chanboldo. De  anno  900. 

Signum  domni  Illudouuici  (M.)  gloriosissimi  rcgis. 

* So  statt  ramere  rcgie'f  Arnulfi  anderes  Verzeichniss. 

' Zuerst  (/ c cc/.r.rj^. 
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Engilpcro  notarius  ad  vicem  Thootmari  archicappollani 
rocognovi. 

Data  vi  idus  Ap.  anno  domini  dccccvi  indictione  viij 
anno  regni  pii  rogis  Hludouuici  v i j actum  Kagancsburg  in 
dci  nomine  felicitcr  amen. 

Sigillo  transfixo. 


IX.  X. 

907,  18.  Milrz,  29.  Oktober.  ■ 

Donatio  regis  Ludovici  super  variis  bonis  et  loeis,  quam 
genitrici  suae  fecit,  et  cui  »orores  suas  snb.stituit.  Anno  907. 

Signum  domni  Mludouuici  (M.)  serenissimi  regis. 

Ernustus  cancellarius  ad  vicem  Theotmari  archicappellani 
recognovi. 

Data  .\T  Kl.  april.  anno  incarnationis  domini  dccccvij 
indict.  X anno  vero  domni  Hludouuici  regis  viij  actum  in  loco 
Furt  dicto  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

Sigillo  trangfixu. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  serenissimi  regis. 

Ernustus  caucellarius  ad  vicem  Piligrimi  archicappellani 
recognovit. 

Data  iiij  Kl.  Novem.  anno  incarnationis  domini  dccccvij 
indictione  xi  anno  autem  regni  domni  Hludouuici  viiij  actum 
Fninckonofurt  feliciter  in  dei  nomine  amen. 

Sigillo  transfixo  cum  imaginc,  te- 
net  ex  utraque  sceptnim  et  super 
ipsuni  8crii)tum  in  ejus  circuin- 
f'erentia:  Hliidouuieus  Ilex. 


XI.  XII. 

910,  9.  Oktober. 

Concambium  seu  permutatio  Erchanboldi  episcopi  et  Diockeri 
super  bonis  in  villa  Gredestorf,  Ahusa  et  Stabaradorf  facta  et 
confirmata  a Ludovico  rt'ge  ao.  910. 

Concambium  sive  permutatio  Erchanboldi  e|)isc.opi  cum  Re- 
ginger  in  pago  Swalaveld  et  in  Appenberg  facta  et  a rege 
Ludovico  confirmata  anno  910. 
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Signum  domni  Hludouuici  (M.)  piissimi  regis. 

Oadulfridus  notariuB  ad  vicem  Salamonis  cancellarii  rcco- 
gnovi  conacripsi. 

Data  vi  j id.  oetobris  anno  dominice  incarnationis  dccccx 
indictione  xiij  anno  regni  pii  rogis  Hludouuici  x actum  in 
Loneresstat  in  dci  nomine  feliciter  amen. 

Sigillo  tranaOxu. 


XIII. 

945,  20.  Januar. 

Concambium  sive  pormutatio  episcopi  Starcandi  cum  comite 
Berchtoldo  in  loco  Schaiiibacb  et  Comogeltinga  super  bonis 
ibidem  sitis  confirmata  a rege  Ottone.  Ao.  945. 

Signum  domni  Ottonis  (M.)  serenissimi  regis. 

Brun  cancellarius  ad  vicem  Friderici  archicappellani  re- 
cognovit. 

Data  xiij“  Kl.  fcbr.  anno  incarnationis  doinini  dccccx  Iv 
indictione  ij  anno  domni  Ottonis  viiij  actum  in  Franconefurt. 

Sigillo  transfixo. 


XIV. 

955,  12.  Dezember. 

Orig.-Donations-Bricff  a rege  Ottone  de  ao.  955.,  tenore 
cuius  ej)iscopo  Starclmndo  unam  regalem  hobam  in  pago  Suale- 
vcldense  in  comitatu  Krncsti  sitam,  in  villis  quae  dicuntur  Ror- 
bacli,  Trugenhova,  Fliinprunn  cum  Omnibus  ad  eandem  hobam 
pertinentibus  ac  reditibus  in  proprium  donavit. 

Signum  domni  Ottonis  (M.)  piissimi  regis. 

Tuoto  cancellarius  ad  vicem  Prunonis**  archicappellani 
recognovi. 

Data  ij  idus  dccem.  anno  incarnationis  doinini  dcccclv 
indict.  xiij  anno  domni  Ottonis  xx  datum  Radespone.“ 

Sigillo  transfixo. 


“ xxtij  11s.  ^ Piinonis  Hs.  ' Rn(/c.sj)ane  und  Ratespane  Hs. 
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XV. 

1033,  21.  Juli. 

Original-Donations-Biieff  de  ao.  103.3.,  vi  cuius  Conradus 
iniperator  cpiscopo  Ileriberto  20  regales  niansos  in  marchia  et 
coniitatu  marchionis  Adalbcrti  sitos  inter  inontem,  qui  dicitur 
Chumberc,  et  flunicn  Lesnic  cum  Omnibus  appertinentiis  in 
proprium  perpetuo  possidendos  donavit. 

Signum  domni  Chuonradi  (M.)  invictissimi  Romanorum  im- 
peratoris  augusti. 

Burchardus  cancellarius  vice  Bardonis*  archicappellani  re- 
cognovi. 

Data  xij  Kl.  aug.  indict.  i anno  dominicae  incarnationis 
Mxxxiij  anno  autem  domni  Chuonradi  secundi  regni  viiij 
imperii  v i j actum  in  provincia  Turinga  apud  villam  Ilaga 
feliciter  amen. 

Sigillo  transflxo. 


XVI. 

10,55,  27.  März. 

Orig. -Donations-Brieff  de  ao.  lO-jö.,  vigore  cuius  Henri- 
cus  3.'“*  iniperator  locum  Potenburg  nuncupatum  episcopatui 
Eystettensi  in  proprium  trudidit  et  quidem  cuin  Omnibus  suis 
appendiciis,  areis,  acdificiis.  agris,  pratis,  paseuis,  terris  cultis 
et  incultis,  aquarum  dccursibus,  molendinis.  piscationibus,  silvis, 
venationibus  et  redditibus  etc. 

Signum  domni  llenrici  tertii  (M.)  regis  invictissimi  Ro. 
imperatoris  augusti. 

Uuinitherius  cancellarius  vice  Liutbaldi  cancellarii  rc- 
cognovi. 

Data  vi  Kl.  ap.  anno  dominicae  incarnationis  MIv  indic. 
viij  anno  autem  domni  llenrici  tertii  regis  Roman,  imperatoris 
ordinationis  ejus  xxvij  regni  vero  xvi  imperii  viiij  actum 
Tridentina  civitate  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

Sifjillo  transflxo. 


> Bayogonis  und  Basgonis  Hs. 
ISU3.  Pbilos.-ptUloI.  n.  hist.  Cl.  2. 
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Diese  Regesten , wenn  ich  so  sagen  darf,  müssen  uns 
also  genügen,  bis  die  Urkunden  selbst  zum  Vorschein  kom- 
men. Auch  zur  Erläuterung  lässt  sich  für  jetzt  nur  Weniges 
beibringen,  was  zumeist  die  Personen  und  Oertlichkeiten 
betrifft. 

Ist  mit  dem  Briwinus  in  No.  II  der  Slavenfürst  Pribina 
gemeint,  der  am  12.  Oktober  847  von  Ludwig  dem  Deutschen 
jenes  Gebiet,  das  er  bisher  zu  Lehen  getragen  — wahr- 
scheinlich Unterpannonien  nördlich  der  Drau  — zu  Eigen 
erhielt,*)  so  haben  wir  unter  dem  fluvius  Valchau  wohl 
den  Valko  oder  Valpo  in  Slavonien  zu  verstehen,  der 
bei  Esseg  in  die  Drau  fällt,  ln  No.  III  scheint  Ginwag 
fal'.ch  gelesen  zu  sein,  die  Doppelbenennung  »Widinwang 
sive  Swalafeld“  aber  auf  ein  Missverständniss  zurückzufübren. 
Denn  es  ist  el)enso  unwahrscheinlich,  dass  Weiden waug  auch 
Schwalfeld  geheksen  habe,  als  dass  es  im  Schwalfeldgaue 
gelegen  sei ; Allem  nach  gehörte  es  dem  Sulzgaue  an.  Die 
Urkunde  wird  von  Ginwag  und  Widinwang  und  ausserdem 
von  unbezeichnetem  Gute  im  Swalafeld  gesprochen  haben; 
,sive*  heisst  also  hier,  wie  gewöhnlich  im  Mittelalter,  nicht 
.oder“,  sondern  .und“.  Den  in  No.  IV  bestätigten  Tausch 
kennen  wir  längst  schon  aus  der  Notitia,  welche  in  der 
Sammlung  des  Anainöt  von  St.  Emeram  steht.*)  Hienach 
fand  die  Tauschhandlung  selbst  zu  Kegensburg  im  Jahre  863*) 
statt,  und  es  tradirte  der  Bischof  von  Eichstätt  solches  Eigen 
in  Zulling,  Mamming  und  Usterling  „ut  a rege  assecutus 

1)  Dümmler,  Gesch.  des  ostfriink.  Reiches  II,  176  f.  und  Reg. 
ini)i.  I.  1,  No.  1347^. 

2)  Literalien  des  Klosters  St.  Emeram  zu  Regensburg  im  k.  all- 
gemeinen Reichsarchive,  No.  6’/3,  Bl.  80. 

3)  So  deutlich  in  der  Handschrift  und  danach  richtig  bei  Pez, 
Thes.  anecd.  B,  205,  sowie  bei  Fah^kenstein , Antiquitatum  Nordga- 
viensium  codex  diplomaticus  (1788)  p.  13.  Ried’s  Codex  diplomaticus 
episcopatus  Ratisbonensis  I,  50  änderte  die  Jahreszahl  ohne  Angabe 
eines  Grundes  in  864  ab. 
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est*.  Aber  wohl  nicht  wegen  der  Betheiligung  ehemaligen 
Königsgutes,  sondern  weil  der  Tauschbetrag  über  drei  Mansen 
hinausging,  war  die  Genehmigung  des  Königes  einznholen, 
deren  Ertheilung  sich  immerhin  tief  in  das  nächste  Jahr 
verziehen  mochte.  Aus  Tarschusa  und  Gutteshusa  in  No.  V 
könnte  Dorschhausen  und  Gotteshausen  geworden  sein,  Orte, 
die  sich  in  Schwaben  und  an  der  Mosel  finden.  Eine  Ent- 
scheidung ist  für  jetzt  um  so  weniger  möglich,  als  nicht  ein- 
mal erhellt,  oh  Perchtolf  ein  Vasall  des  Königes  oder  des 
Bischofes  von  Eichstätt  war.  Der  Ort  der  Handlung  ist 
Velden  an  der  Pegnitz.  No.  VI  stellt  sich  als  Vorurkunde 
der  Urkunde  Arnulfs  vom  5.  Mai  895^)  dar.  Insoferne  je- 
doch die  Jahrzahl  mit  der  Indiction  nicht  übereinstimint  und 
der  Ort  des  Actum  weder  am  Ausstellungstage  noch  in  der 
jüngsten  Vergangenheit  Aufenthaltsort  des  Königs  gewesen 
sein  kann,  glaube  ich  das  Diplom  als  verdächtig  hezeichncn 
zu  sollen.  In  No.  VII  erblicke  ich  die  Vorurkuude  für 
Konrads  I.  Bestätigung  von  Faranpah  am  5.  März  912.*) 
V'arenbach  und  Zenna  klingen  uns  wohlbekannt,  aber  es 
kommen  nicht  lediglich  zwei,  sondern  sechserlei  Orte  in  Be- 
tracht : Kirch-,  Burg-  und  Unterfarrnbach,  Obern-,  Untern- 
und  Langenzenn.  Wäre  Burg-  oder  Unterfarrnbach  gemeint, 
die  beide,  wie  es  scheint,  noch  im  Nordgaue  lagen,  so  könnte 
mit  dem  comes  Lupoldus  der  Markgraf  des  Nordgau’s  und 
spätere  Bayernherzog  gemeint  sein.  Ein  Popo  erscheint  zu 
jener  Zeit  bei  den  Babenbergern,  doch  weiss  man  Nichts 
von  einer  Grafschaft  derselben  im  Rangau.  Taresse  aber  ist 
das  babenbergi.sche  Theres,  wo  der  König  auch  am  9.  dieses 
Monates  weilte.*)  Von  den  in  No.  XI  und  XII  genannten 
Orten  sind  Loneresstat  als  Lonnerstadt  westlich  gegen  Norden 
von  Höchstadt  a/Aisch,  Appenberg,  auch  aus  der  Urkunde 

1)  R.  i.  I.  1,  No.  1855. 

2)  Diploinata  I,  4;  R.  i.  I.  1,  No.  2014. 

3)  R.  i.  I.  1,  No.  1955. 
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Arnulfs  vom  1.  Mai  899')  bekannt,  als  Ober-  und  Unter- 
appenberg südlich  gegen  Westen  von  Heidenheim  gesichert, 
Qredestorf  scheint  Grösdorf  nördlich  von  Kipfenberg  und 
Stabaradorf  das  jetzige  Staadorf  nördlich  gegen  Westen  von 
Dietfurt  zu  sein,  das  noch  im  Xlll.  Jahrhundert  Stabdorf 
hiess.*)  Bei  Ahusa  möchte  eher  an  Ohausen  (südlich  von 
Fre3'stadt),  als  an  Kirch-  oder  Badanhausen  zu  denken  sein. 
Graf  Berchtold  in  No.  XIII  i.st  ohne  Zweifel  der  spätere 
Markgraf  des  Nordgaues  aus  dem  babenbergischeu  Hause. 
Von  den  Orten  des  Namens  Schambach  ist  hier  wohl  jener 
südlich  von  Arnsberg  gemeint.  Comegeltinga  scheint  identisch 
mit  Gomraelting  in  der  Urkunde  .Arnulfs  vom  5.  Mai  895, 
wie  dieselbe  das  Repertorium  aufführt.  Im  letzten  Drucke*) 
dagegen,  dem  nur  eine  alte  Kopie  zu  Grunde  big,  heisst  die 
Oertlichkeit  Gundoltingen,  und  das  ist  allerdings  eine  urkund- 
liche Naniensform  von  Gungolding  (westlich  gegen  Süden 
von  Arnsberg.*)  Aber  im  Volksmunde  hiess  es  noch  lange 
Gumelding.  Ein  Personenname  Gomagelt  lässt  sich  an- 
nehnien.*)  Die  Orte  Rohrbach,  Trugenhofen  und  Ellenbrunn 
nördlich  gegen  Osten  und  Westen  von  Rennertshofen  (No. XIV) 
l)ezeichnen  wohl  die  weiteste  Erstreckung  des  Schwalfeldes 
gegen  Südost;  ohne  Zweifel  gränzte  es  nahe  hiebei  an  den 
Kelsgau.  Der  Urkunde  No.  XV  steht  eine  andere  Konrads 
vom  gleichen  Datum,  aber  mit  .Actum  in  provintia  Turinga 
apud  regalem  cnrtem  Iiuileb“  gegenüber.  Auch  vom  19.  dieses 

1)  R.  i.  I.  1,  No.  1902,  wo  es  nach  dem  Vorgänge  von  Schultes 
irrig  als  Absberg  gedeutet  ist,  dessen  ursprüngliche  Namensform  viel- 
mehr Abbatcsberc  war  (Mon.  Germ,  hist.,  SS.  VII,  247;  Fürstemann, 
Namenbuch  II,  4). 

2)  Mon.  Boic.  XIII,  226. 

3)  Mon.  Boic.  XXXI®,  146. 

4)  Dagegen  wäre  die  Lesart  Gundolfingen  im  Abdrucke  jener 
Urkunde  bei  Falckenstein,  Cod.  dipl.  Nordgav.  (1783)  p.  16  vielmehr 
Namensform  von  Gundlfing  nördlich  von  Kiedenburg. 

5)  Vgl.  Forstmann,  Namenbuch  1,  553.  463. 
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Monats  datirt  eine  Urkunde  Konrads  mit  , Actum  Imileb“.') 
Ein  Haga  iiiidet  sich  aber  nicht  in  der  Nähe  von  Memleben. 
Wäre  jedoch  der  jetzige  Flecken  Haina  westlich  gegen 
Norden  von  Gotha  gemeint,  der  im  Jahre  874  Hago  hiess*) 
und  ungefähr  auf  dem  Wege  des  Kaisers  von  Memleben  nacli 
dem  Rheine  liegt,  so  nähme  ich  an,  dass  hier  die  beiden 
Diplome  vom  21.  Juli  ausgestellt  wurden  und  nur  die  Hand- 
lung des  einen  um  ein  paar  Tage,  etwa  auf  den  19.  Juli 
zurückzuversetzen  ist.  Die  geschenkten  Königsmansen  sind 
am  Ostabfalle  des  Wienerwaldes  (Kaumbergs),  wohl  zwischen 
der  dürren  und  reichen  Liesing  zu  suclien.  Bei  dem  locus 
Potenburg  der  Urkunde  XVI  denkt  man  zunächst  an  jenen 
Poto,  der,  ein  Bruder  des  Pfalzgrafen  Aribo  von  Bayern,  in 
die  Empörung  des  Lande.sherzoges  Konrad  verwickelt  und 
durch  Hofgerichtsurtheil  geächtet  wurde.  Da  vom  Gute 
dieses  Poto  der  Kaiser  soeben  am  6.  März  zu  Regensburg, 
am  12.  zu  Eitting,  am  22.  zu  Brixen  an  die  Kirchen  von 
Salzburg,  Eichstätt  und  wieder  Salzburg  geschenkt  hatte, ^) 
ist  Potenburg  wohl  der  gleichen  Herkunft  gewesen.  Vordem 
eine  starke  Gränzfeste  Niederösterreichs  gegen  Ungarn,  stand 
die  Potenburg  noch  im  Jahre  154.5  südöstlich  von  Hainburg, 
zwischen  Wolfsthal  und  Berg,  ober  dem  Neuhofe.  Von  einer 
Ortschaft  desselben  Namens  unweit  der  Burg  finden  sich  An- 
deutungen.*) 


1)  Mon.  Boic.  XXXI»,  313.  XXIX»,  37. 

2)  Dronke,  Cod.  dipl.  Fuldensis  No.  CIO,  p.  274;  Försteraann, 
Namenbuch  II,  691. 

3)  Riezler,  Gesch.  Baierns  I,  471  f.,  SteindortY,  Jahrbücher  de.s 
deutschen  Reiches  unter  Heinrich  III.,  II,  291  f. 

4)  Siehe  Neill’«  Tojmgraphie  der  verschollenen  Ortschaften  in 
Niederösterreich,  in  den  Blättern  des  Vereines  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  XVI,  206,  XVII,  362. 
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Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Philosophisch-philologische  Glosse. 

Sitzung  vom  3.  Juni  18!t3. 

Herr  Stumpf  hielt  einen  Vortrag: 

„Geschichte  des  Consonanzbegriffes  I.  Theil: 
Die  Lehre  im  klassischen  Alterthum.“ 
Derselbe  wird  in  den  Abhandlungen  veröffentlicht  werden. 

Historische  Glosse. 

Sitzung  vom  3.  Juni  1893. 

Herr  Simonsfeld  hielt  einen  Vortrag: 

„Untersuchungen  zu  den  Faentiner  Chroniken 
des  Tolosanus  und  seiner  Fortsetzer.“ 

Zu  den  italienischen  Geschichtsquellen  des  13.  Jahr- 
hunderts, welche  als  Nachtrag  zu  den  in  den  ,Monumeuta 
Germaniae  historica*  früher')  herau.sgegebenen  nunmehr  ver- 
öffentlicht werden  sollen,  gehören  auch  die  beiden  Chroniken 
von  Faenza  des  Magister  Tolosanus  und  des  Petrus 
Cantinelli. 

1)  Besonders  in  Bd.  XVIII  und  XIX  der  „Scriptores.“ 
im  riiilrvu.-pliilol.  u.  liiHt.  CI.  3.  21 
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Beide  sind  zuerst  im  vorigen  Jahrhundert  von  dem  be- 
kannten Benediktiner  Giovanni  Benedetto  Mittarelli  in 
seinem  werthvollen  Sammelbande  .Rerum  Faventinarum  Scrip- 
tores“),  die  des  Tolosanus  neuerdings  von  M.  Tabarrini 
nach  den  Vorarbeiten  eines  Zeitgenossen  Mittarelli’s , des 
Arztes  Giovanni  Battista  Borsieri,  im  Aufträge  und  in  den 
Publikationen  des  Toskanischen  Geschichtsvereines  heraus- 
gegeben worden.*)  Beide  Chroniken  sind  in  alter  und  neuer 
Zeit  vielfach  benützt  worden.  Denn  wenn  sie  auch  vorzugs- 
weise einen  lokalen  Charakter  tragen,  bei  dem  Einfluss,  den 
die  mannigfachen  Streitigkeiten  und  Fehden  der  ober-  und 
mittelitalienischen  Städte  gerade  in  der  späteren  Staufer-Zeit 
auf  unsere  Reichs-  und  Kaisergeschichte  gehabt  haben,  sind 
sie  auch  für  diese  von  nicht  zu  unterschätzender  Wichtigkeit 
und  gehören  daher  entschieden  in  den  Kreis  unserer  ,Monu- 
menta‘.  Die  Neubearbeitung  beider  Geschichtswerke  aber 
stö&st  auf  mancherlei  Schwierigkeiten  verschiedener  Art. 

Was  zunächst  die  Chronik  des  Tolosanus  anlangt, 


1)  Ad  Scriptores  Rerum  Italicarum  CI.  Muratorii  Aecessiones 
Historicae  Faventinac  ....  Venetiis  1771. 

2)  Documenti  di  storia  Italiana  pubblicati  a cura  della  R.  Depu- 
tazione  sugli  studi  di  storia  patria  per  le  provincie  di  ToBcana,  dell' 
Umbria  e delle  Marche.  Tom.  VI:  Cronache  dei  .secoli  XllI  e XI\^ 
Firenze  1876.  — Borsieri  hatte,  wie  aus  der  Einleitung  Mittarelli's 
hervorgeht,  schon  früher  seine  Arbeit  begonnen  und  vor  diesem  sie 
vollendet,  war  aber  an  der  Drucklegung  durch  seine  Berufung  an  die 
Universität  Pavia  1769  verhindert  worden.  Sein  druckfertiges  Manu- 
skript war  in  die  Stadtbibliothek  (Biblioteca  Comunale)  von  Facnza 
gekommen,  wo  es  jetzt  noch  aufbewahrt  wird.  Hier  sah  es  in  neuerer 
Zeit  wohl  zuerst  Ludwig  Bethinann  auf  einer  seiner  italienischen 
Reisen  und  bezeichnete  e.s  in  seinem  Reisebericht  vom  Jahre  1854 
(s.  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  Bd.  XII 
S.  572)  als  .wichtig“  und  .noch  zu  benutzen“.  Dann  hat  G.  Pertz 
persönlich  in  Florenz  die  Herausgabe  der  Borsieri’schen  Bearbeitung 
befürwortet,  die  denn  auch  unter  Zugrundlegung  einer  getreuen  Ab- 
schrift des  Borsieri’schen  Manuskripte.«  a.  a.  O.  erfolgte. 


Digitized  by  Googh 


Simonxfeld;  Untersuchunyen  zu  den  Faentiner  Chroniken.  305 

so  zeigt  schon  ein  flüchtiger  Blick  in  die  beiden  Ausgaben, 
dass  sie  hinsichtlich  der  Anordnung  des  Textes  stellenweise 
weit  auseinander  gehen.  Und  Borsieri  hat  auch  in  dein 
Vorwort  zu  seiner  Bearbeitung  der  Chronik  in  der  That 
ganz  offen  erklärt,  dass  er  die  , Paragraphen  * oder  Kapitel 
,da  confusi  che  erano‘  in  eine  chronologische  Reihen- 
folge gebracht  hat.  .Denn  der  Schreiber  scheint  sie  zti- 
saminengestellt  zu  haben,  wie  sie  ihm  zu  Händen  kamen, 
vielleicht  in  abgerissenen,  getrennten  Stücken,  wie  sie  vom 
Verfasser  mögen  niedergeschrieben  worden  sein.*  *)  So  haben 
wir  denn  hier  einen  vom  Jahre  20  v.  Chr.  bis  1230  n.  dir. 
chronologisch  ununterbrochen  fortlaufenden  Text  vor  un.s, 
während  der  Mittarelli’.sche  ganz  bedenkliche  Sprünge  auf- 
weist. Mittarelli  wollte  sich  bei  seiner  Ausgabe  so  genau 
an  das  von  ihm  benützte  Manuskript  halten,  dass  er  ur- 
sprünglich beabsichtigte,  beim  Druck  dieselbe  Zahl  der  Seiten 
und  sogar  der  Linien  einznhalten.  Dann  beschränkte  er  sich 
jedoch  wenigstens  darauf,  einen  doppelspaltigen  Text  zu 
geben,  indem  er  auf  der  einen  Seite  die  Handschrift  mit 
allen  ihren  Fehlern,  Irrthümern,  falschen  Interpunktionen 
11.  s.  w.  abdruckte  und  auf  der  nebenstehenden  Seite  den 
von  ihm  selbst  corrigirten  und  verbesserten  Wortlaut  gegen- 
überstellte — was  er  natürlich  viel  einfacher  durch  Fiiss- 
noten  hätte  auch  erreichen  können. 

Die  Handschrift,  welche  beide  Gelehrte,  Mittarelli  wie 
Borsieri,  in  erster  Linie  benützten,  befand  sich  damals  ini 
Besitz  des  Grafen  Annibale  Ferniani,  gehörte  aber  einst 
der  Familie  Manfredi. 

Ausserdem  standen  ihnen  aber  damals  noch  einige  andere 
Hand.schriften  zu  Gebote  und  zwar  (zweitens)  eine  Abschrift 


1)  Poichfc  il  copista  sembra  averli  messi  insieme  cotno  gli  »ono 
venuti  alle  mani  forse  in  pezzi  staccati  e divisi,  coine  s.-iranno  atati 
«critti  dal  «uo  autore. 

21* 
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aus  dem  Hanse  Viarani,  damals  in  Händen  des  Grafen 
Antonio  Pasi,  und  (drittens)  eine  im  Archiv  Azzurini  be- 
findliche. Dazu  hat  Borsieri  noch  (viertens)  die  von  Mitta- 
relli's  Hand  für  den  Grafen  Femiani  gefertigte  Abschrift 
des  Codex  Manfredianus  (die  mit  dem  Druck  nicht  ganz 
identisch  zu  sein  scheint)  und  (fünftens)  die  italienische 
IJebersetzung  des  Tolosanus  von  dem  Paentiner  Gregorio 
Zuccoli  herangezogen.  Während  sich  Mittarelli  darauf  be- 
schränkte, aus  dem  Codex  Pasi  nur  zwei  Stellen  als  ergän- 
zende Anmerkungen  zu  entnehmen  und  den  Codex  Azzurini 
nur  für  den  Schluss  der  Chronik  zu  verwerthen,  der  im 
Codex  Ferniani  fehlte  — hat  Borsieri  aus  allen  Handschriften 
fast  sämmtliche  Varianten  notirt,  indem  er,  wie  er  selbst 
sagt,  in  den  Text  diejenige  Lesart  aufnahm,  die  ihm  der 
Handschrift  oder  der  Bichtigkeit  am  meisten  zu  entsprechen 
schien.  Man  versteht  daher,  wie  Bethmann  angesichts  dieses 
reichen  Apparates  die  Meinung  aussprechen  konnte,*)  dass 
durch  Borsieri's  Bearbeitung  «der  Text  unendlich  viel 
besser“  werde,  als  ihn  Mittarelli  gegeben,  und  deshalb  deren 
Verwerthung  wünschte,  zumal  da  die  drei  Handschriften 
Manfredianus,  Viaraneus  und  Azzurinianus  damals  für  „ver- 
schollen“ galten. 

Es  musste  meine  erste  Aufgabe  sein,  als  mir  Geh.  Heg.- 
Rath  Waitz  die  Neu- Ausgabe  dieser  und  anderer  ober- 
italienischer Chroniken  für  die  «Monumenta  Germaniae*  über- 
tragen hatte,  mich  zu  vergewissern,  wie  es  mit  dem  hand- 
schriftlichen Material  dafür  stehe,  ob  insbesondere  jene  drei 
Handschriften  des  Tolosanus  wirklich  nicht  mehr  vorhanden 
seien.  Wie  sich  daun  im  Herbst  des  Jahres  1881  der  Codex 
Manfredianus  im  Besitz  der  Familie  Ferniani  zu  Faenza 
nach  meinen  wiederholten  Recherchen  wirklich  fand  und  ich 
ihn  dort  in  der  ausgiebigsten  Weise  benutzen  konnte,  habe 

1)  a.  a.  O.  Arcliiv  Hd.  XII  S.  572. 
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ich  au  anderem  Orte  bereits  früher  dargethan.*)  Auch  der 
Codex  Azzurinianus  fand  sich  in  der  Bibliothek  des  Dom- 
kapitels von  Faenza  und  konnte  von  mir  nach  Wunsch  ver- 
glichen werden;  hingegen  blieben  alle  noch  so  eifrigen  Nach- 
forschungen*) nach  dem  Codex  Viaraneus  (Pasi)  resul- 
tatlos. Und  nur  einen  sehr  dürftigen  Ersatz  dafür  bot  eine 
erst  im  vorigen  Jahrhundert  verfasste  Copie  des  Codex  Man- 
fredianus,  die  ich  auf  der  Universitätsbibliothek  in  Fdologna 
(nach  Bethmanns  Angaben)  einsehen  konnte. 

Es  ist  nothwendig,  über  diese  Handschriften  zunächst 
noch  einige  Worte  beizufügen. 

Der  Codex  Manfredianus  (=  M)  ist  eine  Pergament- 
liandschrift  in  klein  folio,  die  aus  4 Quadernionen  mit 
31  Blättern  besteht,  da  der  Schluss  unvollständig  ist.  Auf 
dem  Deckel  vorne  hat  eine  Hand  saec.  XVIII  bemerkt: 
jTolosani  Integra  (!)  urbis  Faventiuae  Chronica  antiquissinii 
et  percelebris  Ili.storici.  Ilactenus  deperditum,  modo  inven- 
tum  unicum  et  rari.s.simum  exemplaP.  Die  Schrift  des  Textes 
selbst  aber  gehört  noch  gut  dem  (ausgehenden)  13.  Jahr- 
hundert an,  am  Rand  finden  sich  einige  wenige  Zusätze 
von  älterer  Hand  des  1(5.  Jahrhunderts.  Den  italienischen 
Schreiber  verrathen  Formen  wie  cuntos  und  contos  (=  cunc- 
tos),  nun  (st.  non),  cumunitati,  destram  und  senex,  hediffi- 
cavit  und  dagegen  maiores  uc  u-sque  (st.  huc  usque).  Von 
anderen  Eigenthümlichkeiten  erwähne  ich  noch,  dass  ein 
Unterschied  gemacht  wird  zwischen  der  (Perfekt-)  Endung 
erunt,  die  meist  erfit  oder  ert,  und  ere,  die  er  abgekürzt  ist. 
Iin  Ganzen  ist  die  Schrift  nicht  allzuschwer  leserlich,  nur 

1)  8.  meinen  »Bericht  über  einige  Ueisen  nach  Italien“  im 
»Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde“ 
Bd.  XV  S.  480  und  flF. 

2)  Insbesondere  meines  Freundes,  Prof.  C.  Mal agola,  Direktors 
des  Staatsarchives  in  Bologna  etc. 
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an  einigen  Stellen  verblasst,  wo  dann  ein  Ueberjiinseln  mit 
einem  Sud  von  Galläpfeln  in  sehr  wirkungsreicher  Weise 
nachhalf.  Insbesondere  konnten  damit  anderthalb  Kapitel, 
welche  sowohl  Mittarelli  wie  Borsieri  als  unlesbar  auslassen 
mussten,  Wort  für  Wort  ergänzt  werden.  Dabei  hat  sich 
denn  dann  gezeigt,  dass  das  eine  davon  eine  ganz  falsche 
Ueberschrift  trägt.  Kap.  1(5  (bei  Mittarelli  = 13  bei 
Borsieri)  handelt  nicht  ,de  origine  et  statu  urbis  Faven- 
tiae‘,  sondern  vielmehr  in  Wirklichkeit  von  Ravenna,  was 
vennuthlich  ein  Versehen  des  Schreibers  ist,  der  sich  Aehn- 
liches  auch  sonst  m.ag  zu  Schulden  haben  kommen  lassen, 
vielleicht  überhaupt  erst  die  mit  rother  Farbe  geschriebenen 
Kapitelüberschriften  hinzugefügt  hat.  Eine  ziemliche  An- 
zahl offenbarer  Schreibfehler  sind  ihm  jedenfalls  zur  Last 
zu  legen.  So  findet  sich  gerade  in  dem  erwähnten  Kapitel 
über  Ravenna  der  Satz:  ,Sedet  (?)  siquidera  civibis  memo- 
rata  in  litore  niaris  aduacio  .statt  natürlich:  Adriatici  sita, 
(luani  pro  ceteros  annos  (!)  Eridani  fluenta  nobilitant‘.  — 
Was  aber  weiter  die  Anordnung  des  Textes  betrifft,  so 
ist  dieselbe  sowohl  in  diesem  Codex  M. , wie  — um  dies 
sogleich  hier  ausdrücklich  zu  bemerken  — in  den  übrigen 
von  mir  eingesehenen  Handschriften,  ganz  die  nämliche 
wie  in  dem  Drucke  bei  Mittarelli.  Von  welchem  Er- 
folge aber  die  nochmalige  Vergleichung  die.ser  alten  Hand- 
schrift gewesen  ist,  wie  wenig  begründet  Bethmanns  Ansicht 
von  der  Verbesserung  des  Wortlautes  durch  den  Borsieri- 
■sclien  Text  war,  dafür  möchte  ich  wenigstens  ein  charak- 
teristisches Beispiel  hier  anführen. 

ln  Kap.  56  (Mitt.  p.  59  C.  = Bors.  c.  58  p.  637)  wird 
berichtet:  im  .Jahre  1167  sandte  Kaiser  Friedrich  wegen 
seines  Streites  mit  Papst  Alexander  den  Abt  von  Stablo  und 
den  Bischof  von  Lüttich  als  seine  Gesandten  (nach  Italien), 
welche  allen  Geistlichen  und  Weltlichen  den  Eid  des  Ge- 
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hoi-sams  für  den  Kaiser  abnehnien  sollten.  Wer  nicht  schwören 
würde,  solle  sein  Reich  verlas.sen  müssen:*)  Anno  domini 
MCLXVII  pro  discordia  que  erat  inter  imperatorem  Fride- 
ricuni  et  papam  Alexandrum,  dictus  imperator  niissit  nuncios 
suos  scilicet  abbatem  Stalivenseni  (Stalutensem  Borsieri!)  et 
episcopnm  Leodiensem  nt  facerent  jurare  omnes  clericos  sicut 
et  laicos  se  obedituros;  et  qui  non  juraret,  exiret  de  regno  suo. 

Da  aber,  fährt  der  Text  bei  Mittarelli  fort,  schwur 
ihm  der  Bi-schof  Rambertus  von  Faeuza  und  der  Abt  des 
Klosters  S.  Maria  vor  dem  Thore  mit  seinen  Mönchen  und 
zwar  am  10.  Februar:  Tune  vero  juravit  ei  Kambertus 
Faventimis  episcopus  et  abbas  sancte  Marie  foris  portam 
cum  monacis  suis  die  XVI.  mensis  Februarii  indictione 
nona.  Bei  Borsieri  aber  heisst  es:  Da  schwur  nicht  der 
Bischof  und  der  Abt,  und  zwar  wird  als  Datum  der 
18.  Februar  (statt  des  10.)  angegeben:  Tune  non  juravit  ei 
Rambertus  etc.  . . . die  XVIII.  Februarii:  also  gerade  das 
Gegentheil!  Und  wie  liest  nun  unser  Cod.  M.?  Tune  non 
juravit  Jiisi  (n)  ...  Es  schwur  nur  . . . und  als  Datum 
findet  sich  (wie  bei  Mittarelli)  der  16.  Februar  angegeben. 
Solche  .Verbesserungen“  des  Textes  — richtiger  Verböse- 
rungen — finden  sich  in  der  Borsieri’schen  Bearbeitung 
noch  mehrere! 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  Codex  Azzurinianus  {=  A). 
Dersell>e  hat  seinen  Namen  von  einem  gewissen  Bernar- 
dinus  Azzurini,  der  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  als 
Notar  zu  Faenza  lebte  (1540  — 1620)*)  und  daneben  mit 
grossem  Eifer  gelehrten  Studien,  insbesondere  der  Sammlung 
von  wis-senschaftlichen  Materialien  .sich  hingab.  Zu  diesen 

1)  Nach  Giesebrecht  (Forschungen  zur  deutschen  Geschichte 
Bd.  XXI  S.  631)  war  Bischof  Heinrich  von  Lüttich  im  Februar  1167 
nicht  mehr  am  Leben,  da  er  im  September  1166  starb,  und  ist  die 
Gesandtschaft  in  das  Jahr  1161  oder  lltiZ  zu  setzen. 

2)  Cf.  Mittarelli,  Rer.  Fav.  SS.  p.  318. 
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Kollektaneeii  gehörte  auch  ein  Band,  der,  wie  schon  erwähnt, 
heutigen  Tages  in  dem  Archiv  des  Domkapitels  auf  bewahrt 
und  ,Liber  Rubeus*  genannt  wird  entsprechend  dem 
modernen  Titel:  ,Bernardini  Azzurrinii  civis  et  pubblici  Tabel- 
lionis  Faventini  Liber  Uubeus  sive  Collectanea  Historica  de 
Rebus  Faventinorum.  Accedunt  nunc  primuni  Praefatiuu- 
cula  ad  Lectorem  et  duo  Indices,  alter  Argumentorum  prae- 
cipuorum  Operi  praeiixus;  Rerum  alter  et  nominum  ad  cal- 
cem  adjectus  1705“)  — eine  dicke  Papierhandschrift  in 
klein  4®  mit  200  Blättern:  ursprünglich  eine  Art  Kassen- 
buch. Denn  wir  lesen  am  Anfang:  ,In  hoc  presenti  libro 
erunt  notate  omnes  pecunie  que  ad  manus  mei  Bernardini 
.Azzurrini  Depositarii  electi  et  deputati  ab  1603  sub  die  22 
mensis  Augusti  . . . pervenerint  et  tradite  fuerunt  expendendi 
causa  et  ornamento  lodiae  a fundamentis  construendae  (sive 
Porticus  e regione  eccle.sie  cathedralis  S.  Petri  Faventie)‘. 
Dann  aber  folgen  historische  Kollektaneen®)  von  der  Hand 
des  Azzurrini,  was  er  zu  wiederholten  Malen  ausdrücklich 
bemerkt.  Auf  fol.  113  beginnen  hierauf  Auszüge  aus  der 
Chronik  des  Tolosanus,  die  bis  fol.  147  reichen,  aber  frei- 
lich nur  sehr  unvollständig  sind.  Denn  in  der  Mitte  (f.  134) 
springen  die  Excerpte  von  cap.  80  (bei  Mitt.  = 71  Bors ) 
auf  c.  203  (Mitt.  = 199  Bors.),  bieten  dann  aber  eben  den 
im  Cod.  M.  fehlenden  Schluss  und  geben  auf  den  fol- 
genden Blättern  — fol.  151b  n.  A.  nochmals  einige  Excerpte 
aus  Tolosanus.  .Auf  das  Cap.  202  (Mitt.  = 188  Bors.) 
folgen  nämlich  ein  paar  .Abschnitte  (ohne  Ueberschrift)  über 
die  Gründung  Faenza’s  (aus  Eutrop),  Karl  den  Gros.sen  (zum 
Theil  mit  den  Worten  des  Tolosanus),  dann  über  ,Elipran- 
dus  etc.‘  entnommen  ,ex  Cronica  Faventie  reperta  in  multis 

1)  Vielleicht  von  Mittarelli  beigefügt. 

2)  Auch  auf  den  ersten  Blättern  liat  später  ein  P.  Ahbas  Gran- 
dius  Visitator  Cauialdulensis  den  freigelassenen  leeren  Kaum  mit 
historischen  Notizen  ausgefüllt. 
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libris‘  (=  Mittarelli  col.  3(38),  hierauf  über  den  ersten 
Kreuzzug  (=  Mitt.  c.  5 — (3,  Bors.  17  und  19),  den  Kreuz- 
zug des  Bischofs  Johannes  von  Faenza  (Mitt.  c.  109  = 
Burs.  104),  über  die  Krönung  Otto’s  IV.  (Mitt.  c.  134  = 
Bors.  131),  über  Friedrich  II.  (Mitt.  c.  174  = Bors.  107) 
und  Johann  von  .lerusaleui  (Mitt.  c.  190  = Bors.  184). 
Daran  schlie-ssen  sich  andere  Fxcerpte  und  Kollektaneen, 
von  denen  Mittarelli  einen  grossen  Theil  in  seinem  Bande 
verölfentlicht  oder  verwerthet  hat').  Man  mu-ss  diesen 
Charakter  des  Cod.  Azzurini  im  Auge  behalten,  um  über  die 
Auszüge  aus  der  Chronik  des  Tolosanus  richtig  zu  urtheilen. 
Wir  haben  keine  absolut  wortgetreue  Abschrift  eines  alten 
Originals  vor  uns;  denn  Azzurini  hat  sich  nicht  immer  ganz 
genau  an  seine  Vorlage  gehalten,  sondern  öfters  ganze  Sätze 
weggelassen,  bisweilen  einzelne  kleinere  Zusätze  gemacht, 
Worte  uragestellt,  auch  wohl  nicht  immer  richtig  gelesen: 
trotzdem  bleibt  seine  Sammlung  werthvoll  und  verdienstlich. 
Welche  ältere  Handschrift  Azzurini  benützt  hat,  gibt  er 
leider  nicht  an;  er  spricht  nur  ein  paar  Mal  von  einer 
,sehr  alten  Kopie“  (ex  quadam  vetustissima  copia).  Aber 
wir  dürfen  doch  mit  gutem  Grund  annehnien,  dass  er  eben- 
falls aus  Cod.  M.  geschöpft  hat.  In  Cap.  50  (Mitt.  = 
51  Bors.)  wird  einer  grossen  Feuersbrunst  Erwähnung  ge- 
than,  welche  am  23.  August  1151  in  Faenza  im  Hause  eines 
gewissen  Girardinus  de  Faruifo  ausbrach  und  den  Dom  und 
fast  die  ganze  Stadt  verzehrte  (accensus  est  ignis  in  domo 
Guirardini  de  Farulpho).  Dazu  steht  im  Cod.  M.  am  Rand 

1)  .Tedoch  nicht  Alles;  auch  würde  eine  genaue  Vergleichung 
vielleicht  noch  manche  Irrthümer  bei  Mittarelli  ergeben;  p.  321  A ist 
z.  B.  nicht  1260,  sondern  1265  zu  lesen.  Pieselbe  falsche  Zahl  steht 
freilich  auch  in  dem  (handschriftlichen)  Band  I der  ,Annali  della 
Citta‘,  welche  Borsieri  angelegt  hat  (cf.  unten),  und  es  mag  dahin- 
gestellt bleiben,  wer  von  Beiden  dem  Anderen  den  Fehler  ausge- 
schrieben hak  Azzurini's  Schrift  ist  übrigens  nicht  sehr  gut  leserlich. 
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von  einer  späteren  Hand  (saec.  XVI.):  , Credo  qiiod  i.ste 
Girardinus  de  Faruifo  fuerit  de  Farulfis  de  Marciano  de 
Faventia.‘  Diese  nämlichen  Worte  (nur  mit  einer  Ab- 
änderung: statt  de  Faventia  heis.st  es  ,seu  de  Faviano*; 
ferner  Guirardinns  de  Farulpho,  de  Farulphis)  finden  sich 
auch  im  Cod.  A.  und  zwar  nicht  mehr  am  Hand,  sondern 
bereits  in  den  Text  ühergegangen. 

Dasselbe  ist  ferner  der  Fall  bei  dem  Codex  der  Uni- 
versitätsbibliothek Bologna  (=  B),  Aula  II  B Cap- 
sula 91  (81),  der  sich  übrigens  selbst  vorne  auf  dem  Titel 
als  eine  Aljschrift  von  Cod.  M.  ankündigt:  ,Chronicon  Favcu- 
tinum  Magistri  Tolosani  Faventinae  Ecclesiao  Canonici.  Accedit 
Anonymi  Auctarium  ab  anno  1218  quo  obiit  Magister  Toh>- 
sanus*)  ad  annum  1233.  Ex  Codice  Membranaceo  apud 
C(oniitem)  Octavianum  Frinianum  (!)  Patrieium  Faventinum 
Exemplum  exscriptum  Saeculo  XVMII.*)  D.  Maurus  Sarti 
Monachus  et  Abbas  Camaldulensis  Bononiensis  Dioecesis  D.  1). 
(dedit  donavitV)  anno  17(i0‘  — eine  Papierhandschrift  aus 
12  ungehefteten  Lagen  ä (5  Blatt  bestehend;  leider,  wie  mit 
Hecht  bemerkt  ist,  eine  zum  Theil  sehr  schlechte  und  unvoll- 
ständige Kopie,  die  nur  bis  Cap.  201  (Mitt.  = 197  Bors.)  reicht. 

Was  endlich  den  Codex  Viarani-Pasi  (=  V)  betrifft,  so 
ist  dessen  Verlust  besonders  desshalb  zu  bedauern,  weil  Borsieri 
es  leider  nach  der  damaligen  Hebung  unterlassen  hat.  Näheres 
ül)er  die.se  — heute  wirklich  verschollene  — Handschrift 
mitzutheilen,  und  auf  die  von  ihm  angegebenen  Varianten 
leider,  wie  ich  mich  selbst  überzeugen  musste,  durchaus  kein 
fester  Verlass  ist.  Denn  er  hat  offenbar  wiederholt  die  Hand- 
schriften mit  einander  vermengt,  vielleicht  sich  nicht  immer 
genaue  Aufzeichnungen  gemacht.  Dass  die  .Anordnung  des 

1)  Sic!  cf  unten. 

2)  Auf  fol.  1,  wo  dieser  Titel  fast  wörtlich  wiederholt  ist,  folgen 
hier  noch  die  Worte:  ab  imperito  amanuensi  qui  veram  codicis 
Icctionem  non  iwsecutus  innuiiieris  mendis  hoc  scriptum  foedavit. 
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Textes  in  Cod.  V eine  andere  gewesen  als  in  den  (il)rigen  Hand- 
schriften, ist  anzunehmen  kein  Grund  vorlianden.  Was  aber 
sein  Verhiiltniss  zu  Cod.  M anlangt,  so  sprechen  mancherlei 
.\nzeichen  dafür,  da-ss  Cod.  M auch  für  Cod.  V die  Vorlage 
gewesen  sei.  Ob  jener  Zusatz  über  den  Girardimis  de  Farnlfo 
iin  Cod.  V vorhanden  war,  wird  zwar  von  Mittarelli  und  Bor- 
sieri  nicht  angegeben.  Aber  die  anderthalb  Capitel,  die  in 
A und  B ausgelassen  sind,  da  sie  iin  M nicht  lesbar  waren, 
fehlten  nach  Borsieri  *)  auch  in  V.  In  Cap.  43  (Mitt. 
p.  47  C = Cap.  16  Bors.  p.  Gll)  fehlt  im  Cod.  M eine 
Zeile;  dasselbe  ist  der  Fall  im  Cod.  A und  B und  nach 
Borsieri  auch  in  V.  In  Cap.  39  bemerkt  Borsieri  (p.  62.1™), 
dass  in  V eine  ganze  Zeile  ausgelassen  sei,  wo  M einige 
schwieriger  zu  lesende  (von  Borsieri  angeblich  aus  A er- 
gänzte) Worte  bietet.*)  In  Cap.  153  (Bors.  p.  699'’  = 
Mitt.  Cap.  150  p.  139  D)  fehlt  nach  Borsieri  in  V ein 
ganzer  Passus,  der  in  M und  B vorhanden  ist  (in  A fehlt 
das  ganze  Capitel),  und  zwar,  wie  leicht  ersichtlich.  de.ss- 
halb,  weil  der  Schreiber  von  dem  einen  Worte  ,fecerunt‘ 
auf  das  gleichlautende  hinübergesprungen  ist.  Auch 
ausserdem  fehlen  nach  Borsieri  in  V öfters  einzelne  Worte, 
die  in  M vorhanden  (cf.  pag.  661'’,  669’’,  688'*,  690*’).  — 
Ferner  ist  zu  erwähnen,  dass  auch  Cod.  V nach  einer  von 
Borsieri  p.  730“  mitgetheilten  Notiz  ursprünglich  nur  so  weit 
reichte,  als  heutzutage  Cod.  M.  Wo  dieser  auf  hört,  (Mitt. 
cap.  203  p.  186  A = Bors.  c.  199  1.  c.)  standen  in  V die 
Worte:  Reliqua  desiderabantur,  sed  postniodum  re- 
perta  sunt  et  sequenti  pagina  scripta;  und  eine  weitere 
von  Borsieri  gleichfalls  (p.  740^)  mitgetheilte  Notiz  am 
Schluas  des  Cod.  V besagt  sogar  direkt,  dass  eine  Hand- 
schrift der  Familie  Manfred!  die  Vorlage  für  V gewe.sen  sei. 

1)  Cf.  Docuraenti  p.  608. 

2)  Mittarelli  in  Cap.  32  (p.  36  C)  hat  auch  hier  besser  gelesen. 
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Dort  st«hen  nämlich  die  Worte:  ,La  soprascritta  Cronica  s’  e 
havtihi  da  ser  Bastiano  di  Giiiduiie,  alias  detto  di  Pasolino, 
la  quäle  era  delli  Manfred!  di  Faenza,  scritta  in 
carta  pecora,  libro  antichissiiiio.* 

Dagegen  lassen  sich  für  eine  Unabhängigkeit  des  Cod.  V 
von  M und  für  die  Annahme  der  Benützung  einer  anderen 
Vorlage,  soweit  ich  sehe,  nur  folgende  wenige  Stellen  an- 
führen: In  Cap.  62  (Bors.  p.  639®  = Cap.  63  Mitt.  p.  64  C) 
hat  V (und  B)  gegen  M und  A eine  bessere  Lesart  ,majorem 
reverentiain*  statt  eines  sinnlosen:  marem  rev.  Cap.  32  (Bors, 
p.  (521*’’  = Cap.  38  Mitt.  p.  40  D)  hat  V ein  Wort  poenas, 
das  in  M und  A und  B fehlt  (pro  factis  dignas  impendebant 
(luandoijue  poena,s)  — beide  Stellen,  wo  der  Schreiber  von 

V leicht  das  Fehlende  aus  eigenem  Antrieb  ergänzen  konnte, 
sind  meines  Erachtens  nicht  schwerwiegend  genug,  um  für 

V eine  andere  Vorlage  als  M anzunehmen. 

Dass  ich  unter  diesen  Umständen  die  Originale  der  von 
Mittarelli  und  Borsieri  verfertigten  Abschriften  nicht  weiter 
berücksichtigte  — wo  die  erstere  sich  befindet,  weiss  ich 
nicht  — wird  man  begreiflich  finden.  Auch  die  italienische 
Uebersetzung  des  Zuccolo  brauchte  nur  in  zweiter  Linie 
herangezogen  zu  werden,  da  auch  sie  auf  Cod.  M zurück- 
geht. Borsieri  hat  natürlich  wieder  kein  Wort  über  die- 
selbe hinzuzufügen  für  nöthig  gefunden.  Nur  aus  einigen 
Citaten  in  seinen  Anmerkungen  zum  Tolosanus  geht  hervor, 
dass  er  ein  handschriftliches  Werk  des  Zuccolo  benützt  hat, 
das  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  einem  Druck,  der  in 
Bologna  im  Jahre  1.'575  erschienen  ist  mit  dem  Titel:  ,Cro- 
nica  particolare  delle  cose  fatte  dalla  cittä  di  Faenza  comin- 
ciando  dal  DCC  in  circa  fin’  al  MCCXXXVl.  In  Bologna 
Per  Alessandro  Benacci.  Die.ser  alte  seltene  Druck,  den 
ich  seiner  Zeit  in  Bologna  .selbst  benützen  konnte,  ist  neuer- 
dings im  Jahre  1885  als  eine  Gelegenheitsschrift  in  Faenza 
in  einer  sehr  handlichiMi  Ausgabe  mit  demselben  Titel  wieder- 
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holt*)  und  dadurch  allgemeiner  zugänglich  gemacht  worden. 
Kr  bietet  nach  der  deutlich  au-sgesprochenen  Absicht  Zuc- 
colo’s  nur  eine  au.szugsweise , nicht  wörtliche  Uebersetzung 
der  Chronik  des  Tolosanus.*)  — Das  grössere  handschrift- 
liche Werk  des  Zuccolo,  welches  Borsieri  gelegentlich  citirt^), 
ist  — wenigstens  in  einer  Abschrift  des  vorigen  Jahrhun- 
derts — auf  der  Stadtbibliothek  zu  Faenza  vorhanden  und 
trägt  den  Titel:  ,Zuccoli,  Memorie  di  Faenza.  Memorie 
della  cittä  di  Faenza  dall’  origine  sino  al  1608  lasciate  dal 
Zuccoli  Cittadino  Faventino*.  Es  beginnt  mit  den  Worten: 
,La  Provincia  ora  detta  Romagna‘  und  stimmt  daher,  wie  mir 
sogleich  auffallen  musste,  wörtlich  überein  mit  dem  Anfang 
einer  von  Carlo  Morbio  in  seinen  ,Storie  dei  Municipj  Ita- 
liani‘*)  aus  seinem  Besitz  veröffentlichten,  anonymen  Chronik 
von  Faenza.  In  der  Vermuthung,  dass  diese  letztere  iden- 
tisch mit  der  grossen  Chronik  Zuccolo’s  sei,  mu.ss  man  auch 
dadurch  bestärkt  werden,  dass  zwei  Briefe,  die  von  Morbio 
iin  Anhang*)  — nach  dem  Vorwort  aus  der  gleichen  Hand- 
schrift — mitgetheilt  werden,  eben  an  einen  Gregorius  de 
Zuccolis  gerichtet  .sind,  wohl  einen  Vorfahren  des  unserigen, 

1)  Von  S.  Regoli  auf  Bitten  des  Grafen  Dionigi  Zauli  Naldi 
bei  Vermählung  von  dessen  Bruder. 

2)  Zuccolo  sagt  selbst  im  Vorwort  (p.  10);  — — ho  voluto 
mirando  piii  al  senso,  che  alle  parole,  trasportare  nella  lingua  a 

tutti  commune  alcuni  annali i (jual  scritti  a mano  io  carta 

pccora  et  in  stil  Latino  longamente  appresso  a i Manfredi  . . . si 
conservaro;  ma  dopo  la  ruina  loro  venuti  in  potestii  d’altri  e come 
cosa  meritevole  custoditi,  capitati  son  ultimamente  alle  mie  mani. 

3)  Cf.  pag.  G06f,  615c  etc.;  745  n.  1,  785  n.  78;  woraus  zugleich 
ersichtlich,  dass  dasselbe  in  fortlaufend  gezählte  Capitcl  eingetheilt 
war  (die  in  dem  Auszug  nicht  vorhanden). 

4)  Vol.  II  pag.  91  und  tf. 

5)  Pag.  266—269.  Dieselben  sind  auch  von  Mittarelli  p.  362 
bis  356  veröfientlicbt  mit  mancherlei  Differenzen;  namentlich  ist  der 
zweite  Brief  bei  Mittarelli  auch  lateinisch  geschrieben,  während  er 
bei  Morbio  in  italienischer  Uebersetzung  erscheint. 
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der  im  Jahre  1488  ja  noch  keine  Briefe  empfangen  konnte. 
Ein  weiterer  Beweis  für  die  Identität  beider  Chroniken  liegt 
darin , dass  sich  in  einem  anderen , zweibändigen  Sammel- 
werk Borsieri’s  Bruchstücke  ans  Zuccolo’s  Chronik  finden, 
die  mit  Morbio’s  Druck  übereinstimmen.  Dieses  von  Bor- 
.sieri  zum  Theil  eigenhändig  geschriebene  Sammelwerk  führt 
den  Titel:  ,Ännali  della  cittä  di  Faenza  . . . Haccolta  fatta 
e messa  in  ordine  da  me  Giov.  Batt.  Borsieri  nel  1767 '), 
und  unter  No.  8 des  1.  Bandes  ist  verzeichnet:  ,Storia  di 
Faenza  dal  1300  sino  al  1500  inclusive,  cioe  Gregorio 
Zuccolo  dal  1300  sino  al  1310  (?)‘.  Hier  sind  auch*) 
Kapitel  angegeben  — z.  B.  zu  Morbio  p.  189  ,11  conte 
Guido*:  Cap.  CXII  — später  fehlen  die  Kapitelzahlen;  da- 
gegen finden  sie  sich  wiederum  in  einem  anderen  Bruch- 
stück der  Chronik  Zuccolo’s,  welches  Borsieri  in  den  näm- 
lichen ersten  Band  seines  genannten  Sammelwerkes  aufge- 
nommen hat  mit  dem  Titel:  ,Storia  del  secolo  decimo  sesto 
o sia  dal  1500  sino  al  1606.  Delle  cose  accadute  in  tal 
tempo  alla  cittä  di  Faenza.  Tratta  dalle  Croniche  manu- 
scritte  di  Gregorio  Zuccolo  conteinporaneo  quasi  a tutte 
le  cose  descrittevi*.  — Freilich,  die  llebereinstimmung  zwischen 
dem  Morbio’schen  Text  und  diesen  Abschriften  oder  Aus- 
zügen aus  Zuccolo  ist  — namentlich  in  den  späteren  Par- 
thicen  — nicht  durchgängig  vorhanden  und  nicht  immer 
eine  wörtliche.  Da  aber  diese  Theile  für  uns  gar  nicht  in 
Betracht  kommen  und  die  ganze  Chronik  des  Zuccolo  ja 
doch  nur  für  den  Tolosanus  einen  sekundären  Werth  be- 
sitzt, erschien  es  nicht  nöthig,  diese  Untersuchung  weiter 
auszudehnen.*) 

1)  Auf  fol.  12  und  ff.  finden  sich  chronolojjisch  geordnete  Aus- 
züge uu.s  dem  , Liber  Itubeu.s*  des  Azzurrini  (cf.  oben). 

2)  Cf.  oben  S.  315  Anm.  3. 

3)  Wie  ich  naclitröglich  erst  gesehen,  hat  auch  der  letzte  Her- 
iiu.sgeber  von  Zuccolo’s  kleiner  Chronik  erkannt,  da.s,s  dessen  grfiaseres 
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Soviel  über  das  handschriftliche  Material,  welches  für 
die  neue  Ausgabe  zur  Verfügung  stand.  Wenden  wir  uns 
nunmehr  zu  dem  Verfasser  und  seinem  Werk  selbst. 

Ueber  die  Persönlichkeit  des  Tolosanus  wissen  wir 
nur  sehr  wenig.  Aus  der  Chronik  .selbst  erfahren  wir  ledig- 
lich, dass  er  im  Jahre  1219  den  Magistertitel  führte  und 
die  Würde  eines  Diakons  und  Kanonikus  der  Kathedrale  von 
Faenza  bekleidete,  und  dass  er  eben  in  diesem  Jahre,  wäh- 
rend er  mit  den  Chorbrüdern  bei  Tische  sass,  einen  Schlag- 
anfall erlitt,  der  ihn  fast  der  Sprache  und  des  Bewusstseins 
beraubte.*)  Sieben  Jahre  später  — am  5.  April  122ö  — 
ist  er  gestorben.*)  Ausserdem  hat  Mittarelli  in  dem  Archiv 
des  Domkapitels  zu  Faenza  mehrere  Urkunden  gefunden,  in 
welchen  der  Magister  Tolosanus,  canonicus  ecclesiae  Faven- 
tinae,  als  Zeuge  oder  Mitaussteller  u.  s.  w.  in  Privaturkunden 
der  Kathedrale  erwähnt  wird.  So  zuerst  1188,  dann  am 
25.  April  1189,  1192,  1202,  wo  ihm  der  Bischof  Teudericus 
von  Faenza  die  Entscheidung  einer  Streitsache  zwischen  dem 
Abt  des  Klosters  S.  Maria  foris  portam  und  ,Alpherius  hospi- 
talarius  S.  Leonardi  de  Vincareto‘  überträgt;  dann  zweimal 
1203  (einmal  am  4.  Januar),  am  13.  April  1205,  am 
15.  Januar  1208,  1209,  wo  er  an  Stelle  des  praepositus 
,libelluni  conscribit*;  am  16.  September  1210,  mehrmals 
1215,  am  24.  März  1219,  also  nicht  lange  vor  seinem 

Oeschichtawerk  ,e  in  gran  parte  quella  stessa  pubblicata  dal  Morbio 
in  Milano  nel  1837‘. 

1)  Mitt.  c.  172  p.  159  = Bors.  c.  165  p.  708:  Anno  domini 
MCCXVIIII  conpilator  libri  hujus,  niagister  Tolosanus  nomine,  sanc- 
tae  Faventinae  ecclesiae  diaconus,  dum  ad  mensam  cum  fratribus 
cibura  sumeret,  nostris  exigentibus  meritis,  permissione  divina  paia- 
lisy  morbo  percnssus,  cum  sensu  loquelara  fere  amisit. 

2)  Mitt.  c.  189  p.  169  = Bors.  c.  183  p.  720:  Sub  anno  domini 
MCCXXVI  die  quinto  intrante  inense  Aprili  conpilator  libri  hujus, 
mogi.ster  Tolosanus  nomine,  sanctae  Faventine  ecclesie  diaconus  atque 
canonicns,  relicto  carnis  pondere,  clausit  extremura. 
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8chlaganfall  und  selbst  nach  diesem  erscheint  er  noch  in 
einer  Urkunde  vom  15.  August  1220,  worin  er  in  seinem 
und  seiner  Erben  Namen  dem  Propst  Albertus  ein  Stück 
Acker-  und  Weinland  zum  Heile  seiner  und  seines  verstor- 
benen Bruders,  des  Magisters  Orlandus,  Seele  schenkt,  wozu 
er  schon  seit  vielen  Jahren  entschlossen  gewesen  war.  Mit- 
tarelli  fügt  zwar  noch  hinzu,  auch  in  einem  Prozesse  über  die 
Gründung  der  ,cella  Montis  clarii‘  (die  dem  Marienkloster 
foris  portam  unterstellt  war),  habe  sich  ein  Zeuge  auf  den 
Kanonikus  Tolosanus  berufen  und  ,Ceteras  paginas  omittimus' 
— er  gibt  aber  hiefür  keine  Daten  und  Belege  an,  und  so 
darf  man  doch  wohl  als  sicher  annehmen,  dass  wenigstens 
seit  1220  die  Tbätigkeit  des  Tolosanus  erlischt,  dass  er  ins- 
besondere — und  das  ist  für  uns  hier  das  Wichtigste  — 
seit  jenem  8chlaganfall  kaum  mehr  in  der  Lage  gewesen 
sein  dürfte,  selbst  an  seinem  Geschicbtswerk  weiter  zu  arbeiten. 

Daran  knüpft  sich  unmittelbar  vor  Allem  die  Frage 
nach  dem  Antheil  des  unbekannten  und  ungenannten 
Fortsetzers  an  der  vorliegenden  Chronik,  die  ja  mindestens 
bis  Oktober  1230  fortgeführt  i.st.  Mittarelli  lässt  den  Fort- 
setzer bei  Cap.  154  (pag.  144  = Bors.  Cap.  180  pag.  721) 
eintreten,  mit  dem  Bemerken,  dass  derselbe  dann  bei  der 
Berichterstattung  freilich  nicht  die  chronologische  Reihen- 
folge beobachte.')  Denn  nachdem  in  Cap.  153  (Mitt.  p.  143 
= Bors.  Cap.  155  p.  702)  ein  Ereigniss  aus  dem  Jahre  1218 
erzählt  war,  wird  in  jenem  Cap.  154  über  einen  Frieden 
zwischen  Faenza  und  Forli  aus  dem  Jahre  1227  — also  nach 
dem  Tode  des  Tolosanus  — berichtet;  dann  in  Cap.  155 
(Mitt.  p.  145  = Bors.  c.  193  p.  720),  dass  der  Bischof  von 
Folimpopoli  seine  Besitzungen  1230  unter  den  Schutz  von 
Faenza  gestellt  habe;  in  Cap.  150  (Mitt.  p.  145  = Bors.- 

1)  Mitt.  p.  212  ad  Cap.  164  ,Suniit  sub  hoc  capite  initiuin 
historiae  auae  Tolosani  continuator,  licet  in  factis,  <piae  narrat,  non 
servet  chronologicam  ordinem“. 
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c.  202  p.  732)  folgt  ein  Absatz  über  die  Massregeln  Fried- 
richs II.  gegen  seinen  aufrührerischen  Sohn  Heinrich  und 
dessen  Reise  nach  Deutschland  1234  — worauf  in  den  fol- 
genden Kapiteln  zu  den  oberitalienischen  und  anderen  Er- 
eignissen der  Jahre  1212,  1213,  1216,  1218,  1234,  1219, 
1218  u.  s.  w.  u.  s.  w.  übergegangen  wird,  bis  erst  in 
Cap.  172  die  Erkrankung  des  Tolosanus  gemeldet  wird. 

Borsieri  glaubte  in  dem  Cap.  153  und  dem  Bericht 
Ober  das  Jahr  1217  (pag.  698  = Mitt.  c.  150 — 151  p.  139) 
eine  Aenderung  des  Stils  — und  zwar  ,in  pejus'  — er- 
kennen zu  können  und  sprach  deshall)  die  Ansicht  aus,  dass 
dieses  Kapitel  und  fast  alle  folgenden  nicht  mehr  dem  Tolo- 
sanus zuzuschreiben  seien.*)  Was  aber  eben  dieses  Argument 
betrifft,  so  hat  im  Gegentbeil  dazu  bereits  Mittarelli  auf  die 
häuügen  stilistischen  Uebereinstimmungen  zwischen  dem 
Tolosanus  und  seinem  Fortsetzer  aufmerksam  gemacht,  indem 
er  betonte,  dass  beide  wiederholt*)  dieselben  Phrasen  und 
Wendungen  gebraucht  haben.  Und  direkt  gegen  Borsieri 
hat  sich  neuerdings  Scheffer-Boichorst  gewendet.*)  indem 
er  bemerkt,  dass  , trotz  der  Verschiedenheiten,  die  der  jüngste 
Herausgeber  vor  und  nach  1217  beobachtet  bat,  sich  doch 
auf  der  anderen  Seite  die  einheitliche  Redaktion  nicht 

1)  p.  098  A:  Sequentia  non  vidcntur  dictata  esse  a Tolosano. 
Stylus,  freijuentia  menda,  sensus  labefactus  id  innuerc  videnliir.  Kt 
idem  dicendum  cst  de  fere  omnibus  capitibus,  quae  seqmintur  in 
postemm.  — Die  Angabe  bei  Hartwig,  Quellen  und  P'orschungen 
zur  ältesten  Geschichte  der  Stadt  Florenz  Thl.  II  S.  33:  , — — Tolo- 
sanus, der  um  1230  schrieb  und  Faentiner  Annalen  benutzte“  ist 
wohl  nur  ein  Druckfehler  statt  1220. 

2)  Mittarelli  p.  7 gebraucht  sogar  den  starken  Ausdruck  ,ad 
nauseam  usque“  (bis  zum  Ueberdruss). 

3)  „Kleinere  Forschungen  zur  Geschichte  des  Mittelalters“  in 
Hd.  X der  „Mittheilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichts- 
forschung 8.  96“. 

1893.  Philo». -philol.  n.  hist.  CI.  3.  22 
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verkennen  liisst.“  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Hiilfte 
beständen  auffallende  Gleichheiten. 

Scheffer-Brichorst  ist  der  einzige,  der  sich  bei  uns  in 
neuerer  Zeit  etwas  eingehender  mit  der  Chronik  des  Tolo.sanus 
beschäftigt  hat.  Er  war  dazu  gelangt  iin  Verlaufe  einer 
anderen  kritischen  Untersuchung,  auf  welche  auch  wir  nun 
unser  Augenmerk  richten  mO.ssen.  In  Bd.  XXIV  der  ,Scrip- 
tores“  der  Moniimenta  Germaniae  historica  hat  Waitz  aus- 
zugsweise eine  Papst-  und  Kai.serchronik  veröffentlicht,  die 
theils  bis  1250  theils  bis  1274  reicht  und  wegen  einiger 
Lokalnotizen  aus  Mantua  von  ihm  als  „Chronica  Ponti- 
ficum  et  Imperatorum  Mantuana“  bezeichnet  worden 
ist.  In  dem  kurzen  Vorwort  dazu  hat  Waitz  bereits  darauf 
hinge  wiesen,  da.ss  diese  Chronik  mehrfach  (aliquoties)  mit 
dem  Tolosanus  übereinstimmt,  zugleich  aber  die  Meinung  ge- 
äussert,  dass  der  Verfas.ser  der  Mantuaner  Chronik  diese  Stellen 
aus  einer  anderen,  Cremoneser  Quelle  entnommen  haben 
dürfte.  Diesen  Gedanken  hat  Scheffer-Boichorst  aufgegriffen 
und  n.achzuweisen  versucht  — wir  werden  darauf  zurück- 
kommen — diiss  in  der  That  sowohl  der  Mantuaner  Chronist 
als  auch  Tolosanus  und  Petrus  Canti nelli  von  einander  un- 
abhängig eine  besondere  Cremonesische  Quelle  benutzt 
hätten,  welche  sich  nicht  auf  Cremona  beschränkt,  sondern 
sich  auch  z.  B.  mit  den  Kämpfen  Friedrichs  I.  gegen  die 
Lombarden  und  deren  Entscheidung  bei  Legnano  beschäftigt 
und  andererseits  mindestens  bis  1248  herabgereicht  habe. 

Bis  1248?  unterbricht  sich  hier  Scheffer-Boichorst  selbst. 
Wie  soll  dann  Tolosanus,  der  1219  vom  Schlag  betroffene 
und  1226  gestorbene,  diese  gemeinsame  Cremoneser  Quelle 
haben  benützen  können  ? und  wie  sogar  auch  der  Fortsetzer, 
dessen  Werk  nur  bis  1237  (richtiger  1236)*)  reicht? 

1)  p.  ‘214. 

2)  Wenn  Scbeticr-Boichorst  1237  angibt,  so  hat  er  dies  im  Hin- 
blick auf  c.  216  bei  Borsieri  (p.  741)  gethan,  wo  ein  Zug  der  K.aen- 
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Gegen  diese  Einwände,  die  man  erheben  kann,  bemerkt 
aber  SchefFer-Boichorst  sofort  und  wohl  mit  einleuchtendem 
Recht:  einmal  dass  der  Fortsetzer  ja  nicht  gerade  im  Jahre 
1237  (richtiger  1236),  dem  Endpunkte  seines  Werkes,  die 
Ereignisse  eben  dieses  Jahres  auch  dargestellt  haben  müsse, 
dass  er  vielmehr  geraume  Zeit  später  erst  Notizen  und 
Erinnerungen  habe  verarbeiten  können  — und  zweitens,  dass 
entweder  durch  diesen  oder  in  noch  fernerer  Zeit  durch  einen 
Anderen  die  Cremoneser  Bestandtheile  zur  Chronik  des 
Tolosanus  erst  können  hinzugefügt  worden  sein,  zumal  die 
charakteristische  stilistische  üebereinstimmung  dieser  Stellen 
in  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  die  Annahme  einer  ge- 
meinsamen späteren  Umarbeitung  und  neuen  Redaktion 
der  Tolosan 'sehen  Chronik  sehr  wahrscheinlich  mache. 

Vermuthlich  hätte  Scheffer-Boichorst  diese  seine  An- 
sichten noch  entschiedener  und  bestimmter  vorgetragen,  wenn 
er  sich  erstlich  bei  seinen  Untersuchungen  der  älteren 
Mittarelli’schen  Ausgabe  bedient  und  zweitens  wenn  er 
eine  Stelle  noch  berücksichtigt  hätte,  die  gerade  in  der 
neuen  Ausgabe  vielleicht  noch  mehr  in  die  Augen  fällt,  als 
in  der  älteren.  In  dem  vorletzten  Kapitel  (218)  der  neuen 
Ausgabe  (p.  742  = Mitt.  c.  212  p.  192  E)  wird  erzählt, 
wie  iin  September  1236  die  Faentiner  ihren  Podestä  und 
50  bewaffnete  Mann  zur  Unterstützung  des  Lombardenbundes 
nach  Mantua  und  Brescia  abschickten,  um  im  Verein  mit 
diesem  dem  Kaiser  Friedrich  II.  den  Weg  aus  Deutschland 

tiner  gegen  Bertinoro  und  Forlinipopoli,  wie  die  Unterwerfung  der- 
selben, in  das  .Jahr  1237  gesetzt  ist  — was  schon  deshalb  aullällig 
ist,  weil  das  Kapitel  nach  der  streng  chronologischen  Anordnung, 
welche  Borsieri  getroffen,  an  den  Schluss  der  ganzen  Chronik  — nach 
c.  219  — gehörte.  Da  Mittarelli  (c.  210  p.  191)  auf  Grund  der  Hand- 
schr.  A das  Jahr  1236  angibt  und  das  nämliche  sich  in  der  üeber- 
setzung  des  Zuccolo  (s.  Morbio  a.  a.  0.  S.  169)  und  anderwärts  (z.  B. 
bei  Tonduzzi  p.  275  Historie  di  Faenza)  findet,  ist  das  Jahr  1237  bei 
Borsieri  vermuthlich  nur  ein  Schreib-  oder  Druckfehler. 

22* 
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zu  verlegen.  Aber  mit  Hülfe  Ezzelino’s  da  Romano,  Salin- 
guerra’s,  der  Cremonesen,  Parmenser  und  Modenesen  gelang 
es  dem  Kaiser  dennoch  durchzukommen  und  Schrecken  und 
Furcht  unter  seinen  Feinden  zu  verbreiten.  »Und  so“,  heisst 
es  zum  Schluss,  „ist  erfüllt  worden  die  Prophezeiung  des 
Michael  Scotus:  So  wird  Brescia  fahnenflüchtig  werden.“*) 
Ks  i.st  dies  der  etwas  geänderte  Anfang  der  bekannten,  öfters 
erwähnten  Verse,  die  dem  Hofastrologen  Friedrich’s,  Michael 
Scotus,  zugeschrieben  werden,  die  sich  in  extenso  z.  B.  in 
Salimbene’s  Chronik  finden,*)  von  denen  einzelne,  namentlich 
die  Verse:  ,Papa  stupor  mundi‘  und  ,Fata  monent  etc.‘  auch 
anderwärts*)  vielfach  überliefert  sind.  Sie  beziehen  sich  auf 
die  Kämpfe  Friedrichs  II.  mit  den  italienischen  Städten  und 
dem  Papste  und  sind  später  natürlich , um  ihre  Richtigkeit 
entsprechend  zu  beleuchten,  zurückdatirt  worden.  In  Wahr- 
heit aber  sind  sie,  wie  mir  Herr  Professor  Holder-Egger 
in  Berlin,  der  sich  eben  eingebender  mit  ihnen  be.schäftigt, 
mitzutheilen  die  Freundlichkeit  hatte,  nicht  vor  dem  Jahre 
1260  abgefa.sst.  Es  Lst  ja  nun  freilich  möglich,  dass  diese 
Stelle  ,Sic  Brixia  vexilla*  erst  später  von  einem  Dritten  (also 
nicht  etwa  von  dem  ersten  Fortsetzer)  der  Tolosan 'sehen 
Chronik  hinzugefügt  worden  ist  — was  aber  sicher  vor  der 
Niederschrift  des  Cod.  M.  geschehen  ist,  der  die  Stelle  bereits 
enthält  — , jedenfalls  aber  haben  wir  hier  doch  eine  ganz 
deutliche  Spur  von  jener  späteren  redaktionellen  Thätigkeit 
vor  uns , welche  Scheffer-Boichorst  bereits  vermutbet  hat. 

Und  weitere  Spuren  einer  solchen  lassen  sich,  wie 
ich  meine,  an  der  Hand  der  alten  Mittirelli’schen  Ausgabe 

1)  Et  sic  completa  est  prophetia  illa  Michaelis  Scoti  quae  dicit: 
,Sic  Brixia  vexilla  . . . fugiet.* 

2)  cf.  .Monumenta  historica  ad  provincias  Parmensem  et  Placen- 
tinain  pertinentia*  tom.  III  pag.  176  mit  dein  Anfang:  Regis  vexilla 
tiinens,  fngiet  velainine  Brixa. 

3)  So  7..  B.  auch  in  der  Mantuaner  Chronik. 
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noch  weit  mehrere  entdecken.  Ich  erinnere  da  sogleich  wieder 
an  jene  Kapitel  154,  155,  156  und  folgende,  in  denen  ja 
wegen  der  späteren  Zeitangaben  1227,  1230,  1234  auch 
Mittarelli  .schon  die  Hand  des  F'ortsetzers  erkannte.  Betrachten 
wir  das  Kap.  156  etwas  näher.  Es  erzählt  von  den  Ereig- 
nissen des  Jahres  1234.  Kaiser  Friedrich  habe  vernommen, 
dass  sein  Sohn  Heinrich,  der  Herzog  von  Schwaben,  sich 
mit  den  Lombarden  gegen  ihn  verschworen  habe,  die  seine 
Rechte  in  Deutschland  und  der  Lombardei  zu  verfechten 
und  ihn  zum  König  zu  erheben  geschworen  hätten  — nach 
einem  Beschluss  des  Städtebundes,  den  allein  die  Faentiner 
nicht  gebilligt  hätten,  da  es  Unrecht  sei,  dass  der  Sohn 
gegen  den  Vater  sich  verschwöre.  Kaiser  Friedrich  sei  darauf- 
hin , magno  motus  dolore  magnaque  accensus  tristitia“  von 
Apulien  nach  Pordenone  und  von  da  nach  Deutschland  ge- 
eilt, habe  dort  die  Gesandten  der  Lombarden  in  seine  Ge- 
walt bekommen,  aber  wieder  frei  gelassen,  dagegen  seinen 
Sohn  nach  einer  Insel  seines  sicilischen  Reiches  verbannt. 

Viel  später  erst  (cap.  175  p.  161)  wird  z.  B.  der 
Kaiserkrönung  Friedrichs  1220  und  noch  später  (cap.  191 
p.  171  — 173)  — nach  der  Nachricht  vom  Tode  des  Tolosanus 
— des  Feldzuges  Kaiser  Friedrich’s  vom  Jahre  1226  ge- 
dacht, bei  welchem  dieser  Hülfe  von  seinem  Sohn  Heinrich  er- 
wartete. Das  Kapitel  156  aber  ist  an  die.ser  Stelle  eigentlich 
ganz  planlos,  ohne  jeden  sichtbaren  Zusammenhang  ein- 
geachoben  — vielleicht  nur  deshalb,  weil  im  folgenden 
Kapitel  157  (p.  145  — Bors.  c.  139  p.  192)  ebenfalls  einer 
Reise  des  Kaisers,  d.  h.  des  jungen  Friedrich,  von  Apulien 
nach  Oberitalien  im  Jahre  1212  Erwähnung  ge.schieht  — 
jener  Reise,  mit  welcher  der  Siegeszug  des  jungen  Fried ricli 
eröffnet  wurde.  Eben  dieses  Kapitel  157  aber  steht  unmittel- 
bar (in  der  Handschrift  und  bei  Mittarelli)  vor  dem  Kapitel 
158,  das  von  den  glücklichen  Kämpfen  zwischen  Cremona 
und  Mailand  im  Jahre  1213  berichtet  und  eben  von  Scheffer- 
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Boichorst  als  aus  einer  späteren  crenionesisehen  Gesehichts- 
quelle  entlehnt  und  hier  einifesclioben  erklärt  wird  — so 
dass  wir  hier  einen  Belej'  für  die  Thätigkeit  eines  zwei- 
fachen F’ortsetzers  und  Interpolatoi-s  in  der  Chronik  vor 
uns  hätten. 

Oder  man  sehe,  wie  gleich  am  Anfang  der  Chronik 
zwischen  Kapitel  4 und  10  (Mittarelli  p.  17  und  21  = Bons, 
c.  0 lind  7 p.  (iOl),  die  ganz  sicher  zusammengehören, 
allerlei  Heterogenes  eingeschoben  ist.  Denn  cap.  4 gibt 
einen  kurzen  Ueberblick  über  die  Thaten  Karls  des  Grossen 
besonders  nach  dessen  Kaiserkrönung  und  daran  schlies.st 
sich  in  cap.  10  die  Aufzählung  der  12  Palatine  ,hujus  siijui- 
dem  imperatoris  Caroli  teni|X)ribus‘  und  der  Kampf  bei  Bon- 
civalle.  Kapitel  5 aber  (=  Bors.  c.  17  p 614)  schiebt  da- 
zwischen einen  kurzen  Bericht  über  den  ersten  Kreuzzug 
von  1096,  der  in  cap.  6 noch  kürzer  (=  Bors.  c.  19  p.  615) 
fortgesetzt  wird  (bis  zur  Erhebung  Balduins).  Und  den  An- 
lass zu  dieser  Einschiebnng  gab  entweder  die  Bemerkung 
in  c.  4,  dass  Karl  der  Grosse  auch  die  Heiden  ,Saracenos‘ 
in  Germanien,  Brittannien  und  Spanien  mit  allen  Mitteln 
gebändigt  und  viele  bekehrt  habe  (cap.  5 beginnt  . . . 
Massamutus  cum  iuHuita  inultitudine  Saracenorum)  — oder 
die  Bemerkung  in  c.  10,  da.ss  Karl  der  Grosse  auch  das  von 
den  Saracenen  lange  unischlos.sene  Jerusalem  eingenommen 
haben  soll  — oder  endlich  die  angebliche  Verwandtschaft 
Balduins  von  Flandern  mit  Karl  dem  Grossen  und  Gottfrieds 
von  Bouillon  mit  dem  Palatin  Oliverius.*) 

Zwei  weitere  Kapitel  zwischen  dem  5.  und  10.  erweisen 
sich  bei  näherer  Betrachtung  als  Ergänzungen  zu  Kapitel  1. 

ln  Kapitel  7 (Mitt.  p.  19  = Bors.  c.  2 p.  599)  finden 
wir  eine  längere  sagenhafte  Erzählung  über  die  Gründung 

1)  Mitt.  c.  6 p.  17  E = Bors.  c.  17  p.  614:  — — priinu.s  doniinu.s 
Balduinus  rpii  de  progenie  Caroli  dicebatur,  secundus  üotefredus  de 
Buglione,  quem  Ultramontani  de  atirpe  Auliverii  eaae  dicebant. 


Digitized  by  Google 


SimoHnfeld : UiitermichungeH  r«  tltn  Faeiitiner  Chroniken,  H25 

TOD  Konstiintinopel  durch  Kaiser  Constanti n nach  seinem 
Siege  über  die  Scythen.  Es  wird  der  Traum  Constantins 
von  der  Verwandlung  einer  alten  Frau  in  ein  schönes  junges 
Mädchen  unter  lieihülfe  des  hl.  Silvester  und  die  Deutung 
dieses  Traumes  auf  die  Umgestaltung  des  alten  Byzanz  er- 
zählt — wie  dies  anderwärts  theilweise  in  gleicher  Form 
überliefert  ist.*)  Von  der  Gründung  KonstantinopeLs  ist  aber 
kurz  auch  in  cap.  1 die  Rede,  wo  es  im  Anschluss  an  die 
Taufe  Constantins  und  dessen  Schenkungen,  besonders  des 
Dukats  von  Ravenna,  an  die  Römische  Kirche  heisst:  Der 

Kaiser  habe,  damit  nicht  das  ,imperium‘  irgend  einmal  die 
heilige  Kirche  verletze,  die  Stadt  Rom  dem  Papst  überlassen, 
sei  mit  allen  Vornehmen  über  das  Meer  gezogen  und  habe 
die  sehr  prächtige  Stadt  Byzanz  zur  Residenz  sich  erwählend 
sie  Constantinopel  heissen  lassen.  Man  sieht,  dass  hier 
zwischen  dieser  Stelle  und  der  späteren  Erzählung  in  c.  7 
ein  gewisser  Unterschied  besteht,  ein  Gegensatz  in  der 
Darlegung  der  Gründe  Constantins  unverkennbar  ist,  der 
wenn  auch  nicht  nothwendig  zwei  verschiedene  Autoren 
voraussetzen  muss,  so  doch  auf  zwei  verschiedene  t)uellen 
und  Eintragungen  hinweist. 

Kapitel  9 aber  (Mitt.  p.  21  = Bors.  c.  3 p.  000)  wieder- 
holt zum  Theil  mit  denselben  Worten,  wie  es  in  cap.  1 
geschieht,  die  Unterwerfung  Italiens,  Campaniens  und  Apu- 
liens durch  Grimoald,  den  Nachfolger  Alboips  (!),  mit  Aus- 
nahme von  Rom,  Ravenna  und  Faenza*)  und  berichtet  dann 
noch  von  der  Zerstörung  Forlimpopolis  wegen  angeblicher 
Feindseligkeiten  der  Bewohner  gegen  seine  Gesandten®)  und 

1)  Cf.  unten. 

2)  — — cura  Grimoaldus  . . . Italiam,  Campaniam  et  Apuliain 
jiraeter  Romam,  et  Ravennam  et  Faventiam  suo  subjugasset  regno  . . . 

3)  — accu.sans  cives  quod  .suos  in  Apuliam  tendentes  impediisaent 
legatos  . . . Bei  der  Zerstörung  selbst  linden  sich  wörtliche  Ankliingc 
zwischen  c.  9 (Mitt.  p.  21 C = Bors.  c.  3 p.  GOO)  und  c.  2 (Mitt. 
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deren  späteren  Wiederaufbau,  wobei  die  Faentiner  thätige 
Mitliiilfe  leisteten. 

Aehnlich  wird  der  Kreuz/ug  Friedrich  Barbarossa ’s 
zweimal  erwähnt,  einmal  ausführlicher  in  cap.  00  (Mitt. 
p.  (55  = Bors.  c.  103  p.  073)  im  Anschluss  an  die,  mehrere 
Kapitel  umfassende,  Geschichte  Kaiser  Friedrichs  und  dann 
ganz  kurz  in  cap.  108  (Mitt.  p.  111  = Bors.  c.  102  p.  613) 
im  Zusammenhang  mit  der  Geschichte  des  heiligen  Landes 
und  der  über  das.selbe  durch  Saladin  herbeigeführten  Kata- 
strophe. 

In  dem  auf  das  zuletzt  angeführte  Kapitel  108  folgen- 
den 109  (Mitt.  p.  111  = Bors.  c.  104  p.  074)  wird  als 
Theilnehmer  des  dritten  Kreuzzuges  1189  auch  der  Bischof 
Johannes  von  Faenza  genannt  und  berichtet,  dass  er 
und  der  grösste  Theil  der  200  Faentiner  vor  Acca  im  Kampfe 
oder  bei  einem  Schiffbruch  umkam.  Zehn  Kapitel  früher 
(c.  99),  wo  von  Ereignissen  des  Jahres  1185  die  Rede  ist, 
wird  seiner  (Mitt.  p.  95  A = Bors.  c.  97  p.  005)  bereits 
mit  dem  Zusatz  ,bonae  memoriae‘,  also  als  eines  Verstor- 
benen gedacht;  es  ist  klar,  dass  dies  erst  später  eiiige- 
schoben  ist. 

Andere  Kapitel  und  Stellen,  wie  z.  B.  eben  jenes  c.  109, 
erscheinen  verdächtig  wegen  ihres  Inhaltes,  wegen  unrichtiger 
Angaben,  die  man  bei  einem  gleichzeitigen  Autor  nicht 
erwartet. 

Und  als  solcher  gilt  ja  Tolosanus,  worüber  wir  hier 
ein  Wort  einziischalten  haben.  Nachdem  Tolosanus  seit  1188 
und  bis  1219  (oder  1220)  in  Faenza  urkundlich  nachweisbar, 
seine  Chronik  aber  vornehmlich  eben  diese  Zeit  behandelt, 
möchte  man  ja  am  liebsten  annehmen,  dass  dieselbe  gleich- 

p.  15  — Bors.  c.  4 p.  601):  — tota  civitate  ultrici  flainina  com- 

busta  et  funditus  aedificiia  et  turribus  in  terrani  prostrati.s  .... 
sicut  vetustissiina  referente  färna,  que  usque  ad  nos  manarit,  didicimus. 
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zeitig  abgefasst  sei.  Dafür  liissen  sich  auch  einige,  scheinbar 
ganz  bestinjinte  Angaben  in  der  Chronik  selbst  anführen. 
Kap.  79  (Mitt.  p.  81  = Bors.  c.  70  p.  649)  bei  Erzählung 
von  der  Einnahme  eines  festen  Platzes  der  Forlivesen  durch 
die  Faentiuer  1171  heisst  es,  die  letzteren  hätten  die  ganze 
Stadt  eingenommen,  wenn  es  länger  Tag  geblieben  wäre  — 
,iit  publica  fuit  fama‘.  In  cap.  85  (Mitt.  p.  87  = Bors, 
c.  79  p.  655)  wird  die  Einnahme  des  castrum  s.  Cassiani 
durch  die  mit  Christian  von  Mainz  verbündeten  Imolesen 
1175  erwähnt  ,quod  Imolenses  statim  combusserunt  nec  postea 
restauratum  est  usque  ad  praesens  tempus‘.  Im  Jahre 
1181  aber  wurde  dasselbe  wieder  aufgebaut,  was  nur  wenige 
Kapitel  später  (c.  94  Mitt.  p.  91  = Bors.  c.  89  p.  659) 
berichtet  wird:  ,Hoc  autem  anno  B’aventini  et  Bononieuses 
reaedihcaverunt  iterum  castrum  sancti  Cassiani,  revocatis 
habitatoribus'. 

Besonderes  Gewicht  hat  man  ferner  auf  die  Worte  in 
cap.  112  (Mitt.  p.  115  = Bors.  c.  112  p.  678)  gelegt,  wo 
erzählt  wird,  wie  Kaiser  Heinrich  VI.  1194  nach  Entdeckung 
der  Verschwörung  in  Sicilien  den  Sohn  seines  Nebenbuhlers 
Tancred  samt  dessen  Mutter  und  Schwestern,  dem  Admiral 
Margaritus  und  vielen  anderen  Grossen  und  einer  grossen 
Menge  Geldes  nach  Deutschland  in  Gewahrsam  geschickt 
habe:  ,ut  nos  vidimus'.^) 

Dagegen  hat  hiefür  eine  Stelle  auszuscheiden,  welche 
auf  den  ersten  Blick  ebenfalls  oder  ganz  besonders  die  Gleich- 
zeitigkeit zu  verbürgen  scheint.  In  c.  101 — 104  (Mitt.  p. 
101  — 107  = Bors.  c.  92,  121,  122,  124,  p.  660  — 662, 
683—685,  686)  wird  — und  zwar  mit  ausdrücklichen  Worten 
als  ,Digression“  bezeichnet  — ein  längerer  Abschnitt  über 
die  Ereignisse  in  Byzanz  nach  dem  Tode  Kaiser  Manuels 

1)  Cf.  Toeche,  Heinrich  VI.  p.  575:  .Besonders  wichtig  ist 
die  Erzählung  eines  Augenzeugen,  des  Faentiner  Tolosanus“. 
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und  über  den  vierten  lateinischen  Kreuzzug  bis  zur  Nachfolge 
Heinrichs  in  Hyzanz  und  Wilhelms  von  Montferrat  in  Tessa- 
lonich  eingeschoben  und  dieser  Excurs  eingeleitet  mit  den 
Worten:  ,Qui  de  celo  revelat  inysteria,  ipse  mutat  tempora 
et  transfert  regna.  Hoc  certe  in  regno  Graecorutu  tem- 
poribus  nostris  audivimus  adimpleri‘  — das  klingt  so 
ursprünglich,  so  authentisch!  und  — erweist  sich  schliesslich 
doch  nur  als  eine  Entlehnung.  Da  später  (c.  103  Mitt. 
p.  105  D = Bors.  c.  122  p.  083)  bemerkt  wird,  der  Papst 
habe  von  den  Erfolgen  des  Kreuzheeres  durch  Schreiben 
Balduins  von  Flandern*)  Kenntnis  erhalten  und  diese  voll 
Freude  in  pleno  consistorio  verlesen,  lag  es  nahe  in  dieser 
Korrespondenz  etwas  näher  nachzusehen;  und  da  findet  sich 
jener  Anfang,  wie  auch  ein  späterer  Passus,  wörtlich  in 
einem  Glückwunsch-Schreiben  Innoceuz  III.  vom  13.  Novem- 
ber 1204  an  die  Geistlichkeit  des  Kreuzzugsheeres  in  Kon- 
stiintinopel ! *) 

Aehnlich  werden  (c.  167  und  168  Mitt.  p.  153  und  155 
= Bors.  c.  160  und  162  p.  704 — 707)  zwei  Schreiben  der 
Kreuzfahrer  von  Damiette  1219  eingeschoben,  die  an  Papst 
Honorius  gerichtet  waren;  die  Worte  ,a  quibus  omnibus 
litcras  ad  hunc  modum  recepimus;  ab  eis  literas  in  hunc 
modum  recepimus'  dürften  wohl  nur  auf  den  Papst  zu  be- 
ziehen sein,  nicht  aber  auf  den  Verfasser  der  vorliegenden 
Chronik. 

Dagegen  zeigt  die  nachfolgende  Stelle  wieder  den  gleich- 
zeitigen Autor,  ln  Kap.  153  (Mitt.  p.  143  = Bors.  c.  155 
p.  702)  wird  erzählt,  dass  im  Jahre  1218  der  damalige 

1)  welcher  konstant  ,Bernardu8‘  genannt  wird. 

2)  cf.  Innocentii  III.  Regestorum  lib.  VII  No.  CLIV  in  Migne. 
Cur.sug  Patrologiae  latinae  tom  216  p.  455  und  dasselbe  im  Auszug 
bei  Tafel  und  Thomas,  Urkunden  zur  alt.  Handels-  und  Staats- 
geschichte der  Republik  Venedig  in  den  Fonte.s  Rer.  Austriac.  Abt.  II 
Ud.  XII  p.  518. 
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Podestä  von  Faenza  Talaniacius  eine  Art  Waffengenossen- 
schaft  (communaiitia  annaturanim)  erriditete  (deren  Zweck 
lind  Verhalten  sehr  unklar  ist)  ,in  mense  Februarii  apiid 
costrum  sancti  Petri,  cum  ihi  in  reaedificatione  essenius*, 
was  übrigens  nicht  unbedingt  die  persönliche  Anwesenheit 
des  Schreibers  anzunehnien  zwingt. 

Um  so  mehr  Befremden,  meine  ich,  muss  es  nun  eben 
erregen,  wenn  wir  bei  einem  so  .gleichzeitigen“  Autor  so 
viele  unrichtige  und  insbesondere  auch  so  viele  legenden- 
hafte Angaben  finden.  Ich  kehre  zu  dem  Abschnitt  zurück, 
wo  die  Geschicke  des  Königreichs  Jerusalem  vor  dem 
dritten  Kreuzzug  erzählt  werden.  Da  lesen  wir  z.  B.  in  cap. 
105  (Mitt.  p.  107  — Bors.  c.  93  p.  663)  wie  der  aussätzige 
König  Balduin  dem  Sohn  des  Markgrafen  Wilhelm  von 
Montferrat,  Wilhelm  Spatalonga,  seine  Schwester  Benesenta 
(statt  Sibylle)  zur  Frau  gegeben,  derselbe  aber  bald  darauf 
gestorben  sei.  Deshalb  habe  es  nicht  an  Stimmen  gefehlt, 
die  besagten,  der  Schwiegervater  mit  seiner  Tochter  hätten 
ihm  Nachts  ein  Leid  angethan,  da  er  sich  nichts  um  sie  zu 
kümmern  schien.  Nach  einem  kurzen,  aber  sehr  beredten 
Lob,  wobei  besonders  seine  sinnliche  Enthaltsamkeit  ge- 
rühmt wird,  hören  wir  von  der  Geburt  des  jungen  Balduin, 
dem  in  einem  .«Vlter  von  7 Jahren  die  Königskrone  von 
Jerusalem  zugefallen  sei.  In  Wahrheit  erhielt  der  junge 
Balduin  dieselbe  aber  bereits  1183,  als  er  erst  fünf  Jahre 
alt  war.  Nach  dessen  frühem  Tod  sei  seine  Mutter  zur  Königin 
erwählt  worden,"  mit  der  Ermächtigung  zu  heirathen,  wen 
sie  wolle;  und  diese  hätte  dann  Veit  von  Lusignan  zu  ihrem 
Gemahl  und  König  erhoben  — während  bekanntlich  dieser 
für  die  Geschicke  des  Landes  so  unheilvolle  Bund  auf  Au- 
stiften  des  aussätzigen  Königs  Balduin  (des  Bruders  der 
Sibylle)  bereits  viel  früher  im  Jahre  1180  geschlossen  wurde. 
So  ist  hier  und  anderwärts  Wahres  und  F’alsches  in  bedenk- 
lichster Weise  durcheinander  gemengt. 
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Oder  mau  höre  z.  B.  was  (Mitt.  c.  54  p.  57  = Bors, 
c.  50  p.  636)  über  das  Schicksal  der  Mailänder  nach  der 
Zerstörung  ihrer  Stadt  im  Jahre  1102  durch  Friedrich  Bar- 
baros.sa  vorgebracht  wird.  Während  die  Ziiröckbleibenden 
nach  dem  Willen  des  Kaisers  in  4 Flecken  sich  ansiedelu 
— was  ganz  richtig  — wandern  die  Anderen  nach  ver- 
schiedenen Theilen  der  Welt  aus,  zum  Theil  nach  Ungarn, 
wo  sie  vom  König  ehrenvoll  aufgenomraen  werden  und  für 
immer  von  allen  Lasten  befreit  sein  sollen.  Im  ,comitatus 
Colozanis  seu  Colocensium*  baut  ein  Theil  eine  neue  Stadt 
Namens  Francavilla  (Frey.stiidt),  ein  anderer  die  Stadt  Cadabul 
und  darin  Kirchen  zu  Ehren  ihres  Patrons,  des  heiligen  Am- 
brosius. „Diese  alle  bedienen  sich  der  Mailändischen  und 
Ungarischen  Sprache  und  unterrichten  auch  ihre  Kinder 
darinnen,  damit  sie  kein  Herrscher  oder  Bevollmächtigter 
derselben  unterthänig  machen  könne.“  Andere  aber  begaben 
sich  zu  den  Saracenen  und  gründeten  dort  einen  Platz,  der 
,Mediolanum  parvum*  heisst;  diese  „haben  .sich,  wie  wir 
vernommen  haben,  der  Lehre  der  Nicolaiten  angeschlossen“. 

Dies  ist,  soviel  ich  sehe,  nur  hier  überliefert  und  klingt 
doch  so  legendenhaft,  dass  man  es  viel  lieber  einem  späteren 
Berichterstatter,  als  einem  gleichzeitigen  Autor  zuschreiben 
möchte. 

Gleich  im  folgenden  Kapitel  (55  Mitt.  p.  59  = Bors, 
c.  57  p.  637)  findet  sich  die  Notiz  von  der  Geburt  des  Kaiser- 
sohnes Konrad  (sic!)  im  Februar  1166  bei  Modigliana,  die 
so  viel  Staub  in  neuerer  Zeit  aufgewirbelt  hat,  und  schliess- 
lich in  die.ser  Form  als  unrichtig  verworfen  worden  ist.’) 

1)  Cf.  Giesebrecht  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Ge- 
schichte, Bd.  XXI,  631  u.  fif. ; Hug,  Die  Kinder  Kaiser  Friedrich 
Barbarossas  (1890)  und  dazu  Scheffer-Boichorat  in  den  , Mitthei- 
lungen de.s  Instit.  f.  österr.  Gesch.'  Bd.  XI,  031  u.  IF. ; hier  ist  auch 
schon  überall  darauf  hingewiesen,  dass  ebenso  später  beim  dritten  Kreuz- 
zuge filschlich  statt  Friedrichs  von  Schwaben  Konrad  genannt  wird. 
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Aehnliche  Verstösse  treffen  wir  auch  später.  Winkel- 
niann  hat  dem  Tolosanus  zum  Jahr  1209,  speziell  zur  Kaiser- 
krönung Otto’s  IV.  Ungenauigkeiten  nachgewie.sen,*)  und  auch 
dem  Fortsetzer  zu  den  Jahren  1220,  1222,  1226  Irrthümer, 
Missverständnisse,  Unklarheiten  vorgeworfen*)  — um  zu 
schweigen  von  vielfältigen  kleineren  Irrthiimernv  besonders 
bei  Angabe  von  Namen.  Es  wurde  schon  erwähnt,*)  dsiss  der 
Sohn  Friedrich  Uothbarts  zweimal  filschlich  Konrad  genannt 
wird ; ebenso  war  der  erste,  lateinische  Patriarch  in  Constan- 
tinopel  nicht  ein  , dominus  Angelorum  Venetus*,*)  sondern 
bekanntlich  Thomas  Mauroceno;  1212  wird  der  Ort,  wo  die 
Pavesen  von  den  Mailändern  geschlagen  wurden , fälschlich 
Mons  Malus*)  statt  Mons  brio  genannt;  zweimal  wird  der 
Euphrat  mit  dem  Nil  verw'echselt  ®)  u.  dgl.  m.  — 

Nach  alledem  wird  ein  Zweifel  darüber  nicht  weiter 
obwalten  können,  dass  Einer  oder  sogar  Mehrere  die 
Chronik  des  Tolosanus  nicht  sowohl  fortgesetzt,  als  viel- 
mehr vielfach  interpoliert  und  überarbeitet  haben. 
Der  eine  davon  ist  wohl  sicher  derjenige,  welcher  die  Notizen 
über  die  Erkrankung  und  das  Ablelien  des  Tolosanus  bei- 
gefügt bat,  und  von  dem  man  vermuthen  mochte,  dass  auch 
er  der  Kirche  von  Faenza  angehört  habe,  einer  der  von  ihm 
erwähnten  ,confratre„s‘  des  Tolosanus  gewesen  .sei. 

Dabei  mag  gleich  hier  bemerkt  werden,  da.ss  die  Nach- 
träge, wie  auch  kaum  zweifelhaft  sein  kann,')  mehrfach  ent- 

1)  Cf.  .Jahrbücher  d.  deutsch.  Gesch.  unter  Philipp  und  Otto 
Bd.  II  S.  189,  49C. 

2)  Jahrb.  d.  deutsch.  Gesch.  unter  Friedrich  II.  Bd.  I S.  91 
Anin.  6,  S.  104,  260,  286. 

3)  Cf.  oben  S.  330  Anra.  1. 

4)  Mitt.  c.  103  p.  107  A -=  Bors.  c.  122  p.  685. 

6)  Mitt.  c.  157  p.  145  D = Bors.  c.  139  p.  692. 

6)  Mitt.  c.  166  p.  161  C = Bors.  c.  1.59  p.  703  atl  1218  und 

Mitt.  c.  176  p.  161  E = Bors.  c.  169  p.  711  ad  1222. 

7)  ln  dieser  Beziehung  ist  Borsieri  mit  seiner  Bemerkung  ini 
Vorwort  (cf.  oben  S.  305  Anm.  1)  Recht  zu  geben. 
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weder  von  vorneherein  nicht  am  richtigen  Platz  hinzugefügt 
oder  vom  Schreiber  der  ältesten  Handschrift  unrichtig  ein- 
gereiht worden  sind,  woraus  sich  für  die  riclitige  Anordnung 
in  der  Neu- Ausgabe  nicht  geringe  Schwierigkeiten  ergeben. 
Man  betrachte  nur  z.  B.  die  früher  schon')  erwähnten  ersten 
Kapitel  bei  Mittarelli,  wo  sich  ja  ziemlich  leicht  erkennen 
lilsst,  wohin  die  einzelnen  Kapitel  gehören.  Anderwärts  lä.sst 
.sich  dies  aber  nicht  so  leicht  klar  darlegen;  und  wenn  man 
nun  überhaupt  im  Einzelnen  feststellen  will,  was  etwa  von 
der  Chronik  bis  1219  (oder  1220)  als  ursprünglich,  was 
als  nachgetragen  oder  überarbeitet  zu  betrachten  ist, 
so  lässt  sich  das,  wie  mir  scheint,  äusserst  schwer  ausführen. 

Als  ein  Ilülfsmittel  hiefür  scheint  sich  vor  Allem  die 
Sprache,  der  Stil  darzubieten,  wie  ja  auch  Scheffer-Boichorst 
davon  Gebrauch  gemacht  hat.  Ich  untersuche  also  vor  Allem 
die  Partien,  welche  nach  1219,  nach  der  Erkrankung  des 
Tolosanus  wahrscheinlich  von  dem  Fortsetzer  verfasst  .sind, 
und  notiere,  was  mir  an  besonders  charakteristischen  Wen- 
dungen hier  auffällt.  Und  es  fehlt  in  der  That  nicht  an  solchen. 

Da  finde  ich:  Cum  nimium  confiderent  in  foveis 
niagnis  et  profundis  (cf.  Mitt.  c.  171  p.  157  E = Bors, 
c.  1G4  p.  708  ad  1219;  c.  17  (ungedruckt)  p.  27  = Bors, 
c.  14  p.  (308  ad  1070;  multum  in  armis  et  urbis  fortitudine 
confidere  c.  1 p.  13  = Bors.  c.  1 p.  599); 

magnam  pluviain  dignatus  est  mittere  (Mitt. 
c.  174  p.  101  B = B.  c.  107  p.  710  ad  1220;  c.  32  p.  35  C 
= B.  c.  39  p.  025  ad  1142); 

ultrici  flamma  combusserunt  (combussit)  (Mitt. 
c.  144  p.  137  A = B.  c.  145  p.  095  ad  1210;  c.  177 
p.  103  B ==  B.  c.  170  p.  712  ad  1222;  c.  200  p.  187  D 
= B.  c.  205  p.  734  ad  1235;  c.  2 p.  15  A = B.  c.  4 
p.  001  ad  740 ; c.  9 p.  21  D = c.  3 p.  000  ad  030;  c.  48  p.  53  E 

1)  L’f.  oben  S.  324. 
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= B.  c.  48  p.  G32  ad  1150;  cf.  c.  54  p.  57  D = B.  c.  56 
p.  636  ad  1162  im  Vers:  ultrici  tlamma  permisit  cuncta 
cremari) ; 

deterius  habuerunt  quam  hostibus  intuli.ssent 
(Mitt.  c.  177  p.  163  C = B.  c.  170  p.  712  ad  1222;  c.  126 

р.  123  C :=  B.  c.  120  p.  682  ad  1202;  c.  158  p.  147  A 
= B.  c.  141  p.  693  ad  1213;  cf.  c.  159  p.  148  B = B. 

с.  151  p.  698  ad  1216); 

multi  honerantur  armis,  vexillis  (Mitt.  c.  178 
p.  165  A = B.  c.  171  p.  713  ad  1222;  c.  206  p.  187  D 
= B.  c.  205  p.  734  ad  1235;  c.  43  p.  50  A = B.  c.  16 

р.  611  ad  1080;  c.  80  p.  83  A = B.  c.  71  p.  651  ad  1171  ; 

с.  100  p.  99  I)  = B.  c.  97  p.  669  ad  1185;  c.  148  p.  139  A 

= B.  c.  149  p.  697  ad  1216;  c.  158  p.  147  oben  = B. 

c.  140  p.  693  ad  1213,  richtige  Lesart  , honerantur*  statt 
,liberantur') ; 

sernio  declarabit  inferius  (Mitt.  c.  177  p.  163  B 
= B.  c.  170  p.  712  ad  1222;  c.  16  p.  25  E (ungedrnckt) 
= c.  13  p.  608  ohne  Jahr) ; 

asinio  more  leouis  pellein  induti  (Mitt.  c.  183 

р.  167  A = B.  c.  176  p.  715  ad  1224;  c.  100  p.  97  B 
= B.  c.  97  p.  667  ad  1185); 

similes  sunt  facti  leoni  in  operibus  suis  et  tam- 
quam  catuli  leonum  rugientes  in  venatione  sua  (Mitt. 

с.  191  p.  171  D = B.  c.  181  p.  718  ad  1226;  c.  42  p.  43  C 
= B.  c.  44  p.  628  ad  1145); 

hanc  verecundiam  et  perpetuum  (Ariminensium  et 
Ilavennatum)  dolorem  (Mitt.  c.  191  p.  171  E = B.  c.  181 
p.  718  ad  1226;  c.  43  p.  47  A = B.  c.  16  p.  610  ad  1080, 
wo  es  mit  Beziehung  auf  Faenza  heisst:  hanc  verecundiam 
et  hunc  nobis  perpetuum  dolorem;  ähnlich  c.  41  p.  41  E 
= B.  c.  42  p.  627  ad  1144:  hanc  proditionem,  hunc  per- 
petuura  Faventinorum  dolorem) ; 

Lombardiae  rectores  (Lonibardi)  mala  recolentes  prae- 
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terita,  volentes  futura  vitare  deteriora ’)  (Mitt.  c.  191 
p.  173  A = B.  c.  181  p.  719  ad  1226;  c.  58  p.  Gl  A 
= B.  c.  GO  p.  638  ad  1167);  vorher: 

Omnes  fere  Lombardi  contra  imperatorem  con- 
juravere  se  invicem  juvaturos,  dummodo  (si)  Impera- 
tor vel  ejus  nuncius  aliquera  (aliquid)  vellet  per- 
tractare  injuste  (Mitt.  c.  187  p.  169  C = B.  c.  180 

р.  717  ad  122G;  fast  ganz  übereinstimmend*)  c.  59  p.  Gl  A 
= B.  c.  61  p.  638  ad  11G7); 

clamor  ad  sydera  tollitur  (Mitt.  c.  191  p.  171  C 
= B.  c.  181  p.  718  ad  1226;  erweitert:  bellum  gladiis 
geritur,  clamor  et  stridor  ad  sydera  tollitur,  Mitt. 

с.  19G  p.  175  D = B.  c.  191  p.  725  ad  1229;  ebenso  Mitt. 
c.  42  p.  43  D = B.  c.  44  p.  628  ad  1145;  ingens  cla- 
mor ad  sydera  tollitur,  res  gladiis  geritur,  Mitt. 
c.  35  p.  37  D = B.  c.  36  p.  G23  ad  1138;  ebenso  ingens 
— tollitur  Mitt.  c.  100  p.  99  B = B.  c.  97  p.  6G8  ad  1185 
im  Vers); 

Vulcano  superante  (Mitt.  c.  191  p.  173  B = B. 
c.  181  p.  719  ad  1226;  c.  202  p.  179  B = B.  c.  188 

р.  722  ad  1228;  c.  203  p.  183  0 = B.  c.  199  p.  729  ad 

1234;  c.  207  p.  188  I)  = B.  c.  203  p.  732  ad  1235  (nicht 
1236);  c.  73  p.  71  D = B.  c.  66  p.  642  ad  1169); 

in  ore  gladii  periere  (Mitt.  c.  178  p.  163  E = B. 

с.  171  p.  712  ad  1222,;  c.  23  p.  31  B = B.  c.  25  p.  618 
ad  1 1 26 ; cf.  c.  63  p.  63  C = B.  c.  62  p.  63  ad  1167; 
c.  100  p.  97  1)  = B.  c.  97  p.  667  ad  1185;  c.  103  p.  105  B 
= B.  c.  122  p.  684  ad  1203); 

tamquam  novi  sub  tempore  gratiae  Machabaei 
(Mitt.  c.  202  p.  179  D = B.  c.  188  p.  723  ad  1228;  c.  209 
p.  189  E = B.  c.  214  p.  739  ad  1236;  c.  23  p.  31  B 
= B.  c.  25  p.  618  ad  1126); 

1)  Cf.  Scheffer-Boichorst  a.  a.  0.  97. 

2)  Cf.  Schetfer-Boirliorst  a.  a.  0.  und  spiUer  unten. 


Digitized  by  Google 


Simonsfeld;  Untersuchungen  zu  den  Faentiner  Chroniken.  335 


nequaquam  silentio  praetermittamus,  imo  omni 
laude  et  memoria  dignum  et  posteris  profuturum 
conservemus  (Mitt.  c.  198  p.  177  A = B.  c.  194  p.  727 
ad  1231  ; cf.  , silentio  praetereundum  nequaquam  putamus  . . . 
quod  est  mirabile  dictu,  omni  memoria  dignum‘  Mitt.  c.  lOO 
p.  101  A = Bors.  c.  97  p.  670  ad  1185); 

ex  imperiali  dignitate  (que  de  fonte  nascitur 
pietatis  (Mitt.  c.  156  p.  145  B = B.  c.  202  p.  732  ad 
1234  bei  Friedrich  II.;  c.  61  p.  61  D = B.  c.  78  p.  654 
ad  1175  bei  Friedrich  I.); 

surda  audientibus  (auditis  verbis)  aure  (Mitt.  c.  206 
p.  187  E = B.  c.  205  p.  735  ad  1235;  c.  35  p.  37  D 
= B.  c.  36  p.  623  ad  1138;  c.  128  p.  125  C = B.  c.  127 

р.  687  ad  1207); 

facti  sunt  aquilis  velociores,  leonibus  fortiores 
(Mitt.  c.  206  p.  187  B = B.  c.  205  p.  734  ad  1235; 

с.  210  p.  191  E = B c.  216  p.  741  ad  1236  hier  noch 
similes  f.  s.  etc.  — fortiores  in  operibus  eorum;  c.  74  p.  73  B 
= B.  c.  67  p.  643  ad  1169); 

in  scriptis  redigi  praecepit  (Mitt.  c.  174  p.  161  A 
= B c.  167  p.  709  ad  1220;  c.  64  p.  65  A = B.  c.  94 

р.  664  ad  1183;  redigere  concessit  c.  204  p.  185  D = B 

с.  200  p.  731  ad  1234;  redactis  in  scriptis  c.  61  p.  61  C 
= B.  c.  78  p.  654  ad  1175); 

wenn  auch  nicht  durchaus  wörtlich  gleich,  wird  doch 
dem  Gedanken  nach  übereinstimmend  der  verderbliche  Ein- 
fluss der  , alten  Schlange“  ausgesprochen:  (serpente  sua- 
dente  antiquo)  Mitt.  c.  202  p.  177  A = B.  c.  188  p.  721 
ad  1228;  c.  16  p.  25  E = B.  c.  13  p.  608  (ungedruckt) 
ohne  Jahr;  c.  129  p.  125  D = B.  c.  123  p.  685  ad  1204; 
c.  133  p.  129  A = ß c.  130  p.  689  ad  1208;  c.  143 

р.  135  A = B.  c.  143  p.  699  ad  1214; 

endlich  vergleiche  man  Mitt.  c.  199  p.  177  B = Bors. 

с.  195  p.  707:  1235  dominus  Conus  Faventinus  potestas  fecit 

1S93.  Philoii.'philol.  u.  bist  Ct  3.  '^3 
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duci  aquam  fluminis  Alamonis  per  civitatem  Faventie,  unde 
lavatur  atque  purgatur  omni  sorde  mit  cap.  1 Mitt. 
p.  11  B = Bora.  c.  1 p.  598:  Plateae  civitatis  artificiose 
compositae  per  subterraneos  meatus  aquas  pluviales  sine  diffi- 
cultate  mittebant  ad  flumiua;  quae  civitas  omni  sorde  pur- 
gata  semper  ex  se  odorem  praestabat  non  modicum.  (cf.  unten 
S.  344  Anm.  1.) 

Dies  sind  doch  Wendungen,  die  nicht  gerade  als  ganz 
gewöhnliche  und  besonders  häufige  bezeichnet  werden  dürfen. 
Kommen  diese  nun  auch  ebenso  in  früheren  Kapiteln  der 
Chronik,  wie  dies  durch  die  beigesetzten  Stellen  uachgewiesen 
ist,  vor,  so  ist  nur  eine  doppelte  Annahme  zulässig:  ent- 
weder der  Fortsetzer  hat  mit  aus.serordentlichem  Geschicke 
den  Ton  seiner  Vorlage  mit  denselben  Redewendungen  nach- 
geahmt oder  die  betreffenden  früheren  Kapitel  sind  ebenfalls 
dem  Fortsetzer  (der  hiedurch  zum  Bearbeiter  wird)  zuzu- 
schreiben, dem  Tolosauus  selbst  abzusprechen. 

In  dem  letzteren  b'alle  würde  freilich  die  schriftstellerische 
Thätigkeit  des  Tolosanus  keine  geringe  Einbusse  erleiden, 
ja  sogar  schliesslich  so  bedeutend  verringert,  dass  man  kaum 
mehr  von  einer  Chronik  des  Tolosanus  reden  kann. 

Ich  wage  es  noch  nicht  eine  definitive  Entscheidung 
zu  treffen,  wiewohl  mir  Vieles  für  die  zweite  Alternative  zu 
sprechen  scheint,  indem  auch  manche  der  fraglichen  Kapitel  in 
dem  ersten  Theil  schon  durch  ihre  äussere  Stellung  als  spätere 
Einschiebsel  sich  erkennen  lassen  und  ferner  durch  den  pa- 
thetischeren Ton  (wie  er  den  späteren  Partieen  besonders 
eignet)  vor  anderen  kürzeren  Kapiteln  sich  zu  unterscheiden 
scheinen.  Vornehmlich  dürften  dafür  aber  jene  Stellen 
sprechen,  wo  die  gleiche  Wendung  auch  eine  gleiche  An- 
schauung und  Gesinnung  kundgibt,  wie  z.  B.  die  über  das 
Verhältnis  der  Lombarden  zu  Friedrich  1.  und  II.,  die  ja 
eine  entschieden  städtefreundliche  ist,  wie  auch  an  anderen 
Stellen.  Sonst  zeigt  die  Chronik  entschiedene  Sympathieen 
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für  Friedrich  T.,  der  einmal  als  ,magnus‘,  ein  ander  mal  als 
, Clemens',  in  den  Versen  als  , alter  Achilles'  gerühmt  wird,*) 
und  ebenso  für  seinen  Sohn  Heinrich  VI.,  dessen  Tod  ganz 
besonders  lebhaft  beklagt  wird.*)  Dass  daneben  Alexander  Hl. 
als  der  rechtmässige  Papst  bezeichnet  wird , darf  nicht  auf- 
fallen. Ausgesprochene  Antipathie  herrscht  in  der  Chronik 
gegen  Christian  von  Mainz.*)  ln  den  Kämpfen  der  Faentiner 
steht  die  Chronik  natürlich  immer  auf  Seite  der  Landsleute  und 
verschweigt  wohl  manche,  diesen  ungünstige  Nachricht.  — 
Als  verdächtig  wären  denn  nun  in  dem  Theile  bis  c.  171 
(164)  zunächst  die  Kapitel  zu  bezeichnen,  in  denen  nach 
der  obigen  Zusammenstellung  jene  charakteristischen  Wen- 
dungen sich  linden  (wobei  auch  bezeichnenderweise  mehrere 
in  den  gleichen  Kapiteln  enthalten  sind):  also  c.  1 (1),  17  (14), 
23  (25),  32  (39),  35  (30),  41  (42),  42(44),  43  (16),  48  (48), 
54(56),  58  (60),  59  (61),  61  (78),  64(94),  73(66),  74(07), 
80  (71),  100  (97),  126  (120),  128  (127),  148  (149),  158  (140). 

Damit  wäre  auch  schon  ein  Theil  der  eingefügten  Verse 
und  Reden  verdächtigt*)  und  als  Consequenz  ergäbe  sich, 
dass  wohl  die  meisten  derselben  oder  geradezu  alle,  wie  auch 
die  grossen  Reden  vor  einzelnen  Zusammenstössen,  eher  auf 
das  Conto  des  redseligen  Fortsetzers  und  Bearbeiters  als  des 
schweigsameren  Tolosanus  zu  setzen  wären.*)  Immer  bleibt 
dabei  natürlich  die  Möglichkeit  bestehen,  dass  der  Bearbeiter 
Notizen  und  Aufzeichnungen,  wie  auch  Erinnerungen  des  ihm 

1)  Cf.  Mitt.  c.  63  p.  63  = Bors.  c.  62  p.  639. 

2)  Mitt.  c.  114  p.  115  = Bors.  c.  115  p.  679. 

3)  Cf.  Mitt.  c.  92  p.  91  = Bor.s.  c.  87  p.  659. 

4)  Oarünter  auch  solche,  die  sich  auf  Friedrich  Rothbart  beziehen 
und  die  dann  schwerlich,  wie  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichts- 
quellen 6.  .4ufl.  II,  298  anzunehmen  geneigt  ist,  einem  älteren  Werke 
entnommen  sein  dürften. 

5)  Ich  unterlasse  es  hier  die  vollständige  Liste  der  weiteren 
verdächtigen  Kapitel  zu  geben,  da  ich  mir  eine  .sichere  Entscheidung 
darüber  noch  nicht  zutrane. 

23* 
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wolil  persönlich  bekannten  Tolasanus  benützen  und  verwerthen 
und  ihn  deshalb  als  den  ,compiIator  hujus  libri‘  bezeichnen 
konnte  — wie  auch  wir  schon  der  Bequemlichkeit  halber 
den  Namen  beibehalten. 

Es  erhebt  sich  nun  aber  weiter  die  Fra)?e,  wann  der 
Redaktor  gelebt  und  welche  Quellen  er  benützt  hat,  um 
jene  Nachträge  zu  dem  ursprünglichen  Werke,  wie  er  es 
vorfand  oder  erhielt,  vorzunehmen,  insbesondere,  wie  es  sich 
mit  jener  Cremoneser  Quelle  verhält,  aus  welcher  nach 
Scheffer-Boichorst  sowohl  das  vorliegende  Geschichtswerk, 
w'ie  die  früher  erwähnte  Mantuaner  Chronik  geschöpft  haben. 

Wir  erinnern  uns,  dass  dieselbe  nach  Scheffer-Boichorst 
mindestens  bis  1248  herab-  und  noch  in  die  Zeit  Friedrich 
Rothbarts  zurück  gereicht  und  speziell  auch  dessen  Kämi)fe 
mit  dem  Lombardenbund  umfiisst  haben  soll.  Er  kam  zu 
diesem  Resultat  auf  Grund  folgender  Beobachtungen.  Es 
fiel  ihm  auf,  dass  in  der  Mantuaner  Chronik  so  oft  von  dem 
Carrocio  — dem  bekannten  Fahnenwagen  — die  Rede 
sei  und  zwar  meist,  wo  es  sich  um  Cremona  handle:  1213 
gewinnt  Cremona  das  Mailänder  Carrocio  und  schmückt  damit 
sein  Gemeindehaus,  1249  das  Parmesaner,  1248  verliert  es 
das  eigene,  1237,  wo  die  Eroberung  des  Mailänder  Carrocio’s 
durch  Friedrich  11.  in  der  Schlacht  bei  Cortenuova  erwähnt 
wird,  sei  Cremona  wenigstens  auf  Friedrichs  Seite  gewesen. 

Fast  dieselbe  Beobachtung  sei  nun  in  dem  Werke  des 
Tolosanus  zu  machen.  Auch  hier  stehe,  wenn  vom  Car- 
rocio die  Rede  sei  — und  das  geschehe  bisweilen  auch  an 
anderen  Stellen  als  in  der  Mantuaner  Chronik  — , Cremona 
im  Mittelpunkte  und  nur  selten  — vollends  ini  Verhältnisse 
zu  dem  Umfange  des  Faentiner  Werkes  — werde  sonst  etwa 
des  Faentiner  oder  Bologneser  Carrocio’s  gedacht.  Bezeich- 
nend sei,  dass  1213  die  Eroberung  des  Mailänder  Carrocio’s 
durch  die  Cremonesen  von  dem  Mantuaner  Chronisten  und 
Tolosanus  gleichlautend  so  gemeldet  werde: 
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Mon.  Germ.  SS.  t.  XXIV  p.  218:  Cremonenses  supera- 
Tenint  Mediolanenses  eorum  carocium,  arma  et  scnta  acci- 
pientes,  quibus  hodie  palatium  Cremonense  decoratnr 
und  Mitt.  c.  158  p.  147  = Bors.  c.  140  p.  693:  Medio- 
lanenses carrocium  amiserunt  et  armorum  et  scutorum  multi- 
tndinem  copio.sam,  unde  hodie  palatium  Cremonen- 
sium  decoratur. 

Der  Cremoneser  Ursprung  der  gemeinsamen  Quelle 
sei  unverkennbar.  Für  die  Benützung  dieser  gemeinsamen 
Cremoneser  Vorlage  durch  den  Tolo.sanus  (bezw.  den  Fort- 
setzer) auch  bei  anderen  Angaben  (als  solchen,  die  „Cremona 
und  zugleich  das  Carrocio  betrafen“)  verwei.st  Scheffer- 
Boichorst  auf  die  beiderseitige  Erzählung  von  der  Wieder- 
herstellung Mailands  und  der  Begründung  Alessan- 
drias  unter  Friedrich  Rothbart.  Der  Mantuaner  Chronist 
berichtet:  SS.  XXIV,  218:  Cremonenses  cum  aliis  Lum- 
bardis  de  consensu  domini  Alexandri  pape  Mediolanum,  re- 
vocatis  undique  habitatoribus,  rehedificavemnt,  et  reducti  sunt 
in  civitatem.  Eodera  millesimo  Cremona  cum  Mediolano 
et  Placentia  contra  civitatem  Papiensera  in  eins  confinio  ex 
hominibus  Guillelmi  Montferrati  civitatem  construxerunt,  que 
ut  fieret  famosior,  ab  Alexandro  papa  III.  Alexandriam 
vocayerunt. 

Bei  Tolosan  heisst  es  nur  (zum  Theil  allerdings  gleich- 
lautend): Mitt.  c.  58  und  59  p.  61  = Bors.  c.  60  und  61 
p.  638:  Eodem  anno  Lonbardi  mala  recolentes  preteribi,  vitare 
volentes  futura  deteriora,  de  consensu  domini  .\lexandri  pape 
Mediolanum  revocatis  undique  habitatoribus  rehedificaverunt. 
— Anno  domini  MCLXVII  civitatem  in  episcopatu  Papiensi 
ex  hominibus  Guilelmi  marchionis  Montis  Ferati  construxere, 
ab  Alexandro  ipsam  Alexandriam  numinantes. 

,Wie  man  sieht“,  bemerkt  Scheffer-Boichorst  hiezu, 
hat  Tolosan  die  Lokalfärbung  völlig  verwischt:  weil  sein 
Bericht  sowohl  die  Wiederherstellung  Mailands,  wie  auch 
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die  Gründung  Alexandrias  als  ein  Werk  kurzweg  der  Lom- 
barden bezeichnet,  so  könnte  derselbe  aller  Orten  geschrieben 
sein.  Die  beim  Mantuaner  erhaltene  Fassung  trägt  dagegen 
iliren  Cremoneser  Ursprung  gewissermassen  an  der  Stirn: 
,Cremonenses  cum  aliis  Lombardis*  etc.  ,Cremona  cum  Medio- 
lano  et  Placentia*  etc.  und  folgert  dann  daraus  weiter  noch, 
dass  auch  die  Stelle  im  Tolosanus  (c.  02  Mitt.  p.  03)  über 
die  Entscheidungsschlacht  bei  Legnano,  wo  in  nur  7 Zeilen 
zweimal  ein  Carrocio  (das  der  Veronesen-Brescianer  und  das 
der  Mailänder)  begegne,  auf  jene  gemeinsame  Cremoneser 
Vorlage  zurückzuführen  sei.  — 

So  scharfsinnig  und  verlockend  diese  Ausführungen  auch 
sind  und  so  sehr  sie  die  Untersuchung  vereinfachen  würden, 
ganz  vermag  ich  mich  ihnen  doch  nicht  anzuschliessen.  Denn, 
indem  ich  der  Gründungsgeschichte  Alessandrias  etwas  weiter 
nachgehe,  finde  ich,  dass  schon  in  der  gleichzeitigen  ,Vita 
Alexandri  IIP  des  Kardinals  Boso  zu  lesen  ist  (Watterich, 
Vitae  Pontificum  II,  409):  Anno  dominicae  incarnationis 

MOLXVIII  Kal.  Maii  ....  Cremona  cum  Mediolano  et 
Placentia  in  manu  valida  pariter  convenerunt  contra  rebelli- 
onem  Papiensium  et  marchionis  Montis  ferrati  ad  villam  quae 
vocatur  Kovoretum  ibique  ....  ambitum  designarunt  . . . 
et  repente  facta  est  civitas  magna  et  fortis.  Ut  autem 
gloriosior  ubique  haberetur  atque  famosior,  placuit 
Omnibus  ut  ipsa  civitas  pro  reverentia  beati  Petri  et  pape 
Alexandri  in  perpetuum  nominaretur  Alexandria  . . . 

Von  hier  ist  diese  Nachricht  übergegangen  in  die 
Chronik  des  Martin  von  Troppau  — nur  dass  hier  (wenig- 
stens in  der  Ausgabe  der  Monumenta  SS.  t.  XXII,  437) 
Mailand  zuerst  genannt  wird.^)  Wenn  man  aber  weiss,  dass 
Martin  von  Troppau  auch  sonst  eine  Hauptrjuelle  für  den 

1)  Huius  (.Mexandri)  tem|)oro  Mediolanum  cura  Cremona  et 
Placentia  contra  Papiensea  civitatem  unani  conatruxerunt,  quam  ut 
famosior  tierct,  ab  Alexandro  papa  Alexandriam  vocaverunt. 
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Mantuaner  Chronisten  gewesen  ist,*)  und  wenn  man  die 
beiden  fast  ganz  gleichlautenden  Stellen  mit  einander  ver- 
gleicht (man  beachte  besonders  das  ,ut  fieret  famosior*)  wird 
man  zugestehen,  dass  wir  hier  nicht  erst  nach  einer  neuen 
Cremoneser  Quelle  zu  suchen  haben,  sondern  der  Mantuaner 
hier  ebenfalls  Martin  ausgeschrieben  hat  — zumal  da  auch  der 
gleich  darauffolgende  Passus,  dass  der  Papst  der  neuen  Stadt 
Älessandria  ein  Bistum  verliehen  und  dem  Paveser  Bischof 
wegen  dessen  Anhänglichkeit  an  Friedrich  und  die  Verfolger 
der  Kirche  das  Kreuz  und  das  Pallium  entzogen  habe,  wört- 
lich aus  Martin  von  Troppau  stammt,  in  letzter  Linie  aber 
ebenfalls  auf  die  Vita  Alexandri  III.  des  Boso  zuriickgeht.*) 

Diese  Verwandtschaft  hat  Waitz  bei  der  Edition  der 
Mantuaner  Chronik  an  dieser  Stelle  übersehen  — sonst  hätte 
er  diesen  Passus  ebenfalls  klein  drucken  müssen  — und  in 
Folge  dessen  ist  sie  auch  Scheffer-Boichorst  entgangen.  Da- 
gegen fehlt  allerdings  beim  Martinas  die  Nachricht  von  der 
Wiedererbauung  Mailands,  die  in  der  ,Vita  Alexandri**) 

1)  Cf.  Vorwort  zur  Ausgabe  in  den  Mon.  SS.  t.  XXIV  p.  214. 

2)  Man  vergleiche  Chron.  Mant.  SS.  XXIV,  218:  Qui  papa 
ad  petitionem  Lombardoram  constituit  eis  episcopuni,  Papien.sem  vero 
episcopum  crucis  palii  (sic)  dignitate  privavit  eo  quod  Frcdferico  et 
persecutoribns  ecclesie  ab  antiquo  adbesisset  mit  Martin  us  SS.  XXII, 
437 : Et  post  ad  peticionera  Lombardorura  con.stituit  eis  episcopum, 
Papiensem  vero  episcopum  crucis  et  pallei  dignitate  privavit  eo  quod 
Frederico  iraperatori  tune  et  ab  antiquo  regibus  persecutoribus  cc- 
clesie  adbesisset  und  mit  Boso  1.  c.  p.  429:  Eodem  tempore  Alexander 
papa  ecclesiam  Alexandrisie  ad  postulationem  MedioIanensi.s  archi- 
episcopi  et  conprovincialium  episcoporum  atque  rectorum  civitatum 
Lombardiae  episcopatum  constituit.  In  qua  fecit  eligi  . . . Praeterea 
Papiensem  episcopum  crucis  et  pallii  dignitate  privavit  eo  quod 
civitas  eins  Octaviano  baeresiarchae  ac  Frederico  imperatori  exeom- 
municatis  adbaesit  . . . Haec  civitas  ...  ab  antiquo  receptaculum  fuit 
reguro,  ecclesiam  et  Pontifices  Komanos  persequentium. 

3)  1.  c.  p.  403  (mit  anderen  Worten  als  bei  Tolosanus  und  beim 
Mantuaner  Chronisten). 
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ebenso  wie  bei  Tolosanus  dem  Lombardenbund  im  allgemeinen 
zugeschrieben  wird,  w'ährend  der  Mantuaner  Cremona  beson- 
ders hervorhebt.  Ob  man  daraus  allein  auf  eine  gemeinsame 
Cremoneser  Quelle  schlie.ssen  darf,  welche  bei  Tolosanus  nur 
abgeschwächt  wäre,  erscheint  mir  sehr  problematisch,  wahr- 
scheinlicher vielmehr,  dass  der  Mantuaner  Chronist  hier  nur 
seine  Vorlage  auf  Grund  anderweitiger  Kenntnis  zu  Gunsten 
Cremona’s  geändert  oder  geändert  vorgefunden  hat.  Ich 
bin  um  so  weniger  geneigt,  hier  eine  gemeinsame 
Cremoneser  Vorlage  vorauszusetzen,  als  ich  auch  Scheffer’s 
Ansicht , dieselbe  habe  auch  die  Entscheidungsschlacht  bei 
Legnano  noch  mit  behandelt,  zuruckweisen  muss.  Die 
zwei  Carrocio’s , die  hier  bei  Tolosanus  erwähnt  werden, 
Hilden  sich  ebenso  bereits  in  der  Vita  .\lexandri  desBoso!*) 
Ich  glaube  also  nicht,  daas  diese  angebliche  gemeinsame 
Cremoneser  Quelle  noch  bis  auf  die  Zeiten  Friedrich 
Kothbarts  zurückgereicht  hat.  Und  nach  den  schlimmen 
Erfahrungen,  die  ich  mit  den  Carrocio’s  bei  Legnano  ge- 
macht, ist  es  mir  auch  zweifelhaft,  ob  man  sich  ihrer  bei 
der  weiteren  Untersuchung  über  diese  unbekannte  Quelle  als 
Leitsternes  bedienen  darf.  Diese  Carrocio’s  werden  doch  in 
den  italienischen  Geschichtsquellen  des  13.  Jahrhunderts*) 
gar  zu  oft  erwähnt,  als  dass  man,  meiner  Ansicht  nach,  aus 
deren  Xennung  nun  eine  besondere  lokale  Quelle  ableiten 
dürfte.  Auch  beim  Tolosanus  werden  sie,  wie  Scheffer- 
Boichorst  selbst  angibt,  doch  auch  noch  einige  — allerdings 
wenige  — Male  ohne  Zusammenhang  mit  Cremona  ange- 
führt.*) Dass  1237  bei  Cortenuova  Friedrich  das  Carrocio 
der  Mailänder  erbeutete  und  dann  nach  Rom  schickte,  melden 

1)  Watterich  II,  429. 

2)  Man  werfe  nur  einen  Blick  in  Band  XVIII  der  SS. 

3)  Au8ser  den  von  Scheffer-Boichorst  citierten  Stellen  noch  Mitt. 
c.  132  p.  127  D und  c.  202  p.  181  ü = Bors.  c.  129  p.  688  und  c.  188 
p.  724  ad  1208  und  1228  das  der  Bolognesen, 
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auch  die  Ann.  Plac.  Ghib.,  die  F’arni.  Maj.,  Thomas  Tuscus, 
und  dass  hiebei  gar  nichts  spezifisch  Cremonesisches  von  dem 
Mantuaner  Chronisten  zu  bemerken  war,  hat  Scheffer  ja  selbst 
erwähnt. 

Eigentlich  bleiben  nur  drei  Stellen  — und  zwar  unter  den 
späteren  Notizen  des  Mantuaners  — , wo  Cremona  besonders 
hervorgehoben  wird.  Davon  fallen  die  beiden  letzteren  für 
die  Frage  nach  einer  mit  Tolosanus  gemeinsamen  Cremoneser 
Vorlage  weg,  weil  sie  Ereignisse  aus  den  Jahren  1248  und 
1249  berühren,  die  im  Tolosanus  nicht  mehr  erwähnt  sind 
— nämlich  die  Gefangennahme  des  Cremoneser  Carrocio  bei 
der  Ueberrumpelung  von  Victoria  und  die  Revanche  der 
Cremonesen,  welche  dabei  das  Parmenser  Carrocio  ,Blanzardus‘ 
erbeuten.  Beide  Ereignisse  werden  übrigens  auch  in  anderen 
italienischen  Quellen  der  Zeit  z.  B.  in  den  Annales  S.  Justinae, 
den  Annales  Placentini  Ghibellini  und  den  Annales  Parmenses 
niajores  erzählt  und  scheinen  mir  ebenfalls  nichts  speziell 
Cremonesisches  zu  bieten.  Ein  Autor,  der  in  Mantua  schrieb, 
dürfte  doch  davon  nicht  allzuschwer  Konntnis  erhalten  haben 
und  brauchte  die  kurzen  Notizen  darüber  nicht  erst  aus  einer 
geschriebenen  Cremoneser  Quelle  zu  entnehmen.  — Wirklich 
charakteristisch  erscheint  mir  nur  die  eine  Stelle,  wo  zum 
Jahre  1213  von  der  Besiegung  der  Mailänder  durch  die  Cre- 
monesen die  Rede  ist,  welche  deren  Carrocio  und  Rüstungen 
erbeuten,  quibus  (unde)  hodie  palatium  Cremonensium 
decoratur,  wie  es  bei  Tolosanus  und  dem  Mantuaner 
Chronisten  gleichlautend  heisst.  Das  erscheint  eher  als 
lokale  Cremoneser  Ueberlieferung,  und  dieser  Eindruck 
wird  verstärkt,  wenn  man  sich  die  Stelle  des  Tolosanus  in 
der  Ausgabe  bei  Mittarelli  betrachtet.  Denn  da  erscheint 
sie  in  ganz  anderem  Lichte,  als  bei  Borsieri.  Nicht  weniger 
als  5 Kapitel  (l)ei  Borsieri  in  6 getheilt)  folgen  hier  un- 
mittelbar hinter  einander,  Ereigni.sse  aus  den  Jahren  1212 
bis  1234  behandelnd,  die  speciell  Cremona  in  nicht  geringem 
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Masse  berührten.  Schon  iiusserlich  unterscheiden  sie  sich  zum 
Theil  wenigstens  von  der  übrigen  Masse ; denn  dreimal  findet 
sich  die  Erzählung  eingeleitet  mit  dem  ungewöhnlichen  ,In 
nomine  Domini*. 

In  c.  157  p.  145  = Bors.  c.  139  p.  692  (cf.  oben 
S.  323)  wird  der  Zug  Friedrichs  II,  nach  Oberibilien  1212  kurz 
erwähnt  und  des  Empfanges  desselben  durch  die  Creraonesen 
am  Flusse  Lambro  gedacht:  et  ibidem  Cremonenses  parati 
eum  cum  gloria  receperunt  ac  si  vidissent  .4ngelum  Do- 
mini.*) Cap.  158  ibid.  = Bors.  c.  140  p.  693  bringt  in 
etwas  ausführlicherer,  leider  nicht  durchweg  verständlicher, 
Erzählung  die  Niederlage  der  Mailänder  durch  die  Cremo- 
nesen  im  Jahre  1213  mit  dem  mehrerwähnten  Schlusssatz 
,unde  hodie  etc.*  und  (Bors.  c.  141  p.  693)  eine  zweite  Nieder- 
lage der  Mailänder  im  gleichen  Jahre  durch  die  Pavesen 
bei  Ca.sella;  c.  159  Mitt.  p.  147  = Bors.  c.  151  p.  698 
eine  Niederlage  der  Placentiner  durch  die  Cremonesen  und 
Parinesen  im  Jahre  1216;  c.  100  ibid.  = Rors.  c.  156 
p.  792  einen  Sieg  der  Cremonesen  und  ihrer  Verbündeten 
über  andere  Lombarden  bei  Zibello  im  Jahre  1218;  cap.  161 
*bid.  = Bors.  c.  198  p.  728  endlich  Kämpfe  zwi.schen  den 
Mailändern  und  ihren  Verbündete«!  mit  den  Cremonesen, 
Parmesen  und  Placentinern  im  Jahre  1234. 

Am  deutlichsten  erweist  sich  eben  dies  letzte  Kapitel 
als  späteres  Einschiebsel  im  Tolosanus,  aber  auch  bei  den 
vorhergehenden  Kapiteln  wird  über  den  Charakter  eines 
spätem  Nachtrages  kaum  ein  Zweifel  bestehen  können,  wenn 
man  die  Kapitel  151  153  vorher  und  Kapitel  162 — 164 

nachher  mit  Faentiner  Ereignissen  vom  Jahre  1218  damit 

1)  So  eigentbfimlich  diese  Wendung  klingt,  so  gern  man  darin 
die  Aeusserung  eines  Creraonesen  erblicken  möchte  — sie  findet  sich 
doch  noch,  wie  oben  S.  336  nachzutragen,  an  zwei  anderen  Stellen: 
Mitt.  c.  19  p.  29  A = Bors.  c.  20  p.  616  ad  1103  und  Mitt.  c.  213 
p.  193  A = B c.  219  p.  743  ad  1236. 
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vergleicht*)  — höchstens,  dass  man  dariiber  im  Zweifel  sein 
kann,  ob  alle  5 Kapitel  157 — 161  von  einem  späteren  Fort- 
setzer oder  etwa  speciell  c.  161  noch  von  einem  zweiten, 
anderen  hinzugefügt  worden. 

Aus  welcher  Quelle  aber  stammen  diese  Cremoneser  Nach- 
richten? Wirklich  aus  einer  besonderen  unbekannten  Cremo- 
neser, aus  welcher  unabhängig  auch  der  Mantuaner  Chronist 
die  eine  Notiz  zum  Jahre  1213  geschöpft?*)  Oder  könnte 
der  letztere  nicht  vielleicht  direkt  den  Tolosanus 
ausgeschrieben  haben? 

Diese  Frage,  welche  Scheffer-Boichorst  gar  nicht  auf- 
geworfen hat,  scheint  mir  viel  eher  bejaht  als  verneint 
werden  zu  müssen.  Warum  sollte  z.  B.  diese  letzte  Notiz 
über  1213  nicht  aus  Tolosanus  sein  können,  der  daneben 
eine  noch  viel  ausführlichere  Erzählung  bietet?  Warum 
sollten  ferner  in  dem  Passus  über  die  Gründung  Alessandria’s 
die  Worte  ,ex  hominibus  Guillelmi  Montisferrati*,  die  sich 
bei  Martin  von  Troppau  nicht  finden,  vom  Mantuaner 
Chronisten  nicht  auch  aus  Tolosanus  übernommen  sein  können, 
da  doch  der  Mantuaner  solche  Mosaikarbeit  auch  sonst  liebt?*) 
In  einen  Passus  über  die  Translation  der  Reliquien  der 
heiligen  drei  Könige  nach  Köln  nach  der  Zerstörung  Mai- 
lands finden  wir  die  Worte  eingeschoben:  ,Mediolanenses 
enim  fame  coacti  sine  pactione  se  tradiderunt  Frederico 
predicto',  die  ebenso  auch  bei  Tolosanus  (Mitt.  c.  54  p.  57 
= Bors.  c.  56  p.  635)  zu  le.sen:  Anno  domini  1162  in 
mense  Marcii  Mediol.  intolerabili  fame  coacti,  sese  domino 
tradiderunt  sine  pactione  imperatori.  In  dem  Passus  über 
die  Wiedererbauung  Mailands  findet  sich  eine  Wendung 

1)  Kap.  164,  166,  166  mit  Ereignissen  aus  den  Jahren  1227, 
1230,  1234  wurden  schon  oben  (S.  328)  als  eingeschoben  erkannt. 

2)  Denn  die  übrigen  zum  Jahre  1212,  1213,  1216,  1218,  1234 
sucht  man  beim  Mantuaner  vergebens. 

3)  Cf.  die  Ausgabe  in  den  Monumenten  passim. 
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,revocatis  habitatoribus*  die  auch  sonst  beim  Tolosanus  vor- 
kommt.*) Freilich  au  dieser  letzteren  Stelle  lesen  wir  (cf. 
oben  S.  339)  statt  des  unbestimmten  ,Lombardi‘  des  Tolo- 
sanus beim  Mantuaner  das  prägnantere  ,Cremona  cum  aliis 
Lombardis‘.  Aber  die.se  Tbätigkeit  der  Cremonesen  wird 
z.  B.  auch  in  der  Kaiser-  und  Papstchronik  des  Thomas 
Tuscus  besonders  hervorgehoben,*)  (welche  in  derselben  Zeit 
verfasst  ist,  wie  die  Mantuaner)  ohne  dass  man  hier  an  eine 
geschriebene  Cremonesische  Quelle  bisher  gedacht  hat. 

Waitz  bat  ausserdem  noch  an  drei  Stellen  auf  eine 
Ueberein.stimmung  zwischen  der  Mantuaner  Chronik  und 
dem  Tolosanus  hingewiesen,  welche  Scheffer-Boichorst  nicht 
erwähnt,  so  dass  nicht  erhellt,  ob  etwa  auch  sie  auf  jene 
gemeinsame  Quelle  zurückgeführt  werden  .sollen.  Die  eine 
betrifft  ein  heftiges  Erdbeben  am  Weihnachtstage  1222,  das 
besonders  in  Brescia  grosse  Verwüstung  anrichtete;*)  die 
beiden  anderen  gehören  ebenfalls  der  Geschichte  Friedrich 
Rothbarts  an.  Sowohl  Tolosanus  .als  der  Mantuaner  nennen 
den  Fluss,  in  welchem  der  greise  Kaiser  ertrank,  Ferrus  (der 
Mantuaner  Fereus)  — wie  übrigens  auch  andere  Quellen*) 
— und  beide  berichten  ziemlich  übereinstimmeml,  dass  der 

1)  cf.  Mitt.  c.  47  p.  63  = Bors.  c.  47  p.  631  zum  Jahre  1148; 
ebenso  Mitt.  c.  94  p.  91  = Bors.  c.  89  p.  659  zum  Jahre  1181,  cf. 
oben  S.  327. 

2)  Cf.  SS.  t.  X.KII  p.  506  . . . fuerunt  autem  primi  in  repara- 
tione  Cremonenses. 

3)  SS.  t.  XXIV  p.  219;  Hujus  tempore  1223  fuit  generalis  terre 
motus  in  festo  mit.  die  dominica,  quod  destruxit  in  magna  parte 
Brixiam;  cf.  Mitb  c.  180  p.  165  = Bors.  c.  174  p.  714:  .Anno  domini 
1222  die  natalis  domini  venit  vehemens  terremotus  hora  tercia  in 
Homania  et  I.ombardia  et  maxime  in  Brixia  et  ejus  episcopatu;  qui 
bene  duo  niillia  inter  viros  et  mulieres,  pueros  et  puella.s  interemit. 
Civitas  cum  domibus  et  turribus  dirupta  fere  et  discipata  fuit. 

4)  SS.  t.  XXIV  p.  217  (cf.  p.  115);  Mitt.  c.  66  p.  65  = Bors. 
103  p.  173 


Digitized  by  Googl 


Simonsfeld : Untersuchungen  zu  den  Faentiner  Chroniken.  347 

Kaiser  bei  der  Zusanimeukunft  in  Venedig  sich  dem  Papste 
zu  Füssen  geworfen  habe*)  — der  Mantuaner  mit  dem 
weiteren  Zusatz,  dass  der  Papst  dann  dem  Kaiser  den  Fuss 
auf  den  Nacken  gesetzt  habe  mit  den  Worten  des  Psalmisten: 
, Super  aspidem  et  basiliscum  ambulabis  etc. 

Waitz  hat  gemeint,  dass  diese  Fabel  hier  zuerst  auf- 
tauche. Aber  sie  kommt  scliou  viel  früher  vor  in  einer  der 
Schriften  des  bekannten  Formelschriftstellers  Buoncom- 
pagnus  aus  Florenz,  nämlich  in  der  1215  vollendeten*) 
,antiqua  rhetorica*,  die  er  selbst  ,Boncompagnus‘  nannte,*) 
und  findet  sich  auch  — was  Waitz  nicht  angibt  — in  der 
Chronik  von  Reggio  oder  genauer  in  der  von  unserem  ver- 
ehrten Collegen,  Herrn  Professor  Dove,  daraus  losgelösten 
Papstchronik,  deren  Abfassung  Dove  in  die  Zeit  des  Interreg- 
nums verlegt.*)  Das  Gleiche  ist  der  Fall  mit  der  Charakteristik 
Innocenz  III.,  mit  den  Notizen  über  den  Abt  Joachim  in 
Calabrien , wo  zwischen  dem  Mantuaner  und  dieser  Papst- 
chronik volle  Uebereiustimmung  herrscht,  die  von  Waitz 
nicht  angegeben  ist.  Und  weiter  .scheint  beachtenswerth,  da.ss 
auch  bei  dem  Mantuaner  Chronisten  sich  ein  T h e i 1 der 
Verse  findet,  welche  dem  Michael  Scotus  zugeschrieben 

1)  Mitt.  c.  53  p.  67  = Bora.  c.  81  p.  656:  Anno  doinini  1177 
in  tnenae  Julii  apud  Veneciaa  dictua  imperator  abjurato  scismate  ad 
[•edes  doinini  Alexandri  procidena  ciiin  eo,  Deo  largieute,  pacem  rt- 
forniavit  plenariara  . . . .;  Ohr.  Mantuan.  SS.  .^XIV,  217:  Tandem 
in  vigilia  sancti  Jacobi  ivit  Fredericu.s  ad  pedea  domini  Alexandri 
pape  apud  Veneciam  et  eoa  osculatus  eat.  Tune  papa  ipsum  absolvit 
ponendo  pedera  auum  super  cervicem  eiua  dicendo:  Super  aspidem  . . . 

2)  Cf.  meinen  Aufsatz:  .Ein  Bericht  über  die  Eroberung  von 
Byzanz  im  Jahre  1204'  in  den  .Abhandlungen  . . . Wilhelm  von 
Christ  dargebracht“  (1891  S.  65). 

3)  lib.  II  tit.  2 cap.  1,  worauf  Winkelmann  bereits  in  den 
.Forschungen  zur  deutschen  Geschichte'  Bd.  XV  S.  376  aufmerk.sara 
gemacht  hat. 

4)  9.  Dove,  Die  Doppelchronik  von  Reggio  und  die  quellen 
Salimbenea  (1873)  p.  141  und  p.  148. 
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werden  und  — mit  einigen  Varianten  — auch  von  Salim- 
bene  überliefert  sind,  der  ja  gleichfalls  jene  Papstchronik  in 
sein  Geschichtswerk  aufgenommen  hat. 

Andererseits  ist  daran  zu  erinnern,  dass  wir  in  dem 
vorletzten  Kapitel  des  Tolosanus  ebenfalls  einem  der  Verse 
des  Michael  Scotus  begegneten.  Und  wenn  wir  nun  näher 
Zusehen,  glauben  wir  auch  zwischen  dem  Geschichtswerk  des 
Tolosanus  und  jenem  des  Salimbene  und  der  Doppelchronik 
von  Reggio  gewisse  Berührungspunkte  zu  entdecken. 
Und  zwar  glauben  wir  gerade  in  Kapiteln  des  Tolosanus, 
die  uns  als  eingeschoben  verdächtig  sind,  wenn  auch  nicht 
eine  wörtliche,  so  doch  bisweilen  eine  sachliche  Ueberein- 
stinimung  mit  den  Annalen  von  Reggio  und  Salimbene 
zu  finden. 

1213  bei  dem  Kampfe  zwischen  Mailand  und  Cremona 
lesen  wir  beim  Tolosanus  wie  beim  Chronisten  von  Reggio 
,Mediol.  amiserunt  carrocium‘,  und  die  Bundesgenos.sen  der 
Mailänder  stimmen  überein  zwischen  Tolosanus  und  Salimbene. 

Der  vorausgehende  Empfang  Friedrichs  II.  durch  die 
Cremonesen  findet  sich  auch  bei  Salimbene,  ebenso  später  — 
aber  freilich  viel  kürzer  — der  Kampf  1218  bei  Zibello  und 
1234  der  Zusammenstoss  zwischen  Mailand  und  Cremona. 

Bei  der  Belagerung  und  Einnahme  des  ,castrum  S. 
Cesarii‘  durch  die  Bolognesen  im  August  1229  finden  wir 
bei  Tolosanus  (Mitt.  c.  196  p.  175  C = Bors.  c.  191  p.  725) 
dieselbe  Wendung  ,videntibus  Mutinensibus,  Parmeiisibus  et 
Cremonensibus,  wie  in  den  Annalen  von  Reggio  (Dove  p.  163). 
Auffallen  muss  ferner,  dass  in  den  (eingeschobenen)  Kapiteln 
des  Tolosanus,  die  über  die  Verhältnisse  des  heiligen  Landes 
vor  dem  dritten  Kreuzzug  handeln,  des  Montferra- 
tischen  Geschlechtes  so  besonders  rühmend  gedacht  wird, 
so  dass  man  unwillkürlich  an  eine  Quelle , wie  die  Mont- 
ferratische  Kreuzzugsgeschichte  erinnert  wird.  Vergleicht 
man  freilich  die  betreflenden  Partieeu  mit  Salimbene  oder 
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Sicard,  so  lässt  sich  eine  genauere  wörtliche  Uebereinstiramung 
nicht  nachweisen.*) 

Alle  diese  Beziehungen  und  Verhältnisse  werden  sich 
aber  wohl  erst  dann  klarer  übersehen  lassen,  wenn  einmal 
die  Chronik  des  Salimbene  samt  der  des  Sicard  und  anderen 
dazwischen  liegenden  Quellen  in  korrekter  Bearbeitung  in 
den  ,Monumenta  Gernianiae‘  vorliegen  wird.*)  Eine  besonders 
wichtige  Rolle  dürfte  hierbei  — nach  der  Ansicht  des 
Herrn  Prof.  Holder-Egger  — die  neuerdings  erst  bekannt 
gewordene  Chronik  des  Johannes  de  Deo  spielen,  der  aus 
Portugal  stammte,  aber  dann  in  Bologna  lebte,  wo  er  1247 
und  1253  als  Schiedsrichter  vorkommt.*)  Bruchstücke  aus 
seiner  Chronik,  welcher  er  nach  seiner  eigenen  .Aussage 
namentlich  die  des  Bischofs  Sicard  zu  Grunde  gelegt  hat, 

1)  Auf  eine  solche  Congruenz  an  einer  anderen  Stelle  möchte 
ich  hinzuweisen  nicht  unterlassen:  Bei  der  Uebereinkunfl  von  Monte- 
bello  1175  heisst  es  bei  Tolosanus  (Mitt.  c.  61  p.  61  D = Bors.  c.  78 
p.  654):  Tune  ex  imperiali  dignitate,  que  de  fonte  nascitur  pietatis, 
omnem  offensam  . . . imperator  cunctis  remisit  Loinbardis.  Ebenso 
findet  sich  bei  Sicard  als  Ausspruch  Constantins  (Muratori  SS.  t.  VII 
p.  353  E):  jDignitas  Romani  imperii  de  fonte  nascitur  pietatis*.  — 
Mit  den  in  den  (Turiner)  Monumenta  Historiae  Patriae  SS.  t.  III 
veröffentlichten  Montferrater  Chroniken  habe  ich  keine  Verwandt- 
schaft gefunden , wohl  aber  in  dom  ebenda  publizierten  ,Chronicon 
imaginis  inundi*  des  Jacobus  ab  Aquis  (pag.  1495)  eine  Stelle  über 
Karl  den  Grossen  (raro  — regina),  welche  Aehnliches  von  diesem 
hervorhebt,  wie  es  bei  Tolosanus  (Mitt.  c.  705  p.  109  A = ß c.  93 
p.  663)  von  Wilhelm  Spatalonga  geschieht;  cf.  oben  S.  329. 

2)  Davon  hängt  auch  die  Beantwortung  der  oben  (S.  338)  auf- 
geworfenen Frage  ab,  wann  der  Bearbeiter  der  Chronik  gelebt  hat. 
Im  Hinblick  darauf,  dass  die  Erzählung  doch  nirgends  über  das  Jahr 
1236  hinausgeht,  und  mit  Rücksicht  auf  die  Details  über  die  Ereig- 
nisse dieser  letzten  Jahre  möchte  ich  ihn  doch  nicht  in  eine  allzu- 
späte  Zeit  setzen  und  eher  annebmen,  dass  jener  einzige  Hinweis  auf 
eine  spätere  Zeit  — der  eine  Vers  aus  der  Prophezeiung  des  Michael 
Scotus  — von  einem  Andern  später  zugesetzt  ist. 

3)  Cf.  Savigny,  Gesch.  des  römischen  Rechtes  im  Mittelalter 
Bd.  V S.  465  u.  ff. 
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sind  iin  „Neuen  Archiv  etc.“  Bd.  IV  S.  329 — 330  veröifent- 
liclit.,  andere  in  Abschrift  von  Herrn  Prof.  Holder-Egger 
mir  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Sie  stimmen  wörtlich 
mit  jener  von  Prof,  üove  losgelösten  Papstchronik  und  waren 
nach  der  Meinung  von  Prof.  Holder-Egger  sicherlich  deren 
Vorlage,  zu  welcher  der  Chronist  von  Reggio  mir  noch  die 
Chronik  des  Jacobus  de  Voragine  hinzugefügt  habe.  Bei- 
spielsweise findet  sich  hier  auch  jene  Fabel  von  der  De- 
müthigung  Friedrichs  durch  den  Papst  Alexander  beim  Frieden 
von  V'enedig.  .\us  ihr  dürfte  also  auch  der  Mantuaner 
Chronist  geschöpft  haben,  vielleicht  auch  einer  der  Bearbeiter 
des  Tolosanus.  — 

Wenn  wir  uns  nach  dieser  längeren  üigres.sion  über  die 
Cremonesische  Geschichtsquelle  und  das  Verhältniss  zwischen 
Tolosanus  und  der  Mantuaner  Chronik  zu  der  Frage  nach 
den  sonstigen  Quellen  der  Tolosan’schen  Chronik  zurück- 
wenden, so  ist  auch  hierauf  die  Antwort  leider  sehr  schwierig. 
Wir  finden  öfters  Anklänge  an  uns  bekannte  Quellen,  aber 
oft  bleibt  ein  Rest  von  Notizen  und  Wendungen,  der  anders- 
woher stammen  oder  eigene  Zuthat  des  Verfa.ssers  (oder  Be- 
arbeiters) sein  uiu.ss. 

So  verhält  es  sich  z.  B.  bei  der  Geschichte  Friedrich 
Bothbarts.  Wir  haben  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  hier 
mehrfach  Uebereinstimmung  mit  der, Vita  Alexandri*  herrscht, 
und  ich  wäre  sehr  geneigt,  diese  für  die  Hauptquelle  eines 
Theiles  der  einschlägigen  Nachrichten  bei  Tolosanus  zu  halten, 
wenn  sie  auch  nicht  völlig  ausreicht. — Zum  Jahre  1167 

1)  K.8  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  dass  in  der  ,Vita‘  auf  jene 
Stelle  Uber  die  Bestrafung  des  Bischofs  von  Pavia  durch  Alexander  111. 
ein  kleiner  historischer  Excurs  über  die  Vergewaltigung  der  Kirche 
durch  die  in  Pavia  reaidirenden  Langobardenlürsten  Aistulf  und  Desi- 
deriu.s  folgt.  Einige  ähnliche  Wendungen  darüber  finden  sich  auch 
bei  Tolosanus  (cf.  Wattericli  II,  429  und  .Mitt.  c.  2 u.  3 p.  15  = Bors, 
c.  4 u.  5 p.  603:  Pipinus  rex  a papa  (pontifice)  rogatus  cum  exer- 
citu  magno  Lombardiam  intravit  (in  llaliaiu  venit)  ...  Karolus  ... 
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lesen  wir  auch  bei  Tolosanus  (Mitt.  c.  57  p.  59  = Bors, 
c.  59  p.  638)  von  der  Katastrophe  welche  Friedrich’s  Heer 
in  Horn  betraf  ,ex  quadatn  nebula  quae  dicitur  apud  Romam 
omnes  basabo'.  Wir  erinnern  uns  der  ähnlichen  Stelle 
in  den  Ann.  Placentini  Ghibellini  (SS.  XVIII,  462): 
jdescendit  super  eos  pluvia  quae  appellatur  bazobo*  — es 
sind  die  beiden  einzigen  Stellen,  wo  dieser  merkwürdige  Aus- 
druck vorkommt,  dessen  Etymologie  noch  nicht  enträtselt 
ist  — wir  hoffen  weitere  üebereinstimmung  zu  finden,  aber 
vergeblich.  Abgesehen  davon,  dass  die  , pluvia'  der  Ann. 
Placent.  bei  Tolosanus  eine  , nebula'  ist  — wie  wenig  stimmt 
doch  das,  was  bei  Tolosanus  hier  vorausgeht,  mit  den  An- 
gaben in  den  Ann.  Plac.  Ghib.  und  überhaupt  anderen  guten 
t)uellen!  Nach  Tolosanus  hätte  Fritnlrich  nach  der  Unter- 
werfung von  Campanien  und  fa.st  ganz  Apulien  Rom  per- 
sönlich während  des  Juli  und  August  belagert  und  dann  beim 
Monte  Porzio  an  einem  Tage  15000  Römer  getödtet!  — Dass 
die  Lombarden  (bei  Bildung  ihres  Bundes)  sich  zu  gegensei- 
tiger Hülfeleistung  verpflichteten,  wenn  der  Kaiser  oder  seine 
Boten  sie  ungerecht  behandeln  würden,  wird  mit  ähnlichen 
Worten,  wie  bei  Tolosanus,  auch  von  dem  Anonymus  Lau- 
densis  berichtet.*)  Aber  davon,  dass  dies  ,auctoritate'  Alexan- 
ders III.  geschehen  sei,  steht  nichts  im  Anonymus  Laudensis  und 
mit  diesem  finde  ich  auch  sonst  keine  üebereinstimmung. 

eundem  regem  (sc.  Desiderium)  et  eius  uxorem  ....  captum  secum 
redaxit.  Doch  möchte  ich  kein  besonderes  Gewicht  darauf  legen. 

1)  Cf.  Mitt.  c.  59  p.  61  = Bors.  c.  61  p.  633:  Tum  juravere 
praeterea  (vorher  wird  die  Gründung  Alessandrias  erwähnt)  fere  omnes 
Lombardi  auctoritate  praenoniinati  Romani  pontihcis  contra  impera- 
torcm  se  invicem  jnvaturos  si  imperator  vel  ejus  nuncius  aliquid 
vellet  pertractare  injuste  (siehe  oben  S.  334);  dazu  vergleiche  man: 

SS.  XVIII,  616  ...  pactum  quod  unaqueque  civitas  adiuvaret 
alteram,  si  imperator  aut  eius  procuratores  vel  missi  aliquam  iniuriam 
Tel  malum  amplius  sine  ratione  eis  inferre  vellent,  firmiter  inter  se 
hrmaverunt  ac  iureiurando  corroboraverunt;  cf.  p.  647. 

1SS3.  riiilo8.-p)iilol.  u.  Iiist.  et  3.  24 


Digitized  by  Google 


352 


Sitliing  der  hixlor.  Clmse  vom  3,  Juni  1393. 


Hervorzuheben  ist  noch  die  stellenweise  Benützung  ur- 
kundlichen Materials  aus  der  päpstlichen  Kanzlei  oder  von 
der  Kurie.  Dass  dem  Verfasser  oder  Bearbeiter  ein  Schreiben 
Innocenz’  111.  an  die  Geistlichkeit  bei  dem  Kreuzzugsheer 
von  1204  (13.  November)  vorlag  und  von  ihm  ausgeschrieben 
wurde,  haben  wir  oben  (S.  328)  erwähnt.  Es  war  ihm  auch 
bekannt  geworden,  dass  Kaiser  Balduin  an  den  Papst  ein 
Schreiben  gerichtet,  welches  dieser  ,in  pleno  consistorio*  ver- 
lesen Hess,  indem  er  zugleich  seiner  Freude  über  den  Erfolg 
und  der  Hoffnung  auf  Wiedervereinigung  der  Griechen  mit 
Rom  Ausdruck  gab.  Dabei  werden  ihm  freilich  Worte  bei 
Tolosanus  in  den  Mund  gelegt,  die  sich  in  eben  jenem 
Schreiben  Innocenz’  an  die  Geistlichkeit  in  Konstantinopel 
finden.  Was  aber  die  ,litterae  Balduini‘  betrifft,  so  würde 
die  Notiz,  dass  Balduin  ,per  Templarios  et  alios  honorabiles 
legatt)s'  geschrieben  habe,  wohl  auf  jenen  Brief  Balduins  vom 
.Jahre  1204  passen,  der  mit  gleichem  Wortlaute  an  verschie- 
dene Fürsten  des  Abendlandes  verschickt  ward,*)  da  Innocenz 
de.ssen  Empfang  dem  Kaiser  mit  den  Worten  bestätigte:*) 

, Literas  imperatoriae  dignitatis,  ijuas  nobis  per  dilectum  iilium 
Barochium,  fratrem  militiae  Templi,  tua  devotio  destinavit,  re- 
cepimus*.  Aber  in  diesem  Briefe  Balduins  steht  nichts  davon, 
dass  er  — wie  es  bei  Tolosanus  heisst  — dem  Papst  die  Er- 
werbung von  035  Erzbistümern  und  Bistümern  mitgetheilt  habe. 

Ferner  finden  wir  bei  Tolosanus  den  kurzen  Bericht 
über  die  Ilömische  Synode  von  1215  (Mitt.  c.  05  p.  152 
= Bors.  c.  144  p.  094),  der  ziemlich  gleichlautend  auch 
anderwärts  überliefert  ist  und,  wie  Winkelniann  annimmt,*) 

1)  Cf.  Tafel  und  Thomas  a.  a.  0.  p.  501;  s.  meinen  Aufsatz: 
„Ein  Bericht  über  die  Eroberung  von  Byzanz  1204“  a.  a.  0.  S.  C7 
und  68. 

2)  Cf.  Tafel  und  Thomas  XII,  516. 

3)  Geschichte  Kai.ser  Friedrich  II.  und  seiner  Reiche  I,  106  und 
•lahrbücher  der  deutschen  Geschichte  unter  Philipp  von  Schwaben 
II,  512. 
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aus  einer  gemeinsamen  Quelle  und  zwar  aus  dem  Protokolle 
des  Laterankonzils  herstammt.  Von  der  vorliegenden  Fassung 
ist  zu  bemerken,  dass  hier  auch  die  Abgesandten  Otto’s  er- 
wähnt werden,  wie  bei  Albert  von  Stade,  dass  am  Anfang 
ein  Stück  fehlt,  dagegen  am  Schluss  noch  ein  (sonst  fehlender) 
Pa-ssus  über  die  Vorbereitungen  zum  neuen  Kreuzzug  folgt. 

Endlich  sind,  wie  auch  schon  früher  erwähnt,  bei  dem 
Bericht  über  das  Unternehmen  gegen  Dainiette  1218 — 1219') 
zwei  Schreiben  der  Führer  des  Kreuzheeres  an  den  Papst 
Honorius  vom  11.  und  12.  November  eingefügt  mit  den 
Worten:  ,a  quibus  omnibus  literas  in  hunc  modura  rece- 
pimus‘,  die  wohl  ebenso  dürften  im  Abendland  verschickt 
worden  sein,  wie  jene  Schreiben  aus  den  Zeiten  des  vierten 
lateinischen  Kreuzzuges. 

Welche  Quellen  etwa  sonst,  namentlich  auch  für  die 
frühere  Zeit,  benützt  sind,  vermag  ich  nicht  zu  sagen ; zum 
grossen  Theil  mögen  die  Angaben  — besonders  Uber  die 
Kämpfe  der  Faentiner  mit  ihren  Nachbaren  u.  s.  w.  — auf 
persönlicher  Kenntnis , mündlichen  Nachrichten  und  Ueber- 
lieferungen  beruhen. 

Für  die  älteste  Zeit  vermag  ich  noch  die  Benützung  des 
Paulus  Diaconus  nachzuweisen.  So  in  c.  1 (Mitt.  p.  13  = 
Bors.  p.  598)  und  c.  9 p.  21  (=  Bors.  c.  3 p.  600),  wo 
bei  der  Zerstörung  Forlimpopoli’s  durch  Grimoald  in  gleicher 
Weise  als  Grund  die  Verletzung  langobardischer  Gesandten 
angegeben  wird,*)  während  freilich  sonst  an  dieser  Stelle 
wenig  üebereinstimmung  zu  linden  ist.  Ferner  geht  vielleicht 

1)  Mitt.  c.  167  und  168  p.  153  und  155  = Bors.  c.  160  und  162 
p.  704  und  706  (cf.  oben  S.  328). 

2)  — Tolos.  1.  c.;  Grimoaldus  . . . Pupilienses  cives  accusans  quod 
suos  in  Apnliam  tendentes  impedissent  legatos;  Paul.  Diac.  üistor. 
Langobard.  V 27 : Forum  Populi  ....  cnius  cives  eidem  adversa 
qnaedam  intulerant  Beneventum  proficiscenti  missoaque  illius  euntes 
et  redeuntes  a Benevento  saepius  laeserant . . . 

24* 
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die  Notiz  über  die  Hilfe,  welche  Liutprand  Karl  Martell 
gegen  die  Saracenen  leistete,  auf  Paulus  Diaconus  zurück;') 
ebenso  die  Erzählung  von  dem  Speerwurfe  Karls  des 
Grossen  in  der  Meerenge  von  Messina  auf  den  Bericht  über 
eine  angebliche  ähnliche  That  König  Autharis’:  wenigstens 
stimmt  sie  hiemit  dem  Inhalt  und  dem  Wortlaut  nach  mehr 
als  mit  anderen  ähnlichen  Legenden.  *) 

Eine  durchaus  wörtliche  Uebereiustiinmung  endlich 
besteht  bei  der  Erzählung  von  der  Gründung  Konstiintinopels 
zwi.schen  Tolosanus  und  dem  , Liber  de  laudibus  virginitati.s‘ 
des  Bischofs  von  Salisbury,  Aldhelm  (640 — 709).®)  Ob 
Tolosanus  bzw.  sein  Fortsetzer  und  Bearbeiter  die  Stelle 
direkt  aus  Aldhelni’s  Schriften  entnommen  oder  anderswoher 
entlehnt  hat,  tuuss  jedoch  dahingestellt  bleiben.  Aldhelm’s 
Bericht  ist  ja  auch  in  andere  mittelalterliche  Geschichts- 
quellen übergegangen;*)  z.  B.  findet  .sich  derselbe  auch  in 
der  ,Historia  Constantinopolitana'  des  Magister  Günther  von 

1)  Mitt.  c.  2 p.  15  ==  Bors.  c.  4 p.  603;  cf.  Paulas  Diaconu.s  VI,  64. 

2)  Mitt.  c.  4 p.  17  = Bors.  c.  6 p.  604:  Karolus versm 

.Siciliam  in  Farum  civitatis  Micinarum  quantum  equus  natare  valuit, 
intravit  atque  telum,  quod  in  nianu  habebat,  fortiter  lancean.s,  in 
columpna  marmorea  multum  infra  raare  posita  fixit.  Fertur  etiain 
dixiase:  in  regno  Italiae  non  debet  regnare,  qui  de  Marchiis  taliter 
nequit  triumfarc;  cf  Paulus  Diaconus,  III,  32:  ...  Fama  est  eiindem 
regem  (Authari)  . . . usque  Hegiam,  extremam  Italiae  civitatem  vicinam 
Siciliae  perarabulas.se;  et  quia  ibidem  intra  maris  undas  coluinna  quae- 
dara  esse  posita  dicitur,  usque  ad  eam  equo  sedens  accessisse  eamque 
de  hastae  suae  cuspide  tetigisse,  dicens:  , Usque  hic  erunt  Langobar- 
doruin  fines‘;  cf  Grund  in  den  „P'orschungen  z.  deut.  Gesch.‘  XI,  580. 

3)  Cf  Mitt.  c.  7 p.  19  = Bora.  c.  2 p.  599  und  Sancti  Äldhelmi 
Opera  bei  Giles,  Patres  Ecclesiae  Anglicanae  t.  V p.  28;  ich  ver- 
danke diesen  Nachweis  Herrn  Professor  Friedrich.  Nur  der  Fan- 
gang  bei  Tolosanus;  ,Anno  a Virginis  partu  325.  Postquam  Con- 
stantinus  Augustus  habuit  bellum  Scitarum  et  victoria  cclebrata  cum 
esset  in  partibus  Traciarura“  steht  nicht  bei  Aldhelm. 

4)  Cf  Du  Gange,  Coustantinopolis  Christiana lib.  I,  1 pag.27— 29. 
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l’airis. ')  jedoch  nicht  so  vollständig  als  bei  Tolosuiuis , der 
ini  Uebrigen  keine  Verwandtschaft  mit  Günther  aufweist.  — 

Wenn  ich  die  vorausgehenden  Bemerkungen  nun  schliess- 
lich zusammenfassen  soll,  komme  ich  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1)  Die  Chronik  des  Tolosanus  ist  nicht  streng  chrono- 
logisch geordnet  gewesen ; 

2)  sie  ist  nicht  von  Tolosanus  allein  verfas.st  und  von 
einem  Anderen  nur  fortgesetzt,  sondern  schon  in  ihrem 
ersten  Theil  vielfach  interpolirt  und  überarbeitet; 

3)  sie  besitzt  daher  nicht  durchgängig  den  Werth  eines 
gleichzeitigen  Zeugnisses  und  ist  überhaupt , trotz 
zahlreicher  werthvoller  .Angaben , wegen  vielfacher 
Unrichtigkeiten  im  Ganzen  mit  Vorsicht  zu  benutzen. 

Beruhen  so  die  Schwierigkeiten  bei  der  Neuausgabe  des 
Tolosanus  vornehmlich  in  der  Komposition  des  Werkes,  die 
.sich  nicht  klar  erkennen  lässt,  so  liegen  sie  bei  dem  Petrus 
Cantinelli  nach  einer  anderen  Seite  hin. 

.\uch  diese  Chronik  ist  und  zwar  allein  bei  Mittarelli 
veröffentlicht,  der  in  der  Einleitung  über  den  Autor  und  die 
von  ihm  benützten  Handschriften  ziemlich  ausführlich  ge- 
handelt hat.  Wir  entnehmen  daraus,  dass  Cantinelli  wahr- 
scheinlich aus  Bologna  stammte,  wo  ein  , Petrus  et  Albertus, 
fratres,  filii  quondam  D.  Jacobini  Cantinelli^  urkundlich  1272 
Vorkommen.*)  1274  aber  dürfte  er  mit  der  von  den  guelfi- 
•schen  Geremei  vertriebenen  ghibellinischen  Partei  der 
Lambertazzi  nach  Faenza  geflüchtet  sein.  Denn  hier 
erscheint  er  (im  Besitz  des  NotartiteLs)  bereits  1276,  dann  1278 
und  1279  als  Vertreter  des  Domkapitels.*)  1278  und  1294 

1)  ».  die  Ausgabe  von  Kiant  (1875)  p.  46. 

2)  Mitt.  p.  229  ,in  Charta  anni  1272,  quae  est  in  archivo  niona- 

chorum  Montis  oliveti  ad  S.  Michaelis  in  Bosco,  noniinantur 

qui  magistro  Bonaventure  de  Mantua  ho.spitium  Bononiae  locaverunt 
in  Foro  Medii*. 

3)  Miitar.  p.  229. 
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über  wiir  er,  wie  er  selbst  angibt,  offizieller  Vertreter 
der  Stadt  Faenza  beim  Papst  und  vordem  Statthalter  der 
Romajfna.*) 

Jenen  Tliatsachen  entspricht,  dass  die  Chronik  deutlich 
in  zwei  Hälften  zerfällt:  in  den  ersten  kleineren  Tlieil, 
dessen  Anfang  fehlt,  der  heutzutage  mitten  im  Jahre  1228 
beginnt  und  nur  kurz  die  Ereignisse  bis  1278  fortführt, 
seinen  Ursprung  in  Bologna  dadurch  kennzeichnend,  dass 
zu  jedem  .Jahre  die  Podestä  von  Bologna  an  die  Spitze 
gestellt  sind. 

Der  zweite  Theil  wird  eingeleitet  durch  einige  (unge- 
schickte) Verse,  die  ein  judex  Thomaxius‘  zum  Lob  der 
judicfts‘  von  Faenza  verfasst  haben  soll.  Dann  fährt  die 
Erzählung,  anfangs  dürftig,  mit  dem  Jahre  1270  fort*)  unter 
Voranstellung  der  Podestä  von  Faenza,  um  sich  daun  bald 
vom  Jahre  1274  ab  in  grös.serer  Ausführlichkeit  zu  er- 
gehen.*) Von  da  ab  haben  wir  umfassendere,  gleichzeitige, 
fiust  , tagebuchartige“,  Mittheilungen  des  Verfassers  bis  zum 
Anfang  das  14.  Jahrhunderts  (1300)  vor  uns,  deren  Glaub- 
würdigkeit und  Bedeutung  für  die  Geschichte  Mittelitaliens 
allgemein  anerkannt  sind.*) 

1)  cf.  Mittar.  p.  263  C:  Et  sic  per  Commune  Faventie  quod 
dominabatur  tune  pars  Acharixiorum,  fuerunt  sindici  ordinati  D. 
Bonaventura  Fusculi  et  ego  Petrus  Cantinelli,  et  dicta  occasiono 
i V i m u s ad  Uomanam  curiam , ubi  nos  presentavimus  in  civitate 
Viterbii  coram  summo  pontifice.  Ferner  p.  295  D:  ...  in  palatio 
Communis  Faventiae  ....  facti  sunt  sindici  generales  totiua  com- 
munis civitatis  et  diatrictus  Faventie  Nicolinus  de  Zagonada  et  ego 
Petrus  Cantinel  li  .... 

2)  Allerdings  fehlen  hier  zwischen  den  Versen  und  der  Er- 
zählung in  der  Handschrift  3 Blätter  (cf  unten  S.  362)! 

3)  Warum  zu  1283  und  1284  nichts  berichtet  wird,  weise  ich  nicht- 

4)  Cf  Kopp-Busson,  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde 
(2.  Bd.  2.  Abth.  2.  Hälfte  3.  Abschn.  1871)  wiederholt  und  Kalten- 
brunner,  Aktenstücke  zur  Gesch.  des  deutsch.  Reichs  unter  den 
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Fraglich  kann  erscheinen,  warum  der  erste  Theil  bis 
1278  fortgesetzt  ist,  wenn  Cantinelli  bereits  früher  nach  Faenza 
nbergesiedelt  war  und  wirklich  zuvor  schon  mit  der  Faentiner 
Fortsetzung  begonnen  hatte.  Uebereinstimmungen  zwischen 
beiden  Theilen  habe  ich  nur  eine  zum  Jahre  1273  gefun- 
den, wo  mit  nicht  ganz  denselben  Worten  zweimal  erzählt 
wird,*)  wie  König  Eduard  von  England  bei  seiner  Rück- 
kehr von  Palästina  zwischen  den  streitenden  Communen 
von  Bologna  und  Forli  vergebens  vermitteln  wollte , und 
Verschiedene  aus  Bologna  und  Faenza  und  Forli  zu  Rittern 
schlug.*)  Hat  Cantinelli  vielleicht  noch  an  eine  spätere  Rück- 
kehr nach  Bologna  geglaubt  und  deshalb  den  Bolognesischen 
Charakter  seiner  Chronik  zunächst  noch  bewahren  wollen? 
Oder  hat  er  überhaupt  erst  um  diese  Zeit,  etwa  1278  mit 
seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  in  Faenza  begonnen, 
über  die  vorausgehenden  Jahre  und  Faentiner  Ereignisse  im 
Zusammenhänge  seine  Angaben  nachtragend?  Es  würde  für 
diese  .Annahme  sprechen,  dass,  wie  unten  noch  zu  erwähnen 
sein  wird,  die  Schrift  in  dem  Originalcodex  eben  bis  dahin 

Königen  Rudolf  I.  und  Albreeht  I.  passim.  (Einzelne  Differenzen 
werden  durch  die  besseren  Lesarten  der  neuen  Ausgalje  beglichen 
werden.) 

1)  Mitt.  p.  239  A:  1273.  Hoc  anno  de  mense  Madii  commune 
Uononie  fecit  exercitum  super  civitatem  Forlivii  et  duravit  per  sex 
septimanas.  Et  dominus  Hodoardus  rex  Anglorum  rediens  de  ultra 
niare  venit  per  illud  exercitum  et  in  eo  multos  militos  novo.s  fecil 
de  pluribns  civitatibus  Bononie  et  Rome  et  voluit  coinponere  inter 
commune  Bononie  et  commune  Forlivii,  sed  non  potuit  . . . . p.  242 
D.  1273  ....  commune  Bononie  ....  (folgt  Begründung)  fecit  exer- 
citnm  generale  super  civitatem  Forlivii  de  mense  Madii  et  duravit 
exercitns  36  diebus  ....  (folgen  Details).  Et  tune  transivit  per 
dictum  exercitum  d.  Odoardus  et  uxor  eius  qui  voluit  facere  concor- 
diam  et  non  potuit  et  fecit  in  ipso  exercitu  multos  milites  novos 
et  etiam  in  civitate  Faventie  et  Bononie. 

2)  Cf.  Lappenberg-Pauli,  Geschichte  von  England  (in  der  Heeren- 
Ukert'schen  Gesch.  der  europ.  Staaten)  Bd.  IV  S.  1 u.  tf. 
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(Fol.  42)  nur  wenige  Stellen  abgerechnet,  einen  gleichartigen 
Charakter  zeigt  und  erst  von  da  ab  (besonders  von  Fol.  44' 
ab)  öfters  wechselt. 

Es  liegt  nahe  auf  den  Gedanken  zu  kommen,  ob  nicht 
Gantinelli  etwa  einer  der  Fortsetzer  oder  Redaktoren 
des  Tolo.san’.schen  Geschichtswerke.s  gewesen.  Bei  seinen  Be- 
ziehungen zu  dem  Domkapitel  von  Faenza,  dem  ja  auch 
Tolosanus  angehört  hatte,  liegt  es  ja  nahe  zu  vermuthen, 
dass  er  wohl  auch  Kenntnis  von  dessen  Geschichtswerk  er- 
halten und  vielleicht  jene  Einschiebungen  und  Nachträge 
vorgenommen,  von  denen  wir  oben  gehandelt. 

Die  erstere  Veruiuthung  dürfte  sich  als  richtig  erweisen 
lassen,  ln  dem  erhaltenen  Theil  der  Chronik  des  Cantinelli 

— genauer  bei  den  Jahren  1228  — 123(5  — zeigt  sich  aller- 
dings keinerlei  Uebereinstimmung  mit  dem  Geschichtswerk 
des  Tolosanus;  aber,  wie  wir  später  sehen  werden,  in  einer 
anderen,  jüngeren  Chronik  von  Forli,  in  welcher  grössere 
Partieen  aus  der  des  Cantinelli  entlehnt  sind,  finden  sich 
einige  Stücke  (zu  den  Jahren  1058,  1126,  1188),  welche 
aus  Tolosanus  stammen  und  höchst  wahrscheinlich  entweder 
in  dem  jetzt  fehlenden  Anfang  oder  auf  späteren  ebenfalls 
verloren  gegangenen  Blättern  der  Cantinelli’schen  Chronik*) 

— vielleicht  mit  noch  anderen  Stücken  aus  Tolosanus  — 
überliefert  waren. 

Hingegen  ist  der  Gedanke,  dass  Cantinelli  etwa  auch 
der  Fortsetzer  oder  Bearbeiter  des  Tolosanus  sein  könnte, 
meiner  Ansicht  nach  entschieden  zurückzuweisen.  Der 
klare,  einfache,  fast  nüchterne  Thatsachen-Stil  Cantinelli's 
unterscheidet  sich  doch  viel  zu  sehr  von  dem  schwülstigen 
und  oft  so  dunklen  Pathos,  dem  wir  in  den  betreffenden 
Partien  beim  Tolosanus  begegnen. 

Scheffer-Boichorst  hat  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatz*) 

1)  vielleicht  auf  fol.  25—27  (cf.  S.  302). 

2)  a.  a.  0.  S.  95. 
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die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  jene  gemeinsame  Cremonest'r 
tiuelle  auch  von  Cantinelli  in  Faenza  benutzt  wurde.  Gleich 
am  Anfang  zum  .Jahre  1228  werde  der  Tod  eines  vornehmen 
Cremonesen  erwähnt  *)  und  über  die  Thätigkeit  des  Prediget  - 
mönches  .Johannes  von  Vicenza*)  stimmen  Cantinelli  und 
der  Mantuaner  Chronist  wörtlich  tiberein:  Mitt.  p.  233: 

Hoc  annno  (1235)  frater  Johannes  de  Vicencia  de  ordine 
praedicatorum  incepit  facere  praedicationes  et  fuit  magna  de- 
vocio  = SS.  XXIV',  219:  Eodem  mense  (sc.  Madio  1235)  frater 
Johannes  de  Vicentia  ordinis  praedicatorum  cepit  facere  sol- 
lempnes  praedicationes  et  paces  et  fuit  magna  devocio. 

Obwohl  es  verdächtig  ist,  dass  beide  Chroniken  dieses 
Auftreten  des  Johannes  felschlich  in  das  Jahr  1235  (statt 
1233)  setzen,*)  vermag  ich  doch  an  die  Benützung  jener 
gemeinsamen  Cremonesischen  Quelle  auch  hier  nicht  zu 
glauben.  Cantinelli  hat  diesen  Theil  seiner  Chronik  ja  niclit 
in  Faenza  verfasst  (wo  er  nach  Scheffer-Boichorst  die  auch 
beim  Tolosanus  verwerthete  Cremoneser  Quelle  hätte  benützen 
können),  sondern  in  Bologna  und  hier  wohl  eine  Bolog- 
nesische  Quelle  für  den  ersten  Theil  benützt,  der  Art,  wie 
eine  in  dem  ,Chronicon  Bononiense*  vorliegt,  welches 
Dolleonius  aus  einer  alten  Handschrift  der  ,Bibliotheca  Lol- 
liniana*  zu  Belluno  veröffentlicht  hat.*)  Diese  Bologneser 
Chronik  (deren  Handschrift  heute  leider  nicht  mehr  erhalten 
ist)  bringt  zuerst  von  1162 — 1191  einige  allgemeine  Notizen 
(zur  Geschichte  Friedrich  Rothbarts)  und  dann  von  1187  bis 

1)  Mitt.  p.  231  B. 

2)  Cf.  Ober  diesen  Carl  Sutter,  Johann  von  Vicenza  und  die 
Italienische  Friedensbewegung  im  Jahre  1233  (Freiburg  i.  B.  1801) 

3)  Bei  Tolosanus  wird  dies  mit  anderen  Worten  und  ausführ- 
licher richtig  unter  1233  erzählt;  cf.  Mitt.  c.  201  p.  177  = Bors. 
C.  197  p.  727. 

4)  in  der  ,Nuova  Raccolta  d’opuscoli  scientifici'  t.  IV  p.  221 
u.  tf.  (1758). 
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1299')  die  Liste  der  Podestä’s  von  Bologna  mit  mehrfachen 
Notizen  zur  italienischen  besonders  Bolognesischen  Geschichte. 
Die  wiederholte  wörtliche  Uebereinstiramung  zwischen  diesem 
Chronicon  Bononiense  und  dem  ersten  Bolognesischen  Theil 
des  Cantinelli  hat  auch  bereits  Mittarelli  bemerkt  und  er 
deshalb  — ohne  weitere  Schlüsse  über  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss  zu  ziehen  — im  Vorwort  grössere  Partieen  beider 
einander  gegenübergestellt.  Mir  ist  es  nicht  zweifelhaft, 
dass  eben  dieses  Chronicon  Bononiense  oder  ein  ähnliches 
die  Quelle  Cantinelli’s  für  den  ersten  Theil  gewesen  ist.  Und 
da  lesen  wir  z.  B.  auch  in  diesem  Chron.  Bonon.  (richtig 
zum  Jahre  123J)*):  ,Tunc  fuit  devotio  sancti  Johannis  et 
devotio  magna  per  totarn  Italiam.'  Dass  Cantinelli  zu  dieser 
Bolognesischen  Quelle  später  in  Faenza  noch  andere,  ins- 
besondere Faentiner  Quellen  benutzt  und  zu  Nachträgen  im 
ersten  Theil  verwerthet  haben  kann,  ist  ja  einleuchtend, 
lieber  das  gegenseitige  Verhältnis  zwischen  Mantuaner 
Chronist  und  Cantinelli  aber  möchte  ich  mir  wegen  der 
einen  Stelle  kein  ürtheil  erlauben. 

Wenn  somit  die  Chronik  des  Cantinelli  nach  dieser 
Richtung  hin  keine  besonderen  Schwierigkeiten  bietet,  so 
sind  um  so  misslicher  die  handschriftlichen  Verhältnisse. 
Wir  besitzen  noch  die  alte  Handschrift,  den  Codex  Auto- 
graphus  der  Chronik,  der  schon  zu  Mittarelli’s  Zeiten  auf 
der  Stadtbibliothek  zu  Gubbio  (heute  ,BihIioteca  Comunale 
Sperelliana‘)  aufbewahrt  wurde.  Er  war  dahin  gekommen 
mit  anderen  Schätzen  des  Archives  Armanni,  dem  er,  wie 
der  Besitzer  Vicentius  Armanni  in  einem  Verzeichnisse  seiner 
Schätze  angibt,  von  dem  Kardinal  Bernhardinus  Spada  ge- 
schenkt worden  war.  Es  ist  eine  dunkle  Papier-Handschrift 
in  (Quartformat  (0,14:0,21).  bezeichnet  jetzt:  III.  XVlIl. 

1)  So  Dolieonius  1.  c.  p.  141  und  160;  Mittarelli  p.  222  und  227 
dagegen  gibt  an,  dass  die  Chronik  bis  1310  gereicht  habe. 

2)  Nuova  Raccolta  IV,  126  und  Mitt.  p.  223. 
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A 14,  die  sich  leider  in  einem  sehr  tranripen  Zustand  be- 
findet. Nicht  bloss,  dass  der  .Anfang  (=  Fol.  1 — 13)  nnd 
einzelne  Blätter  ganz  fehlen,  andere  halb  weggerisseii  sind: 
auch  der  Rest  ist  theihveise  ganz  unleserlich,  stellenweise 
kaum  mehr  zu  entziffern.  Und  dies  durch  die  Schuld  eines 
früheren  Bibliothekars  von  Gubbio,  Namens  Guido  Ul)aldus 
Ängelinns,  dem  zwar  der  Ruhm  gebührt,  die  kostbare 
Handschrift  im  vorigen  Jahrhundert  entdeckt  oder  wieder 
entdeckt  zu  haben,  den  aber  auch  der  Vorwurf  trifft,  sie 
sogleich  ruinirt  zu  haben.  Bei  der  Herstellung  einer  Ab- 
schrift für  einen  Bekannten,  den  Camalduleser  Abt  Mauro 
Sarti,  dem  er  von  seinem  Funde  Mittheilung  gemacht  hatte, 
verfuhr  er  mit  der  grössten  Rück.sichtslosigkeit  und  Un- 
geschicklichkeit. Um  die  durch  Alter  und  Schmutz  ver- 
blas.sten  Buchstaben  deutlicher  zu  machen  und  be.sser  lesen 
zu  können,  hat  er  insbesondere  einzelne  Stellen  und  ganze 
Seiten  mit  Galläpfel-Sud  über.strichen  und  dadurch  gänzlich 
verdorben.')  Wiederholt  gähnt  uns  da  nun  eine  dunkel- 
braune, schwarze  Masse  entgegen,  wo  alle  Bemühungen  einer 
Kntzifferung  um.sonst  sind.  Hätte  der  Unglückliche  statt  der 
vernichtenden  Galläpfeltinktur  eine  leichtere  Tanninlösung 
verwendet,  so  hätte  er  die  Handschrift  erhalten  und  den 
Text  selb.st  retten  können.  Ich  .selb.st  habe  mit  einer  solchen 
an  vielen  Stellen,  die  etwas  weniger  verderbt  .sind,  sehr  be- 
friedigende Resultate  erzielt;  in  anderen  kann  man  nur 
ahnen  oder  annähernd  vermuthen , was  einst  da  ge.standen. 

Fraglich  ist,  ob  die  Handschrift  schon  zu  Angelinus 
Zeiten  lückenhaft  war  und  bereits  die  Einbussen  erlitten 
hatte,  die  sie  heute  aufweist. 

1)  Cf.  Mitt.  p.  227  — Angelinus  . . . ita  paginas  . . . tum  mucore 
nariuni  et  oris  hnmoribus,  tum  verdaceo  et  atro  liquore  gallarum 
maculuvit,  foedavit,  deturpavit,  ut  characteres  in  ipsia  extantes  vix 
exseulpi  hodierna  die  queant. 
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Dieselbe  besteht  jetzt  aus  13  sehr  ungleichmässijfen  Lagen 
mit  alter  Nummerierung.  Lage  1 beginnt  mit  fol.  14  (1  — 13 
fehlen  ja!)  und  reicht  bis  fol.  23’  (fol.  21'  ist  der  vierte 
Theil  der  Seite  unlesbar);  es  folgt  allein  fol.  24;  fol.  25 
bis  27  fehlen. 

Lage  2 umfasst  fol.  28 — 40;  fol.  41  fehlt;  hier  ist  be- 
.sonders  f.  39  mangelhaft. 

Lage  3 umfa.sst  fol.  42  — 49 ; fast  ganz  unleserlich 
ist  fol.  43'. 

Lage  4 enthält  fol.  50  — 59;  hiebei  ergiebt  sich,  dass 
die  Nummerierung  eine  ungenaue  ist;  denn  zwischen  fol.  49 
und  50  fehlt  entschieden  (wie  auch  in  anderen  Handschriften 
bemerkt  ist)  ein  Blatt,  was  hier  ganz  ruhig  übergangen  ist; 
f.  57  und  58  sind  schwer  leserlich. 

Es  folgt  Lage  5 fol.  00  bis  65,  wovon  sich  fol.  61,  02, 
63,  64,  65  durch  Unleserlichkeit  auszeichnen. 

Lage  (!  umfasst  fol.  60 — 73;  fol.  74  fehlt. 

Lage  7 umfasst  fol.  75 — 77,  w'orauf  aber  Ereignisse 
aus  dem  .Jahre  1306  berichtet  werden,  die  an  das  Ende 
der  Chronik  gehören. 

Lage  8 enthält  fol.  78 — 85,  wovon  fol.  78  sogleich 
wieder  sehr  schlecht  ist,  und  in  der  Mitte  ein  grosses  Loch 
aufweist. 

Lage  9 umfassst  fol.  86 — 93,  wovon  fol.  90',  92,  92', 
93'  wieder  sehr  unleserlich. 

Lage  10  = fol.  94—101. 

Lage  11  = fol.  102 — 117;  hier  fehlt  von  fol.  108  und 
108'  die  ganze  untere  wx'ggerissene  Hälfte. 

Lage  12  umfasst  fol.  118—129;  fol.  130  und  131  fehlen 
wiederum. 

Lage  13  endlich  besteht  aus  fol.  132 — 141;  wovon  das 
letzte  Blatt  (f.  141)  auf  der  Vorderseite  nur  unvollkommen, 
die  Rückseite  aber  gar  nicht  lesbar  ist. 
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Dieser  traurige  Zustand  der  Handsehrift,  der  noch  an 
vielen  einzelnen  Stellen  zu  Tage  tritt,  ist  um  so  mehr  zu 
beklagen,  als  wir  hier,  wie  wohl  sicher  anzunehmen,  die 
Originalhandschrift  des  Verfassers  vor  uns  haben.  Wenigstens 
scheint  dies  der  wiederholte  Wechsel  der  Schrift  zu  besagen, 
die  nur  Anfangs  einen  gleichniässigeren,  grösseren,  sonst  aber 
einen  flüchtigeren,  kleineren  Charakter  zeigt.  Zuerst  unter- 
•scheidet  sich  namentlich  fol.  24'  mit  den  Versen  auf  die 
judices  von  Kaenza  durch  eine  ganz  andere  Schrift,  während 
fol.  28  dieselbe  aufweist,  wie  der  frühere  Theil;  ebenso  weisen 
fol.  38  und  38'  einen  anderen  Charakter  auf;  fol.  42  wird 
die  Schrift  kleiner  und  der  späteren  ähnlicher;  von  fol.  44 
ab  (1279)  findet  häufigerer  Wechsel  der  SchriftzUge  statt. 
Bei  der  AViebtigkeit  der  Hand.schrift  und  andererseits  der 
Schwierigkeit  ihrer  Knt/.ifferung  schien  es  nothwendig,  eine 
zuerst  ira  Frühjahr  1888  vorgenommene  Collation  im  vorigen 
Herbst  (1892)  nochmals  zu  wiederholen,  umsomehr,  da  ich 
inzwischen  einige  andere  jüngere  Handschriften  hatte  ver- 
gleichen können,  von  denen  sogleich  die  Rede  sein  wird. 

Denn  hier  habe  ich  vor  Allem  noch  zu  erwähnen,  da.ss 
in  der  zweiten  Lage  dieser  Hand.schrift  die  Blätter  (f.  28 
bis  40)  falsch  gebunden  sind.  Dies  hat  schon  Mittarelli 
bemerkt,  indem  er  auf  das  Durcheinander  bei  Beginn  der 
zweiten  Hälfte  nach  jenen  Versen  hinwies*)  und  als  den  Grund 
davon  falsche  Einreihung  der  Blätter  beim  Binden  vermuthete. 
An  einer  Stelle  bat  er  auch  im  An.schluss  an  eine  Notiz 
in  der  Handschrift  selbst  einen  entsprechenden  Hinweis  an- 
gebracht, sonst  aber  nicht  versucht  die  Unordnung  zu  be- 
seitigen. 

Am  Ende  von  fol.  35'  nach  dem  Worte  ,litteraliter‘ 
(Mitt.  248  B)  steht  nämlich  in  der  Handschrift  am  Rand 
unten  von  .späterer  Hand;  ,Sequitur  infra  fol.  39  Vers.  Rost- 

1)  p.  230. 
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moilum‘  und  dementsprechend  hat  Mittarelli  an  dieser  Stelle 
die  Worte  eingeschaltet:  ,Vide  continuationem  hujns  narra- 
tionis  ad  paragraphum:  Postmodum'  (der  dann  pag.  251  D 
folgt).  Inhaltlich  leuchtet  die  Zusammengehörigkeit  auch 
sogleich  ein,  indem  hier  von  dem  Empfang  des  Kanzlers 
König  Rudolphs  in  Faenza  im  November  1275  und  von  der 
Treueidsleistung  der  Stadt  an  denselben  erzählt  wird.  Be- 
achtenswerth  ist  dabei  namentlich  dies,  dass  der  Hinweis  in 
der  Handschrift  heute  insoferne  nicht  mehr  ganz  stimmt, 
als  nicht  auf  fol.  39  selbst  der  Schluss  jenes  Berichtes  steht, 
sondern  auf  der  Rückseite  auf  fol.  39'.  Daraus  erwächst 
die  Berechtigung  oder  Nothwendigkeit  das  Blatt  umzudrehen 
und  darin  liegt  der  Schlüssel,  die  Unordnung  in  dieser  ganzen 
(zweiten)  Lage  von  Blättern  zu  beseitigen.  Wenn  man  fol. 
29  und  28  vertauscht,  fol.  28'  dabei  umdreht,  dann  fol.  37' 
und  37  folgen  lä.s.st,  hierauf  vielleicht  f.  38',  dann  f,  30, 
30',  31—35',  39',  39,  36,  36',  40',  40,  38  Cr»),  42,  so  erhält 
man  folgende  Ordnung  des  Mittarelli’schen  Textes: 

p.  242  A:  I).  Caxanituicus  . . . 1270 — 71 — 72  bis  B: 
Castrum  fuit  destructum. 

p.  242  G:  D.  Beccadinus  1273  — E:  et  reb  . . . 
p.  241  D:  Item  dicto  anno  — 242  A:  secure. 
p.  241  B 0:  D.  Uguicionus  1274  — intranU^s. 

Daran  schliesst  sich  wahrscheinlich: 
p.  249  D:  et  ipsa  nocte  et  die  — 250  .A:  Philippus 
Cagnolus;  dann: 

p.  249  B — D:  et  multi  alii  — exierunt: 
hierauf  (?)  p.  250  I) : cum  magna  quantitate  — p.  251 
j)arti  Geremiorutn; 

dann  la.sse  ich  folgen:  p.  242  E:  Eo  vero  tempore  — 
244  B:  mortuus  est  (1275); 

dann  jt.243C:  D.  Maghinardus  — 247C:  ducte Faventiam ; 
hierauf  p.  247  0:  Item  die  Jovis  — 248  B:  dixerat 
literaliter,  woran  anzuschliessen: 
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p.  251  C:  Postmodum  arrengavit  — K:  hoc  fuit  die  . . . 
Es  folgt 

p.  251  A B:  Illustris  vir  (1277)  — Bagnacavallum ; 
dann  wohl 

p.  248  C:  Eo  vero  anno  — 249  B:  burgiim. 
p.  252  B:  predicti  milites  — Ü:  de  Florentia. 
p.  251  E:  in  fugam  — 252  B:  inoratiiri;  hier  viel- 
leicht eine  Lücke;  dann  (?) 

p.  250  A:  Eodeni  anno  — D:  tempns;*) 
p.  253  A:  unde  Comune  Forlivii  .... 

Ich  bemerke  noch,  dass  diese  scheinbar  willkürliche 
Anordnung  der  Blätter  auch  dadurch  sich  rechtfertigen  lässt, 
dass  der  breitere  freigelassene  .4ussen-Rand  einiger  derselben 

1)  Wenn  ich  dies  als  nicht  ganz  sicher  bezeichne,  so  geschieht 
es,  weil  hier  eine  kleine  Schwierigkeit  sich  ergibt.  Mitt.  pag.  251  A 
werden  die  beiden  Podestä  von  Faenza  des  Jahres  1277  genannt  und 
gesagt,  dass  Tür  die  ersten  6 Monate  dies  Amt  der  comes  Rogerius, 
filius  comitis  Ouidonis  de  Mutiliana,  für  die  letzten  der  comes  Man- 
fredus,  filius  comitis  Guidonis  Novelli  bekleidete.  Dann  wird  sogleich 
ein  Zug  von  Forli  gegen  Bagnacavallo  und  nach  Florenz  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  1277  erzählt.  Auf  fol.  38'  (p.  250  A) 
würde  nun  fortgefahren  mit  einem  Zug  Faenza’s  gegen  Imola  im 
Mai  desselben  Jahres  und  dann  ein  Zug  Forli’s  gegen  das  castrum 
Calbuli  im  April  desselben  Jahres  folgen.  Das  wäre  also  ein  bedenk- 
liche Durcheinander.  Sieht  man  aber,  dass  der  Zug  Faenza's  gegen 
Imola  im  Mai  (1277)  mit  anderer  Schrift  auf  fol.  38'  oben  ein-  oder 
nachgetragen  ist  und  verlegt  man  den  Zug  Forli's  gegen  das  castrum 
Calbuli  in  das  Jahr  1278,  (wie  dies  auch  durch  die  Chronik  des  Leone 
Cobelli  in  den  .Monumeuti  istorici  pertinenti  alle  provincie  della 
Komagna.  Serie  III.  tom.  I Cronache  Forlivesi  p.  51  und  64  bestätigt 
wird)  — dann  erscheint  unsere  obige  Anordnung  als  haltbar.  Die 
gleiche  Reihenfolge  erscheint  übrigens  auch  in  der  unten  zu  erwähnen- 
den Chronik  des  Moratinus  (.Vluratori  SS.  t.  XXII  p.  143  B);  nur 
ist  hier  als  Podestä  von  Faenza,  der  den  Zug  gegen  Imola  leitet,  nicht 
der  comes  Rogerius,  sondern  der  Comes  Manfredus  (aus  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  1277)  genannt  und  zu  dem  Zuge  Forli’s  gegen  das 
castmm  Calbuli  gar  kein  Jahr  angegeben. 
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in  Folge  des  falschen  Bindens  nun  nach  innen  gekehrt 
erscheint.  Wenn  ich  aber  f.  38  und  38'  von  einander  trenne, 
■so  6ndet  dies  seine  Rechtfertigung  darin,  da.ss  die  Schrift 
auf  beiden  Seiten  einen  ganz  verschiedenen  Charakter  zeigt 
und  z.  B.  das,  was  f.  38  und  38'  steht,  leicht  etwas  später 
ein-  und  nachgetragen  sein  kann.  — 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  übrigen  Hand- 
schriften. Dieselben  sind  sämmtlich  leider  jüngeren  Alters 
und  stammen  erst  aus  dem  vorigen  Jahrhundert.  Die  relativ 
älteste  ist 

1)  Die  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  Bo- 
logna Nr.  379  (früher  Aula  II  = D)  eine  Papierhandschrift 
in  4®  mit  190  beschriebenen  (nicht  numerierten)  Blättern 
und  zwei  Titelblättern.  Auf  dem  Rücken  des  farbigen  gold- 
glänzenden Papiereinbandes  steht  mit  Tinte  geschrieben: 
Cantelli  (sic!)  Chronicon  Bon.  darunter  L und  Nr.  129. 
Auf  einem  aufgeklebten  Stück  Papier  stehen  ebenda  noch 
die  nicht  ganz  verständlichen  Worte:  H Nr.  380  Cantucii 
Decisiones  Rom.  Rotae  e in  Magazzeno  vol.  43  (durchge- 
strichen) 6.  Auf  dem  ersten  Titelblatt  aber  heisst  es:  , Petri 
Cantinelli  (korrigiert  aus  Cantelli)  Faventini  Chronicon  Reruni 
Bononiensium  Ab  An.  Christi  MCCXXVIII  Ad  Annum  MCCCVI. 
E.\  veteri  Codice  Tabularii  Eugubini  Descriptura.  Von  anderer 
Hand  ferner:  Ex  Bibliotheca  Benedicti  XIV  0.  M.‘ 

Noch  ausführlicher  lautet  das  zweite  Titelblatt:  ,Chro- 
nicon  Petri  Cantinelli  (eorr.)  Faventini  qui  scribebat  circa 
fineni  seculi  XIII.  Opus  quod  latitabat  in  Archivio  Armanno 
publicae  Bibliothecae  Sperellae  in  Civitate  Eugubii  sub  Tit. , His- 
torie di  cose  Notal)ili  e recondite*,  Notatuin  a tergo  litt.  A Et 
in  Indice  impresso  Monumentorum  ejnsdera  Archivii  fol.  185 
describitur  donatum  Vincentio  .Armanno  Antiquario Celeberrinio 
ex  generosa  liberalitate  Enii  Dni  Cardiualis  Bernardini  Spadae. 
Nunc  denium  ex  latibtilo  ad  lucem  prodit  opera  et  studio 
Antonii  Mrae  (Mariae?)  Zucchii  Travalii  de  Civitate  Pennae 
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Billoruiii  praedictae  Civitatis  Locumtenentis  ac  Guidi  An- 
gelini  Advocati  Fiscalis  Eugubini  et  Bibliothecarii.* 

Ob  dies  die  von  Mittarelli  p.  222  erwähnte  Abschrift 
ist,  welche  Angelinus  jenem  obengenannten  Abt  Mauro  Sarti 
zustellte,  ist  fraglich.  Denn  nach  einer  deutlichen  Angabe 
Mittarelli’s  p.  296  B hätte  diese  Abschrift  früher  aufgehört, 
als  die  vorliegende  Handschrift,  welche  bis  zum  Ende  des 
Druckes  reicht.  Zwar  ist  auch  sie  recht  schlecht  und  sehr 
fehlerhaft,  die  Nachlässigkeit  des  Schreibers  hat  wiederholt 
Auslassungen  und  Sprünge  besonders  bei  gleichlautenden 
VVörtern  verschuldet;  auch  ist  sie  leider  erst  nach  den 
grossen  Verwüstungen  des  Autographus  hergestellt  verfasst, 
jedoch  an  einzelnen  Stellen  ist  sie  doch  noch  besser  als  die 
anderen,  sogleich  zu  erwähnenden  Abschriften  und  hat  eben 
dadurch  mehrfach  die  Herstellung  des  richtigen  Wortlautes 
ermöglicht. 

Von  der  Abschrift,  welche  Sarti  erhalten  hatte,  wurden 
weitere  Kopien  hergestellt,  zu  welchen  auch  gehört 

3)  die  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  zu 
Bologna  XLIV  J.  (jetzt  3838  — 1)  in  4®  Papierhandschrift 
mit  115  Seiten,  von  verschiedenen  Händen  geschrieben.  Der 
Titel  lautet:  ,Cronica  di  Pietro  Cantinelli  Notaro  Bolognese 
di  fazione  Lambertaza,  che  descrisse  li  fatti  piu  particolari 
del  suo  tempo  sino  all’  anno  1278  e poi  proseguita  d’Autore 
Anonimo*)  dei  fatti  piii  riguardevoli  di  Forli;  1’ originale 
della  quäle  stä  appresso  V 111““  Communitä  di  Gubio  (sic!) 
raccolta  dagP  avanzi  del  famoso  studio  di  Vicenzo  Armanni 
Cieco,  e fatta  copiare  dal  sudetto  originale  del  celebre  e 
sempre  comendabile  litterato  il  rmo  padre,  D.  Mauro  Sarti, 
abate  di  S.  Gregorio  di  Roma,  e dalla  Santitii  di  Nostro 
Signore  Benedetto  XIV  destinato  ä scrivere  la  storia  di  questo 
Studio  di  Bologna,  e da  esso  favoritami  per  copiare  1’  anno 

1)  Das»  dies  unrichtig,  wird  schon  im  Nachtrage  (cf.  unten 
S.  368)  bemerkt. 

18D3.  Pljilos,-pliilul.  u.  liist.  CI.  3.  25 
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1758.*  Darunter  von  anderer  Hand:  Vbaldo  Zanetti  aff**. 
(Ebenso  .steht  am  Rücken  des  Einbandes:  ,B’ü  d’  Vbaldo 

Zanetti.*) 

Diese  Handschrift  reicht  wirklich  nur  bis  Mittarelli 
p.  290  A.  Sie  ist  von  verschiedenen  Händen  geschrieben, 
weshalb  /..  B.  auf  p.  45  ein  Theii  von  dem  wiederholt  i.st, 
was  schon  p.  44  unten  stand. 

Am  Ende  der  Handschrift  p.  116  findet  sich  von  anderer 
Hand  die  Bemerkung:  ,Si  prova  essere  il  retroscritto  autore 
Pietro  Cantinelli  Bolognese  e non  f’aentino,  conie  tal’ 
uno  pretende,  stante  1’  essersi  ritrovuto  nel  Publico  Archivio 
di  Bologna  un’  in.stromento  che  nomina  un  Nicolö  Cantinelli 
Bolognese,  che  si  crede  essere  assolutamente  padre  del  sudetto 
Pietro,  autore  della  presente  Cronica , stante  P altro  instro- 
inento  ritrovato  dal  Rev“®  Padre  .\bate  Sarti,  monaco  Camar- 
dole.se  (sic!)  nelP  Archivio  de’  RR.  PP.  Olivetani  di  S. 
Michele  in  Bosco  di  Bologna,  che  nomina  un  Pietro  Can- 
tinelli figlio  di  Nicoli),  citUidini  Bolognesi.*  — 

Aus  dieser  Handschrift  ist  geflo.ssen,  eine  Abschrift  der- 
selben geradezu  ist 

4)  die  Handschrift  der  Stadtbibliothek  in  Bo- 
logna 17  G.  I.  26,  ein  Saniraelband  in  Papier  in  4“,  ,ex 
Bibliotheca  Nobilis  Viri  Comitis  Balthassaris  de  Carratis*, 
der  pag.  77 — 161  die  ,Cronica  di  Pietro  Cantinelli  — Chroni- 
con  Petri  Cantinelli  Notarii  Bononiensis*  enthält.  Die  Ab- 
schrift reicht  ebenfalls  nur  bis  Mittarelli  p.  290;  dann  folgt 
dieselbe  Notiz  über  die  Bologneser  Herkunft  Cantinelli’s, 
wie  in  der  .sub  3 aufgeführten  Handschrift  und  zu  allem 
Ueberfluss  schliesslich  die  Notiz:  ,1766  (korrigirt  in  1776) 
15  Setteinbre  trascritta  da  altra  simile  copia  presso 
il  Sig.  Ubaldo  Zanetti.*  — 

Endlich  ist  eine  weitere  Kopie  von  der  Abschrift,  welche 
Abbate  Mauro  Sarti  erhalten  hatte: 
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5)  die  Handschrift  der  Stadtbibliothek  in  Bo- 
logna 17  K II.  48  klein  4®  in  Papier,  deren  Parte  Prima 
das  ,Chronicon  Petri  Cantinellii  Notarii  Faventini‘,  die  Parte 
Seconda  aber  Ober  15  Stücke,  Auszüge  und  Fragmente  von 
Chroniken  etc.  zur  Geschichte  Bologna’s  enthält.  Gleich  auf 
p.  1 steht  am  Rand  die  Bemerkung:  ,Questa  Cronaca  tro- 
vjisi  originale  in  Gubbio,  fu  copiata  dal  ch.  P.  Abb.  Sarti 
Camaldolese  e portata  a Bologna.  Dalla  copia  del  Sarti 
e stata  cavata  la  prefetta  copia'.  Auch  diese  Kopie  reicht 
nur  bis  Mittarelli  p.  290  A;  und  sie  zeigt  fast  die  gleichen 
Irrthümer  und  Lücken,  wie  die  drei  übrigen  Handschriften. 

Eben  diese  mannigfachen  Lücken  der  ihm  zur  Ver- 
fügung stehenden  vorliegenden,  unvollständigen  Handschriften 
auszuiüllen  und  anderswoher  zu  ergänzen,  war  Mittarelli  auf 
jegliche  Weise  bestrebt;  und  es  gelang  ihm  auch  ein  solches 
HOlfsmittel  zu  entdecken,  ln  Band  XXII  seiner  ,Scriptores 
Herum  Italicarum'  hat  Muratori  ,.Annales  Forolivienses, 
vom  Jahre  1275  anhebende  und  bis  1473  herabreichende 
Annalen  von  Forli  veröffentlicht,  welche  Anfangs  eine 
sehr  grosse  Aehnlichkeit,  ja  wiederholt  wirkliche  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Chronik  des  Cantinelli  aufweisen.  Mitta- 
relli hat  Muratori  gegenüber  festgestellt,  dass  der  Autor 
dieser  Annalen  von  Forli  ein  Bürger  und  Patrizier  dieser 
Stadt  gewesen  ist,  Namens  Jacobus  Moratinus,  der  selbst 
in  der  (seinen  Annalen  eingefiigten)  Lebensbeschreibung  eines 
, Guido  Bonattus'  Hinweise  auf  seine  eigene  Familie  gibt. 
Jacobus  Moratinus  dürfte  nach  Mittarelli  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts geboren  und  1473  hochbetagt  gewesen  sein.  Mitta- 
relli hat  ferner  auch  den  , Codex  primigenius'  dieser 
Chronik  in  Forli  einsehen  und  jene  Uebereinstimmung  mit 
Cantinelli  bestätigen  können.  Er  brachte  dieselbe  dann  bei 
der  Edition  der  Cantinelli'scheu  Chronik  in  der  Weise  zum 
sichtbaren  Ausdruck,  dass  er  vom  Jahre  1275  an,  wo  beide 
Chroniken  übereinstimmen,  Anführungszeichen  am  Rande 

25* 
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des  CiintinelUschen  Textes  beifüj^te.  Auch  hat  er  namentlich 
an  einer  Stelle  (p.  252  E)  eine  — vermeintliche  — grössere 
Lücke  in  seiner  Vorlage  des  Cantinelli  geradezu  mittelst  des 
Textes  der  Moratin’schen  Chronik  ausgefüllt.*) 

Da  Mittarelli  bemerkte,*)  die  Chronik  des  Moratinu.s 
enthalte  am  Anfang  noch  mehrere  Stöcke  über  den  Ursprung 
von  Forli,  zur  Geschichte  der  römischen  Kaiser  etc.,  die  bei 
Muratori  nicht  abgedruckt  sind,  lag  mir  daran,  ebenfalls 
von  jener  alten  Handschrift  des  Moratinus  Einsicht  nehmen 
zu  können  — in  der  stillen  Hoffnung,  daraus  vielleicht  noch 
einiges  Matt*rial  zur  Ergänzung  des  jetzt  fehlenden  Anfanges 
der  Cantinelli’schen  Chronik  zu  gewinnen.  Durch  die  gütige 
Vermittlung  meiner  Freunde,  Comm.  Prof.  Malagola, 
Direktor  des  Staatsarchives  in  Bologna,  und  Prof.  Mazza- 
tinti,  Bibliothekar  in  Forli,  erfuhr  ich,  dass  die  alte  Hand- 
schrift noch  jetzt  im  Besitze  der  Familie  Brandolini  sei 
und  in  deren  Hausarchiv  zu  Forli  anfbewahrt  werde;  und 
mit  grösster  Liebenswürdigkeit  gewährte  mir  der  jetzige 
Chef  des  Hauses,  G raf  Brandolin i Dall’Aste,  italienischer 
Konsul  in  Marseille,  die  Erlaubnis,  während  seiner  Abwesen- 
heit die  Handschrift  auf  der  Stadtbibliothek  in  Forli  im 
Herbst  vorigen  .Jahres  zu  benützen. 

Es  ist  eine  Papierhandschrift  mit  einem  Holzdeckel 
(dessen  Rücken  mit  Leder  überzogen  ist)  in  kl.  fol.,  181 
Blätter  umfsissend,  auf  denen  sich  mehrfach  Nachträge,  Zu- 
sätze und  Randbemerkungen  von  der  Hand  des  Hieronymus 
de  Aspinis*)  aus  dem  16.  Jahrhundert  finden.  Ob  die  Hand- 
schrift wirklich  der  , Codex  primigeniu.s'  (.\rchetypus?)  der 

1)  Ich  sage  eine  .vermeintliche*  Lücke,  denn  in  Wirklichkeit 
hat  .Mittarelli  in  folge  der  Unordnung  in  den  liliittern  hier  über- 
sehen, dass  dasselbe  Stück  auch  in  der  Handschrift  überliefert  ist 
(p.  250A  bis  C);  cf.  oben  S.  365. 

2)  p.  228. 

3)  Cf.  Muratori  SS.  XX l(,  152. 
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Chronik  des  Moratinus  ist,  erscheint  mir  nicht  ganz  siclier. 
Die  V'ergleichung  des  Anfanges  (bis  zum  Jahre  1325)  mit 
dem  Texte  bei  Muratori  ergab  wohl  einige  Verbesserungen  des 
letzteren  und  dadurch  eine  zum  Theil  noch  wörtlichere  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Cantinelli,  aber  leider  nicht  die  ge- 
wünschte Möglichkeit  ausgiebigerer  Ergänzung  für  den  An- 
fang der  Cantinelli’schen  Chronik. 

Die  Chronik  des  Moratinus  beginnt  mit  einer  Erzählung 
von  dem  Ursprung  Forlis,  und  bringt  dann  einige  kurze  Bio- 
graphien von  Heiligen  der  Stadt,  insbesondere  dem  Bischof 
Mercurialis  und  Valerianus.  Hierauf  folgt  die  allerdings 
sehr  dürftige  Kaiserchronik,  die  mit  Albrecht  von  Habsburg 
schliesst  und  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  der  Chronik  des 
Cantinelli  oder  etwa  des  Tolosaniis  bezw.  seines  Ueberarbeiters 
aufweist.  Hingegen  finden  sich  dann  in  der  Handschrift  des 
Moratinus  (wie  auch  Mittarelli  schon  erwähnt)  zwei  Stücke 
aus  den  Jahren  1058  und  1120  und  1188,  wovon  das  erste 
von  einem  Kriegszug  der  Kavennaten  gegen  Forli  und  Faenza, 
das  zweite  vom  dritten  Kreuzzug  und  Tod  Friedrich  Rothbarts 
handelt:  beide  schon  unter  den  Anmerkungen  zum  Tolosanus 
von  Borsieri  veröffentlicht. 

Aus  dem  Wortlaut  erhellt,  dass  beide  Stöcke  auf  die 
Chronik  des  Tolosanus  zuröckgehen.  Das  erste  von  dem  An- 
griff der  Ravennaten  auf  Forli  (1058)  und  auf  Faenza  (1120) 
ist  stilistisch  etwas  umgeändert,*)  abgesehen  davon,  ditss  der 
Zug  gegen  Forli  bei  Tolosanus  in  das  Jahr  1054  gesetzt  ist 
und  bei  dem  zweiten  gegen  Ravenna  in  der  Chronik  des  Mora- 
tinus gar  kein  Datum  angegeben  ist,  sondern  nur  gesagt  ist, 
dass  er  bald  darauf  ,post  parum‘  wegen  der  Hülfe  erfolgte, 
welche  die  Faentiner  den  Forlivesen  beim  Wiederaufbau 
ihrer  zerstörten  Stadt  geleistet  hatten  — was  bei  Tolosanus 

1)  Man  vergleiche  Docuinenti  pag.  765  n.  13  mit  pag.  607  cap. 
12  (Miltar.  c.  15  p.  23)  und  pag.  618  cap.  25  (Mittar.  c.  23  p.  3H. 
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nicht  zu  lesen  ist.  Das  zweite  Stück  dagegen  über  den  dritten 
Kreuzzug  und  Tod  Friedrich  Rothbarts  stimmt  fast  ganz 
wörtlicli  mit  dem  betreffenden  Kapitel  bei  Tolosanus  überein.') 

Diese  beiden  Stücke  also  dürfte  Moratinus  dem  nun 
fehlenden  Anfang  der  Cantinelli’schen  Chronik  entnommen 
haben.  Ob  aber  in  dem  letzteren  noch  viel  mehr,  noch 
grössere  Partien  aus  Tolosanus  sich  fanden,  erscheint  mir 
sehr  fraglich.  Es  ist  hervorzulieben,  dass  z.  B.  für  die  Jahre, 
die  von  Oantinelli  noch  erhalten  sind  und  in  welchen  eben- 
falls Tolosanus  oder  sein  Fortsetzer  hätte  benützt  sein  können, 
also  für  die  .Jahre  1228 — 1236  zwischen  diesem  und  Cautinelli 
keine  wörtliche  Uebereinstiramung  nachweisbar  ist.  Auch 
scheint  die  Handschrift  des  Cantinelli  schon  zur  Zeit  des  Mora- 
tinus defekt  gewesen  zu  sein.  Z.  B.  die  Lücke  ini  Jahre 
1297/98,  welche  durch  das  Fehlen  von  fol.  130  und  131 
im  Autographus  heute  klaSt,  lässt  sich  auch  durch  Mora- 
tinus nicht  ausfüllen. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Moratinus  sich  hie 
und  da  doch  auch  einige  kleine  stilistische  Aenderungen 
gegenüber  dem  Cantinelli  erlaubt  hat.  Z.  B.  statt  p.  273: 
dicta  precepta  maximam  iniquitatem  et  injustitiam  contine- 
bant  liest  er  (t.  XXII  col.  148  A):  iniquitatis  et  injustitiae 
penitus  erant  plena  u.  s.  w.  Immerhin  jedoch  dürfen  wir 
froh  sein,  somit  noch  ein  weiteres  Ilülfsmittel  für  die  Her- 
stellung des  Textes  zu  besitzen. 

1)  Man  vergleiche  Documenti  p.  786  n.  66  mit  p.  673  c.  102 
und  103  (Mitt.  c.  66  p.  65). 


Corr. : S.  329  Z.  18  lies:  oder  die  Schwiegermutter  mit 

ihrer  Tochter. 
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Januar  bis  Juni  1893. 


Die  verehrlicben  Geaollschafton  und  Institute,  mit  welchen  unsere  Akademie  in 
Tauschverkebr  steht,  werden  gebeten,  nachstehendes  Verxeichnisssugleichals  Kmpfangs- 
bestltigung  zu  betrachten. 


Von  folgenden  Oesellschaften  nnd  Institnten: 

Geschichisverein  in  Aachen: 

Zeitschrift.  14.  Band.  1892.  8^. 

SiKiite  d’emulation  in  Abbeville: 

Memoires.  Tom.  XVill.  1892.  8®. 

Bulletin.  Annöe  1891,  No.  4.  1892,  No.  1.  8®. 

Obserrntory  in  Adelaide: 

Meteorological  Obscrvations  1890.  1892.  4". 

Royal  Society  of  South  Australia  in  Adelaide: 
Transactions.  Vol.  XV,  2.  XVI,  1.  1892.  8". 

Süd-dacische  Akademie  der  Wixxenschaften  in  Agram: 

Rad.  Band  111,  112.  1892.  8<>. 

Monunienta.  Vol.  XXIII.  1892.  8®. 

Ljetopis.  Jahrg.  1892.  8®. 

Archäologische  Gesellschaft  in  Agram: 

Viestnik.  Band  XIV,  4.  1892.  8®. 

Stale  Library  in  Albany: 

Bnlletin  No.  3,  January  1893.  8". 

Societe  des  Antiquaires  de  Picardie  in  Amiens; 

Bulletin.  Tom.  XVII,  1891,  pag.  555-C21.  Tom.  XVIII,  1892,  No.  1. 
1891/92.  8®. 

Historischer  Verein  in  Augsburg: 

Zeitschrift.  XIX.  Jahrgang.  1892.  8®. 

Johns  Hopkins  Unicersily  in  Bidtimore: 

Circulars.  Vol.  XII,  No.  102—105.  1893.  4®. 

The  American  Journal  ol  Philology.  V'ol.  Xll,4.  XIII,  1 — 3.  1891/92.  8®. 
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American  Chemical  .Tournal.  Vol.  47,  No.  2—7.  1892.  8®. 

■American  Journal  of  Mathematica.  Vol.  XIV,  No.  2.  3.  1892.  4". 
Studie»  in  Hi.storical  und  Political  Science.  X.  Ser.,  No.  4 — 11.  1892.  8®. 

Stermcarte  in  Bamberg: 

Ueber  die  Unlerauchun)?  der  Scalen  eines  Heliometers  von  Gerhard 
Lorentzen.  Kiel  1892.  4®. 

HiMnrischer  Verein  in  Bamberg: 

62.  und  63.  Bericht  für  die  Jahre  18iK)  und  1891.  1891/92.  8®. 

Bataviaasch  Gennlschap  ron  Künsten  en  Wetenschappen  in  Batavia: 
Tijdschrift.  Deel  36,  aflev.  2.  1892.  8®. 

Notulen.  Deel  30,  aHev.  3.  1892.  8®. 

Nederlandsch-Indisch  Plakaatboek  1602—1811.  Deel  X,  1776—1787. 
1892.  8®. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Belgrad: 

Spomenik.  XIX.  1892.  4®. 

Glas.  XXXVI,  XXXVII.  1893.  8®. 

Museum  in  Bergen: 

Aarsberetning  for  1891.  1892.  8®. 

K.  preussische  Akademie  der  Wissenschaften  »n  Berlin: 
Politische  Corre.apondenz  Künig  Friedrich’»  11.  Bd.  XIX.  1892.  8®. 

Corpus  inscriptioDum  Atticarum.  Vol.  II,  pars  2.  1893.  fol. 

Sitzungsberichte  1892,  No.  41 — 56.  4®. 

K.  geolog.  Landesanstalt  und  Bergakademie  in  Berlin: 
Abhandlungen  zur  geologischen  Spezialkarte  von  Preussen.  Bd.  X, 
Heft  4.  1892.  4». 

Abhandlungen  der  k preussischcn  geolog.  Landesanstalt.  Neue  Folge, 
Heft  6—8  und  13.  1892.  4®. 

Jahrbuch  für  das  Jahr  1891.  1893.  8®. 

Deutsche  chemische  Gesellschaft  in  Berlin: 

Berichte.  26.  Jahrg.,  No.  19,  20.  26.  Jahrg.,  No.  1 — 11.  1892/93.  8*. 

Deutsche  geologische  Gesellschaft  in  Berlin: 

Zeitschrift.  Band  44,  Heft  3.  1892.  8®. 

Medicinische  Gesellschaft  in  Berlin: 

Verhandlungen.  Jahrgang  1892.  Band  XXIIl.  1893.  8®. 

Physikalische  Gesellschaft  in  Berlin: 

Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1886.  42.  Jahrg.  in  3 Abth. 
1892.  8®. 


Physiologische  Gesellschaft  in  Berlin: 

Centralblatt  für  Physiologie.  Bd.  VI,  No.  19 — 26.  Bd.  VII,  No.  1 — 3. 
1892/98.  8®. 

Verhandlungen  1892 — 93.  No.  1.  1893.  8®. 

K.  technische  Hochschule  in  Berlin: 

Die  Entwickelung  der  Mathematik  im  Zusammenhänge  mit  der  Au.s- 
breitung  der  Kultur,  von  K.  Lampe.  1893.  4 . 
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Kaiserlidt  deutsches  archäologisches  Institut  in  Berlin: 
Jahrbuch.  Band  VII,  Heft  4 (1892).  1893.  4®. 

K.  preuss.  meteorologisches  Institut  in  Berlin: 

Deutsches  meteorologisches  Jahrbuch  Hlr  1892.  Heft  II.  1893.  4®. 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  in  Berlin: 
Jahrbuch.  Bd.  XXII,  Heft  1,  2.  Berlin  1893.  8". 

Physikalisch-technische  lieichsanstnlt  in  Berlin: 

Vorschläge  zu  gesetzlichen  Bestimmungen  über  elektrische  Maa.ss- 
einbeiten,  von  E.  Dorn.  1893.  4®. 

Naturu:issen.schaftliche  Wochenschrift  in  Berlin: 
Wochenschrift  1892,  No.  52.  1893,  No.  1 — 18.  Berlin.  4®. 

Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  in  Berlin: 

13.  Jahrgang  1893,  Heft  1 — 5,  und  Beiheft  zum  Jahrgang  1893.  8®. 

Sociele  d’emulation  du  Doubs  in  Besan^'on: 

Merooires.  VI.  Serie,  Vol.  6,  1891.  1892.  8®. 

Philosophical  Society  in  Birmingham: 

Proceedingg.  Vol.  VIII,  part  1.  1891/92.  8®. 

Gewerbeschule  in  Bistriz: 

XVII.  Jahresbericht  für  1891/92.  1892.  8®. 

Accademia  delle  Scienze  in  Bologna: 

Memorie.  Serie  V,  Tom.  1.  1890.  4®. 

Naturhistorischer  Verein  in  Bonn: 

Verhandlungen.  49.  Jahrgang,  2.  Hälfte.  1892.  8. 

Societe  de  geoyraphie  cominerciale  in  Bortlcaux: 

Bulletin.  1892,  No.  23,  24.  1893,  No.  1—7.  8®. 

Societi  Linneenne  in  Bordeaux: 

.■\ctes.  Vol.  44.  1891.  8®. 

Societe  des  Sciences  physiques  et  naturelles  in  Bordeaux: 
Memoires.  Särie  IV,  Tom.  II  avec  nn  appendice.  1891.  8®. 

Public  Library  in  Boston: 

41.  annual  Report  1892.  1893.  8®. 

Society  of  natural  history  in  Boston: 

Proceedings.  Vol.  XXV,  parts  3,  4.  1892.  8®. 

Memoirs.  Vol.  IV,  No.  10.  1892.  4®. 

Stadtarchiv  in  Braunschweig: 

Heinrich  Nentwig,  Die  Wiegendrucke  in  der  Stadtbibliothek  zu 
Brannschweig.  Wolfenbüttel  1891.  8®. 

Derselbe,  Die  mittelalterlichen  Handschriften  in  der  Stadtbibliothek 
zu  Braunschweig.  Woltenbüttel  1893.  8®. 

Meteorologische  Station  in  Bremen: 

Ergebnisse  der  meteorol.  Beobachtung.  Jahrg.  11.  1892.  4®. 
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NalurtcissenschaftlicAer  Verein  in  Bremen: 
Abhandlunf^en.  I3d.  XII,  Heft  S und  Beilage  zu  Bd.  XII.  1893.  8“. 
Historisch- statietische  Sektion  der  mähr.  Ackerbau -Gesellschaft 
in  Brünn: 

Dr.  Baltba-sar  Hubmaier  von  Johann  Lonerth.  1893.  8**. 

Christian  Kitter  d’Elvert,  Gedenkblätter  zu  s.  90.  Geburtstage.  1893.  8®. 

Naturforschende  Gesellschaft  tn  Brünn: 
Verhandlungen.  Band  30.  1892.  8®. 

X.  Bericht  der  meteorologischen  Commission.  1892.  8®. 

Acadimie  Royale  de  midecine  in  Brüssel: 

Bulletin.  IV.  Se'rie,  Tom.  VI,  No.  10,  11,  Tom.  VII,  No.  l — 5.  1892/93.  8". 

Academie  Royale  des  Sciences  in  Brüssel: 

Bulletin.  3.  Se'rie,  Tom.  24,  No.  12,  Tom.  26,  No.  1—4.  1892/93.  S*’. 

Bihliotheque  Royale  de  Belgique  in  Brüssel: 

Rapport,  annees  1890 — 1891.  1892.  8®. 

Societe  des  Bollandistes  in  Brüssel: 

.\nalecta  Bollandiana.  Tom.  XII,  fase.  1 — 3.  1893.  8". 

SoeiHe  entomologique  de  Belgique  in  Brüssel: 

Annales.  Tom.  34,  36.  1890/91.  8®. 

Memoiren.  Tom.  I.  1892. 

Sociili  malacologique  de  Belgique  i»  Brüssel: 

Annales.  Toni.  26,  26.  Annee  1890,  1891.  8®. 

Proefcs-verbaux  1891  et  1892,  p I — LXVl.  8®. 

K.  Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest: 
Ungarische  Kevue.  1892,  Heft  10,  1893,  Heft  1 — 6.  8". 

Academia  nacional  de  Ciencias  in  Buenos  Aires: 

Boletin.  Tom.  X,  entr.  4.  1890.  6®. 

Academia  Romana  in  Bukarest: 

Analele.  Ser.  II,  Tom.  12.  Memoriile.  Tom  14.  Partea  administra- 
tiva.  1893.  4®. 

S.  Kl.  Marianü,  Inmormintarea  la  Homäni.  1892.  8®. 

S.  Kl.  Marianü,  Nascerea  la  Romani.  1892.  8®. 

Etymologicum  Magnum  Romaniae.  Vol.  III,  Ka.sc.  1.  1893.  4®. 

Institut  meth>rologique  de  Roumanie  in  Bukarest: 

Annales.  Tom.  VI.  1890,  1893.  4®. 

Societe  Linneenne  de  Normandie  in  Caen: 

Bulletin.  4.  .Serie,  Vol.  6,  Kasc.  1 — 4.  1892.  8®. 

Memoires.  Vol.  17,  fase.  1.  1892.  4. 

Meteorological  Departement  of  the  Government  of  India  in  Calcutta: 
Report  on  the  Administration  in  1891—92.  1892.  fol. 

Monthly  Weather  Review,  June — Oktober  1892.  1893.  fol. 

Indian  Meteorological  Memoirs.  Vol.  V,  part  2.  1892.  fol. 

Meteorological  Observations  1892,  August,  Sept.,  October.  fol. 

The  India  Weather  Review  for  the  year  1891.  1892.  fol. 

Report  on  the  Meteorology  of  India  in  1890.  1892.  fol. 
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Asiatic  Society  of  Bengal  in  Calcutta; 

Proceedinffs.  1892,  No.  8,  9.  8". 

Joarnal.  N.  Ser.,  Vol.  Gl,  No.  318.  1892.  8*‘. 

Bibliotheca  Indica.  New  Seriea  821,  823—826.  1892—93.  8*’. 

Geological  Suroey  of  Inilia  in  Calcutta: 

Records.  Vol.  XXV,  part  4.  Vol.  XXVI,  1.  1892/93. 

PalaeontoloKia  Indica.  Index  by  W.  Theobald.  1892.  fol. 

Contents  and  Index  of  the  fir.^t  20  Volumes  of  the  Memoirs  1859  — 1883. 
By  W.  Theobald.  1892.  4®. 

Philosophical  Society  in  Cambridge: 

Proceeding^s.  Vol.  VIII,  1.  1893.  8®. 

Museum  of  Comparative  Zoology  in  Cambridge,  Muss.: 
Bulletin.  Vol.  XXIII,  No. 4-6.  XXIV,  No.  1 -3.  XVI,  No.  11, 12.  1892/93.  8". 
Annual  Report  for  1891 — 92.  1892.  8®. 

Astronomical  Observatory  of  llarcard  College  in  Cambridge,  Muss.: 
47  tb  annual  Report  for  1891 — 92.  1892.  8®. 

Accademia  Oioenia  di  scieme  naturali  in  Catania: 

Atti.  Serie  IV,  Vol.  6.  1892.  4®. 

Bullettino  mensile.  Nuova  Ser.,  fase.  30—32.  (Dec.  1892  e Gennaio 
e Marzo  1893.)  8®. 

K.  sächgigehes  meteorologischeg  Institut  in  Chemnitz: 
Deutsches  meteorologisches  Jahrbuch.  Jahr  1891.  II.  Hälfte.  1892.  4®. 
D.  Klima  des  Königr.  Sachsen  V.  Paul  Schreiber.  Heft  1,  2.  1892/93.  4®. 

Sociiti:  des  Sciences  naturelles  in  Cherbourg: 

Meraoires.  Tom.  28.  1892.  8®. 

Zeitschrift  „The  Monist“  in  Chicago: 

The  Monist.  Vol.  3,  No.  2.  3.  1893.  8®. 

Zeitschrift  „The  Open  Court“: 

The  Open  Court.  No.  277—298.  Chicago  1892/93.  8®. 

K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Christiania: 

Vorhand  linger  1891.  8®. 

Historisch-antiquarische  Gesellschaft  von  Graubiinden  in  Chur: 
Jahresbericht.  XXII.  Jahrgang.  1892.  8®. 

Chemiker- Zeitung  in  Cöthen: 

Chemiker -Zeitung  1892,  No.  101 — 105.  1893,  No.  1 — 29,  32—41. 

Cöthen.  fol. 

Academia  Nacional  de  ciencias  in  Cordoba  (Repüblia  ArgentinaJ: 
Boletin.  Tom.  XI,  entr.  4.  Buenos  Aires  1889.  8®. 

Universität  Czernmvitz: 

Verzeichniss  der  öffentlichen  Vorlesungen.  Somm.-Sem.  1893.  8®. 

Historischer  Verein  in  Darmstadt: 

Quartalblätter.  1892,  4 Hefte.  8®. 

Colorado  Scientific  Society  in  Denver: 

On  a .series  of  peculiar  schists  near  Salida,  Colorado,  by  Whitmann 
Cross.  1893.  8". 
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The  Production  of  Columbous  and  Tiing.stonsoxides.  1893.  8®. 
Irving  Haie,  The  latest  Method  of  electric  car  control.  1893.  8®. 

L,  D.  Godshall,  A Keview  of  the  Russell  Process.  1893.  8". 

Verein  für  Anhaitische  Geschichte  in  Dessau: 
Mittheilungen.  Band  6,  Theil  3.  1893.  8". 

Gelehrte  estnische  Gesellschaft  in  Dorpat; 
Sitzungsberichte  1892  1893.  8®. 

Verhandlungen.  Band  XVI,  2.  1892.  8®. 

Union  yeographique  du  Nord  de  la  Nrance  in  Douai: 
Bulletin.  Tom.  XII,  Septb.  — Decemb.  1891.  Tom.  XIII,  Janv. -Juin 
1892.  1892.  8®. 

Verein  für  Erdkunde  in  Dresden: 

XXII.  Jahresbericht.  1892.  8®. 

Jinyal  Irish  Academy  in  Dublin: 

Proceedings.  III.  Series,  Vol.  II,  No.  3.  1892.  8®. 

Transactions.  Vol.  30,  part  1—4.  1892/93.  4®. 

Royal  Society  in  Edinburgh: 

Proceedings.  Vol.  XIX,  pag.  81 — 295.  1892.  8®. 

Royal  physical  Society  in  Edinburgh; 

Proceedings.  Ses.sion  CXXI,  pag.  173 — 308.  1892.  8®. 

Carl  Friedrichs-Gymnasium  in  Eisenach: 

Jahresbericht  von  1892  — 1893.  4®. 

Gesellschaft  f.  bildende  Kunst  u.  vaterländische  Altertümer  in  Emden: 
Jahrbuch.  Band  X,  Heft  1.  1892.  8®. 

K.  Akademie  gemeinnütziger  IVissenschaften  in  Erfurt: 
Jahrbücher.  N.  F.,  Band  18.  1892.  6®. 

R.  Accademia  dei  Georgofili  in  Florenz: 

Atti.  4.  Ser.,  Vol.  XV,  3,  4.  Vol.  XVI,  1.  1892/93.  8®. 

Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  3f.: 
Abhandlungen.  Band  XVllI,  Heft  1.  1892.  4®. 

Naturtcissenschafilichcr  Verein  in  Frankfurt  a.  0.: 

Helios.  10.  Jahrgang,  No.  9.  1892.  8®. 

Societatum  Litterae.  Jahrgang  1892,  No.  11,  12.  8®. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Freiburg  i.  Br.: 

Berichte.  Band  ß,  Heft  1—4.  1891/92.  8®. 

Kirchlich-historischer  Verein  in  Freiburg  i.  Br.: 

Freiburger  Diöcesan-Archiv.  23.  Band.  1893.  8®. 

Breisgau- Verein  Schau-ins-Land  in  Freiburg  i.  Br.: 
jSchau-ins-Land.“  Jahrgang  17,  Heft  1,  2.  1892.  fol. 

Universität  in  Freiburg  (Schweiz): 

Index  lectionura  per  menaes  hiemales  1892 — 93.  4®. 

Congresso  botanico  internazionale  in  Genua; 

Atti  1892.  180i  8®. 
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Mmm  ciriai  di  xtoria  naturale  in  Genua; 

Annali.  Ser.  II,  Vol.  XII.  1892.  8®. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Görlitz: 

Abhandlunf^en.  Band  XX.  1893.  8®. 

Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz; 
Neues  Lausitziaches  Magazin.  Band  68,  Heft  2.  1892.  8®. 

K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen: 

Gelehrte'  Anzeigen.  1892,  No.  21  — 26.  1893,  No.  1—6.  gr.  8®. 
Na<hrichten.  1892,  No.  13  - 16.  1893,  No.  1 — ß.  gr.  8®. 
Abhandlungen.  Band  38.  1892.  4®. 

Lebenseersicherungshank  für  Deutschlnnd  in  Gotha: 

61.  Jahreabericht  f.  d.  Jahr  1892.  1893.  8®. 

Denison  Universitg  in  Granrille,  Ohio. 

The  Journal  of  Comparative  Neurology.  Vol.  II,  p.  137 — 192.  Vol.  III, 
p.  1-34.  1892/93.  8®. 

Scientific  Laboratories.  Bulletin.  Vol.  V'Il.  1892.  8®. 

Verein  der  Aerzte  in  Steiermark  in  Graz: 
Mittheilungen.  XXIX.  Jahr  1892.  1893.  8®. 

Naturtrissenschnftlicher  Verein  für  Steiermark  in  Graz: 
Mittheilungen.  Heft  28,  1891.  1892.  8®. 

NiUuncissenschaftlicher  Verein  für  Neu-  Vorjmmmern  in  Greifswald: 
Mittheilungen.  24.  Jahrgang.  Berlin  1892.  8®. 

Nürsten-  und  Landesschule  in  Grimma: 

Jahreabericht  von  1892—93.  4®. 

Unicersität  Groningen: 

Jaarboek  1877/78-1891/92.  1879-1893.  8®. 

K.  Instituut  voor  de  Tued-,  IauhI-  en  Volkenkunde  enn  Nederlandsch 

Indie  im  Haag: 

Bijdnrgen.  V.  Beeks,  Deel  VIII,  aHev.  1,  2.  1893.  8®. 

Kaiserl.  Leojmldino-Carolinische  Deutsche  Akademie  der  Natur- 
forscher in  Hatte: 

Leopoldina.  Heft  28,  No.  21—24,  Heft  29,  No.  1-6.  1892/93.  4". 

Deutsche  Morgenländische  Gesellschaft  in  Halle  a.  S.: 
Zeitschrift.  Band  46,  Heft  4.  Band  47,  Heft  1.  Leipzig  1892/93  8®. 
Abhandlungen  f.  d.  Kunde  d Morgenlande.s.  Bd.  IX,  4.  Leipz.  1893.  8". 
Unirersifät  Halle: 

Index  scholaruin  per  ae.statem  1893  habendarum.  4®. 

Naturwixsensch.  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle: 
Zeitschrift  für  Naturwiasenschaften.  Band  6.'i.  Leipzig  1892.  8®. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Hamburg: 
Abhandlungen.  Band  XII,  Heft  1.  1893.  4®. 

Wetterauische  Gesellschaft  für  Naturkunde  in  Hanau: 
Bericht.  1.  April  1889  bis  30.  November  1892.  1893.  8®. 
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Historischer  Verein  für  Niedersachsen  »n  Hannover: 
ZeiUchriil.  Jahrganf^  1892.  8^. 

Teylers  godgeleerd  Genootschap  in  Hartem: 
Verhandelinj^en  rakeiide  den  natuurlijken  en  geopenbaarden  Oods- 
dienst.  N.  8.,  Deel  XIII.  1893.  8®. 

Societe  Hollandaise  des  Sciences  in  Hartem: 

Archives  Neerlandaises.  Tom.  26.  Livr.  4,  6.  1898.  8®. 

Oeuvres  complktes  de  Christiaan  Huygens.  Tom.  V.  La  Haye  1893.  4®. 
Universität  Heidelberg: 

Idee  und  Grundlinien  einer  allgemeinen  Geschichte  der  Mystik,  von 
Adalbert  Merx.  1893.  4®. 

Historisch-philosophischer  Verein  in  Heidelberg : 

Neue  Heidelberger  .lahrbücher.  Jahrgang  III,  Heft  1.  1893.  8®. 

Naturforschender  medicinischer  Verein  in  Heidelberg: 
Verhandlungen.  N.  K.,  Band  V,  Heft  1.  1893.  8". 

Societi  de  gengraphie  de  FMande  in  Heising fors: 

Fennia.  Tom.  6,  7.  1892.  8®. 

Societe  finno-ougrienne  in  Helsingfors: 

MtSmoires,  IV.  1892.  8®. 

Verein  für  siebenbürgi.sche  Landeskunde  in  Hermannstadt: 
Heden  zur  Eröffnung  der  43. — 46.  Generalversammlung.  1890 — 92.  8®. 
Jahresbericht  für  1891/92.  8®. 

Archiv.  N.  F.,  Band  24,  Heft  3.  1893.  8. 

Ungarischer  Karpathen- Verein  in  Igtü: 

Jahrbuch.  20.  Jahrgang  1893.  8®. 

Natuncissensrhaftlich-medicinisrher  Verein  in  Innsbruck: 
Berichte.  20.  Jahrgang  1891/92.  1893.  8®. 

Medicinisc.h-natunvissemihaftliche  Gesellschaft  in  Jena: 
Jenaische  Zeitschrift  f.  Naturwissenschaften.  Bd.  27,  Heft  3,  4.  1893.  4®. 

Centralbureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  in  Karlsruhe: 
Jahresbericht  für  1892.  1893.  4®. 

Grossherzogtiche  Steniu-artc  in  Karlsruhe: 
Veröffentlichungen.  Heft  4.  1892.  4®. 

Societe  physico-mathimalique  in  Kasan: 

Bulletin.  II.  Serie,  Tom.  I,  No.  3.  Tom.  II,  No.  4.  1893.  8®. 

Universität  in  Kasan: 

Utschenia  Sapiski.  Band  60,  Heft  1-3.  1893.  8“. 

Abhandlungen  der  vierten  Versammlung  der  russischen  Naturforscher 
in  Kasan  im  Jahre  1873.  5 Hefte.  1875.  4". 

Verein  für  hessische  Geschichte  in  Ka.sset: 
Mitlheilungen.  Jahrgang  1890  und  1891.  8®. 

Zeitschrilt.  N.  F.,  Bd.  IG,  17.  1891-92.  8". 

Section  midicale  de  la  societe  des  Sciences  experimentales  in  Kharkoic: 
Travaux.  1892,  Heit  1.  8®. 
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Univereite  Imperiale  de  Kharkow: 

Annalea.  Vol.  1.  1893.  8®. 

Gesellschaft  für  Schleswig- Halslein-Lattenhurgische  Geschichte  in  Kiel; 
Zeitschrift.  Band  22.  1892.  8®. 

Universität  in  Kiew; 

Isweatija.  Band  XXXll,  11,  12.  XXXIII,  No.  1-5.  1892/93.  8®. 

Aerztlich-naturwissenschaftlicher  Verein  in  Klaiisenburg; 
trtesiM.  6 Hefte.  1892.  8®. 

Stadtarchiv  in  Köln; 

Miltheilungen.  Heft  1—22.  1883—1892.  8®. 

Phgsikalisch-ökonomische  Gesellschaft  in  Königsberg; 

Führer  durch  die  geologischen  Sammlung-en  des  l’rovinzialmuseums 
von  Alfr.  Jentzech.  1892.  8". 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen; 

Overaifft.  1892.  No.  2.  8®. 

Skrilter,  5«  Raekke,  Historisk  Afd.  Bd.  V,  No.  4.  C*  Baekke,  Natur* 
vidcn.skabelig  Afd.  Bd.  VI,  No.  6.  1892.  4®. 

Gesellschaft  für  nordische  Alterthumskunde  t»  Kopenhagen; 
Nordiske  Fortidsrainder.  Heft  2.  1893.  4®. 

Aarbflger,  II.  Raekke.  Bd.  VII,  Heft  3,  4.  Bd.  VIII,  Heft  1.  1892/93.  8®. 

Akademie  der  Wissenedtaften  in  Krakau; 

Anzeiger.  1892,  Dezember.  1893,  Januar— April.  8®. 

Kocznik.  Rok  1890.  1891/92.  8®. 

Biblioteka  pisarzöw  polskich.  Tora.  XXIII.  1892.  8®. 

li.  Teichniann,  ElephantiHsis.  1892.  Text  in  4®  und  Tafeln  in  fol. 

Societe  Vaudoise  des  Sciences  naturelles  in  Lausanne; 

Bulletin.  3.  Sdrie,  Vol.  XXVIII,  No.  109,  110.  1892/93.  8®. 

Societe  (Thistoire  de  la  Suisse  romande  in  Lausanne; 
Memoires  et  Documenta.  Tom.  37.  1893.  8®. 

Maatschappij  van  Nederlandsche  Letterkunde  in  Leiden; 
Tijdschrift.  N.  Serie,  Deel  XII,  aflev.  1,  2.  1893.  8®. 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik  in  Leipzig; 

Archiv.  II.  Reihe,  Theil  .XI,  Heft  4.  XII,  1.  Leipzig  1892/93.  8®. 

Astronomische  Gesellschaft  in  Leipzig; 

Publikation  XX.  1892.  4®. 

' ierteljahreaschrift.  27.  Jahrgang,  Heft  4 1892.  8®. 

K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig; 
Abhandlungen  der  pbilol.-hist.  Clos.se.  Bd.  XIII,  No.  6,  6.  1893.  4®. 
Abhandlungen  der  mathem.-physikalischen  Classe.  Bd.  XIX.  1893.  8”. 
Berichte  der  philol.-histor.  Clasae.  1892,  III.  1893.  8®. 

Berichte  der  mathem.-physik.  Claase.  1892,  IV  — VI.  1893,  I.  8®. 

Journal  für  praktische  Chemie  »n  Leipzig; 

Journal.  N.  F.,  Bd.  46,  No.  23,  24.  Bd.  47,  No.  1-8.  1893.  8®. 
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K.  K.  Bergakademie  in  Leoben: 

IVo^franim  für  das  Studienjahr  1893/94.  B“. 

Unirersit ät  Lill e : 

Tiavaux  et  Memoires.  Tom.  II,  No.  7—9.  1892.  8“. 

Unirersity  of  Nehra»ka  in  Lincoln: 

Bulletin  of  the  agricultural  Kxperinient  Station,  No.  26-27.  1892/93.  8". 
6th  annual  Report  for  1892.  1893.  8®. 

(Jommissno  dos  trahallu>s  geotogicos  de  Portugal  in  JAssahon: 
('oramunicayocs.  Tom.  II,  fase.  2.  1892.  8®. 

Observatory  in  Lieeri)ool: 

Meteorological  Uesults  during  the  years  1889 — 1891.  1893.  S”. 

Unirersite  Catholigiie  in  Loeicen: 

Annuaire  1893,  8™  und  3 theologische  Dissertationen.  S**. 

Zeitschrift  „La  Celhde“  in  Loetren: 

La  Cellule.  Tom.  VllI,  fase.  2.  1892.  4®. 

Iloyal  Institution  of  Great  Britain  in  London: 
Proceeding.s.  Vol.  XIII,  pari  3,  No.  86.  1893.  8''. 

List  ot  the  Membres.  1892.  8®. 

The  Knglish  llistorical  Becietc  in  Ijondon: 

Ilistor.  Review.  Vol.  VIII,  No.  29,  30.  1893.  8®. 

lioyal  Society  in  Isrndon: 

Proceedings.  Vol.  Lll,  No.  317—322.  1893.  8®. 

R.  Astronomical  Society  in  London: 

Monthly  Notices.  Vol.  53,  No.  2—7.  1892/93.  8“. 

Chemical  Society  in  London: 

.lournal  1892.  Supplenientary  Number.  1893,  No.  3G2  — 307.  (.lan. — 
June.)  8®. 

List  of  the  Fellows.  1892.  8^. 

Proceedings.  Session  1892—93.  No.  117  — 122.  Session  1893—94. 
No.  123-124.  1893.  8®. 

R.  Microscoincal  Society  in  London: 

Journal.  1893.  Part  1,  2.  8®. 

Zoological  Society  in  J^ondon: 

Tramsactions.  Vol.  ,\III,  5.  6.  1893.  4®. 

Proceedings.  1892.  Part  4.  1893.  Part  1.  8®. 

Zeitschrift  „Nature“  in  London: 

Nature.  Vol.  47,  No.  1207—1221.  Vol.  48,  No.  1227.  1892/93.  4®. 
Universität  in  Lund: 

Acta  Universitatis  Lunden.si.s.  Tom.  28,  Afdel  I u.  II.  1891/92.  4®. 
Unicersiti  in  Lyon: 

Annales.  Tom.  II,  4.  IV.  VI,  1,  2.  Paris  1892  93.  8®. 

Washhurn  Observatory  in  Madison: 

Publications.  l'ol.  6,  parts  3 and  4.  1892.  8". 
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Government  Ohxerntory  in  .Wadrax: 

RenulU  of  Observalions  of  the  fiied  Stars  Vol.  VI.  1893.  4®. 
Hourly  Meteorological  Observations  made  at  the  Madras  Observatory 
1866  to  1861.  1893.  4». 

üeal  Academia  de  la  historia  in  Madrid: 

Boletin.  Tom.  X.XII,  No.  1—5.  1893.  8®. 

Societä  italiana  di  scienze  naturali  in  Madand: 

Ätti.  Vol.  34,  fase.  1.  1892.  8«. 

Societä  Storica  Lombarda  in  Mailand: 

Archivio  storico  Lombardo.  Ser.  II,  Anno  XIX,  fase.  4.  Anno  XX, 
fase.  1.  1892/93.  8®. 

Literarif  and  philo.xophicaJ  Society  in  Manchester: 

Memoirs  and  Proceedinj?s.  Vol.  VI,  4.  Series.  1892.  8®. 

Hixtorischer  Verein  in  Marienwerder: 

ZeiUchrifl.  Heft  30.  1893.  8“. 

FaeuUe  des  .xciences  in  Marseille: 

.Annales.  Tom.  I (suite  et  fin).  Tom.  II,  fa.se.  1 — 6.  1892.  4®. 

Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Meis.xen: 
Mittheilungen.  Band  III,  Heft  1.  1891.  8®. 

Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  in  Metz: 

Jahrbuch.  4.  Jahrgang,  II.  Hiilfte.  1892.  4®. 

Sociedad  cientifica  Antonio  Alzate  in  Me.cico: 

Memorias.  Tom.  VI,  No.  3—8.  1892/93.  8®. 

Societä  dei  Naturalisti  in  Modena: 

Atti.  Ser.  IH,  Vol.  XI,  fase.  3.  1893.  8®. 

Societe  Imper.  des  NatureUistes  in  Moskau: 

Bulletin.  Annde  1892,  No.  3,  4.  1893.  8®. 

Les  Musees  public  et  Ronmiantzow  in  Moskau: 
Compte-rendu  des  Mu^öes  pour  les  unndes  1889  —91.  1892.  8®. 

Description  systiimatique  des  colleetions  du  Musde  Ethnograph ique 
Daschkow.  Livr.  3.  1893.  8®. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  in  Berlin 

und  München: 

Korrespondenzblatt.  1892,  No.  11,  12.  1893,  No.  1,  3,  5.  4«. 

K.  Technische  Hochschule  in  München: 

Personalstand.  Somm.-Sem.  1893.  8®. 

Metropolitan-Kapitel  München-Freising  in  München. 
Schematismus  der  Geistlichkeit  f.  d.  J.  1893.  8®. 

Universität  München: 

Dissertationen  aus  den  Jahren  1891/92.  4®  und  8". 

Amtliches  Verzeichniss  des  Personals.  Somm.-Sem.  1893.  8®. 

Aerztlicher  Verein  in  München: 

Sitzungsberichte  II,  1892.  1893.  8®. 

Historischer  Verein  in  München: 

Monatsschrift.  Januar  bis  Juni  1893.  8®. 
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Kaufmännischer  Verein  in  München: 

19.  Jahresbericht.  1893.  8®. 

Westfälischer  Provinzialverein  in  Münster; 

20.  Jahresbericht  für  1891.  1892.  8«. 

Verein  für  Geschichte  Westfalens  in  Münster; 

Zeitschrift.  Band  50.  1892.  8®. 

Acadhnie  de  Stanislas  in  Nancy: 

Mdmoires.  142®  annde,  6®  Sdrie,  Tom.  IX.  1892.  8®. 

Societe  des  Sciences  in  Nancy; 

Bulletin.  Tom.  XII,  fase.  26.  1892.  8®. 

Accademia  delle  scienze  fisiche  in  Neapel: 

Rendiconto.  Ser.  II,  Vol.  VI,  fase.  7 — 12,  Vol.  VII,  fase.  1 — 5.  1892^93.  4®. 

Reale  Accademia  di  scienze  morali  e politiche  in  Neapel: 

Atti.  Vol.  24,  25.  1891/92.  8®. 

Rendiconto.  Anno  28  —30  (1889  —91).  Anno  31  (1892  Jan. — Juni). 
1890-92.  8®. 

Societä  di  storia  patria  in  Neapel: 

Archivio  storico  per  1h  Provincie  Napoletane.  Anno  17,  fase.  4.  1892.8®. 

Historischer  Verein  in  Neiiburg: 
Kollektaneen-Blatt.  55.  Jahrgang.  1892.  8®. 

North  of  England  Institute  of  Engineers  in  Neircastle-u)>on-Tyne: 
Traiisaction.s.  ' Vol.  41,  part  6.  Vol.  42,  part  1—3.  1892/93.  8®. 
Annual  report  for  the  year  1891  92.  1892.  8®. 

Connecticut  Academy  of  Arts  and  Sciences  in  Nerc-Haven: 
Transactions.  Vol.  VIII,  2.  IX,  1.  1892/98.  8®. 

The  American  Journal  of  Science  in  New-Haven: 

Journal.  Vol.  44,  No.  263,  26t,  Nov. — Dec.  1892.  Vol.  45,  No.  265 
bis  268,  Jan. — April  1893.  8®. 

Astronomical  Observatory  of  Yale  University  in  New-Haven: 
Transactions.  Vol.  I,  part  3 and  4.  1893.  4®. 

American  Oriental  Society  in  Nete-Haven: 

.lournal.  Vol.  XV,  3.  1893.  8®. 

Astor  Library  in  New- York: 

44  th  annual  Report  for  the  year  1892.  1893.  8®. 

American  Museum  of  Natural  History  in  New-York: 

Vol.  IV.  1892.  8“. 

American  Chemical  Society  in  New-York: 

Journal.  Vol.  XIV^,  No.  8 — 10.  XV,  No.  1.  1892/93.  8®. 

American  Geographical  Society  in  New-York: 

Bulletin.  Vol.  XXIV,  No.  4.  Vol.  XXV,  No.  1.  1892/93.  8®. 

Germanisches  Nationalmuseum  in  Nürnberg: 

Anzeiger.  Jahrgang  1892. 

Mittheilungen.  Jahrgang  1892.  8®. 

Katalog  der  llolzstöcke  vom  XV^ — XVIII.  Jahrli.  Theil  1.  1892.  8®. 
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Neurussische  naturforschende  Gesellschaft  in  Odessa: 

Sapisk).  Tom.  XVII,  2,  3.  1892/93.  8«. 

Verein  für  Geschichte  von  Osnabrück  in  Osnabrück: 
Mittheilungen.  Band.  17.  1892.  8°. 

Naturicissenschaftlicher  Verein  in  Osnabrück: 

9.  Jahresbericht  für  die  Jahre  1891  und  1892.  1893.  8“. 

Geological  Surcey  of  Canada  in  Ottawa: 

Contributions  to  Canadian  Palaeontology.  Vol.  I,  part  4.  1892.  8®. 
Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens  in  Paderborn: 
Verzeichnisa  der  BOchersaminlung  des  V'ereins.  1893.  8®. 

Reale  Accademia  di  scienze  in  Padua: 

.\tti  e Meniorie.  N.  S.,  Vol.  8.  1893.  8®. 

Sociela  Veneto-Trentina  di  scienze  naturali  in  Padua: 

Atti.  Ser.  II,  Vol.  I.  fase.  1.  1893.  8®. 

Circolo  matematico  in  Palermo: 

Rendiconti.  Tom.  VI,  fase.  6.  Tom.  VII,  fase.  1,  2.  1892/93.  4®. 

Collegia  degli  Ingegneri  in  Palermo: 

Atti,  Annatu  14.  1891,  Maggio— Dicembre.  1891.  4®. 

Academie  de  medecine  in  Paris: 

Bulletin.  1892,  No.  62.  1893,  No.  1-23.  8®. 

Acadlmie  des  Sciences  in  Paris: 

Oeuvres  conipletea  d'Augustin  Cauchy.  Serie  I,  Tom.  VII.  1892.  4®. 
Cumptea  rendus.  Tom.  115,  No.  26.  Tom.  116,  No.  1 — 23.  1892.  4®. 
Bibliotheque  nationale  in  Paris: 

Catalogue  des  monnaies  musulmanes.  Espagne  et  Afriqiie.  1891.  8®. 

Comite  international  des  poids  et  mesure.s  in  Paris: 
Proces-verbaux  des  seances  de  1891.  1892.  8®. 

Qninzibme  Rapport.  1892.  4®. 

Commission  permanente  du  Repertoire  des  Sciences  mathemal.  in  Paris: 
Index  du  Repertoire.  1893.  8®. 

PJcole  polytechniqne  in  Paris: 

Journal.  Cahier  61,  62.  1891 — 92.  4®. 

Moniteur  Scientifüpte  in  Paris: 

Moniteur.  Livr.  613—618,  Janv. — June  1893.  4®. 

Musee  Guimet  in  Paris: 

.\nnales  in  4®.  Tom.  19—21.  1892.  4®. 

Annales  (Bibliothbque  d'etudes)  in  8®.  Tora.  1.  1892.  8®. 

Revue  de  l'hiatoire  des  rtdigions.  Tom.  24,  No.  3.  Tom.  26,  No.  1 — 3. 

Tom.  26,  No.  1.  1891/92.  8®. 

Introduction  au  Catalogue  du  Musee  Guimet.  1891.  8®. 

Societe  d'anthropologie  in  Paris: 

Memoires.  11.  Serie,  Tom.  4,  fase.  3.  1892.  8®. 

Bulletins.  IV.  Serie,  Tom.  2,  fase.  4.  Toro.  3,  fase.  I,  2.  1891/92.  8®. 
Catalogue  de  la  Bibliothfeque.  Partie  1,  II.  1891.  8®. 

La  determination  de  la  taille  par  L.  Manouvrier.  1892.  8®. 
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Sociite  de  geographie  in  Paris: 

Comptes  rendus  1892,  No.  17,  18.  1893,  No.  1—10.  8». 

Societi  mathematiqne  de  France  in  Paris: 

Bulletin.  Tom.  20,  No.  7.  8.  Tom.  21,  No.  1—4.  1892/93.  8«. 

SocieU  zoologique  de  France  in  Paris: 

Bulletin.  Tora.  17,  No.  8.  1892.  8®. 

Memoires.  Tom.  6,  partie  6.  1892.  8®. 

Zeitschrift  „V Electricien“  in  Paris: 

L’Electricien,  No.  106—126,  2.  Ser.  1892/93.  4®. 

Academie  Imperiale  des  Sciences  in  St.  Petersburg: 

Bulletin.  Nouv.  Serie,  Tom.  III,  No.  1 — 3.  1893.  4®. 

Memoire.s.  Tom.  38,  No.  14.  Tom.  40,  No.  1,  2.  Tom.  41,  No.  1.  1892.  4®. 

Botanischer  Garten  in  St.  Petersburg: 

Acta  horti  Petropolitani.  Vol.  Xll,  2.  1893.  8®. 

K.  russi.sche  archäntog.  Gesellschaft  in  Petersburg: 

Sapiski.  Bd.  V,  Heft  3,  4.  1892.  4«. 

Chemisch-physikalische  Gesellschaft  an  der  k.  russ.  Universität  in 
St.  Petersburg: 

Schurnal.  Tom.  XXIV,  No.  9.  XXV,  No.  1-4.  1892/93.  8®. 

In.stitut  Imperial  de  medecine.  experimentale  in  St.  Petersburg: 
Archive»  de»  Sciences  biologiques.  Tom.  I,  No.  4.  1892.  4®. 

Phy.sikalisches  Central-Obsercatoriiim  in  St.  Petersburg: 
Annalen,  1891.  Theil  1 und  II.  1892.  4®. 

Repertorium  der  Meteorologie.  Band  XV.  1892.  4®. 

Sodete  des  Naturalistes  de  St.  Petersbourg: 

Travaux.  Section  de  Zoologie.  Tom.  XXIll,  1,  2.  Section  de  bota- 
nique.  Tom.  XXII.  1892.  8®. 

Kaiserliche  Universität  in  St.  Petersburg: 

Ottschet.  1892.  1893.  8®. 

Protokoly  No.  46,  47.  1893.  8«. 

M.  J.  Sweschnikow,  ürundri.ss  und  Ziel  der  Selbstverwaltung.  1892.  8®. 
A.  0.  Iwanowsky,  üeber  die  chine.sische  üebersetzung  de.»  bud- 
dhistiscben  Sammelwerks  Jätakaniata.  1893.  8®. 

Derselbe,  Kupfergeld  in  der  Mandschurei.  1893.  8®. 

Sergei  Georgiewski,  .Mythische  Anschauungen  und  Mythen  der  Chinesen 
(in  russischer  Sprache).  1893.  8®. 

Sapiski  (Histor.-philol.  Fakultät).  Vol.  31.  1893.  8®. 

Academy  of  natural  Sciences  in  Philadelphia: 

Journal.  Serie»  II,  Vol.  IX,  part  3.  1892.  fol. 

Proceeding».  1892,  part  II,  III.  1892.  8®. 

American  pharmaceutical  Association  in  Philadelphia: 
Proceeding».  40  th  annual  Meeting  1892.  8®. 

Geographical  Club  in  Philadelphia: 

Bulletin.  Vol.  I,  Nr.  1.  1893.  8®. 
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Historienl  Society  of  rennstjlrania  in  Philudrlphia: 

The  Pennsylvania  Magazine  of  History.  Vol.  XVI,  No.  3,  4.  XVII, 
No.'l.  1892/93.  80. 

American  Philo.sophical  Society  in  Philadelphia: 
Proceedings.  Vol.  XXX,  No.  139.  1892.  8®. 

Societä  Toscana  di  scieme  naturali  »n  Pisa: 

Atti,  Processi  verbali.  Vol.  VIII,  pag.  167  — 176.  1892.  4®. 

K.  Gymnasium  in  Plauen: 

Jahresbericht  für  das  Jahr  1892/93.  4®. 

K.  geodätisches  Institut  in  Potsdam: 

Die  europäische  Längengradmessnng  im  52.  (Jrad  Breite  von  Green- 
wich bis  Warschau.  Heft  I.  Berlin  1893.  4®. 

Jahresbericht  des  geodätischen  Instituts  1891 — 92.  Berlin  1892.  8®. 

Böhmische  Kaiser  Franz  Josef  Akademie  der  M’issenschaften, 
Literatur  und  Kunst  in  Prag: 

Almanach.  Rotnik  I— III.  1891  - 93  8®. 

Ruzprawy  I.  (Philosophische  und  historische  Ahtheilung).  Jahrgang  1. 
1891/92  in  4 Heften.  8®. 

Rozprawy  II.  (Mathemati-sch-naturwissensehaftliche  Ahtheilung).  Jahr- 
gang I.  1891/92  in  42  Heften.  8®. 

Rozprawy  III.  (Philologische  Abtheilung.)  Jahrgang  I.  1891/92  in 
6 Heften.  8®. 

(Abhandlungen).  I.  Abtheilung  I Band.  II.  Abtheilung  3 Bände. 

III.  .Ahtheilung  1 Hand.  8®. 

Historiky  Archiv.  Band  1.  1893.  8®. 

Vestnik.  Band  I in  12  Heften.  1891/92.  8®. 

Mappy  stare  Prahy.  (Karte  des  alten  Prag  von  1200  — 1419).  1892.  fol. 
V.  E.  Mourek,  Kronika  Dalimilova.  1892.  8®. 

K.  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag: 
Sitzungsberichte,  a)  philos.-hist.-philologische  Klasse  1892.  1893.  8®. 

b)  luathem.-naturwi.ssensch.  Klasse  1892.  1893.  8®. 
Jahresbericht  für  das  Jahr  1892.  1893.  8®. 

Regesta  diplomatica  Bohemiae  et  Moraviae.  Pars  IV.  1892.  8®. 

Hermenegildus  Jirecek,  Antiquae  Boemiae  topographia  historica. 
Vindobonae  1893.  8®. 

Mathematisch-physikalische  Gesellschaft  in  Prag: 

Casopis.  Band  22.  Heft  1—4.  1893.  8". 

Lese-  und  Hedehalte  der  deutschen  Studenten  in  Prag: 
Bericht  über  das  Jahr  1892.  1893.  8®. 

K.  böhmisches  Museum  in  Prag: 

Casopis.  Band  66,  No.  1 — 4.  1892.  8®. 

Deutsche  Universität  in  Prag: 

Ordnung  der  Vorlesungen.  Sommer-Sem.  1893.  8®. 

Instituto  historico  e geographica  in  liio  de  Janeiro: 

Revista  trimensal.  Tom.  54,  parte  2.  Tom.  65,  parte  1.  1892.  8®. 

J.  M.  Pereira  da  Silva,  Chri.stovam  Colombo.  1892.  8®. 

Colombo,  Poema  por  .Manoel  de  .Araujo  Porto-.Megre.  1892.  4®. 
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Observatorio  in  liio  de  Janeiro; 

Annuario.  Anno  VIII.  1892.  8°. 

Le  climat  de  Uio  de  Janeiro  par  L.  Cruls.  1892.  4®. 

Hockest  er  Academy  of  Science  in  Hochester.  N.  Y.: 
l’roeeedin"s.  Vol,  II,  pari  1.  1892.  8®. 

Geoioyical  Society  of  America  in  Ilochestcr.  N.  Y.: 

Bulletin.  Vol.  111.  1892.  8®. 

Accademia  dei  JAncei  in  Horn ; 

Annuario  1893.  8®. 

Atti.  Serie  V,  Hendiconti.  Classe  di  «cienze  fisiche.  V^ol.  1,  2.  Remeslre, 
fase.  11,  12.  Vol.  II,  1.  semestre,  fase.  1—7.  1892/93.  4®. 

Atti.  Serie  IV,  classe  di  acienze  uiorali.  Vol.  X,  parte  2.  Notizie 
dexH  «cavi  Settemljre,  Ottbre.  e Nov.  1892.  1892.  4®. 

Hendiconti.  Classe  di  scienze  raorali  e filologiche.  Serie  V,  Vol.  1, 
fa.se.  10-12,  Vol.  II,  fase.  1,  2.  1892/^3.  8®. 

Hiblioteca  Vaticana  Hom: 

Hege.sti  Clementis  Papae  V Appendices.  Tom.  I.  1892.  fol. 

It.  Comitato  yeologico  d'Italia  in  Hom; 

Bollettino.  Anno  1892,  No.  3,  4.  1893,  No.  1.  8®. 

Memorie.  Vol.  IV,  parte  2.  Firenze  1893.  4®. 

Archäoiogisches  Jnstilut  (römische  Ablheilung)  in  Hom: 
Mittheilungen.  Band  VII,  fase.  3,  4.  1893.  8®. 

Societä  Homana  di  storia  jiatria  in  Hom: 

Archivio.  Vol.  XV,  fswe.  3,  4.  1892.  8®. 

Societä  Homana  yer  gli  studi  zoologici  in  Hom: 

Bollettino.  Vol.  1,  No.  6.  1892.  8®. 

Ufficio  centrale  meteorologico  in  Hom; 

.\nnali.  Vol.  VI,  parte  1,  2,  1889.  1893.  4®. 

Aeadeiiiie  des  Sciences  in  Honen: 

Precis  des  travaux,  annee  1890 — 91.  1892.  8®. 

Vniversity  of  California  in  Sacramento: 

Contributions  from  the  Lick-Observatory,  No.  III.  1893.  8®. 

.Americn«  A.ssociation  for  the  Adoancement  of  scietux  i»  Salem: 
Proeeedings.  41  st  Meeting  lield  at  Rochester,  August  1892.  8®. 

Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde  in  Salzburg: 
Mittheilungen.  32.  Veteinsjahr  1892.  8®. 

Naturwissen.schaftlichc  Gesellschaft  in  St.  Gallen: 

Bericht.  Vereinsjahr  1890/91.  1892.  8®. 

California  Academy  of  Sciences  in  San  Francisco: 
Occasional  Papers.  III.  1893.  8®. 

Zoe,  a biological  Journal.  Vol.  I,  II.  1890—91.  8®. 

Geographical  Society  of  California  in  San  Francisco; 
Bulletin.  Vol.  1,  part  1.  1893.  8®. 
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Socüte  scienlißque  du  Chili  in  Santiago: 

Actes.  Toni.  II,  8.  1893.  SP. 

K.  K.  archäologisches  Afuseum  in  Spalato. 

Bullettino  di  archeologia.  .Anno  XV,  No.  10—12.  .Anno  XVI,  No.  1 — 4. 
1892/93.  80. 

K.  Bibliothek  in  Stockholm- 
Accessions-Katalog  No.  7,  1892.  1893.  8®. 

Nordiska  Musect  in  Stockholm: 

Skansen  och  Nordiska  Museets  Anläggningar,  of  Hcrman  A.  King. 
1893.  8». 

Sociitf  des  Sciences  in  Strassburg: 

Bulletin  mensncl.  Tom.  20,  fase.  10.  Tom.  27,  fase.  1 — 6.  1892/93.  SP. 

Württemhergische  Kommission  für  Landesgeschichte  in  Stuttgart: 
AVürttcmbergische  V^ierteljahresheftc  für  Landesgeschiebte.  N.  F., 
Jahrgang  I,  Heft  3,  4.  1892.  8®. 

K.  Statistisches  Latulesamt  in  Stuttgart: 

Württemberg.  Jahrbücher  f.  Statistik  u.  Landeskunde.  Jahrg.  1892.  4®. 
Beschreibung  der  Oberärater  Ehingen  und  Reutlingen.  1893.  8®. 

Department  of  Mines  in  Sgdneg: 

Records  of  the  geological  Survey.  Vol.  III,  part  2.  1892.  4®. 

lioyal  Society  of  Neir-South  Wales  in  Sydney: 

Journal  and  I’roceedings.  Vol.  26.  1892.  8®. 

College  of  Science,  Imperial  University  in  Tokyo,  Japan: 

The  Journal.  Vol.  V,  part  3.  VI,  i>art  1.  1893.  4®. 

Canadian  Institute  in  Toronto: 

Transactions.  Vol.  III,  part  1.  1892.  8®. 

Societä  Adriatica  di  scienze  naturali  in  Triest: 

Bollettino.  Vol.  XIV.  1893.  8®. 

Korrespondenzblatt  für  die  Gelehrten  und  Ilealschulen  Württembergs 

in  Tübingen: 

Korrespondenzblatt.  Jahrg.  39,  Heft  9 — 12  Jahrg.  40,  Heft  1,  2. 
1892/93.  8®. 

B.  Accademia  delle  scienze  in  Turin: 

Atti.  Vol.  XXVIII,  disp.  1-8.  1892/93.  8". 

Memorie.  Serie  II,  Tom.  42.  1892.  4®. 

Gesellschaft  der  humanistischen  Wissenschaften  in  Upsala: 
Skrifter.  Band  I.  1890-92.  8®. 

Obsercatoire  meteorologique  de  VUniversite  in  Upsala: 
Bulletin  mensuel.  Vol.  24.  1892.  fol. 

Physiologisches  Laboratorium  in  Utrecht: 
Onderzoekingen.  IV.  Reeks.  Deel  II,  2.  1893.  8®. 

Ateneo  Veneto  in  Venedig: 

L’Ateneo  Veneto.  Serie  XIV,  Vol.  2,  fase.  1 — 6.  Serie  XV,  Vol.  1, 
fase.  1-6.  Serie  XV,  Vol.  2,  fase.  1-6.  1890/91.  8®. 
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Heule  Intituto  Venelo  di  scienze  in  yenedü/: 

Memorie.  Vol.  23.  24.  1887  und  1891.  4®. 

Atti.  Tom.  38  = Serie  VII.  Tom.  2,  disp.  1—10.  1890/92.  8". 

Nutionnl  Academy  of  Sciences  in  Washington: 

Memoir.s.  Vol.  V.  1891.  4®. 

liure.au  of  Ethnoloyy  in  Washington: 

Contributions  to  North  .American  Kthnoloj^ie.  Vol.  VII.  1890.  4®. 
VII  th  annual  Report  1885  — 1886.  1891.  4®. 

Uibliograpliy  of  the  Athapascan  banguages  by  J.  C.  Pilling.  1892.  8®. 
Volta  liitrean  in  Washington: 

Education  of  the  Deaf  by  Jos.  Claybaugh  Gordon.  1892.  8®. 

U.S.  Department  of  Agricidtiirc,  Division  of  Ornitholngy  in  Washington: 
Hulletin  No.  3.  1893.  8«. 

Metcorological  Department  of  the  Government  of  India  in  Washington: 
Meteorological  Observation«.  1892,  June,  July.  fol. 

Monthly  Weather  Review.  1892,  July,  August,  fol. 

Smithsonian  Institution  in  IPnÄ/iiii^to«; 

Report  of  tlie  U.  S.  National  Museum  for  the  year  ending  June  30, 
1890.  1891.  8®. 

U.  S.  Naval  Ohsercatory  in  Washington: 

Report  for  tlie  year  ending  Juno  30,  1892.  8®. 

Naiitical  Almanac  Office  in  Washington: 

Aatronomical  Papers  of  the  .American  Ephemeris.  A'ol.  II  u.  111.  1891.  4®. 

Siirgcon  General’ s Office  U.  S.  Army  in  Washiiujton: 

Index  Catalogue.  Vol.  XIII.  1892.  4®. 

Grossherzogliche  Bibliothek  in  Weimar: 

Zuwachs  in  den  Jahren  1889—1892.  1893.  8®. 

Nntiincissenschuftlicher  Verein  des  Harzes  in  Wernigerode: 
Schriften.  7.  Jahrg.  1892.  8®. 

A'.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  llTcn; 
Denkschriften.  Philos.-hist.  Classe,  Bd.  41.  1892.  4®. 

Sitzungsberichte.  Philos.-hist.  Cla-sse,  Bd.  126.  8®. 

Sitzungsberichte.  Mathem.-naturwissensch.  Classe.  Abtheilung  1, 1891, 
No.  8—10.  1892,  No.  1 — 6.  Abtheilung  Ila,  1891,  No.  8—10. 
1892,  No.  1-6.  Abtheilung  II  b,  1891,  No.  8— 10.  1892,  No.  1 5. 
Abtheilung  111,  1891,  No.  8—10.  1802,  No.  1 — 6.  8®. 

Archiv  für  österreichische  Geschichte.  Bd.  78,  I.  Hälfte.  1892.  8®. 
Fontes  rcrum  austriacarum.  .Abtheil.  11,  Bd.  46  u.  47, 1.  Hälfte.  1892.  8®. 
Almanach.  42.  Jahrgang.  1892.  8®. 

Venetianische  Depeschen  vom  Kaiserhofe.  Band  2.  1892.  8®. 

K.  K.  geologische  lieichsanstalt  in  iricn; 
Verhandlungen.  1892,  No.  11 — 18.  1893,  No.  1 — 5.  4®. 

Jahrbuch.  Jahrg.  1892,  Band  42,  Heft  2 — 4.  1893.  4®. 
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K.  K.  Hofbibliothek  in  yi'icn: 

Tabulae  codicum  manu  «criptorum.  Tom.  VIII.  1893.  8". 
Veraeichniss  der  im  grossen  Saale  ausge.s teilten  Sehaustücke.  1893.  8". 

K.  K.  Gradmessunfls-Bnreau  in  ll'ien: 

A.stronomische  .Arbeiten  d.  K.  K.  üradmessunga-Bureau.  Bd.  4.  1892.  4®. 

K.  K.  Gesdhchnft  der  Amte  in  Wien: 

Wiener  klinische  W'ochenschrift  1893,  No.  1 — 21.  4®. 

Anthroitohi/ische  Ge^telhchaft  in  Wien: 

Mittheilungen.  Band  XXII,  Heft  6.  X.XIII,  1 — 3.  1892/93.  4®. 

Geof/rnphische  GesclLschnft  in  Wien: 

Mittheilungen.  Band  36.  1892.  8®. 

Xooloffi.ich-hotanische  Gesellschnft  in  HT>n: 
Verhandlungen.  .lahrg.  1892.  Bd.  42,  Quartal  III  u.  IV.  1892/93.  8". 

K.  K.  nnt nrhistorische.t  IJofmiineum  in  MT'e«; 

•Annalen.  Bd.  VII,  No.  4.  Bd.  VIII,  No.  1.  1892/93.  4®. 

Verein  zur  Verbreituny  naturirizsenschafllicher  Kenntnisse  in  Wien: 
Schriften.  32.  Bd.,  Jahrg.  1891/92  mit  einem  Nachtrag.  1892.  8®. 

Verein  für  Nnssnuische  Alterthnmsknnde  in  Wiesbaden: 
•Annalen.  26.  Band.  1893.  8®. 

Physikaliseh-medicinische  Gesellschaft  in  Würzburg: 
Verhandlungen.  N.  F.,  Band  XXIV,  No.  6—8.  1893.  8®. 

Sitzungsberichte.  .lahrg.  1892,  No.  7 — 10.  1893.  8". 

Schweizerische  metenrnl.  Centralanstalt  in  Zürich: 

•Annalen.  1890.  4®. 

Antiquarische  Gesellschaft  in  Zürich: 

Mittheilungen.  Band  XXIII,  5.  Leipzig  1893.  4®. 

Natur  forschende  Gesellschaft  in  Zürich: 
Vaerteljahrschrift.  37.  .lahrg.,  Heft  3,  4.  1892.  8®. 

Universität  in  Zürich: 

Schriften  a.  d.  J.  1892—93.  4®  und  8®. 


Von  folgenden  Privatpersonen; 

N.  H.  Albert  Fürst  von  Monaco: 

Projet  d'observations  meteorologiques  sur  l'Ocdan  Atlantique.  Paris 
1893.  4®. 

Udsultats  de  cainpagnes  scientifiques,  fase.  3,  4.  1892/93.  fol. 

Zur  Erforschung  der  Meere  und  ihrer  Bewohner,  aus  dem  Franzos,  von 
E.  V.  Marenaeller.  Wien  1891.  8®. 

M.  Berthelot  in  Paris: 

Traitd  pratiqne  de  calorim^trie  chimique.  1893.  8®. 

Hartmann  Caviezel  in  Chur: 

Register  dils  ma.strals  (mistrali)  dil  cumin  d'Ortenstein.  1892.  8®. 
Ueueral-Lieutenant  Johann  Peter  Stoppa.  1893.  8*. 
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H.  Fritsche  in  Petersburg: 

Ueber  din  UoBtimmung  der  geopraphischen  Liinge  und  Breite  in  Asien 
und  Europa  1867—1891.  1893.  8®, 

Anton  Ganser  m Graz: 

Der  reine  Gottesbegritl'  und  dessen  Wichtigkeit.  1892.  8®. 

JJugo  Ggldtn  in  Stockholm: 

Nouvelles  recherches  sur  les  series  etnployees  dans  les  th^ories  des 
plani'tes.  1892.  l®. 

H.  V.  llelmholtz  in  Berlin: 

Elektromagnetische  Theorie  der  Farbenzerstreuung.  1892.  8®. 

Zusiltze  und  Berichtigungen  zu  vorigem  Aufsatze.  1893.  8®. 

Karl  Holder  in  Freiburg  in  der  Sclaceiz: 

Die  Designation  der  Nachfolger  durch  die  Papste.  1892.  8®. 

Jos.  Beruh.  Jack  in  Kon.'itnnz: 

Botanischer  Austlug  in’s  obere  Donauthal.  1892.  8®. 

Friedrich  Keim  in  München: 

Ein  Verzeichniss  der  Augsburger  Meistersinger  des  .XVI.  Jahrhunderts. 
1893.  8“. 

Kicolai  von  Kokscharow  in  St.  Petersburg: 

Materialien  zur  Mineralogie  Busslands.  Vol.  XI,  p.  97 — 137.  1893.  8®. 
J.  V.  Kuli  in  München: 

Uepertoriuni  zur  Münzkunde  Bayerns.  Heft  111.  1892.  8®. 

S.  N.  Kat  na  in  Przemgsl: 

Die  Schüpfungslehre  der  mosaischen  Urkunde.  1892.  8®. 

Monsignor  Fred.  La  China  in  Vittoria  (Sicilia): 

Uomini  e cose.  Dialoghi.  2 Voll.  1893.  8®. 

Henry  Charles  Lea  in  Philatlelphia: 

The  Absolution  Fornnila  of  the  Templars.  Sep.-Abdruck.  1893.  8®. 
A.  Le  grelle  in  Paris: 

Une  negoliation  inconnue  entre  Berwick  et  Marlborougb.  1893.  8®. 

Fmile  Lemoine  in  Paris: 

La  geometrographie.  1892.  8®. 

3 mathematische  Broschüren.  1893.  8®. 

Ale.rander  Macfarlani  in  Austin,  Te.ras: 

The  Imaginary  of  Algebra.  Salem.  1892.  8®. 

The  fundamental  Theorems  of  Analysis.  Boston  1893.  8®. 

T.  C.  Mendenhall  in  M’ashington: 

Determinations  of  üravity  with  half-second  pendnlums.  1892.  8®. 
Gabriel  Monod  in  Ver.sailles: 

Revue  historique.  Tom.  ßl,  No.  1,  2.  Tom.  52,  No.  1.  Paris  1893.  8®. 
Jules  Oppert  in  Paris: 

La  hxation  exacte  de  la  Chronologie  des  derniers  rois  de  Babylone. 
1893.  8®. 
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C.  Schmidt  in  Strasshurg : 

Herrade  de  Landaberg.  1893.  8®. 

H.  Schuermans  in  Lüttich; 

La  pragmatique  sanction  de  Saint  Louie.  Fase.  4,  5.  Bruxelles  1892.  8®. 

T.  J.  J.  See  aus  Columbia,  Missouri,  in  Berlin: 

Die  Entwickelung  der  Doppelstem-Systeme.  1893.  4®. 

Simon  Sepp  in  LVeising: 

Pyrrhonfiische  Studien.  1893.  8®. 

L.  Sermrier  in  Leyden: 

.lapanese-English  Dictionary.  Vol.  111.  1892.  8®. 

Professor  SchlegersCriticism  of  Japanese-English  Dictionary.  1893.  8". 

Christian  Vriedrich  Seybold  in  Tübingen: 

Lexicon  Hi.spano-Guaranicum.  Stuttgart  1893.  8®. 

Michele  Stossich  in  Triest: 

II  genere  Angiostomum  Dujardin.  1893.  8®. 

Osservazioni  elmitologiche.  Zagreb  1892.  8®. 

J.  de  Mendizübal  Tamborrel  in  Paris: 

Tables  des  Logarithmes.  1891.  fol. 

Colonel  J.  V.  Tennant  in  Calcutta: 

Report  on  the  preparations  for,  and  observations  of  the  Transit  of 
Venus,  on  Dec.  8,  1874.  1877.  4®. 

G.  II.  Otto  Volger,  Warte  Sonnenblick  am  Taunus: 

Die  Lichtstrahlen,  allgemein  verständliche  Begründung  eines  wich- 
tigen Abschnittes  der  i)hysiologischen  Optik.  Emden  1892.  8®. 

Frau  Gerhard  vom  Bnlh  in  Bonn: 

Sach-  und  Orts-V'erzeichniss  zu  den  niineralogi.schen  u.  geologischen 
Arbeiten  von  Gerhard  vom  Rath,  von  W.  Bruhns  u.  K.  Busz. 
I^eipzig  1893.  8®. 

Budolf  Wolf  in  Zürich: 

Astronomische  Mittheilungen.  LXXXI.  1893.  8®. 

Silvestro  Zinno  in  Neapel: 

Nuovi  studii  sperimentali  sul  tricloruro  di  boro.  1893.  4®. 
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Namen-Register. 


Brunn  v.  238. 

Carri^re  262. 

Christ  V.  57. 

Cornelius  v.  241. 

Dove  201 . 

Essenwein  v.  (Nekrolog)  247. 

Göbel  252. 

Hefner- Alteneck  v.  1. 

Hertz  Wilhelm  1. 

Keinz  153. 

Leier  (Nekrolog)  239. 
Lindenschmitt  (Nekrolog)  248. 
Linke  281. 

Menke  (Nekrolog)  246. 

Naegeli  (Nekrolog)  252. 

Nauck  (Nekrolog)  238. 

Oefele  Frhr.  v.  288. 

Pettenkofer  v.  238. 

Quidile  288. 
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39G  Namen-Register. 

Reber  v.  2. 

Renan  (Nekrolog)  239. 

Roth  V.  (Nekrolog)  241. 

Simonsfeld  303. 

Spruner  v.  Merz  (Nekrolog)  243. 
Stumpf  303. 

Taine  (Nekrolog)  219. 

Wölfflin  263. 
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Sach -Resistor. 


Bund,  rheinischer  288. 

Chroniken,  P’aentiner  30.3. 

Consonanzbegritf  303. 

Eichstätter  Kaiser-  und  Königsurkiinden  288. 
Erkennen,  Erleben,  Erschlicssen  2.52. 
Evangelium  Palatinum  281. 

Faentiner  Chroniken  303.  • 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  8.  Juli  1893. 

Herr  Kuhn  legt  eine  Arbeit  des  Herrn  Geiger  in 
Erlangen  vor: 

, Etymologie  und  Lautlehre  des  Afghanischen.“ 

Die.selbe  wird  in  den  .\bhandlungen  veröffentlicht  werden. 
^ ■ * 

Herr  Krumbacher  hielt  einen  Vortrag: 

»Mittelgriechische  Sprichwörter.* 

Einleitung 

*K1  proverbio  no  faU.* 
Vonez.  Sprichwort.  Pasqualigo  I. 

Wer  von  mittelgriechischen  Sprichwörtern  hört,  denkt 
zuerst  an  das  Göttinger  Corpus  und  vermutet,  es  handle  sich 
um  irgend  eine  Bearbeitung  oder  Fortsetzung  der  alten 
Sammlungen,  die  unter  dem  Namen  des  Zenobios,  Diogenian, 
Plutarch  u.  a.  überliefert  sind.  Denn  die  Anschauung,  dass 
jedes  byzantinische  Geisteswerk  .Abklatsch  oder  Nachahmung 
eines  antiken  Vorbildes  sein  miis.se,  ist  allgemein  verbreitet 
und  trifft  für  grosse  Litteraturgebiete  wirklich  zu.  Für  die 
mittelgriechischen  Sprichwörter  gilt  sie  nicht;  sie  bilden  eine 
der  zahlreichen  Ausnahmen  von  der  Regel.  Ich  habe  das 

lä93.  Pbiloa-philol.  u.  bist.  CI.  II.  1.  1 
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ganze  Göttinger  Corpus  trotz  seiner  abschreckend  unprak- 
tischen Einrichtung  durchgenoramen,  um  für  die  byzan- 
tinischen Sprüche  ältere  Muster  zu  finden  und  dadurch  die 
allgemeine  Geschichte  des  griechischen  Sprichwortes  sowie 
die  Bedeutung  einzelner  Sprichwörter  aufzuhellen:  die  Aus- 
beute war  eine  so  spärliche,  dass  ich  fast  die  grosse  Mühe 
bereute.  Wenn  man  nun  die  grosse  Zähigkeit  erwägt,  welche 
in  so  vielen  anderen  Teilen  des  nationalen  Lebens  der  Griechen, 
in  Litteratur  und  Sprache,  in  Sitten  und  Gebräuchen,  in 
volksmässigen  Vorstellungen  und  Sagen,  hervortritt,  muss 
dieses  negative  Ergebnis  befremden.  Worin  liegt  es  be- 
gründet? 

Vor  allem  in  der  bekannten,  aber  vielleicht  nicht  jedem 
Leser  lebhaft  genug  gegenwärtigen  Thatsache,  dass  die  an- 
geblichen Sprichwörtersammlungen  des  Altertums  zum  aller- 
grö.ssten  Teile  nicht  Sprichwörter  in  unserem  Sinne,  sondern 
Zitate  aus  Dichtern  und  Prosaikern,  geflügelte  Worte,  altertüm- 
liche Redensarten,  rhetorische  Floskeln  und  andere  Schmink- 
pflästerchen für  stilistische  Unterweisung  enthalten.  Wir 
unterscheiden  scharf  zwischen  dem  Sprichworte,  das  aus  dem 
Volke  hervorgeht  und  im  Volke  oder  wenigstens  in  weiteren 
Kreisen  desselben  oder  in  gewissen  Gegenden  verbreitet  ist, 
und  dem  geflügelten  Worte  und  der  Sentenz,  die  sich  auf 
einen  bestimmten  Urheber  oder  auf  einen  bekannten  Anla.ss 
zurückführen  lassen  und  mithin  trotz  ihrer  weiten  Verbreitung 
den  Charakter  gelehrter  Zitate  an  sich  tragen.  *)  Diesen 
Unterschied  halten  wir  theoretisch  aufrecht,  wenn  auch  zu- 
weilen in  der  Praxis  die  Grenzlinie  zwischen  beiden  Be- 
griffen schwer  zu  ziehen  ist.  ln  den  alten  Sammlungen 


1)  Vgl.  Wander  1 S.  V und  besonders  Otto  S.  VII  ff.,  dessen 
treffliche  Darlegungen  mir  jedes  nähere  Eingehen  auf  die  mit  der 
Definition  des  Sprichworts  zusammenhängenden  prinzipiellen  Fragen 
ersparen. 
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aber  fliessen  beide  Gattungen  mit  noch  manchen  anderen 
Dingen  völlig  zusammen  und  zwar  ist  die  zweite  Gattung, 
das  gelehrte  Zitat,  unendlich  stärker  vertreten  als  die  erste. 
Der  gelehrte  Charakter  der  alten  , Sprichwörter“  kommt 
auch  darin  zum  Ausdruck,  dass  die  meisten  den  Späteren 
ganz  unverständlich  waren  und  daher  wie  Litteraturwerke 
mit  ausführlichen  Erklärungen  begleitet  werden  mussten. 
Die  letzten  Parömiographen,  Apostolios  und  Arsenios,  ver- 
kannten ihre  Aufgabe  so  sehr,  dass  sie  die  alten  Sammlungen 
zu  einer  förmlichen  Blumenlese  ausgedehnter  Dichterstellen 
erweiterten.  Neben  den  auf  litterarischem  Wege  überlieferten 
Dichterversen,  Sprüchen  und  Redensarten  finden  sich  in  den 
alten  Sammlungen  allerdings  auch  Sprüche,  die  in  einer 
gewissen  Zeit  volksmä-ssig  waren:  ihre  Zahl  ist  aber  gering, 
sie  gehören  mehr  zur  Kategorie  der  voces  sapientium, 
als  der  proverbia  rustica  (s.  Otto  S.  XVI)  und  ihre  Auf- 
nahme in  die  Sammlungen  verdanken  sie  wohl  nur  dem 
zufälligen  Umstande,  dass  sie  vorher  von  einem  Schriftsteller 
angewendet  worden  waren  und  dadurch  gleichsam  die  litte- 
rarische  Weihe  erhalten  hatten.  Für  das  rein  Volksmässige, 
dessen  Bedeutung  heute  wohl  zuweilen  überschätzt  wird, 
hatten  die  an  der  gelehrten  Litteratur  beteiligten  Griechen 
im  Altertum  und  im  Mittelalter  kein  Verständnis,  und  eine 
Sammlung  von  wirklich  volksmässigen  Sprichwörtern,  wie 
sie  in  der  neueren  Zeit  bei  den  meisten  Völkern  der  Erde 
veranstaltet  worden  sind,  hat  es  im  Altertum  meines  Wissens 
nicht  gegeben. 

Die  ersten  Beispiele  solcher  Sammlungen,  die  heute  so 
verbreitet  sind  und  für  jedes  feinere  Studium  des  Charakters 
und  der  Sprache  eines  Volkes  als  unerlässlich  gelten,  haben 
wir  auf  griechischem  Boden  in  den  unscheinbaren  Erzeug- 
nissen zu  suchen,  welchen  diese  Abhandlung  gewidmet  ist. 
Gerade  die.ser  * Abhub*  proverbialer  Weisheit,  wie  ein  über- 
mütiger Fachgenosse  die  byzantinischen  Sprichwörter  benannt 

1» 
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hat,*)  bildet  den  Anfang  und  Ausgangspunkt  der  griechischen 
Parömiographie  iiu  heutigen  Sinne.  Und  diesen  byzantini- 
schen Sammlungen  ist  es  zu  danken,  wenn  sich  in  die 
letzten  Ausläufer  der  Parömiographie  im  antiken  Sinne,  in 
die  Sammlungen  des  Apostolios  und  Arsenios  auch  einige 
rein  volksmässige  Sprüche  eingeschlichen  haben;  denn  wie 
diese  schon  in  der  Humanistenzeit  stehenden  Parömiographen 
die  alten  Sammlungen  durch  zahlreiche  Dichterstellen  be- 
reicherten, so  schöpften  sie  auch  die  volksmäasigen  Sprüche 
aus  der  Litteratur,  aus  den  älteren  byzantinischen  Samm- 
lungen, versäumten  aber  nicht,  die  plebejischen  Neulinge, 
wenn  auch  ohne  Konsecjuenz,  durch  den  Beisatz  Stjfiiodt^g 
zu  kennzeichnen,  ähnlich  wie  dieselben  später  von  Erasmus 
mit  den  Worten  ,Sapit  vulgi  faecem“  stigmatisiert  wurden. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  klar,  dass  in  den  alten 
Sammlungen  nur  ganz  wenige  Stücke  Vorkommen,  die  sich 
nach  Herkunft  und  Beschafienheit  mit  den  mittelgriechischen 
Sprichwörtern  vergleichen  lassen.  Aber  auch  in  dieser  kleinen 
Gruppe  von  Sprüchen,  die  nachweisbar  volksmässig  sind  oder 
durch  ihr  Kolorit  auf  volksmässigen  Ursprung  hinweiseu, 
findet  man  auffallend  wenig  Parallelen  für  die  mittelgriechi- 
schen Sprüche,  sehr  selten  dieselbe  Einkleidung,  selten  den 
gleichen  oder  einen  nah  verwandten  Gedanken;  kurz  die  Ver- 
wandtschaft ist  kaum  grö.-<ser  als  die  zwischen  den  Sprich- 
wörtern aller  Zeiten  und  Völker.  Hier  kann  die  Schuld 
nicht  mehr  auf  die  Be.schaffenheit  der  alten  Sammlungen 
geschoben  werden;  sie  liegt  im  Charakter  des  alten  Sprich- 
wortes selbst.  Die  Kluft  zwischen  Altertum  und  Mittelalter, 
die  auch  auf  einigen  Litteraturgebieten  unverhüllt  zu  Tage 
tritt,  macht  sich  auf  dem  gelehrten  Einflüssen  wenig  zugäng- 
lichen Gebiete  des  volkstümlichen  Sprichwortes  besonders 
deutlich  bemerkbar.  Die  Denk-,  Anschauungs-  und  Aus- 

1)  (A.  Kopp),  Wochenschrift  für  klass.  Philologie  1887  S.  217. 
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drucksweise  hat  sich  von  der  klassischen  bis  zur  byzan- 
tinischen Zeit  durch  die  Auflösung  der  Stainniessonderheiten, 
durch  die  kosmopolitische  Ausbreitung  des  Hellenismus,  durch 
die  römische  Herrschaft  und  zuletzt  durch  die  ungeheuere 
Wirkung  des  Christentums  auf  Geist  und  Gemüt  so  gewaltig 
verändert,  dass  das  Leben  und  Wesen  des  Volkes  bei  aller 
Stabilität  einzelner  Dinge  doch  im  grossen  und  ganzen  ein 
neues  Gepräge  empfangen  hat.  Wie  nun  die  alten  Volks- 
sprüche aus  der  Anschauung  und  Sprache  ihrer  Zeit  hervor- 
gegangen sind,  so  ruhen  auch  die  mittelgriechischen  Sprich- 
wörter in  ihrem  eigenen  Zeitalter  und  lassen  sich  nur  aus 
den  kulturellen  und  sprachlichen  Voraussetzungen  desselben 
verstehen.  Die  Form  des  Sprichwortes  war  jetzt  durch  die 
in  der  Laut-  und  Formenlehre,  in  der  Syntax  und  im  Wörter- 
buche eingetretenen  Veränderungen,  sowie  durch  das  neue 
metri.sche  Prinzip  der  Silbenzahl  und  des  Accentes  bedingt, 
und  sein  Inhalt  entsprang  aus  der  Lebensführung,  aus  den 
geistigen  und  sittlichen  Qualitäten  des  mittelgriechischen 
Menschen.  Somit  erweist  sich  der  zweite  Hauptgrund  der 
Differenz  zwischen  den  altgriechischen  und  den  mittelgriechi- 
schen Sprichwörtersammlungen  als  ein  chronologischer  und 
kulturgeschichtlicher. 

Neben  dem  griechischen  Altertum  verdient  bei  unserer 
Untersuchung  das  römische  Beachtung.  Dem  ungeheueren 
Einfluss,  den  Hellas  auf  Rom  in  Sprache,  Litteratur,  Religion 
und  Kunst  ausgeUbt  hat,  konnte  sich  auch  das  Sprichwort 
nicht  entziehen,  und  wie  erfolgreich  hier  das  griechische 
Denken  eingewirkt  hat,  lehrt  eine  oberflächliche  Durch- 
musterung der  bei  den  lateinischen  Autoren  erhaltenen 
Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redensarten.  Demnach 
durfte  man  auch  auf  dem  römischen  Boden  Parallelen  zum 
mittelgriechischen  Sprichwort  erwarten.  Die  Prüfung  de.s 
Materials  wurde  ungemein  erleichtert  durch  das  treffliche 
Buch  von  Otto,  dem  man  nicht  nur  eine  nahezu  vollständige 
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Sammlunff,  sondern  auch  eine  gründliche  Säuberung  des  in 
lateinischem  Gewände  vorkonimenden  Sprichwörterschatzes 
von  biblischen,  mittelalterlichen  und  modernen  Bestand- 
teilen verdankt;  auch  der  Nachtrag  von  Szelinski  wurde 
beigezogen.  Das  Ergebnis  war  ähnlich  dürftig  wie  das 
der  Vergleichung  des  Göttinger  Corpus.  Doch  konnte  ich 
wenigstens  die  eine  interessante  Thatsache  feststellen,  dass 
ein  im  12.  Jahrhundert  nachweisbares  mittel-  und  neu- 
griechisches Sprichwort,  das  heute  völlig  international  zu 
sein  scheint,  im  Altertum  nicht  in  den  griechischen  Samm- 
lungen, wohl  aber  bei  einem  lateinischen  Autor  belegt  ist: 
,Qui  asinum  non  potest,  stratum  caedit.*  Otto  191 
(aus  Petron  45).  Die  mittel-  und  neugriechischen  und  son- 
stigen Belege  s.  im  Kapitel  V. 

Nachdem  die  Vergleichung  mit  dem  antiken  Sprichwort 
ein  grösstenteils  negatives  Ergebnis  geliefert  hatte,  richtete 
sich  der  Blick  von  selbst  nach  dem  entgegengesetzten  Ende 
der  griechischen  Kulturentwickelung,  zu  den  Neugriechen. 
An  Material  ist  hier  kein  Mangel.  Wenn  mir  auch  die 
älteren  Sammlungen  von  A.  Negris,  J.  Z.  Maniaris  und 
J.  Ph.  Berettas,*)  sowie  manche  in  griechischen  Zeit- 
schriften zerstreute  Beiträge  unzugänglich  blieben,  so  fand 
ich  doch  in  den  Sammlungen  von  Bartholdy,  Ross, 
Sanders,  Arabantiuos,  Benizelos,  Sakellarios,  Jean- 
narakis,  Kanellakis,  Diamantaras,  Manolakakis, 
G.  Papadopulos,  Barzokas,  Benetes  u.  a.  so  reichhaltige 
Hilfsmittel,  dass  mir  von  dem  der  Oeffentlichkeit  übergebenen 
Teile  der  neugriechischen  Sprichwörter  wohl  keine  erhebliche 
Partie  unbekannt  geblieben  ist.  Bedauerlich  ist  nur,  dass 
die  gegen  6000  Sprüche  umfassende,  vom  Syllogos  Korais 
mit  einem  Preise  gekrönte  Sammlung  von  K.  Nestoridis, 

1)  SSmtliche  drei  sind  mir  nur  aus  dem  Zitat  in  den  iVfOfiU. 
'Arälfma  I 129  f.  bekannt. 
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über  welche  die  l4^e'ia  T^g  »ewregag  iXktjvixifi  yXioaatjg 
I (1892)  aeX.  liX'  berichten,  noch  nicht  herausgegeben  ist. 

Da  die  obengenannten  Sammlungen  in  meinem  Kom- 
mentare fortwährend  beigezogen  werden , scheint  es  mir 
unerlässlich,  an  dieser  Stelle  einige  orientierende  Worte  über 
ihre  Beschaffenheit  einzuschalten.  An  Reichhaltigkeit  stehen 
obenan  die  zwei  Sammlungen  von  Benizelos  und  Araban- 
tin os.  Leider  lassen  gerade  sie  recht  viel  zu  wünschen 
übrig.  Dem  Buche  von  Benizelos  haften,  obschon  es  in 
der  zweiten  Auflage  vorliegt,  alle  denkbaren  Mängel  an : 
Es  fehlt  an  Uebersichtlichkeit,  an  Zuverlässigkeit,  an  Sauber- 
keit, an  den  notwendigsten  Erklärungen.  Die  Sprüche  sind 
rein  äusserlich  nach  dem  Anfangsbuchstaben  alphabetisch 
geordnet,  ein  verwerfliches  System,  das  dadurch  nicht  besser 
wird,  dass  es  die  meisten  griechischen  Sammler  von  Zenobios 
bis  herab  auf  Kanellakis  adoptiert  haben.  Einen  Spruch 
aufzuflnden  ist  nur  möglich,  wenn  man  genau  weiss,  mit 
welchem  Worte  er  beginnt;  da  nun  aber  bei  den  Griechen 
wie  bei  den  anderen  Völkern  die  Sprichwörter  in  unzähligen 
Varianten  umlaufen,  so  wird  die  Aufsuchung  eines  nur  dem 
Sinne  nach  erinnerlichen  Spruches  in  den  neugriechischen 
Sammlungen,  wie  ich  oft  erfahren  musste,  zu  einer  wahren 
Sisyphusarbeit.  Eine  weitere  schlimme  Folge  des  lexikalischen 
Systems  ist,  dass  dieselben  oder  eng  verwandte  Sprüche  zwei- 
und  dreimal  aufgeführt  werden,  sobald  durch  ganz  unwesent- 
liche Wortumstellungen,  durch  Weglassung  des  Augments  usw. 
sich  verschiedene  Initialen  ergeben. 

Eine  weit  bedenklichere  Eigenschaft  der  genannten  zwei 
Sammlungen  ist  ihre  Unzuverlässigkeit.  Mitten  unter  den 
neugriechischen  Sprüchen  irren  Sprüche  mit  altgriechischen 
Formen,  die  nicht  volkstümlich  sein  können;  vgl.  z.  B. 
Arab.  135.  327.  461.  Beniz.  32,  400.  63,  151  f.  101,  135. 
109,243.  111,285.  113,  7.  151,  17  (?).  171,  51.  240,  924. 
Ausser  solchen  klassischen  Reminiszenzen,  die  wohl  aus  dem 
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Schulunterrichte  stammen,  haben  sich  in  einzelne  Samm- 
lungen, besonders  die  von  Benizelos,  auch  Sentenzen,  ein- 
zelne Verse,  ja  Distichen  und  Tetrastichen  aus  Volksbüchern 
und  Lehrgedichten  (in  der  Art  des  Spaneas  und  Depha- 
ranas)  verirrt;  vgl.  z.  B.  Beniz.  72,  102.  285,  6.  300,  21(3. 
Anderen  Sprüchen  sieht  man  es  deutlich  an,  dass  sie  von 
dem  Herausgeber  willkürlich  aus  dem  Gedächtnis  rekonstruiert 
worden  sind  und  dabei  an  ihrer  echten  Form  Schaden  ge- 
litten haben.  Die  Wiedergabe  der  dialektischen  Eigentümlich- 
keiten lässt  bei  Arabantinos  und  Benizelos  auch  bescheidene 
Wünsche  unerfüllt;  ganz  unmögliche  Formen  wie  nomw, 
qiSavtü  finden  sich  in  Masse  und  lassen  ahnen,  wie  ungenau 
erst  die  Mitteilung  feinerer  Unterschiede  (z.  B.  im  Artikel, 
im  Augment  usw.)  sein  wird. 

Störend  ist  ferner  die  bei  .solchen  Sammlungen  wenig 
angebrachte  Prüderie,  die  Benizelos  so  weit  treibt,  dass  er 
derbere  Ausdrücke  regelmässig  durch  Wörter  ersetzt,  die  in 
ihrer  Form  völlig  abweichen,  so  dass  schon  ein  Zeitgenosse 
das  Richtige  oft  nur  schwer  erraten  kann,  z.  B.  ‘fl  */ra<Trp<x(« 
(wohl  zu  lesen:  novtäva)  vd  x<  t]  yoQd  öiv 

T?]»'  dqifVei.  Beniz.  104,  175.  Katd  td  *zrt^ld  (wohl  axard) 
xai  TO  (fTvdqi.  Beniz.  138,  324.  ‘Öao  xaSiV  ö *fiaoxagäs 
Toao  * ^taaxaqEvtzai  (wohl  xcparäg  — xeqaTiövexm).  Beniz. 
229,  77G.  Aehnlich  Beniz.  235,  852  usw.*) 

1)  Vgl.  über  diese  Seite  des  Sprichwortes  die  treft'lichen  Worte 
von  Wander  1,  XIV  f.;  ,Für  die  Wissenschaft  gibt  es  in  dieser 
Beziehung  kein  unsittliches  Moment  als  die  Fälschung.  Sind  an- 
stiissige  Bedensarten  vorhanden,  so  verschwinden  sie  dadurch  nicht 
aus  der  Gesellschaft,  in  der  sie  sich  bewegen,  indem  man  sie  einem 
Werke  entzieht,  welches  die  Aufgabe  hat,  das  Volk  zu  charakteri- 
sieren und  seine  Sprachweise  treu  darzustellen.*  Er  betont  dann  u.  a. 
noch  sehr  richtig,  dass  der  Begriff  der  AnstOssigkeit  ein  sehr  bedingter 
ist  und  wesentlich  von  der  Bildung  des  Ohres  und  dem  Charakter 
der  Zeit  ablmngt;  und  bemerkt  Ober  sein  eigenes  Verfahren:  .Man 
wird  es  demnach  auch  wol  ganz  angemessen  finden,  dass  ich  der- 
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Auf  der  tiefsten  Stufe  stehen  die  beigegebenen  Kr- 
klärungen.  Namentlich  Benizelos  leistet  in  dieser  Hinsicht 
Unglaubliches.  Man  sollte  es  nicht  für  möglich  halten,  dass 
ein  Mann,  der  das  Sammeln  von  Sprichwörtern  so  viele 
Dezennien  betrieben  hat,  so  wenig  in  den  Sinn  derselben 
eingedrungen  ist.  Ganz  regelmässig  werden  Sprüche  von 
einer  ganz  speziellen,  komplizierten  Bedeutung  mit  einem 
viel  zu  weiten  Gemeinplätze  abgefunden;  es  wimmelt  von 
halbrichtigen  oder  .schiefen  Deutungen;  ja  es  fehlt  nicht  an 
völligen  Missverständnissen.  Ein  Hauptmangel  ist  es,  dass 
Benizelos  und  Arabantinos  sich  .so  häufig  bei  einer  ganz 
allgemeinen,  abstrakten  Deutung  beruhigen,  wo  für  den  Leser 
zunächst  eine  Erklärung  des  Wortlautes  der  Einkleidung 
oder  eine  Mitteilung  der  zu  gründe  liegenden  Anekdote  nötig 
wäre;  das  gilt  z.  B.  für  den  Ausdruck:  ra  aqtay^dza 

oov  Arab.  17  = Beniz.  5,  52;  ich  habe  mich  persönlich 
überzeugt,  dass  selbst  Griechen  die  seltsame  Wundergeschichte, 
welcher  die  Redensart  ihre  Entstehung  verdankt,  nicht  kannten. 
Als  Schmerzensgeld  erhält  der  Leser  von  Benizelos  bei 
jeder  Gelegenheit  kindische  Ausfälle  auf  die  griechischen 
Politiker  und  naive  Entschuldigungen  bei  Sprüchen,  die 
einem  Stande,  einer  Landschaft  oder  einer  Stadt  zu  nahe 
treten  (eine  Kategorie,  die  bei  anderen  Völkern  weniger 
tragisch  genommen  wird  und  z.  B.  in  den  italienischen 
Sammlungen  ganze  Kapitel  füllt;  Giusti  209  flf.,  Pasfiualigo 
II  150  ff.).  Mangelhaftes  Verständnis  für  den  volk.smässigen 
Ausdruck  und  Gedankengang  habe  ich  übrigens  auch  in 
meiner  Lehrthätigkeit  und  im  persönlichen  Umgang  mit 
Griechen,  besonders  solchen  der  jüngeren  Generation,  häufig 
bemerkt;  wabrscheinlich  ist  es  eine  der  vielen  schlimmen 

gleichen  Wörter  nicht  punktire,  sondern  ausschreihe.  Es  ist  eine 
sonderbare  Tugend,  die  das,  was  sie  dem  Leser  zu  denken  zumuthet- 
selbst  nur  durch  Punkte  andeutet,  als  wenn  die  Moral  in  den  Punkten 
und  in  ein  paar  unterdrückten  Buchstaben  steckte.“ 
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Folgen  der  unverantwortlichen  Vernachlässigung  der  lebenden 
Sprache,  die  in  den  Schulen  auf  Kosten  eines  hohlen  und 
fast  völlig  in  Formen  erstarrenden  Klassizismus  betrieben 
wird.  Selbst  dem  verdienten  Kanellakis,  der  doch  stets 
mitten  im  chiotischen  Volke  gelebt  hat,  begegnen  Missver- 
ständnisse; er  versteht  z.  B.  das  Sprichwort:  ‘H  xoiXia  naqo- 
x>vQa  öiv  t'x^i  (248)  'Eni  züv  xoihodovkiov , während  es 
vielmehr,  wie  schon  Benizelos  (99,  106)  und  Jeann.  56 
richtig  andeuten,  die  Tröstung  enthält:  »Was  man  isst,  ist 
gleichgiltig;  die  Leute  sehen  es  einem  nicht  an.“  Vgl.  das 
deutsche  »Auf  den  Magen  sieht  man  nicht,  aber  auf  den 
Kragen.“  Wander  3,  328,  4. 

Recht  bedenklich  stimmt  auch  das  von  Arabantinos 
in  seiner  Einleitung  S.  C'  ff-  vorgetragene  Bekenntnis,  dass 
er  alle  Sprüche,  bei  welchen  im  Volksmunde  der  Rythmus, 
die  VV’^orte  und  der  Sinn  verdorben  worden  seien,  »emendiert“ 
habe:  »‘OjUoAoytü  de  ou  enr^veynov  ^xr<xug  ztvag  diOQdcoaeig 
elg  oaag  dia  x^v  mid  axöfiaxog  eig  ax6/.ia  fiexädoaiv  xiov 
idec'iQtiOa  naitovaag  dtaaxqoepr^v  xov  ^vtlftov,  xiov  Xt^eiov 
Kal  xijg  evvolag.'‘  Dass  manche  ulte  Sprüche  vom  Volke  all- 
mählich missverstanden  und  infolge  dessen  volksetymologisch 
umgestaltet  werden,  ist  richtig;  aber  die  Konjekturalkritik 
muss  hier  doch  mit  ganz  anderer  Reserve  zu  Werke  gehen 
als  bei  alten  durch  die  Hände  mehrerer  Kopisten  gegangenen 
Texten  und  in  jedem  Falle  muss  der  Herausgeber  volks- 
mässiger  Sprüche  seine  »Emendationen“  in  die  Anmerkungen 
verweisen,  wie  es  Arabantinos  bei  Nr.  324  auch  wirklich 
gethan  hat.  Nach  dem  oben  mitgeteilten  Geständnis  aber 
weiss  man  nie,  ob  man  eine  im  Volke  gebrauchte  oder  eine 
von  Arabantinos  »verbesserte“  Form  vor  sich  hat.  Nicht 
weniger  Misstrauen  als  diese  Emendationen  erweckt  die  bei 
Arabantinos  ganz  unverhüllt  hervortretende  Tendenz,  durch 
seine  Sprichwörter  etwas  für  die  Reinheit  und  Altertümlich- 
keit der  neugriechischen  Sprache  zu  beweisen,  und  wenn  er 
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z.  B.  in  der  Einleitung  S.  C'  mit  Stolz  betont,  dass  in  seinen 
2000  Sprichwörtern  kaum  40  Fremdwörter  Vorkommen,  so 
liegt  der  Gedanke  nabe,  dass  er  mit  Fremdwörtern  , befleckte* 
Sprüche  möglichst  ferne  gebalten  habe.  Kurz  sowohl  die 
Sammlung  von  Benizelos  als  die  von  Arabantinos  können 
nur  mit  grösster  Vorsicht  und  stetem  Vorbehalt  benützt 
werden. 

lieber  die  anderen  Sammlungen  kann  ich  mich  kürzer 
fassen.  Die  von  Bartholdy,  Ross  und  Sanders  bieten 
wenig  Material  und  kommen  nur  der  Vollständigkeit  halber 
in  Betracht;  Bartholdy,  der  seine  Sprüche  in  lateinischer 
Transcription  mitteilt,  hat  offenbar  selbst  nicht  Griechisch 
verstanden;  Sanders  schöpfte  aus  sekundären  Quellen.  Recht 
erfreuliche  Leistungen  sind  die  kleinen  Sammlungen,  welche 
auf  Anregung  des  athenischen  Syllogos  Parnasses  von  meh- 
reren Gelehrten  veranstaltet  und  mit  Ausschluss  der  schon 
bei  Benizelos  vorkommenden  Sprichwörter  im  ersten  Bande 
der  Neotkktjvnid  livdXexTa  veröffentlicht  wurden,  ebenso 
mehrere  Sammlungen  von  Sprichwörtern  bestimmter  Land- 
schaften, wie  die  von  Sakellarios  (Cypem),  Jeannarakis 
(Kreta),  Kanellakis  (Chios),  Diamantaras  (Kastellorizo), 
Manolakakis  (Karpathos),  Papadopulos  (Nisyros)  und 
die  drei  epirotischen  Sammlungen  von  Barzokas,  Benetes 
und  einem  Anonymus.  Sie  sind  durchwegs  in  der  neuesten 
Zeit  veranstaltet  worden,  und  man  sieht  es  den  meisten  von 
ihnen  deutlich  an,  dass  die  von  griechischen  und  nichtgrie- 
chischen Gelehrten  wiederholt  ausgesprochenen  Mahnungen 
zu  treuerer  Widergabe  der  Dialektformen  nicht  fruchtlos 
geblieben  sind.  Da.ss  auch  in  manchen  dieser  Sammlungen 
(z.  B.  in  der  von  Kanellakis)  trotz  ihres  geringen  Umfangs 
dieselben  Sprichwörter  dank  dem  lexikalischen  Prinzip  zwei- 
mal aufgeführt  sind  und  dass  auch  die  beigegebenen  Er- 
klärungen da  und  dort  der  Revision  bedürfen,  thut  dem 
Verdienste  der  fleissigen  Sammler  keinen  Eintrag. 
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Trotz  aller  dieser  Beiträge  bleibt  noch  ein  grosses  Stück 
Arbeit  übrig.  Wenn  man  mit  Schmerz  beobachtet,  wie  in 
Griechenland  das  alte  Volksleben  mit  seiner  ausdrucksvollen 
Sprache  vor  der  meist  oberflächlichen  Durchschnittsbildung 
der  grossen  Städte  täglich  zurUckweicht,  so  kann  man  den 
Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  möglichst  bald  ein  philo- 
logisch und  folkloristisch  durchgebildeter  Grieche  mit  behut- 
samer Verwertung  aller  Vorarbeiten  ein  kritisch  gesichtetes, 
mit  knappen  Wort-  und  Sacherklärungen  ausgestattetes 
Corpus  der  neugriechischen  Spruchweisheit  herstelle.  Was 
die  technische  Einrichtung  eines  solchen  Werkes  betrifft,  .so 
wäre  es  augezeigt,  die  in  Griechenland  hergebrachte  rein 
alphabetische  Anordnung,  durch  welche  die  zusammenge- 
hörigen Sprüche  auseinandergerissen  werden  und  jede  Ueber- 
sicht  verhindert  wird,  ganz  aufzugeben.  Manche  Vorzüge 
hat  das  in  Ibilien  übliche,  z.  B.  von  Giusti  und  nach  ihm 
von  Pasqualigo,  Samarani  und  Pitre  angewandte  System 
der  Einteilung  in  stofflich  geschiedene,  alphabetisch  ge- 
ordnete Kapitel  z.  B.  Abitudini;  Adulazione;  Affetti;  .Agri- 
coltura;  Allegria  usw.  Doch  ist  die  Grenze  zwischen  den 
unter  die  einzelnen  Kapitel  fallenden  BegrifiFen  oft  schwer 
zu  erkennen  und  zahllose  Sprüche  gehören  in  verschiedene 
Stoffkategorien,  wodurch  das  Aufsuchen  derselben  wiederum 
sehr  erschwert  wird.  Am  besten  empfiehlt  sich  zur  übersicht- 
lichen Anordnung  eines  so  ungeheueren,  aus  lauter  kleinen, 
durch  kein  äusseres  Band  verknüpften  Teilchen  bestehenden 
Materials  das  von  Wander,  Dttringsfeld,  Otto  u.  a.  mit 
Erfolg  durchgeführte  Schlag  Wörtersystem,  das  zwischen 
dem  neugriechischen  und  italienischen  System  in  der  Mitte 
steht,  indem  es  die  lexikalische  Anordnung  mit  der  inhalt- 
lichen verbindet. 

Koch  muss  ich  das  Verfahren  erklären,  welches  ich  bei 
der  Benützung  der  neugriechischen  Sammlungen  beobachtet 
habe.  Mancher  wird  es  vielleicht  überflüssig  finden,  dass 
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ich  mich  bei  Sprüchen,  die  in  mehreren  Sammlungen  Vor- 
kommen, nicht  mit  einer  einzigen  Verweisung  begnügt  habe. 
Von  dieser  Vereinfachung  der  Zitate  hielten  mich  aber  triftige 
Gründe  ab:  Einmal  zeigen  die  Sprüche  in  den  verschiedenen 
Sammlungen  häufig  bemerkenswerte  dialektische  Varianten, 
wenn  dieselben  auch  von  den  Herausgebern  nicht  konsequent 
notiert  sind.  Dann  ist  es  nicht  gleichgiltig,  ob  ein  Spruch 
nur  in  einer  Sammlung  oder  in  mehreren  bezeugt  ist;  denn 
manche  angeblichen  Volkssprüche  sind  Flittergold  oder  sind 
wenigstens  hinsichtlich  ihrer  Fa.ssung  verdächtig,  und  da 
•sind  mehrere  Zeugen  recht  willkommen,  um  so  mehr  als  die 
meisten  Sammlungen  eine  selbständige  Ueberlieferung  dar- 
stellen; die  Herausgeber  haben  grösstenteils  auf  eigene  Faust 
aus  dem  Munde  des  Volkes  gesammelt,  ohne  bei  ihren  Vor- 
gängern genauere  Umschau  zu  halten.  So  wird  aus  dem 
Vorkommen  eines  Spruches  in  mehreren  Sammlungen  auch 
seine  räumliche  Verbreitung  und  seine  Popularität  ersichtlich. 
Selbst  der  zeitliche  Abstand  der  einzelnen  Sammlungen  kommt 
zuweilen  in  Betracht.  Meine  lokalen  Bestimmungen  (epi- 
rotisch,  kretisch  usw.)  haben  natürlich  nur  den  Sinn,  dass 
das  Sprichwort  zunächst  in  einer  Sammlung  aus  Epirus, 
Kreta  usw.  belegt  ist,  nicht  aber,  dass  es  anderswo  fehlt. 
Bezüglich  der  dialektischen  Schwankungen,  die  in  mehreren 
Sammlungen  nur  unvollständig  und  inkonsequent  wieder- 
gegeben sind,  konnte  ich  mich  natürlich  auf  keine  Besserungs- 
versuche einlassen  und  auch  in  der  bekanntlich  sehr  schwan- 
kenden Orthographie  des  Neugriechischen  bin  ich,  von  einigen 
unerträglichen  Unarten  und  offenbaren  Druckfehlern  abge- 
sehen, meinen  Vorlagen  gefolgt. 

Die  Vergleichung  der  mittelgriechischen  Sammlungen 
mit  den  neugriechischen  war  vom  besten  Erfolge  gekrönt. 
So  spärlich  die  Anklänge  des  byzantinischen  Sprichwortes 
an  das  altgriechische  sind,  so  zahlreiche  und  überraschend 
ähnliche  Parallelen  fanden  sich  in  der  neugriechischen  Spruch- 
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Weisheit  — eine  neue  Bestätigung  der  auch  auf  anderen 
Gebieten  beobachteten  Thatsache,  dass  die  christlichen  Byzan- 
tiner mit  den  Neugriechen  unvergleichlich  enger  verbunden 
sind  als  mit  ihren  heidnischen  Vorfahren.  Immerhin  mag 
es  auffällig  erscheinen,  dass  so  viele  byzantinische  Sprüche 
mit  neugriechischen  im  Gedanken,  in  der  bildlichen  Ein- 
kleidung, ja  fast  wörtlich  übereinstimmen;  handelt  es  sich 
doch  um  Sprüche,  von  welchen,  wie  das  Alter  der  Hand- 
schriften und  die  Zitate  in  Schriftstellern  beweisen,  die  meisten 
spätestens  schon  im  14.  oder  13.,  einzelne  spätestens  im 
12.  und  11.  Jahrhundert  in  Gebrauch  kamen.  Ich  weiss 
nicht,  ob  sich  im  Sprichwörterschatz  eines  anderen  modernen 
Volkes  so  viel  nachweislich  mittelalterliches  Gut  erhalten 
hat.  Ihre  Erklärung  findet  die.ses  zähe  Fortleben  der  alten 
Sprüche,  wenn  man  erwägt,  da-ss  dieselbe  konservative  Tendenz 
auch  in  der  Sprache  und  Volkspoesie  der  Mittel-  und  Neu- 
griechen hervortritt.  Es  kann  nach  den  neuesten  Forschungen 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  sich  das  Griechische 
vom  Mittelalter  bis  auf  den  heutigen  Tag  erheblich  weniger 
verändert  hat  als  das  Italienische,  Französische,  Deutsche 
und  Englische,  und  es  ist  eine  z.  B.  am  Akriten  Zyklus  bis 
ins  Einzelne  nachweisbare  Thatsache,  dass  im  griechischen 
Volk  nocli  heute  Heldensagen  und  umfangreiche  Volkslieder 
fortleben,  die  aus  Zuständen  und  Ereignissen  des  frühen 
Mittelalters  (wohl  des  10.  Jahrh.)  entsprungen  sind.  Ein 
neues  Beispiel  des  Fortlebens  alter  Lieder  wird  in  der  byz. 
Zeitschr.  II  (1893)  5<)2  angeführt.  Eine  andere  Frage  ist 
es,  ob  dieses  starre  Festhalten  am  alten  Gute  wirklich,  wie 
es  zum  Ueberdruss  oft  geschehen  ist,  als  ein  besonderer 
Vorzug  des  neugriechi.schen  Volkes,  als  Beweis  eines  starken 
Charakters  und  einer  widerstandsfähigen  Natur  betrachtet 
werden  darf.  Ich  denke,  der  Grund  dieser  häufig  gedanken- 
los angestaunten  konservativen  Richtung  ist  nicht  zu  suchen 
in  einer  günstigen  Veranlagung  des  griechischen  Volkes, 
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sondern  in  der  durch  die  politischen  Verhältnisse  verursachten 
kulturellen  Stagnation,  welche  Griechenland  seit  dem  15.  .Jahr- 
hundert niedergehalten  hat,  gerade  seit  jener  Zeit,  mit  welcher 
fOr  die  zunächst  in  Vergleich  kommenden  Völker  des  Abend- 
landes eine  grossartige  Epoche  neuen  Schafifens  auf  allen 
Gebieten  anbrach.  Hätten  die  Griechen  das  Glück  gehabt, 
an  den  gewaltigen  Geistesbewegungen  der  Renaissance  und 
der  Neuzeit  teilzunehraen,  so  wäre  auch  bei  ihnen  von  der 
mittelalterlichen  Anschauungs-  und  Ausdruckswei.se  nicht 
mehr  erhalten  geblieben  als  bei  den  Westeuropäern.  Statt 
dessen  stehen  sie  in  der  wichtigsten  geistigen  Lebensfrage 
einer  Nation  noch  vor  einer  Aufgabe,  an  deren  Lösung 
Italiener,  Franzosen  und  Spanier  schon  im  Mittelalter  mit 
Erfolg  herangetreten  waren,  vor  der  Aufgabe,  eine  den 
Bedürfnissen  der  Gegenwart  genügende  und  zur 
Schöpfung  einer  Litteratur  geeignete  Schriftsprache 
auszubilden! 

Wenn  somit  der  Gegensatz  des  niittelgriechischen  Sprich- 
wortes zum  uutiken  und  seine  grosse  Verwandtschaft  mit 
dem  neugriechischen  im  Einklänge  mit  den  allgemeinen  kultur- 
und  sprachgeschichtlichen  Verhältnissen  steht  und  durch  sie 
ihre  Erklärung  findet,  so  erhebt  sich  noch  die  Frage, 
in  wie  weit  das  geschichtliche  Verhältnis  der  Byzantiner 
und  Neugriechen  zu  anderen  Völkern  auf  dem  Gebiet 
des  Sprichwortes  zum  Au.sdruck  gekommen  ist.  Zu  einer 
erschöpfenden  Vergleichung  der  Sprichwörter  aller  benach- 
barten Völker  gebrach  es  mir  an  Zeit  und  noch  mehr  an 
geeignetem  Material  und  an  Sprachkenntnissen.  Doch  lie.ss 
schon  eine  beschränkte  Umschau  höchst  interessante  und 
für  die  vergleichende  Litteratur-  und  Volksgeschichte  lehr- 
reiche Thatsachen  erkennen. 

Am  eng.sten  verwandt  mit  dem  Sprichwort  der  Mittel- 
und Neugriechen  erweist  sich  das  der  Albanesen,  soweit 
das  beschränkte  Material  ein  Urteil  gestattet;  mir  stand  leider 
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nur  Hahns  Sammlung  toskischer  Sprüche  zu  geböte.  Be- 
kanntlich ist  auch  die  Sprache  der  Albanesen,  die  ja  von 
jeher  unter  Griechen  oder  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
von  Griechen  wohnten  und  es  nie  zu  einer  selbständigen 
Kultur  und  Litteratur  gebracht  haben,  mit  mehr  griechischen 
Bestandteilen  versetzt  als  irgend  eine  andere. 

Nach  den  Albanesen  kommen  die  slavischen  Völker. 
Zwar  ist  ein  näheres  Verhältnis  zum  mittel-  und  neu- 
griechischen Sprichwort  zunächst  nur  für  das  russische 
Sprichwort  (von  Kurtz)  nachgewiesen  worden.  Da  aber 
die  Südslaven  mit  den  Byzantinern  und  Neugriechen  viel 
länger  und  inniger  in  Verbindung  standen  als  die  Russen, 
die  den  grössten  Teil  des  griechischen  Kulturgutes  erst  durch 
südslavische  Vermittelung  erhalten  haben,  so  lässt  sich  mit 
Sicherheit  voraussetzen,  dass  die  Verwandtschaft  zwischen  dem 
griechischen  und  slavischen  Sprichwort  sich  auch  auf  das 
Bulgarische  und  Serbische  erstreckt.  Möchte  sich  dieser 
Frage,  zu  deren  Prüfung  mir  die  erforderlichen  Sprach- 
kenntnisse  und  Hilfsmittel  fehlen,  ein  wenn  möglich  auch 
mit  der  älteren  bulgarischen  und  serbischen  Litteratur  ver- 
trauter Slavist  annehmen. 

Von  den  romanisclien  Völkern  kommen  zunächst  die 
Rumänen  in  Betracht.  Wie  sie,  zwischen  Griechen  und 
Slaven  eingekeilt,  von  beiden  in  ihrer  Sprache,  ihren  Volks- 
sagen und  ihren  Erzählungen  beeinflusst  erscheinen,  so  haben 
sie  gewiss  auch,  sei  es  nun  direkt  oder  durch  slavische  Ver- 
mittelung, griechische  Sprichwörter  angenommen.  Den  Be- 
weis dafür  kann  ich  nicht  erbringen,  da  mir  keine  einzige 
rumänische  Sprichwörtersammlung  bekannt  geworden  ist. 
Vielleicht  findet  der  tüchtige  Kenner  des  rumänischen  Folklore 
und  seiner  Beziehungen  zu  den  Nachbarvölkern,  M.  Gaster, 
Zeit  und  Neigung,  sich  auch  diesem  Problem  zuzuwenden. 

Unter  den  übrigen  Romanen  stehen  den  Byzantinern 
durch  ihre  .Abstammung  und  Geschichte,  durch  die  Lage 
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ihres  Wohnortes  und  ihre  Lebensführung  am  nächsten  die 
Italiener,  und  von  diesen  kommen  in  erster  Linie  die  mit 
dem  griechischen  Volke  bis  in  die  neuere  Zeit  durch  zahl- 
reiche kommerzielle  und  geistige  Beziehungen  verbundenen 
Venezianer  in  Betracht.  Allerdings  ist  der  europäische 
Osten  vom  Westen  im  Mittelalter  mehr  und  mehr  getrennt 
worden,  und  der  gewaltige  Gegensatz,  der  noch  heute  ganz 
Europa  schneidig  durchdringt  und  in  eine  germanisch-roma- 
nische und  eine  griechisch-slavische  Welt  spaltet,  reicht  in 
seinen  verschiedenen  religiösen,  politischen  and  kulturellen 
Ursachen  bis  ins  frühe  Mittelalter  zurück;  aber  andererseits 
haben  doch  gerade  die  Italiener  anfänglich  durch  rege  Handels- 
beziehungen, später  durch  politische  Aktionen  und  durch  die 
Erwerbung  ausgedehnter  Ländereien  die  Verbindung  mit  dem 
griechischen  Osten  bis  in  die  neuere  Zeit  aufrecht  erhalten. 
Es  war  also  gewiss  berechtigt,  auch  im  Sprichwort  erhebliche 
Spuren  dieser  engen  und,  wenn  man  die  Italiener  als  ein 
Ganzes  nimmt,  mehr  als  zweitausendjährigen  Kulturbezieh- 
ungen zu  suchen. 

Zur  Vergleichung  boten  sich  treffliche  Hilfsmittel:  für 
das  venezianische  Sprichwort  die  Sammlung  von  Pasqua- 
ligo,  für  das  lombardische  die  von  Sainarani,  für  d.-is 
toskanische  das  ausgezeichnete,  jedermann,  der  sich  mit 
dem  italienischen  Leben  näher  vertraut  machen  will,  warm 
zu  empfehlenden  Buch  von  Giusti,  für  das  sizilianische 
endlich  die  grosse  Sammlung  von  Pitre;  wenig  Neues  enthält 
die  mit  einer  deutschen  Uebersetzung  versehene  Sammlung 
von  Giani.  Die  hohen  Erwartungen,  welche  ich  an  die 
Durchmusterung  dieser  reichhaltigen  Werke  knüpfte,  er- 
füllten sich  nicht.  Abgesehen  von  einigen  Sprüchen,  die 
völlig  international  sind,  ergaben  sich  für  die  mittelgriechi- 
.schen  Sammlungen  wenig  brauchbare  Seitenstücke,  und  .selbst 
zu  den  weit  zahlreicheren  neugriechischen  Sprüchen  fanden 
sich  wenige  schlagende  Parallelen.  Ganz  vereinzelt  stehen 

ISVa  Pbno8.-pbilol.  u.  bist.  CI.  II.  1.  2 


Digitized  by  Google 


18  Sitzung  der  jMlos.-philol.  Classe  vom  8.  Juli  1893. 

die  Fälle,  wo  eine  irgendwie  originelle  griechische  Einkleidung 
im  italienischen  Sprichwort  wiederkehrt;  ziemlich  selten  findet 
sich  derselbe  Gedanke.  Es  hat  also  doch  der  oben  erwähnte 
Gegensatz  der  Religion  und  Rasse  sich  auf  dem  Gebiete  des 
Sprichwortes  als  mächtiger  erwiesen  denn  die  freundschaft- 
lichen Beziehungen  in  Handel  und  Politik.  Diese  Thataacbe 
wird  verständlicher,  wenn  man  erwägt,  dass  das  Griechentum 
auch  in  sprachlicher  Hinsicht  sich  gegen  den  fränkischen 
Einfluss  völlig  ablehnend  verhielt.  Vergeblich  sucht  man 
im  neucyprischen  Dialekt  erheblichere  Spuren  der  langen 
französischen  und  venezianischen  Herrschaft,  und  mit  Recht 
hat  jüngst  Carl  Neu  mann,  Deutsche  Litteraturzeitung  1893, 
087,  darauf  hingewiesen,  dass  es  eine  völlige  Verkennung 
der  Thatsachen  war,  wenn  Haudecoeur  in  seiner  Einleitung 
zu  H.  Noiret’s  Documenta  inedits  pour  servir  ä Phistoire 
de  la  domination  venitienne  en  Crete  (Paris  1892)  sich  zu 
der  Behauptung  hinreissen  Hess,  das  griechische  Element  sei 
in  Kreta  von  dem  venezianischen  zu rUckged rängt  worden; 
genau  das  Gegenteil  war  der  Fall:  schon  am  Ausgang  des 
IG.  Jahrhunderts  waren,  wie  Neumann  mit  Verweisung  auf 
Zinkeisen  weiter  ausführt,  die  venezianischen  Lehnsträger 
meist  heruntergekommen  und  jedenfalls  nahezu  gräcisiert, 
während  die  griechischen  Grundherren  nach  wie  vor  florierten. 
Und  heute  ist  in  Kreta  vom  Italienischen  so  gut  wie  nichts 
übrig  geblieben.  Nicht  einmal  auf  den  jonischen  Inseln 
hat  da.s  italienische  Element  tiefere  Wurzeln  schlagen  können. 

Der  Unterschied  des  italienischen  Sprichwortes  vom 
griechischen  kommt  am  deutlichsten  in  der  Einkleidung  zum 
Ausdruck.  Der  Italiener  liebt  eine  abstrakte,  nüchterne, 
maximenhafte  Fassung,  während  dem  Griechen  die  konkret 
erzählende  oder  befehlende  Form  und  ein  grosser  Reichtum 
origineller  Bilder  eigentümlich  ist.  Ausserdem  scheidet  sich 
das  italienische,  basonders  das  toskanische  Sprichwort  vom 
neugriechischen  durch  die  grössere  Mannigfaltigkeit  der 
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Lebeiisverhältnisse,  die  es  widerspiegelt.  Besässen  wir  von 
beiden  Völkern  keine  historische  Kunde  und  keine  andere 
geistige  Aeusserung  als  die  Sprichwörter,  so  könnten  wir 
aus  diesen  allein  teils  beweisen,  teils  vermutend  erschliessen, 
dass  die  Italiener  und  unter  ihnen  wieder  vor  allem  die 
Toskaner  und  Venezianer  eine  unendlich  reichere  Entwicke- 
lung in  der  Geschichte  der  Städte  und  Gemeinden,  in  Ele- 
ligion,  Wissenschaft  und  Kunst,  in  Handel,  Gewerbe  und 
Landbau  hinter  sich  haben  als  die  Griechen.  Dem  neu- 
griechischen Sprichwort  fehlt  der  schöne  Ausdruck  eines 
mannigfach  abgestuften  Lebens,  der  das  toskanische  und 
venezianische  Sprichwort  auszcichnet;  man  erkennt  an  ihm, 
welchen  Einfluss  die  der  Individualität  der  Städte  und  Land- 
schaften stets  feindselige  byzantinische  Monarchie  und  später 
die  alle  Unterschiede  der  christlichen  Unterthanen  nivel- 
lierende und  jede  freiere  Regung  des  Volksgeistes  unter- 
drückende Türkenherrschaft,  welcher  die  Majorität  der  Griechen 
noch  heute  unterworfen  ist,  auf  das  ganze  nationale  Leben 
ausgeübt  hat. 

Endlich  beschloss  ich  &s  mit  den  Spaniern  zu  ver- 
suchen, die  durch  die  Aehnlichkeit  der  klimatischen  und 
sonstigen  äusseren  Lebensverhältnisse  und  durch  die  viel- 
hundertjährige  enge  Berührung  mit  den  Arabern  ähnliche 
allgemeine  Vorbedingungen  haben  wie  die  Griechen.  Wenn 
das  klassische  Land  des  Sprichwortes,  die  Heimat  des  Sancho 
Panza,  an  sich  zur  Vergleichung  locken  musste,  so  war  es 
noch  ein  äusserer  Umstand,  der  mich  in  meinem  Plane 
bestärkte:  Mir  stand  für  das  spanische  Sprichwort  ein  durch 
hohes  Alter  und  reichen  Inhalt  ausgezeichnetes,  ungemein 
seltenes  Hilfsmittel  zu  geböte,  der  von  dem  Spanier  Mosen 
Pedro  Valles  im  Jahre  1549  zu  Saragossa  herausgegebene 
.Libro  de  Refranes“,  der  etwa  4300  spanische  Sprichwörter 
und  Redensarten  enthält.  Für  einen  Teil  dieser  Sammlung 
benützte  ich  die  . Altspani.schen  Sprichwörter“  von  Haller, 
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ein  mit  grossem  P'leisse  gearbeitetes,  aber  in  der  Grundidee 
verfehltes  Werk,  in  welchem  der  Buchstabe  A des  ,Libro‘ 
mit  deutscher  Uebersetzung,  spanischem  und  deutschem  Kom- 
mentar und  zahllosen  Parallelen  aus  anderen  Sprachen  neu 
herausgegeben  ist.  Die  spanischen  Sprichwörter  erfüllten 
die  Hoffnungen,  mit  welchen  ich  an  das  wegen  der  altertüm- 
lichen Sprache  nicht  gerade  leichte  Studium  derselben  heran- 
ging, noch  weniger  als  die  italienischen.  So  reiche  Auf- 
klärungen sie  für  das  .spätmittelalterliche  Leben  der  Spanier 
boten,  .so  spärlich  zeigten  sich  Sprüche,  die  zur  Erklärung 
oder  Illustration  der  mittelgriechischen  Sammlungen  dienen 
konnten.  Einige  treffliche  Parallelen  bietet  Valles  für  das 
neugriechische  Sprichwort. 

Zuletzt  durften  auch  die  Sprichwörter  der  orien- 
tal ischen  Völker  nicht  übersehen  werden,  welche  mit  den 
Griechen  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Mittelalters,  teils  neben 
einander,  teils  einander  ablösend,  kulturellen  Verkehr  ge- 
pflogen haben,  also  der  Araber,  Syrer,  Juden,  Armenier 
und  Türken.  Eine  .sy.stematische  Durchführung  der  Ver- 
gleichung, zu  welcher  eine  umfassende  Kenntnis  der  orien- 
talischen Sprachen  notwendig  wäre,  war  hier  noch  weniger 
ausführbar  als  bei  den  Sprüchen  der  europäischen  Völker; 
doch  habe  ich  wenigstens  einige  grössere  arabische  Samm- 
lungen, die  mir  durch  eine  lateinische,  deutsche  oder  eng- 
lische Uebersetzung  zugänglich  waren,  und  zwei  türkische 
mit  den  mittelgriechischen  Sprichwörtern  verglichen.  Dabei 
kam  der  glückliche  Umstand  zu  statten,  dass  jede  der  ara- 
bischen Sammlungen  eine  nach  ihrer  zeitlichen  oder  örtlichen 
Herkunft  verschiedene  Gruppe  von  Sprüchen  enthält.  Eine 
umfangreiche  Sammlung  alter  arabischer  Sprichwörter,  Redens- 
arten und  Vergleiche,  die  grösstenteils  einen  litterarlschen 
Charakter  haben  und  daher  auch  mit  Scholien  ausgestattet 
.sind,  veranstaltete  der  Araber  Meidani;  G.  \V.  Frey  tag 
hat  sie  mit  zahlreichen  Zusätzen  der  Oeffentlichkeit  ül>er- 
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geben.  Für  das  Studium  der  volksmiissigen , noch  heute 
üblichen  Sprichwörter  haben  wir  mehrere  treffliche  Samm- 
lungen: aus  Egypten  die  von  Burckhardt,  aus  Syrien  die 
von  Burton,  aus  der  Gegend  von  Mosul  und  Mardin  die 
von  Socin.  Wenig  Brauchbares  bot  das  wesentlich  zur 
Illustration  von  Bibelstellen  bestimmte  W'erk  von  Long. 
Aus  dem  Gesagten  wird  ersichtlich,  dass  die  Sammlungen 
von  Burckhardt,  Burton  und  Socin  sich  zu  der  von  Meidani 
ähnlich  verhalten,  wie  die  mittel-  und  neugriechischen  Samm- 
lungen zu  den  im  Göttinger  Corpus  vereinigten  altgriechischen 
Paroemiographeu,  ein  Verhältnis,  das  auch  darin  zum  Aus- 
druck kommt,  dass  Meidani -Frey  tag  verhältnismässig  am 
wenigsten  Parallelen  für  die  mittel-  und  neugriechischen 
Sprüche  liefert.  Für  das  türkische  Sprichwort  benützte 
ich  die  von  der  k.  k.  orientalischen  Akademie  in  Wien 
herausgegebenen  .Osmanischen  Sprichwörter“  und  die 
Sammlung  sartischer  Sprichwörter  von  Vambery.  Sie  lehren 
leider  für  das  mittelgriechische  Sprichwort  wenig  und  bieten 
auch  für  das  neugriechische  Sprichwort  meist  nur  solche 
Parallelen,  die  auch  bei  den  Italienern  und  anderen  Völkern 
Vorkommen.  Dagegen  ergab  .sich  aus  den  arabischen 
Sammlungen  eine  wichtige  allgemeine  Tliatsache. 

Bei  der  Lektüre  derselben  hatte  ich  fortwährend  das 
Gefühl,  mich  auf  einem  dem  mittel-  und  neugriechi-schen 
Sprichwort  verwandten  Gebiete  zu  bewegen;  ich  glaubte 
überall  Anklänge  an  die  griechischen  Sprüche  zu  vernehmen; 
und  doch  erwies  sich  schlie.sslich  der  grösste  Teil  der  schein- 
baren Aehnlichkeit  als  echt  arabische  Fata  Morgana;  das 
zahlenmässig  berechenbare  Fazit  des  langwierigen  Vergleiches 
fiel  über  alles  Erwarten  ärmlich  aus.  Ich  will  erklären, 
worin  diese  Täuschung  beruhte. 

Unter  den  arabischen  Sprichwörtern  sind  nur  wenige, 
welche  im  Gedanken  oder  in  der  speziellen  Einkleidung 
desselben  mit  einem  mittel-  oder  neugriechischen  Spruche 
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übereinstimmen.  Die  dem  Leser  sofort  auffallende 
Verwandtschaft  beider  Sprichwörtergebiete  liegt 
nicht  im  Detail,  sondern  in  einigen  allgemeinen 
Eigenschaften:  in  dem  Reichtum  an  originellen, 
dem  Westeuropäer  fremdartigen  Bildern  und  vor 
allem  in  der  Vorliebe  für  die  anekdotenhafte,  epi- 
logische, konkret  erzählende,  fragende  oder  be- 
fehlende Form  der  Einkleidung.  Es  sind  lauter  Sche- 
mata, in  welchen  der  persönliche  und  partikulare  Fall  noch 
nicht  zur  Kegel  verdichtet  ist,  z.  B.: 

1.  Als  er  zum  Islam  gelangt  war,  wollte  er  Scherif  werden. 
Burckh.  136. 

2.  Sie  bedurften  (der  Hilfe)  des  Juden.  — Dieser  Tag, 
sprach  er,  ist  mein  Festtag.  Burckh.  78. 

3.  Er  floh  vor  dem  Regen  und  setzte  sich  unter  die  Dach- 
traufe. Burckh.  474. 

4.  Wohin  kann  die  Sonne  Hieben  vor  den  Bleichern  V 
Burckh.  130. 

r>.  Röste  sie  nur,  aber  verbrenne  sie  nicht!  Burckh.  152. 

Nun  vergleiche  man  folgende  mittel-  und  neugrie- 
chische Sprichwörter: 

1.  Ein  anderer  traf  das  Bad  leer  und  fand  keinen  Platz, 
sich  zu  setzen.  Unsere  Sammlung  78. 

2.  Gärtner,  heb  mich  auf!  Da  sagt  er:  Lass  den  Hund 
los.  Ebenda  14. 

3.  Von  der  Frühmette  ging  ich  weg  und  fand  vor  mir  ein 
Hochamt.  Ebenda  75. 

4.  Hier  gehen  Schiffe  unter,  und  du,  mein  Kähnchen,  wohin 
willst  du?  Beniz.  68,  42. 

5.  Ehe  du  ertrinkst,  bezahle  das  Fahrgeld!  Unsere  Samm- 
lung 36. 

In  den  italienischen  und  sonstigen  westeuropä- 
ischen Sammlungen  sind  diese  arabisch-griechischen  Spruch- 
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formen  äusserst  selten.  Namentlich  fehlen  in  den  italienischen 
Sammlungen,  die  zunächst  zum  Vergleiche  reizen,  die  einzelne 
Person,  das  einzelne  Factum  und  das  erzählende  Moment 
fast  völlig;  es  herrscht  die  allgemein  gültige  mit  oder  ohne 
Gleichnis  ausgedrückte  Regel  z.  B.  Acqua  corrente  non 
porta  veleno:  Rinnendes  Wasser  birgt  kein  Gift.  Giani  4. 
Meglio  amicizia  che  famiglia:  Besser  Freundschaft  als  Ver- 
wandtschaft. Giani  10.  Senza  Cerere  e Bacco  e amor  debole 
e fiacco:  Ohne  Wein  und  Brot  Leidet  Venus  Not.  Giani  1(5. 
Gogli  anni  Vengon  gli  affanni:  Be.sch werden  Sind  des  Alters 
Gefährten.  Giani  18. 

Damit  der  Unterschied  noch  deutlicher  hervortrete,  mögen 
die  westeuropäischen  und  die  griechischen  Formen  eines  wol- 
bekannten  internationalen  Sprichwortes  neben  einander  gestellt 
werden:  , Einem  geschenkten  Gaul  sieht  man  nicht  ins  Maul.“ 
Lateinisch:  ,Noli  equi  dentes  inspicere  donati.“  (Otto  607). 
Englisch:  ,Look  not  a gift  horse  in  the  mouth.“  Fran- 
zösisch: ,A  cheval  donne  il  ne  faut  pas  regarder  n la  bouche.“ 
Italienisch : , A caval  donato  non  si  guarda  in  bocca.“  Spanisch : 
,A  caballo  dado  no  le  rairan  el  diente.“  Portugiesisch:  ,A 
cavallo  dado  näo  olhes  o dente.“  Rumänisch:  ,Callulü  de 
darü  nu  se  cauta  pe  din(i.“  Ausser  diesen  Hauptforraen 
werden  von  Düringsfeld  2,  Nr.  305,  noch  zahlreiche  Va- 
rianten angeführt,  neuhoch-,  mittel-,  ober-  und  plattdeutsche, 
niederländische,  friesische,  englische,  dänische,  isländische, 
norwegische,  schwedische,  lateinische,  churwälsche,  nord- 
und  südfiranzösische,  mittel-,  nord-  und  süditalienische,  kata- 
lonische,  spanische,  portugiesische  und  rumänische,  ira  ganzen 
nicht  weniger  als  65.  Vgl.  auch  Wander  1 S.  1362  Nr.  25. 
Wenn  man  all  diese  Varianten  nach  ihrer  grammatischen 
Konstruktion  prüft,  so  findet  man  folgende  8 Formen: 
1.  Sieht  man  nicht.  2.  Muss  man  nicht  sehen.  3.  Darf 
man  nicht  sehen.  4.  Sollte  man  nicht  sehen.  5.  Wird  nicht 
gesehen.  6.  Sieh  nicht!  7.  Seht  nicht!  8.  Nicht  sehen 
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(Inf.  = Imp.  Ital.  non  guardare).  Es  ist  klar,  da.ss  diese 
8 Formen  wenig  verschieden  sind:  der  Gedanke  wird  ent- 
weder als  eine  geltende  Gewohnheit,  nach  der  man  sich 
richten  muss  (Nr.  1),  oder  geradezu  als  Verbot  (Nr.  2 — 8) 
ausgedrückt;  allen  Formen  ist  der  generalisierende,  maximen- 
hafte  Charakter  gemeinsam. 

Denselben  Gedanken  und  dieselbe  Metapher  haben  nun 
auch  die  Neugriechen;  sie  geben  ihm  aber  eine  Fassung, 
für  welche  sich  in  den  von  Düringsfeld  angeführten  65  Va- 
rianten kein  Analogon  findet,  sie  kleiden  den  Gedanken  in 
die  Form  einer  lehrhaften  Anekdote:  Känoiov  yofiägi 

)tai  TO  TiqQaE  'g  td  öövzta.  .Einem  schenkte  man  einen  Esel 
und  er  schaute  ihm  auf  die  Zähne.“  Beniz.  137,312.  Aehnlich: 
Kci/tov  (sicher  Druckfehler  für  xmroiov)  yÖQi^ay  ydidaQO  xi 
tjil'aye  xai  xd  dövxta  xov.  .Einem  schenkte  man  einen  Esel 
und  er  betastete  noch  seine  Zähne.“  NeoaXX.  l4v.  241.  Aller- 
dings kommen  daneben  auch  westeuropäische  Formen  vor: 
7”  äkoyo  710V  aov  xo'ß'sow,  ’g  xd  dövria  /uij  xd  ßXizirjg. 
Beniz.  2811,  65.  Td  yaQtafitvo  d?.oyo,  'g  xd  Sdvxia  (r)  'g  xd 
xovxei.o)  dev  xd  ßXtTTOvv.  Beniz.  289,  66.  Sie  verraten  aber 
den  fremden  Einfluss  schon  dadurch,  dass  in  ihnen  statt  des 
für  den  griechischen  Orient  so  charakteristischen  Esels  das 
Pferd  gesetzt  ist  wie  in  sämtlichen  romani-schen  und  ger- 
manischen Fassungen.  Die  echt  griechische  Form  ist,  wie 
auch  die  allgemeine  Betrachtung  des  mittel-  und  neugriechi- 
schen Sprichwortes  lehrt,  die  anekdotenhafte,  ln  den  mir 
zugänglichen  arabischen  Sammlungen  fand  ich  den  Spruch 
nicht;  er  würde  aber  im  Arabischen  w’ahrscheinlich  ebenso 
gefasst  sein  wie  im  Neugriechischen. 

Hier  ist  ein  wichtiges  Unterscheidungsmomeut  aufge- 
deckt, welches  bei  der  vergleichenden  Betrachtung  der  Sprich- 
wörter die  höchste  Beachtung  verdient.  Wie  die  S3’rer, 
.\raber  und  andere  Orientalen  bei  der  griechischen  Litteratur 
reiche  Anleihen  machten,  so  ist  als  Ersatz  von  der  orien- 
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talischen  Kunst,  Erzählungslitteratur  und  Volkssitte  so  viel 
in  den  byzantinischen  Boden  eingesickert,  dass  die  Byzantiner, 
wie  oft  bemerkt  wurde,  einen  halb  orientalischen  Charakter 
erhielten.  Nun  wird  diese  Hinneigung  zum  orientalischen 
Kolorit  durch  die  eben  besprochene,  den  Arabern  und  Griechen 
gemeinsame  Eigentümlichkeit  in  der  Einkleidung  des  Sprich- 
worts aufs  neue  bestätigt  und  illustriert.  Vielleicht  wird 
man  nach  diesem  Prinzip  in  der  ganzen  Sprichwörterlitteratur 
eine  orientalische  und  eine  europäische  Gruppe  unterscheiden 
können. 

Vielleicht;  denn  es  ist  nicht  festgestellt,  ob  die  erwähnte 
Eigentümlichkeit  nur  auf  der  neugriechisch-orientalischen 
Denk-  und  Ausdrucksweise  beruht,  oder  ob  auch  chrono- 
logische Momente  mitspielen.  Wie  schon  bemerkt  w'urde, 
sind  die  Griechen  — und  in  noch  höherem  Grade  gilt  das 
von  den  Orientalen  — der  europäischen  Kultur  so  lange 
ferne  geblieben,  dass  sie  mehr  mittelalterliche  Elemente 
bewahrt  haben  als  das  von  der  raschen  Strömung  des  neuen 
Geistes  vorwärts  getriebene  Abendland.  Mau  kann  nun  ver- 
muten, dass  die  schwerfällige,  aber  wohl  ursprünglichere 
Form  des  neugriechisch-orientalischen  Sprichwortes  zum  Teil 
wenigstens  auch  mit  seiner  Altertümlichkeit  zusammenhängt. 
In  den  wenigen  Sammlungen  mittelalterlicher  Sprüche  west- 
europäischer Völker,  die  ich  kennen  lernte,  habe  ich  aller- 
dings von  der  orientalischen  Form  nicht  mehr  bemerkt  als 
in  den  Sammlungen  der  neuesten  Zeit.  Um  die  Frage  aber 
zur  Entscheidung  zu  bringen,  müsste  man  die  mittelalterlichen 
Sprichwörter  in  ganz  anderer  Vollständigkeit,  als  es  hier 
geschehen  konnte,  systematisch  durchprüfen  und  znseheu,  ob 
sich  an  denselben  nicht  ähnliche  Eigenschaften  nachweisen 
lassen  wie  bei  der  oben  als  griechisch-orientalisch  bezeich- 
neten  Gruppe.^)  Mir  gebricht  es  zu  einer  so  weitaussehenden 

1)  Die  wichtigste  Litteratur  für  die  deutschen  Sprichwörter 
vom  It.  Jahrh.  bis  auf  die  Gegenwart  verzeichnet  John  Meier  in 
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Untersuchung  an  Zeit;  vielleicht  aber  geben  die  hier  aus- 
gesprochenen Gedanken  eine  neue  Anregung  zur  Pflege  eines 
noch  fast  unbekannten  Gebietes  der  vergleichenden  Litteratur- 
und Kulturgeschichte:  der  vergleichenden  Geschichte  des 
Sprichwortes  und  der  sprichwörtlichen  Hedensart. 

Eine  weitere  Ausdehnung  der  vergleichenden  Betrachtung 
auf  die  Sprichwörter  der  Franzosen,  Deutschen,  Engländer 
und  der  übrigen  Germanen  schien  mir  für  den  zunächst 
liegenden  Zweck  der  Erklärung  des  mittelgriechischen  Sprich- 
wortes nicht  erforderlich  zu  sein.  Alle  diese  Völker  haben 
mit  den  Griechen  keinen  nennenswerten  direkten  Zusammen- 
hang und  stehen  ihnen  auch  durch  ihre  äusseren  Lebens- 
bedingungen und  ihre  Geschichte  nicht  näher.  Wenn  sich 
in  ihren  Sprüchen  auffallend  ähnliche  Seitenstücke  zu  griechi- 
schen Sprüchen  vorfinden,  so  beruhen  sie  entweder  auf  gleicher 
selbständiger  Schöpfung  oder  auf  Vermittelung  eines  dem 
Orient  näherstehenden  Volkes,  vielleicht  auch  auf  irgend 
einer  gemeinsamen  litterarischen  Quelle  (Volksbücher  u.  a.). 
Wenn  daher  auch  zuweilen  die  monumentalen  deutschen 
Sammlungen  von  Wan  der  und  Düringsfeld  und  die  fran- 
zösische von  Le  Roux  de  Lincy  zur  Erklärung  beigezogen 
wurden,  so  bemerke  ich  doch  ausdrücklich,  dass  ich  diese 
Sammlungen  nicht  wie  die  früher  genannten  systematisch 
durchgeprüft,  sondern  ihnen  nur  einige  zufällig  gefundene 
Belege  entnommen  habe. 

So  füllen  denn  die  auf  den  ersten  Blick  so  unschein- 
baren Reste  mittelgriechischer  Spruchweisheit,  im  Zusammen- 
hang mit  den  Sprichwörtern  anderer  Völker  Ost-  und  Süd- 


H.  Pauls  Grundriss  der  german.  Philologie  11  1 (1893)  808 — 827. 
Nachweise  r.utn  französischen,  italienischen  und  englischen 
Sprichwort  geben  G.  Gröber  in  seinem  Grundriss  der  roman.  Philo- 
logieI(1888)  77  f.  8G,  und  Willi  Hälckel,  Das  Sprichwort  beiChancer. 
Erlangen  und  Leipzig  1890  S.  VII  ff.  (=  Erlanger  Beitrüge  zur  eng- 
lischen Philologie  8.  Heft.) 
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europas  und  des  Orients  betrachtet,  eine  Lücke  aus  und 
geben  Anlass  zu  Beobachtungen,  die  sich  für  ein  weites 
Forschungsgebiet  fruchtbar  erweisen  dürften.  Von  dem 
inneren  Werte  der  byzantinischen  Sprichwörter  will  ich 
nicht  viel  reden.  Mehrere  .sind  nicht  nur  relativ  originell, 
sondern  auch  vortrefiflich  z.  B.  Nr.  5.  8.  10.  17.  22.  20. 
36.  52.  55.  62.  67.  70.  71.  75.  76.  80.  99.  105.  116.  119. 
Andere  sind  allerdings  in  gleicher  oder  sehr  ähnlicher  Fassung 
allgemein  verbreitet  und  können  nur  als  neue,  durch  ihre 
Zeit  und  Herkunft  wichtige  Belege  Interesse  beanspruchen. 
Einige  endlich  sind  zwar  neu  und  enthalten  gute  Einfälle, 
aber  in  einer  ungeläuterten  und  dem  modernen  Mitteleuropäer 
so  fremdartigen  Form,  dass  mancher  Leser  ihnen  vielleicht 
eine  ähnliche  Zensur  erteilen  wird,  wie  sie  Tinsley’s  „Wit 
and  Wisdom  from  West  Africa*  erhielt,  dass  die  ,sparkles 
of  wit  were  few  and  faint,  and  the  wisdom  of  the  mildest 
Order“  (Burton  I 265).  Wie  aber  auch  die  Anhänger  der 
klassischen  Alleinherrschaft  sich  zu  diesen  kleinen  Zeugnis.sen 
einer  dunkeln  Epoche  des  griechischen  Geisteslebens  stellen 
mögen,  die  historische  Bedeutung  derselben  steht  fest,  nach- 
dem erkannt  ist,  dass  man  es  hier  mit  den  ältesten  aus  dem 
Volksmunde  geschöpften  Sammlungen  griechischer  Sprich- 
wörter zu  thun  hat.  wSie  liefern  einen  bemerkenswerten 
Beitrag  zur  Kultur-  und  Geistesgeschichte  des  griechischen 
Mittelalters  und  die  ihnen  beigegebenen  Erklärungen  belehren 
über  die  traurige  Technik  der  untersten  Stufe  der  byzan- 
tinischen Katechese.  Endlich  gehören  die  byzantinischen 
Sprichwörter  zu  den  ältesten  Zeugnissen  der  mittelgriechischen 
Volkssprache;  denn  wenn  auch  die  Handschriften,  welche  sie 
überliefern,  grösstenteils  aus  Jahrhunderten  stammen,  aus 
welchen  wir  weit  grössere  Denkmäler  der  Volk.ssprache  be- 
sitzen, so  sprechen  doch  triftige  Gründe  dafür,  dass  die 
Sprüche  selbst  einer  bedeutend  älteren  Epoche  angehören. 
Sprichwörter  erhalten  ihre  stereotype  Form,  zumal  wenn  sie 
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noch  durch  metrischen  Bau  geschützt  ist,  besser  als  zu- 
sammenhängende Schriftwerke,  die  von  jedem  Abschreiber 
modernisiert  werden,  und  dass  sich  auch  in  den  mittel-  und 
neugriechischen  Sprüchen  recht  alte  Formen  und  Wörter 
fortgepflaiizt  haben,  beweist  unter  anderm  der  Umstand,  dass 
die  späteren  theologischen  Erklärer  wie  auch  die  neueren 
Herausgeber  (vgl.  z.  B.  Arabantinos  1708.  1762)  manches 
nicht  mehr  verstanden. 


Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  mit  dem  Apparat  der  klassischen  Philo- 
logie weniger  vertrauten  Leser  werden  in  dem  Verzeichnis  auch  alle 
Teile  des  Göttinger  Corpus  einzeln  aufgefOhrt.  Die  Sprichwörter 
aller  Samn)lungen,  bei  welchen  hier  nichts  Näheres  bemerkt  ist,  sind 
in  den  folgenden  Abschnitten  nach  ihren  Nummern  zitiert. 

1.  Handschriften. 

A = Cod.  Paris.  228,  Metrische  Sammlung  (s.  S.  87  f.) 

A*=  Cod.  Paris  228,  Prosasammlung  (s.  S.  37  f.) 

B = Cod.  Paris.  3068  (s.  S.  36  f.) 

C = Cod.  Burb.  II  61  (s.  S.  42  f.) 

Ü = Cod.  Marc.  412  (s.  S.  41) 
i:  = Cod.  Paris.  395  (s.  S.  38  f.) 

F = Cod.  Paris.  1409  (s.  S.  40  f.) 

G = Cod.  Paris.  2316  (g.  S.  45) 

II  = Cod.  Marc.  III  4 (s.  S.  41) 

I = Cod.  Vatic.  695  (s.  S.  41  f.) 

K = Cod.  Taur.  B.  V.  39  (s.  S.  43  f.). 

2.  Gedruckte  Hilfsmittel. 

Aesop  = Proverbia  Aesopi,  Corpus  Paroemiographorum  Graecorura 
edd.  Schneidewin  et  Leiitsch  (2  voll.,  Gottingae  1839—51)  II 
228  ff. 

•4esop  K.  Kom.  = .liatu.Toc  xoo/uxal  xo>/i(t>5i'at  ed.  V.  Jernstedt,  Journal 
des  (k.  russ.)  .Ministeriums  für  Volksaulklürung  1893,  Bd.  280 
und  287,  April-  und  .Maiheft,  Abteil,  f.  klass.  Philologie, 
S.  23-48. 


Dieeo  4 Hsa  nlnd 
Euerst  aufgo- 
fQbrt,  weil  »ie 
die  zwei  Samm- 
lungen den 
Glykaa  ent- 
halten. 
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Anon.  — rfQaotit  xai  jzaooigiat  v:iö  ärtoyv/iov.  'O  ev  K.toht 

'EXXgr.  'PiXoX.  2ivXJioyoi.  Ztoymxqrtiof  äyuiv,  ro/ioj  a.  "Ev  K.ioXfi 
1891.  S.  198—201.  (138  Sprichwörter  au.s  Epirua.) 

A^Kistolios-Arsenios  = Corpus  Paroemiogr.  Gr.  II  233  ff. 

Appendix,  provv.  = Corpus  Paroemiogr.  Gr.  I 379  ff. 

Arab.  = Ilagoi/uaari'joioy  !j  avXXoyij  .-riiQoi/ntin’  iv  ovaöiy  .Tag« 

Toii  ’IlmtQmxnti  ftct'  äva:rrv^coii  tl];  rrvoiai  avtöiy  xai  ^ai>aX- 
XtjXta/iov  .Tgöf  rüf  ug;|;ai'as  vnö  II.  ’Agaliartirov.  ‘Er  'hourrirm; 
1863.  (Etwa  2000  Sprüche  aus  Epirua.) 

Barth.  = Bruchstücke  zur  nähern  Kenntnis  des  heutigen  Griechen- 
lands gesammelt  auf  einer  Reise  von  J.  L.  S.  Bartholdy.  Erster 
Theil.  Berlin  1805.  S.  443—453.  (67  Sprichwörter.) 

Harz.  = Koirorarxirov  ßag!^a>xa  avXXoyt]  (Xf(rti>r  xiX.  rijs  'Ih/Igov), 
'O  ir  K.^üXct  'EXXt]v.  PiXoX.  ISvXXoyoi.  Zu)y(m(pitOi  uytov,  rofiof  a. 
'Er  A'.TÖXa  1891.  S.  19  f.  (25  Sprichwörter  aus  Epirus.) 

Benet.  = Atieii,  «j^odonj,  .yagoiftiai,  dtiaidaiiioriai  xa'i  .^ana|lv{Xla  (r»/^ 
‘H:ttiQov)  t'.TÖ  jV(x.  BevFTtj.  '()  ir  K.-roXri  'EXXtjr.  <I>iXoX.  EvXXoyiK. 
Zmygnq'eto;  äyfür,  j6/io;  a . 'Er  K:ivXfi  1891  S.  191  f.  (7 1 Sprüche 
aus  dem  nordwe.stlichen  Epirus.) 

Beniz.  = IJagot/iiat  dtjiifödeis  avXXf/siaat  xal  igfitjrtv&eiaat  i'.tö  /.  ßrri- 
^iXov,  liixtjySgov.  "Exdonif  Aevreoa  intjv^tjfiivtj  xal  litmgiXoigtrij. 
‘Er  'Eggov:töXu  1867.  (Etwa  5000  Sprüche,  welche,  da  jeder 
Buchstabe  eigene  Zählung  hat,  nach  Seiten  und  Nummern 
zitiert  werden.) 

Burckh.  = Arabische  Sprichwörter  oder  die  Sitten  und  Gebräuche 
der  neueren  Aegyptier  erklärt  aus  den  zu  Kairo  umlaufenden 
Sprüchwörtem,  übersetzt  und  erläutert  von  Johann  Ludwig 
Burckhardt,  herausgegeben  ira  Aufträge  der  Gesellschaft  zur 
Beförderung  der  Entdeckung  des  Innern  von  Africa  von  William 
Ouseley,  deutsch  mit  einigen  Anmerkungen  und  Registern  von 
II.  G.  Kirm.ss.  Weimar  1834.  (782  arabische  Sprüche.) 

Burton  = Unexplored  Syria.  Visits  to  the  Libanu.s,  the  Tulül  el 
Safä,  the  Anti-Libanus,  the  northern  Libanus  and  the  ’Aläh. 
By  Richard  F.  Burton  and  Charles  F.  Tyrwhitt  Drake.  2 voll. 
London  1872.  Bd.  I 266—294.  (Sammlung  von  187  arabischen 
Sprüchen,  die  nach  der  beigegebenen  englischen  Ueber- 
.«etzung  zitiert  werden.) 

Diamant.  — FXoiaatxii  vXtj  tijg  rgaov  Mty/org;  (EaarsXXogiCor)  v.to 
’A/iXX/iiif  2.  Aiafiarxagä.  '()  iv  K^öXu  'EXXtjr.  4>iXoX.  2ivXXoyo;, 
Toftoi  xa'.  'Er  K:t6Xti  1892.  S.  316 — 326.  (564  Sprichwörter 
von  der  kleinen  Insel  Kiistellörizo  bei  Rhodos.) 
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Diogen.  = Diogenian,  Corpus  Paroemiogr.  Gr.  I 177  ff. 

Diogen.  Vindob.  = Diogenian  nach  der  Wiener  Hs,  im  Corpus  Paroe- 
miogr. Gr.  II  1 ff. 

DOringsfeld  = Sprichwörter  der  germanischen  und  romanischen 
Sprachen  vergleichend  zusammengestellt  von  Ida  von  DQrings- 
feld  und  Otto  Freiherrn  von  Iteinsberg-Düringsfeld.  2 Bde. 
Leipzig  1872—76. 

Freytag  = Arabum  proverbia  vocalibus  instruxit,  latine  vertit,  com- 
mentario  illustravit  et  sumtibus  suis  edidit  G.  W.  Freytag. 
S tomi.  Bonnae  1833 — 1843.  (Der  2.  Band  war  mir  nicht 
zugänglich.) 

Giani  = Italienische  Sprichwörter  in  deutschem  Gewände  von  Leopold 
Carl  Maximilian  Giani.  Stuttgart  1876.  (1882  Sprüche.) 
Giusti  = liaccolta  di  proverbi  Toscani  con  illustrazioni  cavata  dai 
manoscritti  di  Giuseppe  Giusti  ed  ora  ampliata  ed  ordinata. 
Firenze  1853.  (Etwa  6600  Sprüche  und  Redensarten.) 

Greg.  Cypr.  = Gregorius  Cyprius,  Corpus  Paroemiogr.  Gr.  I 849  ff. 
Greg.  Cypr.  Leid.  = Gr.  C.  nach  der  Leidener  Hs,  Corpus  Paroemiogr. 
Gr.  II  53  ff. 

Greg.  Cypr.  Mosq.  = Gr.  C.  nach  der  Moskauer  Hs,  Corpus  Paroemiogr. 
Gr.  II  93  ff. 

Hahn  = Albanesische  Studien.  8 Hefte.  Wien  1853.  In  Heft  II 
S.  151 — 167  eine  Sammlung  von  188  toskischen  Sprüchen. 
Haller  s.  Valles. 

Hatzidakis  Einleit.  = Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik 
von  G.  N.  Hatzidakis.  Leipzig  1892. 

.leannar.  = Kretas  Volkslieder  nebst  Distichen  und  Sprichwörtern. 
In  der  Ursprache  mit  Glossar  herausgeg.  von  Anton  Jeannaraki. 
Leipzig  1870.  S.  291—314.  (201  kretische  Sprichwörter.) 
Kanell.  = Koivataviirov  N.  KarelXdxtj  Xiaxd  ‘Aydlexra.  'Er  ‘Adtjyai; 

1890.  S.  215 — 318.  (793  chiotische  Sprichwörter.) 

Kr.  = Eine  Sammlung  byzantinischer  Sprichwörter  herausgegeben 
und  erläutert  von  Karl  Krumbacher.  Sitzungsber.  d.  philos.- 
pbilol.  u.  hist.  CI.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1887.  Bd.  II 
S.  43-96. 

Kurtz  s.  Planudes. 

Le  Roux  = Le  livre  des  proverbes  fran^ais  par  Le  Roux  de  Lincy. 
2 tomes.  Paris  1842. 

Long  Eastern  proverbs  und  emblems  illustrating  old  truths.  By 
the  Rev.  J.  Long.  London  1881. 

Makar.  = Proverbia  Macarii,  Corpus  Paroemiogr.  Gr.  II  135  ff. 
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Manol.  = rituiä  ‘Iwdrvov  MavwXaxäxtj  :taoot/iiai,  g^gaoeoioyiai,  alriy- 
ftaza  xai  dtj/iojixä  ifoftara  jijs  vijaoc  Kaonäöov.  '0  er  KjtöXit 
'EXXtfv.  4>iXoX.  SvXXoyoi.  Zuiygdgieio;  dyojr,  xdftos  a.  'Er  K.xöXrt 
1891.  S.  343—369.  (544  Sprichwörter  aus  Karpatbos.) 

Mantissa  provv.  = Corpus  Paroeraiogr.  Gr.  II  745  tf. 

\eoeXX.  ’Av,  = xaQot/ii'ai.  EeoeXXtjvixä  ’AvdXexra  :jeQ(odixd>i 

ixdiddftrra  vx6  tov  qptXoXoyixov  avXXöyov  Tlagyaaaov.  Tdftos  a 
(1871)  S.  129 — 190.  (530  Sprichwörter,  von  18  Griechen  aus 
verschiedenen  Gegenden  gesammelt.) 

Osman.  = Osmanische  Sprichwörter  heran.sgegeben  durch  die  k.  k. 
orientalische  Akademie  in  Wien.  Wien  1865.  (600  osmanische 
Sprichwörter  mit  deutscher  und  französischer  Uebersetzung.) 

Otto  = Die  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redensarten  der  Römer. 
Gesammelt  und  erklärt  von  Dr.  Otto.  Leipzig  1890. 

Papad.  = reiogyiov  IlasiaSoxovXov  Ntovgiov  yXayooixij  vXr)  rijs  ri/aoc 
Ntavgov.  ’O  KV  K^dXti  'EXXrjv.  >PiXoX.  EvXXoyog.  Zoiygdi/  eio; 
äywv,  löfioi  a.  ’Ev  KxdXei  1891.  S.  410 — 413.  (78  Sprichwörter 
aus  Nisjrros). 

Paaqnaligo  = Raccolta  di  proverbi  Veneti  fatta  da  Cristoforo  Pas- 
qualigo.  3 voll.  Venezia  1857.  (Gegen  4000  Sprichwörter.) 

Pitrb  = Proverbi  Siciliani  raccolti  e confrontati  con  quelli  degli  altri 
dialetti  d'  Italia  da  Giuseppe  Pitrfe.  4 voll.  Palermo  1880 
(=  Biblioteca  delle  tradizioni  popolari  Siciliane  vnl.  8—11). 
(Etwa  130(X)  Sprichwörter.) 

Planades  = Die  Sprichwörtersammlung  des  Ma.\imus  Planude.s  er- 
läutert von  Eduard  Kurtz.  Leipzig  1886. 

Plutarch  = Proverbia  Plntarchi,  Corpus  Paroemiogr.  Gr.  I 321  ff. 

Ross  = Reisen  auf  den  griechischen  Inseln.  Von  Dr.  L.  Ross.  II  (1843) 
S.  174  ff.  (24  Sprichwörter.) 

Sakell.  = 7a  Kvjtgiaxä  fjxot  ytojygaqpia  laxogia  xat  yXwaaa  xiji  »»iJöou 
Kv:xgov  dsiö  xü>y  dg/pioxdxtov  /gdvair  fixxC‘  oijftfgor  vxö  Möava- 

ai'ov  A.  EaxtXXagiov.  2 Bde.  ’Ev  ’A&i'jvaii  1890  — 91.  Bd.  II 
S.  277—289.  (401  cyprische  Sprichwörter.) 

Samarani  = Proverbi  Lombardi  raccolti  ed  illustrati  dal  professore 
Samarani  Bonifacio.  Milano  1858.  (Etwa  6000  Sprichwörter.) 

Sanders  = Das  Volksleben  der  Neugriechen  dargestellt  und  erklärt 
aus  Liedern,  Sprichwörtern,  Kunstgedichten  usw.  von  Dr.  D.  H. 
Sanders.  Mannheim  1844.  S.  220 — 233.  (146  Sprichwörter.) 

Sathas  = Meoauorixfj  BißXtoih’ixtj  ed.  K.  N.  EdOai.  Vol.  V,  Venedig- 
Paris  1876.  S.  625 — 569.  (Redensarten  und  Sprichw-örter  mit 
Erklärungen  au.s  verschiedenen  IIss.) 
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Socin  = Arabische  Sprichwörter  und  Redensarten  gesammelt  und 
erklärt  von  Dr.  Albert  Socin.  Tübinger  üniversitätsschrift  1878. 
(574  Sprüche.) 

Sotiriadis  = Besprechung  von  Kr.  (s.  oben)  in  der  ’Axoö.-tohi  if  iXo- 
Xo/ixi'i  1888  Nr.  14 — 15  (1.  und  8.  Mai). 

Szelinski  = Nachträge  und  Ergänzungen  zu  ,Ütto,  die  Sprichwörter 
und  sprichwörtlichen  Redensarten  der  Römer“  von  Victor  Sze- 
linski. Diss.,  Jena  1802. 

Valles  = Libro  de  Refränes  (von  Mosen  Pedro  Valles  anonym  ver- 
öffentlicht; vgl.  Valles-Haller  II  llOf.).  Saragossa  1540.  {Samm- 
lung von  4300  spanischen  Sprüchen.  Weder  paginiert  noch 
mit  Nummern  versehen;  doch  sind  die  Zitate  wegen  der  lexi- 
kalischen Anordnung  leicht  aufzutinden.) 

V'alles-Haller  = Altspani.sche  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redens- 
arten aus  den  Zeiten  vor  Cervantes  ins  Deutsche  übersetzt  usw. 
von  Ur.  Joseph  Haller.  2 Teile.  Regensburg  1883.  (Kommentar 
zum  Buchstaben  A des  vorher  genannten  Werkes.  Der  zweite 
Teil  enthält  eine  reichhaltige,  aber  mit  viel  üeberflüssigem 
belastete  Sprichwörterbibliographie,  Nachträge  zum  ersten  Teil, 
Sach-  und  Wortregister  usw.) 

Vambcry  = Die  Sarten  und  ihre  Sprache.  Von  H.  Vambiiry.  Zeitschrift 
der  deutschen  morgenländ.  Gesellschaft  44  (1890)  203  —255. 
(486  Sprichwörter  der  Sarten,  eines  türkisch  redenden  Stammes, 
der  zumeist  das  Grenzgebiet  zwischen  den  irani.schen  und  tür- 
kischen Volkselementen  Centrala.siens  inne  hat.) 

Wander  = Deutsches  Sprichwörter-Lexikon.  Herausgegeben  von  Karl 
Friedrich  Wilhelm  Wander.  6 Bände.  Leipzig  1867 — 80. 

Zenob.  = Zenobius,  Corpus  l’aroemiogr.  Gr.  I 1 ff. 
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I.  Ausgaben  und  Handschriften. 

Es  waltet  zuweilen  ein  merkwürdiges  (leschick  über 
wissenschaftlichen  Anregungen.  Da.sselbe  Korn,  das  gestern 
nutzlos  ausgestreut  wurde  und  von  niemand  gehegt  ver- 
kümmerte, schiesst  heute  üppig  in  die  Halme  und  bringt 
reiche  Frucht.  Als  K.  Sathas  im  Jahre  1870  aus  drei  Pariser 
Handschriften  der  Welt  zum  ersten  male  die  früher  so  gut 
wie  unbekannte  Gattung  mittelgriechisclier  Sprichwörter  in 
volkstümlicher  Sprache  vorlegte,*)  achtete  kein  Mensch  auf 
die  unscheinbaren  Zeugnisse  byzantinischer  Lebensweisheit. 
Drei  .Jahre  später  veröffentlichte  E.  Piccolomini,  ohne  die 
Ausgalje  von  Sathas  zu  beachten,  in  seinen  Estratti  inediti 
dai  codici  üreci,  Pisa  1879,*)  eine  dem  Planudes  zuge- 
schriebene Sammlung  verwandter  Sprichwörter,  und  alsl)ald 
erwuchsen  aus  dieser  Anregung  eine  Reihe  von  Arbeiten, 
die  einander  in  schneller  Erbfolge  ablösteu  und  überholten. 
Zuerst  machte  H.  üsener  in  einer  Besprechung  der  Estratti*) 
auf  die  körnige  und  charakteristische  Lebensweisheit  auf- 
merksam, die  in  den  byzantinischen  Sprüchen  verborgen 
liegt.  Den  Hauptanstoss  zu  weiteren  Arbeiten  gab  jedoch 
erst  die  mit  einer  deutschen  Uebersetzung  und  einem  reich- 
lichen Kommentare  versehene  neue  Ausgabe  der  Sammlung 

1)  Mea.  ßißhoOi'ixT]  V (187G)  514— BG9;  vgl.  auch  525-513; 
5G9— 578. 

2)  -Annali  delle  universitä  Toscane,  tom.  IG. 

3)  Dcutsclie  Littoratur/.eitung  1881  S.  121  IV. 

1S93.  Pliilon.-J)hilol.  u.  Iiist.  CI.  II.  1.  3 
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des  Planudes,  welche  Ed.  Kurtz  im  Jahre  1886  veröffent- 
lichte.^) Es  zeigte  .sich  auch  hier  wieder,  dass  neue  Texte, 
wenn  sie  nicht  durch  eine  ganz  unbestreitbare  und  augen- 
fällige Wichtigkeit  imponieren,  nur  dann  auf  grössere  Teil- 
nahme rechnen  können,  wenn  sie  vom  Herausgeber  mit 
litterarhistorischen  und  sachlichen  Erklärungen  begleitet 
werden.  Das  hatte  sowohl  Sathas  als  Piccolomini  versäumt. 
Die  Teilnahme,  welche  die  hübsche  Schrift  von  Kurtz  er- 
weckte, bekundete  sieh  zunächst  in  einer  Reihe  ausführlicher, 
mit  selbständigen  Beiträgen  ausgestatteter  Besprechungen.*) 
Die  reichsten  Ergänzungen  zur  Aufhellung  des  litterarhisto- 
ri.schen  Verhältnis.ses  der  Sammlungen  wie  zur  Erklärung 
der  einzelnen  Sprüche  gab  0.  Crusius  in  seiner  Abhandlung 
„lieber  die  Sprichwörtersammlung  des  Maximus  Planudes“.’) 
Endlich  lieferte  E.  Kurtz  selbst  noch  eine  ganze  Reihe  wich- 
tiger Nachträge  zu  seiner  Ausgabe.*) 

Auch  die  Kenntnis  des  handschriftlichen  Materials 
wurde  alsbald  erweitert.  Während  Piccolomini  die  Planudes- 
sammlung  nur  iin  Cod.  Laur.  59,  ,30  kannte  und  benützte, 
bemerkte  0.  Crusius,  da.ss  der  Codex  Vatic.  878  einen 
ähnlichen  Text  enthalte.’)  Auf  eine  dritte  Hs  desselben 
Textes,  den  Cod.  Barocc.  68,  hatte  schon  A.  Kopp  hin- 
gewiesen.®) Nähere  Mitteilungen  über  den  Barocc.  gab 
Max  Treu.  *) 

Eine  mit  den  von  Sathas  und  Piccolomini  edierten 
Sprichwörtern  eng  verwandte  neue  Sammlung  veröffent- 


1)  Die  Sprichwiirtersaminlung  des  Maximus  Pliinudes  erläutert 
von  Kd.  Kurt/..  Leipzig  1886. 

2)  Kin  Verzeichnis  derselben  bei  Kr.  S.  14. 

3)  Rhein.  Mus.  42  (1887)  386—425. 

4)  Philologus  49  (1890)  457—468. 

5)  Rhein.  Mu.,..  42  (1887)  390  ff. 

6)  Beiträge  zur  griech.  Excerptenlitt.  Berlin  1887  S.  64. 

7)  Philologus  49  (1890)  185—187. 
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lichte  ich  aus  dem  Cod.  Paris.  1409  mit  einer  litterar- 
historischen  Einleitung,  Uebersetzung  und  mit  Anmerkungen, 
zu  welchen  auch  0.  Crusius  beisteuerte,  in  der  Abhandlung 
.Eine  Sammlung  byzantinisclier  Sprichwörter“.')  Als  dieselbe 
erschien,  war  der  Boden  durch  die  Ausgabe  von  E.  Kurtz 
und  die  ihr  gewidmeten  kleineren  Arbeiten  für  die  verständnis- 
volle Aufnahme  mittelgriechischer  Spruchweisheit  schon  in 
erfreulicher  Weise  gelockert.  Das  ofiPen  barte  sich  in  der 
ansehnlichen  Zahl  von  Besprechungen,  die  selb.ständige  Bei- 
träge enthalten  und  daher  in  der  wissenschaftlichen  Biblio- 
S?raphie  aufgezeichnet  zu  werden  verdienen.  Die  reich.sten 
Nachträge  lieferte  zur  Erklärung  der  sprachlichen  Form  und 
des  Inhaltes  C.  Foy,  Bezzenb.  Beiträge  14  (1888/89)  33 — 49; 
nützliche  Bemerkungen  und  Zusätze  gaben  ferner  G.  N.  So- 
tiriadis,  IduqöitoXn;  (fü.oXoyiytr^  1888,  ag.  14 — 15;  E.  Kurt/, 
Blätter  für  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  1888,  205  ö‘. 
(auch  brieflich);  C.  Wey  man,  Zeitschrift  f.  vergl.  Litteratur- 
Seschichte,  Neue  F.  1 (1887/88)  382  ff.;  J.  Psichari,  Revue 
critifjue  1888  N.  25,  505  ff.;  H.  Sehen  kl,  Zeitschrift  f.  die 
Österreich.  Gymnasien  39  (1888)  217  f. 

Durch  diese  freundliche  Teilnahme  angeregt  habe  ich 
auf  zw’ei  Studienreisen,  die  ich  in  den  Jahren  1891  und  1892 
unternahm,  stets  auch  auf  die  byzantinischen  Sprichwörter 
geachtet.  Meine  Bemühungen  waren  von  glücklichem  Er- 
folge  gekrönt.  Ich  fand  sieben  neue  Hs-s,  welche  teils  neue 
teils  mit  den  schon  bekannten  übereinstimmende  Sammlungen 
enthalten.  Das  von  der  erstmaligen  Benützung  alter  in  der 
Litteratur  schon  verzeichneter  Hss  häufig  missbrauchte  ort 
»finden“  traf  in  den  mei-sten  meiner  Fälle  wirklich  zu;  Eine 
Sammlung  und  zwar  gerade  die  in  der  ältesten  Hs  enthaltene 
ist  ini  gedruckten  Katalog  überhaupt  nicht  verzeichnet,  andere 


1)  Sitzungsber.  der  philos.-philol. 
Akad.  d.  Wiss.  1887.  Hd.  II  S.  43-06. 


und  hist.  CI.  der  k.  bayer. 
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stehen  nur  in  ungedruckten  Katalogen,  aber  zum  Teil  unter 
ganz  irreführenden  Angaben  wie  , Pselli  denoniinationes 
hominum“  usw. 

Um  die  Einsicht  in  den  etwas  verwickelten  Thatbestand 
der  Ueberlieferung  zu  erleichtern,  gebe  ich  zunächst  ein 
vollständiges  Verzeichnis  und  eine  kurze  Beschreibung  der 
schon  früher  bekannten  und  der  neugefundenen  Hss: 

A.  Die  von  Sathas  edierten  Sammlungen. 

1.  Cod.  Paris.  Gr.  3058,  •)  eine  Papierhs,  im  .Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  von  Arsenios,  dem  Erzbischöfe  von 
Monembasia,  geschrieben.  Sie  enthält  fol.  39' — 46''  18  Sprich- 
wörter mit  theologischen  Erklärungen  in  politischen  Versen. 
Die  Sprüche  sind  zur  Unterscheidung  von  den  Erklärungen 
wie  im  Cod.  Paris.  228  mit  roter  Tinte  geschrieben.  Aus- 
gabe von  Sathiis  S.  544  — 560.  Titel:  dia  au'xiov 

jiohTiiuöv  el'g  iiva  dTjiuööij  alviyftava.  Ttvig  uiv  Xtyovoi 
Tov  Wekkov,  Titeg  de  ror  Ilnoyorrqoöqonov,  o y.al  iiineiauat. 
Am  Rande  steht  von  der  Hand  des  berühmten  ehemaligen 
Vorshindes  der  Natioualbibliothek  Jean  Boivin  die  Notiz: 
,neutrius,  sed  Michaelis  Glycae,  cjui  et  Sicydites  vocabatur 
vide  cod.  XXII.“  Die  Zahl  XXII  bezieht  sich  wohl  auf 
eine  Privatnotiz  Boivins;  die  Nummer  des  Codex,  für  die  er 
den  freien  Raum  gela.ssen  hatte,  vergass  er  später  hinzu- 
zusetzen, offenbar  aber  meinte  er  den  Cod.  228,  den  er  selbst 
mit  handschriftlichen  Einträgen  versehen  hat  (s.  unten). 
Dieselbe  Vermutung  wiederholt  — ohne  Boivins  Notiz  zu 
erwähnen  — Sathas  S.  544  Anni.,  mir  dass  er  den  Michael 
Glykas  irrtümlich  Johannes  und  yQafi^uaiiAog  nennt. 

1)  Von  Sathas  S.  544  irrtümlich  mit  N.  3085  bezeichnet. 

2)  Er  verwechselt  den  Verfasser  wohl  mit  dem  Grammatiker 
•lohannes  Gl>'kys  (nicht  Glykas,  wie  er  früher  irrtümlich  genannt 
wurde),  der  um  etwa  1 '/2  .lahrhunderte  .später  lebte  als  Michael  Glyka-s. 
S.  meine  Geseh.  d.  byz.  Litt.  S.  282  f. 
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Diese  Us  legte  Sathas  seiner  Ausgabe  zu  gründe,  während 
er  den  viel  älteren  und  zuui  Teil  auch  besseren  und  voll- 
ständigeren Cod.  228  nur  ini  Apparate  beizog.  Die  Mühe, 
welche  ich  auf  die  Nachvergleichung  des  Cod.  3058  mit  der 
.\usgabe  verwandte,  blieb  nicht  unbelohnt.  Eine  Seite  des- 
selben ist  facsiniiliert  bei  H.  Omont,  Fac-similes  de  inanu- 
scrits  grecs  des  XV®  et  XVI®  siecles.  Paris  1887  N.  6 (vgl. 
dazu  die  Einleitung  S.  10). 

2.  Cod.  Paris.  Gr.  228,  eine  höchst  wertvolle  Papierhs, 
aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Unter  Werken  des 
Michael  Glykas  stehen  hier  fol.  2(i'' — 29'’  ohne  eigene  Ueber- 
schrift  zwei  Sammlungen  mittelgriechischer  Sprichwörter 
mit  theologischen  Erklärungen,  und  zwar  umfasst  die  erste 
(fol.  2C)'’ — 28'')  18  Sprüche  mit  Erklärungen  in  politischen 
Versen,  die  zweite  (fol.  28*’ — 29'')  17  Sprüche  mit  Prosa- 
erklärungen. Ausgabe  von  Sathas  S.  544 — 560  und  S.  561 
bis  563.  Für  die  mit  dem  Codex  3058  identische  Samm- 
lung (S.  544 — 560)  hat  der  Herausgeber  die  Varianten  des 
Codex  228  unvollständig  und  ungenau  im  Apparate  ver- 
zeichnet; für  die  im  Codex  3058  fehlende  Sammlung  mit 
den  Prosaerklärungen  (S.  561 — 563)  diente  der  Codex  228 
als  Grundlage.  Bezüglich  des  Schlusses  dieser  Sammlung 
bemerkt  Sathas  S.  563,  nach  dem  letzten  von  ihm  mitge- 
teilten Sprichworte  folgen  in  der  Hs  noch  3 volkstümliche 
Sprüche,  sie  seien  aber  so  verwi.scht,  dass  man  kaum  noch 
die  Spuren  einiger  Buchstaben  zu  erkennen  vermöge.*)  Diese 
Angabe  ist  nicht  ganz  zutreffend:  Allerdings  sind  die  Lem- 
mata sehr  undeutlich,  weil  die  rote  Tinte,  mit  der  .sie  zur 
Unterscheidung  von  den  Erklärungen  geschrieben  sind,  stark 
verblasst  ist;  doch  lassen  sich,  wenn  mau  die  Hs  im  richtigen 
Winkel  gegen  das  Fenster  hält,  fast  noch  alle  entziffern; 


1)  'Er  Tfp  avtfö  xtüStxi  i^iiavrd-iTorrai  roia  fu  ijt/Trl, 

roaovior  mare  poXii  al  oxiat  f^a/i/iärtov  utwv  ötai/  airorrai. 
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zudem  bat  J.  Boivin  diese  Sprüche  wie  auch  viele  der  vorher- 
gehenden (von  fol.  27'' — 29''),  soweit  er  sie  lesen  konnte,  am 
Rande  mit  schwarzer  Tinte  beigeschrieben;  endlich  werden 
die  Lemmata  in  den  leicht  lesbaren  Erklärungen  berück- 
sichtigt und  zum  Teil  wörtlich  wiederholt;  die  Zahl  dieser 
angeblich  unlesbaren  Sprüche  ist  aber  nicht  3,  wie  Sathas 
angibt,  sondern  8 bzw.  11,  wenn  man  die  am  Schluss  bei- 
gegebenen physiologischen  Notizen  einrechnet.  Schon  früher 
hatte  L.  Cohn  die  undeutlichen  Sprüche  mit  den  Erklärungen 
grö.sstenteils  entziflfert  und  für  0.  Crusius  kopiert.  Ich  habe 
beide  Sammlungen  mit  der  Aasgabe  von  Sathas  und  den 
dort  fehlenden  Schluss  der  zweiten  mit  dem  Cod.  Marc.  412, 
der  dieselbe  Sammlung  enthält,  verglichen. 

3.  Cod.  Paris.  Gr.  395,  ein  aus  mehreren  Papier- 
heftchen bestehender  Sammelband,  mit  Ausnahme  der  viel- 
leicht noch  dem  15.  Jahrhundert  angehörigen  Partie  fol.  83 
bis  115,  im  16.  Jahrhundert  geschrieben.  Die  Sprichwörter 
stehen  in  einem  sehr  stark  beschädigten  Heftchen,  welche.s 
von  einer  unbeholfenen  Hand  nach  H.  Omonts  Schätzung 
am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  geschrieben  ist.  Dasselbe 
trägt  jetzt  die  Pagination  fol.  13 — 35;  doch  ist  die  Reihen- 
folge der  Blätter  durch  den  Buchbinder  verwirrt;  fol.  13  — 17 
gehören  nach  fol.  35,  so  d.ass  also  das  Heft  eigentlich  mit 
fol.  18  beginnt.  Dieses  Heft  enthält  fol.  35''  — 35"  und 
fol.  13'" — 17"  eine  Sammlung  von  17  mittelgriechischen 
Sprichwörtern  mit  theologischen  Prosaerklärungen,  in  der 
Ausgabe  von  Sathas  S.  564 — 569.  Titel:  unorpi^ty^aza  xai 
«5,u»;i'£vijotr  (!)  Eig  zov^  ötuoöovg  (l)  loyovg.  Fol.  34''  — 35" 
stehen  die  Bätsel,  welche  Sathas  S.  569  — 570  mitteilt. 
Endlich  hat  Sathas  S.  573 — 578  aus  demelben  Hs  einige 
Formeln  zur  Beschwörung  der  Gyllo  mitgeteilt.  Dem  wüsten 
Au.s.sehen  der  Hs  entspricht  die  ganz  verwahrloste  Ortho- 
graphie und  der  traurige  Zustand  des  Textes.  Sie  ist  wohl 
die  schlechteste  aller  bis  jetzt  bekannten  Hss  niittelgriechischer 
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Sprichwörter.  Ausser  den  Sprichwörtern  enthält  das  er- 
wähnte Heftchen  fol.  — 20’'  ein  am  Anfang  und  Schluss 
verstümmeltes  vulgärgriechisches  erbauliches  Alphabet 
in  politischen  Versen,  das  jedoch  mit  dem  von  W.  Wagner 
in  den  Carmina  graeca  medii  aevi  S.  242  ff.  edierten  nur 
die  akrostichische  Form  und  den  allgemeinen  paränetischen 
Charakter  gemeinsam  hat.  Es  beginnt  mit  der  zweiten 
Strophe: 

BaaiXeßev  6 ookofiwv  araroArJv  xal  dvaiv. 
grov  -/.(öa^ov  Seveßqiiyr^xEV  xarcTg  vatovvTjxrflEi. 
avßv)Jka  fiETE^rix^ES  To^EVQEvvanr^at], 

ETTfjXEv  Tov  xai  vißrfXEv  OTovadtjV  Eia  trjv  xqiaiv  usw. 

Die  Probe  dieses  Gedichtes,  das  in  der  Hs  ohne  Versabteilung 
geschrieben  ist,  mag  zugleich  eine  Vorstellung  von  der  in 
diesem  Hefte  herrschenden  Orthographie  gewähren.  Auf  das 
erbauliche  Alphabet  folgt  fol.  21'' — 23”  eine  Art  Katechi.smus 
d.  h.  theologische  Fragen  und  Antworten,  wie  sie  in  vielen 
Hss  Vorkommen;  daran  schliesst  sich  fol.  24” — 34”  ein  Dialog 
zwischen  einem  Lateiner  und  einem  Griechen  über  dogma- 
tische Fragen.  Der  innere  Zusammenhang  der  Sprichwörter- 
sammlung mit  diesem  Katechismus  findet  ihren  Ausdruck 
schon  in  der  Beibehaltung  der  Termini  'Eqv'nr^aig  und  ^7tö- 
xQiaig  oder  ‘EQfiTjVEia. 

4.  Cod.  Paris.  Gr.  1182,  eine  wertvolle  Papierhs  des 
13.  Jahrhunderts.  Sie  enthält  eine  grosse  Sammlung  von 
Schriften  des  Psellos')  und  mitten  unter  anderen  Sachen 
dieses  Autors  fol.  168” — 170”  die  Erklärungen  volkstümlicher 
Kedensarten,  welche  Sathas  S.  532 — 543  veröffentlicht  hat. 
Diese  Stücke  gehören  zwar  streng  genommen  nicht  zu 
unseren  Sprichwörtersammlungen;  sie  verdienen  aber  Be- 
ll S.  die  Ausgaben  von  Boissonade  und  Sathas  und  den  Katalog 
von  H.  Omont  vol.  I 247  ff. 
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iicbtung  für  die  Auflielliing  der  den  theologischen  Krklä- 
rnngen  zu  gründe  liegenden  Idee  und  für  die  Untersuchung 
der  Autorfrage. 

B.  Sammlung  des  Planudes. 

T).  Cod.  Laurent.  50, 130,  eine  Papierhs  des  14./15.  .Jahr- 
luiiiderts.  Sie  enthält  fol.  142'' — 146'’  eine  Sannnlung  von 
270  niittelgriechischen  Sprichwörtern  ohne  Erklärungen  unter 
dein  Namen  des  Maxiiuos  Planudes.  Titel;  "EzeQai  rtagoifzlai 
dtjti(')äeig  avXXeyeloai  uagcc  rov  aoefwiaxov  y.vqov  (.la^iftov 
tot!  nXaioxötj.  Ausgaben  von  E.  Piccolomini  und  E.  Kurtz 
(s.  o.).  Beschreibung  und  neue  Kollation  nach  Mitteilungen 
von  Joh.  Ilberg  bei  0.  Crusiu.s,  Rhein.  Mus.  42  (1887)  380  ff. 

0.  Cod.  Vatic.  Gr.  878,  eine  Papierhs  des  14./15.  Jahr- 
hunderts. Sie  enthält  fol.  23'' — 26''  die  Sammlung  des  Pla- 
nude.s  ohne  Titel.  Beschreibung  und  Kollation  nach  Mit- 
teilungen von  R.  Wagner  und  Joh.  Ilberg  bei  0.  Crusius, 
Rhein.  Mus.  42  (1887)  300  ff. 

7.  Cod.  Barocc.  68,  eine  Papierhs  des  15.  Jahrhunderts. 
Sie  enthält  fol.  08''—  100''  die  Sammlung  des  Planudes  unter 
dem  Titel:  7taQOifihu  ctg  xpcüyrac  y.aia  noXv  o\  xoivol  tc~jv 
aviyqiojKoy.  Beschreibung  und  Kollation  von  M.  Treu,  Philo- 
logus  40  (1800)  185  ff. 

C.  Die  übrigen  Handschriften. 

8.  Cod.  Pari.s.  Gr.  1400,  eine  Papierhs  aus  dem  Ende 
des  14.  Jahrhunderts;  doch  sind  die  Sprichwörter  von  einer 
etwas  späteren,  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  ange- 
hörenden Hand  geschrieben.  Den  grössten  Teil  des  Codex 
nehmen  die  historischen  Excerpte  des  Planudes  ein.  Fol.  135^ 
bis  136''  steht  eine  Sammlung  von  70  mittelgriechi.schen 
Sprichwörtern  ohne  theologische  Erklärungen.  Titel  fehlt. 
Ausgabe  von  K.  Krumbacher,  Eine  Sammlung  bj’zantinischer 
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Sprichwörter  (s.  o.).  Ich  habe  die  IIs  für  die  vorliegende 
Arbeit  noch  einmal  genau  mit  meiner  Ausgabe  verglichen. 

Es  folgen  die  von  mir  in  den  Jahren  1891  und  1892 
gefundenen  und  kopierten  bzw.  kollationierten  neuen  Hss: 

9.  Cod.  Marc.  Gr.  412,  eine  kleine  Pergamenths  des 

13./ 14.  Jahrhunderts.  Auf  den  zwei  letzten  Blättern  der  Hs 
(fül.  81^ — 82'^),  deren  Inhalt  im  Katalog  von  Zanetti  mit 
Stillschweigen  übergangen  ist,  stehen  17  mittelgriechische 
Sprichwörter  mit  theologischen  Prosaerklärungen  und  3 No- 
tizen aus  dem  Physiologuskreise.  Der  Titel  lautet:  tu  iiuqu 
TTO^J-otg  X®?*’'  yT^olov  kBy6f.iera  uqog  yviöoiv  (iX).r^v  fy/.ev- 
rqta&ivTu  naqu  xov  yXv/.ü.  Diese  Sammlung  ist 

völlig  identi.sch  mit  der  zweiten  Sammlung  des  etwa  gleich- 
alterigen  Cod.  Paris.  228  (fol.  28'' — 29'';  s.  o.). 

10.  Cod.  Marc.  Gr.  CI.  III  4,  eine  Papierhs  des  14.  Jahr- 
hunderts. Er  enthält  fol.  Olö' — 350'  eine  Sammlung  von 
55  mittelgriechischen  Sprichwörtern  mit  ausführlichen  theo- 
logischen Prosaerklärungen.  Der  Titel  lautet:  ’i'/r/ppi/uar« 
ttÖr  (h'Sqo'i/iioy^)  dteQfnjreifrii’a  riaqu  y.vQov  luyai^k  xov  tjieXor' 
tlat  yuQ  (’jcpthfia.  Die  Sammlung  ist  eng  verwandt  mit  der 
des  Cod.  Paris.  1409.  Von  den  55  Sprüchen  des  Marc, 
stehen  37  auch  in  der  Pariser  Sammlung  und  zwar  mehrfach 
ganze  Gruppen  in  derselben  Keihenfolge.  Die  Fassung  der 
einzelnen  Sprüche  weicht  freilich  vielfach  von  einander  ab. 
-\uch  von  den  übrigen  18  Sprüchen  des  Marc,  finden  sich 
mehrere  in  anderen  Sammlungen  wieder.  S.  die  unten  fol- 
gende Ausgabe  und  die  Generaltabelle. 

11.  Cod.  Vatic.  Gr.  695,  ein  Sammelband,  der  aus 
mehreren  teils  dem  15.,  teils  dem  16.  Jahrhundert  ange- 
hörigen  Papierheften  verschiedenen  Inhalts  besteht.  In  einem 
Hefte,  das  im  16.  Jahrhundert  geschrieben  wurde,  steht  aus.ser 

1)  Daher  iui  geschriebenen  Katalog  der  seltsame  Titel:  , Michael 
I’selli  hominuiD  denominationes.“ 


Digitized  by  Google 


■12  Sitzung  der  phUos.-philol.  Clause  vom  8.  Jtdi  1803. 

einem  reich  illustrierten  Physiologus  fol.  207''  — 214'  eine 
yammlung  von  75  mittelgriechischen  Sprichwörtern  mit  theo- 
logischen Prosaerkliirungen.  Der  Titel  lautet:  nolr.fiav  tov 
aoifioxätov  puyar^X  tov  ipeXov  eQiieivelai  (so)  eig  r«  dij/uotixu 
chiOfpiXiyftaza.  Die  Sammlung  ist  mit  der  des  Paris.  1409 
noch  enger  verwandt  als  die  des  Marc.  III  4.  Von  den 
75  Sj)riichen  kehren  59  iui  Paris,  wieder  und  zwar  fa.st 
durchwegs  in  derselben  Reihenfolge;  in  der  Fassung  der 
einzelnen  Sprüche  weicht  auch  der  Vatic.  vielfach  bedeutend 
vom  Paris,  ab.  Auch  von  den  (ibrigbleibenden  Sprüchen, 
die  ihre  besondere  Abkunft  durch  ihre  Stellung  am  Schlüsse 
verraten,  sind  die  meisten  in  anderen  Sammlungen  nachzu- 
weisen. 

12.  Cod.  Barb.  II  (51,  eine  höch.st  wertvolle,  leider 
schlecht  erhaltene  Paj)ierhs  aus  dem  13.  oder  dem  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts.  Den  Inhalt  bildet  eine  jener  byzan- 
tinischen Profananthologien  mit  vorwiegend  rhetorischem 
Charakter  wie  sie  noch  in  mehreren  auch  durch  das  Gross- 
octavformat,  das  eigentümliche  filzige  Papier  und  die  schnörkel- 
hafte Schrift  eng  verwandten,  offenbar  aus  derselben  Verlags- 
anstalt stammenden  Papierhss  des  13. — 14.  Jahrhunderts  Vor- 
kommen. *)  Hier  steht  mitten  unter  Schriften  des  Michael 
Psellos,  Konstantin  Manasses,  Basilios  Achridenos  u.  a.  fol.  GS' 
bis  70'  eine  Sammlung  von  IG  mittelgriechi.schen  Sprich- 
wörtern mit  theologischen  Erklärungen  in  politischen  Vemen. 
Titel  fehlt.  Es  ist  dieselbe  Sammlung,  welche  Sathas  S.  544 
bis  559  aus  dem  Cod.  Paris.  3058  mit  Beiziehung  des  Cod. 
Paris.  228  herausgegeben  hat;  doch  fehlen  im  Barber.  die 
zw'ei  letzten  Sprüche;  denn  die  Sammlung  schliesst  hier 
schon  mit  Vers  378  (rgonaioiye).  Darnach  folgen  noch 

1)  Ich  habe  meine  Notizen  über  diese  paläographisch  sehr 
wichtige  Handschriltengruppe  meinem  Freunde  H.  Omont  zur  Ver- 
fügung gestellt,  der  wie  kein  anderer  zu  einer  eingehenden  und  um- 
fassenden Uehandlung  des  Gegenstandes  berufen  sein  dürfte. 


Digitized  by  Google 


KrumbacJier:  Mittelfjricchinche  Sprichwörter.  43 

drei  kaum  lasbare  Zeilen,  nicht  in  Kolumnen,  wie  das  Vorher- 
jfehende,  sondern  durchlaufend  geschrieben;  jedenfalls  nicht 
im  Zusammenhang  mit  der  Sprich wörtersainmlung.  Eine 
Kollation  der  Hs,  welche  ich  der  Liebenswürdigkeit  des 
Herrn  Kollegen  Dr.  C.  Wunderer  verdanke,  ergab,  dass  der 
Barber.  teils  mit  dem  alten  und  paläographisch  in  dieselbe 
Gruppe  gehörigen  Paris.  228,  teils  mit  dem  Codex  des  Ar- 
senios  (3058)  übereinstimmt.  Von  den  im  Paris.  228  fehlenden 
Versen  (s.  Sathas  S.  544  Anm.)  fehlen  3 auch  im  Barber., 
nämlich  V.  27,  (30,  Gl;  dagegen  sind  die  im  Cod.  3058 
fehlenden  4 Verse  nach  V.  200,  die  Sathas  aus  Cod.  228 
im  Apparat  verzeichnet,  auch  im  Barber.  erhalten.  Pibenso 
stimmt  der  Barber.  in  manchen  wichtigen  Varianten  teils 
mit  dem  Paris.  228,  teils  mit  dem  Codex  des  Arsenios  über- 
ein. Er  .steht  also  genealogisch  in  der  Mitte  zwischen  den 
zwei  Pariser  Hss  und  ist  für  eine  .\usgabe  sorgfältigst  bei- 
zuzieben. 

14.  Cod.  Taur.  B.  V.  39,  eine  Papierhs  des  IG.  .Jahr- 
hunderts, ganz  von  Andreas  Darmarios  geschrieben.  Auf 
dem  ersten  Blatt  steht  von  seiner  Hand  der  Vermerk: 
ciyJ^eov  öuqtiaqLov  Kai  toig  (piXoiq  und  von  einer  zweiten 
Hand  die  Notiz:  vvv  öi  yaßqir^X  (filadeXcpiag  f.njTqonoXixov. 
lieber  den  Inhalt  s.  den  Katalog  von  Pasini  S.  379  f. 
Foll.  87*' — 108'^  enthalten  eine  Sammlung  von  58  bzw.  59  *) 
vulgärgriechischen  Sprichwörtern  mit  ausführlichen  theo- 
logischen Prosaerkliirungen.  Der  Titel  lautet:  l^nocp^tyftara 
xov  ipeXov.  Die  Verwandtschaft  mit  dem  Paris.  1409  geht 
hier  nicht  so  weit  w'ie  beim  Vatic.  695  und  beim  Marc.  III  4; 
von  den  58  Sprüchen  finden  sich  im  Paris,  nur  33;  doch 
stimmen  auch  hier  mehrfach  kleine  Gruppen  in  der  Reihen- 
folge überein.  Die  übrigen  Sprüche  lassen  .sich  grösstenteils 

1)  Es  sind  59,  wenn  man  das  ausgefallene  xrt/uvov  30  dazu- 
rechnet; s.  S.  44. 
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in  anderen  Sammlungen  nachweisen.  Nur  für  den  Schluss 
(von  Nr.  49  an)  ist  eine  Sammlung  benützt,  die  wir  nicht 
kennen.  Was  die  Ueberlieferung  des  Textes  betrifft,  so 
gehört  die  Turiner  11s  zu  den  allerechlechtesten.  Wenn  nicht 
Andreas  Darmarios  durch  die  Schriftzüge  und  die  Notiz 
auf  dem  ersten  Blatte  ausdrücklich  als  Schreiber  des  Codex 
bezeugt  wäre,  so  würde  kein  Mensch  glauben,  dass  ein  Grieche 
jemals  in  seiner  eigenen  Sprache  so  krassen  Unsinn  geschrieben 
hätte.  Viele  Wörter  .«ind  so  blödsinnig  verballhornt,  da.ss 
man  den  Kopisten  für  einen  des  Griechischen  ganz  unkun- 
digen Abendländer  halten  könnte.  Die  wilde  Hast,  mit  der 
Darinarios  in  seiner  llandschriftenfabrik  arbeitete,*)  wird  u.  a. 
dadurch  illustriert,  dass  er  an  einer  Stelle  eine  ganze  Er- 
klärung mit  dem  folgenden  Spruche  übersah  und  so  ein 
Sprichwort  mit  einer  ganz  unpassenden  Hermeneia  verband; 
er  verknüpft  nämlich  das  Sprichwort  Nr.  35:  Tuy  ^axov 
bAoj  x^stKoroi'j'rej»'  (so)  mit  der  Erklärung  des  ausgefallenen 
Spruches  (Nr.  3(i):  JinXoiv  aij'Cu  xal  ftovariXoir  ov  ao'jtti. 
Darnach  i.st  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  Darmarios 
die  Sammlung  nicht  müh.sam  aus  verschiedenen  Hss  zusammen- 


1)  Vgl.  Ch.  (Jraux,  Essai  snr  les  origines  du  fonds  grec  de 
l’Escurial  S.  289  ff.  Ein  sehr  hübsches  Zeugnis  dafür,  dass  Andreas 
Darmarios,  auf  dessen  Unzuverlässigkeit  in  der  neueren  Zeit  öfter 
hingewiesen  wurde,  schon  längst  , erkannt*  worden  war,  enthält  eine 
andere  Turiner  Hs,  der  Cod.  Taur.  107  = B.  11.  19  (Katalog  von 
Pasini  S.  2M).  Hier  findet  man  auf  der  ersten  Seite  von  einer  wohl 
dem  18.  .lahrhundert  angehörenden  Hand  folgende  zornige  Notiz: 
,pag.  1.  sine  auctoris  nomine,  de  officiis  aulae  Constantinopolitanae, 
sed  scripta  sunt  manu  scelestissima  illius  Andreae  Darmarii  in 
Hispania  apud  Illustrissimum  virura  D.  Antonium  Augustum  Iler- 
densem  episcopum,  cujus  ego  bibliothecam  perlustraui  et  ter  mille 
fraudes  et  panurgias  illius  in  scribendo  detexi,  nee  unquam 
quiequam  ab  illo  scriptum  offendi,  in  quo  non  aliqua  labes  uiti:im- 
que  sceleris  extabat.  — Eic  omissum  est  nomen  auctoris  qui  aliorjui 
notissirau-s  erat  nimirum  Georgios  Codinus.“ 
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trug,  sondern  einfach  eine  vielleicht  undeutliche  Vorlage 
kopierte.  Doch  vermag  ich  diese  wahrscheinlich  noch  er- 
haltene Hs  bis  jetzt  nicht  nachzuweisen.  Vielleicht  ist  sie 
in  Spanien  zu  suchen. 

14.  Cod.  Laurent,  acqnisto  42,  ein  aus  mehreren  im 
lö.  .Jahrhundert  geschriebenen  Heften  bestehender  Sammet- 
hand. ln  einem  Hefte  steht  ein  vulgärgriechisches  medizi- 
nisches Glossar  mit  der  Ueberschrift:  Lexicon  latricum  Grae- 
cobarhariim  pulchro  characterc  sed  uitiosa  orthographia 
scriptum.  Ex  bihl.  Reg.  Gail.  Nach  diesem  Glossar  folgen 
fol.  :J8'' — 40^  zwei  vulgärgriechische  Sprichwörtersammlungen 
ohne  Erklärungen,  von  welchen  die  erste  32,  die  zweite 
70  Sprüche  umfasst.  Die  dem  Glossar  vorausgeschiekte  Be- 
merkung Ex  hibl.  Reg.  Gail,  bezieht  sich  auch  auf  die 
zwei  Sprich wörtensammlungen;  denn  die  erste  ist  aus  Cud. 
Paris.  2310,  die  zweite  aus  Cod.  Paris.  1409  abgeschriebeii. 
Der  Kopist  liess  in  der  ersten  Sammlung  die  Prosaerklärungeu 
weg  und  übersah  hiebei  einen  Spruch;  im  übrigen  ül)er- 
nahm  er  mit  grosser  Treue  selbst  die  meisten  orthogra- 
phi.scheu  PVhler  .seiner  Vorlagen;  ein  abgekürztes  Wort  im 
Paris.  1409,  das  er  nicht  entziffern  konnte,  zeichnete  er 
einfach  nach;  au  einigen  Stellen  hat  er  sein  Glück  auch 
mit  Vermutungen  versucht.  Für  die  Kritik  ist  die  Hs  mithin 
völlig  wertlos. 

15.  Cod.  Paris.  Gr.  2316,  eine  Papierhs  des  15.  Jahr- 

hunderts. Sie  enthält  fol.  374'’ — 380’^  eine  Sammlung  von 
34  vulgärgriechischen  Sprüchen  mit  theologischen  Pro.sa- 
erklärungen.  Der  Titel  lautet:  'irrofpO^eygaTa  Kai  fQurjvluig  (!) 
tig  Toeg  (!)  koyovg.  Von  den  34  Sprüchen  kehren 

21  im  Cod.  Paris.  1409  wieder  und  zwar  stehen  die  meisten 
übereinstimmenden  Sprüche  in  einer  Gruppe  und  in  gleicher 
Pieihenfolge.  Mehrere  Sprichwörter  sind  hier  mit  starken 
Verderbnis.sen  überliefert. 


Digitized  by  Google 


46 


Sitzuuf)  der  2>hiIos.-phiIol.  Classe  vom  8,  Juli  1893. 


10,  17  und  18.  Anhangsweise  seien  noch  die  Codd. 
Vatic.  Gr.  072  und  840  und  ßruxell.  4470 — 78  erwähnt, 
weil  sie  eine  ähnliche  allegorische  Erklärung  unter  dem 
Namen  des  Psellos  enthalten,  wie  sie  Sathas  S.  532 — 543 
aus  dem  Cod.  Paris.  1182  veröffentlicht  hat.  Näheres  im 
Kapitel  V,  wo  auch  der  Text  der  Erklärung  nach  den  3 Hss 
mitgeteilt  wird. 
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1 1.  YerliilUnis,  Ursprung  und  Verfasser  der  Sammlungen. 

Eine  absolut  vollständige  Sammlung  der  Handscliriften 
lässt  sich  bei  Werken,  welche  wie  die  byzantinischen  Sprich- 
wörtersammlungen  vielfach  anonym  und  unter  verschiedenen 
Titeln  überliefert  sind,  nur  langsam  und  durch  vereinte  Be- 
mühungen erreichen.  Um  den  Fachgenosseu  für  etwaige 
weitere  Nachforschungen  einen  Anhaltspunkt  zu  geben,  be- 
merke ich,  dass  ich  die  griechischen  Hss  in  München,  Wien, 
Venedig,  Bologna,  Florenz,  Rom  (ausser  der  Biblioteca  Chi- 
giana),  Grotta  Ferrata,  Neapel,  Messina,  Palermo,  Turin, 
Mailand  und  Paris,  soweit  es  mit  Hilfe  aller  ungednickten 
und  gedruckten  Inventare  möglich  war,  sorgfältig  auf  mittel- 
griechische Sprichwörtersammlungen  durchgeprüft  habe;  in 
diesen  Bibliotheken  dürfte  mir  wenigstens  eine  grössere 
Sammlung  kaum  entgangen  sein.  Für  alle  übrigen  Biblio- 
theken habe  ich  die  gedruckten  Kataloge  befragt.  Eine 
erhebliche  Vermehrung  des  handschriftlichen  Materials  lässt 
sich  demnach  wohl  nur  aus  spanischen,  englischen,  russischen 
und  orientalischen  Bibliotheken  erwarten.  Eine  positive  Nach- 
richt über  die  Existenz  ähnlicher  Hss  in  Athosbibliotheken 
verdanken  wir  Sp.  Lambros  in  seiner  Schrift  .Besuch  auf 
dem  Berge  Athos“.  Uebersetz.  von  Rickenbach  S.  26  und  29. 

Im  allgemeinen  habe  ich  aus  meinen  vieljährigen  Nach- 
forschungen die  üeberzeugung  gewonnen,  dass  die  erhaltenen 
H.ss  byzantinischer  Sprichwörtersammlungen  ziemlich  .selten 
."ind;  sie  wurden  wohl  grösstenteils  nur  für  den  näch.st- 
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liegenden  Zweck  der  Katechese  in  losen  Heftchen  aufge- 
zeichnet, wie  sie  uns  ja  noch  in  mehreren  Exemplaren  vor- 
liegen (s.  S.  38  und  41)  und  gingen  daher  leicht  zu  gründe. 
Dass  manche  solche  Sammlungen  verloren  oder  verschollen 
sind,  lässt  sich  u.  a.  mit  Sicherheit  daraus  erschliessen,  dass 
wir  für  den  grössten  Teil  der  Sprüche  des  Planudes,  die 
zweifellos  aus  Sammlungen  der  hezeichneten  Art  stammen, 
die  tiuellen  nicht  mehr  nachweisen  können. 

Wenn  nun  auch  in  Zukunft  noch  die  eine  oder  andere 
Hs  hj'zantinischer  Sprichwörter  auftauchen  wird,  so  bringt 
uns  doch  das  bis  jetzt  gewonnene  Material  in  allen  auf  den 
Ursprung,  das  litterarhistorische  Verhältnis,  die  Autorschaft 
und  die  Ueberlieferung  bezüglichen  Fragen  so  bedeutend 
weiter,  dass  es  berechtigt  erscheint,  dasselbe  schon  jetzt  zu 
verarbeiten  und  die  gewonnenen  Schlüsse  der  OefFentlichkeit 
vorzulegen.  Weitere  Hss  werden  sich  dann  mit  Leichtigkeit 
in  den  Zusammenhang  einfügen  lassen.  Der  erste  Eindruck, 
den  ein  Ueberblick  über  die  neuen  Hss  hinterlässt,  ist  ein 
Gefühl  der  Enttäuschung.  Obschon  mehrere  von  ihnen  durch 
hohes  Alter  und  Keichtum  an  Sprüchen  ausgezeichnet  sind, 
bringt  keine  einzige  eine  wirklich  neue,  von  den  früher 
bekannten  ganz  unabhängige  Sammlung.  Drei  Codices  (und 
darunter  die  zwei  älte.steu),  der  Marc.  412,  der  Barber.  11  (51 
und  der  Laurent,  acq.  42,  decken  sich  inhaltlich  mit  schon 
früher  bekannten  Hss,  und  von  diesen  drei  Codices  kommt 
der  Laurent,  als  schlechte  Kopie  von  zwei  erhaltenen  Hss 
für  die  Kritik  überhaupt  ausser  Betracht.  Die  übrigen  vier 
neuen  Codices  sind  unter  sich  in  mehrfacher  Beziehung  ver- 
wandt; alle  vier  enthalten  Spruchsaminlungen  mit  theo- 
logischen Prosaerklärungen;  in  allen  vier  sind  gewisse  zu- 
.«ammenhängende  Gruppen  von  Sprichwörtern  bemerkbar; 
aueh  die  theologischen  Erklärungen  bewegen  sich  nach  Inhalt 
und  Form  stets  in  demselben  Geleise,  wenn  auch  in  der 
Anwendung  schablonenhafter  Wendungen  (z.  B.  der  Ein- 
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führung  durch  ö koyog  tov  koyov  nouitai)  gewisse  Unter- 
schiede hervortreten;  trotz  aller  Abweichungen  im  Gesanit- 
bestande  der  Sammlungen,  in  der  Reihenfolge  und  in  der 
Fassung  der  einzelnen  Sprüche  findet  man  kein  völlig  neues 
Werk:  derselbe  Sprichwörterkatechismus,  der  in  der  Prosa- 
samroluDg  des  Glykas  vorliegt,  erscheint  in  erweiterter,  in 
überarbeiteter,  auch  in  verunstalteter  Form.  Alle  vier  Samm- 
lungen haben  den  grössten  Teil  ihrer  Sprüche  aus  einer  oder 
mehreren  Sammlungen  entnommen,  auf  welche  in  irgend 
einer  Weise  auch  die  von  den  theologischen  Erklärungen 
befreite  Sammlung  des  Paris.  1409  zurückgeht.  Auch  hin- 
sichtlich ihres  Umfanges  kommen  sie  mit  ihren  75,  58,  55 
und  34  Sprüchen  dem  70  Sprüche  enthaltenden  Paris.  1409 
ziemlich  nahe  und  stehen  mit  diesem  in  der  Mitte  zwi.schen 
den  kleinen  dem  Michael  Glykas  zugeschriebeuen  Sammlungen 
von  18  und  17  Nummern  und  der  275  Sprüche  umfas.senden 
Planudes-sammlung,  die  offenbar  systematisch  zusammenge- 
tragen und  überarbeitet  ist.  Schon  aus  diesem  äus-seren 
Verhältnis  lassen  sich,  wenn  man  noch  das  Alter  der  H.ss 
zu  Hilfe  nimmt,  auf  die  Genealogie  der  Sammlungen  einige 
Schlüsse  ziehen. 

An  der  Spitze  der  Gattung  stehen  die  zwei  kleinen 
Sammlungen  des  Glykas  von  18  und  17  Sprüchen,  in  denen 
schon  die  beiden  Arten  der  theologischen  Erklärung,  die 
metrische  und  die  prosaische,  vertreten  sind;  die  drei  ältesten 
Codd.:  der  Paris.  228,  der  Marc.  412  und  der  Barber.  II  01, 
enthalten  nur  diese  kleinen  Sammlungen;  ausserdem  kommt 
für  sie  der  Cod.  Paris.  3058  in  Betracht.  Daran  schliessen 
sich  als  zweite  Gruppe  die  Sammlungen  etwas  grösseren 
Umfangs  (34 — 75  Sprüche)  mit  theologi.sc her  Prosaerklärung, 
die  in  den  Codd.  Marc.  III  4,  Vatic.  095.  Taur.  B.  V.  39 
und  Paris.  2310  erhalten  .sind.  Die  dritte  Gruppe  bilden 
die  Sammlungen,  in  welchen  die  Sprüche  ihrer  theologischen 
Erklärung  beraubt  sind,  d.  h.  die  des  Planudes  und  die  des 

189.1.  Phlloa.-philol.  u.  hist.  CI.  II.  1.  4 
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Cod.  Paris.  1409;  beachtenswert  ist  für  diese  Gruppe  auch 
der  sonst  ganz  wertlose  Laurent,  acq.  42,  insofern  als  hier 
die  Saniinlung  mit  Erklärungen,  aus  welcher  die  blossen 
Sprüche  excerpiert  sind,  noch  nachgewiesen  werden  kann 
und  erhalten  ist.  Es  darf  mithin  schon  nach  der  äusseren 
Ueberlieferungsgeschichte  der  Sprichwörtersamnilungen  als 
sicher  gelten,  dass  die  Anfänge  der  litterarischen  Fixierung 
des  mittelgriechi.schen  Spruches  nicht  in  systematischen  Kol- 
lektionen von  der  Art  der  Planudessammlung,  sondern  in 
jenen  unscheinbaren  h':aeig  oder  fQfttjveiai  zu  suchen  sind, 
bei  welchen  das  volkstümliche  Sprichwort  nur  die  Grundlage 
einer  ausführlichen  dogmatischen  oder  moralischen  Erörte- 
rung bildet.  Noch  älter  als  diese  in  Sammlungen  vereinigten 
Spruchexegesen  .scheinen  die  für  den  byzantinischen  Folklore 
so  ungemein  wichtigen  Erklärungen  einzelner  Volksausdrücke 
und  Sprüche  zu  sein,  die  mit  guter  Gewähr  dem  Philosophen 
Michael  Psellos  zugeschrieben  werden  (bei  Sathas  S.  525 
bis  545).  Es  sind  also  in  der  Ueberlieferungsgeschichte  des 
mittelgriechischen  Sprichwortes  zwei  Hauptphasen  zu  unter- 
scheiden, von  denen  die  erste  neben  der  zweiten  fortbesteht: 
Zuerst  verwenden  Theologen  populäre  Ausdrücke  und  Sprüche 
in  religiöser  Umdeutung  für  Zwecke  des  Unterrichts.  Später 
kommen  Gelehrte,  die  schon  unter  dem  Einflüsse  der  byzan- 
tinischen Frübhumanistik  stehen,  und  excerpieren  aus  den 
theologi.schen  Sammlungen  die  blossen  Lemmata,  um  daraus 
nach  dem  Mu.ster  der  alten  Sammlungen  eines  Zenobios, 
Diogenian,  Plutarch  usw.  ein  neues  Sprichwörtercorpus  zu 
bilden.  Die  Hauptsammlung  dieser  Art  wird  in  einer  Hs, 
dem  Cod.  Laurent.  59,  30,  ausdrücklich  dem  Planudes  zu- 
geschrieben und  steht  auch  in  einer  zweiten  Hs,  dem  Cod. 
Vatic.  878,  direkt  vor  einem  Werke  des  Planudes;  weniger 
hat  es  zu  bedeuten,  da.ss  in  zwei  Briefen  des  Planudes  auf 
ein  Sprichwort  dieser  Sammlung  ange.spielt  wird.’)  Die 

1)  Vgl.  M.  Tro«,  Philologua  49  (1890)  187. 
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zweite  Sammlung,  die  des  Cod.  Paris.  1409,  hat  keine  Ueber- 
schrift,  ist  aber  ebenfalls  mit  einem  Werke  des  Planiides, 
seiner  historischen  Excerptensaniinlung,  überliefert.  Gegen 
ihre  Zuteilung  an  Planudes  selbst  streitet  namentlich  die 
wenigstens  zum  grössten  Teil  erhaltene  vulgäre  Form , die 
in  der  ausdrücklich  dem  Planudes  zugeschriebenen  Samm- 
lung durch  eine  gelehrte  Ueberarbeitung  verwischt  ist;  doch 
lässt  sich  aus  ihrer  Verknüpfung  mit  einem  Werke  des 
Planude.s  vermuten,  dass  sie  in  seiner  litterarischen  Um- 
gebung oder  Nachfolgerschaft  entstanden  ist.  In  ähnlicher 
Weise  hat  dann  ein  unbekannter  Mann  iiu  10.  Jahrhundert 
aus  der  Sammlung  des  Cod.  Paris.  2310  die  Sprüche  aus- 
gezogen und  im  Cod.  Laurent,  acq.  42  niederge.sch rieben. 
Aber  noch  dem  Arsenios  und  Darmarios  erschienen  die 
theologischen  Erklärungen  so  wichtig,  dass  sie  dieselben  nicht 
von  den  Sprüchen  lostrennten. 

Aehnlich  wie  Planudes  und  die  anonymen  Urheber  der 
Sammlungen  des  Paris.  1409  und  des  Laur.  acq.  42  haben 
auch  andere  Byzantiner  volksmässigen  Sprichwörtern  ohne 
Rücksicht  auf  katechetische  Nutzanwendung  ihre 
Aufmerksamkeit  zugewendet  und  kleine  Sammlungen  der- 
selben veranstaltet.  Dabei  .schöpften  sie  wohl  teils  aus  den 
älteren  mit  theologischen  Erklärungen  versehenen  Samm- 
lungen teils  aus  der  Schwanklitteratur  und  vvohl  auch  un- 
mittelbar aus  dem  Munde  des  Volkes.  Vor  allem  sind  hier 
zu  nennen  die  kosmischen  Komödien  des  Aesop,  welche 
V.  Jernstedt  mit  einem  ausführlichen  Kommentar  heraus- 
gegeben hat.*)  In  denselben  Zusammenhang  gehört  wahr- 
scheinlich eine  zweite  ebenfalls  dem  Aesop  zuge.schriebene 
Sammlung,  von  welcher  der  Anfang  in  einem  Cod.  Medic. 
erhalten  und  im  Corp.  Paroem.  Gr.  11  228 — 230  mitgeteilt 
ist;  doch  waren  hier  die  volksmässigen  Elemente,  soweit  sich 


1)  S.  das  Verzeichnis  der  Abkiirzun^'en  s.  v.  Aesop  K.  Koni. 
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nach  dem  kleinen  Fragmente  urteilen  lässt,  geringer  an  Zahl 
als  in  den  kosmischen  Komödien.  Da.ss  der  Name  des  Aesop 
mit  diesen  zwei  Sammlungen  verbunden  wurde,  erklärt  sich 
aus  den  bekannten  Beziehungen  des  Sprichwortes  zur  Fabel 
(vgl.  z.  B.  Otto  S.  XXIV  f.)  und  aus  der  bedeutenden  Rolle, 
welche  die  Vitae  Aesopi  in  der  mittelalterlichen  Schwank- 
litteratur  spielten. Endlich  haben  auch  Apostolios  und 
Arsen ios  ihren  Sammlungen  alter  Sprichwörter  manche 
mittelalterliche  Volkssprichwörter  ein  verleibt,  die  sie  jeden- 
falls aus  älteren  Sammlungen  in  der  Art  der  des  Planudes 
entnahmen;  die  Verwischung  der  vulgiirgriechischen  Form 
durch  gelehrte  Ueberarbeitung  kommt  mithin  wahrscheinlich 
auf  Bechnung  ihrer  Quellen. 

Das  in  der  Sammlung  des  Flanudes,  in  den  kosmischen 
Komödien  des  Aesop,  in  den  Vorlagen  des  Apostolios  und 
Arseuios  und  in  schwächerem  Grade  auch  in  der  Sammlung 
des  Paris.  1409  hervortretende  Bestreben,  die  volkstümliche 
Form  der  Sprichwörter  durch  eine  gelehrte  Fassung  zu  er- 
setzen, erklärt  sich  aus  der  allgemein  herrschenden  Ver- 
achtung der  Vulgärsprache,  die  man  für  ein  verderbtes,  der 
•schulmässigen  Verbesserung  bedürftiges  Idiom  hielt.  Im 
gleichen  Geiste  hat  noch  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
ein  gewisser  Parthenios  Katsiulis  aus  Epirus  etwa  709 
in  Janina  gebräuchliche  neugriechische  Sprichwörter,  die 
er  einer  von  ihm  veranstalteten,  nicht  gedruckten  Sammlung 
altgriechischer  Sprichwörter  einverleibte,  zuvor  säuberlich  in 
die  übliche  Schriftsprache  übertragen.  Arab.  S.  i — la.  Von 
Planudes  unterscheidet  er  sich  nur  dadurch,  dass  er  direkt 
aus  dem  Munde  des  Volkes  ge.schöpfte  Sprüche  umarbeitete, 
während  .sein  bjzantinischer  Vorgänger  das  in  den  theo- 
logischen Sammlungen  überlieferte  Material  gelehrt  Zuschnitt. 

1)  lieber  Aesop  als  Belebter  in  Versen  v><l.  0.  Crusius,  Pbilo- 
logiis  62  (189i!)  203  f. 
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Uel>rigens  findet  man  auch  in  der  Geschichte  der  deutsclien 
Paroemiographie  einen  ganz  analogen  und  für  das  Verständnis 
des  Verfahrens  der  eben  genannten  Griechen  lehrreichen 
Fall:  Der  älteste  Sammler  von  deutschen  Sprichwörtern, 

Heinrich  Behel,  glaubte  seine  Sprichwörter  dem  Leser 
nur  in  lateinischem  Gewände  darbieten  zu  dürfen  und  hielt 
es  nicht  einmal  für  nötig  den  deutschen  Wortlaut  beizufügen; 
seine  lateinische  üebersetzung  deutscher  Sprüche  erschien 
1508.  Valles-Haller  II  106. 

Das  Verfahren  des  Planudes  ist  schon  bei  Kr.  S.  48  ff. 
an  einigen  Beispielen  charakterisiert  worden.  Wie  weit  er 
in  seinem  Bestreben  ging,  den  Sprüchen  ein  altertümliches 
Kolorit  zu  verleihen,  beweist  z.  B.  Nr.  91:  "Ev9a  av  t'ftetvag, 
fyoj  tftvXXag  d(pijKa.  wo  er  sogar  mit  dem  seit  alter  Zeit 
volkstümlichen  Masc.  o i}<rU.og  nicht  zufrieden  ist,  sondern 
nach  der  strengen  Lehre  des  Phrynichos  (ed.  Lobeck  S.  332) 
das  attische  Femininum  r]  xpvkXa  setzt.  Den  Spruch  Nr.  51 
bietet  Planudes  in  einer  noch  gelehrteren  Form  als  selbst 
Makarios  (5,  32)  und  Apostolios  (10,  23).  Noch  eine  zweite 
Eigentümlichkeit  der  Sammlung  rührt  von  Planudes  her: 
die  allerdings  nur  streckenweise  durchgefUhrte  Anordnung 
nach  Schlagwörtern.  Vgl.  0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42, 
393  f.  und  G.  Knaack,  Berliner  Philol.  Wochenschr.  1886, 
1498  f.  In  den  theologischen  Sammlungen  ist  davon  so  gut 
wie  nichts  zu  bemerken;  jede  Hs  hat  eine  andere  wohl  durch 
den  Zufall  bestimmte  Reihenfolge;  nur  der  Inhalt  der  Er- 
klärungen scheint  zuweilen  die  Zusammenstellung  mehrerer 
Sprüche  veranlasst  zu  halien.  Vgl.  die  Generaltabelle  am 
Schlüsse  von  Kap.  III.  In  der  Sammlung  des  Cod.  F,  die 
wie  die  des  Planudes  aus  theologischen  Sammlungen  mit 
Weglassung  der  Erklärungen  excerpiert  ist,  i.st  nur  an  einer 
Stelle  (Nr.  56  — 58)  die  Beriick-sichtigung  von  Schlagwörtern 
bemerkbar.  Der  Autor  der  Excerpte  im  Cod.  Laur.  acq.  42 
hat  die  Reihenfolge  seiner  Vorlage  beibehalten. 
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Einer  längeren  Erörterung  bedarf  die  Frage  nach  den 
Verfassern  der  mit  theologischen  Erklärungen  ausgestatteten 
Sammlungen.  Die  Ueberlieferung  schreibt  die  einen  dem 
Michael  Glykas,  die  anderen  dem  Michael  Psellos  zu. 
Mit  vollem  Hechte  scheinen  den  Namen  des  Psellos  jene 
Erklärungen  volksmä-ssiger  Ausdrücke  zu  tragen,  die  in  dem 
alten  Cotl.  Paris.  1182  mitten  unter  seinen  Werken  stehen.*) 
Dagegen  sind  die  Spruchsammlungen  mit  Prosaerklärungen 
in  den  Codd.  Marc.  III  4,  Vatic.  1)95,  Taur.  B.  V.  39, 
Paris.  3058  mit  Unrecht  unter  seinem  Namen  überliefert. 
Diese  Sammlungen,  die  an  Sprüchen  schon  bedeutend  reich- 
haltiger sind  als  die  zwei  dem  Glykas  zugeschriebenen  und 
nach  unserer  Ueberlieferung  jedenfalls  ältesten,  machen  viel- 
mehr den  Eindruck  späterer,  auf  älteren  Vorarbeiten  be- 
ruhender Elaborate,  und  es  ist  sicher  anzunehmen,  dass  mau 
ihnen  den  Namen  des  Psellos  nur  deshalb  vorsetzte,  weil 
unter  den  wohlbezeugten  Werken  de.sselben  ähnliche  Er- 
klärungen Vorkommen.  Aber  selbst  wenn  Psellos  in  der 
That  eine  grössere  Sprichwörtersammlung  erklärt  hat,  so 
bleibt  es  doch  unbestreitbar,  dass  die  drei  unter  sicli  ziemlich 
vei’schiedenen  Sammlungen,  die  ausdrücklich  ihn  als  Ver- 
fa-s-ser  nennen,*)  eben  nur  Weiterbildungen  jenes  verlorenen 
oder  noch  nicht  aufgefundenen  Originalwerkes  sein  können. 

An  die  zwei  kleinsten  Sammlungen  knüpft  sich  der 
Name  eines  Byzantiners,  der  um  ein  Jahrhundert  später 
lebte  als  Psellos,  des  bekannten  Chronisten  und  Theologen 
Michael  Glykas.  ln  der  einzigen  Pergamenths,  welche 
mittelgriechische  Sprichwörter  überliefert,  ira  Cod.  Marc.  412, 

1)  Boi  Sathaa  S.  532 — 513. 

2)  Von  Cod.  Paris.  3058,  der  den  Namen  des  Psellos  neben 
dem  des  Ptochoprodromos  nur  vermutungsweise  nennt,  kann  um 
so  mehr  abgesehen  werden,  als  die  in  ihm  enthaltene  Sammlung 
mit  grös.ster  Wahrscheinlichkeit  einem  anderen  .\utor,  dem  Glykas, 
zugeteilt  werden  muss. 
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wird  ausdHicklich  Michael  Glykas  als  Verfiisser  der  kleinen 
Sammlung  mit  Prosaerklärungen  bezeichnet.  Ohne  eine 
eigene  Ueberschrift,  aber  mitten  unter  anderen  wohlbezeugten 
Werken  des  Glykas  stehen  die  beiden  kleinen  Sammlungen 
im  Cod.  Pari.s.  228.  Wenn  somit  seine  Autorschaft  diplo- 
matisch genügend  bezeugt  ist,  so  wird  sie  noch  durch  die 
gewichtigsten  inneren  Gründe  unterstützt.  Man  kann  nach- 
weisen,  dass  dem  Michael  Glykas  eine  ganz  aufiFallende  Vor- 
liebe für  Sentenzen,  gelehrte  und  volkstümliche  Sprichwörter, 
sprichwörtliche  Redensarten  und  Vergleiche,  Märchen,  Aeus- 
serungen  des  Volksglaubens  und  überhaupt  alles  Volksmäs- 
sige  eigentümlich  war.  Die  unwidersprechlichsten  Beweise 
für  diese  originelle  Geistesrichtung  enthält  das  bekannte 
vulgärgriechische  Bittgedicht,  das  Glykas  wahrscheinlich  im 
Jahre  1150  aus  dem  Gefängnis.se  an  Kaiser  Manuel  Kom- 
nenos  richtete.  (Ed.  Legrand,  Bibi.  gr.  vulg.  I 18 — 37.) 
ln  den  Eingangsworten  erwähnt  er  seine  Beschäftigung  mit 
Fabeln  und  Kindermärchen,  V.  4 f.: 

uläofiara  nältv  xai  Xöyovg  yQatäiiJv 

ijXQißwadftT/V,  ö qtaaiv,  ä/iahöy  orvxtov. 

Man  beachte  in  V.  5 auch  den  sprichwörtlichen  Aus- 
druck dnahxiv  uvvxiov  (Apostolios- Arsenios  7,  51a). 

V.  19  ff.  erwähnt  er  die  schlimme  Vorbedeutung,  die 
das  Volk  dem  Rabengekräcbze  zuschreibt: 

TO  Xiyovaiv  oi  xioQixoi  xai  6 köyog  u öi^fuödt^g' 

^oTttv  6 xoQa^  novTtOTE  xaiklat]  xai  qnövä^rj, 
fxet  ar^fiaivei  ikävaxov  xai  yiaqtapov  d(kqoov'‘ . 

Im  Folgenden  (s.  bes.  V.  32.  42)  wird  dieses  Thema 
noch  weiter  ausgesponnen.  Eine  uralte  Sentenz  in  freier 
Umarbeitung  und  mit  einem  christlichen  Zusatz  enthält  V.  29: 
oaov  yijqäaxeig  fidvikave  xai  aeavTuv  ta^ieU'ovl 
Mehrere  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
stecken  in  V.  43  — 45: 
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fyyvg  rrov  xo  nagadetyfia  ytai  o fiägxvg  dqp’  effxiag' 
f/rt  ngodrjloeg  7igayfiaaiv  ov  ygeia  xtov  fiagxvgwv, 
d(p'  lov  rjftetg  irrdilopev,  tfidHopev  dgxovvrwg. 

(Vgl.  Zenob.  1,  40;  Apostolios  4,  61;  Diogen.  2,  31; 
Diogen,  Vindob.  1,  61;  Aesop,  Fab.  ed.  Halm  232  u.  a.). 

Die  im  Sprichwort  der  Neugriecben,  Italiener,  Deutschen 
und  wohl  der  mei.sten  Völker  verbreitete  Anschauung  von 
der  Böswilligkeit  der  Nachbarn  (vgl.  Wander  3,  824  ff.; 
Düringsfeld  II  Nr.  124)  ist  in  V.  83  verarbeitet: 

ü yeixiüv  de  /ragdfiOfog  xoig  yeixovovai  axoA,oi/>. 

Auf  den  ebenfalls  ganz  allgemein  verbreiteten  sprich- 
wörtlichen Satz,  dass  der  Satte  dem  Hungrigen  nicht 
glaube  (vgl.  Wander  3,  1868  ff.;  Düring-sfeld  II  Nr.  281) 
spielt  Glykas  V.  116  fl’,  an: 

loyog,  dh'jt^eia,  cptgexat  dr]fioxix.dg  agyaiog' 

^drrov  lyei  dfiegifivov  iftvxijV,  drcov  evi  yogxaaptvog, 
noxi  ov  rtiaievei  vtjaxixöv,  noxi  ov  tpvyoTtoväxai* . 

Wie  der  abergläubische  Satz  vom  Rabengekrächze 
(V.  20  f.)  wird  auch  dieser  sprichwörtliche  Gedanke  im 
Folgenden  mit  verschiedenen  zum  Teil  wiederum  sprich- 
wörtlichen Bildern  weiter  ausgeführt;  vgl.  z.  B.  zu  V.  123  f. : 
t'djjg  elg  xd  niXayog  xagdßiv  xivSvvevov, 
eav  djid  (.laxgd,  x’  exel  fisydkrj  xtixva’ 

den  neugriechischen  Spruch:  B^dyog  'g  xd  ßovvd  atyaXri 
ildXaaaa  „Hirt  auf  dem  Berge,  ruhiges  Meer.“  Beniz.  42.  51. 
Auf  einem  Sprich worte  beruht  auch  V.  183: 
xovxxlv  xovxxlv  dv  aiugevilrj  rdr  poöiv  rd  yefiiarj, 

Vgl.  z.  B.  neugriechisch:  Kovxovdo  xoixovdo  xd  fidXaiXgo, 
iyffiiae  tj  yp'/d  xdv  xdXaiXo.  Beniz.  144,  418  (mit  den  dort 
zitierten  verwandten  Sprichwörtern). 

Zwei  weitverbreitete  Sprichwörter  (s.  S.  6 und  Kap.  V) 
enthalten  die  Verse: 
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274  ^Ekäy.rtaev  6 yäidaQog,  xat  ötgovat  jo  aäypta,  und 
282  '0/1  ov  tov  (povQvov  tnriae,  nakt  ag  xov  ■fakaari. 

Sprichwörtliche  Wendungen  bieten  ferner  folgende  Verse: 
325  ’O  o/iei'ßW)'  yaq  Iv  döyiQjai  //cit’  iidovr^g  &£QiCer 
349  f.  TO  f^'evdog  yag  yata  ftixQov  Ikiyyejai  i(^7 
xaif^ä  xQtaog  fXtyyBzai  rj  Xi'&ip  rj  Xvdi(jt. 

363  tovTQ  JO  avaßa  jo  yogyoy  tyai  xui  o^lv  yajäßav. 

(Vgl.  den  neugriechischen  Spruch:  Kai^e  dyjiffOQO  tyei 
xat  JO  y.aJrf<poQO,  und  den  arabischen:  There  is  no  rising 
up  without  a falling  down  in  front  of  it.  Burton  25.) 

365  f.  Ka&eig  xoi/najai  log  taj^ioaev,  log  l'aneiQe 

xaO-tig  (og  ifjayeiQEvaev  evQiaxei  cu  t^/jQoad-tv  jov  ‘ 
558  xai  O^tkü)  ov  yivoftai  xal  jov  fitoQOv  aa/.tdQiy 
endlich  vielleicht  auch  V.  370: 

xaT«  ^oytV  röi'  iX<fdäv  6 iXeog  ovx  dnoSidef 
-Auch  son.st  6ndet  man  in  dem  kleinen  Gedicht  mehr- 
fache Spuren  volkstümlicher  Vorstellungen  und  Redensarten. 
Eine  solche  Häufung  der  proverbialen  Ausdmckswei.se  lässt 
sich  nur  aus  einer  ganz  individuellen  Vorliebe  erklären;  sie 
kehrt  in  keinem  zweiten  Werke  der  vulgärgriechischen  Lit- 
teratur  wieder.  Seihst  in  dem  etwa  gleichzeitigen  Lehrge- 
dicht Spaneas,  dessen  Inhalt  zur  Einflechtung  von  Sprich- 
wörtern geradezu  Schritt  für  Schritt  einladen  musste,  sucht 
man  vergebens  nach  einem  volkstümlichen  Spruche  oder 
einer  sprichwörtlichen  Redensart. 

Wenn  somit  die  Vorliebe  des  Glykas  für  das  Sprich- 
wort an  sich  ausser  Zweifel  gesetzt  ist,  so  lässt  .sich  auch 
die  Anwendung  desselben  auf  den  Religionsunterricht  aus 
der  Geistesrichtung  des  Mannes  erklären:  Dass  Glykas  sich 
mit  der  Popularisierung  der  Theologie  eingehend  befasste, 
wird  durch  seine  im  Cod.  Paris.  228  und  in  zahllosen  anderen 
Hss  überlieferten  Briefe  dogmatischen  Inhalts  ausdrücklich 
bezeugt. 
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Wollte  jemand  das  Gewicht  der  angeführten  äusseren 
und  inneren  Gründe  nicht  für  genügend  halten,  so  liesse  sich 
noch  auf  eine  Stelle  in  der  metrischen  Sprichwörtersamra- 
lung  hin  weisen,  deren  Bedeutung  für  die  Autorfrage  schon 
Sathas  S.  544  angedeutet  hat.  An  die  Erklärung  des 
Spruches  lino^a^ivog  (flXov  oi  n knüpft  der  Verfasser 
einen  längeren  Epilog  über  eine  persönliche  Angelegenheit 
V.  335 — 378.  Er  wendet  sich  an  den  barmherzigen  und 
menschenfreundlichen  Kaiser  mit  der  Bitte  um  Unterstützung; 
durch  ein  Vergehen  sei  er  zu  Boden  geschmettert  worden; 
er  .sei  von  allem  entblösst;  die  Freunde  und  Verwandten 
haben  ihn  verlassen;  alle  fliehen  ihn,  wie  eine  Falle,  wie 
eine  Schlange;  schlimmes  Diebsvolk  habe  sich  seine  Ver- 
einsamung zu  nutzen  gemacht  und,  ihn  schon  für  tot  hal- 
tend, aus  seiner  elenden  Hütte  jeglichen  Hausrat  fortge- 
schleppt, so  dass  man  ihn  den  früher  halb  Nackten  ganz 
nackt  aufgefunden  habe.  Nun  möge  der  Kai.ser,  der  menschen- 
freundlichste aller  Herrscher,  der  wohlthätigste  aller  Könige, 
den  Nackten  wieder  bekleiden  lassen.  Dann  werde  er  wieder 
aufleben  und  des  Kaisers  erhabene  Macht  feiern.  Der  Kaiser 
möge  ihn  wieder  ans  Licht  ziehen  aus  der  dunkeln  Grube, 
wo  er  nicht  seit  4 Tagen,  sondern  seit  5 Jahren  schmachte. 
Der  Kaiser  möge  seinem  von  Armut  beengten  Herzen  Luft 
machen,  und  er  werde  dann  seinem  Munde  Luft  machen  im 
Preise  des  Herrschers;  sein  Leben  lang  werde  er  dann  für 
den  sieggekrönten  Monarchen  beten. 

Auf  niemand  scheint  diese  poetische  Epistel  besser  zu 
pas.sen  als  auf  den  byzantinischen  Betteldichter  x«r’ 
den  Ptochoprodromos.  Der  Klagegesang,  den  ich  eben  aus- 
zugsweise mitgeteilt  habe,  ist  kaum  um  eine  Note  verschieden 
von  den  Tönen,  welche  aus  den  Bettelgedichten  des  Ptocho- 
prodronios  bekannt  sind.*)  Namentlich  ist  die  charakteri- 

1)  Vgl.  C.  Neuraann,  Griechische  Geschichtschreiber  und  Ge- 
schichtsquellen  im  zwölften  Jahrhundert,  Leipzig  1S88  8.  37  ff.  Krum- 
bacher,  Gesch.  d.  byz.  Litt.  308  ff. 
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stische  Verbindung  von  hündischer  Unterwürfigkeit  mit 
lakaienhafter  Frechheit,  die  aus  dem  Epiloge  der  Sprich- 
wörter herausklingt,  ganz  ebenso  bei  Ptochoprodromos  zu 
bemerken.  Doch  ist  das  .scheinbar  Nächstliegende  nicht 
immer  das  Richtige.  In  keiner  alten  Hs  wird  die  Sprich- 
wörtersammlung dem  Prodromos  zugeschrieben,  und  die  An- 
führung seines  Namens  im  Codex  des  Arsenios  beruht  auf 
reiner  Vermutung  (s.  S.  30).  Von  einem  durch  ein  Ver- 
gehen veranlassten  Hausarrest  — denn  um  etwas  Derartiges 
scheint  es  sich  nach  den  Darlegungen  des  Dichters  zu  handeln 
— und  einer  langjährigen  kaiserlichen  Ungnade  wissen  wir 
aus  dem  Leben  des  Ptochoprodromos  nichts;  bei  dieser  offen- 
bar höchst  harmlosen  Persönlichkeit  beschränkte  sich  die 
kaiserliche  Ungnade  höchstens  auf  ein  zeitweiliges  Versiegen 
des  erbetenen  Stromes  von  Gnaden  und  Geschenken.  Da- 
gegen haben  wir  eine  ganz  positive  Nachricht,  dass  Michael 
Glykas  wegen  eines  schweren  Vergehens  gegen  die  Majestät 
gefangen  gehalten  wurde.  Diese  Nachricht  verdanken  wir 
dem  schon  erwähnten  vulgärgriechischen  Bittgedicht,  welches 
Glykas  aus  dem  Kerker  an  Kaiser  Manuel  richtete.  Ans 
einer  dem  Gedichte  angehängten  Prosa  hem  erkung  erfahren 
wir  auch,  dass  der  Kaiser  sich  nicht  erweichen  liess,  sondern 
über  den  Gefangenen  die  Strafe  der  Blendung  verhängte.  *) 
Eis  liegt  gewiss  nahe,  dieses  Ereignis  mit  dem  Epilog  der 
Sprichwörtersammlnng  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Einige 
Schwierigkeit  macht  nur  der  fünfjährige  Hausarre.st.  Denn 
wenn  Glykas  wegen  seines  Vergehens,  das  ziemlich  bedenk- 
licher Natur  gewesen  sein  muss,*;  eingekerkert  und  geblendet 


1)  S.  Legrand,  Bibi.  gr.  vulg.  l Einleitung  S.  XVI  ff.  Die  An- 
gabe von  Satbas  S.  644,  die  Leiden  des  Glykas  seien  in  zwei  vulgär- 
griechischen  Gedichten  behandelt,  ist  nicht  richtig.  Es  gibt  nur 
ein  Vnlgärgedicht  des  Glykas;  das  zweite  Gedicht,  das  ebenfalls  der 
Cod.  Paris.  228  überliefert,  ist  in  der  üblichen  Schriftsprache  abgefasst. 

2)  Sehr  ansprechend  i.st  die  Vermutung  C.  Neumanns,  a.  a.  0. 
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wurde,  so  ist  es  doch  kaum  denkbar,  dass  diese  schwere 
Strafe  erst  nach  einer  mehrjährigen  Internierung  ini  eigenen 
Hause  Uber  den  Unglücklichen  hereingebrochen  sei.  Aber 
warum  soll  man  die  fünfjährige  Vereinsamung,  das  elende 
Leben  ohne  Freunde  und  Verwandte,  nicht  nach  der  Blen- 
dung ansetzen  dürfen?  Bekanntlich  durchlief  die  Executiou 
der  Blendungsstrafe  in  Byzanz  sehr  mannigfaltige  Grade  von 
der  rohen  Ausbohrung  der  Augenhöhlen  mit  glühenden  Zelt- 
stangen bis  zur  BrUhung  mit  heissem  Essig,  und  wir  wissen, 
dass  die  Strafe  zuweilen  selbst  bei  politischen'  Verbrechern, 
die  ihre  Hand  nach  dem  Throne  ausgestreckt  hatten,  in 
milderer  Form  ausgeführt  wurde.  So  wird  man  es  auch 
bei  (ilykas  gehalten  haben,  der,  wie  sich  aus  dem  Schweigen 
der  zeitgenössischen  Historiker  schliessen  lässt,  als  politischer 
Verbrecher  wohl  nur  eine  Nebenrolle  gespielt  hat.  Nach 
Erdnldung  der  Strafe  konnte  er,  wenn  auch  halb  oder  ganz 
blind,  noch  lange  .lahre  fortleben,  allerdings  stets  mit  dem 
gefürchteten  Stigma  der  kaiserlichen  Ungnade  behaftet.  Daher 
mieden  ihn  Freunde  und  Verwandte.  Vielleicht  erklärt  sich 
selbst  der  etwas  seltsame  Bericht,  dass  Diebe  seine  ganze 
Hütte  ausgeleert  haben,  w'ährend  er  in  der  Ecke  lag,  durch 
die  Annahme,  dass  der  Geblendete  die  Eindringlinge  nicht 
bemerken  konnte.  Dass  der  Ton  des  Bittgedichtes  so  stark 
an  Ptochoprodromos  anklingt,  kann  die  wohlbezeugte  Zu- 
teilung an  Glykas  nicht  erschüttern.  Die  weitgehendste 
Nachäffung  fremder  Geisteserzeugnisse  herrscht  bekanntlich 
in  allen  byzantinischen  Litteraturgattungen  und  wurde  dort 
ebensowenig  anstössig  erfunden  als  bei  uns  in  einer  noch 
nicht  allzulang  entschwundenen  Zeit  die  bis  zur  Bewusst- 
losigkeit getriebene  Nachahmung  antiker  Muster  in  der  Archi- 
tektur, Plastik,  Malerei  und  selbst  in  der  Poesie.  Wenn 

S.  51  Anm.  2,  das»  er  bei  dem  Sturz  des  Styppiotes  mit  in  die  Unter- 
suchung verwickelt  wurde. 
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Prodromos  mit  seinen  Bettelgedichten  einiges  Glück  hatte, 
lag  für  andere  arme  Teufel  die  Versuchung  nahe,  ähnliche 
Saiten  auf  ihre  Leier  zu  spannen.  Haben  ja  noch  im  14.  Jahr- 
hundert seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  höfischen 
Bettelpoesie  in  Manuel  Philes  einen  getreuen  Verehrer 
und  Nachtreter  gefunden!  Endlich  ist  zu  bemerken,  dass 
auch  in  dem  oben  erwähnten  vulgärgriechischen  Bittgedicht, 
als  dessen  Autor  Glykas  völlig  sicher  bezeugt  ist,  dieselben 
Anklänge  an  Ptochoprodromos  Vorkommen  wie  in  dem  Sprich- 
wörterepilog. , Der  Erguss  über  die  Nutzlosigkeit  der  Bildung 
V.  204 — 216  atmet  völlig  den  Geist  des  Prodromos,  dessen 
viertes  Gedicht  ausschliesslich  demselben  Thema  gewidmet 
ist;  vgl.  meine  Gesch.  d.  byz.  Litt.  S.  399.  Andrerseits  ist 
die  Bitte  an  den  Kaiser  im  Kerkergedicht  V.  522  ff.  dem 
Sprichwörterepilog  sehr  ähnlich. 

Die  den  Sprichwörtererklärnngen  angehängte  Bittschrift 
an  den  Kaiser  bildet  den  Begleitbrief  des  Werkes,  das  er 
offenbar  zur  Unterstützung  seiner  Bitte  dem  Kaiser  unter- 
breitete. Die  noch  darauf  folgenden  zwei  Sprüche  mit  me- 
trischer Erklärung  (N.  17.  18),  die  nur  der  Cod.  Paris.  3058 
überliefert,  sind  offenbar  später  hinzugefügt.  In  den  beiden 
alten  Hss,  dem  Cod.  Paris.  228  und  dem  Cod.  Barb.  II  61, 
•schliesst  die  Sammlung  mit  dem  Epiloge  (Vers  378).  Die  im 
Barb.  noch  folgenden  drei  Prosazeilen,  welche  nach  der  Mit- 
teilung des  Herrn  Dr.  G.  Wunderer  (s.  S.  42  f.)  unlesbar 
sind,  enthalten  vielleicht  dieselbe  Notiz,  die  ira  Paris.  228 
dem  Epiloge  angehängt  und  bei  Sathas  S.  50 1 o.  abge- 
druckt ist. 

Die  Einsicht  in  das  litterarhistorische  Verhältnis  der 
verschiedenen  Sammlungen  führt  zuletzt  auf  die  Kapitalfrage, 
wie  die  auf  den  ersten  Blick  so  sehr  verblüffenden  religiösen 
ünideutungen  der  volksmä.s.sigen  Sprüche  zu  erklären  seien. 
Der  wahre  Grund  und  Ursprung  dieser  stets  gezwungenen, 
oft  bei  den  Haaren  herbeigezogenen  und  für  unser  Gefühl 
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zuweilen  sogar  anstössigen  allegorisch  - theologischen  Deu- 
tungen ist  in  der  Anschauung  zu  suchen,  dass  den  Erzeug- 
nissen und  Vorgängen  der  Natur  wie  auch  den  vornehmsten 
Geisteswerken  vergangener  Zeiten  irgend  eine  geheimnisvolle 
Beziehung  zu  Heilswahrheiten  und  religiösen  BegelÄiiheiten 
innewohne.  Dieser  Anschauung  entsprang  die  gesamte  Phy- 
siologusweisheit,  die  im  Mittelalter  die  Theologie  und  die 
volksmässige  Erbauungslitteratur,  die  Naturwissenschaften  und 
die  bildenden  Künste  befruchtete.  Mit  ihr  hängt  u.  a.  auch 
die  höchst  populäre  Lehre  zusammen , dass . zwischen  den 
angeblich  für  die  Entwickelung  des  Embryo  besonders  wich- 
tigen Tagen  d.  h.  dem  8.,  9.  und  40.  und  den  Totenfeier- 
tagen eine  innere  Beziehung  bestehe,*)  und  viele  ähnliche 
Allegorien,  die  in  der  theologischen  Litteratur  Vorkommen, 
z.  B.  die  oft  angewandte  Vergleichung  der  körperlichen  Be- 
schneidung mit  der  Reinigung  von  Fleischeslust.  Wer  die 
Gerontika  durchliest,  wird  auf  die  seltsamsten  Beispiele 
solcher  Parallelen  zwischen  natürlichen  und  übernatürlichen 
Dingen  stassen.  Aus  einer  verwandten  Anschauung  erklärt 
sich  der  weitverbreitete  Glaube,  dass  in  den  alten  Büchern 
des  Ilomeros,  Vergilius  n.  a.  eine  nur  dem  Kundigen  er- 
kennbare höhere  göttliche  Weisheit  verborgen  liege.  Nur 
in  diesem  Zusammenhänge  kann  die  bekannte  Sitte,  aus 
Homer  und  anderen  Dichtern  einzelne  Verse  au-szulesen 
und  im  chri.stlichen  Sinne  umzudeuten  oder  den  Vergil 
und  Üvid  als  Orakelbücher  zu  benützen,  richtig  verstanden 
werden.*) 


1)  Näheres  in  meinen  .Studien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theo- 
dosios“,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.  philos.-phil.  und  hist.  CI. 
1892  S.  341  ff. 

2)  Statt  die  ganze  auf  diese  Dinge  bezügliche  Litteratur  herauf- 
zubeschwüren,  will  ich  lieber  auf  ein  typisches  Beispiel  hinweisen. 
den  Cod.  Marc.  Gr.  507,  s.  Xll,  fol.  112'' — Itir,  wo  man  eine  ganze 
Musterkarte  christlicher  Umdeutungon  von  V'ersen  aus  Homer,  So- 
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In  ähnlicher  Weise,  wie  man  ans  natürlichen  Vorgängen 
und  Erzeugnissen  und  aus  altberühmten  Geisteswerken  eine 
christliche  Nutzanwendung  zog,  konnte  man  auch  auf  den 
Gedanken  kommen,  in  der  volksmässigen  Spruchweis- 
heit, die  dem  einen  als  ein  Naturprodukt,  dem  anderen  als 
ein  im  Volke  fortlebendes  Erbteil  erhabener  Geister  erscheinen 
mochte,  in  ihrer  Entstehung  aber  allen  dunkel  blieb,  einen 
geheimnisvollen  höheren  Sinn  aufzusnchen.  Wenn  die  Predigt 
und  noch  mehr  die  katechetische  Schulpraxis  dazu  aulforderte, 
die  Heilswahrheiten  an  möglichst  allgemein  bekannten  und 
dem  gemeinen  Verständnis  nahe  liegenden  Beispielen  zu  er- 
läutern, so  geriet  leicht  ein  findiger  Kopf  auf  den  Gedanken, 
populäre  Redensarten  und  dann  auch  eigentliche  Sprichwörter 
zur  Aufklärung,  ja  selbst  zur  Unterstützung*)  eines  mora- 
lischen oder  dogmatischen  Satzes  zu  benützen;  davon  war 
nur  ein  Schritt  zur  systematischen  Sammlung  solcher  alle- 
gorischen Deutungen.  Ich  wäre  auf  diesen  Gedanken  viel- 
leicht nicht  gekommen,  wenn  ich  nicht  einmal  in  einem 
kleinen  italienischen  Orte  einer  Nachmittagschristenlehre  bei- 
gewohnt hätte:  der  Geistliche,  ein  feueriger  Mann  voll  natür- 
licher Beredsamkeit,  benützte  in  seiner  einem  lebhaften  Dia- 
loge mit  der  Gemeinde  ähnlichen  Unterweisung  alle  möglichen 
Vergleiche,  um  den  Zuhörern  die  übernatürlichen  Dinge 
recht  verständlich  und  greifbar  darzulegen.  Solche  Priester 
hat  es  auch  bei  dem  lebhaften  Volke  der  Griechen  gegeben, 
und  von  ihnen  ist  die  Anregung  zu  dem  später  so  weit- 
verbreiteten und  beliebten  katechetischen  Verfahren  ausge- 
gangen. 


phokles  U8W.  findet.  Die  Rolle  des  Vergil  in  der  allegorischen  Litte- 
ratur  ist  aus  D.  Comparetti,  Virgil  iin  Mittelalter  (bes.  S.  93  tl'. 
der  deutschen  Uebersetzung),  allgemein  bekannt. 

1)  Die  im  III.  Kapitel  mitgeteilte  Erklärung  des  dunklen  Spruches 
Nr.  17  der  Codd.  A*  D schliesst  mit  den  Worten:  ,Es  schweige  also  der 
Lateiner,  durch  diese  sprichwörtliche  Redensart  offenbar  überRihrt.“ 
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Wer  zuerst  in  dieser  Weise  volkstümliche  Sprichwörter 
zur  Erläuterung  von  Heilswahrheiten  verwendete,  wissen  wir 
nicht;  wir  können  aber  nachweisen,  dass  dieses  didaktische 
Verfahren  in  sehr  alte  Zeit  zurückreicht.  Schon  Makarios 
der  Aegypter  (c.  300  — c.  390  n.  Chr.)  verschmähte  es 
nicht,  morali.sche  Vorgänge  durch  sprichwörtliche  Redens- 
arten zu  erläutern.  In  einer  in  seine  15.  Homilie  einge- 
schobenen ’EQcizijOig  — l/inoAQiaig  (Migne,  Patrol.  Gr.  t.  34, 
604  C),  auf  die  mich  .1.  Psichari  aufmerksam  machte,  er- 
örtert er  die  Frage,  ob  das  Bo.se  im  Menschen  nach  und 
nach  oder  auf  einmal  au.sgerottet  werden  könne,  und  gibt 
darauf  die  Antwort:  Wie  der  Embryo  nur  allmählich  zum 
Menschen  und  das  Kind  nur  allmählich  zum  Manne  wird, 
wie  der  ausgestreute  Same  nur  langsam  zur  Aehre  hervor- 
reift, so  geschieht  es  auch  auf  geistigem  Gebiete.  Äard 
I41XQ0V  6 (ivtf-QüJiiog  ai’-^ayei  xai  ylveiat  elg  avöqa  zikeiov, 
elg  pitqov  i\i.txlag‘  ovx  üa/teq  rivig  keyovaiv  "Evd vaai, 
txövoai.  Eine  ganze  Blumenlese  volkstümlicher  Sprich- 
wörter und  Kedensarten  hat  ein  populärer  Erbauungsschrift- 
steller des  6.  Jahrhunderts,  Johannes,  in  seinen  Klimax 
(Migne,  Patrol.  Gr.  t.  8S)  eingeflochten.  Einzelnes  bietet 
auch  Johannes  Moschos  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  in 
.seinem  Leimon  (Pratuin  Spirituale,  Migne,  Patrol.  Gr. 
t.  87,  3).  Die  Belege  sind  im  V.  Kapitel  zusammengestellt. 
Eine  genaue  Umschau  in  der  gesamten  älteren  theologischen 
Litteratur  würde  sicher  noch  weit  zahlreichere  Beispiele  dieser 
Lehrmethode  zu  Tage  fördern. 

Die  im  Obigen  vorgetragene  Erklärung  des  Ursprungas 
der  byzantinischen  Sprichwörtersammlungen  mag  dem  .philo- 
logischen Herzen“  nicht  .so  sehr  Zusagen,  wie  die  von 
0.  Crusius  gegebene,  dass  .einsichtige  Männer  doch  wieder 
begannen,  die  im  Volke  lebenden  xoivo)^e^iai  und  dijiuödt] 
QtjTÖ:  oder  nlvr/paza  getreulich  aufzuzeichnen  wie  die  antiken 
Paroemiographen  — vielleicht  die  erfreulichste  Leistung 
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byzantinischer  Philologie“,')  und  man  mag  es  bedauern,  dass 
eine  so  erfreuliclie  Leistung  nun  von  der  Philologie  wieder  an 
die  in  Byzanz  alles  l)eherrschende  Theologie  abgetreten  werden 
muss;  aber  ich  denke,  dass  meine  Erklärung  nicht  nur  mit 
dem  allgemeinen  Charakter  byzjintinischer  Geistestliätigkeit, 
sondern  auch  mit  den  Thatsuchen  der  Ueberlieferung  besser 
tibereinstimmt  als  die  meines  verehrten  Freundes. 

Wie  Pflanzen,  Tiere  und  Vorgänge  der  Natur,  so  soll 
auch  jedes  Wort,  jeder  Gedanke  auf  Christus  bezogen,  gleich- 
sam zum  Kriegsgefangenen  Christi  gemacht  werden.  Daher 
sagt  Glykas  V.  254  ff.: 

’Cytü  (Je  TOLTo  TO  ^}jTov  TuaTiög  aix^taXioT itoiv 

elg  ixöoxi]v  avayoftat  xoixov  TifuojTOTijv 

xal  O^vQav  älXrjv  ^avfiaaii]v  tvvoiag  vTtayoiyu). 

Genauer  erklärt  das  alx^aXiorlCeiv  der  Verfasser  der 
Prosaredaktion  im  Cod.  Paris.  395:  Andere  mögen  anders 
erklären;  wir  aber  (erklären)  .xorcr  tov  diröaioXoy  tov 
Xiyovta,  oti  dei  alxfrccXtoriCeiv  näv  vöijftav  eig  rtjy  vriaxo- 
loviXiav  tov  X^iotov“.  (II  Cor.  10,  5.)  Sathas  S.  505. 

Lehrreich  für  die  Einsicht  in  die  Grundidee  sind  auch 
die  Einleitungsverse  des  5.  Spruches  der  versifizierten  Er- 
klärungen V.  92  ff.: 

OvTog  6 Xoyog  t6  doxeiy  oiöiy  anovöalov  xqviiTet, 
dyoQÖg  di  (faivsTai  Xr^q>i}r^yai  xal  TQiodwy, 


1)  Rhein.  Mus.  42,  387.  Des  Weitern  priizisiert  Crusius  seine 
Auflassung  folgendermassen : .Aeltere  Sammlungen  dieser  Art  müs.sen 
den  von  Sathas  im  5.  Bande  der  hibliotheoa  medii  aevi  veröffent- 
lichten parömiographischen  Versuchen  des  Michael  Psellos,  Johannes 
{s.  S.  30)  Glykas  u.  a.  zu  gründe  liegen.  Wenigstens . vermag  ich 
nicht  die  erste  Initiative  zur  Sammlung  und  Behandlung  von  Sprich- 
wörtern Leuten  zuzntrauen,  deren  ganzes  Bestreben  auf  eine  ge- 
zwungene theologisch-allegorische  Deutung  äif}'  iegäi  larootai  ge- 
richtet ist.“ 

189a  Philos.-pbiloI.  n.  hist.  CI.  II.  1.  5 
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oi’x  evyeyij  tt^v  trvoiav  t’fw  rrqoßeßXrjfitvog' 
ei  de  Tig  eynevtQiaeie  xai  tovtov  Teyvt]ivTiog, 
ayQiäda  TQtijiete  mxvtto^  elg  i]fteQlda. 

Aehnlich  wird  in  der  Einleitung  des  (>.  Spruches  die 
ini  Volksspruche  verborgene  Goldader  höherer  Weisheit  her- 
vorgehoben, V.  110  ff.: 

El  xai  dtjitcHdeg  t6  qr^d-ey  oXoy  rijg  naqoifiiag 
xul  uQi'jg  T)]y  (pqäatv  evTtXeg  xai  av/jrreirairj^uyoy, 
äU.'  emo  (pXe(ia  i>avi.iaatiyy  xqvaiiiÖa  avyxQvmei. 

In  der  nächsten  Erklärung  wird  das  Geheimnisvolle  des 
verl)orgenen  Sinnes  sogar  bis  zum  Schauervollen  gesteigert, 
V.  1.30: 

'()  küyog  ovTog  d xoiyog  yefiei  rpqixiijg  eyyoiag. 

Nun  wird  es  auch  verständlich,  dass  in  den  zwei  ältesten 
Hss  (.A*  D)  den  Sprich wörtererkläi-ungen  noch  drei  Kuriosi- 
täten aus  dem  Physiologuskreise*)  beigefügt  sind,  da.ss 
ferner  in  einer  dritten  Hs  die  Sprichwörtererklärungen  mit 
einem  Physiologus  verbunden  erscheinen  und  dass  endlich  die 
Erklärungen  in  anderen  Hss  mit  dogmatischen  Schriften 
oder  mit  einem  Katechismus  (Cod.  E)  Zusammengehen. 
Wir  lassen  uns  die  theologischen  Erklärungen,  so  gezwungen 
und  verworren  sie  auch  sein  mögen,  gerne  gefallen;  denn 
ihnen  allein  verdanken  wir  die  Erhaltung  einer 
stattlichen  Anzahl  volksmässiger  Sprichwörter  des 
griechischen  Mittelalters.  Zuweilen  liefern  sie  auch  für 
die  Aufliellung  des  wirklichen  Sinnes  dunkler  Sprüche  wert- 
volle Anhaltspunkte,  wie  z.  B.  0.  Crusius  bei  Kr.  S.  71  f. 
zur  Erklärung  des  rätselhaften  Spruches  .Vier  die  vier  und 
es  siegte  die  Thür“  die  ausführliche  Hermenie  mit  Erfolg 

1 ) Von  den  drei  Tieren  (Schlange,  Löwe,  Hase),  die  dort  als 
mit  offenen  Augen  schlafend  erwähnt  werden,  wird  diese  Eigen- 
schaft in  den  tekannten  Physiologusbearbeitungen  allerdings  nur 
dem  Löwen  ziigeschrieben. 
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beigezogen  hat.  Uebrigens  steht  die  seltsame  Verscliroben- 
heit  der  theologischen  ünideutung,  welche  uns  in  den  Sprich- 
wörtererklärungen so  unangenehm  berührt,  in  der  exege- 
tischen Litteratur  nicht  vereinzelt  da.  Nicht  um  ein  Haar 
l>es.ser  sind  z.  B.  zahlreiche  Deutungen  von  Versen  des 
Hohen  Liedes. 

Die  Griechen  sind  nicht  das  einzige  Volk,  bei  welchem 
sich  die  Anwendung  von  Sprichwörtern  in  der  Predigt  und 
Katechese  nachweisen  lä.s.st.  Wie  mich  die  unerschöpfliche 
Gelehrsamkeit  W.  Meyers  aus  Speyer  belehrte,  war  das-selbe 
Verfahren  auch  im  abendländischen  Mittelalter  bekannt. 
Wir  haben  lateinische  Sermones  de  tempore,  in  welchen  das 
Thema  zuerst  durch  einen  lateinischen  Satz  und  dann  durch 
ein  sinnverwandtes  altfranzösisches  Sprichwort  ange- 
geben wird,  z.  B.  ,Sermo  fratris  Auberti,  Minoris.  Amhu- 
late  in  dilcctimc  Dei  ....  Dicilur  vulgariter  Mieux  vaut 
amis  en  voie  que  deniers  en  conrroie.'"  Auch  mitten 
ira  Texte  werden  zuweilen  französische  Sprichwörter  und 
Redensarten  zur  Erläuterung  verwendet.  Eine  Hs,  welche 
eine  im  13.  Jahrhundert  entstandene  Sammlung  .solcher  Ser- 
mones enthält,  den  Cod.  Paris.  14952,  bespricht  B.  Hau- 
reau  in  den  Notices  et  extraits  des  mss  de  la  bibliothMpie 
nationale  t.  32,  2 (1888)  275 — 338;  vgl.  G.  Gröber,  Ueber- 
sicht  über  die  lateinische  Litteratur  von  der  Mitte  des  0.  Jahr- 
hunderts bis  1350  (Grundriss  der  roman.  Philol.  Bd.  H) 
S.  197.  Zwei  andere  Hss  solcher  aus  Frankreich  stammender 
Sprichwörtersermone  hat  mir  W.  Meyer  nachgewiesen,  den 
Cod.  Monac.  Lat.  2672,  s.  XIV.,  und  den  Cod.  Monac. 
Lat.  23372,  s.  XIII.  Uebrigens  scheint  die  Zahl  der  fran- 
zösischen Sprichwörter  in  den  Münchener  Hss  viel  grösser 
zu  sein  als  in  der  Pariser.  Eine  Arbeit,  die  über  sie  exi- 
stieren soll,  konnte  ich  nicht  ausfindig  machen.  Auch  in 
Deutschland  hat  man  volkstümliche  Sprichwörter  für  die 
Predigt  verwendet.  Aus  einer  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
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in  Mitteldeutschland  abgefassten  Sammlung  von  lateinischen 
Predigten,  die  in  einer  Schwabacher  Hs  des  15.  Jahrhunderts 
auf  bewahrt  ist,  hat  K.  Hofniann  deutsche  Sprichwörter 
mitgeteilt,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Akademie  der  Wiss., 
philos. -philol.  und  hist.  CI.  1870  Bd.  II  25 — 38.  Als  Probe 
diene  der  Anfang  einer  dieser  Predigten;  , Dominica  quarta 
post  pascha.  Pelite  et  accipielis  ut  gaudium  vestrum  plemm 
sit  (.Joh.  16,  24)  hum  freud  und  friss  mich:  hoc  non 
potcst  inlclligi  de  gaudio,  quod  haljcmus  in  hoc  mundo,  quia 
talia  gaudia  sunt  inania  et  insufficiencia,  ergo  non  possunt 
totum  hominem  apprcchendere  etc.“  .1.  A.  Schmidel,  der 
für  Hofmann  die  Hs  excerpierte,  bemerkt  (S.  25)  über  die 
Anwendung  der  Sprichwörter:  ,Nach  der  Angabe  der  An- 
fangsworte  des  Textes  folgt  allemal  das  Sprichwort,  welches 
dann  erklärt  und  auf  den  Text  angewendet  wird.  Die  An- 
w'endung  der  Sprichwörter  oder  sprichwörtlichen  Redensarten 
auf  die  Perikopen  ist  oft  naiv,  immer  aber,  wie  sich  denken 
lilsst,  gezwungen.“  Das.selbe  gilt,  wie  Kap.  HI  zeigen  wird, 
für  die  griechischen  Sprichwörterkatechismen.  Endlich  sind 
von  A.  Brückner,  Arch.  f.  slav.  Philol.  15  (1893)  475, 
auch  polnische  und  böhmische  Sprichwörter  in  mittel- 
alterlichen Hss  lateinischer  Predigten  nachgewiesen  w'orden. 
Ob  nun  auch  in  Frankreich,  Deutschland  oder  bei  den  Slaven 
schon  im  Mittelalter  jemand  in  der  Weise  des  Planudes  und 
des  Autors  von  Cod.  F aus  solchen  theologischen  Werken 
die  Sprichwörter  ausgezogen  und  gesammelt  hat,  ist  mir 
nicht  Ijekannt.  Jedenfalls  aber  repräsentieren  auch  hier  wie 
in  Byzanz  die  mit  proverbialen  Belegen  oder  Beispielen  aus- 
gestatteten Theologica  die  ältesten  Sammlungen  volks- 
mässiger  Sprichwörter. 
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111.  Die  Texte  der  neuen  Handschriften. 

lieber  die  zweckmässige  Verölfentlichung  des  neuen 
Materials  habe  ich  mir  lange  den  Kopf  zerbrochen.  Dass 
jeder  Versuch,  aus  allen  Hss  eine  Urform  herauszuschälen 
und  die  späteren  Zusätze  und  Einschiebsel  unter  oder  nach 
dem  Texte  in  einer  Art  von  Apparat  unterzubringen,  miss- 
glücken musste,  dürfte  nach  den  Darlegungen  im  ersten 
und  zweiten  Kapitel  jedermann  einleuchten.  Belehrt  durch 
manche  Missgriffe  in  der  schablonenmässigen  Anwendung 
des  Apparatus  criticus  auf  Werke,  die  in  erheblich  ab- 
weichende Redaktionen  auseinanderfallen,  haben  wir  einsehen 
gelernt,  dass  in  solchen  Fällen,  die  sich  in  der  spätantiken 
und  mittelalterlichen  Litteratur  häufen,  nichts  übrig  bleibt, 
als  die  Hauptbearbeitungen  mit  ihren  speziellen  handschrift- 
lichen Varianten  nach  einander  mitzuteilen.  Götzund  Gunder- 
mann haben,  um  ein  monumentales  Werk  zu  nennen,  diese 
Methode  am  Corpus  glossariorum  Latinorum  mit  zweifellosem 
Erfolge  durchgeführt.  Eine  ähnliche  Art  der  Publikation 
musste  auch  für  die  byzantinischen  Sprichwörtersammlungen 
gesucht  werden. 

Wenn  sich  nun  auch  bei  ihnen  die  Reduktion  des  ge- 
samten Materials  auf  einen  Haupttext  und  einen  ausgedehnten 
kritischen  Apparat  als  unthunlich  erwies,  so  sind  andrerseits 
die  theologischen  Erklärungen  viel  zu  unwichtig  und  unter 
sich  viel  zu  ähnlich,  als  dass  es  sich  empfehlen  könnte,  nach 
dem  Muster  des  Göttinger  Corpus  einfach  alle  Sammlungen 
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mit  ihren  liistiffen  Wieiierholun^eii  in  extenso  nach  einander 
iib/udrucken.  Dieses  System  hat  Ja  auch  hei  den  Samm- 
lungen der  alten  Sprichwörter,  deren  Erklärungen  viel  mehr 
wertvolle  Körner  enthalten  als  die  langweiligen  Hermenien 
der  hyzantinischen,  mehr  gegen  als  für  sich.  Wie  sehr 
durch  dasselbe  die  Benützung  des  Corpus  für  gewisse  Zwecke 
erschwert  worden  ist,  wird  schmerzlich  genug  empfunden. 
Da  aber  doch  jede  Sammlung  einzelne  Sprüche  und  Er- 
klärungen enthält,  die  in  den  anderen  nicht  Vorkommen, 
musste  ein  Mittelweg  einge.schlagen  w-erden.  Diesen  Mittel- 
weg glauhe  ich  nach  verschiedenen  missglückten  Experi- 
menten in  folgender  Art  der  Herausgabe  gefunden  zu  haben: 
Zuerst  wird  die  relativ  besterhaltene  Sammlung,  die  des 
Cod.  Marc.  III  4 vollständig  mitgeteilt;  für  die  weikschich- 
tigen  Erklärungen  werden  andere  Hss  nur  insoweit  beige- 
zogen, als  es  zur  Verbe.sserung  einzelner  Verderbnisse  und 
zur  Ergänzung  offenbarer  Lücken  notwendig  ist.  Daran 
schliessen  sich  die  neuen  Sprüche  und  Erklärungen  aus  den 
übrigen  Hss.  Zn  diesen  Ergänzungen  wird  zuerst  der  Cod. 
Vatic.  095,  dann  der  Parisinus  2316,  endlich  der  Tauri- 
nensis  B.  V.  39  herangezogen.  Nachdem  so  aus  allen 
Sammlungen  der  Gesamtertrag  an  Sprüchen  und  Erklärungen 
geschöpft  ist,  werden  die  Sprichwörter  ohne  die  Erklä- 
rungen zusammengestellt  und  hier  nun  die  Abw'eichungen 
aller  Hss  verzeichnet.  Ausgeschlossen  bleiben  von  dieser  Zu- 
samuien Stellung  der  blos-seii  Sprichwörter  nur  die  Sprüche 
der  Planudessammlung,  für  welche  auf  die  Ausgaben 
von  Piccolomini  und  Kurtz  und  die  Nachträge  von  Crusius 
und  Treu  verwiesen  werden  kann.  Endlich  wird  in  einer 
G en  e ru  1 ta be  1 le  der  Bestand  und  die  Reihenfolge  der 
Sprüche  in  den  einzelnen  Hss  mit  Hilfe  der  in  der  obigen 
, Zusammenstellung“  angewandten  durchlaufenden  Nummern 
dargelegt.  Auf  diese  Weise  wird  auf  mässigem  Raum  die 
Quintessenz  des  neuen  Materials  so  vollständig  mitgeteilt. 
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dass  man  bei  weiteren  Forsohunffen  auf  dem  Gebiete  des 
inittelfjrieeliischen  Sprichwortes  darauf  bauen  kann.  Audi 
für  die  Aufnahme  der  byzantinischen  Sprichwörter  in  das 
von  0.  Crusius  vorbereitete  neue  Corpus  dürfte  so  am  zweck- 
inässigsten  vorgearbeitet  sein.  Uebrigens  bin  ich  gern  bereit, 
Fachgenossen  auf  Wunsch  meine  vollständigen  Abschriften 
der  verschiedenen  Redaktionen  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Ueber  die  Einrichtung  der  Ausgabe  sei  noch  Folgendes 
bemerkt.  Auf  die  Henstellung  eines  den  Gesetzen  der  Logik 
und  Grammatik  entsprechenden,  inhaltlich  klaren  und  stili- 
stisch abgerundeten  Textes  der  Erklärungen  musste  verzichtet 
werden,  wenn  nicht  fortwährend  das  Eigentum  der  Bearbeiter 
selbst  angetastet  werden  sollte.  Die  Individualität  der  Bear- 
beitungen lässt  sich  trotz  aller  Verwirrung  au  manchen 
Eigentümlichkeiten  erkennen;  so  liebt  der  Verfasser  von  II 
für  die  Umschreibung  des  Dativs  den  Genetiv,  der  von  I 
den  Accusativ;  vgl.  Nr.  46  und  49  der  , Zusammenstellung“. 
Manche  Erklärungen  machen  allerdings  den  Eindruck,  als 
seien  sie  nach  dem  Vortrage  eines  Lehrers  flüchtig  aufge- 
zeichnet und  dabei  verunstaltet  worden,  ln  der  Hauptsache 
aber  fällt  der  üble  Zustand  der  Texte  den  Bearbeitern  zur 
Last,  und  es  lässt  sich  ohne  Mühe  die  Thatsache  erkennen, 
dass  die  Erklärungen  sich  im  Laufe  der  Zeit  — von  den 
trotz  aller  Allegorie  wohlverständlichen  Sammlungen  des 
Glykas  bis  herab  zum  platten  Unsinn  im  Cod.  K — immer 
mehr  verschlechterten.  Wie  sorglos  die  späteren  Bearbeiter 
verfuhren,  zeigt  z.  B.  Nr.  18  des  Cod.  I,  wo  im  Lemma 
TjQoxönrei  in  ngoavtolärai  (1.  n^oaKoHÖTai)  verderbt  ist 
und  nun  sofort  die  Erklärung  dieser  unsinnigen  Lesart  an- 
gepasst wird;  ebenso  lässt  in  Nr.  20  des  Cod.  I die  kleine 
Verschreibung  von  xaTa/rrr^  in  xaTa/iTEQa  den  Erklärer 
ohne  Bedenken  in  das  luftige  Gebiet  der  Telonia  abschweifen; 
in  Nr.  43  desselben  Cod.  ist  im  Lemma  yarqoi  statt  yaiißqoi 
geschrieben  und  nun  operiert  die  Hermenie  mit  dem  Begrifl' 
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yavquo\  Uebrigens  beweisen  solche  Missverständnisse  auch, 
dass  luanche  Sprüche  in  der  Zeit  des  Bearbeiters  nicht  mehr 
all(jeinein  üblich  waren. 

Ebensowenig  als  die  sachlichen  Irrtünier  durfte  die 
sjnachliche  Form  der  Erklärungen  in  Ordnung  gebracht 
werden.  Das  besonders  in  1 und  K oft  ganz  unverständliche 
Lallen  der  Sprichwörterkatecheten  war  möglichst  unverfälscht 
wiederzugeben.  Ein  instruktives  Beispiel  für  die  syntaktische 
Bewusstlosigkeit,  die  hier  herrscht,  bietet  Nr.  58  des  Cod.  I, 
wo  zuerst  ein  Partizip  iin  Acc.,  dann  das  zugehörige  Sub- 
stantiv im  Gen.,  dann  ein  zweites  durch  xat  verbundenes 
Partizip  im  Nom.,  endlich  ein  auf  beide  Partizipien  und 
das  Substantiv  bezügliches  Pronomen  wieder  im  Acc.  er- 
scheint. Nochmehr  als  in  I ist  der  Text  in  K verwildert, 
allerdings  zum  grossen  Teil  durch  die  Schuld  des  Kopisten 
Andreas  Darmarios  (s.  8.  44).  Die  Sprüche  selbst  wie  die 
Erklärungen  sind  hier  zuweilen  so  bodenlos  verderbt,  dass 
ohne  andere  ILss  jedes  kritische  Bemühen  aussichtslos  wäre; 
vgl.  z.  B.  die  Varianten  von  K zu  Nr.  17,  22,  94  der  .Zu- 
sammenstellung“. Es  ist  ein  Glück,  dass  die  meisten  Sprüche 
des  Cod.  K auch  in  anderen  Hss  Vorkommen. 

Wenn  es  mithin  nicht  geraten  erschien,  durch  gewalt- 
same Mittel  einen  .lesbaren“  Text  im  üblichen  Sinne  her- 
zustellen, so  habe  ich  mich  um  so  mehr  bemüht,  den  hand- 
schriftlichen Thatbestand,  dessen  genaue  Kenntnis  bei 
der  schwankenden  Form  vieler  Sprüche  und  Erklärungen 
von  Wichtigkeit  ist,  treu  wiederzugeben.  Ich  habe  meine 
Abschriften  vor  den  Codices  stets  sorgfältig  revidiert  und 
zuletzt  die  Druckbogen  wiederholt  mit  den  Abschriften  ver- 
glichen. Doch  sind  die  rein  orthographischen  Fehler 
in  den  Erklärungen,  soweit  sie  nicht  für  die  Konstitution 
des  Textes  oder  für  sprachgeschichtliche  Fragen  Beachtung 
verdienen,  stillschweigend  korrigiert;  ihre  konsequente  Auf- 
zeichnung würde  nichts  lehren,  da  ja  alle  Hss  aus  einer  Zeit 
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stammen,  in  welcher  die  neugriechische  Aussprache  durchge- 
drungen war.  Dagegen  ist  für  die  Lein  men,  auf  die  es 
vur  allem  ankonimt,  in  der  .Zusammenstellung“  ein  voll- 
ständig genauer  Apparat  gegeben,  in  welchem  auch  sämt- 
liche orthographische  Varianten  berücksichtigt  sind.  Nur 
in  einem  Punkte  habe  ich  mich  nicht  an  die  Hss  gehalten: 
Am  Anfang  der  Sprichwörter  und  Erklärungen  sind  in  der 
•Ausgabe  der  Uebersichtlichkeit  halber  stets  gros.se  Buchstaben 
ge.setzt,  während  die  Hss  selbst  in  dieser  Hinsicht  ohne  Kon- 
setjuenz  verfahren.  Noch  .sei  ausdrücklich  bemerkt,  dass  in 
der  , Zusammenstellung“  keinerlei  Emendation  angebracht, 
sondern  einfach  der  gesamte  hand.schriftliche  Thatbestand, 
soweit  er  die  Sprichwörter  .selbst  betrifft,  vorgelegt  ist.  Die 
notwendigen  Verbesserungen  und  Erklärungen  sind  dem 
vierten  Kapitel  Vorbehalten. 

Den  Nachweis  der  iu  den  theologischen  Erklärungen  vor- 
kommenden  Stellen  aus  der  hl.  Schrift  verdanke  ich  der  Liebens- 
würdigkeit meines  bibelfesten  Freundes  Dr.  C.  Weymau. 

A.  Die  Sprichwörter  der  neuen  Hss  mit  den 
Erklärungen. 

1.  Sammlung  des  Cod.  Marc.  CI.  III  4. 

'En tQQr^tara  tiov  av&qi!)niov  dieQfujVEVi.ttva  nagd 
zi’poD  tov  EeXkoi"  elai  ydg  logiekijiia. 

1 Elaat  xal  xltnTrjg  y.al  axovgog  (?). 


Abweichende  Lesung  der  Handschrift:  .'tm  Rande  sind  einige 
Sprüche  wohl  von  einer  späteren  Hand  durch  griechi.sche  Zahlzeichen 
nummeriert;  doch  ist  hiebei  der  erste  Spruch  übersehen,  so  dass  also 
neben  Nr.  8 ß,  neben  Nr.  4 y «teht  usw.  Titel;  ynXov 

1 "Hae  Da  sowohl  im  Lemma  als  in  der  Erklärung  oxorgoV 
steht,  wollte  ich  das  Wort  nicht  antasten ; vgl.  Kapitel  IV  Nr.  1 
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KXinnjt;  ftiv  6 yfddii,  oig  rpayelv  and  tov  f/tiToe',  or/>’ 
oll  naqtjyyiXiyij  (payeJv,  u avtdg  (’)»'  xot  a-AOtiqiig  öia  rd 
fietd  id  7iTata^ta  ta'j  liaXih'  itEidvotav  eine  de,  dtt  ij  ytrii, 
t]»'  dedioxcig  feot,  exehi]  enoiiiOe  fie  epayelv,  xai  toiovtiii 
iQurK^i  tjziÖTo  rov  IXedv. 


2 !/1nd  y.XertTjjv  xkeeite  xai  xqlfiav  ovx  eyeigl 
'0  xXemtjg  tviv  ifrvyföv  rjftfov  d dtdßoXog’  xXemti  ydq 
xat  dq'aqnätei  tiei  d Ltjniag  itetqairjg.  'O  yovv  drytjifeig, 
iVct  xaieyo^evijv  vnd  tov  dalftovog  ^xXeififj^,  ov  itdvov 

xqlfia  ovx  eyei,  ctkld  xal  fuya  (so)  ftiatXdv  dXX'  ovy  de 
ctiTiJi  ^^oftoioi’Tai  ein  dyn  ‘ d i^dyiov  dSioy  dya^lov 
idg  aio(.ia  /.tov  eaxai. 


3 0\  Teaaaqeig  tovg  zeaaaqag  xai  eyixijaey 
tt  vqa. 

Ol  teaaaqeig  evayyeXtaTai  diedgafiov  elg  ro  Teaaaqa 
lieqij  Jov  xdauov,  dyaroXi'jy,  dvaty,  dqxtoy  xat  f.ie(Jtjfijiqi'av, 
xi'Qvaaorreg  idv  Xdyoy  tov  iXeov.  Kai  tI  yeyoyey  ex  Todrov; 


'Efixrjaey  t)  Jvqa  t^yovy  d Xqiaidg,  xai4o)g  aiJrog  ey  evayyeXiotg 
ehrey  ’Hyid  elfu  itvqw  di'  efiov  edy  Ttg  eloeUtj,  aioit^aevai. 
4 'Sie;  e'vqrjg  zdy  xaiqdy,  ipdye  xat  Toy  laydy[ 

'0  Xqtazdg  dneoieiXe  zdy  IlavXoy  elg  zd  evayyeXiLeaiXat, 
eine  ^de^ ' Jeoy  ae  avyxazaßatyeiy  zr^y  zov  xaiqov  dvaxoXiay. 
Jid  toiizo  xat  avzdg  eXeyev  ’Eyevdfiijy  zolg  ‘lovdaioig  idg 
'lordalug,  lya  ‘lovdaiovg  xeqdi^aio.  Kal  o'vzwg  eytxrjaev  xai 
eneandaazo  zdy  i§  siXyöiy  Xadv. 


1 '//  yvefj  — rpaytiv  Gen.  3,  12 

2 ’O  r^äyu>v  — rntai  ? 

3 ‘Eydi  — ow&^oexai  Joh.  10,  !) 

4 deor — Arauoi/ay?  ’£yeyöfo/y — xroAiJocu  I Cor.  9,  20 

2 ’.4.tö]  -t(5  (indem  der  Kopist  die  rote  Initiale  nachzutragen 
vergass)  xlixj>jj  habe  ich  ergänzt  i^o/towvvtai  ei  aii'ov  eatai  (ftjoir 
4 evfieis  Xayeoöv:  — eine,  deov  fjv  ovyxaxaßaireiv,  fivoxoXor 
dy  Verbessert  nach  ü 


Digitized  by  Google 


Knimbtivher:  Miltelyfirclusche  Sprichwörter. 


75 


r»  Ä«A'^  ncTQta  ctviD  fx  z6  dvotyaiov. 

’ßy  avvTÖyip  ehietv  6 Fohdih  <7fAr^y€<t;>  vno 
i»Jv  7i£f.i(pi}ei'atjg  ex  x^'P^S  TdaviS  eAeye"  KaXi]  nevqea  ex  to 
dvt’tyiv  r]yorv  ff  vifiovg,  ex  rtjg  0-elag  övvctfietog.  "H  xui 
diXtog  exßaXeiv  lovro  eoixev  nqug  eavzov  Xtytov  ‘0 
i]fiEieQag  awtrjglag  exi^Q<>g  liXtjxiheig  dtd  tov  Xqiatov,  zijg 
(txqoytoriai'ag  riiiqag  drev  X^>Q‘>S  zfn/!}elar^g  ff  oqovg 

dlazofirjTOV , v^g  rtitqag  tov  eiazqog  (.zijgy  eig  dvaiqeaiv 
TOV  diaßöXov  frei-itpiXeiatß  ex  tov  dvwyiov  (!)  ijTOi  tov  ovqavov’ 
uvot  ydq  ioTi  T^g  ytjg  6 ovqavog. 

6 'H  TiTioxeia  xarfdeifc  zd  ftovanXd. 

'H  riTiöxeia  zov  voog  tojv  ‘lovdaiwv  Ijtoi  t]  xovepönjg 
ainviv  xaze'deiie  zd  ftora/rXd,  zovz'  eazi  do^d'Ceiy  ftova7ih]v 
zi'iv  &eözryza  xat  /.irj  ev  zqiddi  vftve'iv. 

7 l4ii6  aaXov  xai  fieiXvazov  zijv  dXjjSeiav  dxove! 

l4iio  zov  xoqov  zi~>v  dnoazöXwy,  ovztva  xai  f.mqdv  edo- 

xovv  elvai,  xaSiog  a'i  nqd^eig  ztöv  drioozöktov  epaaiv,  ^xovatyii 
<tj>  dX^iXeia,  ijztg  eaiiv  6 Xqtaiog'  6 x^qog  ydq  zojy  dno- 
azoXtuy  exijqviey  r^fxiy  zoy  dyvoovfievoy  Xqiazdy  eiyai  iXeov 
dXrjthvoy. 

8 'Enriyafiey,  onov  ftäg  exqewazoiaay,  xai  exQ£- 
Mozov^ay  zwg  fj^eig  [arroZffJ. 

5 dxQOYwviatas  nhgag  vgl.  Jea.  28,  16;  Eph.  2,  2U;  I Petr.  2,  ü 
drev  xeiffof  vgl.  Dan.  2,  46 

7 ai  Trgd^ei;  r<Sv  (i/Tooro7(ovV  (2,  13  V) 

5 .Tfipä  dvfoyeov;  zöy  yohä9  !j  xal.ö)g  tj  xat  dXiiog  exieLzn 
zovto  evtxer.  ngög  iavxüv  Sc  Emendation  und  Ergänzung  nach  G 

oüßavdf]  dyOgco.Tog 

C doch  das  zweite  Mal  szrwxfia 

7 ^ vor  dXt^&eta  habe  ich  nach  dem  Lemma  und  nach  dem  Sinn 
ergänzt 

8 ’Exeiyapcv  ryoenaTovfiayzoi  {da.s  zweite  mal  ixgeoajov/tarTos) 
f)pü(  avtoTs  Da  der  Dativ  in  rog  stecht,  ist  avzotg  überflüssig;  man 
könnte  dafür  aüro<  vermuten,  dagegen  spricht  aber  die  Form  des 
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‘Eil  t'jyaftev,  o/cov  /iiäg  iyQewavovaav  xai  l%qEioatov(iav  riog 
Tffieig.  Kai  yaQ  6 xvqiog  r^fiiZv  ‘irjootg  XqtaTog  eog  av&Qioirog 
iyqei'iOTei  tov  anox^aveiv  o xot  ytyovev  xai  diitd’avev.  Kai 


tag  Tiöv  dif'  alvjvwv  ifwydg  dvahxßöj.itvoq  tov  '!Ai5ov 

xai  dytaitj  f.x  xmv  vexqiöv.  '0  /Ayog  «X«  ol^wg’ 

üövqo^ievoi  ydq  6f/ov  6 xai  6 JtdßoXog  Xtyovaiv,  ott 

Ev  üai^j  el'xofiey  rov  yqeioatrjv  xai  rß.nito(.iEv  Xaßeiv  aviov 
ii)  xqiog  ix  tmv  lumovtiov  dviXqi'tiiiov,  EvqiUrjptv  ^täEXov 
i]ii£lg  oi  diXXioi  xQeioarorvreg ' oix  ol'dafiEv,  rnög  rovto  yi- 
yovEV  ijfüv ' xai  ydq  dg  xatEixofiEv  ißi'xdg  dq'yqid’rjfiEv. 

9 To  nottjOEig,  ndlXr^g  xai  dXXov  TtEqiaaotEqov, 

KqEfidfiBvog  6 xiqtog  irti  aravqov  xai  tov  Xjjatryv  idiov 
ftEtavoovvta  xai  Xiyovta'  Mvila&tjri  fiov,  xvqis,  eItte  nqog 
TOV  dtdßoXov  toi'TO,  dti  xat'  dqydg  tov  nXaa&ivta  x^'Q^ 
!}eov  dt'  irrißovXilg  dtpi^qrraaag  xai  iv  iraqaÖEtaip  ovra  ff- 
oqiatov  nEnoh]xag’  irra^eg  öa  tovto,  dti  xai  tov  Xr^arijv, 
dv  Elxag  iv  talg  xcp®*»'  dtpi^qiraofiivov,  ioiqaxag  iv  rip  naqa- 
ÖEiaip  EiOEqyöfiEvov  xai  ov  fiovov  avtov,  dXXd  xai  «AAo  rtE- 
qtaaoTEqov,  ndviag  tovg  dno  xataßoXtß  x6af.iov  xExoiinßiivovg 
dixaiovg. 

8 Das  Gesprilch  des  Hades  mit  dem  Teufel  scheint  aus  einer 
apokryphen  Erzählung  von  Christi  Höllenfahrt  zu  stammen;  vgl.  z.  B. 
Acta  Pilati  cap.  4 ff.  hei  Tischendorf,  Ev.  Apocrypha^  S.  326  ff. 

9 Mryaihjti  pov  uvqu  Luc.  23,  42  Christi  Worte  an  den  Teufel 
sind  mir  unbekannter  Herkunft 

Lemmas  in  der  Erklärung  Die  Worte  avioTs  — i;rgeooiov/tavroi  tyuT; 
sind  mit  einem  Verweisungszeichen  am  Rande  nachgetragen  ovv 
habe  ich  zur  Verbindung  eingesetzt 

9 n).).or  wollte  ich  mit  Rücksicht  auf  Formen  wie  yzexiiv  (Nr.  34), 
ugäv/iar  usw.  nicht  antasten,  obschon  in  der  Erklärung  die  Form  äUo 
gebraucht  ist  negiadirgor  Nach  Hiuaiovi  folgt  noch  leai  dvenTtiat, 
ein  sinnloser  Zusatz,  der  in  EU  mit  Recht  fehlt 
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10  El'xaftev  qiikov  ntjii ovqov  nai  diöafiiv  xov 
yivvrifiav  xai  töidiv  /jag  käxava. 

'EvraiSa  6 koyog  xijjiovqov  xov  Xqiaxov  ktyei  xcv  xqt- 
(fovxa  xai  noxiLovia  ‘^/läg  xoi  g yriytve'ig.  Jiöo/tsv  ovv  avxtp 
x6p/iaxov  (so)  aqxov  aAAo  xi  xiov  Evxektöv  xai  diöei  tj/iäg 
kayara,  dvil  xov  ivog  ixaxov  xai  dvxi  q'Saqrtöv  d(f!)-aqxa, 
xai  liji;  ßaaikeiag  avrov  xkijQOvö/tovg  i]/iag  nEnohjxtv. 

11  '!.4kkog  eq'ayev  xov  ßovv  xai  eig  xr^v  oiqdv 
cjieacdi/rjv. 

'Erxaiita  6 koyog  xov  dtdßokov  ktyci.  ^Etpaye  xov  ßovv 


r^yovv  drto  x^g  xov  l4dd/i  rrXdaviog  /ttxQi  xr^  fvadqxov 
oixovo/ilag  Xqioxov  xov  iteov  rj/ttöv  xvqavvig  aviov  iae- 
xqdxEi  xai  eig  eavxov  ndvxag  itoiyqEi.  l4qi'  ov  di  6 Xqiatdg 
xo  /tiya  xai  dnoqqi]XOv  avxov  /ivaxi'jqiov  oixovo/tr^aag  rj  dytio- 
xoxij  avxov  eaaqxtoit^rj  ix  xrjg  dytag  ifeoxoxov  xai 

det/iaqSivov  Maqiag  xai  iyevvtfi>t],  dneaxdi^r/  [df]  ueqi  xd 
xikog  xiöv  aitüvwv  6 na/t/iiaqog  xai  iyikqdg  '^/nZv  ^tdßokog 


hyovv  neqi  ti]v  ovqdv. 

12  ^'Eqyov  xov  xEkettoaavxog  xai  /Ji]  xov  duoxivij- 
oavxog. 

’Evxav&a  6 koyog  rrqdg  xov  Aidi  xai  xxjV  ov/ißiov  avxov 
xov  koyov  7ioiEixai.  'Exeivog  /liv  xov  koyov  xov  i}tov  dve- 
nkrfqtoae  xai  iatotyr^  »)  öi  av/ißiog  aitov  naqaxovaaaa  iyi- 


10  Christus  als  Gärtner  vielleicht  nach  Joli.  20,  15  tij;  ßaaiktiai 
Kitjoorö/tovi  Jac.  2,  5 

10  In  der  enklitischen  Behandlunj;  von  pa;  bin  ich  der  Hs 
gefolgt  Die  interessante  Bildung  xöp/iatov  darf  nicht  angetastet 
werden,  so  leicht  es  wäre  xop/tduv  zu  schreiben  Sipdagia]  nfp&änjair 
mit  oe  über  o) 

11  Der  absolute  Nominativ  olxoro/it'iaa;  gehört  zweifellos  dem 

Verfasser;  vgl.  unten  Nr.  14  und  20;  auch  meine  Studien  zu  den 
Legenden  des  hl.  Theodosios,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss., 
philos.-phil.  n.  hist.  CI.  1892  S.  315  (zu  74,  10)  di  habe  ich  in  [ | 

gesetzt,  obscbon  vielleicht  auch  hier  eine  Unbeliolfenheit  des  Autors 
vorliegt 
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Sitzung  der  philns  -philol.  Clasne  rom  S.  Juli 


VETO  azr^Xr]  oA-oi;  xat  anioktzo.  Kai  aXktog  egyov  vnv  teXeh'»- 
aavtog'  UyEi  f.tkV  Idno  tTjg  tigwirjg  ^Vüg  7ragaxftijg 
Tov  xqÖvov  aviiÖv  v^efovvEg  zov  ßiov  xazilxaav.  l4lXa  xai 
tgyov  zov  TEXEuöaavzog  zrähv  fiev  XtyEi  (ög  6 Xjjazrfi,  uig 
7r6grij,  liig  u Blavaaaijg'  Ofwlwg  xai  zovg  rzEgi  zr'iv  fvÖExazi^v 
iiigav  fXiXÖvcag.  Kai  fztj  zov  arroxivr^aaxzog,  wOrzEg  ö 'loidag 
ö ngoöözTjg. 

13  ^'07cov  (piXslg,  fu]  davEi^s  xai,  07zov  dyanüg, 
jUj]  avyyaCE! 

'EvzaviXa  o Xoyog'  'O/rov  (piXElg,  cpijal,  fnj  öavElLfjg  ijyory 


^lövog  6 ^Eog,  xai  pr]  dayElgijg  oavzoy  ziTi  diaßoXip  {jyovy 
dfE^ofwXoytjrog  xaraXunoy  äfiagziag.  Kai  özrov  dya/r^g, 
fiij  avyyaLr,g,  slg  zov  xoofiov  zoizov  Tzgoaxaiga  xai 

ßgayta  xai  7igog  öXiyoy  q'aiyöfiEya'  /<»]  dya7ra  ^tavza^,  i'ra 
fn'j  Crjfiiii/Jijg  mpiXagza  zb  xai  dXXa  lug  ö 7iXovatog  fxtJyog 
6 Toy  xoofjoy  oXoy  xEgdrjOag  xai  zi]y  ovzov  ti]ftiioiX£lg. 

14  K ij7iotQt,  avyE7t agE'  xai  tXiXio  yd  7toziaio. 

’HiiEtdi]  6 7iXdaag  \)Eog  xiy  öviXgw7ioy  ngoatia^Ev  avitp 
ty  z(fj  7ragaJ£iooj  (gyd^EffiXai  xai  tpvXdzzEiy,  6 äi  fzz]  (pv- 

12  itjOTtji  der  gute  Schilcher  Tivjjvt/  Magdalena  Manasses  vgl. 
Paralip.  11  33,  12  Tteyt  li/r  hfiexdigr  wqov  Matth.  20,  (i 

13  <5  •’i^oi'oioff  Matth.  IG,  2C 

12  xnl  aXÄog  tjoyov  Die  in  dieser  Erklärung  besonders  auf- 
fallende Lockerheit  der  Satzbildung  wäre  durch  einige  Aenderungen 
leicht  zu  bessern;  doch  wollte  ich  den  Autor  starameln  la-ssen,  wie 
er  .stammelte 

13  <piXg(  ääyiCr  ayoTiät  Statt  7i(>öf  rö  wflrde  man  xntä  rö 
erwarten;  doch  vgl.  N.  15,  20,  41  Man  könnte  di-ffo/»oioy»Jroj)c  ver- 
muten; doch  hat  der  Autor  offenbar  das  Wort  im  neugriechi.schon 
Sinne  „einer,  der  nicht  gebeichtet  hat“  gebraucht  clt  röy  xöo/tor 
Tovroy  7iQÜoxaiQa  Der  Präpositionalausdruck  hängt  von  pf/  avxyäCp; 
ab  Tuvra  habe  ich  eingesetzt  (tj/iKodtis  xeijAgoat  Cgpicodzi';]  /C»/- 
/iKÖ&ij  eorrigiert  aus  Ctj/iioilHj 

14  Zu  ^u’idrifii’  könnte  man  loe  vdpoy  ergänzen  Der  absolute 
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lä^ag,  einer  avriTt  6 i^eog'  ^vrenage,  drco  tov  vvv  ov  ytoqel 
ae.  '0  di  l45dfji  Xiyet  ngog  tov  iXeov  Nd  noriato  tovt' 
tau  vd  dixaiojSw,  oti  rj  yvvtj,  Tjv  tdiondg  pol,  pe  r^jidttjaev. 

15  fläv  l^üiov  TO  dpoiov  avrov  dyani'^aei. 

Ilgog  TO  Oiog  6 yoixog  toiovtoi  xai  oi  yolxoi,  xal  Ölog 
6 inovgdvtog  toiovtoi  xai  oi  inovgcLvioi.  “lioTe  Xoinov  ndv- 
loxe  TO  aojpa  avgexai  xai  dya/r^  xai  tfgovei  Ta  yr^iva' 
opoiwg  xai  tj  if'vxt]  tag  äi'Xov  rt  ngäypa  xai  dpitoxov  tv>v 
yrjiviov  noi>e~i  xai  ogiyeTai  tu  ovgdvia. 

10  axvXa  anovdaCopevrj  TvtpXd  xovXovxia 
iyevvTjaev. 

'Enetdif  ^ avvaywyrj  twv  'lovdaiojv  anevöei  rcavvoitog 
(f  vXaTTetv  TOV  vopov  tov  Miovaitog,  tag  Tvtpkd  xai  peigdxia 
xvvdgia  dzcipeivav.  Tivig  piv  aitüv  eiaigxoviai  etg  t6 
qüg  tovt'  iauv  etg  tÖ  dyiov  ßdrtTiapa  xai  ßXinovaiv  Tt^v 
IjPfgav  Ti]v  OiüIr^glov•  i'iegoi  di  inipivovatv  dxgi  tov  oydoov 
aUövog  ixeivov  xai  TOie  otfiovtat,  eig  Sy  i^exivTijOav. 

17  ‘Oaov  i^ineae  t6  vvviv,  näXiv  (ieXovt]  atoCei. 

'EvTavifa  6 — araväg  xai  ixiXgdg  tüv  dvS^go'miov  Jiü- 
ßoXog  tov  Xoyov  Ttotelrai  xai  ff'ijOtv  "Oaov  av  iranemüS-i^v 
in 6 TOV  S-eavlXgomov  Xoyov  xai  ovx  ivegyü  log  ngd  iryg 
avTov  xaraßdaetog  xai  ot’div  xevigoiaei  xd  ßiXtj  pov  oXixvig 
Tolg  eig  avxov  it laievovai,  ndXtv  di  xd  viv  ßeXovij  aoi'Cei  xai 
ov  navaopat  nXTfixtiv  dtd  uov  pixgiöv  pov  ßeXüv  xovxovg 
naXiv. 

14  rJ  yvvg  Gen.  3,  12 

16  Olof  — rnorgtivioi  I Cor.  15,  48 

IG  «/p<  TOV  öySöuv  aidüroi?  f^exerrtjoar  Job.  19,  37 

17  Vgl.  die  Bemerkung  zu  8 

Nomin.  (pvXdiac  gehört  dem  Autor  ov  xtogijoai  vanexelnoi  mit  o von 
erster  Hand  über  dem  ersten  t 

IG  onovöaCöperot 

17  tö  rvv  mit  einem  i von  erster  Hand  über  dem  ersten  r ßrXutrij 

ticuitirai&t]  irrgydiv  xrvTg’im  .navrioj/iat 
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18  Kotcts  xQ^og,  %ön%t  Xint]v\ 

‘Evzav&a  6 köyog  xa^’  olov  xov  iJiyov  noisizai  nai 
(fTjaiv’  ’ß  av&QWTiE,  xontE  fztya  xai  akvzov,  tiov 

äfjuQTioßv  aov  TO  xTtQoyQatpov  Xvaai  öid  rijg  /uerayoiag  xat 
f^ouoXoyjiaswg,  o/teq  anie^ag  ayotviov  (.laxqov  xat  noixiXov 
xojiiE  hvjTrjV  vvv  Jid  rov  xvqiov  ftEta  öiatöfiov  fiaxaiqag 
ijyoiy  flEtjfioai'vrjg  xal  i|ojuoAoyijff£wg.  Ocdi  ydq  dD.iog 
dtfaXXa^Etai  dvl^qmiiog  x^Q^ii  olaxirrjg'  xat  at  fit]  t6  na&og 
löij  u tarqög,  oiV.  «V  xat  %o  ipaqfiaxov  Ttqoaa^Ei  (so)  xatäX- 
XijXov  Tov  jräiXovg.  Ftfivov  yäq,  q>t]aiv,  yvfivioaov  fiiöXutTta 
Tiö  iarqiji'  atiri  xat  ftr]  atayvv&^g'  'Eftdv  x6  xqavfta,  näxEq, 
ffit]  i]  tiXtjyij,  Efiog  6 qvnog,  'iva  v taxqog  xiöv  tfivxiöv  Hxqa- 
fCEvaij  OE.  ftov  a^iüXoSqEvai  fiE  ix  xov  oixov  fiov 

Eva  f^iüXöiXqEvaB  xov  l4ödfi  ax  xov  rraqadsiaov.] 

19  Toi  ^vyovax  ov  xd  rr EvxdXixqa  xov  Mdiov 
dvatijxovvxai. 

^■/vyovoTov  oXov  avxaviXa  xov  fiovaqyr^aavxa  Eig  rjfiäg 
xd  djroXojXoxa  nqößaxa  ‘Ir/Oovv  Xqtaxov  xov  ax  xr^g  TxaqiXavov 
UeoxÖxov  Maqiag  Xayat,  nEvxdX.ixqa  xd  navxE  xdXavxa.  Kat 
uxav  xaxiXOij  xqlvai  xov  xoofiov  xov  Mdtov  t\yovv  xc  i'aq 
xifi  dXtjilElag,  x6  yt^vxii  (fiög,  Eint],  fiäXXov  öi  d/iocpaivEXai' 
Jevxe  01  EvXoyrjftivoi  xov  fxaxqog  ftov,  oi  xd  xdXavxa  zcXtjO^v- 
vavxEg,  xat  xoig  EvwvvfUüv  einry  rioqEVEa^E  d/r’  ifiov  oi 

18  o/oi»’iW  vffl.  Ps.  118,  Gl  diatoftov  fiaxatgai  Hebr.  4,  12 

li)  äßioimXoTa  ngoßara  Matth.  10,  6;  15,  24  Atvxe  — altonor 
Matth.  25,  34  und  41  laXavTa  :r/.t/&vvavTef  nach  Matth.  25,  15  ff. 

18  Xv;zi/r  vor  vvv  Sia  rov  xvgi'ov  ist  in  der  Hs  durchstrichen 
Ti/j]  cTfit]  Der  seltsame  Bau  des  Konditional-  und  Hauptsatzes 

(gehört  dem  Autor;  auch  in  den  übrigen  Hss  ist  der  Satz  ähnlich 
konstruiert;  doch  könnte  man  wenigstens  nnoad^ot  schreiben  Die 
zwei  in  [ ] gesetzten  Sätze,  die  in  EGIK  fehlen,  scheinen  aus  einer 
anderen  Erklärung  hierher  geraten  zu  sein 

19  ntvidXvrga  rXnf)  ist  hier  beidemal  im  fiituralen  Sinne  g>y 
braucht  evojvvfton  (so) 
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xaTr^^af.itvot  Etg  xö  7tvq  xd  aiwviov.  Kal  xoxt  (faveQwi^'j^aetai 
fxäaxov  rö  tQyov. 

20  nQog  xa  aaxxla  ^ie^IKei  6 &Eog  xr^v  xqiada. 

'Evralda  xaA«t  xd  r^fKÜf  d/ua^njfiaxa  6 OEog  aaxxia, 

XQioöag  di  xdg  naidEiaEig  (.xaiy  xdg  olxovoftlag  <TOg>  '^(aiv 
i:iEQyof.iivag,  y.aih'ig  xal  b ^oXouibv  (ftjai’  Yie,  ftrj  oXiycbgEi 
TtaidEiag  xv^iov  oi'  ydg  dya;r^  xvqiog,  naiÖBtEf  xal  u 
Javlä'  IJaiötiiov  InaidEvai  (je  6 xvqiog,  xiii  di  i^aväxip  oi 
naqidwxi  /je.  Tavxa  ydq  ndvxa,  ibg  Eiqijxai,  rö>v  dfiaquiov 
rffiiüv  Etoiv.  El  di  xal  naqayioqEl  noXkdxig  TtEiqatEO^ai 
fjuäg,  fxrj  dvaniOXEiiai  xtg,  dkXd  dg  fiaxqoüvfifp  ibg  <o>  ^libß 
ixEtvog  vnd  xov  JiaßoXov  xal  6 Jaild  vnd  xov  nEV&Eqoi: 
avxot-  netqaLofiEvog.  Kal  ioartEq  ixsh'Oi  yEvvaiiog  xovg  7iei- 
qaofioig  vfiqoxiEg  xoaovxov  xal  xd  dxojLia  ixEivojv  xExoqCtfioxai, 
oixcug  xal  ai,  oj  dv&qoj/iE,  dvaXußov  t»]»'  xqayqtdluv  xoixiov 
xal  XiyE’  '0  xvqiog  l'dioxEv,  6 xvqiog  dq'EtXaxo’  ojg  xiji  xvqtiii 
i'do^Ev,  oixiü  xal  iyivEXO. 

21  OidafiEv  xal  (paXaxqov,  dXX'  6 iJVEXog  xov  vd 
(faivExai,  oix  evi  xaXbv. 

‘Evxavi}a  b Xbyog  Txqbg  xov  dvfXqvmov  xov  Xoyov  jioiElxat 
xai  ipr^oiv  "Oxi  oYdafiEV  (paXaxqbv  xoix'  i'oxiv  dfiaqxioXov, 
dXXd  xal  dyaiXov  xivog  ^tixoyov,  xb  di  vd  cpaivEtat  b /uvEXug 
xov  b firjXivog  dyaO^ov  fiExiywv,  ^ovx  tvi  x.aXov'y. 


20  17«  — Tzaiiei'ti ' Prov.  3,  11  f.  umdtvcov  — :taofdafxi  /u  Ps. 
117,  18  ’O  xvgio;  — f^’eveTo  lob  1,  21 

20  oaxta  (so  auch  unten)  rag  de  olxorofii'a;  f]pü>r  Lxtgxopera; 

(J«  /taxgeD&vpi]  6 vor  'Iu>ß  habe  ich  ergänzt  </«goi'r«»]  Der  ab- 
solute Nominativ  stammt  vom  Autor;  vgl.  Nr.  11  und  14 

21  Or<5n/iri’]  Vielleicht  ist  El'da/ier  gemeint;  vgl.  aber  Nr.  3.5  II 
und  die  Erklärung  zu  Nr.  36  II  piekik  tov  rarpemai  öu  oldaprr 

Der  Schluss  ist  offenbar  ausgefallen ; der  Sinn  verlangt  ,ist  nicht 
gut*  oder  .ist  schlimm* 

IHM.  Pliilon-pliilul.  II.  Iimt.  CI.  II.  1.  I! 
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Sitzung  der  jthilon.-])hilol.  (Hanse  com  8.  Juli  1808. 


22  Kaf.ivei  0 TtliHog  ycai  o ^oydg  /.ai  äxotei 
x£^d(!)  y.a(.iaT EQ'!]. 

Kvqov  6 Xoyog  xov  xvqiov  rffuHv  ’li^aotv  Xgiatov  )Jyti, 
og  nifinsi  x6  noXv  tXeog  öid  dneiqov  ze  %al  dfzitqoi 
dyaiJozTjZog'  xai  äxovei  olxog  xaftaztjqog  ijyovy  y i/'i'jf»] 
zjjg  avzov  äyai/oTyzog  ifinXyaOeiaa,  diözi  ovx  taiiv  d^iaqiia 
vixiöaa  zyv  (pikaviXQwniav  zov  &eov. 

23  Tov  xaxov  bXoi  zov  yqEMazotaiv. 

'EvzaviXa  6 Xoyog  Xeyet  xaxov  zov  JidßoXov  ygeioazoiaiv 
zov  di  bXoi  ol'zcog,  bzi  rrdvzag  netgäi^ei  did  tiäv  ddyXiov 
avzov  rraylötov  xat  ovdetg  ziäv  avzov  riayiöiov  XaviXävEi^  tag 
z6  Ovdetg  dvaftdgzyzog,  ovöi  idv  ftia  yfiiqa  yivyzat  y Lojy 
aizov. 

24  zJittXov  ydq  aiigei  xai  /.tovanXovv  ov  acotei. 

'EvzavfJa  b Xoyog  nqbg  yfiäg  zov  Xoyov  rroielzai  xat 

Xiyef  ’ß  dviXqiojie,  zov  (so)  riiareteiv  dmXovv  elvai  zyv 
(pvaiv,  ifeov  xat  dviXqionov,  zov  xiqiov  yfivjv  'lyaovv  Xqiazdv, 
aibCei  zovz'  iaztv  iXevi>eqot  zvtv  d^taqzuov  zö  di  ntazeveiv 
fcovarcXyv  zyv  O-eozyza,  ibaueq  <oi>  i^w  zov  vofiov  xat  zyg 
azdaeojg  bvzeg  o'i  nafißißyXoi  'lovda'toi,  ov  aoiaei  zovzorg 
xaiXiog  xat  zov  'bdqetov. 

25  'Exazöv  IJavXoi  dnüJavov  xat  b xa&etg  zov 
idiov  IlavXov  xXaiyei. 

'EvzaviXa  b Xoyog  xa&'  bXov  zolg  riSatv  Xiyei,  bzi  noXXoi 
Etaiv  dizaqztüXoi,  ctAA’  oideig  trriq  dXXov  dnoXoyyoezai,  dW 


22  KätAvt]  Den  Artikel  »/,  der  nach  uxovn  leicht  ausfallen 
konnte,  habe  ich  ergänzt  xa/taccQci 

23  tov  ist  betont  und  deshalb  auch  in  der  Hs  mit  Accent  ver- 
sehen, den  ich  beibehalten  habe 

24  /ivriov  ist  trotz  /lova-^iovy  und  trotz  der  Form  di.tiovr 
in  der  Erklärung  zu  halten  Mcvdcnct  ftoroaXovv  oi  habe  ich 
ergänzt 

25  ’Kxator  thtidavtor  mit  o (Iber  o)  xat)'  cU  .-tdaior  xkiyti 
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elg  Vxaazog  dwoei  koyov  vntQ  twv  vvxza  xal  rj^»iQa(j>y  xai 
('ißa<v>  dia  tüv  Xoyiov  xai  tqywv  xai  iv&vftrjaetov  a^oQzrj- 
(lätiov  avToi',  a ovx  e^w/nokoYrjaaio. 

26  ft£  YkvTiiiaijg,  va  ßäXio  to  inaxiov  oov\ 

BXimov  6 JiäßoXog,  ozt  xaTanEnävrjTai  6ia  Tjjg  zov 

azavQOv  navonkiag  xai  acfaviLezat  avzog  xai  za  ßtXtj  avzov 
öia  z^g  zov  azav^ov  aTjtiEtioaEwg,  XiyEi  nqog  zov  Evaqtzwg 
ßtoivza ' KaXct,  jioqevov  Mg  noQEVEOat,  käv  to  ixßäXrjg  ■ 
fdv  di  EVQCü  xatQov,  oloy  ytvolaxw  iyio,  ovx  ixXvziövEtg  zag 
ßovXdg  ziöv  noXvzqojtojv  (.lov  ivikv/ti^aECov  eI  di  xai  ixXv- 
tiiiajjg  ^lov,  vd  ßdXio  z6  'if.tdztv  oov  zovz'  iaziv  oVrep  ty.£iS 
iv  (fdaortTi  aw^azi  (V). 

27  Tr^g  OQcpavrig  oaov  (lijg) 

XQOvg  (fOVOXtOVEl. 

'Evzai&a  6 Xoyog  xai  dQq>av7jy  ztjy  iaiEQij^tivrjv 

dyai^üiv  tqyiov  ipvxi^v  XiyEi  r»]»»  iyovaav  Xdyov  i^EOv  iv 
aircf^,  r^v  tXxEi  6 trovrjQog  riqog  z6  i^iXijfta  avzov  xai  ini- 
ßuXioy  Xoyiaf.iovg  atoygoig  iv  avzjj  diE'/EiqEi  nqdg  zd  yEiQova, 
xai  (foqziovzai  iv  zalg  aiayqalg  inid^v/Jiaig  aizijg'  did  ydq 
Ttüv  zoiovzwv,  oaov  nqoaxgovEi,  zoaov  q'ovaxiovEi  zovz'  iaziv 
l^oyxovzai  iv  d^agziaig. 


26  3tavo:tlia?  vgl.  Ephes.  6,  11;  13 


va'eQ  wv  rvXTO  xai  ti/dega  xai  mga 

26  ’A/AeyeXäatji , raßdXco  ro  ifiäitov  oov:  Verbessert  nach  der  Er- 
klärung und  den  übrigen  Hss  -ipös  avrov  iragaizoys  Verbessert 
nach  I xaiä  Tiogevaeiag  giogeveooe  Verbessert  nach  I ixXguövgf 

ixXtjuöor/g  öxeq  ijxovae  (fOagicü  au>fiau  Statt  dieses  Unsinns  hat  1 : 
öneu  oiXeig  (1.  elXeTg)  iv  aüifzau  g^dagtät,  doch  scheint  in  der  Lesung 
von  //  ein  Wort  wie  t/eif  zu  stecken 

27  ziji  xgovi  qiovaxövg  : g oguoviai  statt  des  erwarteten  (pog- 

zoviai  ist  wohl  eine  Neubildung  von  tpogrior,  mit  der  ipoguiiCw  = 
TO(?ii'C<u  zu  vergleichen  ist 

6* 
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84  Sitzung  der  philos.-phihl.  Classe  vom  8.  Juli  1893. 


28  Kävrjg  xai  rcovtixog  £ fiäiovvt a(v‘iy  xai  6 
ßl,in(av  iyiXa. 

To  (laxoftEvä  elatv  ^ ijfvxt]  xcci  ro  aüfza  • ftiv  tij^ov 
TtQog  tag  tov  xvqIov  eve^yeoiag,  to  di  arcoßkinov  ngog  rd 
ftdtaia  • yehöv  6 xevtr^triQ  (V)  6q^  td  tqya  dnpaxta  xal 
d(fiXa  IXeip,  og  ir  tfj  XQiaei  xvqiov  xqivei  ti]v  (.leta^v  ftdx\*' 
öixaUog. 


29  '0  7ttvwv  eig  tov  ovqavov  td  yiveid  tov  utvet. 

'0  tov  ^£OV  tdg  ivioXdg  jcaqoqöiv  xai  ju»]  to  dixaiov 
daTTato^ievog  rrl/itei  eig  ti]v  tov  9eov  unoöoaiv,  xa9'  üaneq 
'lovöag  rrwXi^aag  tov  dm'iXtjtov  fiaQyaqlirjv  axioXrjxoßqwtog 
yiyovev. 


30  '!AXXog  elyev  to  xovöovvtv  xt  dXXog  sxov- 
öovviCev. 

’^AAov  Xiyei  tov  td  fidvta  nonjoavta  eite  oqatd  ei're 
doqata.  Jio  6 fuaüxaXog  öal/.iiov  xavyStat  xrqdg  tovg  tav- 
roi'g  inaq9ivtag  xai  imßdXXei  iv  tf^  xaqdtcf  tüiv  dv^qcmoiv 
nixQog  novtjqiag  xai  diavotjOeig,  ovg  6 9e6g  xateßaXki  te 
xai  to  xcodojviv  elxev ' ö ^£og  iativ  dvaXXoüotog ' d 

6i  xtoöiüvi^cov  o JieXlaq  6 to^eiiov  tov  dvDqomov  iv  xaxolg. 

31  ’Edcü  /jivw  xai  dXXov  (fovqvitio. 

'EvtavSa  i]  dv9qu7tivt]  ifvaig  tov  Xoyov  7toieltai  xai 
(ft^aiv,  oti  idiö  (iivoj.iev  [xot]  log  7cdqoixoi  xai  Ttaqenidijitoi, 


29  ojiwXrjTos  nach  Matth.  13,  46;  vgl.  auch  H.  U.sencr  in  Theol. 
Abh.  für  Weizaiicker,  Freiburg  i.  Br.  1892  S.  201  ff. 

31  <hg  jiaQotHOi  I Petr.  2,  11 


28  enAxovvxa  ij  piv  TijQcür  ähnlich  wie  schon  in  alter  Zeit 

Superlative  auf  -oc  und  Partizipia  auf  -oif  uiit  einem  Fern,  verbunden 
werden.  Vgl.  meine  Gesch.  d.  byz.  Litt.  S.  341  <>  xn'it/o  öotuv 

29  .'TTi'tüv  .TTi'f«  ua.vai^fi/irrof]  äa.vdCfxai 

30  xai  dXXof  ixioSoristr:  — r.vnnilh’Ta:.  e:nßnXti>r  yüo  habe 
ich  eingesetzt 

31  xai  ist  überHil.ssig 
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aUov  de  naQanifinovTai  ta  tqya  Tjuiöv  xai  iav  fuv  eiai 
xai^aQO  rd  rrgone^tTröfiera  tQya,  ixet  rßa<jp»jad/<£i^a  i'jdiwg, 
lay  di  ivavxi'a,  ixet  kiftog  taxvQog  itOTaty  lijg  tpixij?.  'O 
tyiov  dia  äxoieiv  äxovttto. 

32  ‘Onoi’  noXiv  itiTTtqi,  ßavei  xai  id 

Xaxava. 

'Eytuv&a  b Xoyog  itqbg  tbv  vijfpovra  ixviX^ionov  ruv  Xoyov 
noieiTai  xai  (pr^aiv  ^0/rov  tysi  noXiv  tiXovtov,  jioui  peyaXijv 
fXetjitoavyrjV  eig  rovg  deo/ut'roi'g  toiv  oQd-oSo^ioy  xai  ov  fwrov 
airoig  TraqiyEt,  alXa  xai  ’lovöaiotg  xai  ‘'EXXrjat,  ditiveg  (bael 
Xoyara  ^ijqav&riaovTai.  Ovtog  öi  ovx  i'jXiijaev  avtoig  dta 
lY  3Qtjaxeiav,  äXXd  did  tijv  di'l^Qiottozrjta. 

33  UTtoyog  7^  TiXovaiog,  av  öiv  tr^v  ßöXXtj,  ovSiv 
xoipärai. 

^EviavtXa  6 Xoyog  ipr^aiv,  ozt  xdv  ditaqzioXog  xdv  dixaiog, 
Sv  oix  dnoöiüoj]  zov  yotv  zo>  yot,  aXXiog  ov  öi'vazat  zbv 
aubviov  VTtvov  xoifzr^iXYat. 

34  rXvxvv  zb  (fayEtVy  nixqov  di  zb  yiaeiv. 

’Evzavi/a  b Xoyog  (f  rjol,  ozt  zovzov  zbv  Xoyov  noui  /rßdt; 

tbv  nXotaiov  Xiytov  rXvxia  tiiv  t^iq'qaivezo  iv  ztTi  oquifiivo» 
xbapig  zovzip,  nixqd  di  evqev  iv  zij  xapivoj  zov  rrvqbg  zov 
aitSvog  ixeivov. 


31  ’O  Matth.  11,  15  und  öfter 

32  (haei  Xaxava  vgl.  i’s.  36,  2 

33  rd»'  x°vr  r<(5  j;»*'  vgl.  Eccl.  12,  7 

34  itgös  töv  :iXovatov  Luc.  16,  26 


rvdvna  raiai  habe  ich  ergänzt 

32  Die  Schreibung  d.voü  habe  ich  an  beiden  Stellen,  der  11s 
folgend,  beibehalten;  der  Accent  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  man 
i .Tov  im  Sinne  hatte  xai  V]  xai  elf 

33  ääev  tijv  ßäXet  Das  pleonastische  äXitaf  gehört  dem  Ver- 
fasser 

84  I7.vxgv 
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Sitzung  der  phüos.-philol.  Classe  vom  8.  Juli  1803. 


28  Kartjg  ttai  7C  ovt  ixog  ifiäxovv%a(y'iy  %at  o 
ßkirtwv  iyiXa. 

Ta  ^axoftevä  eloiv  rj  ifivxi]  ^ai  to  acifja'  r)  fiiv  ti^qöiv 
nqog  rag  rov  xvptov  evegyeolag,  %6  di  ajioßXtnov  TiQOg  to 
luäxaia'  yeXiZv  6 xevxrjtijQ  6q^  za  tgya  anqaxTa  xal 
äepiXa  Seip,  og  iv  vfj  xqioei  xvqiov  xqivet  jjera^v 
dtxalwg. 

29  ‘0  7Cxvo)v  elg  tdv  ovqavov  rd  yivetet  rov  Tcxvei. 

'0  Tov  iXeov  rag  ivtoXdg  TtaqoqiZv  xat  ro  dixaiov 

danatof-tevog  TxintEi  elg  n]v  rov  Oeov  u/rodoatv,  xa&'  loa/req 
'lovöag  7TtüXi^aag  rov  OTCojXtjrov  fiaqyaqiit]v  axioXrjxoßqoirog 
yiyovev. 

30  'lAXXog  elysf  to  xovöovvtv  xt  äXXog  ixov- 
dovviCev. 

'!/iXXov  Xiyei  rov  rd  7idvra  Ttoir^aavia  el'ie  oqard  ei're 
doqara.  Jio  6 fttaoxaXog  öaiftiov  xavyärai  7iqdg  rovg  eav- 
Toi’g  i/raq&e'vrag  xat  imßdiXei  iv  xaqöi\t  riZv  dv9q<tm(ov 
/rtxqdg  7iovtjqtag  xal  ötavotjOetg,  ovg  6 Seog  xarißaXXi  re 
xat  ro  xiodi'jviv  etyBv  • 6 iXeog  iartv  avaXXolwrog  ‘ 6 

di  xiodwvil^iov  b JleXiaq  6 ro^evwv  rov  dvSqoj.tov  iv  xaxolg. 

31  'Ediö  ftivo)  xat  dXXov  q^ovqvtCw. 

'EvravSa  ?]  dvSqwTiivtj  (piaig  rov  Xoyov  7iotelrat  xal 
(f)^aiv,  brt  idöi  (.tivofdv  [xo/|  (ig  7cdqoixoi  xat  7iaqe7rldi]iiot, 


29  djuü/Lgios  nach  Matth.  13,  46;  vgl.  auch  H.  Usener  in  Thenl. 
Abh.  fOr  Weizsäcker,  Freiburg  i.  Br.  1892  S.  201  ff. 

81  «5s  Ttdgoixot  [ Petr.  2,  11 


28  ipdxovyra  >)  /ih  rggiöv  ähnlich  wie  schon  in  alter  Zeit 
Superlative  auf  -os'  und  Partizipia  auf  -tie  mit  einem  Fern,  verbundch 
werden.  Vgl.  meine  Gesch.  d.  byz.  Litt.  S.  341  d xern/o  dgtöy 

29  -Ttifoi’  .-ruei  da.raCdfifyo.;]  damiCtiat 

30  xai  Skin;  exoxlöi’fsci’ ; — r.ynntlyrm^.  i1;  Fjiißnki'iy  "/dg  babc 
ich  eingesetzt 

31  xat  ist  fiberflQssig 
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d^ov  de  7iaqanefi7(Ov%ai  td  tqya  rifnTjv  xal  edy  ftiv  etai 
xa^aqa  rd  ngoTre/nnofiera  eqya,  Ixei  TQaq>r^a6fte{^a  lijöe'tog, 
edf  di  ivavTta,  ixei  Xi/uog  laxvQog  <effro/>  t^g  «/'t'X'JS-  0 

e'xi^f  lova  dxOLeiv  dxovtTW. 

32  'Orroi'  e'xEi  noXvv  nintQi,  ßdvei  xai  'g  rd 
Xdxava, 

'Eytui&a  u Xoyog  iiqog  tdv  vr^cfovxa  dviXqwTrov  tov  Xoyov 
itoieixai  xai  q'Tjaiv  ‘0/xov  i'xet  noXvy  rrXovxoy,  rroiel  fuyaXr/V 
iXei]ftoavyt]y  eig  xovg  deofteroig  xo>y  oq&odo^ioy  xai  ov  fiovov 
avxolg  naqixet,  diXd  xai  'lovdaioig  xai  ’EXXrjai,  oXxiveg  loaei 
Xdxctya  ^r^qay&riaoyxai.  Olxog  di  ovx  ijXer^aev  adioCg  did 
xiijy  &qt]axeiav,  oXXm  did  xr\y  dyiXqionoxryxa. 

33  Tlxioxog  jj  nXovaiog,  dy  diy  xr^y  ßdXXrj,  ovdiv 
xoi^iäxai. 

'EyxaviXa  6 Xoyog  (ptjaiy,  dxi  xdy  dftaqxtoXog  xay  dtxaiog, 
ay  ovx  djiodiöaij  xoy  /oer  xiTi  x<^‘>  dXXwg  ov  ddyaxai  xoy 
ah'jvtoy  vnyoy  xoi^r^^i^yai. 

34  rXvxvy  xd  rpayely,  nixqdv  di  xd  preaet»'. 

'EvxaviXa  d Xoyog  (ftjai,  dxi  xovxoy  xdy  Xoyoy  noiei  nqdg 

xdy  TiXotaioy  Xiycoy  EXi-xia  fiiy  tjvcpqaiyexo  iy  xiii  dqio^iyip 
xoafxip  xovx(p,  Ttixqd  di  evqey  iy  xfj  xa^iytp  xov  rxvqdg  xov 
atöiyog  ixeiyov. 


81  ’O  ez^y  Matth.  11,  15  und  öfter 

32  <!>aei  Xazara  vgl.  l’s.  36,  2 

33  TÖv  zoyy  rqi  zoi  Vgl.  Eccl.  12,  7 
3 t Tigos  röy  jt/oroiov  Luc.  16,  26 


ivayua  toiat  habe  ich  ergilnzt 

32  Die  Schreibung  o.-tov  habe  ich  an  beiden  Stellen,  der  lli 
folgend,  beibehalten;  der  Accent  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  man 
6 sTov  im  Sinne  hatte  xai  ’f]  xai  rls 

33  ääcv  ti/y  ßükei  Das  pleonastische  d^Xcuf  gehört  dem  Ver- 
fasser 

34  I'lvxijy  Z^°‘y 
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Sitzung  der  philos.-philol.  Clause  Pom  S.  Juli  1893. 


35  Otdafter,  yvvi\,  ov  nlovTov/.iev  xav  ag 
TO  jrQotv^iivl 

'EvTatOa  6 voig  dvaXoyioditevog  nai  eig  eavrov  eki^iov 
ktyei  zrQog  ipvyi\v  • ’ß  iriel  oYda{.iev  td  tov  xoa^tov 

TOL'tov  TEQnvd  TtQooxaiQa  xai  ^evazä,  aijfieQOv  dvva  xai 
av^ioy  otx  dvia,  xai  <ori>  u ai'ifiEQOv  riXovoiog  avQtov  7iivr^g, 
Xotnov  dtd  TOV  xvqiov  dg  qäfiev  t6  nqoZvfuv  r\yovv  tov  dqrov 
TOV  i^eov  xai  tov  Xoyov  avTOv  ev  ruilv  elaä^wfiev,  iva  yevar^Tai 
0 xvqiog  Trjg  xaqöiag  xai  xaqdia  tov  xvqiov. 


36  Ilqlv  zcviyoLfxev,  äog  tov  vavXov\ 

'EvTavi^a  6 koyog  dvaqavdov  ßoq  rolg  riäat  xai  vov- 
ÜETiüv  i.tyei  ovTcog'  ’ß  dviJqwne,  rrqlv  zivtyig  iv  Talg  ßuoTi- 
xalg  qqovriai  Tovde  tov  xoa^iov  xai  rrqiv  oe  xaTaXdßrj  9a- 
vaTog,  nqlv  dqqwaTijarjg,  Tan EivMdr^Ti ' ov  ydq  oXdafJEV,  not<f 

0 xXinTtjg  xai  nixqog  9dvarog  i'qyETai.  Kal  66g  6id 
TOV  xvqiov  TOV  vavkov,  ‘iva  axokdarcjg  äiiXOrjg  Ta  fJEydXa  xai 
dvaxoXa  xai  däidßaTa  ixEiva  Ijyovv  rd  Tskiovta  tov  diqog. 

37  ‘0  xcofiog  inovv iCetov  xai  t)  yvviq  fiov  eoto- 

ki^ETO. 

'EvTaviJa  ßkiniov  6 vovg  rfjg  ipi’Xfjg  Tag  ata^yoEig  ino 
TOV  xaxovqyov  Ex9qoi  i^aixuakioTigofiivag  kiyEi'  ‘0  xoofiog 
hiovrigETOv  tovt'  eotiv  \pvxi]  vni  tov  öiaßokov  XExqarrj- 
fiEvij  xai  jj  ffiTj  yvvi'i  iavokiÜETo  ijyovv  t6  oi~(.ia  t6  TEqnoiiEvov 
Ev  Talg  rfiovalg  tov  xdofiov  ytvrjv  ydq  ovofidtEi  %6  aiöfia. 

38  '£ig  iSi^co  Tag  n ijXTdg,  öigov  xai  Tag  ifi- 
7t  TjXTdgl 


35  ag/iegov  ovra  vgl.  Matth.  6,  30;  Luc.  12,  28 

36  noig  wgn  vgl.  Luc.  12,  39 

36  äff  jiQo^vfttjr  tiu  habe  ich  ergänzt  i.oiziör  pleonastisch 
wie  N.  33  d/.Xooi  iv  vfiTv  cioäSio/uv 

38  Ttinras  de{ov  im  Lemma  und  ebenso  zweimal  in  der  Er- 
klärung ist  eine  vulgürgriechische  Analogiebildung  ifinvxtii  In 
der  Erklärung  ifimxiag  und  zuletzt  ifiavxräi 
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6 koyog  7rQÖg  xov  rclotaiov  dnoqiatTixtog  xdv 
hjyov  uotEitai  xai  (fXjai'  'Dg  txateöt'^w  xai  i^i(fqaivov  iv 
talg  zov  xca^iov  yXvxEi'atg  xai  zeQ7cvalg  r^doralg,  dt^ov  xai 
zag  iunrtjxzdg  zolz'  i'aziv  zdg  (Ji]  zeXog  fyovaag  iv  zot  7ivQi 
xoXdaeig.  Kai  Xouiöv,  (5  l^iov>  u>g 

ixaieöi^ii)  xai  rjvcpQaivov  iv  zaig  zov  xoofzov  zoizov  yXvxetatg 
zQOffalg,  öi^ov  xai  iav  zdg  ifi7cijxzdg  r^yovv  zdg  xoXdaeig. 

39  riqiv  zov  7tozafzov  zd  iftdztd  oov  oijxwvc! 

ndXtv  6 Xöyog  nqog  zr^v  tfwxrjv  xai  z6  awua  zov  Xöyov 

7ioiüzai  xai  (pr^at  ‘ D tfivyij,  zi  dfteXelg,  zi  xaiXEvdeig  xai 
ovdiv  a7Z£vdEtg  iv  zayEi  xai  oix  dTio^^iTTZEig  zd  ^EQVTKOfiiva 
xai  TzaXaid  ^dxij  aov,  aqiv  fUXXeig  TiEqäaai  zov  nozafiov 
ixEivov  zov  xavazixov  xai  d(fiXaqzov,  oaztg  /jeXXei  öoxi^idaai 
Evog  Exdazov  z6  EQyov,  Ttqiv  slg  ixElvov  zov  nozafidv  iyyiaijg 
xai  zd  ßdqri  avziöv  Etg  ßvi^ov  'i/itdov  xaifiXBovai  ae. 

40  Hovz txov  ßovXdg  xot}iEi  xdzijg. 

'EvzaviXa  6 Xöyog  nqog  zdg  iv!}i  fii^OEig  zov  iylXqov 
7toiE~tzai  zov  Xöyov  xai  tpr^aiv,  '6z i vr^qwaa  xai  öuyijyEq- 

fiivrj  ßivyi^  Tzqög  iXEOv  xötfiEi  ijyovv  dtpavioEi  d(p'  iavz^g  zd 
ßovXEVftaza  zov  XExqi'i.i/.tivov  novzixov  ijyovv  zov  diaßöXov 
z-ijv  dvvafitv  zij  zov  Xqiazov  xai  iXEOv  ijuiöv  ydqizi. 

41  Elg  dXXov  z 6 yißivziapiav  EvqiiXzjV  dXXov 
dXoyov. 

'O  Xöyog  ovzög  q'tjOtv,  ‘özi  oaa  e'uzov  oi  7iqo(prizai  7iEqi 
zzfi  iXEiOEiog  zov  xvqiov  7]ww»'  'frjaov  Xqiazov  Eig  rjftäg  zovg 
iTii  yryg,  xa&wg  zö  nvEv^ia  zö  dyiov  TzoXvftEqwg  xai  7zoXv- 
zqÖTUog  avzoig  idida^Ev  xai  öianEq  xl^qvxEg  iyißivziaav  zd 
TiEqi  zov  Xqiazov  xai  iXsov  Evqii^rjaav  öi  o'i  d7iöazoXoi 


38  TiQÖi  Tov  jtXovoior  vgl.  zu  34 
41  rroXvfiegöig  xai  .'toXvzQ6:ifog  Hebr.  1,  1 


39  olxove:  — eyyvoifg  xa&egovot  oe 
41  ynißiyzioftav  tytjßcyiijoay 
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Sitzung  der  phiUrn.-iihUoh  Ctasxe  vom  S.  Jidi  Ib'JS. 


innui  uq6<i  'E^itßi^g  ff/)’  izrnorg  lovg  dnoatöhng  aov, 

■/.tQif  xai  irr/raaia  aov  avntjqiu. 

42  "Onov  iioXkol  neteivoi,  t/.el  ijftiQct  ov  yiverui. 

EvravOa  u Xoyog  rtQog  lov  vovr  y.ai  y.aqötav  löi’ 

Xöyov  uoiehai  y.ai  (f  r^aiv  "Onov  noX?.ot  ntTtivoi  rovt'  i'auv 
duov  noXXot  xat  ^ioy!h]Qol  koyiafwi  f.v  xt7t  voi  eiacptqovTai, 
fxff  iifttqa  aojnjqtog  ov  yirerat,  dX?.d  i'r|  Zoifiöötjg  y.ai  öövvt^qd. 

48  1/ vaXafur  t'j  yei f-uovog,  däy.qva  rioiftirog. 

ha!^'  oXov  6 ?Myog  nqdg  rictvta  dv&qionov  tov  Xöyov 
uoithat  xai  q'rjoiv , ozi  dvaXaimi^,  <i^>  yti'rjOOfttrtj  rot 
XqtaTov  xal  ifeov  iji.uöy  7caqovaia,  fdv  evqt]  fie  ev  yeiaojvi 
rj  iy  aaßßdtig  xutd  zov  evayyeXixov  Xoyov,  ödxqva  zioXXd 
eig  ifii  z6  arzoXtoXog  nqoßazov  yet  r^atzai ' tv^v't^tSa  6i  loi 
xvqit^i,  'ivu  fii]  zoiovtov  yeri'iOezat  >]fiiy. 

44  Z4/I0  niioyov  j.tr^  öareiaiXtjg'  xal  xXaiti  xal 
dxoXov  fff! 

lldXtv  nqog  ziyy  (l'vyi'iv  6 dyi}q(onog  tov  Xoyov  /.leia- 
noieizai  xai  tfr^Of  ’ß  zaXainioqe,  dtcö  ziztoyov  f.tt] 

davEtaiXf^g  JJyoi»’  U7io  zov  x6ai.iov  zolzov  frzel  ydq  zo  atd- 
atfiov  oix  i'yEt,  oids  tj  zqovpi\  avzov  övvaiai  ixeliXev  ffznXijaat 
ir]i'  at]v  yaaztqav,  dXX’  dxoXovSt^aEt  cot  fv  zolg  xazay^Xoviotg 
zov  "diöov  lüg  zov  nXotaiov  ixeivov  xai  ftezd  xkaviX/JOv  avvo- 
devOEi  ae  tag  zog  rrevie  n aqiXivovg  zdg  luoqdg  ixeivag  tag 
ftt]  iyovoag  iXaiov  iv  za'ig  Xa^ndatv  avziov. 


41  TÖ  habe  ich  nach  1 ergänzt  ‘Enfßgg'i 

43  iv  yettiütvt  f}  iv  oaßßtirci)  Matth.  24,  20;  Marc.  13,  18 

44  nivie  nao&ivovg  Matth.  25,  2 ff. 

Statt  inißrjs  erwartet  man  inißgaag  ibtoaröÄovgor 

42  Statt  iv  Up  vot  hat  I iv  uä  vaw 

43  xfi/tövos  »}  habe  ich  ergänzt  ycvgmfiivg]  yevoftivg 

44  daviaihjg  xai  xXeei  xai  äxoXor&dav:  — vdog  ij]  tgvipri  ovvo- 

devoei  oe]  ovvodevaeio; 
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45  ‘Eav  TO  TrQiöia  xald  xai  rd  votequ  xaxd,  b^a 
xaxd‘  xai  ftdXiv  El  td  n^ölta  xaxd  xai  td  vateQa 
xaXd,  oAa  xakd. 

Tovto  di  eiQtjTat  neqi  tov  nXovaiov  xai  zov  /»Tw/oi} 
ixet'yov  yiaCdgov  i/i£idt]  ydq  6 ^rXovatog  hgvq'ei  xai  ßvaaoy 
i]v  ivöeövf.iivog,  z6  ntg  z6  daßsazor  avzbv  iöi^aio’  xai  idov 
Xotnoy  dl  avzdv  bXa  xaxd.  '0  di  yid^agog  ij  jrevlije  xai 
zfj  voai’)  Ttu'CöfAEvog  eig  zovg  xüXnovg  zov  ^4ßgadfi  dydXXezat. 
riyganzai  ydq'  Ovx  taiiv  iv  z([i  biidij  fiezdvota. 

l(j  'H  ytj  cj/Lioaey  zov  oiqavov'  31t  azilqiov 
xqvßriztol 

’R’ieidi]  <£x^  zov  yodg  tpiaig  avriazT^xe  xai  did 

zi]v  ti^g  Evag  naqdßaaiv  tplloq^  VTteuioaf.t£v  xai  ndXiv  d 
Xovg  Ttqdg  zov  yovy  dueXevoezat,  uaa  nqd^ei  z6  ooifta  zovzo 
ivEqyovarfi  xai  rijt;  ipvxrjSt  £>'  ‘ßiUqtji  E7[tax07r7fi  fivazi'iqioy 
ov  xqvßtfaezai,  jcqog  z6  BißXoi  dyoiytjooyzai,  tpayEqtüihiOoyzai 
7iqdS£ig  xai  zd  xqvtizd  zov  axozovg  dr^toaiEvovvat. 

47  ‘ßg  6 xooftog  xai  6 Koofidg. 

^Eyzav&a  ö Xoyog  Koofiäy  zoy  dyOqioTToy  Xiyei,  xai  eI 
ftiy  xaXvig  zdg  dixa  aiad^OEig  zog  vorjzdg  xai  aiaÜtjzdg 
ixqriOazo,  <£7rga|e^  xazd  zi^v  EvayyEX^xi^v  (fiovi^y  r»]v  Xi- 
yovaay,  bzi  td^ouoilrj  ßaaiXzla  ziHy  ovqayäiy  dixa  7i  aqiXivoig, 
atg  dyza^ioißf^y  avztöy  yaqiaEzai  6 rcqvzavig  tjftiöy  ilEog. 


46  riyQontat  yäg  vielleicht  nach  Sirach  41,  7 

46  TTÖXtv  ö yov;  vgl.  Eccles.  12,  7 Bißkoi  äroiy>)oortni  vgl. 
Dan.  7,  10;  Apoc.  20,  12  xa  xQvnxä  tov  oxöxov?  1 Cor.  4,  5 

47  oxfiotMt/  {)  ßaaikfia  Matth.  25,  1 


45  oXka  xaXdx  tigvqjxi  öXXa  xaxh 

46  oxftoioev  ix  habe  ich  ergänzt  nach  I S di  Ttgä^ri  rö  axüfia 

47  Kooftäv]  xön/xoy  In  dem  nach  Xygrioaxo  folgenden  Hauptsatz 
ist  ein  Verbum  wie  e-nga^t  zu  ergänzen  :iag&h'oti.  roTs  dvia/iotßfiv 
at'tcür  yugt/oxitai  (ho) 
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48  “Oi['ifiog  tiöi;  ovx  ro.v  ituTtga. 

’EvravOa  oifnfiov  viov  Xtyei  Siieivov  %6v  Xt^ovia,  öti 

rgi  ff'ifiw  vfv  xot  dnohxvaio  td  toi  KOOftov  xai,  otav  tXOw 
eig  nagdxkrjaiv  t(ov  dvoftiiöy  fiov,  tote  ngog  tov  xoirov  na- 
Tiga  xai  i^eov  xazacpvyo).  Kai  ovzwg  q'gov’t'iaag  ovx  oifiEzai 
idv  7taiiga  r^^wv  xdv  Iv  oigavolg  zyioi  i6  awzrjgiov  rov  Otov, 
öiüzi  no)J.ol  nolXd  ßovkzvadfiei'oi  zrjv  avgiov  ov  xazihaßov. 

49  "Edioxig  ftov  xai  aäcoxd  aov  xat  evköyi^aiv 


£V§OV  ftov. 

Tovzo  negi  zov  ’lwß  eigrjZai.  'EzzeI  ydg  6 JidßoXog 
ngoazayOeig  vnu  zov  Deov  ngog  z6  rteigdaai  aviov  — xai 
Std  zi;  "Iva  zov  d&?.tjzrjv  fikeiova  azEipavcoarj  xai  i^t-ulg  zov- 
zov  fn^irjadfiei^a,  ddekcpo!  — xai  xevcSoag  6 rzokv/n^xavog 
ex^gog  ^azd  zr^g  aagxog  avzov,  oaa  xai  tyei  zex^^optaza, 
ovx  \axvOEv  ^zzi^oai  zov  Degdnovza  'höß,  dnoxagadoxr^aag 
6 zakaizzwgog  iy^gog  ktyei  agog  zov  d^eov  "ESwxdg  ftoi 
avzov  elg  l^ovaiav  iftZiV  xai  eöioxa  avz(y  did  ziöv  ßzJAov 
ftov  ovx  tjdirr'y»;»'  di  avzov  zgtöaai  z.r^v  tßvyrjV  xai  Evkö- 
yz^atv  ev^ov  /.tov. 

50  "E/riev  6 rzzioyog  zov  o'tvov  xai  iktjafiovrjaev 
zd  ygizj  zov. 


nzioydv  zovtov  kiyEt  zov  df.toigov  zijg  &Eiag  ydgizog  zov 
dyiov  nvEvfiazog  ’ zig  f avzov  di  ik3(ov  xai  xazayvoig  zd  zov 
xuoftov  /igdyfiuta,  ozi  Eiai  ^Evazd,  7igoai(f'vyE  ngog  zov  ki- 
fiiva  zwv  ipiywv  )]^icZv,  log  6 A/;arrJi;  rizgi  z^v  EvdExdzt^v 


48  Tpripf/ooj  usw.  frei  nach  der  Geschichte  vom  verlorenen  Sohn, 
Luc.  15,  11  ff. 

60  o XyoTij;  lyr  ivÖexditjv  <7)oat  Couibination  von  Luc.  23,  42 
mit  Matth.  20,  6 

48  .Topax/.ijof*’  r<5v  ArofiuT»’  ftov  bedeutet  wohl : Gebet  fOr  meine 
Sünden 

49  tvldyifotr]  evXöyyaor  und  ebenso  in  der  Erklärung  rc/väo- 
ftaia  xai  ftt/  loyvaas  ytti/aai 

50  tU»ojac!»>(Ofv  taynetj 
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Üquv  iXihuv  xat  7iiiov  tov  otfuv  tov  ayiov  /iveufiaiog  xal 
iXtjO^iövrjaev  rd  /pe?;  twv  ofiaQTitüv  avtov,  ngog 
to  Tixvov,  dq'iovxai  (so)  aov  ai  d^tagziai. 

51  rigovxa  ^agax/jvov  ygdfiuaza  jiiij  uavO^dvrjg] 

rigona  ivrai’Oa  tov  jJidßokov  XiyEi,  tov  T?Jg  n:gof.trj- 

Togog  Evag  ^drcaTettiva'^  ovia'  xal  tov  toiovtov  yigovTa, 
^täXkov  di  xal  Al^iona  xal  Sivov  Trjg  {^(.lexigag  (fvaecog, 
ygdfif-iOTa  fiavifdvjjg,  7rgog  to  Mg  yvtoTio  g dgiaregd  Tgg 
öe$iög  TO  i'gyov  gyovv  tov  e)^ov  xal  axognitinü  ij  xevodo^la 
TOV  xagndv  Tijg  kktTjUoavvgg-  6 ydg  ßXinwv  tv  Tgj  xgvicTÖi 
aTTodfioEi  aoi  iv  xg)  gpavegtii  ixaTOvxanhtaiova  xat  ^logv 
TTjV  aiiiviov. 

52  ‘0  iXeov  q^Xaaxiv  ydvEt  daxiv. 

ndXtv  6 koyog  Tigog  ij/tiög  tov  koyov  7rotElxai  xai  (pgatv, 
OTi  6 eXewv  (fkaoxlv  ijyovv  7tOTggiov  tv,  xdvEi  ixaxovTa7i).a- 
aiova,  xadwg  xai  ai  ttevte  ^wgat  TiagiUvoi  ixslvai  i^tTTEOOv 
TOV  vvftq>(Zvog’  xal  tmv  (.tiv  ävaxokwv  xwv  dXXwv  E’j'xgaxElg 
lyivovTO  xat  ptdlXov  xgg  tragikEviag  xrjv  naXalaxgav  Evxökiog 
EtpEgov,  OTiEg  Tolg  TroXXolg  ddvvaxov  xiZv  di  Träktv  Eixokcog 
ixovTiov  (jg  Exovaai  xgv  /uExadoatv  tt)v  dEO^iivgv  dtptöriOTai 
a\  gftigai  avrtüv  iyivovro  rrgog  t6  Ovx  gi^goaxE,  oix  eXe- 
gikgOEOiXE ' dftgv  Xiyw  vfüv  • ovx  olda  ifiäg  • vndyEXE  Ttgog 
Toig  TioiXoivrag  xal  dyogdoaxE.  uinEgxof^iviov  di  aimov  dyo- 
gdaat  ixXEiaiXg  g iXvga. 

50  Tixvov  Matth.  9,  2 

61  Mri  yvwTo)  Matth.  6,  3 — 4 ixaTovTOjtiaa/ova  Marc.  10,  80 

52  ä/iijv  — v/idg  Matth.  26,  12  v.^(^y^rc  — Wpa  Matth.  25,  9 f. 

61  aagaxivöv  ygafiara  Vor  övTa  ist  ein  Substantiv  wie  ÖTrareöiva 
oder  iiaif^oQEa  ausgefallen ; I hat  rör  tijv  TznofiT/Toga  Evav  i/’i&tjQtioavTa 
xai  dTtaxiijaavta 

62  iXeöxv  (fkaaxijv  aaxtjv.  — iyxQaif/g  ddvvaxov,  did  xovxo 

x6  7iQäyna.  xö  di  .xdXiv  evxokwg  (x^ov.  itfj  ex">v  (diese  zwei  Wörter 
duruhstrichen)  fti/  Ejroeoaj  tfjv  ftexadoaiv  xä)v  dcofiivvtv 
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53  ''Otav  ae  zaxOoiv  aitäqiv,  xo  aaxxaxt  auv 

xal 

'Hvraida  nQog  xrjv  ifJvx'^jv  t6v  X6yov  noiüzai  xai  q^rjOtV 
ifivyij  uov , oray  ae  rig  el'rcTj,  i'ka  va  at  diiaw  yevi’i]ftay 
aepOuQToy,  'iia  /ir]  netvdaijg,  ftSlkov  di  elg  zov  aitova  zov 
uiMvog  (.ax^gy,  dzav  6 Xifzog  6 i»eyag  xai  iaxvQog  xai  dXvzog 
peydXijg  zjfzeQag  iXUij,  anevde  zoivvv  ev  zdxet  xai  dva- 
Xajiivv  z6  aaQxiov  aov  zoizo,  ottcq  e'xeig  wg  i'vövfja,  eXov 
zr^v  azevr^v  6d6y,  ozi  ßiaaztj  iaziv  ij  ßaaiXela  zwv  oiqaviuv 
xai  ßiaazai  dqua^ovaiv  avzijy. 

54  ’//<»'>  iXeyd  xd/ioj  yd  neiytü,  xdv  dg  xoi/jovfiai 
xai  dg  neirw. 

’ßyzavOa  ö JidßoXog  zov  Xdyoy  ftejaiiottlzai  xai  q>t^atv, 
du  idy  ^eXto  aneväeiv  iv  nayzi  (!_)  üqtf,  zj/zeqf  ze  xai  vvxzi, 
xai  dnQuxzd  ftov  zd  ßeXtj  yivoyzat  öid  zPjg  zov  d^eaviXqiönov 
Xoyov  avyxazaßdaewg.  'E;tei  ydq  ai-y  iftoi  nqdzzovaiv  oi 
^roXXoi  noXXd  xai  öid<poqa,  xai  xdyio  zovzovg  eig  ßqaxvzdztjv 
xai  oix  dxeqaiay  üqav  wg  zov  Xtjazr^v,  wg  zrjv  noqvijv  xai 
wg  zov  31ayaaarjv.  Ovzw  fzoi  inolr^aev  xai  noiEi  feixqi  xoi 
ztjy  aijfteqoy  elg  noXXoig  ^oXXtj  ze  xai  ^av/uaazij  zf^g  avzov 
iteydXtjg  (ptXayiXqwu  iag  rj  dßvaaog,  xai  ovx  eaziv  dfzaqzia 
rr]»'  (ftkavHqwniav  vixwaa  zov  ileov.  Kai  dg  xoifiovfiai  xai 
dg  netvw  xai  ftt]  Tiqo^evw  avzoig  zrjv  ßaatXeiav  zwv  ovqavwv. 

55  To  nqäyfid  aov  dacpdliCe  xai  zov  yeizovd  aov 
x?.inztjv  ^rjv  zov  xa/.ttjgl 

53  orertjv  66öv  Matth.  7,  14  ßiaartj  imtv  Matth.  11,  12 

53  oauäxi  aus  oaxi  corrigiert  Nach  aitüvog  ist  ein  Verbum  wie 

o///f  oder  i.äßpi  ausgefallen  eXdior  jo  oaxxiov  aov,  jovro 

oneg  otxriae  rrSvfia  emendiert  nach  I,  der  rö  aaguixov  jovro  rvdv/ia 
bietet 

54  'A9i  vaxiiiiioru  «f  (beidemal  und  ebenso  in  der  Erklärung) 
xoi/iov/tai  Zu  ztarii  tögtf  vgl.  die  Bemerkung  zu  N.  28  xai  vor 

ä.jgaxra  im  Sinne  von  „doch*  dxaigear 

55  .zgüyua  aov  ytrova  aov 
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'Eyzav^a  6 Xoyog  ngog  rr^v  ipvxrjv  tov  Xöyov  rioiehai 
y.ai  (fr^atv  • ’fi  > oaq^ältCe  x6  awftä  aov,  xd  xfjg> 

ifji'Xfjg  mßioxiov,  dia  xiüv  dt'xa  ata9tjafwv  xwv  xe  ala&rjXtöv 
xat  xwv  votitwv  xai  xgaxei  avxdg  xai  vnoxaXivov  aoi  xdg 
xov  awftaxog  ala&r^aeig  xai  xrjg  ipvx^g  xai  rrXriQOv  avxdg 
xrjg  evayyeXixijg  ^griaewg'^  xrjg  XeyoLat]g  • 'idov  extgötaa  dXXa 
rrivxe  xdXavia,  iva  eiaiX^rjg  elg  x^v  xvgioi  aov 

xai  a't  Xafinddeg  aov  nXt^getg  q'wxog  yivwvtai  xai  avv  xip 
i’i'fKfitp  elg  xov  yd^ov  xov  ^ivaiixov  d^iwi}tjg.  Kai  xov  yei- 
xovd  aov  xov  xXenxt^v  ijyovv  xov  JtdßoXov  fiTjdauwg 

xai  eiaeXei'aei  tvdov  xov  vvfi<pwvog  Xgiaiov  xov  tXeov 
t]fiwv,  du  aixip  nqinei  öo^a  elg  xovg  alwvag  xwv  aii'nwv. 

2.  Die  im  Cod.  Marc.  III  4 fehlenden  Sprüche  und 
Erklärungen  des  Cod.  Vatic.  695. 

6 'EgwxTjaig.  'E^ie  vegov  jtviyei  fie. 

l47i6xQiaig.  ’Ei’xav9a  6 xaxovgyog  Ti/.kZv  xwv  Xgiaxtavwv 
JidßoXog  ßXtnwv,  Kpity  öid  xr,g  ydguog  xov  Xgtaiov  xai 
deov  avxov  iutegtayvo^ev  xai  ßtXij  vr^rciwv  f-yoi^teiXa  xdg 
avxov  fttjxavdg  x^  xov  axavgov  reavonXit^,  Xeyet  ngdg  xovg 
avxov  av(.ttivaxag'  Ti  dtl,w  7ioXkd  Xiyeiv  xai  dxoveiv  fyw 
VV  olda,  Olt  ffii  yegia  vegdv  nvlyei  fie,  uxav  dvl^goi/rog 
ßamdZoftevog  iv  xgiai  ngoaconoig. 


5.5  'ISoi!  tttigSiaa  — xvgi'or  ooi.'  Matth.  25,  20  f. 

6 ßiig  vrj.TÜoy  Ps.  C3,  8 .Tavo.T/<ij  vjfl.  Eph.  6,  11;  13 


xai  «’.Toj'aÄiFiüo«  r«?  ijijarwi  habe  ich  ergiinzt  yivovrai  dSui}- 
^fji]  aiiuiOtöftcy 

6 :ryijytjftc  xdxoi'ßj’OiT  (!)  <!tt  habe  ich  ergänzt  xa!  diov  pov. 
Iji  v.^eQ^a/v(oy  tj/twy  xai  ßutj  Kör  das  im  'l’emporalsatze  fehlende 
Verbum  finitum  habe  ich  jj  eingesetzt  ofd<i]  ida 

1)  Die  Nummern  bezeichnen  die  Stellung  der  Sprilclie  in  der  Hs. 
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53  "Ozav  ae  taxidovv  aitäqiv,  zu  aa-^y.ä>u  auv 
xai  TQtxel 

'Evzav^a  uQog  zijv  ipi'X^jv  zov  koyov  notelzai  xai  q<rjatv‘ 
’fi  ^tov , ozav  ai  zig  el'nj],  iXa  va  at  ödaw  ytvyt^fiav 

atpUaqzov , iva  /<rj  Ttetvdofjg,  pöXkoy  di  elg  zdy  auöya  zov 
aiiTtvog  (.ay^gy,  otay  6 kiftog  6 f-ttyag  xai  iaxvQog  xai  dkviog 
tjjg  fteydkijg  ^^eqag  i'kOt],  anevde  zotyvy  iy  ra/ct  xai  dva- 
kajiivv  z6  aaqxioy  aov  zoizo,  orzeq  iy^ig  wg  i'ydvfta,  fkov 
zr^y  azeyrjy  6ö6y,  ozt  ßiaazi]  laziy  ßaatkela  zwy  ovqaviuv 
xai  ßiaazai  dqndgovaiy  avzijy. 

54  "A(,yy  ikevd  xd  fiio  yd  neii'äi,  xäy  dg  xoifiovftai 
xai  dg  rceiyiö. 

'Evzaiita  o Jidßokog  zoy  köyov  ^ezanoieizai  xai  (pi^air, 
(izi  idv  ikikto  Ofieideiy  iy  navzi  (!)  loqq,  “qniqtf  ze  xai  yvxii, 
xai  duqaxzd  /.tov  zd  ßihj  yiyorzai  did  ztjg  zov  Ocay^qd/rov 
köyov  ovyxazaßdaewg.  'E:tti  ydq  avy  i/tioi  nqdzzovaiv  oi 
nokkoi  rrokkd  xai  didqtoqa,  xai  ydy(o  zovzovg  eig  ßqaxvzdzrjy 
xai  ovx  dxeqaiav  luqay  lug  zoy  kijozz^y,  lug  zijy  nöqyrjy  xai 
tög  zoy  Dlavaoarjv.  Ovrto  fzoi  inoirfOey  xai  noiel  niyqt  xai 
zriy  atjfteqoy  elg  7iokkoig  Tiokkrj  ze  xai  OavftaazTj  zijg  avzov 
fieydkijg  (ftkavikqioTiiag  ij  dßvaaog,  xai  ovx  i'aziy  d/iaqzia 
rr^y  (ptkayikqtoTiiay  yixwaa  zov  ikeov.  Kai  dg  xotf40V(.iai  xai 
dg  7zeiyw  xai  f.n]  7iqo^eyiö  avzoig  zi^y  ßaatkeiay  ziöy  ovqayöjv. 

55  To  7iqäy/.td  aov  darpdkiCe  xai  zov  yeizoyd  aov 
xkt7izijy  ^ijy  zoy  x o // g ! 

63  ojfvijv  6Sör  Matth.  7,  14  ßiaoit)  eartv  Matth.  11,  12 

53  aay.äxt  aus  aaxi  corrigiert  Nach  aiwvog  ist  ein  Verbum  wie 

exfis  oder  kdßfjs  ausgefallen  ii.{kd)v  ro  aaxxiny  aov,  tovto 

i'iieg  oixeiae  evMtfia  emendiert  nach  I,  der  rö  aagxixöv  tovto  crdviia 
bietet 

54  ’.4i>r  vnxä/ioTva  «f  (beidemal  und  ebenso  in  der  Erklärung) 
xoifiov/tai  Zu  .znyTt  tTjgtf  vgl.  die  Bemerkung  zu  N.  28  xai  vor 

d-Tgaxra  im  Sinne  von  ,doch*  äxatgeay 

55  .zgdypa  aov  virov«  oot> 
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'Enav&a  6 Aoyog  ngog  ipi'xrjv  tov  loyov  rioieliai 
y.ai  (fr^aiv  ‘ Vj  fiov , aacpaXite  x6  aw^a  aov,  xd  xijg- 

tf>vxrjg  xtßwiiov,  öid  xwv  dixa  aiaih]atiov  xwv  xe  alaiPtjxöjv 
xal  xiZv  voinxiZv  xai  xqaxei  avxag  xai  vnoxceXivov  aoi  xdg 
xov  awnaxog  a^aiyT^aflg  xal  x^g  iß'i’x^g  xai  nXriQOV  avxag 
xijg  evayyeXtxijg  x^g  Xvyoiatjg  • 'l6ov  sxtgdiaa  alXa 

TtfvxE  xäXavxa,  tva  elaiXffijg  eig  tjjV  ^ov  xvqIov  aov 

xai  a\  Xaftnäötg  aov  nXtj'getg  ipioxog  yivtoviai  xai  avv  xijß 
vv^Kpäj}  eig  xov  yd/jov  xov  fivaxixov  a^iwOjig.  Kai  xov  yei- 
xovd  aov  xov  xXinxi^v  ijyovv  xov  JiaßoXov  (.trjdauwg  xfoQCiv ^ 
dtpg  xai  eiaeXevaei  tväov  xov  vv^qxZvog  Xgiaxov  xov  i^eov 
tjfjwv,  Oll  avxtp  Tcqiixei  öo^a  eig  xovg  aiwvag  xwv  aiwvwv. 
l4^}]v. 

2.  Die  im  Cod.  Marc.  III  4 fehlenden  Sprüche  und 
Erklärungen  des  Cod.  Vatic.  095.*) 

0 'Egiixriaig.  'Efii  vegov  nviyei  fte. 

l^Tioxqiaig.  ‘Evxav^a  6 xaxovqyog  ij/tnöv  xwv  Xqiaxtaviov 
zJidßoXog  ßXtnwv,  Kflxi^  <5id  rfjs  x^Q^^og  xov  Xqiaiov  xai 
iXeov  aixov  vneqtaxvo^ev  xai  ßeXt]  vr^nUov  i/yovfiei^a  xdg 
avxov  fiTjxavdg  xf^  xov  axavqov  TtavojiXii^t,  Xeyei  nqdg  xovg 
aviov  avfi^tvaxag'  Ti  dtXw  iroXXd  Xiyetv  xai  dxovetv  iyw 
fv  olda,  dxi  ffiE  xepf«  veqdv  nviyei  fte,  uxav  dv!>qwnog 
ßanxiCöfievog  iv  xqiai  nqoawnotg. 


55  'Ibov  Ixigdiaa  — xvgi’ov  aov  Matth.  25,  20  f. 

6 ßii.g  vij.TJojv  Ps.  63,  8 :tavonllr}  vffl.  Eph.  6,  11;  13 


xai  vjtoxaXtrwaei  töf  gijaemt  habe  ich  ergänzt  yiroviat  äfio)- 
Ö/7»]  a^KO&wfiev 

6 :irtiytjge  xdxovgyoi  (!)  öii  habe  ich  ergänzt  xni  ihov  finv. 
!}■;  v:t£gtoxvo>v  gfunv  xai  ße).>)  Für  das  im  Temporalsätze  fehlende 
Verbum  finitiim  habe  ich  eingesetzt  o/Vl«]  Tfta 


1)  Die  Nummern  bezeichnen  die  Stellung  der  Sprilche  in  der  Hs. 
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Siliunp  der  ]>hilos.-))hUol.  Classe  vom  8.  Jidi  1893. 


8 ^EQWTtjaig.  ^Qde  vd  iöT^g  xai  f/tj  evQtj  evx^*' {'■)' 
Code  rd  ^aai  xai  va  idßgl 

l4n6yiQiaig.  Karaßag  'icodvvijg  6 nqoöqofiog  ev  Tc[ß  '^cdtj 
ijq^aTO  xai  Tovg  iv  Tcji  "Aidcj  evayyeXi'Ceaiyai  rr]v  tov  acor^qog 
xaToßaaiv,  xai  rlq^avto  axiqidv  oi  nqocp^xai  xai  o\  koinoi' 
xai  aeqacfeig  o "iidr^g  Xtyei'  iide  dg  xaziXi^cofiev  xai  det^io 
vfiög,  o (fqovelxe,  xai  Xiyu»  rcv  Kai  xataßdg  Xqiaxog  6 
^edg  fi^idiy  ev  rr;7  'd^idt]  eXixh^aav  rd  deaicd  xai  oc  ptoyXoi 
avvetqißrjoav  xai  ai  7cvXai  e9Xdai}j]aay  xai  avxov 
einelv  tov  'yitdrjV  inoir^aev  xai  deaftrjaag  tovTov  dnqaxrov 
xaTtatrjOev.  Kai  aiqacftig  d ^viidtjg  Xeyei  nqdg  rot'g  v/rovq- 
yovg  aiTot'  KaXd  ehret',  b/rov  ehtev  S2de  yd  tjoai  xai 
vd  Idr^g. 


10  'Eqdni^aig.  ^aXovg  xt  e^r^yotg  iXeog  ov  xqlvet. 

'A-rtdxqiaig.  2uXovg  6 Xoyog  rovg  xax'  olxov  ßiav  nd- 
ayovidg  cft^aiv,  xaiXidg  xai  6 Xqiaxog  ötjf.irjyoqiuv  tXeyev  'Edv 
/uij  axqacfijxe  xai  yeVj^o.'le  cdg  xd  natdia,  ov  fir]  eiaeXihjxe 
eig  xr^y  ßaaiXetav  xiöv  ovqarcöi',  xai  xovg  xaxd  7iaqax(<iqijaif 
f^ijxovg  ov  xqlvet  d xledg‘  dvo  ydq  xoXdaeig  d deog  ovx 


erroir.aev. 


17  'Eqtdxt,aig.  Tavxa,  xd  /.te  avvxvyaiveig,  elaiv 
naXaiov  ovqarov  07i  oxXdoftaxa. 

'EqfiijVeia.  ‘Evxaöila  xd  i'ilvrj,  cfvXai  xai  yXüiaaai,  xd 
Tteqi  xtjv  rievTtjxoatriv  evqe^fvxa,  i'vIXa  xd  nvEv/.ta  xd  dyiov 
xaxfßr;  xai  iaorpiaev  xovg  d^ioaxolovg  nqdg  avtovg  xdv  loyov 


10  ’Eür  ftl/  oxQariijrt  — ovgaviuv  Matth.  18,  3 

8 <u3*  vä  idiji  xat  /ttj  r-vqij.  ev'/tjv  (Mn'a  tjae  xai  valiija  Was 
in  Kvyl/v  steckt,  ist  mir  unklar  v/iäs  wqrQovtiTai  Vor  elneTv  ist  wohl 
ein  Wort  wie  rjxxtjdfrxa  zu  ergänzen 

10  xx^i^ovi  xov;  xarixov  ßiotr  -■ruoj'oi'ra;  »Wo]  Svi  (oder  dri) 
17  avvrtjxh’iji 
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noiovvrag  na'i  Xtyoyrag'  'favra  fiiv  <ra>  avvxvxaivexe  öia 
xvjv  vfjex{QU)v  yXcoaatüv  ol-x  eiaiv,  dkkd  nakaiov  otqavov  dno- 
xkdofxaxa,  xaOiog  xal  6 nQoq'TjXi-g  Javtr^X  Xiytf  'ExctiXtaev 
u 7raXatog  xwv  iJ/uptS»''  xai  ,^iveixE  avxov  oi  ovQavol  xiüv 
ovQavwv'.  Kai  xaxtXiXov  x6  7ivevf.ta  xd  dyiov  laorpiaev  r^f-täg, 
cifiEQ  nuQci  xov  jtaxQog  i^xoiae,  xai  diöäaxexai  t)juäg  xXjV 
oddv  XT,g  dXijiXeiag. 

18  'Eqwxiiaig.  MtXog,  x6  oe  ov  TXQoaxoXXäxat, 
xoi^'E  xai  ^tipE  xo] 

‘EQftrjrEia.  'EvxaviXa  6 Xoyog  dratfavädv  xoig  riäaiv  ßo^' 
'Q  avfXqiOJtE,  l-tiXog.,  x6  oe  ov  nQoayivExai  tlg  xiqv  ^fitQav 
fXEivr^v,  daov  xo  dvvaxov  aov  dyiovt^ov  xotixe  xovxo,  log  o) 
TxXovaiot  Tcxioyoi  yEyovoxEg  did  xov  xvqiov,  xai  xd  dXXa  /rdiXij, 
dxiva  ovÖEv  Eiaffiqovaiv  w<fEXi\aai  Eig  tij»’  xj^iiqav  ixEivxjV 
XT^v  ßwyi^v'  xonxE  xd  aaqxiov  xai  <t6>  diE(f<iyaq(iivov  awfia 
did  xrjg  axEvijg  xai  XEiXXififUvtjg  odov,  'iva  Evq/^g  exeI  ^rXa'xog 
xai  XQV(fr\v  dqqryxov  xai  döa/iävtjiov  xai  äxEXEVXrjxov. 

22  ’EqiüxtjOig.  Ta  ixaxdv  7r  qoaxvvr^naxa  äSta 
q' 6 XX IV  ovx  El  va  I. 

l^Txdxqtaig.  'EvxavtXa  6 Xoyog  XtyEt,  oxi  j.i6vov  xd  exaxdv 
Tiqoox.vvj'ifiaxa  övvavxai  l^tXEioaai  xdv  i^Eov,  dXX'  ovd' 


17  ’Exädtaev  Dan.  7.  9 AlveTie  Ps.  148,  4 SiSäaxeTat  vgl. 
Matth.  22,  16  6Söi  riji  ähj&tta;  vgl.  II  Petr.  2,  2 

18  Jfjt  axcviji  xai  je&Xt/i/itriji  Matth.  7,  14 

xoiovvTCi  xai  XcyoyTcs  Subjekt  ist  .-rrrC/in;  doch  habe  ich  statt 
der  gewaltsamen  Aenderung  Ttoiovv  xai  Xeyov  das  vulgärgriechische 
absolute  Partizip  vorgezogen,  das  man  diesem  Autor  wohl  Zutrauen 
darf  tö  habe  ich  ergänzt  ovyivxirctg  v/uxeQmv]  iifinegojy  Grössere 
Aenderungen  bzw.  Zusätze  würden  nötig,  wenn  man  den  Satz  nach  E 
korrigierte. 

18  MiXog  mit  darübergeschriebenem  X,  ebenso  in  der  Hermenie 
/iiXXog  TigooxoXäiai  td  habe  ich  ergänzt 

22  ixaxöy  giöXtjy  ovx'  tjyai:  öri]  ro  /ii)  ov  habe  ich  ergänzt 

eStjXaicöaai 
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Sitzunrf  der  phiiuii.-phitol.  Clause  com  H.  Juli  189.3. 


t-xazov  Ta  exatov  wepekrlaat  ij/uäg  divavrai  tijg  eimoiiug. 

Ti  yoQ  xat  wcptlrjoav  rag  rraQjtvovg  ixeivag,  rag  fuoQog 
Xty(o,  Tag  xaTOQJoiaag  7iövTa‘  ekaiov  öi  fzij  i'xovaai  voTc^rl- 
ikijOav  rj"g  ßaaiXeiag  tojv  ovqavwv,  inel  yoq  xal  6 «jwrijß 
ktyei  ötd  Tov  ttqocp^tov  oiiwg'  Ei  adxxov  xai  anoöov  avuö 
vrroaiQwaeig  xai  xko(6v  er  T(ji  Tgayi/ktp  aov  ihr^aeig,  evcfqal- 
vofiai  ■ dkXd  Xte  ndvxa  avrdeai.iov  ddixiag  xai  öiäitqvitTe 
neivwrxiov  tov  dqiov  (sov,  Kai  ov  nag  6 Xe’ycur  (.toi  ‘ Kvqte, 
Kvqie,  eiaeXelaeiai  eig  Tijr  i.urjv  ßaaiXeiav,  dXX'  6 jion'tr  lo 
ileXtjjua  TOV  iraiqog  (tov  tov  er  ovqarolg.  Kai  6 dyyeXog 
TOV  Koqv^Xwv  (pfjOiv  Koqvr^Xie,  ai  nqoaevyai  aov  xai  «J 
^i^Xerj(toavvat  aov  dveßiiOav  eig  /jvi](i6avvov  iriimov  tov 
iXeov,  xai  oix  ehiev  "iV  and  twv  övo,  dXXd  xai  rd  d(i- 
(fiovequ  v](icig  irceqovaiv  ixvio.  Er  TavTaig  ydq  Talg  dvaiv 
evioXalg  dXog  d xoaitog  xai  ot  nqoepijiat  xqe(iavTai.  Kal 
dtd  TOVTO  Tß  exaTor  frqoaxvrrj/jaTa,  Xe'yei  6 Xöyog,  dSia 
tpöXXtr  ovx  eirat. 

24  'Eqtöitfitg.  Tor  ydidaqov  ixovqevav  xal  and 
Ttjv  dXXrjr  ovXtLer. 

L^ndxqiaig.  Erzavita  6 Xdyog  ydidaqov  vdv  TTOvr^qdr 
dviXqtüTrov  Xeyei  xdv  d7totaaad(ierov  rd  tov  xdoftov  xai  avy- 
ytoqov(tevov  rov  (tr-xeti  dtliaaJai  dnd  tovtcov  rt,  Kai  (tet' 
dXiyov  xaiqdv  7idXiv  entarqerfet  Jiqdg  rag  d(taqziag'  enl  ri]i' 
dXXi^r  ovXiüer. 

20  'Eqvjzrjatg.  Ov  dXXoi,  zd  adyftaza  eig  xd  xazd- 
TTzeqa ! 

22  ooxxoi’  Jes.  58,  5 xXoiov  Deut.  28,  48  <5/^ä  Xve  Jes.  68,  6 

ätaOov.arr  Jes.  58,  7 ov  .läz  — ovgaroTi  Matth.  7,  21  KoQri^X.tor 
.‘\ct.  10,  i rvToXai;  Matth.  22,  40 

ijifcXi/oarre;  jiagOevov;  rä;  xarogOovoni  aäaag.  cXryov  Ar  /lij 
riotiixxoy  (so)  xai  a.ioAor  ariör  rnomooiarii  xai  xXiüir  rr  t(7>  loax'/Xoi 
anv  Otoiz  ei'fj  oah’oftai  xai  alXttjiionvrat  xoriiarro  (/^dXtir 

21  dXtjr  ebenso  in  Oer  Erklärung  d.wnramoiirrof 

2(!  Oi>  riXSj 


Digitized  by  Google 


Krumbacher:  Mittelgriechische  Sprichwörter. 


97 


'EQfnjveia.  'Eviav&a  6 koyog  aäy^iaza  zag  ßageiag  züv 
ovoijiwv  ftov  Xfyet,  vtazänzeqa  de  zd  nevzaMaia  zehovia  zd 
tv  zui  deQi  'Aqmiöfieva,  lug  ö Kkifta^  (prioiv.  Kal  oi  tyovzeg 
neQiTceicXeyidstov  zdv  ydftoy  avziöv,  Xeyw  drj  zdg  duoQziag, 
e^inodwv  evQrfaovaiv  tovg  (foqoXoyovg  zov  dsQog  zov  ytooftov 
zovzov. 

27  'EQtözr^aig.  ’/i7ro7ov(?)  dyovQOv  no/nnevovatv, 
ytal  Xeyei'  Tovzog  dfro  fiiag  (so)  7fO/U7f^g  tvi. 

l^noyiQiaig.  'Eviavila  6 Xoyog  dyovqov  zov  JidßoXov 
XeyEf  nonjievovatv  de  dvSqw:ioi  öi'  e^ayoqevaewg  zdg  avzov 
iieitodiag'  xat  ovzwg  d^eazqiCouevog  6 iy&Qog  zrjg  dXr^iXtiag 
äyovqog  otx  alaxvvezai,  dXXd  aitevdei  navzoiwg  tuQtf  ze  xai 
t^ueqtf  z6  nwg  nayidevot]  zd  yevog  zwv  dvd^qwtiov. 

29  ’EQitiitjatg.  Oi>iovof.ti^iXrj  7]  dyia  —ocpia  fie  zijg 
(foXeov  zd  Xddiv. 

lAnoTtqiaig.  'EvzaviXa  d Xdyog  tpr^alv,  dzi  rjvq^v9tj  6 
(fvaei  evanXayxvog  O^edg  fifudv  irii  liöv  dio  Xenzüv  zrjg  X^Q^S 

fxeiVjjg  T^g  t/it  ztii  ya'CotfvXa/.hp  ßaXotaiig  xal  j- 

<xadcjg>  (ft^aiv  d Xqiazdg  nqdg  rßiäg'  d^r^v  Xiyio 

vfilv  dang  noziatj  idaiog  7ioz^qiov,  ov  /.tij  drioXtatj  zdv 
ftiaitdv  avzov'  xai  did  zovzo  rjvtfqdvihj  d i)edg  dtd  zijg 
yioAeou  T»,V  fXei]ftoavvijv. 

26  <5  A7i'/iaf:  Die  Stelle  ist  bei  Johannes  Klimax  (Migne,  Patrol. 
Gr.  t.  88)  nicht  zu  finden  vopoJdj'oe»  vgl.  Leontios  von  Neapolis 
Leben  des  hl.  Johannes  des  Barmherz.  ed.  H.  Geizer  S.  82,  22 

29  Tcüv  äi'o  l.r.TKür  Marc.  12,  42  .Tonbfl  Marc.  9,  41 

rä  ßageia  xmufulyprya  ep^ioönr  (eine  Schreibung,  die  wohl 
dem  Nebenaccent  von  Ipnodtüv  ihre  Entstehung  verdankt) 

27  A i:iolor  oPro)f]  oerof  :^ayiderari 

29  fierij;  Xäbgr  sni  ro  yaioifvXaxiw  Nach  ßaXovagi  xai 
folgen  die  sinnlosen  Worte:  rö  /ti/  iiörov  6ßoXü>v  g ßgaxv'jt'ifta  (so)  t) 
öXiyooriji  rvtfoalrrt  Ihw  r«ü  XaX.eTv.  ggoiv  xaötäi  habe  ich  ergänzt 
löSO.  PhiloH.-pbiIül.  u.  bist.  CI.  II.  1.  t 
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Sitzung  der  philos.-philol.  Clcuse  vom  8.  Juli  1803. 


33  ^EQcöttjais.  MtjTE  tov  -/.äftvovtog  tov  diiö- 

■AOVTOg. 

'EQfitjveia.  'EvravHa  o ).6yog  rrqog  rjfiäg  tov  Xoyov  noi- 
altai  xai  g>rjaiv‘  Mr^xe  xov  xqiyovxog  avjQumov  xovx'  iaiir 
xaxoqJioaei  xi  aiofiaTixov  xs  xai  ipvytxov  avev  xf^g  xov  ileov 
izuxovQtag,  nqog  xov  kiyorxa,  oxi  otöeig  övvaxai  ixitQOv 
na?Mlaftaxa  vixrfiai'  oi  vixwvxeg  yoq  h vipovvxar  fav 
fiTj  xvQiog  (pvXuhj  jiüliv,  eig  /uäxt^v  T^ygo/tW/OEV  6 (fvXäaoiov 
ai'Xi]v  xiQiog  yag  Eitoi  ßoijJog  xai  ot  tpolirjOrjao/jai. 

34  ‘Eqiöxtjaig.  ’Oxav  6 &Edg  x6  yavvtjftav,  u öta- 
ßoXog  xd  aaxxiv. 

'HQ^ii^vEia.  Tovxo  iiagi  xiöv  'lovdaiwv  Eigr^xai.  ^Enai  yuq 
d ilEog  dnäaxEtXEV  avtovg  x6  fiävva  xai  xi]v  oqxvyo^x\xQav, 
XEaaaQÖxovia  axrj  xoqEaJtvxag  XQOifijg  xf^g  anovqaviov  nqdg 

xov  EVEqyaxijv  i]ftMv  Oeov  < > • tote  xai  6 öiä(ioXog 

xd  aaxxiv  xjyovv  hioqEvd"t]aav  av  xalg  hndvi-uaig  xyg  aaqxdg 
avxojv  xai  dniaxr-aav  and  ißaov  ^cov^  aioxyqog  avxiöv  xai 
a'&vaav  xoiig  daiftoat  xd  xaxva  uvxiov.  Kai  d ötdßoXog  xd 
aaxxiv  xyg  aaqxdg  aixötv  xolg  öai^toaiv  xaxifu^Ev. 

37  ^Eqidxyaig.  i^ndifia  xd  dyia  xotvxovqa  xai 
avqiov  Tj  dvaXxji})  ifiog. 

'Eqfiyvela.  Tovxo  naqi  xyv  dvaXyi^uv  xov  xvqiov  tiqyiai. 
Kai  diaziaq  eni  xov  ßaaiXäiog  xov  htiyalov  yivExai  dtd  xdv 
dnoaxaXävxa  dvOqionov  avxov  xdv  kaydtiEvov  xovvxovqidqtv 
xai  (fdovai  fiyvvf.taxa  xai  xdfjvovv  xov  dnoxqlaaig,  ovxtog 
xai  eni  xov  ßaailawg  xov  aziorqaviov  iyeyovEi  ‘ xai  dvaßai- 

33  iay  /ilj  xi'Qioi  Ph.  126,  1 xvgtog  — (poßtj&tjooftat  Ps  117,  6 

34  rö  fiävya  Num.  11 

33  Statt  ngtc  hat  die  Hs  stets  äyvv  ri/j]  dyevOtji 

34  yiygpay  oaxxip'  sr«»;rni]  nTgriat  nach  Oröv  ist  ein  Verlmiii 
finituin  (z.  B.  äyeottjoav)  zu  erf'äinzen  rov  habe  ich  ergänzt 

37  äyia  >/  draXippipoi]  läyia  Ittij'ttfn,  verl)essert  nach  den 
übrigen  Hss;  vgl.  den  Kominentnv  zu  N.  68 
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vovTOJv  zwy  dyytXwv  [/at]  dno  fuv  i'Xeyov  ’^Qaze  7ivXag, 
ytttzoi  di'  nävxa  td  tiXvt],  XQOirjOaze  xtiqag,  ou  dvißtj 
XQtarog,  o/rov  t]v  zo  ftQOze^ov. 

40  'Egdzt/Oig.  ’^ziyog  vetozcQog  zr^v  Idiav 
xovga  evet. 

'Egfirjveia.  Tov  vovv  ätvxov  vemzsqov  ivzav&a  6 koyog 
liyet.  ^Eiceiör]  ydg  f ’iaai  xat  7tdvTiüv  fivgiwv  TieQti'tlTjxe  f, 
i'm  xvQtevTj  zag  zfjg  aagxog  dgi^etg'  idy  xazavevarj  zalg 
Tjdoyalg  z^g  aagxog  xal  züy  rtalhov,  iv&a  vtJoavQovaiy  z6y 
depgova,  zrjy  Idlay  yiogav  xovgatvEi'  did  ztoy  atalXr^zdjy  at- 
aih^aetoy  zag  yorjzdg  zrfi  i/wyijg  aiaih'jaeig  r^yjxaXiozEiaEy. 

41  ‘Egorzr^aig.  SaQa-xrjyog  elg  zu  uOTziziy  aov  xal 
iav,  oTxov  d^iXstg,  yv^eie! 

'Egi-trjyeia.  IldXiv  d Xoyog  7rg6g  zoy  vovy  rroieizai  zdy 
Xoyoy  -xai  (pr^at,  ozi  idy  dyarraveaai  iy  zalg  yXvxo7nxglatg 
T^doyaig  zijg  rj/.tigag  zavtr/g,  olXey  6 iylXgog  Trdyzag  imo- 
axtXltei  did  zwy  rrayldwy  avzov,  ^agaxt^voig  yyoiy  dalf^oyag 
Eigi\ati  »j  i/'i’yrj  ixtiiXEv. 


43  'Bgcjztjotg.  ^'Oaoi  axvXni  xovyzovgoi  oXoi  ^fii- 
ZEgot  yaßgot. 

'Eyzal&a  ij  i-öyoy  7toiE~izai  xai 

(fijoty  • ‘Öffoi  axiXoi  xovyzovgoi,  rjovy  zd  daipöyia  oxvXovg 


ovofiduEi,  Eiuf.iiyovaty  di  f dXXr^y  dXXwg  iv  iuol  xal  ovx 


iioaiy  T^gEvyr^aiü  zd  aiyoXoy.  Kal  dXoi  rn.tixEgoi  yavgoi,  zovz' 


37  ''Agazt  Pa.  23,  7 und  9 Wivia  tä  e&vg  Ps.  46,  2 

40  veÖTtQOC  xovQOtvg  tyßa  viroargovrreg  zör  äzpgova  y zf/v 

41  Zagaxivoc  cif  zö  i/ojzijzt/f  (so)  droTzaveaai]  üva:zeveoai 

Vielleicht  ylvxo:zixgaig  JS’apaxj/i'oi's]  oagaxirdf 

43  "Oaoi  yavgoi,  wofür  ich  yaßgoi  schrieb;  doch  schliesst 
»ich  die  Erklärung  an  die  Schreibung  yavgoi  an  e.-zi/tcrovair  de 
dit/y  äion  cy  cfzoi  cCo  mit  blossem  Konjunktiv  wie  dtpe;,  &eXo>  usw. 
Die  Form  f'igevyi'iao}  mit  erstarrtem  Augment  gehört  dem  Autor 

7' 
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i'aiiv,  oaa  rie^ivuitai  ttp  aiöfiari  fzov,  toaovziov  dai- 

ftoviov  i^Qaavvövtiov  iv  Iftoi  xai  yavqiiöai  ra  aiofzata  rfUÜiy 
xal  tav  firj  ytvQiog  (pvkäBt]  nöktv,  elg  ftaTtjv  ^yQvnvr.OEv  6 


(fvkäaawv  avTrjv  ijyovy  t6  aoj/ja  xai  ipvy’^v. 

44  ‘EQonr^aig.  ‘0  ivaytov  avayciuevog. 

'EQpr^veia.  'Eyravilu  u koyog  rpr^aly,  ozi  o dxoQEOrog 
'^tdtjg  ndvrag  aig  aavtov  Vh/.iov  <.  . .>  nqiv  rjjg  Xqiatov 
xarajidaatog,  d(f  ov  da  rd  rot  aravQOv  yayoyav  ^tvati[Qtov 
öl'  ijfiäg  Tovg  dvJqwnovg  Tovg  aig  avroy  niaTeLOvrag,  iyä- 
veto  o '!Ai6i]g  öict  tilg  Xqtatov  fiov  ydgitog  ayaynpiayog. 

51  ^Eqi'jtr^aig.  llQog  di;o  oiöa  ö'HQäy.Xrjg{\)  axaivog. 

^Eqfii^yeia.  ulayatai  6a  yat  naqt  tov  !/46ci(.t,  du  TjVra- 
ti\i}i]  V7id  tiöv  övo'  u da  koyog  ovtdg  (fr^aiv  [aAAa]  tuy 
dotkavoyta  tt]y  il’vyijv  yat  td  aiöfia. 

55  'Eqvjtrfiig.  "Otay  ilnoQictarj  6 yeltioy  aov,  aav 
xadqäav  äydqa'Cel 

'Eqiitjvela.  '0  Xdyog  7rqdg  trjv  if'vyriv  ovtwg  Xayai,  du 
dtav  ßXanijg  tdy  yovv  xal  td  aiöiia,  dti  yateaTTiXwaay  u 
Eataväg  dtd  tiöy  arraXXriXwy  tqoif  üy  (?)  tijg  fioyJh^QÖg  /.a/LO- 
/jTjyat’lag  twy  voTjtiZy  y.at  aiad-ijiMv,  yat  aav  yadqauv  dydqa.'Za 
ilyovv  aXarjizoavvrjy  dtd  fzatavotag,  lug  tdy  KoqvriXior  ayalvoy 
6 dyyeXog  eJnev'  Nr^ipe  dirjyay.iüg,  ’iva  /.n]  avyxoXXijOtj  xai  td 
dfiq^üTaqa  tr^g  dXXijg  ddov  y.a't  trjg  dya^aXeiTttov  iplXoqäg. 


51  iljv  y'vx’/v  xa!  ro  ow/ia  vgl.  Matth.  10,  28 


TonovTcov  daipovvjr  &naavyü>ruar 

44  hayiöfuyoi  Zu  ?Xy.o>v  muss  ein  Verbum  finitum  wie  »/>• 
ergänzt  werden  ntpSvie  toviov  atavgov 

51  igäxXrji  cxtlvo;  oerof]  oerwf 

53  "Oray  yi'uov  iarj  dj'töpafr  xaxoinj/aylai]  xaxo/ti/fa;,  wa.' 
schwerlich  als  xaxo/tnixini  zu  lesen  ist  vor/nüi']  .^ortjoöiy  ovvxo- 
Xvari  xal  xd  apg-öisga  xijg  d?.?j<adov  (undeutlich,  vielleicht  «Zofoxloe) 
xa't  rijs  F^aXij:irov  r/Hogiii: 
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54  'EQOjrr^aig.  'Ano  xov  vgi^gov  irpevyov  xai  e'fi- 
nqoa iyiv  ftov  Xtix ovqy iav  evQOv. 

‘jE(P/ijj»’£io.  ^revoyioQot^Evog  u 2aiäv  ino  tiöv  äv3^iimwr 
öia  zfjg  xov  üeai’SQwnov  riagovatag  y.ai  daxoyiqaag  rrQog 
exetvoi’  6 Xoyog  (prjolv'  Ti'g  ydg  dvvaxai  6vat  xvQiotg  dovlevetv 
xai  xöig  dval  ydqiv  dnovffietv;  Aid  xovio  xai  iav,  lu  tpvyij 
fiof,  fitj  xaxavBvaijg  xalg  iidomig  xiov  na&iöv  (xai  ßdeXvxxd 
ijyovy  xavza),  l'va  ^.dßtjg  xi'jv  auovtiov  xai  drpOaQxojv  dyadcöv 
Tfji'  d/rolavaiv. 

56  ^EQiörijaig.  Hldyag  vaog  xai  okiyrj  ij  ydgig. 

'Egijrjvsia.  ‘Evtai!)a  6 koyog  uiyav  vaov  xov  xov  ^oko- 
iivjvTog  ixeivov  xxiaiktvxa  ktyei  • okiyi]  öi  yagig  intg  xovg 
'lovöaiovg  xai  Ixtgovg  dkkiov  si^viöv  • eytvovxo  Kydg^  dfioi- 
goi  Xfjg  &eoyvioai'ag.  Atyexai  de  xai  dkkog  fteyag  vaog  {j 
ueyakoiigeneia  itev  xov  aiojuaxog  xai  ngog  xd  ngoaxatga  xov 
ßiov  xovxov  rpoßegi]  xai  xaid  ißvyijv  ^tiv  dkoyiaiTj  xai  axagntj 
xi'ßv  dvo  evxokiöv. 

58  'EgioxriOig.  'Exei,  önov  ifieiva^iev  oipig,  xai  ö 
’liüdvvtjg  xai  okoi  exögevav. 

Anöxgiaig.  'Evxavika  6 koyog  ovxog  (piiOiv,  oxi  xaxa- 
ßdvxa  (!)  xov  Xgiaiov  ev  xtp  ‘Aidtj  xai  xgitjfiegetaag  (!)  exel 
idtov  aviov  d 'liüdvvijg  keyei  rrgog  xovg  xax^yovjuevovg'  Ovxog 
iaxiv,  negi  ov  eirrov  vfilv  xai  dxovaavxeg  oi  ngoqtfyxai  xai 
01  koirxoi  ijg^avxo  axtgxäv,  6 de  'liodvvijg  xai  okoi  exögevav. 

59  ’Egiöxr^aig.  'Akkog  i]vgev  x6  kovxgöv  adßovgov 
xai  xö  Txov  xaikiaeiv  ovx  e'ixEv. 


54  Svai  xi'Qwii  Matth.  6,  24.  Luc.  16,  13 

54  XoiToupj'/a»'  evoov  .-rapovoi'a;]  xapotjoiag  Aiä  loCto]  SiäXvio 
66  iytvoyio  apvpoi  xpöaxaipa]  gipöoxrpa  qoßepoi  äf.oyiaioi 
axapnoi 

58  oi/'tf  ourof]  ovxwg  xaxaßävia  — avxör  die  unsinnige  Kon- 
struktion gehört  dem  Verfasser 

59  r/vpev  xaOpoiy 
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^TioKQtaig.  'Evvav&a  6 Aoyog  aXkov  xdv  'Aiöijv  Xiyxi  • 
xaxaßävTog  ydg  xov  deavtyqomov  Xoyov  iy  t(p  f.xenoaey 

Toig  räifovg  u h-T^wnjg  • ^xaiy  fir^  evQc'iv  iv  ro7g  xafuuotg 
aiTOv  Tiva  TO  nov  xa&laai  ovx  c/jjtv  • rcavrag  yoQ  6 axoßc- 
atog  'lAidr^g  dxiov  i^fpeaev  xovg  an'  aUovcov  vexQovg. 

60  ’EQiori^aig.  K}.inxt^g  xlinxtjv  (povaxoixd  Xov- 
xdvtxa  tuoXeI'  xal  Xeyef  KvQt,  xaftnavov  xat  öaa 
■9-iXovv,  ag  t-finaivowl 

'KQfOjveia.  'EyxavlXa  n^og  xov  xov  do^axiog  iv 

■t'iftlv  (ptQovxa  inaXXi^Xovg  ivlH^i]aeig  öid  xov  voog  o Xoyog 
cpäaxEi,  litt  xXeitxXjg  io6e  xaxog  yeixiov  fitvei  xal  iv  xi7)  ptiX- 
Xovxi  xo~ig  avxov  deXrjftaat  7iQdxxovaiv  ‘ yeixovag  di  aixoi 
xoig  daifiovag  i'xovaiv. 

63  ’EQtöxtjatg.  'H  yqaia  x6  (iEaoyeiixiovov  tietiÖviv 

i/CEd^V  ftHjOEV. 

'.Anoxqtatg.  Fqaiav  ivxavfXa  6 Xöyog  rij»-  naixtidv  xal 
axioidt]  XaxQEiav  XiyEi  xi~>v  ’lordaltov  ■ ^liaov  di  yEinon-og 
gtojjv  dvaxatvovv  aixoi  XQtyovat.  ÜEnöviv  iriE^rjXtjOEv,  xovx' 
i'axiv  xivig  xwv  avxMv  yvovxEg  xd  xaxdv  (.tEXEQxo^tevov  Eig 
iaixoig  iCrjXfjaav  iXiovg  ivxeIv  diov  xal  yivExai,  oxi  xaxa- 
(pEvyovv  iivig  xlg  xov  aiotr^qa  Xqioxov.  Kal  xov  XEiftwva 
xtöv  ofiaQTUÖv  (XOV  nsTcoviv  XiyEi  xal  dq>avigEi  i}  xdqtg  xov 
dyiov  nvEV(iaxog. 

64  'EQidxrjOig.  ‘0  x6o(iog  (li  xov  x6a(tov  xal  i(ii] 
yvvr^  (lExd  i(ti. 

’A7toxqiaig.  KuteXSiov  6 Aöyog  xal  adq^  yEyovidg  TjvcoaE 
xd  oigdvia  xal  xd  iniyEia"  xal  ij  i(n\  yvvif  (lExd  i(ti  ijyotv 
xd  nXaailiv  ix  xov  xodg  xax'  Eixdva  xal  xaH'  ofxoiwaiv  f^(tE- 

xai  habe  ich  ergänzt  la/tiot;  avrov  rivd.  rö  nov  xa&fjoai 

60  Kki.njgg  xMnrg  g'tjai  rä  Xovxdvixa.  xai  ndhv  leyei  xvqi  Sg 
epntvovv  ijtälh'jXoig,  wofür  vielleicht  cn'  dXh)Xaig  zu  lesen  ist 

63  yQca  fiFOoxelitovov  nendvgr  FQiav  ura^airoPr]  dg  xatrör 
TO  xaxtüg  iiextnxofievtov.  rag  dg  tavTtöv  eCr/ifioav 

64  efii]  yv%'ij\  iftti  yi<ri}  e/iiy]  exd  offenbar  durch  e/id  iin  Lemma 
veranlasst 
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TtQav’  6 av9qi07cog  ov  anoXioio  tot-  ato- 

lijQog  (f'äaxovzog’  ü/iXka  ^lei'  S^is  xat  tv  xdig  toü  naiQog 
fiov  noiJMi  f-tovai  elaiv  nqog  x6  Kal  ij  fj»r]  yin]  fitx' 

66  'Eqiüxiqatg.  '0  xaxdg  xot  eig  xd  ipio^iv  aov  fiol- 
Qav  k'xei. 

^noxQiaig.  Toixo  nokkaywg  [w^*]  6 Xoyog  (pr^aiv  • i.t~ 
yxxcu  (.liv  xai  ficQi  xov  'lovöa  xd  ^Eßuxfmv  /«V  xf^v  yelQU 
nqüxog  xwv  älltov  Xtyexai  di  xai  neqi  xwv  'lovdaUov  xiZv 
xoqtaiHrxojv  xü)v  dyaSojv  avxov  • Xiyu  xd  fidvva,  xr^v  oqxv- 
yofit^xqav  xai  xtjv  y»]x  xijg  inayyzkiag  fcXr^go<foq7jaag  avtoig. 
<^Adxoi  di^  xaxeXäXovv  xov  evsqyixov  fXeov  xat  tiXvov  xo'ig 
daiftoaiv  xal  iyxaxiXeiiiov  xdv  jion\aavxa  avxovg  ^edv.  Ai- 
yeiai  di  xai  eig  xd  xov  xa^exdg  ixdatov  iqyov.  ‘0  ydq 
fioet  rxoyr^qdg  didßokog  ov  navexai  xd  Jiotg  x^fiäg  dtjgevaai, 
ddsXifoi , xal  eig  xdv  oixov  xijg  if'vyrß  andqov  taneiqev  d 
^X^fdg  titdvia.  Kal  did  xovxo  eiqrjxai,  yija/v  '0  xaxdt; 
xal  eig  xd  ijiwfiiv  aov  f.iolqav  eyet. 

68  ‘Eqcnr^aig.  Mia  xeXididv  eaq  ov  xxt^ei. 

'Aytdxqtaig.  'Kvxav&a  d Xoyog  yei.iddra  xdv  X^axxjv  Xiyei, 
xd  Ttidg  <oi!>  did  ftdvtjv  xiqv  i/ttyijv  xov  Xr^axov  7iaqdäeiaog 
rp’oixxat,  dXXd  did  7tdaag  xdg  xiZv  dyiojv  li'i'xdg  i'aq  q'aeivdv 
xai  yXvxv  iXajixpe.  Toixo  avxolg  <oi5>  yevrjaexai  xwv  viprjXd 
qqovovvxtüv,  iTiel  xovxo  rj  wqtf  ixeivrj  d awxrfi  Txqdg  avxdv 
xdv  X?]axrjv  ehrev  ‘ dTjurjv , ^fitjv  Xiyoj  aoi  ‘ aijtteqov  ftex' 
fftov  i'ar]  ev  xip  Tiaqadeiaiij.  lAqa  xijv  wqav  ixelvxjv  eiar^XOe 

04  TtoXXai  ftovai  Joh.  14,  1 f. 

66  ’loi'da  Joh.  13,  26  ^il^avia  Matth.  18,  25 

68  röv  Xjiaxdv  Marc.  23,  42  f. 

xfjv  habe  ich  ergänzt  efti/]  ixet 

66  i/xofiijy  fitjoav  (ebenso  in  der  Erklärung)  Avioi  de  habe 
ich  ergänzt  iyxariXijzov 

08  yeXtdtöy  ov  habe  ich  hier  und  unten  ergänzt  eag  tfairöv 
xnl  yXvxl/  Da«  Anakoluth  aveoTf  — riüv  vy>.  </  goyovrxojr  gehört  dem 
Autor  ixet]  eixet 
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avv  Tip  autr^qi  X^iaup;  3/ij  yivoito.  f rolxo  eintlv  rivd 
uvat  niQiyQantdv  rö  dttov.  rrwc  <5  nävia  y.ai  nav- 

TayoL  nä^eaiiv  iy  xw  naQadtiaio  elarjXllev  fiixa  h^axr^v  de 
toq  xtviq  xtüv  dtpQOvvjv  oveiqonovXoiaiv  dlX  offxtq  V7too%tJt 
xiva  f.  oxi  oxav  x6  nkolov  /.ti  xov  yofjoy,  xi-jQa  ae 

vnoaxovuai  • 3Jcr’  tuoi  i’atj  xXr^QOvöfiog  Ixti.  Ovxiog  xat  6 
aiitxriQ  elney  'Ey  t(p  naQadeioia  oixr^xoQa  ae  notr^aot.  Kai 
6 Xtjaxxjg  7t ^6g  aitoy  Mvr^aiXtji  fiov,  xvQie,  dxav  i7.9f]g  iv 
Tj  ßaaiXei\t  aov. 

69  ’EQvrxr^aig.  ^'AXXt]  yqa'ta  ovx  eytyytjaey. 

l4n6/.Qtatg.  'Erxai^a  6 Xoyog  xd  "^XXt]  ygala  oix  syii- 

yi^aev  iqr^airy,  watreg  r^  na)Mtd  diaih^xtj  iyiyyi]ae  xovg  ngo- 
fft'iXag'  did  di  xoi’  viov  v6/sov  Xgtaidg  fj  dXrjlleia  iv  t'«?»“ 
f inivt-aev  eig  xd  OTroXtoXora  ngoßata  ixovy  otxov  'Iaga\X. 
Kai  did  xovxo  eigt;xat  ■ "AXXtug  xoiavxTf  ygala  xoiavitjy  yivyav 
orx  iyivyi^aey. 

70  ^Egtoir^aig.  ^Ertoir^aeg,  yirtj,  xö  ae  eixeov;  <)]> 
yvyij  Xiyef  ’AXtjUiijg,  xai  x6  ite  ot’x  ein  eg. 

'Anoxgtatg.  'EvxaiiXa  6 Xöyog  7i gog  xi]y  Evay  xdv  Xoyov 
notelxat  xai  Xiyei'  'Enoh^aeg,  yvvr^,  x6  ae  ehrov,  oxt  dnd 
Txavxog  ^Xov  ßgtdaiv  qayelv  (.dvyaaaiy,  dnd  öi  xov  SvXov 
xov  iv  ^iaii)  xoi-  uagadeiaov  ov  qdyt]g  dn’  avioi.  'H  di 
Eia  {pTjaly  • Nai  xi  gie  xai  x6  fie  oix  elxreg. 

68  0 .iXtjQÜit’  Tiävta  Eph.  4,  10 

Den  Sinn  der  zwischen  tt  eingeschlossenen  Stelle  vermag  ich 
nicht  zu  finden  Jt^ofor]  nXelor  .Toiijno)]  norjaca 

69  ‘/Qra  (ebenso  in  der  Erklärung)  tftjoiy  habe  ich  ergänzt 

rov;  nooq>r)Tai.  itov  6 rrOb'  vöftoi  Eür  das  unverständliche 

inrvtjorv  (d.  h.  wohl  enairtjorv)  erwartet  man  ein  Wort  wie  elatßg, 
wenn  nicht  gar  ein  intransitiv  gebrauchtes  ryh-rrjoer  in  der  Lesung 
steckt  ’ldXXo);] 

70  yvri)  ro  ae  rj  habe  ich  ergänzt  j-erz)  rö  /le  ovx’  eLtei: 
Nach  (fayeXv  ist  ein  Wort  wie  ivraaai,  f^eotir  et«,  ausgefallen 
ov  gäyeis 
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72  ‘E^uiirjoig.  Kai  q>oßeitai  ytai  tpoßegiCti. 
/4;i6/.qiaig.  'O  Xoyog  qpijaiv  or<,  brav  i'djjg  ßwxtjv  dteyr^- 

yeQfitvrjv  Aal  VYpovaat/  jrqag  &eoy  xai  t6  brrZoy  lov  atavqov 
i:i'  iof.iov  aiirlg  dqa/.itvrjv,  6 öidßolog  djtqaxxa  xd  ßiZr^  aixov 
rrqog  avxxjv  xeiret , xaOwg  v.ai  u ffiitxtjq  rrqbg  ^fiög  ovxwg 
rpijOiy  • ^EStiiqovy  xby  ^axayäy  ßjg  aöi^a/rjjv  ix  xov  ovqayov 
utaoyia'  iöoi)  diStofu  vfüy  iijv  i^ovalay  xov  rraxely  ijcdvo) 
offEtov  xai  axoqniwy  xai  ini  näaav  riji'  dvyafiiy  xov  iySqov. 
0oßtqlgei  di  xov  xd  iravtla  xovxcüv  q'qovovvia,  bxi  xd  ßiXrj  xov 
övvaxov  ^xovrj^iva  öid  diaxoftov  ^tayalqag,  xai  xlg  ixavdg  atöog 
(pvXaxi>i\vai  ix  xov  iyiXqov  dfta  xai  dviXqwnoxxovov  öaifiovog; 

73  'Eqtoxr^aig.  To  xiqdog  dvdqeiav  iytiqei. 

^Eqfir^rela.  ‘Eneiärj  ydq  u Xoyog,  ut]  rpiqujv  vqäv 

üXXvijerov  xov  dvitqojnov,  o><  otxeiatg  yeqaiv  i'/iXaatv  xfj 
dfiixqtp  aixov  (piXaviXqiüniqc,  bxi  and  xov  bvxog  inoirfliv 
iie  QviXqionov,  iiiXaaiv  fte  di  wg  d(poq(.tT^v  aMxi\qioy  ix  xov 
Xodg  nqdg  i6  A'i  x^Iq^S  oov  inoir^adv  fie  xai  tTtXaadv  fie, 
[xai]  xaxTiXSev  ix  xiöv  xdX/cwv  xov  yevvilxoqog  xai  dnav- 
yaapia  xi^g  dd^ijg  xai  aaqxwSeig  ix  xtjg  dyiag  Seoxdxov  xai 
deinaqiXirov  Maqiag  xai  xaXEX&i')v  iv  xip  'd4idtj  Evqs  xr]v 
dnoXZif-iivr^v  dqaxfiriv  xai  dtd  xovxo  EiqtjXai,  bti  xd  xiqdog 
dvdqEiav  diEyEi'qEi. 

74  'EqidxriOig.  EiyafiEv  axvXov  xai  ißoi^i^Eiv  xdv 
Xvxov. 

'EqftrjVBta.  Tovxo  ini  xov  nqoddxov  ’lovda  eiqr^xai. 

72  ‘Edtiöoovv  — Lac.  10,  18  f.  r«  ßeh/ — /lajfaiQas:  Ps. 

119,  4 und  Prov.  5,  4 

73  A!  xr‘9rs  P«.  118,  73  ex  uör  xoLxior  Job.  1,  18  <LTai>- 
yaofta  Hebr.  1,  3 dgax/tr/v  Luc.  15,  8 

72  ffoßsoEt]  z(ö  öjtXto  jov  orav(>ov  en'  öt/t<o  avrßg  ('tQa/tertj 
npog  nvröv  rrtrovini  löv  ra  h-ivrta  jovtwv  tfooroüvuor  olxortj- 

/trra.  Siä  orö/tof  (!)  /la/ni'paj 

73  ärSp/av  fyt’gei : Al  /rr^fV  ooc]  al  ^elqaioov 

74  rßotj&rjv  ro  Xvxov 
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75  'EQiötrjaig.  '’H  xoxtJ  i/rioxo/rtj  tov  srclaxonor 
TQifpei  TO)’. 

'EQ^tr^vela.  KaxrjV  erttaxorujv  iviavHa  b Xoyog  rov  afiaq- 
ttokbv  Xfyu  ^riQod^  zb  El  xai  afiaqztokog  Tvyyavto  xal  zö 
doJfv  fwt  zäkavrov  ovx  fgyaC6f.ttjv , ctXX'  ovv  zivog  ftixqov 
ctyaÜov  (.iizoyog  v/zctqyoj  xal  (nl  zovio  ■<t6>  oh'yov  dyallby 
b snlaxoyrog  zötv  hrtaxoniov  Xqiardg  b ^eug  r^fnov 


3.  Die  im  Marc.  III  4 und  iin  Vatic.  695  fehlenden 
Sprüche  und  Erklärungen  des  Paris.  2316.*) 

2 OJ  dvo  zb)'  ?)>av  ^rtlllovv  zov  xal  ot  zqelg  xaza- 
Tcorov)’  zov. 


^Egfu^veia.  '0  Off  ig  xal  zj  Eia  neiJovaiv  zbv  l46dit  yiv- 
aaaHai  zov  rpvzov'  tf]  avveqyia  di  zov  ötaßokov  iilavazibdr^. 
la  oa  €/.ta  xai  f-yio  ag  yeAio. 

‘Egfit^veta.  Ilqbg  zbv  xvqiov  b Jlavlog  rfi^aiv  Ta  ad 
ifid,  zovz'  iaziv  ibg  eX  zi  ffiak).ev  avväSij  z]  gdytj  zov,  ozav 
irtl  yijg  hitzqtßev  Xwg  zov  vvv.  \avvdyio  iyiu  ziequiaiwv  xal 
evayyehgoiievog.  zovz'  i'aziv  ov  övayaqalvio  iztl  zolg  bdvqftolg, 
d^J.u  acMov  yaiqio  xal  uyalJ.iojfiai'  xal  fiaqzrg  zäv  Xoyiov 
rifiiöv  avzbg  b /liyag  d/rbazo?.og  llavkbg  ktyoiv'  Xaiqio 

iv  zoig  Jiuilz]f.iaal  /.lov  xai  dva:rh^qöj  zd  vazeqrifiaza  fiov  iv 
rji  aaqxL  /lor.] 


75  räkavrov  Matth.  25,  16 

3 Xaigo)  — aagnt  ftov  Col.  1,  21 

75  g xaxij  cntoxonij  ZQZI’V  rcydrio  oi'xrgyä^ov  xai  ini 
Tovro  dliyior  äya&iöv  Am  Schlüsse  fohlt  ein  Verbum 

2 noiOovvicov  xaTa.roi'Oi'yT(t>y 

3 iyai  öf  c/akey  avrd^ei  eßayycktCnueyoi  keycor.  yaigtay  Der 
Schreiber  hat  nicht  bemerkt,  dass  mit  avrdyo)  ein  neues  Sprichwort 
und  eine  neue  Erklärung  anhebt.  S.  Sathas  S.  564  f.  und  Nr.  122 
der  Zusammenstellung 

1)  Die  Nummern  bezeichnen  die  Stellung  der  Sprüche  im 
l’aris.  2316. 
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8 Na  rrj»’  eutü  y.ui  »ä  at  dyan^. 

‘Egf-niveia.  Nv^apiog  6 XQiarog,  viftrpayioyog  6 ayiog 
llavhjg.  yliyti  toinv  6 dnoarokog  ngog  tov  Xgiatüv  n]v 
iüviöv  fxxhjalav’  Nu  rr^v  elaw,  roit'  laiiv  m tr^v  öeiBw 
TO  dyiov  tvayythov  xai  vd  oe  dyang,  Sidayi^eioa  ydg  nag' 
fpoi-  dfftivai  fx  jiavidg  tov  XatgEVEiv  tolg  dai^ioai  mal  ai 


i6v  övxwg  dyanäv. 

13  Mixgog  tov  ^iyav  dvvdarijv  ayeXiav  tov 
ßdlXe  i xal  in  eaev. 

'EgfiJ^veta.  Mtxgog  6 xvgiog  xaftiug  atayiov  xal  fiagya- 
gltt^g  nagd  rtjv  ygatpr^v  (!)  Xiyexai,  ^tiyag  6 ötdßoXog  xai^iog 
d?Mg  Xtviaaf^Eig  ^ 6 ßaatkeig  twy  iv  tolg  vdaaiv  XtyeTai. 
‘O  yovv  xvgiog  fvixi^aev  tov  öidßoXov  xaruayiov  avTov,  dte 
xaif^XiXev  fv  T(p  xal  dnovagTagiüaag  avTOv,  eliX'  ovTwg 

dvaaidg  ix  vexgtöv  fier'  i^ovalag  wg  iXeog. 

lö  KaOagd  xai  xißagd  dXa  j;  ydgig  diyetai  td. 

‘Egftrjveia.  'H  ftExdvota  evtevOev  drß.ovtai.  ‘H 
ydg,  fpT^aiv,  Ttjg  dfioovaiov  xgiddog  ndvxag  öiyExai,  idv  hn- 
aiguq'öiaiv  ovx  i-axiv  ydg  d(.tagxia  vixioaa  xryv  tpiXaviXgioniav 
xov  ifEOv.  Kat  dXXtüg  xig  cpktjvaq)Et  iv  f '/ißaxiavoHg’  eixe 
ydg  EvOEßijg  iaxiv  o intaxgiifiov  i^  dftagxlag  eI'xe  doEß^g, 
ngoaSi'/Exai  nagd  xov  eAcjj^ovog  iXEOv  did  ßa7iiiapaxog  xai 
pExavo/ag. 

16  '0  Xvxog  xd  paXXiv  dXdaoEi,  xr,v  di  yvatpi^v 
oi’x  dXdaoEi. 

‘EQftrjVEia.  '0  Xöyog  ovxog  xov  vn Egr/fdvov  xal  inrjg- 
pivov  JidßoXog  (!)  xaiXdnxEiai  • Arxov  di  avxdv  d Xöyog 


8 varöv  vaae  Na  Tt/y  tcitS]  vaiöv  el.xiji  .Tap’  e/<oi>]  jtaQetpoi 
13  oxtXaiav  ßdXet  xaOüyg  SXtog  Xfßiaa&ijg , worin  doch  wohl 
das  Partizip  eines  von  /.Fvta&dy  gebildeten  Verbums  iri'idfci)  steckt. 

16  dd/^eri  ra  Wegen  des  Reimes  ist  es  aber  vorzuziehen,  rd 
nicht  enklitisch  zu  behandeln  dXXog  r/f  ipX^yaq)}/  iy  dßauayoTg 

Iß  T(j  /la  d^doop  oi'xaXdoi  AidßoX.o;  als  Genetiv  wie  /HySagog, 
Zdxvrdog  usw.  Vgl.  KZ  27  (1884)  538  Merd  rijg  oiivyog  steht  nach 
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Kai.eJ,  (og  ael  arrcideiat  zov  öiaip&elQai  y.ai  diaQrräaai  la 
rrQoßara  tov  xiqi'ov,  log,  ei  xai  t6  fiaXXiy  ijXka^ev  roii' 
i'auv,  o naQeveöiävTO  {swaefOQog  yag  xai  axorog  fiEirj- 
(!)  ötd  ji\v  tcQOJToiaav  (l)  avroi'  erragaty),  xai  eig 
yijy  ^Kfeig  rily  yycj^n^y  ovx  nXaaaei  xai  oix  arfiaiarai  rr.g 
;igoTegag  avtov  iadgaecog  xai  dXaCoi'eiag. 

17  ‘0  ’Hgig  xai  6 'Egiji-ifgig  ol'xovg  i'xXetaay  xai 
iyo)  xai  net  Oegd  uov  tov  rj^itzegoy. 

' HgfOjytiu.  ‘W  l/eoir^g  xai  ij  aydgoinorr^g  iyiot^etaioy  Tvjy 
dt'O  ovanüy  däiaigetcig  xai  davy/VTwg  oixoy  i'xXeiaay  fj'yovy 
Toy  dgyoyta  tov  oxvtovg  xaTtxXttaay,  xai  td  ßeXr^  avtov 
difayfl  eyivoyto  tfj  tov  Üeov  knufayeitf.  'Eyio  Ss  xai  ij 
tieHegd  itov  toy  fij.titegoy  tovt'  iaiiv  tu  oüii.ia  xai  ri]y 
ifivx^y  i'xaatog,  edv  iteXioiiei’,  yi^rpoyteg  xutaßdXXouey  toy 
diaßoXoy. 

4.  Die  i in  Marc.  III  4,  Vntic.  G95  und  Paris.  2310 
f e li  1 e 11  d e n S (i  r ü c li  e und  Erklärungen  des  T a u r. 

B.  V.  39.1) 

47  Keiutvov.  To  xaXoy  dgviy  <)vo  ftdyvag  ßvCdyei. 

'Kgfttjyei'a.  'Ei  iavl^a  xaXuy  dgvlov  Xtyet  toy  rxnXr^goiyta 
tfjy  evayyeXixijy  ifojyrjy  rr]i'  Xf'yovaay  'Jya.rr^aeig  xvgioy  toy 

16  fiooifÖQoi  vgl.  Jes.  14,  12 

47  ‘.lyfVTgoeti  Marc.  12,  30  f. 

einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Nylander  (Upsala)  auf  einer 
Inschrift  des  Klosters  iVea  .4/ovi)  in  Chios,  welche  in  einer  Reise- 
beschreibung des  Professors  Eneman  (1711)  mitgeteilt  ist  <5  .vaorvr- 
drirto 

17  roiyf  ijxov;  exiioar  iyiö  v/ihcQov  ovaiior  ddtf(>rto(  xai 
äavyx>i'  rteihgä  nach  vulgärgriechischem  Lautgesetz;  vgl.  Hatzidakis, 
Einleitung  S.  356  Anm. 

47  /idra;  ßi^ävg 

1)  Die  Nummern  bezeichnen  die  Stellung  der  Sprüche  in  der  Hs. 
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i^eöy  aov  oXtjg  rijg  i/'i'xijg  oov  öeirtQOv  dyarnjaeig  rov 
TfXrjoiov  aov  (og  eaviov. 

49  KeifiEvov.  Ulr/.Qog  daiitiov  fAsydXtj  7itiqaaiu. 
'EquTiveia.  'EviaviXa  u Xöyog  (pijoi,  bri  fir/.qdg  dalfAioy 
)J:ytxai  txeivo  x6  diioaraXtv  dno  iXeov  7COvtjq6v  xai  fuxqbi' 
■ cveifia,  wg  i]  yQacprj  (pr^ai  • Kai  rj7rdTr/ae  xov  l4yaäß.  Ai- 


ytxai  de  xai  d?2og  ^tr/.qog  öaifuov  log  tjdovrj  xr^g  ^evaeiog' 
tl  xai  fuxqd  iattv,  d^d  fuydXt]  7ietqaaia  xtii  dyi/qioTriy 
fxelvip  xip  httXiXovxi  (?)  yivexai.  Kai  J/a  xr^v  dfiaqxiay 
^tavir^y^  fHQtddeg  7ioX?.ai  xatdjieaov  xai  6 tycov  dra 
dxoveiv  dxovexw,  bxi  xd  dfjaqrr^iiiaxa  exxdg  xov  acöftaxog 
eaxt,  d di  7ioqveviov  elg  xd  i'dioy  awfta  ^d/joiwgy  dftaqxdyet. 

50  Keif^ievov.  Td  fjaxqd  xai  ^av/iaaxd,  xd  xovid 
di  xai  in ixeqda. 

^Eqfujveia.  ‘EvtaviXa  d Xöyog  /jaxQa  ixeivd  epr^ai  tu 
yiydyieia  aiöfiuxa'  Xiyexui  di  xai  dXXiog  tiaxQa  xd  dyaiXd 
ixtiva,  u 0(f!XaXft6g  ovx  eldev  xai  ovg  ovx  ijxovae  xai  ini 
xaqdiav  dviXqiönov  oix  dvißt],  a xai  iXav/iaoxd  6/ro/ijfffi'  d 
iXedg  xai  atwvia  xoig  aixdv  (piXovaiv. 

51  Kei'fut’ov.  Kaxdq>aye  xov  ßiov  aov  xai  dvoiyei 
d iXedg  xr^v  axqdxav  aov. 

^Eqfitjveia.  'EvxaviXa  d Xöyog  fteydXtjV  (piövtjaiv  xoig 
7iäai  Tioieixai  xai  (prjat  • Yi  dvDqune,  xaxdapaye  xov  ßiov 
aov  fiexd  /cevr^xwv  xai  xxiaeig  qiXov  xov  iXeöv,  btt  d dd- 
vaxog  ov  yqoviei  xai,  edv  ovxwg  xaxatpdyrjg  xov  ßiov  aov, 


49  'Axaäß  III  Reg.  22,  20  und  Faralip.  2,  18,  19 

50  a 6(p&aXiw;  — (ptXovoiv  I Cor.  2,  9 
61  ö &ävaxoi  Sir.  14,  12 


49  V xai  fiixoci  ravTr/v  habe  ich  ergiinzt  /tvoiädn  .xoWi  (!) 
xata  xcaöv  Im  letzten  Satze  verlangt  der  Sinn  Ergünzung  eines 
Wortes  wie  6ftoi<o;,  maavuas  etc. 

60  7a  pixoä,  nach  der  Erklärung  verbessert  rö  xovzd  re 

61  ärofytj  fieya  mit  X Über  dem  a rpoivtj  mit  a über  dem  »/ 
und  der  für  eco^  üblichen  Ligatur  (al.so  qxovt}oeoig\  nrvriTmv]  xerijTiöy 

xri'ofii]  xu'otjg  (vielleicht  xrt’/ar/)  yjforiei  annlogischo  Präsen.s- 
bildung  statt  /ooriCrt 
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xazavoöiüStjV  ixei  ij  aiQüta  zyg  tfnxyg  aov  d/ro  ziöv  zeUovIojv 
zov  aiqog. 

52  KelfiEvov,  TCiv  qigovl/aiüv  zd  natdia,  upiv  rrei- 
vdaov,  ftayei^evovv. 

‘E^/jyveta.  'Erzav&a  y yQOZfrj  rpyat  z6  riveaile  ifgovi/joi 
log  ot  dipeig  /.ai  zd  f Kaz'  elxdva  vfuöy  ifL’XdzzBad£{?)‘  nai 
fii'j  yt-iäg,  uöehpoi , däiaipoqäv  zd  zov  ■novyqov  iveöqa  xai 
^naqaaxivdCeailai  /.n]  yfiäg^  xazakdßy  Xtitog.  ’ii 
dyoqa^e  a7id  zyg  rravijyvqeiog  zavzyg  xal  ftayEi'qeve  ctg  zov 
7iH'ijza,  iva  t^g  ilyaavqdv  iv  ovqavoig.  Jtd  zovzo  chicf 
Jfqtv  rreivdaov,  ^ayeiqcvovv  lode. 


53  Keifuvov.  Elg  aaXov  xcrpaXyv  tzoXXoi  xov- 
qlaxoi. 

'Eqinjveia.  'EviaviXa  6 Xdyog  nqdg  zyv  Evav,  ott  xaxiog 
ipqovyaaua  (!)  avzyg  xai  zyv  fvzoXyv  fty  ipvXaidayg  y yytvog 
d.iaaa  ifvaig  zy  ifJoqyi  v/taztaafiEv.  Aiytzai  <Jf  xai  7tcqi 
zov  rode;  zov  xaJevdg  exdazov  Tjycftovevovzog,  ozi,  fdv  fiy 
zyv  cvSclav  dddv  yyc/^ovevTj  zig,  dXXd  zd  axoXid  xai  <rdc> 
Ttczqiödeig  ddoig,  Jtovyqoi  xai  rtixqoi  xovqiaxoi  7teqi  zrfi 
if'vyyg  zovzov  ycvyaovzai  dalfioveg. 


54  Kci(.ievov.  f Ei  Siov  ^iy  dXXd  tyy  zqvriav. 

' Equyvcia.  ‘EviavOa  6 Xdyog  rrqdg  yftäg  zov  Xoyov 
rrotclrai  xai  qyai'  f Ei  de  ov  i>ty  f zovz'  tazi,  Xtyc  av 
7iqiüzog  zdg  duaqziag  aov,  'iva  dixauoiXyg  xai  claiXSrjg  iaio 
öid  zyg  azcvyg  xai  ztJXififitvyg  dnyg'  xai  z6zc,  dvJqioTrc, 


52  cfQÖvipot  Matth.  10,  16  Ihjaavgöv  Matth.  19,  21  und  öfters 
63  evdeiav  — oxolid  .Tes.  40,  4 


xaid  ßoäu>&f)v  ex’l 

52  Tü>v  g'novgfiutmy  (!)  .Tfirnoov  (ebenso  in  der  Erklärung) 
fiaytjQFVovr  to;  iöiftji  xai'  eixdra  i’/iüiv  g>vXdiitoOai.  xai  plj  ij/iäi 
ddthfoi  dinifooäv  rn  lov  nnygoov  fyedga.  xat  xaiaidßg  koi/iöi.  iL 

53  xetfaXrj  xorgovoxoi  vcrbe.ssert  nach  der  Erklärung,  wo  die 
Hs  xovgloxot  bietet 
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rij»'  eiiioqiav  < > rov  (pilavO^Qwrrov  xat  ikei^^ovog 

i^BOv  Tov  htiatäl^ovTog  olvov  xai  ro  tlaiov,  tv  (Jt  Xqiatog 
eiHqänevaEv, 

55  Kilfitvov.  Koftmove  xai  dqfiivil^El 

'EQfitjVEia.  Kal  ndi-iv  6 Aoyog  nqog  7]/uäg  zov  i.6yov 

HOiEizai  xai  ’ß  ’^ö/.trciovE  xai  dqfiivi^E  elg  tijv 

fioXvayEÖr^i  zavzrjV  zov  ßiov  i}dhxaaav,  dvzi  zov  'E^ayoqd^ov 
zov  xaiQov  ztZv  T^f.iEQcüv  zijg  egyaoiag  ooi\  tug  ziy  Mtovafj 
6 ^Eog  xEkEiaag  7toirjaat  ‘>^ov  Xaßßdzov  zrig  dva- 

azdoEiog.  Kai  OTZELoai,  x}>vyi]  fiov,  ‘iva  ixtfvyrjg  zag  xvpa- 
ztüdEig  <xjy^’a£/g>  ztöv  Ttovijqiov  xai  noXviQO/twv  EvihiftrjOEWv 
xai  zovg  avvEyElg  xai  noXXovg  xai  dvixrjzovg  dvfjuovg  zwv 
7iovTjQwv  nEiqaa/AWv. 

56  KeifiEvov.  ‘H  ygata  eIöe  ogaftav  xai  ovx  i'XEyEV, 
liig  z6  eIöev,  dXXd  wg  z6v(l)  eat'vtjßx**®- 

^ EQ/.iijveia.  Fgaiav  ztjv  naXaidv  äiad-rjxr^v  Xayei’  «Jd« 
ycq  cgaf-ta  z6  ötd  ziov  Trqotftjzwv  (!)  xai  ovx  iXeyov 

oi  ^luvöaiot,  lög  z6  ijxovaav  d/rd  zwv  aqorpt^rwy,  dXXd  wg 
zovg  lovvr^qyovio’  oviwg  xai  iXdXovv. 

57  KEifiEvov.  llzwydg  Ttzwydv  ov  O^eXei  xai  6 O^Eog 
fiio^  zovg  dvo. 

^Eqprp’Eia.  '0  Xdyog  7cqdg  zrjv  ipvxtjv  x.ai  zo  owfia  zov 
Xdyov  TTOtElzat  xai  (ffjot,  ozi  adv  ?]  J/ax»}  qtTTEi  ivzog  zov 

54  oivoy  vgl.  Luc.  10,  34 

55  rfj  fj/icQg  TOV  SaßßÖTOV  vgl.  z.  B.  Exod.  16,  26 

54  Vor  oder  nach  evjtogtar  fehlt  ein  Verbum  (wie  oi/wt)  röv 
riatov 

55  xöpjiore  eis  rö{!)  (vielleicht  ist  zu  schreiben  jrolo- 

oxihijl)  üs  TÖ  /icovoijs  6 deös  to  tj  tjfiega  rov  od  rijs  ardaeois  (so) 
xai  o.revaai  extpvyijs  Nach  xv/iaTwdeis  ist  ein  Wort  z.  U.  xivt/oeig 
zu  ergänzen  dvixriiovs]  dxiv>)tovs 

56  rd  etöer  rö>v  stQog  vtojr  den  .\ccent  habe  ich  beibehalten 
ijxovaar]  fjxovaa  favrt'jgx’’ro 
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awitoTog  Talg  rjöovalg  nai  t6  ooifta  oi5x  snaxoXovllei  Ttjg 
il'vxrjg  TJi  EvqioaxUi  xai  tyovaty  aXltog  7rQog  rag  irroXog  ror 
iteov,  01  TotovTOi  7rTtüyoi  ftiar^roi  7raga  rtp  IXem  yivoviat. 
Aiyrxai  öi  xai  tieqi  tov  Zdidov  xai  7iEgi  rov  daluovog’  xai 
6 ÜEog  fua^  TOig  dvo. 

58  ^KEiftEVOV.'^  ''E7iaQE  rov  avO-qwriov  xai  i6e 

T 6 TtOV  EQ  i;  /.lov] 

^Eq^UjVEia.'^  '^Avdqionov  exeIvov  XiyEi  rov  xat'  Etxoia 
xai  xall'  oiioiwaiv  ^irj  (fvXätiovTa  K.rovg  röuovg'^,  xai  fav 
rov  ToiovTOv  QvilQi07T0v  E^iXrig,  iqijf.iog  xai  axojtog  7iEqi 
Ttjg  favTOv  tf'iyjjg  yiyofE  rtqog  rö  "Iöe  rov  ro7iov  eqrjfiov. 


5.  Die  von  Satlias  weggelassenen  Sprüche  und  Er- 
klärungen der  zweiten  Sammlung  des  Cod.  Paris.  228, 
die  auch  im  Cod.  Marc.  412  stehen.*) 


10  Hiög  oqyEtrai  6 yaEidaqog,  dig  ÜEoyqEt  rov 
xvqiv  rov\ 

To  aXoyov  i^fAtöv  awua  xai  rov  ai  iov  xvqiEt:ovra  vovv 
o Xoyog  ovrog  dqtdtjX.Mg  7raqiaii^ai.  KatldnEq  ydq  tj  dxaxrog 
rov  v7totvyiov  oqfifj  xard  rooovrov  eYioJe  xqoaivEtv  xai  dX- 
XraHai,  xaiXöaov  6 irnßättjg  airov  rag  ^vi'ag  iväiSioatv, 
ovroj  xai  f7ii  rov  aio^tarog  >]^i(jjv  xai  avrov  dt]  rov  vorig 
ötavoElailai  oe  d^iov. 

11  XEqia  VEqov  7iviyEi  //£. 

Kai  dxcov  hravtla  d dtaßoXog  rijv  Tjrrav  dftoXoyEl  xai 


68  xat'  rixo'ra  Gen.  1,  26 

57  eriaxoXoi’iOeT]  fstrixoXovffri'  dai'uoz 

68  Nach  r/  rXänoi'ta  fehlt  das  Objekt  z.  B.  toi'f  vdpovi 
10  yof/dapo;]  aeiiaooi  L)  Ueooei  D xooaivfiv  in  A*  als  .-rpo- 
aivrir  verlesbar 

1)  Die  Nummern  bezeichnen  die  Stellun"  der  Sprüche  in  den 
zwei  Hss.  Die  ersten  0 Sprüche  bei  Sathas  S.  661 — 663. 
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OLtco  q'tjoi  • Td  rot  ßamiaftatog  vöcoq  wael  piia  fjiv 
Tip  (paivofiiv(p  doy.s.1,  7toXvdvvaf^ov  öi  ofiiog  iariv,  rjiiEQ  ffie 
ttXeov  dnonviyti  xov  ccvxFjC  tov  dvO^Qw/rov  d?ro- 

nvl^avxa. 

12  Nd  TTj'r  eXjtio  -Kai  vd  ae  dyan^. 

‘O  fiandgiog  IlavXog  TavxrjV  aoixe  nqog  xigiov 

ehielr  x'^v  qpwvrjv  Nd  xr\v  U7H0  xat  yd  as  dya7i^.  Tijv 
eSriöy,  qr^aiv,  EY.yLXr^aiav  xrjy  qiXcog  diay.Ei^ivTjV  xdig  5ai- 
fioaiy  7iq6xeqov  hiiaxQaqrjvai  nagaa-AEi-daw  7ig6g  ae  xaig 
ifiaig  öidaxctlg,  oO^er  v.al  7cdvxag  ixelvovg  xtXeov  dTTO^gitfiaad 
ae  xat  [xovov  oXooxegiUg  xov  ovxa  vviiqiov  dyanriOei  Xgtoxöv. 

13  lirtoiXantvog  qiXov  ovx  tysi. 

'O  xvQiog  iji^iüv  ’/jjaoDg  Xgiaxog,  rp>ixa  xip  xov  atavgov 
djijjioQt^xo  ^Xip,  xelvag  i'vttEv  xqxsliXEv  xovg  öqiXaXftoig  xat 
xovg  ftad^Tjxdg  eaxoQTtia^iEvovg  löwv  xr^v  xoiavxr^v  qu)vrp>  xat 
pdXa  dixaiiog  iqiXiyyExo'  oi  ydg  owt/avslv  avxtii  VTiiayvov- 
uEvoi  i-irjöi  fuxQov  xagxEQijOavXEg  qvydÖEg  dnavxEg  ipxovxo. 

14  Ttjv  Exqaxov f.iEv  dyafiov,  Evgi^i]  eyyaaxQCj- 
fi  f V r;. 

'hoar^q  6 xtxxtüv  Fyxvjuovovaav  iöojv  xr^v  dTTEtgavdgöv 
xat  xdÖE  nqog  xoig  äXXoig  tlEyEv ' ’^Hv  o i^Eiog  iÖE^axo  vadt,' 
xqiEii^oiactv , xd  dyta  xoiv  dyiiov  cog  Tiaqd-ivov  ExSqa- 
H'avxo  (so),  Tj»”  ^ßdog  Xj  ßXaaxt'jOaaa  7iaqaö6^utg  fioi  Ef.ivij- 
aiEioaxo,  ovx  olö'  oO^ev  xat  o/nog  Eyxvfwvovaa  ai^/JEqov 
Evqt^xai. 

14  Vgl.  Protevangelium  Jacobi  cap.  7;  9;  13 

11  g.ttg  A*  Das  Femininum  wird  vom  Verfasser  in  freier  Kon- 
struktion auf  <5e«|  bezogen 

12  m of  A*  : ra  ae  D Den  in  A*  D fehlenden  Artikel  habe  ich 
ergänzt  ttoo;  itv  eoixe  ri/r  g eori/r  ravegr  ei.xeTr  A^  etjiöj  A' 
güio>i  A*  dai'/tooi  A* 

13  Oi  5>ao  oi'vöarEr»’]  et  yan  daveir  D 

14  iyxaoTQco/ih’g  D:  In  A^  ist  nur  noch  T ilya/iov 

f yyaorgco/ierg  zu  unterscheiden  Tötv  »yiotr  exffg/i/’arro  (die.se 

Form  auch  D)  <o^  eiagöevoy  A' 

im  riiilo8.-pliiIol.  u.  bist.  CI.  II.  I.  8 
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15  KaX'q  TtsTQea  ix  to  dvioyiv. 

‘0  roXtdü  ixelvog  6 aoßaQog  xai  vTreQOVf'Qvg,  {^vixa  avftv- 
öoviaag  avrov  u Javlö  toael  vexQov  tQQti^ie  xaxd  yr^g,  xai 
zdÖE  yOEQÜig  dvEvp^iyytiO  ’ 'H  did  Xiiliov  avzij  ßoXrj  yEvvaia 
Ti^  övTi  xai  Xiav  xaXi^,  ijnEg  ifti  zuv  drjzztjzov  ini  zoaovzov 
avvizQniiE'  nXz]v  i§  dvwyaiov  zovz'  i'aziv  ix  zijg  dyio  xai 
Osiag  xazfiXilE  yEiQog'  oi'öi  ydq  aizov  zuv  Javid  iXdyiaiov 
ovza  zoaaiza  av  dvvaallai  Einoifii. 

16  BXirzE  Eig  z6  l'v,  fii]  nd&rjg  dexa] 

^Ejti  ziji  ftaxaQU^  zJatid  taziv  Idelv  z6  naQOifiaödeg 
zovto  rrt'gag  Xaßov  Zivixa  ydg  ixElvog  ztj)  zijg  fjoiysiag  egtozi 
avayel^eig  ifinaihög  eyvw  zr^v  Br^gaaßei  zr^v  dEtav,  oi  fiiv 
oiy  dlxtjv  i^ig^vyEv,  äAAa  filav  ineyeyxvjy  zuj  OlqIv^  nXtjyiqy 
dexa  dixaliog  izciuEiyey  ixehog  zalg  aizov  rraXXaxalg  (dexa 
di  airat)  zov  iJßeaaaXioft  idojy  aruq^HEtQO/UEyoy. 

17  t olda  zig  itvnwae,  zrfy  niftfizi^v  eyEt 
draßeiv. 

Ei  xai  dtjucödeg  id  ^r^Hiv,  dXXd  doyfidzoy  nXijQfg  iazty 
vneitvpaivti  ydQ  aizdy  zov  XQiaidv , r^'i’  erotfiaolav  zot 
dei.'zvov  zov  /.ivazixov,  zi\v  dyiav  xai  fieydXi^v  /riftnzi^v  xai 
zov  izQzoy  ixelvoy  dip.ovözi  irgv/joy  ij  yaQ  dvdßaatg  oix 
dgv^toy,  dXXd  ^vftlzt^v  oqzov  dftoXoyovuivcog  iiaqiazt^ai. 
yozvj  Xouzov  ö ylailvog  iv  ziii  iiuQoif.ii(odEi  zovzio  (ti^zip  7iqo- 
(favtög  iXeyxöiuyog. 


10  Ihjooaßev  II  Reg.  11,  3 fl'. 

16  aevQaia  D aoßepoi  D oq  vv&oyt'joai  U f.x  lij;  Sro>{lfr  .\* 

16  raeyeyxwr]  i^eyxiöv  A*  dexa  dixaioii  exeivoi  vneftttre  .\* 
.zaxaxai;  D i6v  äßeaoaXihft  avfttf'OeiQÖfirrtxv  {Idwr  om)  A* 

17  ln  D ist  der  Anfang  kaum  noch  lesbar;  meine  Kopie  bietet: 
üyvidtoi  ('l)  T(;io  eUtjiKooc  .\*  jt/r  rA'  El  xai  au.s  Eide  korrigiert 
A'  : in  D sind  die  beiden  Wörter  verwischt  /xtiVor]  exeiymz  D */  i’ 
unlßaaii:  D u Xtirtyo^  [)  ry  np]  xai  riö  A* 
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Nun  folgen  in  A*  D ohne  Absatz  noch  folgende  Fragen 
aus  dem  Physiologuskreise: 

(18)  Tivog  f'veuev  6 oyig  dvetpyptvovg  iyei  toig 
0(f i^al/AOvg  y.oipMfiEvog; 

”lra  x6v  alaittjxdv  tovtov  ßkinovieg  cxfiv  ovzwai  öia- 
ytipevov  TO  tov  vot/Tov  yatavowpey  o(f£wg  dvnvov  ydvieiO^ei’ 
7tQoaiyiüpev,  yrore  Ttjv  nriqvav  i^piöv  k£?.tji^6t(og  xav  öoxt^ 
ifitfiely  7taq’  aitov  örjxihöi.t£v  £ig  ifavatov. 

(19)  ‘0  Ö£  Xiiov  Ttvog  tv£y.£v  dy£(pyfttvovg  lyei 
Tovg.oqiihaXfiov  g yotpioft£yog; 

“lya  TO  xazd  XqiOToy  f VT£viy£y  nQOTvriiüiXTiTj  pvOTriQioy 
dyan£aojy  ydq,  <f>rjOiy,  (xotprjiXrj  tug  Xiioy  wan£q  ydq  6 Xtioy 
xai  xoiuojp£vog  ixcfoßzl  Toig  jiaqiöyTag  xai  (f£i  y£iy  7ioi£i 
öid  TO  TOvg  dcpifaXjJOvg  dyzipyptyoig  tyxiv  xai  doxäy  £v  oAij- 
i)£i({  OQÖv,  ovTU)  xut  6 deOTTOZijg  ?)juwv  XqiOTog  ptxqoy  V7i- 
vüaag  ey  Taq>ip  dig  üviXqio7iog,  tyioy  di  wg  i>£og  dvTipypivovg 
Tovg  OTfitaXpoig  Trjg  ^edr/jrog  xdyT£viX£v  zag  zioy  daipoviov 
(fdXayyag  ixqoßKj^aag  dia’^zl  xa/rvoy  öieXiaazo. 

(20)  '0  öi  Xaywg  zivog  ¥y£X£y  dy£(pypiyovg  ey£i 
lovg  otpiXaXiioi  g xoipiöpzvog; 

^'lya  pdihop£y  iyztvd^£y,  ozi  xai  d dixaiog,  ov  xaza- 
^tyrj  d Xqiazdg  (rrizpa  ydp,  (fr^ai,  xazarfzyr^  zolg  Xayojoig), 
yqr^yoQOy  dzt  zdy  Ti]g  öiayolag  örf'iXaXpdy  xazd  zvy 


18  TtxeQvav  Gen.  3,  16 

19  WS  Uwr  Num.  24,  9 

20  TxdiQa  Ps.  103,  18 

18  6 vor  ö(pts  om  D ovtwai  D Ttgooryopcr  A’D  ioxei  A* 

19  «xo(/4t/dij|  öxotprj&i]  D rv  taiprp]  irravöa  D fxtpoß 

ei  xoTirör  öiaivaarro;  — D : ixifoßr/oas  ?x^t  xoi's  ötp&aX/iovs  xotpw- 
firros : — A ’ 

20  -Tt'rp  ....  7>i;  Tois  (xaraq-vyi/  om)  D ö<p{htX  . . . T)  rxn  fehlt 
in  .4*r> 

8* 
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ehcovia'  'Eytu  xaHevöio,  6i  xagdia  /liov  ayQvnviav  xh.xij- 
Tai,  noTE  Talg  7räyaig  tyxiQatj  tov  xalg  ipvyaig  ijfuZv 
del  EVEdQEVovzog  da!f.iovog. 

B.  Zusammenstellung  der  blossen  Sprichwörter. ‘) 

1.  Sprichwörter  des  Codex  H. 

1 ''Hoe  y.ai  xA^/rzf^t;  xat  axovQog  II  : K).tmi^g  t]i'  av.oi- 
Qog  E : ''Evi  xai  x).E7rti^g  xal  axXtjQog  BC  : Kal  xi.t7tTr^g  xal 
tayvQog  AA*Ü  : Kal  xXf7iTtjg  xai  axi.Qog  G 

2 ^no  (nd  H)  xHxtrijv  xl.iitxE  {xXtifiag  G : xXhpai  I) 
xai  XQifiav  ovx  i'yEig  EGHI  : x/nd  xXt7itov  xXtxpov  xal  xglfta 
ovx  tyEig  F : l^rco  xXijixxjv  xltipag  xav  . . (also:  xavEv  oder 
vielleicht  xarem)  xgifia  ovx  tyEig  A : KXtifiov  fx  x.XJ/rrov 
xai  7iüvt(og  xqi^ta  ovx  tyEig  BC  (in  C steht  nach  der  Col- 
lation  von  Wunderer  noch  eine  Abkürzung  nach  xXinTOv, 
die,  soweit  die  Kopie  ein  Urteil  gestattet,  in  Xoyov  aufzu- 
lösen ist) 

3 0<  TtaaaQEg  {rtoaaQEig  E II I : ttaaaQOi  G)  rovg  xia- 
aaQag  {xiaaaqEig  E : xiaaa()0tg  Gl)  xai  tvlx.xjOEv  (fyt'xtjOEi' 


20  ’Eyä)  xaifevSo}  Ciint.  cant.  5,  2 Vgl.  den  Ausdruck;  .laj'w; 
xaOevdoiv  Zenob.  4,  84.  Diogcn.  6,  1,  dessen  alte  Erklärung  allerdings 
den  Schlaf  des  Hasen  als  einen  verstellten  autfas.st 

äyQVTiviav]  dyQvnvoi  A*  : ygt/yogtTar  D raT^  ndyat;  A*  : in  P 
verwischt  (wie  rü.  /tia^'f)  — In  I)  folgen  noch  fünf  (nicht  zur  Sprich- 
wörter.sammlung  gehörige)  Zeilen  in  kleinerer  Schrift,  von  welchen 

nur  einzelne  Wörter  lesbar  sind  wie  . . rotatv  iadXoT; ^ xdoro 

dk  . . . roTs  xaxoTs  chm  xaXovg  fuaiö.  xai  xd;  owgoorag  ficv  .... 

1)  Die  Sprüche  sind  nach  den  einzelnen  Sammlungen  aufgezählt, 
also  zuerst  die  des  Codex  H (N.  1 — 55),  dann  die  Ergänzungen  aus  I 
(N.  6G— 89),  aus  G (90—9(5),  au.s  K (97 — 107),  endlich  aus  A A'BCDKF 
(108—129). 
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G)  i)tqa  A'BCDEFGHI  : In  A ist  nur  noch  0\  rtaa  . . 
vcai  ....  sichtbar 

4 'S2i;  eiQrjg  (eh’ßig  E : cl’ge/c;  H)  tov  xaiQov  (xfßov  EG) 
(foye  y.ai  tÖv  kaywv  (kayov  E : ^.aytöy  G : kayioov  H : in  A 
sind  die  letzten  4 Worte  verwischt)  ABCEGH 
. 5 Ka).t]  (y.aX.1  G)  nexqia  {nEXQata  ACD)  ex  t6  avwytv 

{dvioytv  CG)  .AA^CDG  : ÄaAiJ  nevQct  o»w  ex  to  dviuyeov  H : 
ÄaAiJ  ntQta  avno  avu)  (und  in  der  Erklärung  Ka^ij  zre- 
qaia  ex  rwx  dvwyrj)  K : KaXri  neiqaia  tov  r^i.&ev  tu  zd 
dviöyiv  B 

ü 'H  nxiüXEia  (nTwyJa  BCH)  /.atidEt^E  {y.atddEi^Ev  K) 
ttt  ^orarrXd  AA‘BCDHK:ot  rctwyol  y.atEÖEi^av  xd  ^lo- 


yauXä  G 

7 ^no  aaXov  yui  nEiXvaxov  dxovEig  (so)  x A : 

j^/fd  auXdv  Hat  lieiXiaifiv  dy.ovoEig  zijx  dXr^iXEtav  BC  : l4nd 
aaXov  y.al  f.iEÜvaxov  rrjx  dXijiXEiay  dxovE  H : d^?rd  oaXiHv 
yal  fiei^iaftEyiov  va/udO-r^g  tt^v  dXijiXEtny  G ; J^rrd  oaXov  xai 
fiE^^vaxov  XTjv  dXi^!}Eiay  K 

8 l4nriya^iEv  o/rov  /.tag  exqewoxei  {exQttöaxEiv  A*C  : 
EyQEtoajr^v  B)  xat  lyqEioatovf.tay  xov  (EyqEOjaxovfiEy  xoy  A^D) 
AA'BCL)  : 'E;ir\yanEV  onov  ftäg  E/QEoaxovaav  x«t  ixQcutJj- 
axovf.iEvxovg  G : ‘ErrEiyapEy  o/rov  frag  EXQSoaxovaay  xal  e/peo- 
aTo{f.iayiog  i]^tE'tg  avxolg  {uvxo7g  ist  nebst  dem  Anfang  der 
Erklärung  mit  Verweisuugszeichen  am  Bande  nachgetragen) 
H : !rim\yai.iEV  o/tov  ^tr,  ExiXiooiovva  (so)  xai  ixiXqEiüaxov- 
fiEvxu  (so)  K 


9 To  7toii]aEig  {noiEiOEig  G : zrotJja»;g  K)  Trd&tjg  {jid- 
^Etg  G : ndiXog  K)  xai  d)J.o  (rd  oDm  G : dXXov  HK)  zre- 
qiaaöxEQov  (jiEQtaioxEQOv  G : /rEQiaoxEQov  H)  GHK  : Td  noi- 
Ei'atg  rrdiXEig  xai  xd  dXXcJv  tce^kjoevoei  E 

10  Eiya/JEv  {i'xa  G)  fi'Xoy  {(fiXEiv  K)  xtjnovQOV  xai  (om 
G)  öldu^iiv  xov  {fdidufitvxov  G : diöafiEyxoi  K)  yivvrßiav 
(yivi^f.iav  G : ytvrjpa  K)  xat  i'ötdEV  pag  {i'ötdi  frag  K)  Xd- 
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Xaru  GIIK  : Elyov  (plkov  Y.rinuvquv  xal  idiöovv  avtw  ytriifia 
/.ai  fdü)ov  fioi  kdyara  F 

11  '.^Xkos  (dkog  Gl)  tciaytv  (Vq'ayev  G)  t6v  ßovv  (/6 
ßüdijv  G : ro  ßotdi>v  K)  xai  eig  tt]v  ovqov  (ovQdr  G : oiQÖr 
1)  dniaTaDr^v  {in  tatä&rjv  G : dyieatdihj  K)  6HIK  : ''Okor 
to  ßoi'div  trpaye  xal  eig  t-i^v  ovqdv  dneatdOt/  F 

12  ’Eqyov  {"Eq'/cj  G : eqyov  K)  tov  TelEiiiaanog  xai 
fiij  TOV  dnoxivriOavTog  {dnox.vvrfiavxog  G)  GHIK  : 'Eqyov 
TOV  TekeuöaavTog  xai  Tof  iiuyßiQt\aavTog  F 

18  ‘Onov  (onov  1)  qikeig  {ffikr^g  G),  /uj  darei'Ci^g  (da- 
veiXeig  F : daviCeig  1 : öavi'Cijg  G : dafidttjg  K)  xai  onov 
{onov  GK  : onov  1)  dyanäg,  fiiq  avxvdtrjg  {avyidCeig  I)  FG 
IK  : 'Onov  (fiktjg  fn)  ddnile  xai  onov  dyandg  tit]  at^xiotc  H 

14  Ktjrrovqi  ovrfnaqe^)  Xiyei  rd  Ol’vxt'i  F)  FI  : 

Ä»;/iotpt  avt’inaqe'  kiyei  kiaai  tov  axvkov  G : Kr^noi-qi  oi  v- 
inaqe  xai  -ikikfo  vanoiiaio  H ; Ktjnovqi  avvinaqev  difinvj 
vd  jtOTtaw  K 


15  növ  Cdiov  TO  vfiotov  {di-toiov  I)  avTov  {eavrcö  F) 
dyanijaei  FGHIK 

16  ‘W  axvka  (Vj  axrjkka  E : viaxvkka  G)  anovdatdptevr^ 
{anovdai^6/.tet’Oi  EH  : onovöaCofiivi:  G)  rvq-kd  xovkovxia  iyiv- 
vt.aev  EGHIK  : 'II  axvka  /.lag  anovdd^ovaa  TV(p)A  xovT^ovdia 
iyfvvi^ae  F : 'H  axikka  anovöd^ovaa  Ti^iM  xovkoixia  yevrä  K 

17  'Hdv  i^eniacTO  Tjvtvtj  nd^  ßelnovr^v  aiüaoi  E : "Oaor 
xai  idv  i^t7reae  to  ivviv  ßekoin^v  aiotei  F : "Oaov  duhitatr 
10  iviv  71  d^  ßekovtjV  awLei  G : 'Oaov  i^e7ieae  to  ‘vvv  ndktv 
ßekwvtj  awLSt  II  : 'Oaov  xai  dv  i^entaei  to  i'jvvv  ndkiv  ßt- 
kwrijv  yivevai  I : "Oaa  dv  dnineaev  toivvv  itdkiv  ßekeorci 
aojfnaTog  (in  der  Erklärung  aber  7rdkiv  öi  to  ivvv  ßekojvtj 
aiötei)  K 


1)  8o  auch  F,  wie  eine  erneute  Kollation  gezeigt  hat;  darnach 
ist  also  meine  Ausgabe  S.  69  zu  korrigieren. 
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18  K6;cxe  {nomai  G)  wmt  (xomai  G)  Ivnag 

(hvnjy  II IK)  EFGHIK 

10  Tot  (oni  E)  avyovoTOv  ta  rtevtöXtt^a  {rcevraXvtßa  H) 
TO»»  ftatov  (fidv  E : ^täv  G)  dvatt^xoivtai  EGH  : Tov  avyov- 
arov  Tct  ÖEv.äXiTQa  (dexoAjjTßa  I)  tov  /jdi'ov  (^id'iv  I)  dvaUj- 
Toivrai  (dvaCtjTolvTe  I)  FI 

20  ‘0  ^eog  xard  rd  adyia  (aayid  I : ^ovya  F)  fioiodtei 

(fiijgdCt]  K : F)  xat  xr^v  xqvdduv  (t^v  XQiddav  FK  : 

Ti'jv  xQidöa  I : xdg  xqiddag  EG*))  EFGIK  ; Hqog  xd  oaxia 
fieqlCei  6 &eog  xirjv  xqvdSa  H 

21  Eidafter-*)  gtaXaxqov  (fpaqaxXuv  E)  crAAd  ndXiv  (oni  E) 
w (faivexai  {tpevexai  G)  d fivaXög  (ofifuaXög  G)  tov  xaxöv 
ehai  (eret  G)  EG  : Oidaftev  xai  qxtXaxquv  dXX'  6 ftteXog  xov 
vatpevexai  ovxevi  xaXov  H : ‘'idaptv  tjxxqaxXdv  oAAd  ndXr^  va- 
ifevexui  d fivaXdg  xov  ovxivi  xaXdv  I : Eiäofiev  g^aXaxqov 
dXXd  ndXiv  vd  rfaivetai  d fiveXdg  xov  F : Eldafuv  ipaqaxXdv 
oX)m  e'xti  riov  xal  ftlav  xqlya  xai  ndXiv  idv  (paivtjXai  d 
iiveXcg  xov  oix  evt  xaXov  K 

22  Kdftvei  (xdfn-ij  H)  ö nt  Sog  xai  d qoyog  xai  dxovei 
TjXvqd  (x£ßd  ohne  Artikel  H)  xaftareqi]  (xafiaxeqel  II)  FH  : 
Kdftvi'j  d xvqtg  xai  d qoyog  xai  dxovei  jj  xvqä  xafiaxeqii  I : 
Katii'i^  d xiqtjg  xai  dxovfj  xvqd  xafiaitqii  G ; Kaavvij  (so) 
d xtqt^g  xai  d viog  xai  cxoiij  ij  xvqd  xovqdxwqe  (so,  auch 
in  der  Erklärung)  K 

28  Tov  xaxov  bXoi  yqeojoxovv  xov  (yqeoaxovv  xov  1)  F'  1 : 
Tov  xaxov  bXoi  xov  yqeoarovffiv  H : Tov  xaXdv  bXoi  XP***** 
axovvxiov  K 

24  JtTxXdv  (dtjnXüv  1 : dtnXovv  F)  aio^ei  xai  ftovanXdv 
{povartXovv  F)  oi’  aidtei  FI  : JinXdv  ydq  aioigei  xai  fiova- 
nXoi'v  ov  otd^ei  H : in  K ist  nur  die  Erklärung  erhalten, 

1)  Auch  E hat  rnj  xguidai,  nicht  lai  xgvdSrf,  wie  Sathas  S.  667 
schreibt. 

2)  Nicht  £7da,  wie  Sathas  S.  568  schreibt. 
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der  Spruch  selbst  ausgefallen;  in  der  Erklärung  die  Formen 
dt;i?.oiv  und  (.toranXovv 

25  'Exotov  (Exardv  H)  navkoi  (navkoi  I)  d:ri&avov 
(ojrii^avwv  mit  o über  lo  H)  y.at  6 xa(}ei^  {xa!^'  elg  II  : 
xttikeelg  I)  tov  Xdiov  naiXop  {rrävkoy  H : Ttavlov  I)  ixkatey 
(txkeey  I : xktyei  H)  F H 1 


20  jt<£  iykvz(öai]g  yd  /idkco  xat  rd  tfidttv  aov  F : 
‘x/j'  iiero  iykt]T6arjg  vaßdkio  xat  t6  inaTT^v  aov  I : vipeye- 
Xdatjg,  vaftdktü  to  Ifidiioy  aov  H 

27  T^g  yJiQotg  xat  tr^g  OQ<favrig  daov  tr^g  x^ovg  rpova- 
xovtj  H 

28  Kaxrjg  xat  novrixog  iitdyovvta  xat  b ßkimov  lytka  H 
20  ‘O  ntUDv  elg  tby  obgaroy  rd  ytyttdzov  nziei  H 

30  ’üäkkog  eiy^y  z6  xovdovviv  xat  dkkog  exiodbritEV  H 

31  {iböe  I ; idiij  H)  fiivw  xat  dKkov  (povQviC(o  FHI 

32  ‘O/foC  (oTiov  1)  iyei  7cokvv  (nokh]v  I)  mniqi  ßaiei 


xat  elg  zd  kayaia  Hl  : Ölog  tyei  Jiokiv  ikdätv  ßdrei  xat  zig 


zd  kayava  F 


33  Kav  nkovaiog  xav  zzzioybg  dvzzjy  ov  ßdkij  ov  xoi- 
/.lözai  F : llzio'/og  i/  /ikovaiog  ddiv  zi^v  ßdkei  ovdtr  xoifiäiai 
II  : lltiüybg  y nkovaiog  fiayzijy  on  ßdkec  ov  xouiäzai  1 : 
Hiiuydg  7/  /ikovaiog  dzay  ov  ßdktj  ov  xoifiÖzai  K 

34  rkvxvy  zo  (fdyij  xat  nixgov  zd  ytaEi  F : rkvxvy 
(/aEiv  xat  zzixgdv  yjar^y  K : rkvxzfV  zd  (faydiv  nixgdv  di  zd 
yiaiv  11  : rkvxrjv  zd  epatv  7igixi]v  zd  xtozjv  I 

35  0/dß  (Ol'da  1)  oi’x  olda  (<d«  1)  yvn]  (yvyij  I : yvyai  K) 
ov  zrkovzovper  {jikovzovtiev  I)  xdv  ag  (payiojiiEy  (xdydgifd- 
ycofiey  I : xciy  daq^dpev  K)  to  jiqoCv^iiv  (ngogt/ji  F : ngo- 
^vitrjv  IK)  FIK  : Oida^uv  yvn'j  ov  ni.ovzovfjey  xdv  dg  ipö^ev 
zd  7igogv^n]v  H 

30  llg'iv  7iviyijg  ddg  zdv  vavkov  F : Jlgtv  ztviyoviuv  ddi.’ 
zdv  {ddgiov  zdv  K)  vavkov  (vavkov  1)  HIK 
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37  ‘O  xoofiog  htoviiteto  {InovriteTov  H)  xot  yvvij 

(»j  yvvTi  fiov  H)  taroXrCsTO  {iarXrjßrjUTO  I : taxiXßoveto  K) 
FHIK 

38  ‘ßg  idf^ov  (sdiSto  H)  rag  vrrjyrag  {rag  rrixrag  H : 

rag  rrvxrog  K : r^v  I)  öi^ov  xai  rag  eprrt^xrdg  {fp- 

avxrdg  H : eunixrag  I)  HIK  : 'ßg  idigto  rag  rqvqiag  df$ai 
xai  rdg  ixnXijräg  (so,  statt  fxnXrjydg)  F 

39  Ugly  norauov  rd  qovya  aov  O'qxwaov  F : IIqIv  rot 
noraftov  rd  tftdrtd  aoi:  aixove  H : TIqiv  7tora/.iOv  dvw  rat- 
fidrid  aov  aixove  I 

40  riomxov  ßovXdg  xoiI'Ei  xdra  (xdrrjg  H)  FHI 

41  Elg  rot  dXXov  ro  ytßivrtaua  fSfßtj  rot  dilov  ro 

dkoyoi'  F : Elg  dXXov  rd  ytjßevrtafiav  dXXov  dXoyov  II : 

Eig  r'dXov  rd  yt^ßivrjqaj.tav  evQeO-tj  rdXXov  r'  dXoyov  I 

42  'Onov  TioXXoi  7vereivoi  {nertjvol  I)  sxeT  (raxrj  I) 
TjpfQa  ov  yiverai  HI 

43  yetfiovog  SdxQva  /toififvog  HI 

44  ^710  nrtoydv  fti]  daviaiXtfi  {davia&i]g  I)  xai  xXiei 
(xXit^  I)  xai  dxoXovitdae  (dxoXorOäaat  I)  H I 

45  ’£ai’  rd  nqiöra  xaXd  xai  rd  vareQa  xaxd,  oXa  xaxd. 
xai  naXtv.  el  rd  ngiöra  xaxd,  xai  rd  vaieQa  xaXd,  dXXa 
xaXa  H : — dv  rd  nQiota  xaxd  xai  rd  tare^a  xaXXd  dXa 
xaXXd.  edv  öi  rd  tiQiöra  xaX)M  xai  rd  varega  xaxd  öXa 
xaxd  I 

46  'H  ytj  vjj.ioae  (üfiioaev  I)  rto  ovQaviü  (rw  ovgavdv  1) 
pvarrfijiov  ov  xQvßärai  (xgtßerat  I)  FI  :‘H  ytj  idptoaev  rot 
ovgavot  ftvarrlgiov  firj  xQvßr'irdj  H 

47  'ßg  0 xoafiog  xai  d xoapäg  FH  ; ,ri  (der  erste  Buch- 
stabe ist  verwischt;  die  erhaltenen  Spuren  führen  auf  r],  also 
Tjri  d.  h.  wohl  et  ri)  6 xoafiog  xai  d xwapdg  I 

48  ^'Oifufiog  vidg  ovx  (ovy  korrigiert  ans  oi’x  I)  diperai 
siariqa  FI  : "Otlupog  vidg  ovy  dgä  rdv  riartqa  II 
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49  "Eitr/.d  aoi  ztü  uo*  *«i  etidyr^air  evSoi  u£  F : 

’EAitnic  uot  ymi  titaxA  acr,  xot  aicjr0‘:ir  »so)  erfoi-  uov  H : 
“Eät'fxit  Ul  xai  iSisnui  tor  zci  tiid'poom  (so)  ivSovuat  1 
•jO  "Etu*  ("E-TOicr  !■  «j  rrrnjoc  xecatrZiy  (xgaoiiZi^r  I: 
■A^aii'Uty  K ) xat  f/Liauöri9t  lijcitotTaar  I : ihauoviaiv  K) 
tö  j^oq  TOT  F I K : ''Euer  6 .TtLßxoq  tot  ohor  xai  liiOfiO- 
viaix  ta/^r.  tot  H 

öl  ri^rxu  aaQtrxtrör  iaaf€sxn>'r  H)  ytjOuuaTa  (ygd- 
ftata  H)  fjfi  uaitin^q  [ucniycrr^q  H)  F H : n^rta  aagaxiroy 
■/qüftuatu  ur^  diddaxitq  I 

Ö2  ‘0  (iktt'ix  H)  ifixiaxT^x  järu  IK)  tiax»]»’ 

{doxi\f  I)  HIK  : 'O  ikiv/r  caxir  xdrtt  cfXaxit  F" 

ö3  ’Oiar  at  raxitoix  ottäqtr  to  afrxdxt  (korrigiert  aus 
aaxi)  aov  xai  iqixt  H ; '"Otar  at  tltti  ttrdg  vaae  dojaw 
yirr^uax  to  aax.xir  aov  xai  rp/jr*  I 

ö4  raxattutra  ntttü  xar  dq  xotftoiuai  xai  dg 

nittrvi  H : idr  diieig  xdureir  xai  atrör,  xay  dg  xoiiwifiai 
xai  dg  K 

öö  '/'</  rtqdyuu  aov  daqdXiZi  xai  tor  yitord  aov  xidnti'V 
firj»  tör  xdur^g  H 


2.  (Jr^änzangen  aus  1 (s.  S.  93  ff.). 
ö*i  XiQtrt  viQox  uviyii  tu  AA‘D  : Xt^a  arlyei  fU 
*m<jy  C : 'Eui  (aifti  (4)  urry/r^iu  Gl  : 

rt^jy  tut  nyiyt^  ftt  K : 'Oaciv  ay  xaiyAuat  »£ßo»'  mr/ei 

tu  B : 'Eui  y,uiiu  vttjfjv  Tvvryti  ut  xai  to  ciJLoy  lye  to  F 
•jt  Eaota  lOtfi  ov  iir^  eioi;  «vde  ra  t^aat  xai  ra  lorjg  r : 
didi  yd  idi,g  xai  ur^  tvgt;.  ivyi't  i^tra  f^ae  xai  vaidria  I: 
’Edc)  td  'i^r^g  ot  /irj  tf.i^rg  idü  vjöeya  liat  xai  vaidrfi  6: 
tddyd  iStlg  ov  ur^  iXifoj  töta.  odtra  »j0ß<  xai  yd  iSetg  K 
ö8  ^j.oig  (aaj.ovg  K ) xai  c^t’xovg  (xai  tp'x^^vg  G ; xai 
iioXxovg  K : xtgixovg  I)  «5  (om  I)  &tdg  ov  (ot  G)  xqim 
K)  FGIK 
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59  Tovxa  fdv  lä  avvti'xctit'Tjg,  t'vt  nahxiov  ovqavoi 
dnoxkaa^tara  E : Tavra  rdpe  avvTtjXfytjg  tlalv  nahxiov  ot- 
Qavov  dnoxXäa^iaTa  I : TovTardpe  avvziyivrjg,  elvai  naXaiov 
dviXQiönov  (in  der  Erklärung  aber  naXaiov  oiqavov)  dno- 
xXdaftuta  G : Tatra  iQevg  (so,  nach  erneuter  Kollation)  fii 
avvivyaivere  eiaiv  ovQavov  jtaXawv  dnoxXäa(.tara  (so,  nicht 
dnoxXiöafiara;  darnach  ist  die  Notiz  in  meiner  Ausgabe 
S.  G9  zu  korrigieren)  F 

60  MiXog  x6  ae  ov  nQOxonret  xoipe  xal  Q^ipe  ro  F : 
pt)J.og  toae  ov  nqoaxoXäiai  xoifie  xal  ^iifiero  l 

01  Td  ixatdv  jrqoaxvvi^para  d^ia  (foXeiog  ovxEtaiv  dXXu 
tlg  t07i0v  cnpeXolai  F : Td  ixarov  nqoaxvvr^iara  d^ia  (foXijv 
ovx  i^vai  1 


02  Tdv  yaidaqov  (detöaQOV  F)  txovqevav  xal  a7id  xrjv 
dhiV  orXiger  Fl  : Tdv  yatdaqov  ixovqevaav  xal  and  rr\v  oiXijv 
(so)  OVQI^EV  K 

63  d-JX^  xd  adyfiaxa  eig  xd  xaxdnetQa  F ; Ov  elXr]  xd 
odyftaxa  elg  rd  xaxdnxeqa  1 ; ytiXipid  xd  adfxaxa  elg  xd 
xaxdnexqa  K 

04  llolov  dyovQOv  noftnevovaiv  ovrog  dnd  ftiäg  7iofi7i^g 
tvi  F : yiifioiov  dyovqov  nofi7iEvovaiv  xal  Xiyri  xovxog  dnd 
plag  nojXTifig  tvi  I : doi7ioidv  dyovqov  Troftnißovv  xal  ovx 
tvEi  and  fttäg  7tOfinfjg  K 

65  'ß^iüoyovr^Dt^v  dyla  aoffla  fiExd  xifi  (fdxiog^)  xov 
iXaiov  F : OixovofiriiXij  ij  dyla  aoipla  /lExfjg  ipoXiov  td  Xddrjv  I 

60  Mt]iE  xov  xqiyovxog  ixi\tE  xov  öudxovrog  F : Mi^öe 
toi-  xdf^ivovTog  fii'iÖE  xov  öiiJxovxog  1 


1)  Eine  andere  Lesung  der  Ligatur  ist,  wie  eine  genauere  Ver- 
gleichung mit  den  sonstigen  Abkürzungen  des  Schreibers  ergab  und 
wie  auch  mein  Freund  Omont  bestätigte,  jialäographisch  ausge- 
ichlossen.  Darnach  ist  also  die  Notiz  in  meiner  früheren  Ausgabe 
S.  70  zu  korrigieren. 
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()7  "Otav  6 Oedg  xd  ytvt^fia  xd  aaxiv  6 öiäßoXuc  F : 
"Oiav  6 iledg  xd  yivrjpav  6 diaßoXog  xd  aaxxjjv  I 

(58  ^Xifiegov  xa  ayta  xovxovQa  xat  avQtor  ?j  oräXijijiig 
I’sellos  im  Cod.  Paris.  1182  (Sathas  S.  535):  l4Ttdx^<aid 
lixovvxovQa  xat  avQtov  X(7>g  avaXjplii f.t(n:  F : Ijzrdijmi  xa  ayio- 
xovvxoiQn  xai  avqtov  ij  avaXrjij'rjfiog  K : yizrüifie  xa  ayta 
xorvxovqa  xai  avqior  xäyia  Xei'if/ava  1 

(50  ^lAxvyog  vet'jxeQog  {veoxeQog  I)  rr]»'  Idlav  ytogar  xoiq- 
aevrj  (xorqeret  F)  FI 

70  ^aQaxtjVoi  {-aQaxtvoi  K ; ^aqaxtvdg  I)  elg  xd  tani\iiv 
{^ant^xr^v  I : arn'jXt  K)  aov‘)  xai  av  (iav  I)  unov  iliXeig 
(JtXijg  IK)  yvQEve  FIK 


71  'Oaoi  (”()aoi  I)  axvXot  xoivxovqoi  dXoi  {oXij  K)  r^ut- 
xeqoi  yapßqot  {yavqui  I)  FIK 

72  'Hyireto  u hayiov  ivaydpevog  F : '0  hayinv  ivayü- 
fterog  I 


73  IJqdg  6io  oiö'  d 'HqaxXtfg  fxelrog  F : Ilqdg  ß oidi 
u iqaxXrjg  ixeirog  I 

74  “Oiav  ilnoqtäot/  t yixtov  aov  f’cr?]  xtdqiav  dyotqa'i^E  I 

75  uJnd  xdv  oqJqov  ttpevyov  xai  tf.tnqoaiyivf.tov  Xoi- 
xovqylav  tvqov  I 

76  ISliyag  vadg  xai  dXi'yij  ?)  yäqig  I 

77  ’Jixtl  dnov  (ö/rov  I)  fftei'rafiev  oißi  (difftg  I)  xai  ö 
ioiövvtjg  xai  dXoi  iyoqevov  {ixöqevav  I)  FI 

78  'dJXXog  Evqt  xd  Xovxqdv  adßovqov  xai  ovx  tlye  nov 
xaJ'iaai  F : ’dJXXog  i^vqtv  xd  Xovxqdv  adßovqov  xai  xd  xtov 
xaiyr^atv  oix  tjyEv  I 

79  KXiziiijg  xXinxt-v  tfovaxtoid  Xovxavtxa  nioXt't  xafi- 
naroi-  xai  daa  ^iXvig  F : KXinxi^g  xXinxxj  tpr^ai  xd  Xovxdvtxa. 


1)  Auch  F hat  oov,  nicht  av,  wie  ich  in  meiner  .\usgabe  S.  70 
notierte. 
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y.al  7töXiv  Af'ye/  xvqi  xapnavov  xai  oaa  ^fXovv  ag  ffi- 
TltVOVV  I 

80  'H  yqala  id  {.tsaoydpovov  TEtQayxovQov  iCr^rei  F : 
‘H  YQfa  TO  (.uaoxet^ovov  nenovi^v  inEd^vpr^aev  I : 'H  yqaia 
TO  iiEaoxeipüJvor  rrenovov  (so)  inEgi^Tr^aev  K 

81  ‘0  Y.oapog  (aetov  -/.oaftov  xai  i]  ifir'i  {ffiEi  1)  yvvrj 
(yiVTj  1)  fiETa  Epe  ((jet'  i/jov  K)  IK 

82  '0  xaxdg  Eig  t6  xjnoplv  aov  polquv  oix  lyti  F : '0 
xav.og  xai  Eig  t6  ifßwfir^v  (if’vpiv,  dagegen  in  der  Erklärung 
ifHoin^v  K)  aov  fwlqav  («rjpa»'  I)  t'xet  [t'xrj  K)  I K 

83  Mia  xeAi(J(5>'  taq  ov  xtICei  I 

84  ^AXkt]  yqia  oix  EyivvtjOEy  I 

85  ^E/toir^OEg  tooe  striov.  yvtij  MyEi.  uktjStög  v.ai 
TO  (.iE  oi-/.'  EinEg  I : 'E:roh^xEg  yieij  t6  at  ehia.  äXtjO^iog  xal 
TO  inj  ovx  E^inEg  K 

80  Kat  (foßEiTai  xai  (foßEqittj  I 

87  To  xiqdog  dvöqiav  eyvqn  I 

88  Ei'xapEV  {ElyauEv  I)  axv?.ov  (axvXXoy  K)  xal  f:ßoi^V-t^v 
(fßOTfihj  K)  Tov  (t6  I)  Xvxoi'  IK 

80  ‘H  xaxrj  irciaxoTii]  tov  Iniaxojiov  Tqtq'i'  tov  I : ‘ü 
xaxtj  tJTiaxonij  tov  t'diov  hiiaxojiov  TQitftj  K 


3.  Ergänzungen  aus  ü (s.  S.  106  tt'.)- 

00  Oi  dvo  TOV  i-'va  :iEii^ovv  tov  ABC  : Oi  dvo  (d/o  E) 
TOV  l'va  {roviva  E : tov  Vvav  G)  tteUIovv  tov  (jroiiyovTov  E : 
TioiOovvTiov  G)  xui  oi  TQslg  (EiTQiig  E)  xaia.-iovovv  tov 
{xuTd/itüvovvTov  E : xaTurtovovvriov  G)  EFG 

01  Td  ad  iiid  xai  lyto  (fyio  G)  dg  ycAw  EG 

02  Nd  rrjv  ei7tm  (euioj  A'CD)  xai  vd  as  (vd  <re  A* : 
va  aE  I))  dyuTiä  AA*BCD  : Nutov  Ei7nt  xai  vaav  dyariä  G : 
vd  rr]!’  Ei'/nt)  xai  vdar  Eißcio  dvaE  dyanä  K 

03  'idv  fityav  övvaTai  axsliuv  tov  (rör?)  ßdvei  xai  1' 
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xai  avrog  A : 3Iiy.Q6g  t6v  fttyav  dvratai  axiiMg  tov  ßävti 
xai  ai  {V  C)  y.al  avTog  BC  : MixQog  tov  fuyav  dvvaairjv 
axelalav  tov  ßäkei.  xai  i'ireaev  G : MixQog  tov  fiiyav  övvatai 
axeXtav  tov  öioaei  (doj  mit  darübergeschriebenem  a)  K 

94  Ktßaqa  {xißaqä  A)  xai  xaSaqa  ola  ij  diytTai 

AC  : KaSaQCi  xai  y.ißaqa  o^a  ij  yäqig  dtyetai  BE  : KaSaqa 
xai  xißaqa  oia  äiyßii  ta  G : KaSäneq  xai  xißaqa 

öla  i)  yaqtg  Sty^tai  K 

95  ‘0  Xvxog  to  /.laXXiv  {fiä  mit  übergeschriebenem  X 

G : K)  äXXäaaet  (dXäaatj  G : dXXäaarj  K)  tr^v  de  (äV 

/<£  ti[v  K)  yviofir^v  oix  dXkdaatt  (ovxakdai  G : ovx  dlkdaat]  K) 
EGK 

90  'O  tqig  xai  6 tißiqtg  olxov  txXetaav  (*0  tqijg  xai  6 
fQtj^tqig  rjxovg  txXiaav  G : i]fQtg  (so)  xai  6 xvqtigijg  olxov 
txXtjaav  K)  xai  lyio  (eydi  G)  xai  ij  Ttevlleqd  /uov  tov  ijfit- 
ttQov  [ifittegov  G)  FGK 

‘1.  Ergänzungen  aus  K (s.  S.  108  ff.). 

97  'lo  xaXov  dgviv  dvo  fjovag  ßi'Zdvtj  K 

98  IMr/.Qog  öaif.uov  fteydXij  utigaata  K 

99  Td  fiixqd  xai  Savpaatd  id  xovid  te  xai  irtixsqda  K 

100  Kaidtfaye  tov  ßiov  aov  xai  dvoiyt}  6 ^tog  tijv 
aiQoiav  aov  K 

101  'i(ov  (/qovtjpdtojv  td  naiöla  iigiv  neivdaov  fiayij- 
qevovv  K 

102  EiaaaXov  xErpaXij  rroXXoi  xoigovaxoi  K 

100  El  dtov  qi-Tj  dXXd  tyi]  tqvnav  K 

104  Kounove  xai  dgfitvi^E  K 

105  7/  yqala  eIöe  dgaiiav  xai  ovx  iXtyEv,  vjg  lo  eISev 
dXi.d  log  TOV  iavv)\qyEto  K 

100  lliioydg  ntoiyov  ov  SeXei  xai  ö iltdg  /.iiaä  tovg  övo  K 

107  "EjiaQE  TOV  dvÜQio.iov  xai  Yds  tonov  i'qijpnv  K. 
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5.  Ergänzunf^en  auH  AA'HCDEE  d.  h.  aus  den  Sammlungen, 
die  schon  früher  von  Sathas  und  mir  ediert  worden  sind. 


108  "Eiog  TO  TQiiov  xai  dXijSeia  ACF  : ‘Jung  t6  tqItov 
»j  dXi\‘j£ia  tiqioviEtai  B 

109  "Ottov  7iolXi]  dycuii]  ixet  xal  yroAAjj  ftöxt]  A B : In 
C unleserlich 

110  l^rroSa/Jtvog  (fi).ov  ovx  t'xEi  AA*BD  : In  C ist  die 
Zeile  weggeris.sen 

111  'HuElg  xov  td  nXia  ipiofiia  exqew- 

aiovfidr  xa  B 


112  '£2g  EVI  t]  OdXaaaa  aXfu-QÖ,  ötaxi  o'i  IxOveg  siot 
yh'XElg;  B 


113  Eig  xXEJiTr^g  xai  ötxa  firjvvxai  A*D 

114  l47rokiöaov  xai  vd  q^O'dar^g  A*D 

115  'ETQioyE  xai  rd  difidqid  ftov  xai  7cxvei  xai  xd 
yivEid  f^iov  A*  : 'ExqwyE  xai  xd  dtjid^id  fwv  E7ixvb  xai  Etg 
id  yEVEid  (iov  D 

110  E\6ev  (E  . . , V A')  o xkinxT/g  xr]v  ßovXav  xai  Eyi- 
}moev  A^D  (Boivin  hat  in  A‘,  wo  der  Spruch  sehr  verhla.s.st 
ist,  an  den  Band  notiert:  ’ExkETttEv  fortiisse  xkE7iii^g  xrjV 
ßovkiav  xai  lyEkaOEv;  vgl.  Satha.s  S.  503) 


117  l4(f'  u)v  {'Affi'jv  A‘)  ExaßakktxEvaE  {txaßakixELOE  D) 
xifi  rjhe  (xvQi^kie  D)  fdr\  tov  xkuitjg  A*D 

118  Ihog  OQxeixai  6 yaEiöaqog  {dEiöaqog  D)  iog  Sewqei 
{Seoqei  D)  xov  xvQiv  xov  A‘D 

119  T^qv  EXQaxovf^tev  dyafiov  Ev^iSq  Eyxaaiqo^iivij  (in 

A*  ist  nur  noch  T äya^tov  e yyaaxQw- 

^lEvq  zu  unterscheiden)  A*D 

120  BkiriE  Etg  xd  ev  ftq  TidSqg  öixa  A‘D 


121  'Av  olöa  xt’g  (in  Ü kaum  noch  le.sbar;  meine  Kopie 
bietet:  avdtdtog{‘^)  xiato)  E^ifitoaE  (E^tjfttooE  A‘)  tj^v  /rf'fttrxqv 
(£  A*)  i'xEt  dvdßEiv  A*  1) 
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122  ^vvcyio  iya)  nequcanov  {iceqiiiatiö  E)  xat  ißayye- 
ItCofuvog  (evayyBi.iCoi.tai  E)  EG  (s.  S.  lOO) 

123  'Eov  aoi  e'kdrj  tv  xorAo»"  exdiyov  xal  aXXo  F 

124  ^lyriQov  azoftatog  ileog  exStxi^Tijg  F 

125  iSiyrjQOv  viota^iov  ta  ßäihj  yvQSve  F 

12(5  Tov  }ioiaf.iov  za  uQitiqpaia  evcpQalvovai  ti]v  rröhr 
tov  ileov  F 

127  I iQOtponovfiai  aoi  uTwyi  ro  aaxiv  aov  rrtöh^aox 
xal  zi]v  eoQTtjV  aov  diaßtßaaov  F 

128  EX  ZI  ffißal'’  (also  epßatvovv  oder  iftßairei)  zov 
jtanöv  eußalvet  xal  zov  öiäxovov  F 

129  'Oaa  xoiftäzat  ö iMytog  ÖQa^etv  za  HeXei  F 

C.  Generaltabelle 

zur  Veraiiscliaulicliuiig  des  Inhaltes  und  der  Anordnung  der 
einzelnen  Sammlungen. 

Die  Sprüche  werden  mit  den  fortlaufenden  Nummern  der 
Zusammenstellung  S.  110  tt'.  bezeichnet. 


■} 

A 

A* 

n 

C 

I) 

E 

F 

G 

H 

• 

K 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

3 

1 

1 

1 -"l 

33 

2 

5(5 

113 

5(5 

56 

113 

90 

9(5 

90 

2' 

! 11 

34 

3; 

90 

(5 

90 

90 

i ß' 

91 

10 

91 

1 3 

46 

68 

4 1 

8 

3 

8 

8 

3 

122 

11 

(122f 

41 

12 

35 

5" 

92 

114 

92 

92 

114 

2 

4(5 

2 

5 

47 

70 

6 

93 

115 

93 

93 

115 

3 

12 

3 

6 

50 

30 

7 

108 

8 

108 

108 

8 

4 

47 

4 

7 

13 

71 

sli 

2 ' 

1U5  1 

; 2 

2 

11(5  1 

9 

! 30 

5 

8 ' 

57  1 

37 

0 

109 

117 

109 

109 

117 

94 

13 

92 

9 , 

14  i 

38 

10 

94 

118 

94 

94 

118 

i 95 

57  j 

6 

10 

58 

5 

11 

(5 : 

5(5 

6 

G 

56 

20 

! 14  1 

56 

11  ' 

15  ‘ 

92 

*)  In  der  H.s  ist  dieser  Spruch  mit  seiner  Erklärung  von  der 
Erklärung  des  vorhergehenden  Spruches  nicht  ge.schieden;  s.  S.  lOG. 
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A 

A» 

B 

C 

D 

E 

F 

G 

H 

I 

K 

12 

7 

92 

7 

7 

92 

59 

58 

7 

12 

16 

6 

13 

3 

110 

3 

3 

110 

21 

15 

8 

13 

17 

56 

14 

5 

119 

5 

5 

119 

19 

16 

93 

14 

18 

7 

15 

4 

5 

4 

4 

5 

16 

17 

9 

15 

19 

8 

16 

110 

120 

110 

110 

120 

17 

18 

94 

16 

20 

93 

17 

121 

111 

121 

18 

19 

95 

17 

59 

9 

18' 

112 

20 

96 

18 

60 

94 

19 

1 

X 

1 

flO 

59 

10 

19 

21 

95 

20 'i 

tc 

o . 

bc 

o . 

60 

11 

20 

22 

96 

21 

,2- 

21 

12 

21 

23 

10 

22 

5^  . 

M rA 

22 

13 

22 

61 

11 

23 

23 

57 

23 

24 

12 

24 

CO  ® 

CO  ® 

61 

14 

24 

62 

13 

25 

■'S  ä 

2 a 

^ ä 

24 

58 

25 

48 

57 

26' 

Si 

62 

15 

26 

63 

14 

27  1 

48 

16 

27 

64 

58 

28 

64 

17 

28 

25 

15 

29 

25 

18 

29 

()5 

16 

30 

65 

19 

30 

26 

17 

31 

26 

20 

31 

32 

18 

32 

32 

59 

32 

31 

20 

33 

66 

21 

33 

66 

21 

34 

67 

22 

34 

67 

22 

35 

34 

35 

33 

23 

36 

33 

36 

34 

(24)* 

37 

68 

37 

68 

02 

38 

1 

35 

38 

35 

63 

39 

49 

39 

49 

64 

40 

1 

69 

40 

69 

50 

41 

1 

70 

41 

70 

80 

42 

1 

42 

36 

81 

43 

71 

43 

71 

82 

44 

1 

72 

44 

72 

52 

45 

J 

37 

45 

37 

85 

46 

1 

1 

38 

46 

38 

1 88 

•)  Der  Spruch  selbst  ist  ausgefallen  und  nur  die  Erklärung 
übrig  geblieben;  s.  S.  44. 

1S93.  PbiIos.-phiIo1.  u.  hist.  CI.  II.  I.  9 
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A 

B 

C 

1) 

E 

F 

G 

H 

I 

K 

47 

39 

47 

39 

80 

48 

40 

48 

40 

97 

49 

41 

49 

41 

54 

50 

2 

50 

2 

08 

51 

77 

51 

73 

99 

52 

78 

52 

44 

100 

53 

123 

53 

74 

101 

54 

108 

54 

75 

102 

56 

90 

55 

42 

103 

56 

124 

70 

104 

57 

125 

43 

105 

58 

120 

77 

106 

59 

03 

78 

107 

60 

31 

79 

61 

73 

45 

62  ' 

79 

50 

63 

50 

80 

64 

80 

81 

65 

51 

51 

60 

82 

82 

67 

52 

52 

68, 

127 

83 

09  1 

128 

84 

70 

129 

85 

53 

72,' 

80 

73 

87 

74  1 

88 

75  1 

89 

Von  den  129  Sprüchen,  welclie  sich  durch  Kombination 
unserer  zelin  IIss  eiffaben,  kommen  nur  39  auch  in  der 
IManudessammlung  vor.  Die  übrigen  Sprüche  hat  IMa- 
nudes  wohl  aus  anderen  jetzt  verlorenen  oder  verschollenen 
Hss  byzantinischer  Sprichwörterkatechismen,  vielleicht  auch 
zum  Teil  aus  dem  Munde  des  Volkes  entnommen  und  nach 
den  früher  erörterten  Grundsätzen  in  die  Schriftsprache  über- 
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tragen.  Manches  stammt  wohl  auch  aus  h)v.antinisclien 
Sammlungen  alter  Sprüche  und  Schwänke.  ‘)  Es  folge  eine 
Konkordanz  der  Planude.ssammlung  und  unserer  Zusammen- 
stellung: 


Planiides- 

satnmlung 

1 

4 

6 

8 

9 

10 

18 

33 

45 

40 

51 

50 

58 

59 
71 
70 

78 

79 
83 
89 


Unsere 

Samtnlung 

11 

58 

101 

40 

29 

7 

31 

13 

42 

108 

10 

19 

53 

07 

38 

104 

23 

50 

80 

79 


Planudes- 

sumnilung 

90 

101 

103 

100 

1I0'> 

100 

177 

178 
180 

183 

184 
189 
205 
208 
212 
210 
217 
229 
200 


Unsere 

Sammlung 

2 
99 
113 
28  (?) 
13 
125 
02 
95 
37 
89 
25 
87 
20 
0 

39 
^ •’ 

24 

17 

30 


1)  Ich  hätte  S.  50 — 52  deutlicher  hervorheben  sollen,  dass  Pla- 
nudes  ausser  den  Sprichwörterkatechismen  auch  noch  andere 
Quellen  benOtzte.  Vgl.  0.  Crusius,  Khein.  Mus.  42,  300  tl'.  und  E.  Kurtz, 
Blätter  für  das  Bayer.  Gymnasialschulwescn  1888,  200. 


Q* 
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IV.  Bemerkungen  zum  Texte  und  zur  Erklärung.*) 

1 ,Er  ist  sowohl  diebisch  als  hart“  (?).  Wie  aus  der 
Oeneraltabelle  ersichtlicli  ist,  stellt  dieser  Spruch  in  den 
meisten  Mss  an  erster  Stelle;  er  gehört  offenbar  zu  den 
ältesten  Bestandteilen  der  Sammlung  und  ist  ein  typischa 
Beisjiiel  für  die  mannigfaltigen  Verderbnisse,  denen  diese 
in  Schulkatechismen  überlieferte  Volksweistümer  ausgesetzt 
waren.  In  unserem  Spruche,  der  wohl  im  späteren  Mittel- 
alter  aus  dem  populären  Gebrauche  verschwand,  wurde 
namentlich  das  letzte  Wort  nicht  verstanden,  und  die  Ab- 
schreiber oder  Bearbeiter  erschöpften  ihre  Weisheit  in  ver- 
.schiedenen  Einnillen.  Die  drei  alten  Ilss  schwanken  zwischen 
oxhjQog  und  laxiQog.  Eine  dieser  beiden  Lesarten  steckt 
wohl  auch  in  G;  denn  anr^Qog  ist  entweder  durch  Aphärese 
des  i und  den  im  Vulgärgriechischen  gesetzlichen  Ueber- 
gang  von  ay_  in  ox  aus  tayiQog  entstanden  oder  einfach  aus 
oxAr^ßdg  vensch rieben;  in  keinem  Falle  darf  man  in  oxiygöj 
das  alte  und  seltene  Wort  a/.iQQog  (oder  OKiQog;  vgl.  G.  Meyer, 
Gr.  Gramm.*  § 293)  erblicken.  Von  den  zwei  Le.sarten 
der  alten  Hss  ist  layigog  die  am  besten  bezeugte;  sie  steht 
sowohl  in  den  beiden  Sammlungen  des  alten  Paris.  228 
als  auch  in  dem  Codex  Marc.  412,  während  axkr^Qog  nur 
durch  eine  alte  Hs,  den  Barb.,  und  durch  den  jungen 
Paris.  3058  bezeugt  ist.  Im  1.  und  17.  Verse  der  uiiaig 
bieten  auch  diese  zwei  Hss  layvqög,  im  13.  dagegen  axh-qög. 

1)  Die  Nummern  beziehen  sich  auf  die  Zusammenstellung  S.  IIG  ff. 
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Trotzdem  zögere  ich,  der  Lesung  layvQog  den  Vorzug  zu 
geben;  denn  der  Verdacht  liegt  nahe,  dass  layvQog  vom 
ersten  Verse  der  Erklärung,  wo  das  Wort  aus  metrischen 
Gründen  gewählt  sein  mochte,  nachträglich  in  das  Kei'pevov 
eindrang.  Die  echte  Form  ist  also  doch  wohl  die  in  BC 
überlieferte:  ‘Evi  xal  xAmrijg  xai  axXrj^og.  Der  Sinn  scheint 
allerdings  bei  beiden  Lesungen  derselbe  zu  sein,  nämlich 
,Er  ist  sowohl  diebisch  als  hart  (grausam)  oder  stark“  mit 
Anwendung  auf  einen  Menschen,  der  sowohl  durch  List  als 
durch  Gewalt  sich  Vorteil  zu  verschaffen  sucht.  Die  ytvaig 
allerdings  fasst  laxvqog  bzw.  axXi;q6g  im  Sinne  von  , hart- 
näckig“, .verstockt“  und  wendet  den  Spruch  auf  Adam  an, 
der  als  Dieb  des  Apfels  erfunden  wurde  und  trotzdem  ver- 
stockt blieb;  aber  diese  Deutung  ist  ohne  proverbiale  Pointe 
und  offenbar  erst  von  dem  Theologen  hineingetragen.  Für 
sich  stehen  die  Lesungen  von  E axoZqog  und  H axovqog. 
Das  erste  Wort  könnte  in  einer  so  späten  Hs  .dunkel“  be- 
deuten (ueugr.  axovQog  von  ital.  oscuro);  axovqog  wüsste 
ich  nur  als  ayovqög  .lockig“,  .kraushaarig“  zu  deuten.  Da 
nun  aber  das  Epithet  auch  in  der  ‘EQfirjieia  von  E und  H 
ebenso  wie  in  der  der  übrigen  Hss  im  Sinne  von  .hart- 
näckig“ gefasst  ist,  so  wird  die  seltsame  Lesung  im  Lemma 
aus  dem  Versuche  der  Verbesserung  einer  verdorbenen  Lesart 
(etwa  axr^Qog,  was  in  G ja  wirklich  vorliegt)  zu  erklären  sein. 

Im  Neugriechischen  fehlt  der  Spruch.  Den.selben  Sinn 
scheint  aber  ein  heute  weitverbreitetes  Sprichwort  zu  haben, 
welches  basagt,  dass  der  Dieb,  statt  sich  vor  Lärm  zu  fürchten 
(OJ  (fxjjqeg  Tiijy  ßor^v.  r^xoi  öedolxaatv.  Diogen.  7,  3G  u.  a.) 
.selbst  ein  Geschrei  erhebt,  damit  der  Hausherr  das  Feld 
räume:  'Eavq'  6 xXttfir^g  rrj  (fiort]  »d  (fvyj]  o roixoxvqig. 
.Der  Dieb  erhob  ein  Geschrei,  auf  dass  der  Hausherr  weg- 
gehe.“ Sanders  5(5. *)  Aehnlich  in  Epirus:  ’EßyaV  6 xlnpiijg 

1)  Die  orthographischen  und  sonstigen  Fehler  Sanders,  der  da.s 
Neugriechische  wohl  nur  aus  der  Ferne  kennt  und  namentlich  von 
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ijj  (fonn],  vd  (fvy'  ü voi/.OAVQig.  Arab.  378.  In  Kreta;  '0 
y.).t(ftr^g  eacQe  (fOJvr'j,  rd  (f'vyrj  6 voir.o'/.iQig.  Jeannar.  104. 
In  Karpathos:  Nd  avg'  6 y.ltcpTijg  tr^rp  tpiovr^,  yid  rd  (pv'  o 
roixoy.vQrjg.  Manol.  301,  mit  der  Erklärung:  'Rri  xov  xaia- 
ßoiZvtog  y.aid  rov  v/t'  avrov  ddty.ovfievov,  du  döiyücai  in' 
aitov.  Auf  Nisyros:  A^o  oiq'  ü yXtrpu^g  ttj  furtj,  rd  xdi/»’ 
6 voiy.oy.{Qrjg.  Papad.  30,  mit  der  Erklärung;  'Ent  troyitr 
ziQoanaSocruov  öid  aatlQÜr  tiriyeiQij^idTOJv  yal  rpiovaoy.u'jv 
rd  drroövjaojai  Ttjv  evSvrrjr  xat  iroyr'^r  ttfQOig.  Eine  ähn- 
liche Polle  spielt  der  Dieb  im  Spruche  des  Planudes  60; 
vgl.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  405  f.  und  Kurtz,  Philologus 
49,  461.  Verwandt  sind  die  arabischen  Sprichwörter: 
,Wenn  der  Räuber  unverschämt  ist,  packt  er  den  Haus- 
herrn“. Socin  226  und  ,Impii  (latrones)  contra  domorum 
posse.ssores  clamant“.  Freytag  111  97,  583. 

2 „Vom  Diebe  .stiehl  und  du  hast  keine  Sünde!“  Vgl. 
Kr.  S.  70.  91.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  408.  Zu  der  von 
0.  Crusius  bei  Kr.  vorgeschlagenen  Grundform  ist  zu  be- 
merken, d.xss  das  Wort  dpagriar,  durch  welches  er  einen 
politischen  Fünfzehnsilber  herstellt,  nur  in  der  Ueberarbeitung 
des  Planudes  steht,  welche,  wie  ich  a.  a.  0.  S.  48  ff.  gezeigt 
habe  und  wie  durch  das  neue  Material  noch  deutlicher 
geworden  ist,  für  die  wörtliche  Fassung  der  Sprüche  am 
wenigsten  Gewähr  bietet.  Nach  dem  Stande  der  Ueberliefe- 
rung  scheint  es  hier  überhaupt  nicht  geraten,  eine  Grund- 
form aufzustellcn.  Es  ist  natürlich,  dass  manche  Sprüche 
zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten,  ja  auch 
zu  derselben  Zeit  oder  an  demselben  Orte  in  abweichenden 
Fassungen  kursierten.  Die  verfängliche  Moral  des  Spruches, 
der  das  Stehlen  vom  Diebe  wohl  als  eine  Art  Notwehr 


Lauten  und  Accenten  keine  Ahnunfj  hat,  habe  ich  hier  (wo  er  xXi.rig;, 
tgv  q wrijv  und  d olxoxvggi  schreibt)  und  ini  Folgenden  stillschweigend 
korrigiert. 
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rechtfertigt,  wird  noch  weit  üherboten  im  spanischen  Sprich- 
wort: Quieu  hurta  al  ladron,  eien  dias  gana  de  perdon. 
,Wer  dem  Diebe  stiehlt,  gewinnt  hundert  Tage  Abliiss.“ 
Valles.  Noch  mehrere  Kinder  des  gleichen  Geistes  bei  Valles- 
Haller  Nr.  118,  1 — 4. 

3 ,Die  vier  die  vier  und  es  siegte  die  Thür.*  Vgl.  Kr. 
S.  71  f.  Der  Spruch  gehört  zum  ältesten,  unveräusserlichen 
Bestände  der  Sammlungen  und  ist,  im  Gegensatz  zu  Nr.  1 
und  2,  auch  in  seiner  Fassung  gleich  geblieben;  nur  in  den 
zwei  Zahlwörtern  streiten  die  vulgären  Formen  mit  den 
schriftsprachlichen. 

4 ‘ß(,’  evQiji;  Tov  xaiQov,  q'äye  -/.al  tov  layorl  ,Wie  du 
die  Gelegenheit  triffst,  so  iss  (auch)  den  Hasen!“  Der  Sinn 
ist  wohl:  „Strecke  dich  nach  der  Decke;  iss,  wenn  du  etwas 
hast!“  Der  Spruch  besteht  aus  zwei  durch  Assonanzreim 
verbundenen  jambischen  Tripodien  (mit  dem  kleinen  Ver- 
stoss  (fäye). 

5 AaXt]  neTQi'a  ix  t6  dvöiyiv.  „Gut  ist  ein  Steinwurf 
aus  dem  Oberstock“  d.  h.  leicht  ist  ein  Angritf  aus  ge- 
schützter Stellung.  In  den  .Avaeig  ersetzt  diesen  klaren  und 
echt  sprichwörtlichen  Gedanken  eine  wunderliche  Deutung 
auf  Christas,  der  von  oben  kommend  dem  Teufel  den  Kopf 
zertritt,  und  auf  David,  der  durch  die  ihm  von  oben  ver- 
liehene Kraft  den  Goliath  überwindet.  Die  V^arianten  sind 
ohne  Bedeutung.  In  H ist  noch  ein  überflüssiges  dvw  ein- 
geschoben ; ebensowenig  ursprünglich  ist  der  erklärende  Zu- 
satz TOV  rilibev  B;  in  K ist  das  echt  mittelalterliche  tx  to  im 
Kelfi£vov  durch  avitö  d.  h.  d(f  t6  ersetzt,  während  die  Er- 
klärung mit  ix  Tiüv  drioytj  noch  die  Spur  der  alten  Fassung 
bewahrt.  In  der  Lesart  nviqd  H steckt  offenbar  rierqed. 
Zu  n ET Qta  uni  n er QEcc  vgl.  Hatzidakis,  Zur  Wortbildungs- 
lehre des  Mittel-  und  Neugriechischen,  Byz.  Zeitschr.  2 (1893) 
256  ff.  Den  gleichen  Gedanken  enthält  der  altgriechische 
Spruch:  ^(p'  iilJt]Xov  ftov  xaiaysi-qg,  Diogen.  3,  24,  der, 
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wie  die  Herausgeber  richtig  bemerken,  aus  Aesop  fab.  75 
Furia  (=  135  Halm:  Verspottung  des  Wolfes  durcli  das 
auf  dem  Dache  stehende  Zicklein)  abgeleitet  ist,  jedoch  von 
Diogenian  mit  der  schiefen  Erklärung  begleitet  wird:  ^oiov 
rrävv  /.wv  xavayeXetg.  'Eiti  xiov  mp  tU’Ovg  ötaXeyofifyioy'". 
Dieselbe  Erklärung  haben  (mit  der  Variante  y.aTarpqoyttg  st. 
•/araj'cA^g)  Suidas,  Greg.  Cypr.  Leid.  1,  59,  Mak.  2,  6(i  und 
Apost.  4,  02  getreulich  wiederholt;  ich  vermute  aber,  dass 
in  der  Urhandschrift  des  Diogenian:  olo»'  dycoiyei  ftov  xara- 
ytXqg  stand.  Vgl.  auch  den  Ausspruch:  Ti  rovg  iTymoig 
und  tov  Jirqyov  xqiyere;  bei  Apost.  16,  71.  Im  Neu- 
griechischen scheint  der  Spruch  netQea  etc.  zu  fehlen; 

nur  einen  verwandten  Gedanken,  nämlich,  dass  es  leicht 
ist,  in  geschützter  Stellung  Gefahren  gering  zu 
achten,  enthält  das  durch  Kürze  und  Schärfe  ausgezeichnete 
Sprichwort:  liXctyog  'g  t6  ßovv6,  atyalrj  öäXaoaa.  ,Hirt 

auf  dem  Berg,  ruhig  das  Meer.“  Beniz.  42,  51.  Vgl.  die 
S.  50  angeführten  Verse  123  f.  des  Glykas.  Dieselbe  Me- 
tapher (.naufragia  ex  terra  intueri“  u.  .Sehnliches)  kannten 
schon  die  alten  Griechen  und  Börner.  Otto  1202. 

0 'H  fizioyela  yiartdei^e  xd  ftoyanXa.  ,Die  Armut  lehrt 
Einfachheit“,  ähnlich  wie  »Not  bricht  Ei.sen“  oder  »In  der 
Not  frisst  der  Teufel  Fliegen“.  In  der  theologi.schen  Lösung 
»Die  gei.stige  Armut  hat  die  .luden  zur  Einheit  d.  h.  zur 
Leugnung  der  hl.  Dreieinigkeit  geführt“  ist  vom  wahren 
Sinne  nichts  übrig  geblieben.  Die  Varianten  .sind  ohne  Be- 
deutung. Bei  Planudes  Nr.  208  ist  der  allgemeine  Begriff 
»Einfachheit“  nicht  sehr  glücklich  durch  ^oucXäg  foHr^xag' 
ersetzt,  was  wohl  »einfache  Kleider“,  nicht,  wie  Kurtz  wollte, 
»bloss  ein  Gewand“  bedeutet.  Andere  Eigenschaften  und 
Wirkungen  der  Armut  schildern  die  Sprüche  bei  Beniz.  111, 
279—287. 

7 »Vom  Narren  und  Trunkenen  höre  die  Wahrheit!* 
Von  den  griechischen  Fa.ssungen  streiten  sich  die  drei  ersten 
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(A,  BC,  H),  die  alle  drei  einen  politischen  Vers  bilden,  um 
den  Ruhm  der  Ursprünglichkeit;  doch  wird  man  wegen  der 
echt  volksmässigen  Konstruktion  von  dno  mit  Accusativ  der 
Fassung  von  BC  den  Vorzug  geben,  wo  übrigens  statt 
dxovaeig  wahrscheinlich  dxovoijg  (statt  vd  dxovarjg  mit  im- 
perativischem Sinn)  zu  schreiben  ist.  Die  freie  Umschreibung 
von  G und  die  Verkürzung  von  K verraten  ihren  späten 
Ursprung  schon  durch  die  Beschädigung  bezw.  Verstümmelung 
des  Verses.  Auch  in  der  freien  Umschreibung  des  Planudes 
(Nr.  10)  ist  der  Vers  zu  gründe  gegangen.  Eine  neugriechische 
Fassung  zitiert  dortselbst  E.  Kurtz  aus  Arab.  IO.*)  (=  San- 
ders 01).  Eine  schwerfällige  und  wenig  proverbiale  Form 
(anders  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  401)  bietet  Heniz.  150,  8: 
DlaOalveig  ctno  rov  rgeAAd  xi  dno  tov  ftei^va^itvo  oti  dev 
'ftrtOQelg  vd  fiä&jjg  drro  tov  q'QOvifeo  xi  d/ro  tdv  xai.rjTeQO. 
ln  Kreta  sagt  man:  xoitoiid  xi  drro  ^tei^va^utvo 

fta&alv'  6 qqovi^iog  zrjv  o’ArJJ««  Jeannar.  17.  Vgl.  auch 
den  cyprischen  Spruch:  tov  d^gw/ro»',  vd  ^idOijg  tu 

fiiaa  TOV.  Sakell.  243.  Gewöhnlich  aber  vertritt  im  Neu- 
griechischen die  Stelle  des  Trunkenen  das  Kind  wie  im 
deutschen  Spruche  , Kinder  und  Narren  sagen  die  Wahr- 
heit“ z.  B.  l^Ttd  jJixqd  XI  d/rd  tovqlo  ftai^alveig  Tr'jV  dAjj- 
i^eia  Beniz.  25,  321.  i^/id  fMxqov  xi  dno  XoiXbv  /navOdveig 
r»J>'  dXt]i>Etav  Kanell.  06.  l4nb  jiaiXXbv  (Narr)  xr^  dno  //wpdv 
(Kind)  f.iaiyi>dvvEig  (oder  id  juditjyg)  tjjV  dhj&eiav.  Sakell. 
106  und  283.  Auch  NeoeU..  l4v.  113.  Diamant.  1.  Manol. 
01.  Der  Spruch  gehört  zu  den  allgemein  verbreiteten  z.  B. 
spanisch:  ,E1  nino  y el  orat  dizen  la  veritat“  und:  ,Los 
locos  y los  ninos  dizen  la  verdades.“  Valles.  In  der  ytvaig 
erscheinen  als  die  Narren  und  Trunkenbolde  die  Apostel, 
von  welchen  die  Wahrheit  verkündet  wurde. 

8 b^nijyufiev,  oVroc  f.iäg  iy’qeojateiv,  xai  eyQeioaTotftdv 
TOV.  ,Wir  gingen  zu  einem,  der  uns  schuldig  war,  und 
wir  wurden  ihm  schuldig.“  Offenbar  eine  Hausregel:  »Wir 
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sollen  unserem  Schuldner  keine  Gelegenheit  geben , uns 
durch  Bewirtung  oder  durch  Freundschaftsdienste  zu  ver- 
pflichten und  dadurch  gleichsam  unser  Gläubiger  zu  werden“. 
Die  ytioig  ist  ganz  verdreht.  Die  Hss  überliefern  zwei 
Uauptformen;  in  der  ersten  ist  das  Subjekt  des  Relativsatzes 
und  das  Objekt  des  Schlusssatzes  ein  Singular,  in  der 
zweiten  ein  Plural.  Der  Sinn  bleibt  in  beiden  Fassungen 
der  gleiche.  Nach  dem  Stande  der  Ueberlieferung  ist  die 
erste  Fassung,  welche  in  beiden  Sammlungen  der  alten  Hss 
vorliegt,  zweifellos  als  die  ursprüngliche  anzusehen.  Etwas 
schwieriger  fällt  die  Entscheidung  über  einige  formale  Vari- 
anten der  ersten  Fassung.  Der  Form  fyQEioaieiv  gebe  ich 
den  Vorzug,  weil  sie  sowohl  in  zwei  Hss  der  poetischen 
Sammlung  (BC)  als  auch  in  einer  Hs  der  Prosasammlung 
(A‘)  steht  und  weil  sie  mir  besser  als  ExqtiöoTtt  zu  der  in 
den  Text  gesetzten  Form  iy^Ewaiolfiav  zu  passen  scheint. 
Die  letztere  Form  ist  in  den  drei  Hss  der  metrischen  Samm- 
lung zu  lesen , während  die  zwei  Hss  der  Prosasammlung 
fy^etooToifiev  bieten.  Wollte  man  fyQEwoTovj.iEv  bevorzugen, 
so  müsste  mau  wohl  auch  iyqtiöaiei  schreiben,  wa.s  wenig- 
stens von  einer  Hs  der  Prosasamnilung  (D)  gestützt  ist. 
Die  zweite  Fiissung  des  Spruches  wäre  nach  H zu  kon- 
stituieren: 'Enr^yauev,  onov  ^täg  tyquoatoiaav , y.a'i  iyQEio- 
(jTOVftäv  tojg  r]ue'ig.  Das  am  Rande  nachgetragene  avrolg 
ist  neben  vvog,  das  der  Schreiber  wohl  übersehen  hat,  über- 
flüssig. G,  wo  ijiiElg  fehlt,  nähert  sich  mehr  der  ersten 
Fassung;  statt  T(og  steht  hier  das  gewöhnlichere  Tovg.  K 
bietet,  wie  so  oft,  vollständigen  Blödsinn.  Im  Neugriechischen 
finde  ich  nur  einige  entfernte  Parallelen,  wie:  ’Exei  noü 

fiäg  yQWOTOi’aave,  päg  rnjQav  v.ai  to  ßoöi.  Beniz.  75,  14ti. 
'Enrjye  vd  mdatj  vu  ImdaTr/ye.  Jeann.  48.  'Enr^a(.tEv  vd 
noifiev  zj]  einav  fiög.  Sakell.  165. 

9 To  noir^OEig,  ndtlrjg  xai  dXXor  rtEQiaaoTEQOv.  ,Was 
du  anthust,  würst  du  erleiden  und  noch  anderes  mehr  (dazu).“ 
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Die  Varianten  sind  ohne  Bedeutung.  Ganz  unsinnig  i.st  die 
Lesart  von  E.  Das  Neugriechische  bietet  zahlreiche  Pa- 
rallelen. Am  nächsten  steht  in  Gedanke  und  Einkleidung 
ein  Spruch,  der  aus  Chios  und  Karpathos  bezeugt  ist:  ‘Ört 
xd//3jg,  üd  aov  xdi-wvy  tu  f'ya  uEqindvio.  Kanell.  446.  Ort 
xd/jt'Eig,  O^d  aov  icdfwvy  x’  rm  nagandyco.  Manol.  358.  Den 
Gedanken  der  doppelten  Wiedervergeltung  enthält  der 
Spruch:  ilJord  ro  xdyeig,  öiuXo  ro  Xa,iaiveig.  Beniz.  348,  8, 
und  das  Distichon  bei  Beniz.  239,  911: 

'Ort  fUü/.auEg  yenöyiaaa  ’g  toy  eötxo  jjov  ydpo, 

Nd  i.i'  d^iwarj  6 Qeog  SurXd  vd  aov  rd  xdfiw. 

Andere  Sprüche  verkünden  einfache  Vergeltung:  ^'Ort 
exat/eg,  Xaßaivr^g.  Beniz.  238,  896.  'Ott  xd/tijg,  dd  aov 
xduovr.  Beniz.  239,  902.  De  Cigalla,  Fey.  ^tarianx^  rt]g 
v)\aov  Qvfiag  S.  70.  Mit  ironischer  Färbung:  'Ort  xcfi/jg, 
Xdßi]g  (xdyeig,  7idOrjg  Benet.),  xapd/o  fir^  ai  novtarj.  Beniz. 
239,  903.  Benet.  12.  In  Form  eines  Gleichnisses:  "Ort 
xdtty’  yt'öu  ’g  rö  aovitdxi  (yogiov^)),  xdfnei  /.ai  t6  aovudxt 


1)  Bei  dieser  allgemeinen  Definition  wird  sich  niemand  beruhigen. 
I£ovftäxi  (auch  aor/iäxa),  von  arabisch  sommAq,  ist  die  mittel-  und 
neugriechische  Bezeichnung  des  Essig-  oder  11  irschkolben- 
bau m es,  den  die  alten  Griechen  d und  r;  und  die  Lateiner  in 
Ermangelung  eines  einheimischen  Wortes  ebenfalls  rhus  oder  rhos 
nannten.  Das  mittel-  und  neugriechische  Wort  ist  auch  in  andere 
moderne  Sprachen  übergegangen  z.  B.  italienisch  sommaco,  spanisch 
zumaque,  französi.sch  suraac  (vgl.  Diez,  Etym.  Wörterbuch®  (1889) 
1,  299),  deutsch  und  englisch  Sumach.  Eine  Art  dieses  Baumes, 
der  echte  Essighaum  oder  Gerbersumach  (Rhus  coriaria  L.)  wird  der 
Blätter  halber  kultiviert,  welche  einen  der  wichtigsten  Stoffe  zum 
Gerben  oder  Schwarzfärben,  den  Sumach  (Schmack)  liefern.  Mun 
i.st  der  Sinn  klar:  ,Was  die  Ziege  dem  Essigbauui  anthut,  das  thut 
(später)  der  Essigbaum  der  Ziege  an“.  Das  Sprichwort  ist  eine 
Rarität;  ich  habe  in  den  zahlreichen  Sprichwörtersammlungen  der 
Griechen  und  ihrer  Nachbarvölker,  die  S.  28  ff.  aufgezählt  sind,  nur 
eine  Parallele  gefunden  und  zwar  eine  arabische:  .Wie  das  Schaf 
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'g  Tiq  yiöa.  Beniz.  239,  904.  Eine  altgriechische  Parallele 
wenigstens  für  den  ersten  Teil  des  mittelgriechischen  Spruches 
ist:  Kuquov,  oy  taiieiQuq,  HtqiLe:  sni  tüv  zoiavta  na- 
ayövTwv,  ola  i'dqaaav.  Greg.  Cypr.  Leid.  2,  57.  Makar.  4, 
93.  Lateinisch:  ,Ab  alio  exspectes,  alteri  quod  feceris*’. 
Publil.  Syr.  2.  Vgl.  Otto  08  f.  Auch  sonst  weit  verbreitet 
/..  B.  venezianisch:  Chi  fa  mal  al  so  prossimo,  el  soo  se 
prossima.  Pascjualigo  l 104.  Weitere  Parallelen  bei  Dürings- 
feld 1 Nr.  643. 

10  Eiyapev  <flXov  virjTtovqdv  xai  dlöa/.iev  lov  ytiyiipav 
xai  i'didiv  fiag  Xclycivct.  »Wir  hatten  einen  Gärtner  zum 
Freunde  und  gaben  ihm  Feldfrüchte  (Getreide)  und  er  gab 
uns  Gemüse.“  Vgl.  Kr.  73.  Die  Fa.ssung  von  F unterscheidet 
sich  nur  dadurch,  dass  sie  das  Subjekt  im  Singular  bietet, 
ln  der  theologischen  Hermeneia  wird  der  unzweideutige  Sinn 
auf  den  Kopf  gestellt.  Ohne  Beziehung  auf  eine  bestimmte 
l’erson  wird  die  Idee  eines  unvorteilhaften  Tausches  ausge- 
drückt in  den  neugriechischen  Sprüchen:  Na  y.aßovqovg,  ö6g 
fl'  dXeiqi  und  Nd  xovxia  xai  iJog  fiov  ipaßa.  Beniz.  109,  4. 
ln  einem  osmanischen  Sprichwort  erscheint  statt  des  Gärtners 
der  Hirte  als  der  ärmliche  Spender:  ,Des  Hirten  Geschenk 
ist  Fichtenharz“.  Osman.  200. 

11  "■/XXog  i'ffayev  zov  ßovv  xai  eig  ttJv  oe^y  djiEordlhjv. 
,Ein  anderer  ass  den  Ochsen  und  am  Schweife  ermattete 
er.“  In  dieser  in  4 llss  überlieferten  Fassung  hat  der  Spruch 


es  macht  mit  der  Acacienschote,  so  macht  es  die  Acacienschote  mit 
dem  Felle  des  Schafes“.  Burckh.  659,  der  dazu  erklärt:  ,Karai.l  ist 
die  Frucht  der  Miraosa,  welche  sant  oder  sant  heisst,  und  besteht 
in  einer  Schote,  gleich  der  des  Johannisbrodbaumes.  Diese  enthält 
einige  Bohnen  und  gibt  frisch  ein  vortreffliches  Futter  für  das  Vieh, 
getrocknet  nehmen  sie  die  Gerber  in  Oberügypten  und  alle  Beduinen 
zum  Gerben  der  Schaffelle“.  Näheres  über  die  Arten  der  Acacie, 
deren  Hölsen  oder  Rinde  zum  Gerben  benützt  werden,  lehrt  ein 
beliebiges  Conversationslexikon  s.  v.  Acacie. 
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dieselbe  anekdotenhafte  Gestalt  wie  Nr.  78  und  84  unserer 
Zusammenstellung.  Vgl.  Kr.  S.  48,  73  und  91.  In  der  selt- 
samen theologischen  Nutzanwendung  ist  wenigstens  der  allge- 
meine Sinn  des  Spruches  bewahrt.  Während  in  allen  mittel- 
alterlichen Versionen  ein  Ochse  verzehrt  wird,  ist  im  Neu- 
griechischen an  seine  Stelle  — wohl  zur  schärferen  Betonung 
der  Schwierigkeit  des  vollbrachten  Werkes  — meistens  der 
ungeniessbare  Esel,  im  Russischen  (s.  E.  Kurtz  S.  14)  sogar 
der  Hund  gesetzt  worden.  Für  die  offenbar  ursprüngliche 
Figur  des  Ochsen  finde  ich  in  den  neugriechischen  Samm- 
lungen nur  zwei  Beispiele:  "Olo  rd  ßotd'  itfayaf.te  xat  ’g 
T^v  ovgd  ’nooTdaai.ie.  Arab.  890.  Beniz.  196,  269  und  kar- 
pathisch:  'OAov  roß  ßovv  scpaya^tEtf  x’ etg  rr^v  o{v)Qd  'vtoarä- 
Hanoi.  334  (wobei  das  nur  noch  dialektisch  erhaltene 
alte  Wort  ßoüv  zu  beachten  ist),  ln  den  übrigen  neu- 
griechischen Fassungen  wird  der  Esel  verzehrt:  ^E(pdyaiue 
TO  ydöago,  fiäg  e^istv'  rj  ovQa  rov.  Beniz.  85,  288.  To 
ydidoQO  ovX6  '(paye  xi  eig  tjjv  dßd  'noard&rixe.  Jeann.  170. 
“Efpaye  rd  yddoQO  xat  xofimoa'  •)  ’g  rrjv  oqyid  rov.  Kanell. 
215  mit  der  schiefen  Erklärung:  Eni  riov  diangaBöviiov 
fieydla  aq<dXnara  xai  XsnroXoyovvrwv  ctg  rd  dvd^ia  ttqoo- 
oxrjg.  Der  Spruch  bezieht  sich  ja  nicht  speziell  auf  schwere 
Vergehen  oder  Fehler,  sondern  auf  schwierige  Unternehm- 
ungen überhaupt,  wie  übrigens  schon  Beniz.  S.  85,  288 
richtig  gesehen  hat.  Das  Verbum  dnoartno  ,ich  ermatte“ 
(von  dno  — ativoj  = lardvio,  weshalb  nicht  dnoaiXivio  die 
richtige  Schreibweise  sein  kann,  wie  Sk.  D.  Byzantios  in 
seinem  neugriechischen  Lexikon^  S.  43  wollte)  bildet,  wie 
die  obigen  Beispiele  zeigen,  teils  passiven  teils  aktiven  Aorist. 
Die  ältere  Form  scheint  die  passive  zu  sein,  welche  alle  fünf 
Hss  des  mittelalterlichen  Spruches  überliefern;  der  aktive 

1)  lieber  die  chiotiscbe  Bedeutung  von  xoimm'm,  xov/t.-uörüi 
.knappem,  langsam  essen,  übrig  lassen*  vgl.  A.  G.  Paspatis,  Tv 
Xtaxor  yi.(i)oadgwv,  Athen  1888  S.  192. 
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Aorist  mit  intransitiver  Bedeutung  geliört  wohl  einer  jüngeren 
Sprachperiode  an.  Heute  sagt  man  im  kontinentalen  Griechen- 
land und  im  Peloponnes  änoaitvco,  änoaraaa  sowohl  tran- 
sitiv als  intransitiv,  in  Kreta  dagegen  im  transitiven  Sinne 
anoaririo,  anöartaa  (so),  im  intransitiven  aiioaTtvo(.iai,  aito- 
aiaDir/.a.  Hat/idakis,  Kuhns  Zeitschr.  33  (1893)  Ulf.  Vgl. 
die  Bemerkungen  zu  Nr.  79.  Dass  der  letzte  Teil  eines 
Unternehmens  oft  die  grö.ssten  Schwierigkeiten  mit  sich 
bringt,  lehren  auch  italienische  Sprüche  mit  demselben 
Bilde:  ,Ua  coda  e la  jiiii  cattiva  a scorticare“  und  ,Nella 
Coda  sta  il  vcleno“  mit  der  Erklärung:  ,La  fine  e la  parte 
piü  difficoltosa  delle  cose*  etc.  Giu.sti  243.  Auch  vene- 
zianisch: ,E1  velen  sta  in  te  la  coa“.  Pasqualigo  I 109. 

Weitere  italieni.sche  Varianten  bei  Pitre  II  13. 

12  ’7ioyo>'  Tov  rekeuoaariog  viai  /Uj)  zov  arto'Aivr^aavioq. 
,Diis  Werk  ist  dessen,  der  es  vollendet,  und  nicht  dessen, 
der  es  beginnt.“  Hier  haben  GHIK  in  anoAivrfiavzog  sicher 
die  volksmässige  Fassung  bewahrt,  während  i7xiyit.tqrfiavtog  F 
wie  eine  gelehrte  Paraphrase  au.ssieht.  Zur  Erklärung  vgl. 
Kr.  S.  74.  Derselbe  Gedanke  in  zahlreichen  neugriechischen 
Sprüchen:  Ausser  dem  a.  a.  0.  zitierten  Spruche: 
ttpaive  z'  avyo,  akXog  z6  7raQaaiexe  v.i  aXXog  zoqzxye. 

Beniz.  9,  lOli.  Arab.  1496  vgl.  die  Sprüche:  ’LdXkoi  axäefzovr 
xat  xXaöevovr  xi  aX).oi  tzIvovv  xat  fiellovv  Arab.  31.  Benet.  52. 
'!/4XXoi  (j/rtQvovy  xat  zt  aXXoi  ZQÖiv  xat  tiaxagiXovr 

{ßoQzovii^ovv  Sakell.).  Sanders  122.  Beniz.  8,  91.  Jeannar.  9. 
Sakell.  195.  Papad.  15.  '^AXXog  xa(.ivEi  z6  rpogs^ia  xi  aXX.og 
z6  (fOQtl.  Beniz.  9,  110.  '"yiXXoi  x.ä^ivovv  xi  aXX.oi  ßqia/.ovv. 
Manol.  20.  l^XXov  V zä  xovqzaXa  xi  dX}.ov  V yäfioi. 

Manol.  28.  ’^XXog  rilvEi  xt  dXX.og  Manol.  32.  '^XXog 

iyäaxtjOEv  x.i  dXXog  ffinovxxiooEv.  Sakell.  33.  ‘^XXog  tXaßE 
XI  d)ß.og  fiEZtX.aßE.  Kanell.  3.  Etwas  ferner  stellen  die 
Sprüche  bei  Beniz.  9,  102;  9,  104  f.  Lateinische  und 
altgriechische  Parallelen  bei  Otto  125.  152.  1945.  Ita- 
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lienisclie  bei  Giusti  71,  Pasqualigo  III  18  (Uno  se  la  fa 
e r altro  se  la  gode)  usw.  Albanesiscli:  ,Wer  es  brät,  der 
isst  es  nicht“.  Hahn  59.  .\rabi.sch:  , Nicht  der,  welcher 
den  Nagel  einschlägt,  sondern  der,  welcher  ihn  plattdrückt, 
(ist  der  Meister)“.  Socin.  47.  Türkisch:  ,Der  eine  säet, 
der  andere  erntet“.  Osinan.  153.  Sartisch:  »Das  Pferd 
hat  es  gefunden,  der  Esel  hat  es  gegessen“.  Vambery  208. 
Vgl.  Düringsfeld  I Nr.'  344  — 340. 

13  "Ortov  (fikeJg,  utj  däreiLe  xal,  onov  ayanqg,  /.n] 
aijra'Cel  »Wo  du  Freund  bist,  leihe  nicht  und,  wo  du 
liebst,  gehe  nicht  häutig  hin!“  Vgl.  Kr.  S.  70.  Von  der 
Fassung,  die  in  H überliefert  ist,  weicht  die  von  FGIK 
nur  durch  den  verschiedenen  Ausdruck  des  Imperativs  ab. 
Die  theologische  Flrklärung  bringt  nichts  Brauchbares. 
Im  Neugriechischen  sind  die  beiden  in  dem  Spruche  ent- 
haltenen Gedanken  sehr  populär;  doch  finde  ich  sie  nur 
einmal  in  einem  Spruche  vereinigt:  Tov  ayantfg  fiiq  öävEtlle 
y.at  TOV  7To9elg  fiiq  ai'yvate.  Beniz.  309,  348.  Sonst  wird 
jeder  Gedanke  in  selbständigen  Sprüchen  ausgedrückt,  der 
erste  z.  B.  in  folgenden:  Mt  tov  dixo  oov  tpaye  xal  nit 
y.al  avvTQOtpia  {nqayuaiEiav  Barth.  Sanders)  xap/jg. 

Barth  25.  Sanders  27.  Arab.  727,  wofür  Beniz.  158,  119 
die  Variante:  Mi  tov  dr/.6  aov  <fdye  nij  xai  dXr^aißeQi’ai 
//»]  xdt'tjg  bietet.  Eben.so  auf  Kastei lörizo;  Mi  tov  iöixög 
aov  ffde  arai  TitJ,  /j'  uXig-ßeQig  fit]v  Diamant.  294. 

Zur  Erklärung  von  dXr^aißeqlai  s.  Kr.  S.  76  und  C.  Foy, 
Bezz.  Beiträge  14  (1889)  49,  der  den  Spruch  auch  im 
Türkischen  nachweist.  Mi  tov  öiv.d  aov  (fdye  nii  xai  fii 
^ivovg  nqafiattvoov.  Beniz.  158,  120.  Aehnlich  De  Cigalla, 
Fev.  ^TariOTixri  Tr^g  vrfiov  Oi\qag  S.  72.  OiXoi  vd  'fiEda 
y.ai  Ta  novyyid  pag  vd  pai.vjvovv.  Beniz.  333,  30  und  ganz 
ähnlich  chiotisch:  'il  (filla  pag  (püta  xai  Ta  novyyid  pag 
yi'iqia.  Kanell.  233.  Auch  in  der  Form:  7/  (pihd  fiag  ipihd, 
pd  TO  noviCi  pag  yv'tqia.  NeoeXK.  yiv.  207.  7J  (piXia  pi 
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to  Y.avxaqi  y.ai  ij  riQapiärtia  fti  to  ftaaxoh.  Beniz.  110,272 
(von  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  40G  irrtümlich  mit  Planudes  70 
verbunden).  Aehnlich : 'H  (pilia  ^lag  fii  to  xavtögt  xai 
rdhaßeglai  fiag  fie  to  dgdfji.  Neoekl.  l^v.  206.  'E  (fi)Ja 
^lag  (fiXia  raai  to  ivttgkaofz  fiag  ivregfoo.  Diamant.  114. 
Auch  türkisch:  .Das  Geschäft  kennt  weder  Vater  noch 
Mutter“.  O.sinan.  126.  Beispiele  für  den  zweiten  Gedanken, 
über  dessen  Ursprung  und  sonstiges  Vorkommen  0.  Crusiu.«, 
Rhein.  Mus.  42,  402  und  E.  Kurtz,  Philologus  49,  459  f. 
handeln,  sind : 

’isxf/  rrov  noXrayazii^g  rct  ^loXviirp/aivt^g, 

r lUTt,  fdv  ai  ßiigeOorr,  vattga  ti  iXd  ykvhg; 

Beniz.  75,  147.  Kal  fn]  noXXd  ’g  rd  <flXo  aov  xt  d q^iXog 
ßugeJfj  OE.  Beniz.  123,  91  und  mit  einer  kleinen  Variante 
kretisch:  Ultjäi  'g  tov  epiXov  aov  rcoXXd  x<  d <plXog  ßageilfj 
OE.  Jeann.  89.  "Oiav  i)ig  vd  a'  dya7tovv£,  ategyE  (oder 
agyt)  vd  at  'iCilXvfiovvE.  Beniz.  233,  837  und  ähnlich:  'Oiav 
iltg  vd  OE  iHf.tovviat,  dgyE  »ä  ai  SwgoivE.  Beniz.  234,  838. 
Vgl.  den  arabischen  Spruch:  .Raro  visita;  amore  cresces“. 
Freytag  I 587,  12.  Türkisch:  .Der  viel  zum  Freunde 
gehende  sieht  ein  .saueres  Gesicht“.  Osman.  242.  Spanisch: 
do  te  quieren  niucho,  no  vayas  amenudo“.  .Wo  sie 
dich  viel  verlangen,  dahin  geh  nicht  oft.“  Valles-Haller  54 
(mit  Parallelen  aus  anderen  Sprachen).  Deutsche  und  andere 
Seitenstücke  bei  Düringsfeld  I Nr.  300.  Wunder  4,  538,  G ff. 

14  Krjkiovgi,  avvinagE'  XiyEf  Na  i/oyi/u!  .Gärtner,  heb 
mit  auf“;  da  sagt  er:  .Da  P.st,  Pst!“  — KtjTOvgi,  avvinagE' 
Xiyei'  Nd  if’vyrß.  .Gärtner,  heb  mit  auf“;  da  sagt  er: 
.Hier,  Seele!“  Kt^novgi,  avvmagE'  XiyEi'  .AvaE  tov  a'xvXov] 
.Gärtner,  heb  mit  auf“;  da  sagt  er:  .La.ss  den  Hund  los!“ 
— Kv/noigi,  avvinagE’  xai  iXiXio  vd  noziaiol  .Gärtner,  heb 
mit  auf!“  .Und  ich  will  begiessen!“  — Kijnovgi,  awinags' 
vd  i'^mo  vd  noxiaio\‘‘  .Gärtner,  heb  mit  auf!“  .Ich  will 
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hineingehen,  um  zu  begiessen!''  Dass  dieser  Spruch,  an 
dessen  Textkonstitution  und  Erklärung  Crusius  und  ich  in 
meiner  früheren  Ausgabe  (S.  69  und  76)  verzweifelt  waren, 
nun  in  nicht  weniger  als  4 neuen  Hss  wiederkehrt,  ist  gewiss 
erfreulich;  doch  werden  auch  jetzt  nicht  alle  Bedenken  ge- 
hoben. Zunächst  muss  ich  noch  einmal  betonen,  dass  auch 
F,  wie  eine  erneute  Prüfung  der  schwer  zu  entziffernden 
Ligatur  gezeigt  hat,  zweifellos  KtjnovQt  avvtjruQE  überliefert, 
wonach  Kr.  S.  69  zu  korrigieren  ist  und  die  von  Crusius 
und  mir  ausgesprochenen  Vermutungen  hinfällig  werden. 
Klar  ist  aus  allen  Fassungen  der  Hss,  dass  wir  es  hier  mit 
einem  anekdotenhaften  Spruche  zu  thun  haben,  der  aus  zwei 
Teilen  besteht.  Der  erste  Teil  lautet  in  allen  5 Hss 
gleich  und  ist  also  sicher  nicht  anzutasten,  sondern  nur 
zu  erklären.  Das  Wort  avvinaQE  ist  Iinper.  Aor.  von  oeveic- 
a/ßw*)  und  wohl  zu  übersetzen  ,Heb  mit  auf!“  „Gärtner, 
heb  mit  auf!“  ruft  also  jemand,  wohl  eiu  Vorübergehender, 
der  eine  schwere  Last,  einen  Korb  oder  Sack,  niedergestellt 
hat,  um  auszuruhen,  und  nun,  da  er  die  Last  allein  nicht 
wieder  auf  den  Kücken  bringen  kann,  fremder  Hilfe  bedarf. 
Die  Rolle  des  Helfers  wird  ganz  passend  dem  Gärtner  zu- 
gewiesen; niemand  ist  in  Griechenland  oder  Italien  zu  einem 
solchen  Dienste,  der  zu  jenen  selbstverständlichen  gehört 
wie  die  Hilfe  beim  Sturze  eines  Pferdes,  das  Feuer  für  die 

1)  Sprichwörter  in  Form  eines  Zwiegespräches  sind  häufig  in 
den  neugriechischen  Sammlungen;  auch  Planudes  bietet  Beispiele 
z.  B.  den  von  Piccolomini  mit  Unrecht  in  zwei  Nummern  126 — 127 
zerlegten  Spruch:  Tira  :miöiov  ayojiifi;  Töv  do><>ov/iey6r  poi  ii. 

2)  Der  Imper.  Aorist  eaage  vom  einfachen  Verbum  .vaiprco  ist 
noch  heute  ganz  gewöhnlich.  S.  z.  B.  die  Sprüche  bei  Beniz.  40,  28; 
42,  58;  68,  33;  81,  224 — 227;  244,  981.  Das  Präsens  ijtaiQvto  = na!f}ro> 
hört  man  heute  z.  B.  auf  Cypern;  s.  Sakell.  7«  Kv.^Qiaxü  II  (1891) 
643  8.  V.  und  seine  Sprichwörtersammlung  120.  Auch  das  Decom- 
positum  ol•re.^aiQv(o  mit  dem  Substantiv  avveTtagom  existiert  noch 
heute  dialektisch  z.  B.  in  Kreta,  wie  mir  Hatzidakis  mitteilte. 

isan.  riiiios.-t>iiiioi.  u.  iiiat.  CI.  II.  I.  10 
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Zigarre  usw.,  besser  geeignet  und  kommt  öfter  in  die  Lage 
ihn  zu  leisten  als  der  im  Freien  weilende,  seinen  am  Wege 
gelegenen  Wein-  oder  01)stgarten  pflegende  Gärtner. 

Der  zweite  Teil  des  Spruches  ist  in  3 Hss  durch  Ityet 
eingeleitet,  wozu  doch  nur  der  Gärtner  Subjekt  sein  kann. 
Was  sagt  nun  der  Gärtner?  Seine  Worte  sind  in  allen  Hss 
ebenso  verschieden  überliefert,  wie  die  an  ihn  gerichtete 
Ansprache  in  allen  Hss  gleich  lautet.  Nur  zwei  Hss,  HK, 
stimuien  wenigstens  dem  Sinne  nach  überein.  In  F sagt  er: 
Nd,  xpv/r^,  was  Crusius  a.  a.  0.  für  eine  Grussformel  hält. 
Wörtlich  heisst  cs  einfach:  »Hier  (Da),  Seele“; ‘)  mag  man 
nun  xpvyii'i  wie  immer  erklären,  jedenfalls  kann  Nd  ipvyp  nicht 
bedeuten:  ,Hier  bin  ich,  Dir  zu  helfen“.  Das  müsste  anders 
ausgedrückt  w'erden;  die  Bezeichnung  des  persönlichen  Pro- 
nomens dürfte  bei  vd  nicht  fehlen.  So,  wie  die  Worte  da- 
stehen, geben  sie  überhaupt  keinen  vernünftigen  Sinn,  und 
wahi-scheinlich  sind  sie  in  der  That  nicht  richtig  überliefert, 
sondern  durch  Konjektur  des  Excerptors  F aus  der  Lesart  1 
entstanden:  ,Da,  P.st,  Pst“.*)  Der  Gärtner,  der  um  den 
Dienst  ersucht  wird,  sagt  etw^as,  was  ganz  ungereimt  ist. 
ln  der  zweiten  Haupttiv«sung  sagt  der  Gärtner:  „Lass  den 
Hund  los!“  Das  passt  wieder  nicht  zur  Bitte  oder  ist  viel- 
leicht gar  eine  Drohung,  wenn  man  die  Worte  als  einen 
etwa  dem  Knechte  gegebenen  Befehl  auffasst.  In  der  dritten 
llauptform,  der  von  H K,  ist  zwar  das  einleitende  Xäyei  weg- 
gelassen; doch  ist  auch  hier  der  zweite  Teil  des  Spruches 
sicher  als  Antwort  des  Gärtners  aufzufassen.  Auch  hier  sagt 
er  etwas,  was  mit  der  Situation  nichts  zu  thun  hat:  ,Ich 
will  ja  begiessen“  bzw.  ,lch  will  hinein,  um  zu  begiessen“. 

1)  Nd  wird  häufig  mit  einem  Nominativ  verbunden  z.  B.  Nn 
rov;,  vd  fidXa/(a.  Beniz.  16!),  18. 

2)  Natürlich  hat  die.ses  v’IV’*’  nichts  zu  thun  mit  dem  Spruche 

bei  Beniz.  325,  .äSb:  7o  yrt,  */>ei,  -i/'ti  yirrrai  ,’Esri  twv  did 

m’Xvt'/i  e.tavaltjii’Fwg  undgridi  rivog  K.viri'yxardrrüiv  rov  axo^oviif'rov.“ 
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Kura  der  Spruch  gehört  zu  jeneu  Scherzworten,  die  ange- 
wendet werden,  wenn  jemand  etwas  Ungereimtes  thut  oder 
spricht,  in  Wort  oder  Handlung  Ungereimtes  verbindet.  Der 
Gedanke,  dass  jemand  unpassende  Dinge  in  seiner  Rede  ver- 
bindet oder  dass  jemand  nicht  zuhört  bzw.  nicht  zuhören 
will  und  deshalb  Ungereimtes  antwortet,  erfreut  sich  bei 
den  heutigen  Griechen  einer  so  grossen  und  für  uns  so  auf- 
fallenden Beliebtheit,  dass  er  b&sonders  betont  werden  müsste, 
wenn  jemand  die  neugriechischen  Sprichwörter  für  völker- 
psychologische Studien  verwerten  wollte.*)  Der  erste  Fall, 
die  subjektive  Verbindung  zusammenhangsloser  Gedanken 
wird  in  mehreren  witzigen  Sprüchen  und  spruchartigen 
Distichen  gegeisselt.  Das  häufigste  und  wohl  am  weitesten 
verbreitete  derselben  lautet: 

^rro  xr^v  nöXi  eqyoitat  xat  'g  tjjv  -/.OQrpr^  naveU.a, 
Xaf.iiqXiüa'  x6  xa;TfkXo  oov  va  jur]  (pav'  t)  6j.urqiiXa. 

Beniz.  27,  355.  Meist  wird  jedoch  nur  der  erste  Vers  ge- 
braucht, wie  bei  Diamant.  57.  Manol.  09.  Andere  Bei- 
spiele sind: 

l4no  xov  ai  Aagaqo  (ug  xij  (faveqto^itvt] 
lUov  AXtijiav  xi]  yaöaqa  fwv  ai  yxav  xal  'yyaaxqwfttrtj. 
Sanders  119.  Beniz.  28,  356. 

i/rrd  xd  KaaxeXkoqi'Co  qialveiai  xd  ^ividni 

Kl  av  öiv  o’  aqia'  fttot]  fiov  vd  aov  xrp>  rieXtAxiao}. 

Beniz.  29,  374.*)  In  diese  Kategorie  gehört  wohl  auch  das 
Zwiegespräch  bei  Sanders  127.  Denselben  Sinn  haben  die 

1)  Eine  Aufgabe,  die  z.  B.  J.  Kradolfer  am  italienischen  Sprich- 
wort durchzuführen  versucht  hat.  Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie  und 
Sprachwissenschaft  9 (1877)  18.5—271. 

2)  Eine  hübsche  Parallele  zu  diesem  Distichon  bietet,  was  die 
Einkleidung  betrifft,  die  italienische  Redensart: 

Da  Monteliipo  si  vede  Capraia, 

Iddio  fa  le  persone  e poi  P a)>pain.  Oiusti  353. 

10* 
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Sprüche:  l^ftd  /jrjko  log  uvyü  rd  xi  IVa  (oder  xr^ä)  Aoixa- 
ytxo.  Beniz.  25,  320,  und:  ’lAqata  ikifiara  xoixxia  /.tayei- 
qefjutva.  Kanell.  75. 

Auch  für  den  zweiten  Kall,  die  unpassende  Antwort 
auf  eine  Frage,  also  das  ungereimte  Zwiegespräch,  giebt  es 
eine  Auswahl  von  Sprüchen  z.  B.  das  bekannte:  KaktnufQa, 
Fiäwi].  — Kovxxid  aniqna.  Beniz.  128,  103,  mit  verschie- 
denen Varianten  wie:  Tcja  aov,  riavrij]  — Kov/.xid  arriQvi'). 
Arab.  109;  Feid  aov,  yiqo.  — Kovxxid,  aritQVio.  (Karpathos) 
Beniz.  128,  1(54.  Manol.  101;  Fein  aov,  Ftdvvrj.  — tafj 
TQixovxxtäg  tu  'xojue.  Jeann.  27.  Auch  in  erweiterter  Form: 
Fad  aov,  Ftdyyrjl  — Kovxid  aniqvio.  — Mr(v  ta  i)eqlai]g.  — 
Ndaai  xaXd.  NeoeU..  !/ly.  270.  Eine  andere  Form  bietet 
Arab.  1483:  H^dkke,  dianoTa\  — Me  novel  rd  dayuko. 
Hieher  gehören  auch  einige  Sprüche,  welche  die  wirkliche 
oder  geheuchelte  Begriffsstutzigkeit  und  die  unpassende  Ant- 
wort einer  angeredeten  Person  in  der  Form  einer  deutlichen 
Beschwerde  rügen,  wie:  “A}J.u  kty'  eyto  Trß  ikeiäg  fiov  xi 
ukXct  key'  l^ity'  aviTj  und  ähnlich:  Z^kku  ktyo)  tov  xakoi- 
fiov  XI  dkka  uov  öiavEveiai.  Beniz.  0,  57 — 58.  ZAvtduu 
oiiikovfte  xal  yioqiaid  dxovfie.  Beniz.  20,  248.  Ti  tr^ 
keyo)  'yid  ^£{29  fiov,  ti  fiov  key'  f/uty'  avri^.  Beniz. 
301,  231.  ''A}Xu  keve  rr^g  xaundvag  xi  dkka  xa^ncavi^ 
exeivij  oder:  ’ZTkJ.a  keve  rijg  xketadqag  (feines  Sieb)  xt  dfJ.a 
xketaaq/^'  (siebt)  ixeivrj.  Beniz.  345,  4 — 5.  ’ZAkXa  ktow 
rijg  drefit^g  xi  dkka  xXioika  xal  yvqt'Cei.  Papnd.  27. 

Auch  amsserhalb  des  Neugriechischen  findet  man  Sprich- 
wörter zum  Ausdrucke  eines  absichtlichen  Missverstehens  von 
Bitten  oder  Fragen.  Vgl.  z.  B.  die  altgriechischen  Sprüche: 
’iAftag  dnr,tovv,  ot  d’  dzir^volvTO  axdcfug,  Zenob.  1,  83  = 
Greg.  Cypr.  1,  45,  und:  'Uyid  axoQoöd  aoi  keyio,  av  de  xqouuv' 
djioxqivrj  Apost.-.Ars.  0,  48a.  Doch  ist  der  letztere  Spruch 
wohl  niittelgriechiscb ; vgl.  Planudes  248:  ^xoqoda  ftev 
TÜTO,  xQoiifiva  d'  dnexqhuTO.  Dazu  das  bekannte  'Pdßdog 
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iv  yiovict,  aqa  ßqiyßi  und  der  von  Crusius  bei  Kr.  S.  04  bei- 
gebracbte  Spruch  aus  Apostolios  18,  8:  Xalqotg  'YipuilXt- 
— Tovis  fftoig  xoQVf4ßovg  nXtK(o  etc.  Auch  ini  Ara- 
bischen gibt  es  solche  Sprüche  z.  B.  ,Ich  fragte  ihn  nach 
seinem  Vater.  ,Mein  Onkel  heisst  Schaib*  antwortete  er“. 
Burckbardt  324. 

Nun  wird  in  unserem  mittelgriechischen  Spruche  alles 
klar.  Der  Gärtner  ist  wohl  absichtlich  schwerhörig  wie  der 
Bischof  in  dem  oben  aus  Arab.  1483  angeführten  Spruche 
und  sucht  durch  sein  Pst,  Pst  oder  durch  eine  sonstige  un- 
passende Antwort,  ja  selbst  durch  eine  Drohung  dem  von 
ihm  verlangten  Dienst  zu  entgehen.  Der  Spruch  bezieht 
sich  also  auf  Leute,  welche,  um  einen  Gefallen  gebeten,  dem 
Bittsteller  entschlüpfen,  indem  sie  dem  Gespräche  eine  andere 
Wendung  geben,  Geschäfte  vorschützen  oder  gar  — nach 
dem  Grundsätze  ,Der  Angriff  ist  die  beste  Verteidigung“  — 
aggressiv  werden. 

Mit  Absicht  habe  ich  bisher  die  theologischen  , Lösungen“ 
ganz  aus  dem  Spiele  gelassen.  Auch  sie  mögen  jetzt  zum 
Worte  kommen!  Bestätigt  wird  in  allen  theologischen  Er- 
klärungen die  Auffassung  des  Kelfievov  als  Rede  und  Gegen- 
rede; das  erste  Kolon  wird  Gott,  das  zweite  Adam  in  den 
Mund  gelegt.  Bestätigt  wird  auch  die  Auffassung  des  Wortes 
avv67taQ£  als  Imper.  Aor.  von  avvE7ialQiü;  nur  wird  dem 
Worte  eine  andere  Bedeutung  beigelegt:  In  sämtlichen  Her- 
menien  sagt  Gott  zu  Adam:  , Gärtner,  hebe  dich  weg.  Hier 
ist  kein  Platz  für  dich“.  Im  zweiten  Spruch  teil,  der  in  den 
IIss  verschieden  lautet,  weichen  naturgemäss  auch  die  Er- 
klärungen von  einander  ab.  In  H erwidert  Adam  dem,  der 
ihn  angesprochen  hat,  Gott  selbst,  und  sagt:  ,Ich  will  be- 
giessen  d.  h.  mich  rechtfertigen“  (s.  S.  79).  In  K,  dessen 
Keifdevov  mit  II  dem  Sinne  nach  übereinstimmt,  lautet  trotz- 
dem die  Lösung  ganz  anders  und  zwar  stammt  sie,  wie  sich 
zeigen  wird,  aus  einer  Erklärung,  wie  sie  in  G I vorliegt. 
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Wir  lesen  nämlich  in  K naeli  der  mit  G H 1 ’/iemlich  überein- 
stimmenden Einleitung:  ttrttv  avtui  6 iftoi;  avvfTra^e,  mio 
10V  vvv  ov  ae.^)  Kai  aiQatpeig  ö rigog  rov 

anaxifiavta  otpiv.  'iva  ri  ei'rtw.  (so)  yvfiyog  yoQ  (!) 

eig  xrjaov  yvfzvog  xal  dneXvvaoiiai.  Diese  unsinnigen  Worte 
erhalten  einige  Aufklärung  durch  die  Lösung  von  G und  1. 
In  G lesen  wir  nach  der  Einleitung  mit  Beziehung  auf  das 
Lemma  Ivae  tov  axvXov:  xai  eiTtev  avtu>  6 !}tog'  ovvenaqv, 
dno  tot  vvv  ov  ywqvl  ae  iiöe.  Kal  atqaq'eig  6 Xtyti 

rtqog  rov  d/iartjoavra  avrov^)  ocpiv’  Fv^tvog  cia^A^o»’  eig 
rov  xr^Jiov,  yvf.iv6g  xal  dnfqyofiai.  Meta  di  n]v  riaqdfiaaiv 
drpivieg  (so)  aviov  driavta  rd  O-t^qia  itpvyov  ftovog  di  6 
xicjv  rjxo?>ovOi]aev  avröv  (so).  In  I lesen  wir:  Kai  el/ttv 
rrqog  avrov  6 xXeog’  ^vvinaqe,  a.^rd  rov  vvv  tude  ov  yoqrt 
oe.  ®)  Kai  arqacpeig  6 lidd^i  Xiyu  nqog  rov  drratr'joavia 
orpiv  Nd  t/oj'/"/"*)  yvftvog  ydq  Eiai^Xidov  eig  rov  xrprov 
yvf.ivdg  xai  dneXtiao^iat.  Das  in  der  Lösung  wiederholte 
tl'qif»!  scheint  hier  nach  dem  Zusammenhänge  der  Rede 
Adams  ein  Ausdruck  des  Missbehagens,  der  Entblössung  von 
allen  Mitteln  zu  sein. 

An  Willkür  und  Verschrobenheit  stehen,  wie  man  sieht, 
auch  diese  „Lösungen“  hinter  den  übrigen  nicht  zurück. 
Dass  .sie  für  das  zweite  Kolon  nichts  Brauchbares  bieten, 
wird  wohl  jedermann  sofort  zugeben.  Das  einzige  Körnchen, 
das  sie  zu  bieten  scheinen,  ist  die  in  ihnen  gegebene  Inter- 
pretation des  Wortes  avviaaqe  — „Heb  dich  weg“.  Doch 


1)  ovyoogaig  Cod.  Den  übrigen  Unsinn,  von  dem  K wimmelt, 
habe  ich  belassen.  Orthographische  Fehler  habe  ich  in  den  folgenden 
Citaten,  in  welchen  es  ja  nur  auf  den  Sinn  ankommt,  stillschweigend 
verbessert. 

2)  avi(ö  Cod. 

3)  ovyogetaat  Cod. 

4)  ln  der  Ilss  sind  die.se  zwei  Wörter  verwischt  und  nur  noch 
mit  Mühe  zu  entziffern. 
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kann  ich  diese  nach  der  Zusaniniensetzung  des  Wortes  auf- 
fallende Bedeutung  sonst  nicht  nachweisen,  und  selbst  wenn 
sich  wirklich  eine  Belegstelle  für  sie  finden  Hesse,  so  wäre 
damit  noch  nicht  gesagt,  dass  die  aus  der  Zusammensetzung 
und  dem  alten  Gebrauch  des  Wortes  sich  natürlich  ergebende 
Bedeutung  ,mitauf heben“  zu  verwerfen  sei.  Dass  die  theo- 
logischen Hermeneuten  den  natürlichen  Sinn  eines  Wortes 
oder  eines  ganzen  Spruches  zu  gunsten  ihrer  Nutzanwendung 
ganz  willkürlich  verdrehten,  dafür  bieten  unsere  Sammlungen 
eine  Reihe  von  lehrreichen  Beispielen. 

15  Iläv  ^(üov  TO  of^ioiov  ttvxov  ayanr^aei  (äya/irlo/j?). 
, .Jedes  Tier  wird  (mag)  seines  Gleichen  lieben.“  Nach  Sirach 
13,  15.  Kurtz,  Pbilolügus  49,  458.  Vgl.  Kr.  S.  77  f.  Ob 
in  dya;n[aet  ein  wirkliches  Futur  oder  der  Konj.  Aor.  steckt, 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Der  Dativ  lavTiit  ist  gelehrte 
Adaptierung  des  Excerptors  F und  kann  neben  dem  von 
4 Hss  bezeugten  aLTov  nicht  in  Betracht  kommen.  Das 
Neugriechische  bietet  zahlreiche  Parallelen.  Die  kürzeste 
Fassung  ist;  ’Oftoiog  tov  oftoiov  (sc.  dyan^).  Jeannar.  110. 
Eine  Doppelung  des  einfachen  Satzes:  'Oftoiog  tov  o^toiov 
dyan^,  o^iotog  tov  ouoiov  Beniz.  198,  30(5.  Meistens 

wird  jedoch  der  Gedanke  durch  Bilder  ausgedrückt  z.  B. : 
'l-iv  dev  exaiqiagav,  ötv  \_f]ovft7iedtQia^av.  Beniz.  13,  164, 
mit  Varianten  wie:  div  (.lOid'Qovv,  dev  avpnEiyeQid^oir. 

Kanell.  102,  'O^cotoi  ufiotogovv,  aifmeSegidil^ovv  Arab.  927, 
öiv  louoiöCajitev  (oder  if-ioiägafiEv)  i'v  iav/jnei^i^eQxagafiev 
(oder  iavftTxei^V^eQeixa^tev).  Sakell.  288,  öiv  EfioiaCafied, 
div  iavpned^&SQiagape.  Diamant.  2,  öiv  i^wtoLa/^sv  öia 
av7itl>eQiaCa(i£v . Manol.  38,  älmlich  De  Cigalla,  I'ev.  2xaxi- 
axixTj  xr^g  vrjaov  OrjQag  S.  70.  'Opoiog  xöv  df.ioiov  xt  x07CQia 
xd  Xdyava.  Beniz.  198,  303,  wofür  Arab.  904  'O/noiog  x6v 
ofwiov  dya7X^  xai  xi\v  xoxxQm  xd  kayetva  bietet;  vielleicht 
ist  die  richtige  Form  aus  beiden  Fassungen  zu  kombinieren: 
'0(ioiog  xöv  dfioiov  xai  xi]v  xorcQia  xd  kdyava,  wenn  man 
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nicht  mit  Kanell.  514  schreiben  will:  "Onoiog  tov  ofioior  y.i 
vLOUQia  ’t:  Ta  Xct%uva.  ‘0/iotog  xov  o^ioiov  ayaztq  y.i  u 
ipEvtr^g  lüv  ijmttj  iJtXEi.  Beniz.  198,  304.  "Ofioiog  rvv 
o/uoiof  öyan^  xi  jj  yara  ro  novzixt.  Beniz.  198,  305. 
^XOivl  f.ii  a^oivi  xal  ßovQ?M  /le  ßovqXo.  Beniz.  284,  233. 
Beliebt  ist  auch  das  Bild  vom  Topfe,  der  seinen  Deckel 
gefunden  hat  z.  B.:  ^Exthaet  zur  ztzLeqo  xi  tjvqez  zox 
xarcoxi.  Manol.  454;  Hvqe  zaovxa  rtovfiav  zr^g.  Papad.  37. 
Derselbe  Vergleich  auch  bei  den  Germanen  und  Romanen; 
8.  Düringsfeld  II  Nr.  400.  Mit  spezieller  Beziehung  auf  das 
Heiraten  ist  der  Gedanke  in  einem  cyprischeu  Distichon 
verarbeitet;  Sakell.  308  f. : 

“Oiiioiog  fii  zov  üftotor  nqfjiti  va  x6f.tr}  zctlqiv 
Kal  6i  6 ftaiqoxöqaxog  fii  z’  aarcqov  neqioztqiv. 

Vgl.  endlich  die  Sprüche,  auf  welche  Beniz.  zu  13,  104 
hinweist. 

Auch  im  Altgriechischen  war  der  Gedanke  sehr  populär, 
wie  die  im  Göttinger  Cor})iis  1 S.  350  angeführte  Stelle  des 
Aristoteles,  Khet.  I 11  beweist.  Vgl.  folgende  alte  Sprüche: 
x/et  xoloidg  nozi  xoXoidv  'tgävti.  Zenob.  2,  47  und  bei  den 
Späteren.  HXt^  ip.ixa  zfq.ret.  Diogen.  5,  16  (mit  den  dort 
angeführten  Parallelen).  ’Ofiotog  oftolii»  öel  rrlTjaiauiv.  Apo- 
.stolios-Arsenios  12,  74a.  Heute  ist  die  proverbiale  Fa.ssung 
des  Gedankens  völlig  international  und  die  Sammlung  von 
Beispielen  aus  allen  Sprachen  könnte  ins  Unendliche  fort- 
gesetzt werden;  ich  nenne  nur  folgende:  Arabisch:  Jedes 
Ding  liebt  etwiis  von  seiner  Gattung.  Socin  169.  Jeder  Vogel 
fliegt  mit  seines  Gleichen.  Socin  205.  Vgl.  Freytag  III  445, 
2672.  Türkisch:  Der  Dieb  ist  Genos.se  dem  Dieb.  Osman. 
217.  Toskanisch:  Ogni  simile  appetisce  il  suo  simile. 
Giusti  65.  Venezianisch:  Ogni  .simile  ama  el  so  simile. 
Pa'iijualigo  I 82.  Lombardisch:  Ogne  semel  ama  el  so 
semel.  Samarani  169.  Im  übrigen  s.  DUringsfeld  I Nr.  601 
und  Wander  I S.  1712  ö’. 
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1(3  ,Die  Hündin  warf  in  ihrer  Eile  blinde  Junge.“ 
Vgl.  Kr.  49  f.  78.  Crusins,  Rhein.  Mus.  42,  404.  Kurtz, 
Philologus  49,  460.  Sprachlich  interessant  ist  das  gut  be- 
zeugte mediale  Partizip  anovda^öftevtj,  neben  welchem  das 
aktive  arroväätovaa  F K wie  eine  gelehrte  Vermutung  aus- 
sieht. Vgl.  die  Bemerkungen  zu  Nr.  79.  Die  , Lösung“,  in 
welcher  als  Hündin  die  Synagoge,  als  Hinkleiu  die  geistig 
blinden  Juden  figurieren,  bringt  nichts  Brauchbares.  Zu  dem 
von  E.  Kurtz  S.  20  aus  Arab.  466  angeführten  neugriechischen 
Spruche  kommen  noch  die  Varianten:  ‘H  ay.vV  ano  rr}  ßia 
tijg  rt«jpAd  tu  rtaidiä  Trjg.  Beniz.  107,  220.  'W  axvla 
\rov  ßiaarj  Tjjg  argaßa  xovXovxta  yävei.  Manol.  207. 
Der  Freundlichkeit  von  J.  Psichari  verdanke  ich  folgende 
dem  Witzblatt  '0  ‘Piojutjog  vom  20.  Aug.  1888  S.  4 ent- 
nommene Variante:  'H  axi'A’  d/rd  ßla  Ti]g  atgaßä  xoi- 
täßia^)  xdvet.  In  der  Schreibung  von  oxvlog,  axvXa,  axvU.og, 
axv?Jxt  schwanken  die  Hss  ungemein;  besser  scheint  — AA  — 
bezeugt  zu  sein;  doch  wage  ich  nicht  auf  grund  des  mir 
vorliegenden  Materials  eine  feste  Entscheidung  zu  treffen. 
Die  Stelle  der  Hündin  vertritt  die  Katze  in  der  Variante 
aus  Kastellorizo:  ‘E  xo'ttö  ttov  anovSöuei,  xduvei  argad 
xovXovraa.  Diamant.  212.  Ebenso  toskanisch:  La  gatta 
frettolosa  fece  i gattini  ciechi,  auch  venezianisch:  I gati 
nati  in  pressa  i nasse  orbi.  Pasqualigo  III  37.  Weitere 
Parallelen  bei  Pitre  HI  363  f.  und  Düringsfeld  I Nr.  340. 

17  ,Wie  sehr  die  Pflugschar  auch  heruntergekommen 
ist,  zu  einer  Nadel  reicht  sie  aus.“  Vgl.  Kr.  S.  69.  78. 
Kurtz,  Philologus  49,  465.  Die  Form  des  Spruches  ist  zweifel- 
los ein  politischer  Vers,  der  in  EFGH  erhalten  ist.  Die 
Fassung  von  I,  welche  den  Vers  vernichtet,  verrät  sich  auch 
sonst  als  erklärende  Umschreibung  {yiveiai  für  awCeil).  In 
K ist  der  Vers  durch  die  Aenderung  von  oaa  dv  in  oaov 

1)  Zu  diesem  Worte  vgl.  den  epirotiachen  Spruch;  Mi;  /t'  ärdr/  rp; 
ra  xoviäßia  (oxvXaxai).  Upog  tovi  {Qt&iCoria;  rä  rtrdi.  Anon.  79. 
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(vgl.  UH)  und  von  aoifiarog  in  oi'itn  leicht  her/iustellen. 
Die  „Lösung“  stimmt  mit  der  ii.  a.  0.  S.  78  gegebenen 
Deutung  überein.  Im  Neugriechischen  kann  ich  den  8pruch 
niclit  finden;  der  in  ihm  enthaltene  allgemeine  Gedanke  ist 
zwar  sehr  geläufig,  wird  aber  durch  andere  Bilder  au.sge- 
drückt  z.  B.  Tu  ßovßoh  x/  av  näk'  a^iLei  yid  tm 

ßoidi  (rd  'va  ßodi  Beniz.)  Arab.  1305.  Beniz.  302,  245. 
Aehnlich:  To  ßovßä'Ki  xi  dv  yiQaajj,  rd  yierCi  rov  ßoSi 
xdvEi.  Beniz.  302,  244.  In  Cypern  dient  ein  Vergleich 
zwischen  Kamel  und  Esel:  7/  xa/<rjAa  xtj  äx  ilKOQxdai]  nah. 
arjxovxei  yo^id^i  yid  ziolXovg  yaoQovg.  Sakell.  118.  In  Ka- 
stellörizo  werden  Christus  und  die  Heiligen  beigezogen:  ‘£ 
XQiatdg  ta'  av  Irftioydrrj,  naXt  dix'  dyiovg  i^d  xdvrj.  Dia- 
mant. 127.  .Sehnlich  Beniz.  230,  780.  In  Karpathos  sagt 
man  mit  negativer  Pointe:  l^entaij  to  ßhcvri,  zov  yaaQOi: 

aiqazovqa  di  yivEzai.  „Wenn  auch  diis  Wams  herunterkommt, 
so  wird  es  nicht  zur  Eselsdecke.“  Manol.  433.  Weiter  ent- 
fernen sich  eine  Reihe  von  Sprüchen,  welche  besagen,  dass 
trotz  Alters  oder  Verlustes  doch  noch  Kraft,  Schönheit  usw. 
übrig  geblieben  ist  z.  B.  'O  xdzrog  x^  dv  iyiqaatv  zd 
vvyia  7COV  'yu  lyti  za.  Sakell.  194.  Vgl.  Beniz.  15,  198. 
22,  274  (vgl.  Arab.  98).  99,  112.  285,  15.  Bemerkens- 
wert ist  die  in  den  angeführten  Sprüchen  zu  Tage  tretende 
mittel-  und  neugriechische  Bedeutung  von  ndXiv  (neugriechisch 
ndXe)  „immerhin“,  „dennoch“.  Ein  weiteres  Beispiel  bietet 
der  cyprische  Spruch:  ’O  xozaiqog  (=  axwq)  xtj  dv  hqdvtj 
ndXe  xözaiQog  i'vt.  Sakell.  132.  Im  Altgriechischen  werden 
wie  in  den  obigen  neugriechischen  Sprüchen  Vergleiche 
aus  der  Tierwelt  zum  Ausdruck  des  Gedankens  verwendet: 
1.  Ir-itiov  yifQag  xoQidov  veuzrjg.  Zenob.  2,  38  und  in  den 
späteren  Sammlungen.  2.  TfjQag  Xiovzog  xqeiaaov  dx^taimv 
veßgiöv.  Apost.  5,  41  (auch  bei  Stobaeos,  Flor.  115,  14). 
3.  Kaiirß.og  xai  ilHüQuöaa  zcohtöv  oviov  dvazlllezai  rpogilu. 
Diog.  5,  81.  Der  letzte  Spruch,  dessen  hohes  Alter  seine 
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Anweudiin«^  hei  Synesias,  epist.  113  (Mifjue,  l’atrolog.  gr. 
t.  60  Sp.  1496),  bezeugt,  stimmt  mit  dem  oben  zitierten 
neucyprischen  Spruch  (Sakell.  118)  wörtlich  überein  und 
war  demnach  wohl  auch  im  Altertum  echt  volksmässig. 

18  „Verringere  Schulden,  verringere  Sorgen!“  Vgl.  Kr. 
S.  78.  Ob  Xvntjv  oder  kv/iag  das  Ursprüngliche  ist,  lä.sst 
sich  nach  dem  Stande  der  üeberlieferung  nicht  entscheiden. 

19  „Die  vollen  Scheffel  des  August  werden  im  Mai  be- 

gehrt.“ Vgl.  Kr.  S.  09.  78  f.  Cru.sius,  Rhein.  Mus.  42,  405. 
In  sämtlichen  Hss  ist  der  metrische  Charakter  deutlich  be- 
wahrt; nur  muss  bei  Tov  ^üyoiavov  die  Verschleifung 
(Tvagustu)  angewendet  und  statt  I\Jaiot\  wofür  ich  in  der 
früheren  Ausgabe  fjaio  geschrieben  hatte,  eine  der  über- 
lieferten einsilbigen  Formen,  M^v  oder  geradezu  Mäv,  in 
den  Text  gesetzt  werden.  Die  Variante  öe/.ähTQa — nevid- 
Xitqa  ist  ohne  Bedeutung.  Den  Augirst  preist  im  Gegensatz 
zu  den  übrigen  Monaten  der  karpathi.sche  Spruch:  Ma^aqt 
aat  Tov  aovarov  vätoy  ot  ovlot.  Manol.  270.  Ver- 

bindung von  August  und  Mai  auch  in  dem  sonst  nicht 
hieher  gehörigen  Spruche;  T’  ^iyovavov  rd  ßoqiaa^iaxa 
to  Mai  dvadvfiovvrai.  Beniz.  294,  142  b. 

20  „Gott  verteilt  nach  den  Kleidern  auch  die  Kälte.“ 
Vgl.  Kr.  S.  79  f.  Von  den  zwei  Hauptformen  ist  die  in  EF 
G I K überlieferte  zweifellos  die  ursprüngliche.  Der  Doppel- 
vers  (zwei  katalektische  jambische  Tetrapodieu)  ist  durch  die 
Lesung  /.totgäl^i  leicht  herzustellen.  Das  Verbum  ueQttei 
statt  des  echt  volksmässigen  ^loiqatu  bietet  ausser  H auch 
der,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  ebenfalls  zu  gelehrten  Ver- 
besserungen hinneigende  Codex  F.  Zu  den  a.  a.  0.  zitierten 
neugriechischen  Parallelen  kommt  noch  die  verwitterte  Form 
bei  Arab.  026 : Kard  rd  ^ocya  zt  r)  y.Qidda  und  die  offenbar 
ganz  individuelle  Umgestaltung  bei  Kanell.  343:  Kaid  xd 
xpio  7t’  dqjia^a  u iteui;  xai  id  Qovya  (mit  der  seltsamen 
Erklärung:  ’ütri  xiöv  ihnConwv  elg  /uoyoy  xdv  &edy  xai 
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tov^  dvi^QiJ/iovg).  Toskanisch:  Dio  niaiida  il  freddo  se- 
condo  i panni.  Giiisti  72.  Sonstige  italienische  Paral- 
lelen bei  Pitre  I 278.  Etwas  ferner  steht  das  spanische: 
Dios  ayuda  a los  mal  vestidos.  Valles.  Vgl.  Düringsfeld  I 
Nr.  020  f. 

21  ,Wir  kennen  einen  Kahlköpfigen,  aber  dennoch 
ist  es  .schlinnn  (nicht  gut),  dass  sein  Kopf  offenbar  ist.“  Vgl. 
Kr.  S.  69.  81.  Die  dort  gegebene  Uebersetzung  und  Erklä- 
rung muss  ich  nach  Vergleichung  des  neuen  handschriftlichen 
Materials  zurücknehnien.  Was  zunächst  die  Abweichungen 
der  Hss  betrifft,  so  steckt  der  richtige  Text  zweifellos  in  E 
GUI;  aus  ihnen  ergibt  sich  etwa  folgende  Grundform,  die 
nur  am  Schluss  eine  übrigens  nicht  den  Sinn,  sondern  nur 
den  Wortlaut  berührende  Variante  bietet:  Öidaftev  (ludaftev'^) 
tpalaxQov.  dAAd  ndltv  vd  (paivexai  b fevakog  rov,  xaxov  tvi 
(ovx  tvi  xaXöv  Hl)  .Wir  kennen  einen  Kahlköpfigen;  aber 
dennoch  ist  es  schlimm  (nicht  gut),  dass  sein  Kopf*)  offen- 
bar ist“.  Der  Spruch  bezieht  sich  auf  alte,  aber  trotz  ihres 
Alters  thörichte  Leute.  Beim  Kahlkopf  tritt  der  Sitz  des 
Geistes,  der  Schädel,  deutlicher  hervor  als  beim  Dichtbehaarten ; 
bei  manchen  Kahlköpfen  d.  h.  Greisen  aber  wäre  es  besser, 
ihr  Schädel  d.  h.  ihr  Geist  bliebe  verborgen.  Die  Vergleichung 
von  EGHI  zeigt  auch,  in  welcher  Weise  die  Ueberlieferung 
in  F und  K getrübt  ist:  In  F ist  der  unentbehrliche  Schluss- 
satz  weggefallen;  in  K ist  offenbar  wegen  eines  Passus  in 
der  theologischen  Erklärung  (dAAd  xai  dyai^ov  rivog  fittoxov) 
von  dem  Bearbeiter  die  Bemerkung  rrov  xat  fti'av 

TQiXa  xai“  hinzugefügt  worden.  Wenn  wir  diesen  Zusatz  in 
[ ] setzen  und  idv  in  yd  ändern,  gesellt  sich  K zur  Gruppe 
H 1 und  stimmt  speziell  mit  I gegen  H durch  die  Form 
<p«^axAdy  und  die  Weglassung  des  ersten  xat.  Die  sonstigen 

1)  Die  Neugriechen  gebrauchen  fivalöf  genau  wie  wir  ,KopP 
z.  B.  dev  ftva^ö  .er  hat  keinen  Kopf  (Verstand)*. 
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Varianten  der  6 Hss  betreffen  meist  Schwankungen  zwischen 
Doppelfbrmen  wie  (puXaxQog  neben  dem  vulgären  yogaxAbg, 
ftveXog  neben  dem  vulgären  f^taXog,  mittelalterlich  tvi  neben 
dem  später  in  Gebrauch  gekommenen  elmt.*)  Die  theolo- 
gischen Lösungen  weichen  ziemlich  von  einander  ab,  stimmen 
aber  in  dem  Grundgedanken  überein  ,Es  ist  niclit  gut,  dass 
das  Gebirn  des  Sünders  d.  h.  seine  Seele  offenbar  werde“. 
Als  Proben  mögen  die  bei  Sathas  S.  5G8  und  oben  S.  81 
mitgeteilten  Texte  von  E und  H genügen.  Mit  den  stark 
verdorbenen  und  stellenweise  ganz  blödsinnigen  , Lösungen“ 
von  G I K will  ich  den  Leser  verschonen.  Zur  Erklärung 
vergleicht  Kurtz,  Philologus  49,  458  den  neugriechischen 
Spruch : KaXog  elve  xt  6 KovvQovXrjg,  fia  va  firi  tpavfj  6 (xvaXog 
Tov.  ,Ein  guter  Memsch  ist  auch  Kutrulis,  aber  dass  nur 
sein  Kopf  nicht  sichtbar  wird  (d.  h.  dass  er  nur  mit  seiner 
Intelligenz  sich  nicht  hervorwagt).“  NeoeXX.  lAv.  232.  Viel- 
leicht hat  denselben  Sinn  auch  der  arabische  Spruch:  ,Transii 
ad  calvum,  ut  mecum  consuetudinem  iniret.  Calvitiem  suam 
retexit  et  timore  me  implevit“.  Freytag  III  79,  458. 

22  arbeitet  Fass  und  Scheune  und  die  Hausfrau 
heisst  arbeitsam.“  Vgl.  Kr.  S.  00  f.  Zu  den  dort  gegebenen 
Ausführungen  ist  Verschiedenes  nachzutragen:  Das  Wort 
^yög  ist  im  Neugriechischen  keineswegs  unbekannt  und  auch 
das  Verbum  xo^xw  mit  der  Bedeutung  , arbeiten“  findet  sich 
noch  heute  in  kleinasiatischen  Dialekten;  zahlreiche  Belege 
für  (joyög  gibt  K.  Foy,  Bezzenbergers  Beiträge  14  (1889) 


1)  In  der  heutigen  Spr.iche  bestehen  drei  Stufen  dieser  Form 
neben  einander;  In  Cypern  und  im  Pontus  herrscht  das  mittelalter- 
liche h't,  im  Peloponnes,  in  Sphakia  auf  Kreta  und  wohl  auch  anders- 
wo die  Uebergangsform  ivm,  in  der  gemeinneiigiiechischen  Umgangs- 
spniche  endlich  die  späteste  Form  tlvat.  Vgl.  Ilatzidakis,  Ein- 
leitung S.  207  und  Psichari,  K.ssais  de  grammaire  historiqne  neo- 
grecque  II  (1889)  XXVIII  f.  und  fttudes  de  philologie  mfo-grecque 
(Paris  1892)  S.  369  ff. 
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41 — 44,  der  auch  ganz  gut  nacliweist,  dass  meine  Vermutung 
bezüglich  des  hohen  Alters  dieses  Spruches  verfehlt  war. 
Die  a.  a.  0.  veröffentlichte  Fassung  des  Spruches,  die  mit 
der  unbedeutenden  Variante  auch  durch  H bezeugt  ist, 
ist  zweifcdlos  die  ursprüngliche.  Die  übrigen  Versionen  tragen 
deutliche  Spuren  einer  späteren  Ueberarbeitung:  1.  Kdiivti 
0 xvQig  Kai  6 ^oyog  y.al  oKOvei  xt'ßd  xa/uareQTj  I.  ,Es 
arbeitet  der  Herr  und  die  Scheune  und  die  Frau  hei.sst 
arbeit.sam.“  Der  Bearbeiter  hat  niHog  durch  xvQig  ersetzt, 
um  einen  Gegensatz  zu  y.vQa  zu  gewinnen.  2.  Kofipet  6 
Kigig  Kai  ctKOvei  ry  Kigd  Kafiaregi]  G.  ,Ks  arbeitet  der  Herr 
und  die  Frau  heisst  arbeitsam.“  Eine  noch  tiefere  Stufe  der 
Verderbnis.  Der  Bearbeiter  hat  auch  das  (nach  der  Aen- 
derung  von  niilog  in  Kvgig  allerdings  nicht  mehr  gut  passende) 
Wort  ^yog  woggelassen  und  damit  die  echt  proverbiale 
Volkstümlichkeit  und  Bildlichkeit  des  Ausdrucks  völlig  zer- 
stört. 3.  In  K herrscht  die  für  diese  Hs  charakteristische 
unbegreifliche  Korruption.  Kaavri]  ist  jedenfalls  in  Käptvei 
zu  emendieren;  Kvgig  ist  wie  in  I Ersatz  für  nii3og\  dazu 
.setzte  aber  der  Bearbeiter  auch  für  das  folgende  ^oyog  kon- 
stHiuenter  W'eise  ein  Mitglied  der  Familie,  den  viog,  ein;  in 
dem  seltsamen  KoigaToiQe  würde  man  in  einer  halbwegs  ver- 
nünftigen Hs  ital.  curaiore  suchen,  obschon  der  Sinn  curairicc 
verlangte;  bei  der  wunderlichen  Gepflogenheit  des  Schreibers 
von  K aber  darf  man  das  Wort  getrost  in  Kafiaregtj  eraen- 
dieren.  So  erhält  man  nach  Ausführung  der  allemötigsten 
V^er  bessern  Ilgen  in  K eine  mit  1 identische  Fassung.  Die 
theologische  Erklärung  von  H ist  ganz  verworren  und  passt 
nicht  einmal  zum  Texte.  Besser  erhalten  ist  die  Lösung 
in  GIK,  wo  übereinstimmend  der  Herr  als  Christus, 
die  Frau  als  der  sich  mit  Unrecht  eigener  Kraft  rühmende 
Mensch  (oder  die  Seele)  gedeutet  würd.  Aus  dem  Neu- 
griechischen weiss  ich  nur  einen  Spruch  zu  vergleichen,  in 
welchem  träge  Weiber,  um  als  fleissig  zu  gelten,  die  Nacht 
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und  die  Morgendiinimernng  zu  Hilfe  rufen:  Borjita  f.wv  viyja 
Aal  avyi]  vd  q'atviofiai  Aa^aTtqtj.  ^'Eni  tüv  OAvr^QÜir  yvvar/Mv 
fhmtovaiöv  avvöqofn]v,  o&tv  aLvrjOcog  dey  dvafttvetat* . Beniz. 
42,  Gl  und  ganz  ähnlich  in  Chios:  liovll^  /<oi  vixia  xr  aryyj 
xal  (faivofiai  xafiazeqrj.^)  Kanell.  128.  Zum  Gedanken  vgl. 
den  spanischen  Spruch:  Uno  tiene  la  fania  y otro  lava  la 
lana.  Valles. 

23  ,Dem  Bösen  sind  alle  schuldig.“  Vgl.  Kr.  S.  G9.  81. 
Die  Lesung  xoAdi'  K ist  Schlimmhesserung  und  nach  den 
übrigen  Hss  in  xaxov  zu  emendieren.  Wir  erhalten  dann 
aus  den  4 Hss  zwei  nur  formal  abweichende  Formen  des 
Spruches  1.  Toy  xaxoy  ZXoi  yqewoToiv  t6v  FIK  2.  Tov 
xaxov  ohn  rov  yqetüOTotaiy  H.  Die  erste  Form  .scheint  die 
echtere  zu  sein.  Zwar  enthält  auch  die  zweite  nichts,  was 
nicht  rein  volksmässig  sein  könnte:  der  Dativ  kann  ebenso 
gut  durch  den  Genetiv  als  durch  den  Accusativ  ersetzt 
werden  und  die  3.  Pers.  Plur.  auf  — ai  statt  — v ist 
noch  heute  über  ein  weites  Dialektgebiet  verbreitet.  Vgl. 
Hatzidakis,  Einleit.  S.  110  ff.  Trotzdem  darf  man  mit  Rück- 
sicht auf  die  in  H auch  sonst  hervortretende  gelehrte  Neigung 
eine  Retouche  annehmen,  die  namentlich  das  rein  vul- 
gäre xqewazovy  durch  die  mit  der  Schriftsprache  überein- 
stimmende Form  ersetzte.  Die  , Lösung“  deutet  den  , Bösen“ 
auf  den  Teufel,  dem  jeder  (als  Sünder)  etwas  schuldet.  Im 
Neugriechischen  finde  ich  zwei  Parallelen,  von  welchen  die 
eine  mit  dem  mittelalterlichen  Spruche  fast  wörtlich  über- 
einstimmt, die  andere  eine  Spezialisierung  des  Gedankens 
enthält:  1.  roug  xaxoig  oXot  yqojaioiy,  Beniz.  281,  189, 
mit  der  Erklärung:  Jioii  7tävioze  döixoiai.  2.  Tov  xXttfiov 
xal  zov  davEiazov  xalXtvag  zov  yquazoLEi.  ,Dem  Diebe  und 

1)  Kinen  Beleg  für  das  Wort  xaftaTrgöi  bietet  auch  der  Spruch: 
Nv'l  tj  /lov  xa/iarFQtj,  xäOt  Zäßßarn  ßgaSv.  .Fleissig  meine  Schwieger- 
tochter, jeden  Samstag  Abend.“  Beniz.  173,  70.  (Ironisch  von  Tnlgen, 
die  am  Feierabend  mit  O.stcntation  nrl>eiten.) 
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dem  Borger  schuldet  jeder.“  Beiiix.  320,  513.  Dasselbe  bei 
Barth.  50,  Sanders  00,  Arab.  1408,  wo  aber  tov  övvaatov 
(f  adynastu  Barth:  tov  dvvaatfi  Arab.)  .statt  tov  daveiaiov 
steht.  Ebenso  vertritt  den  Borger  der  Gewalthaber  in 
der  Variante  ans  Kastellori/.o:  tov  xXiqiTt^v  laai  'g  loö 

övvaTov  Y.aiyivag  tau  Diamant.  430. 

24  .Doppelt  reicht  es  und  einfach  reicht  es  nicht.“  Vgl. 
Kr.  S.  09.  82.  Nach  den  neuen  Hss  ergibt  sich  als  ur- 
sprüngliche Form:  JinXov  aiotei  xai  f/ova/rXov  ov  avjLei. 
Die  zwei  Varianten  äutXotv  und  fiovanXovv  in  F,  sowie 
^lOvoTiXoiv  in  U beruhen  auf  gelehrter  Retouche.  Das  un- 
passende yoQ  in  H scheint  aus  einer  Erklärung  zu  stammen, 
in  welcher  der  Spruch  zum  Schluss  mit  yog  wiederholt  war. 
Die  proverbiale  Pointe  wird  auch  durch  die  in  den  neuen 
Hss  enthaltenen  „Lösungen“  nicht  deutlich;  wahrscheinlich 
liegt  doch  nur  der  hausbackene  Sinn  zu  gründe:  Mit  doppelter 
Kraft  gelingt  manches,  was  mit  einfacher  nicht  gelang. 
Einige  verwandte  Sprüche  bietet  das  Neugriechi.sche.  Am 
näclusten  kommt  in  der  abstrakten  Form  der  Fassung,  nicht 
aber  im  Gedanken  der  epirotische  Spruch:  JinXo  de  (prävet, 
fwvd  negiaatvti.^)  Beriet.  15.  E.  Kurtz  S.  40  zitiert  den 
Spruch:  ’l'ov  ywQidri]  t6  oyoivi  fiovo  deV  q>Tavei,  dinXo  tov 
7TtQiaatiEi.  Arab.  1424  (auch  Beniz.  324,  508  mit  Weg- 
lassung von  rot).  Cyprisch:  To  axoiviv  tov  ywgxoT/j  fiovov 
fv  (pTcivvEi  xal  öuiXov  jiEQiaaEvxEi.  Sakell.  84.  Karpathisch: 
Tov  (pTiüyov  TO  axoivt  fiovö  de'v  irpTovEi  xai  dinXo  7TEQtaa£vei. 
,"Oti  6i  fiTj  övväfxEvoi  vd  7iQoaxTiqa(ovTai  oteqeu  7rQccyuara 
ojg  ix  rfjg  ivdeiag  tiov  v7i07ri7tT0vaiv  eIq  dmXä  t^oda.' 
Manol.  400.  Die  Pointe  scheint  nach  dieser  Erklärung  nicht 
darin  zu  liegen,  dass  der  ungeschickte  Bauer  oder  Arme  mit 
dem  überflüssigen  Ende  nichts  anzufangen  weiss,  w'ährend 


1)  Der  Spruch  erinnert  an  den  alten  Satz,  dass  die  Hfilfte 
mehr  als  das  tlanze  {stXior  ij/tiav  Ttariöt)  sei.  Vgl.  Otto  558. 
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doch,  wie  der  Lateiner  saji^t,  ,Siiperflua  non  nocent“,*^  Sze- 
linski  8.  33,  sondern  darin,  dass  die  entlehnte  Sache  für 
ihn  nicht  passt  und  er  dadurch  geschädigt  wird.  Verändert 
in  Form  und  Sinn  erscheint  der  Spruch  in  Chios:  Tov 
XioQiaTij  to  a%oivi  ^uvwiXo  de  q'iävei  xai  dtnlo  Ctjzei  va 
auiat].  ^'Erci  taiv  dnoQwv,  oictve^  dvaytohoii  e^oixovofioiai 
zd  xat'  aitovg.“  Kaneli.  768.  Sehr  passend  vergleicht  Arab. 
den  Spruch  1217  seiner  Sammlung:  to  xald&i  dev  x^^Q^ei 

xal  'g  tiv  xocpa  neqiaaelei.  Auch  in  der  Form:  rd  xa- 

Xdi^i  de  x^Q^^  ’i»  *^0  xotfivi  7ieqiaaevei.  NeoeXk.  l4v.  513. 

25  , Hundert  Paul  starben  und  jedermann  beweinte  seinen 

eigenen  Paul.“  Vgl.  Kr.  S.  69.  83.  Die  einzige  bemerkens- 
werte Variante  ist  xkiyei  (d.  h.  xkaiyei)  H.  Ob  nun  das 
Präsens  oder  das  Imperfekt  ursprünglicher  ist,  lässt  sich 
nicht  entscheiden.  Iin  Neugriechischen  finde  ich  nur  einen 
verwandten  Spruch,  in  welchem  die  Figur  des  Paul  beibe- 
halten ist,  den  cyprischen:  Kdike  Ilavkog  tov  Ilaikov  xuv 
xkai'ei.  Sakell.  113.  ln  den  übrigen  Varianten  wird  Paul 
durch  die  12  Apostel  vertreten:  Jiödex'  djroaiökui,  xaitevag 
/.te  TOV  710VO  TOV.  Beniz.  65,  172.  Jddexu  dTioatokoi  i'jTave 
XI  6 xaiHvag  tov  7i6vov  t’  exka/ye.  Arab.  1582.  Beniz.  65, 
171.  Jiüdex'  dTTOOTokoi  ^^To  (?)  xi  xaikevag  zd  dixa 

TOV.  Manol.  130.  Dass  es  unvernünftig  ist,  über  den  Tod 
eines  Fremden  zu  trauern,  besagt  der  Spruch:  Kkaiei  'ge 
^evo  keiifiavo.  Neoekk.  !Av.  85.  Vgl.  auch  den  arabischen 
Spruch:  »Wenn  jemand  weint,  so  weint  er  über  seinen 
Toten“.  Socin.  463. 

26  »Wenn  du  mich  herausziehst,  will  ich  auch  noch 
dein  Kleid  anziehen.“  Vgl.  Kr.  S.  70.  84.  Die  Fassung 
von  I hätte  den  Vorzug,  dass  sie  einen  (allerdings  etwas 
holperigen)  Fünfzehnsilber  bildet,  aber  zo  nach  ‘.Av  /je  gibt 
keinen  Sinn.  Die  Variante  von  H ist  einfache  Verschreibung, 
wie  schon  die  »Lösung“  derselben  Hs  zeigt.  Diese  .Lösung“ 
ist  übrigens  sowohl  in  H als  in  I völlig  verschroben.  Zum 

IS93.  l'biloa.-pbUal.  u.  liUt  CI.  II.  I.  H 
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Verbum  yXvttuvcu  s.  Hatzidakis,  /Icpt  (pd^oyyoloyiyiüiv  vofziov, 
Athen  1883  S.  G.  Zum  Gedanken  vgl.  den  arabischen  Spruch: 
»Beherberge  du  den  Beduinen;  er  wird  dir  deine  Kleider 
mitnehmen“.  Bnrckh.  386;  auch  den  spanischen:  »Ayuda 
al  escaravajo  y dexar  os  ha  la  carga.*  »Hilf  dem  Käfer 
(Knirps)  und  er  wird  (dir)  die  Last  laasen.*  Valles-Haller  85. 

27  »Der  Witwe  und  Waise  schwillt  es  an,  je  mehr  du 
sie  stösst  (V).“  In  der  »Lösung“  erscheinen  Witwe  und 
Waise  als  die  von  guten  Werken  entblösste  Seele;  je  mehr 
sie  der  Teufel  zum  Bösen  antreibt,  desto  mehr  schwillt  sie 
in  Sünden  an.  Der  Erklärer  faast  also  xQovto  im  Sinne  von 
»vorwärtstreiben“  (w^w),  einer  Bedeutung,  die  zwar  selten, 
aber  nicht  unerhört  ist;  vgl.  Beiisar  V.  162  (Carmina  gr. 
m.  aevi  ed.  Wagner  S.  309):  avfiövovv  di  x«t  eig  ri\v  yf^v, 
XQoiaiv  rd  xatEQy'  i'^w.  üebrigens  braucht  darauf  auch  kein 
Gewicht  gelegt  zu  werden,  da  die  Erklärer  die  ursprüngliche 
Bedeutung  einzelner  Wörter  und  ganzer  Sprüche  oft  ganz 
willkürlich  drehen  und  wenden.  Für  uns  hat  die  »Lösung“ 
hier  nur  insofern  Wert,  als  sie  im  allgemeinen  den  Wortlaut 
des  Spruches  und  seine  Uebertragung  bestätigt.  Zur  Ueber- 
setzung  muas  zunächst  noch  bemerkt  werden,  dass  das  Pro- 
nomen Tijg  sowohl  Acc.  Plur.  Gen.  Fern,  (avrdg,  tag,  rig, 
T^g  oder  ztg)*)  als  Gen.  Sing,  sein  kann;  das  Verbum  scheint 
aber  den  Acc.  zu  verlangen.  Das  Wort  (povav.i6vu)  wird 
heute  auch  in  der  abstrakten  Bedeutung  »aufgeblasen,  zornig 
werden“  gebraucht,  die  jedoch  hier  nicht  zu  pa.ssen  scheint. 
Was  .soll  nun  aber  dieses  nur  in  H überlieferte  Sprichwort 
bedeuten?  Da.ss  wir  es  hier  wirklich  mit  einem  volks- 
mässigen  Spruche  zu  thun  haben,  dafür  spricht  die  hübsch 
pointierte  Fa.ssung  des  Gedankens  und  der  tadellose  politische 
Vers.  Nach  dem  Wortlaut  könnte  man  sich  versucht  fühlen, 


1)  Vgl.  .1.  Psichari,  Essais  de  grammaire  historique  n^o-grecque 
I (188(i)  130  tr. 
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die  Antithese  auf  die  zähe  Widerstandskraft  der  Witwen 
und  Waisen  (wie  überhaupt  unglücklicher  Menschen)  zu 
deuten:  ,Je  mehr  du  auf  sie  schlägst,  desto  mehr  wachsen 
sie  in  die  Höhe“.  Doch  wird  sich  ohne  eine  aufklärende 
Parallelstelle  eine  definitive  Entscheidung  kaum  erreichen 
las-sen.  Die  neugriechischen  Sprüche,  welche  sich  auf  Witwe 
und  Waise  oder  auf  die  Waise  allein  beziehen,  z.  B.  Sakell. 
244,  Kanell.  384.  590,  bringen  keine  Hilfe. 

28  , Katze  und  Maus  kämpften  und  der  Zuschauer 

lachte.“  Der  wie  Nr.  27  nur  in  H überlieferte  Spruch 
erinnert  sofort  an  Nr.  106  der  Planudessammlung:  Twv  dvo 
fiaxo^itvwv  6 TQiTog  7iqü>zog  und  an  das  lateinische  , Duobus 
litigantibus  tertius  gaudet“ , wofür  der  Neugrieche  sagt: 
Pojuuö  xavyäg,  Tovqmö  Beuiz.  267,  11;  doch  ist 

der  Sinn  nicht  derselbe.  Welcher  dritte  soll  denn  aus  dem 
Streit  von  Katze  und  Maus  Vorteil  ziehen  oder  erhoffen? 
Der  Spruch  bezieht  sich  also  wohl  ganz  allgemein  auf 
Situationen,  wo  zwei  Personen  oder  Gemeinschaften  sich 
in  den  Haaren  liegen  und  eine  neutrale  Person  oder  Partei 
ihre  Freude  daran  hat,  ohne  dass  ihr  ein  direkter  Vorteil 
winkt.  Die  , Lösung“,  in  welcher  Leib  und  Seele  als  die 
Kämpfenden  und  der  Teufel  als  Zuschauer  erscheinen,  hilft 
nicht  weiter,  und  auch  der  neugriechische  Spruch:  Jv6  yai- 
6äqoi  (laxoivTai  'ge  ^tvt]  ife/jovtä  ,Zwei  Esel  streiten  sich 
um  einen  fremden  StrohKaufen“  .leann.  39  hat  keine  nähere 
Beziehung. 

29  ,Wer  gen  Himmel  spuckt,  spuckt  in  seinen  Bart.“ 
Ein  politischer  (jambischer)  Fünfzehnsill)er.  Der  Sinn  ist 
klar  und  ausnahmsweise  auch  in  der  , Lösung“  getroffen. 
Bei  Planudes  9 eine  langweilige  Paraphrase.  Ein  biblisches 
Vorbild  zitiert  Kurtz,  Philologus  49,  458.  Die  neugriechi- 
schen Parallelen,  für  welche  schon  Kurtz  in  seiner  Ausgabe 
S.  15  und  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  400  Belege  beigebracht 
haben,  zerfallen  in  zwei  Hauptformeu:  1.  einen  einfachen 

U* 
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Ausspruch  in  der  dritten  Person,  2.  eine  Alternative  in 
der  ersten  Person.  1.  Am  nächsten  kommt  dem  mittel- 
alterlichen Spruche  die  Passung:  ‘Oyrov  q)iei  tov  ovqavov, 
(fTei  Ta  ftoitqä  tov.  Barth.  38.  Sanders  19,  und  mit  dia- 
lektischen Varianten:  "Oitoiog  g>Tvvyei  'g  tov  ovqavo,  ef'vvwt.i 
'g  Ta  juovTqä  tov.  Diamant.  334.  Sonst  ist  der  , Himmel“ 
durch  das  .Bergauf“  ersetzt:  “Onotog  tpTvei  'g  tov  dvriCfoqo, 
Ta  f^toviQa  TOV  (fTvarj.  Arab.  960  und  mit  einigen  Va- 
rianten Beniz.  220,  629.  2.  (pTvaoi  ’ndvoj,  (pzvvoi  tu 

fzovTQa  ftov,  dv  (fTvacj  xarw,  q'rvvio  Ta  ylvtia  ^lov.  Beniz. 
220,  630.  Dasselbe  cyprisch:  ^^v  cpTvaw  ’ näviü,  (f  itvvoi  TOV 
nqoawiiov  fzov  xr]  dv  q^Tvao)  xoTto,  qiTvvvio  twv  yeveuöv  fiov. 
Sakell.  197  (lies:  497).  Ebenso  karpathisch:  ’Aep  (pTvaio 
'ndno,  <pTi^  TO  naTta  /nov  xt  d(p  (pTvaio  xarw,  (pTt^  'g 
Ta  ytveia  fiov.  Manol.  436,  mit  der  wohl  zu  sehr  speziali- 
sierenden Erklärung  .’A/u  tiüv  7x  avyyerwv  naJovTiov,  oiitveg 
f.ieya’Koilwyovvieg  dev  xoivorroiovat  id  xai'  avitüv  rtaqdnova, 
orrtog  jUTf  exlfe'oiüoi  tt^v  iöi'av  avriov  yevedv.“  Auf  einem 
individuellen  Einfall,  wenn  nicht  gar  auf  einem  Gedächtuis- 
irrtum  des  Sammlers  beruht  die  Fas.sung:  ’Av  (pTvaw  dndvoi 
(pTvöt  TOV  ovqavo,  dv  (pTvaio  xÖtio  qiivw  Ta  yeveia  f.iov. 
Neoelk.  Av.  11.  Altgriechi.sche  Parallelen  bei  Crusius  a.  a.  O. 
•4uch  die  Lateiner  kennen  die  Metapher  „Auf  den  Schützen 
fliegt  der  Pfeil  zurück“.  Otto  1566.  Dagegen  hat  nichts 
zu  thun  mit  unserem  Spruche  das  alte  „elg  xoIttov  niveiv, 
in  sinum  spuere“,  über  dessen  Bedeutung  Otto  1656  handelt. 
Der  Türke  sagt:  „Wer  gegen  den  Wind  speit,  .speit  sich 
selbst  ins  Gesicht“.  Osman.  246.  Der  Italiener:  „Chi 
sputa  in  su,  lo  sputo  gli  torna  sul  vi.so“  oder  mit  anderen 
Bildern:  „Chi  contro  Dio  gitta  pietra,  in  capo  gli  torna“. 
Giusti  270.  „Chi  pissa  contro  ’l  vento,  se  bagna  la  camisa“. 
Pas(jualigo  111  23.  Vgl.  Pitre  III  291. 

30  „Der  eine  hatte  die  Glocke  und  der  andere  läutete“ 
oder,  wenn  man  das  Wortspiel  beibehalten  will  „Der  eine 
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batte  die  Klinpel  (Schelle)  und  der  andere  klingelte  (schellte).“ 
Ein  trochäischer  Eünfzehnsilljer.  D;is  handschriftliche  ixw- 
doritev  hat  neben  AOidoivtv  keine  Berechtigung  und  durfte 
daher  unbedenklich  der  Lautstufe  des  Substantivs  angepasst 
werden.  Der  Sinn  i.st  wohl:  ,Der  eine  hat  die  Mittel,  die 
Macht,  den  Namen  usw.,  der  wahre  Benützer  ist  aber  ein 
anderer.“  Vgl.  den  neugriechischen  Spruch:  'O  Acxog  tysi 
t’  ovofia  XI  aXe^rov  rd  zQiöyei  (oder  tij  yaqt).  Beniz.  196, 
272;  in  Kastellörizo:  '£  Acxog  tmobi  rofo^av  za'  f oAc-roC 
zz^x  yaqii.  Diamant.  119.‘)  Vielleicht  ist  der  Spruch  auch 
auf  jemand  zu  beziehen,  der  seine  Absichten  heimlich  durch 
andere  ausfüliren  lä.sst:  Andere  läuten,  die  Glocke  gehört 
aber  ihm.  Dann  wäre  Nr.  31  mit  den  in  meiner  früheren 
Ausgabe  und  unten  angeführten  Parallelstellen  zu  vergleichen. 
Ganz  verdreht  ist  der  Sinn  in  der  , Lösung“. 

31  iifvto  xai  dlXov  q^ovqiiXct).  »Hier  weile  (wohne) 
ich  und  anderswo  backe  ich.“  S.  Kr.  S.  56.  93.  Die  Lesung 
fiÖE  FI  verdient  vor  Jdw  H den  Vorzug;  denn  lode  ist  die 
echt  mittelalterliche  F'orm , die  übrigens  auch  heute  noch 
/..  B.  in  Bova,  wie  ich  als  Ohrenzeuge  bestätigen  kann,  und 
in  Cj'pem  üblich  ist.  In  der  Lösung  ist  der  klare  Sinu  wie 
gewöhnlich  verdreht.  Im  Neugriechischen  ßndet  man  mehrere 
verwandte  Sprüche.  Am  nächsten  kommt  der  cyprische: 
l^XXov  {hoqei  x^  dilov  (foiqrtCet.  Sakell.  228.  Sonst  wird 
der  Gedanke  mit  andern  Bildern  ausgedrückt.  Allbekannt 
ist  der  folgende  in  zahllosen  Varianten  vorkommende  Spruch: 
'AlXov  zd  xaqxaqiaftaza  (xaxxaqi'attara  Beniz.)  xi  oAAoC 
yerovy  o5  (ci  Sanders)  xozaig.  Barth.  28.  Sanders  14.  Beniz. 
10,  127.  '^XXov  zd  xaQ/.akiofiaza  xi  dkkov  yeiv^  »j  xozza 
(yeyyoiv  j xozaig  Benet.).  Arab.  47.  Benet.  58.  Auf  Ka- 

1)  Dieser  Spruch  kann  als  Bestätigung  der  Vermutung  Ottos  1945 
dienen,  dass  der  Satz  ,Saepe  condita  luporum  fiunt  rapinae  rolpium“, 
Qucrol.  p.  18,  9 Peiper,  sprichwörtlich  war. 
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stellörizo:  !^ki.uv  tu  xaxxataf4aia,  la'  ÜUajv  yevovv  ai  OQvii^eg. 
Diamant.  47.  Auf  Nisyros:  'eiUMv  t'  aqvi&ia  xai  i'  avya 
vu  äkkov  tu  xaxvaxiaitata.  Papad.  8.  Auf  Chios: 

V t'  avya  tu  oi  öqvii^eg  xt  dXXov  V’  td  xan^aqtafiata. 
Kanell.  9(3.  Ferner  stehen  dem  Gedanken  die  Sprüche:  ^X).oi- 
nai^<i  XI  dlXoi)  xvttög.  Arab.  46.  ^Ikov  eiv'  d xaiAyeqoi; 
XI  dU.ov  elvai  td  {^aa  tov.  Arab.  42.  Auf  Karpathos: 
^XXov  u Cevyäg  xi  dXiov  td  ßoväta  tov  oder  l4lkov  6 nannäi^ 
XI  dyXov  td  ^aatov.  Manol.  26.  ‘AlXov  xtvnovv  [ytvnovv'f) 
oi  noia^ol  xi  dU.ov  xtvaoiy  td  ^vdxia.  Manol.  27.  Zum 
Gedanken  möchte  man  den  arabischen  Spruch  vergleichen: 
,Kr  schlägt  hier  Feuer,  aber  in  Indien  entzündet  es  sich“. 
Socin  310,  doch  ist  dort  die  Erklärung  beigegeben:  ,Er 

bringt  nichts  zu  stände“. 

32  ’O/iov  eyet  nokvv  niniqi,  ßdvei  xai  'g  td  kayccva. 

,Wer  viel  Pfeifer  hat,  nimmt  (ihn)  auch  zum  Gemüse.“ 
Ein  trochaeischer  Fünfzehnsilber.  Dadurch  dass  nun  zwei 
Ilss  (III)  mit  dem  neugriechischen  Sprich worte  und  anderen 
l)ei  Kr.  S.  84  beigebrachten  Parallelen  übereinstimmen,  er- 
weist sich  die  Fassung  von  F als  völlig  i.soliert  und  ist  wohl 
auf  eine  subjektive  Aenderung  des  Kompilators  dieser  Samm- 
lung oder  seines  Vorgängers  zurückzuführen,  der  auch  für 
olog  .statt  0710V  verantwortlich  zu  sein  scheint.  Der  neu- 
griechische Spruch,  den  ich  a.  a.  0.  aus  Beniz.  211,  496 
belegte,  steht  mit  unbedeutenden  sprachlichen  Varianten 
auch  bei  Barth.  33,  Arab.  1123,  Jeann.  124,  Kanell.  .">09. 
Ganz  abweichende  Fassungen  sind  in  Cypern  und  Karpathos 
geljräuchlich:  ’Uo  'yei  nokv  ^tihv  ßdlXei  xai  ’g  to  ydXav 
t'o^ivov.  ,Wer  viel  Honig  hat,  thut  ihn  auch  in  die  sauere 
Milch.“  Sakell.  138.  'Ö/t’  eyti  7tokv  jue'At,  ßdlXei  xt  sig 

ti]  ffdßa.  ,Wer  viel  Honig  hat,  thut  ihn  auch  in  den 
Bohnenbrei.*  Manol.  340  (aus  Karpathos).  Italienisch: 
Chi  ha  del  pepe,  ne  mette  anche  sul  cavolo.  Giusti  248. 

33  „Ob  reich,  ob  arm,  legt  er  sein  Ohr  nicht  hin,  so 
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schläft  er  nicht.*  Vgl.  Kr.  S.  85.  Die  Erklärung  des  dunkeln 
Spruches  wird  leider  auch  durch  die  8 neuen  Hss  nicht  ge- 
fördert. Vielmehr  bewei.sen  ihre  Varianten  nur  zu  deutlich, 
dass  das  Sprichwort  schon  zu  der  Zeit,  aus  der  die  Hss 
stammen,  nicht  mehr  gebraucht  wurde.  Der  eingeschobene 
Satz,  welcher  die  Bedingung  des  Schlafens  enthält,  blieb 
den  Bearbeitern  oder  Kopisten  unverständlich.  F bietet 
aiTijv  ov  ßäkij,  wofür  ich  a.  a.  0.  S.  70  avriv  ov  ßäk^i 
geschrieben  habe.  H hat  otTTj»’  oder  etwas  Aehnliches  wohl 
als  ctV  Ttjv  verstanden  und  dann  vulgarisierend  geschrieben 
ddiv  trjv  ßaXei  d.  h.  av  dtv  Ttjv  ßakkrj  (oder  ßdkXei)  „wenn 
er  sie  nicht  legt  (anlegt,  hinlegtV)*.  Aber  man  sieht  nicht, 
was  mit  gemeint  wird.')  I bietet  ^avxr^v  ov  ßdkei  d.  h. 
fiavriy  ov  ßdkkei,  wobei  das  konditionale  Bindewort  wie  in  F 
ganz  weggelassen  ist,  also  „legt  er  nicht  einen  Mantel  (unter 
den  Kopf?)“;  aber  das  einfache  ßdkkio  kann  meines  Wissens 
nur  bedeuten  „anlegen“;  vgl.  z.  B.  das  Sprichwort  Nr.  26. 
Kurz,  die  Variante  von  I beruht  offenbar  auf  einem  ver- 
fehlten Besserungsversuche.  In  K endlich,  wo  der  Spruch 
die  Sammlung  eröffnet,  ist  das  Objekt  ganz  ausgefallen; 
allein  ein  derartiger  absoluter  Gebrauch  von  ß.  ist  mir  un- 
bekannt und  unverständlich.  Die  ansprechendste  Lesung  bleibt 
mithin  die  von  F.  Sotiriadis  S.  233  glaubt,  das  Sprichwort 
wolle  besagen,  dass  die  sociale  Ungleichheit  durch  die  Natur 
ausgeglichen  werde,  indem  auch  der  Reiche  den  Schlaf  nicht 
geniessen  könne,  wenn  er  sich  nicht  dazu  verstehe,  sich 
niederzulegen;  auch  er  habe  kein  vornehmeres  Mittel,  sich 
den  Genuss  des  Schlafens  zu  verschaffen , als  sich  hin- 
zustrecken. Die  Deutung  ist  hübsch;  nur  will  mich  be- 
dünken,  dass  in  dem  Akte  des  Sichniederlegens  der  Begriff 

1)  Etwas  anderes  ist  die  Verbindung  von  ßäXXo)  mit  dem  Neutr. 
l’lur.  des  demon.strativen  Pronomens  z.  B.  Mrjic  /ü  tovs  dyiovs  >’ä  rö 
ßakfji,  fi^xe  fie  roi’f  xneXkovsl  „Binde  weder  mit  den  Heiligen  an, 
noch  mit  den  Narren!*  Beniz.  163,  191. 
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des  Unfeinen  (oder  Beschwerlichen)  viel  zu  wenig  hervor- 
tritt, als  dass  die  von  S.  angenommene  Pointe  genügend  ver- 
ständlich würde.  Ganz  nutzlos  sind  die  theologischen  Er- 
klärungen der  neuen  Hss,  auf  die  ich  zuerst  Hoffnung  ge- 
setzt hatte:  Sowohl  in  H (s.  o.)  als  in  IK  wird  mit  dem 

Spruche  die  eines  Beweises  nicht  bedürftige  Wahrheit  be- 
wiesen, dass  sowohl  der  Sünder  als  der  Gerechte,  wenn  er 
nicht  den  Staub  dem  Staube  zurUckgibt,  nicht  zur  ewigen 
Ruhe  gelangen  könne. 

84  Vgl.  Kr.  S.  S.*}.  Zu  den  Formen  q^yet,  '^gl- 

die  für  die  Erklärung  derselben  höchst  instruktive  Stelle  in 
der  Vita  Euthymii  ed.  C.  de  Boor  (Berlin  1888)  S.  71,  10 
xßi'a  eig  qayr^v  irteÜTjTei,  wo  qayelv  zu  schreiben  ist.  Die 
Varianten  der  neuen  Hss  bieten  nur  in  sprachlicher  Hinsicht 
einiges  Bemerkenswerte.  Die  Verbindung  mit  xot  ist  F mit 
K gemeinsam,  in  H sind  die  zwei  Glieder  mit  de  verknüpft, 

1 bietet  völliges  A.syndeton.  Die  zwei  substantivierten  In- 
finitive erscheinen  nur  in  F in  der  neugriechischen  Form 
ohne  Schluss- r,  doch  ist  epayti  betont,  während  man  heute 
meines  Wissens  allgemein  t6  qayel  spricht.  In  HIK  haben 
die  zwei  Formen  das  Schluss- v bewahrt;  im  Accent  von 
(payeiv  stimmt  K mit  F überein,  während  HI  nach  neu- 
griechischer Weise  das  Wort  auf  der  letzten  Silbe  betonen. 
Um  das  Verhältnis  und  die  Bedeutung  dieser  Varianten  zu 
erläutern,  müsste  ich  der  auf  die  genannten  Formen  bezüg- 
lichen Kontroverse,  für  welche  ich  a.  a.  0.  S.  8.1  die  wichtigste 
Litteratur  verzeichnet  habe,  näher  treten,  wozu  hier  nicht 
der  Ort  ist.  Die  Variante  von  I rr^/xr]»'  d.  h.  ttqihvv  beruht 
auf  einer  im  Vulgärgriechischen  weitverbreiteten  Metathese 
(jToixog  statt  niKQog  wie  udqiqi,  novqvo,  dg/ueyw  statt  ddtQqt, 
nQMivö,  dftf^yo);  vgl.  zuletzt  G.  Meyer,  Indogerm.  Forschungen 

2 (1893)  443  f.  und  Wilh.  Schulze,  KZ  33  (1893)  226) 
und  auf  dem  hier  durch  das  vorausgehende  yXvnvv  in  seinen 
Gründen  ad  oculos  demonstrierten  Metaplasmus,  dem  Formen 
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wie  sXaq'Qcg  u.  s.  w.  ihre  Entstehung  verdanken. 

Vgl.  Hatzidakis,  Einleitung  S.  381.  Das  Neugriechische 
bietet  mehrere  Parallelen  z.  B.  TAixa  z’  i<pctyeg,  leva  iya 
tä  Begaoi^g.  Beniz.  49,  87.  'Erpayeg,  xa^dia  fiov,  za  yXvno- 
fiä^oika,  (fäyt.  %al  ra  7iixQ0fi(XQ0ika.  Beniz.  85,  294.  Aehnlich 
auf  Ka.stell6rizo:  floklä  '(faeg,  xagdovlka  fiov,  (fae  taai 
ftaQotkXoidta.  Diamant.  387.  ’Etpayeg  i6  /r/j  xai  to 
^€idi.  Beniz.  85,  295.  'Onov  ZQtJyei  xcQia,  yitei  (pizikta. 
Kanell.  557.  Vgl.  auch  den  Spruch:  rafiitoai,  xöpij,  yai- 
Qcoai , ita  v'  oQx’  zj  yivva  y.ai  va  ’dj?.  NtoekX.  l4v.  32. 
Viele  Parallelen  im  Italienischen  z.  T.  mit  denselben 
Bildern  wie  im  Neugriechischen  z.  B.  Chi  mangia  il  pesce, 
caca  le  lische.  Giu.sti  84.  Chi  ga  magna  le  candele,  caga 
i stopini.  Pasqualigo  I 104.  Bravure  da  zoveni,  dogie  da 
vecci,  und : Pecai  da  zoveni,  penitenza  da  vecci.  Pasqualigo 
II  46.  Se  leca  ’l  niel,  se  spüda  '1  fei.  Samarani  155.  Chi 
il  mangia  i candir,  caga  i stopin.  Samarani  208.  Chi  ä 
niaiat  el  pes,  caga  le  resche.  Samarani  208.  Andere  ita- 
lienische Parallelen  bei  Pitre  I 333. 

Ferner  .steht  dem  Gedanken  eine  Sprichwörtergruppe, 
welche  besagt,  dass  die  Väter  oft  ause.ssen  milssen,  was  die 
Söhne  einbrocken,  also  eine  Umkehrung  des  ebenfalls  sprich- 
wörtlichen (vgl.  Düringsfeld  I Nr.  409)  bibli.schen  Satzes: 
Ol  7iazfQ£g  tfpayov  otupaxa  xai  oi  odovzeg  h'jv  zty.rutv 
fjfuüdiaaav  (.Jerem.  38,  29,  vgl.  Ezech.  18,  2)  z.  B.:  Ol 
»’fot  TQo'iyovv  TO  Biva  y.i  oi  yfQOvteg  /joidiutovv  .Die  .Jungen 
essen  Saueres  und  die  Alten  bekommen  stumpfe  Zähne“. 
Beniz.  185,  124.  .Aehnlich  karpathisch:  ”yi)Xoi  zqvjoiv  tu 
Svvd  XI  dkXoi  ftoidiötovv.  Manol.  24.  Gewöhnlich  werden 
zum  Vergleiche  die  saueren  Aepfel  gebraucht  z.  B.  Ta 
7taidia  TQoiyovv  zd  y.ai  oi  yfQovttg  (.totdidl^oiv.  Beniz. 

291,  102.  Td  Tiaidtd  zd  zqo>v  td  ^lf,ku  y.ai  oi  ytqoitoi  td 
fiOvdidiLovv.  Benet.  53.  Albanesisch:  .Die  .Jungen  essen 
die  Aepfel  und  den  Alten  werden  die  Backenzähne  stumpf*. 
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Hahn  34. *)  Vgl.  den  lombardi.schen  Spruch:  ,Vfln  fa 
la  htigada,  a on  alter  ghe  toca  a sflgala“.  Sainarani  175, 
mit  der  Erklärung:  ,Certi  figliuoli,  per  es.,  commettono 
gravi  spropositi,  che  il  padre  e forzato  rimediare  con  grave 
•suo  danno“. 

35  .Ich  meine,  mein  Weib,  wir  sind  (werden?)  nicht 
reich:  essen  wir  wenigstens  den  Sauerteig!“  Vgl.  Kr.  S.  70. 
87.  Mit  der  Version  von  F stimmen  IK  überein;  eine  den 
Sinn  nicht  berührende  Variante  bietet  H:  Öidafiev,  yvt’rj, 
vv  ri).ovTov/.tev’  xäV  ag  q'ä/.iev  to  7tqotv(.nv.  .Wir  wissen 
es,  Weib,  wir  sind  nicht  reich:  e.ssen  wir  wenigstens  den 
Sauerteig!“  Welche  von  beiden  Fassungen  die  ursprünglichere 
ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  doch  spricht  sowohl  die 
Fassung  an  sich  als  die  Uebereinstimraung  von  FIK  für  die 
erste  Form:  o?da,  ot’x  o'iSa,  neben  welcher  das  oidaiuv  von  H 
nach  einer  vereinfachenden  jüngeren  Redaktion  aussieht, 
ln  der  .Lösung“  wird  der  Sauerteig  mit  völliger  Verwischung 
des  proverbialen  Gedankens  auf  das  Brot  und  Wort  Gottes 
gedeutet. 

36  .Ehe  wir  ertrinken,  bezahle  das  Fahrgeld!“  Vgl. 
Kr.  S.  70.  89.  Während  im  vorhergehenden  Spruche  FIK 
gegen  H Zusammengehen,  steht  hier  F (mit  Planudes)  allein 
gegen  H I K und  in  der  That  ist  die  Fa.ssung  der  neuen  Hss 
für  die  Situation  passender.  Die  Variante  von  K,  welcher 
nach  dog  das  überflü.ssige  Pronomen  tov  bietet,  ist  ohne  Be- 
deutung. lieber  den  sprichwörtlichen  Gebrauch  von  vavXog  — 
letzter  Heller  s.  Otto  1204.  Die  .Lösung“  deutet  das  Fahr- 
geld auf  die  vor  dem  Ertrinken  d.  h.  dem  Tode  notwendige 

1)  Uückert  übersetzte  diesen  Spruch: 

Die  Aepfel  isst  der  Sohn, 

Des  Vaters  Zahn  wird  stumpf  davon. 

Rückertiana.  Mitgeteilt  von  Edni.  Bayer,  Zeitschr.  f.  vergleich. 
Litteraturgesch.  6 (1893)  246. 
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Bekehrung  zu  Gott.  Zu  den  am  Schlüsse  der  theologischen 
Erklärung  erwähnten  leiAuria  d.  h.  , Luftgeister“,  die  auch 
in  der  Lösung  des  Spruche.s  2ö  des  Vatin.  (595  (s.  S.  97)  und 
des  Spruches  51  des  Cod.  Taur,  (s.  S.  110)  wiederkehren, 
vgl.  Krumbacher,  Studien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theo- 
dosius,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.,  philos.-philolog. 
u.  hist.  CI.  1892  S.  349,  Leontios’  von  Neapolis  Leben  des 
H.  Johannes  des  Barmherzigen  herausgeg.  von  H.  Geizer, 
Freiburg  i.  B.  1893  S.  191  und  Michael  Glykas  ed.  Bonn. 
513,  17.  Zu  der  Vorstellung  von  den  himmlischen  Zoll- 
einnehmern lässt  sich  aus  dem  Altertum  die  Stelle  des  So- 
phokles, König  Oedi])us  199  f.  vergleichen,  welche  O.  Crusius, 
Philologus  52  (1893)  162,  nach  Zielinski's  Herstellung  und 
Deutung  angeführt  hat:  «rtAot;  yoQ  et  xt  iVt|  xoii’  tn' 
Hfiag  tp;fcrat:  Tag  und  Nacht  als  die  xeXwvai  des  Todes“. 

37  ,Die  Welt  ging  unter  und  mein  Weib  putzte  sich.“ 
Vgl.  Kr.  S.  70.  89.  Die  Varianten  der  neuen  Hss  sind  rein 
formaler  Art.  Statt  inovii^sTO  bietet  H im  Texte  und  in 
der  Erklärung  die  vulgärgriechi.sche  Form  i/iorvil^Eioy,  statt 
tj  e/itj  yirij  das  ebenfalls  volkssprachliche  f yvv^  ,uov.  Statt 
iazok/Cexo  F H,  mit  welchen  auch  das  neugriechische  Sprich- 
wort bei  Benizelos  S.  190,  193:  ‘O  xoafiog  ErrovxICero  x'  i' 
yvvaixa  /.i'  saxoXlCeTO  übereinstimiut,  hat  1 iavXrifirj^eto  d.  h. 
taiXi(iitEXO  mit  Metathese  (vgl.  S.  108  unten)  statt  taitX- 
ßl^exo  und  K die  von  demselben  Stamme  gebildete  Neben- 
form iaxtkßoveio  (1.  taiiXßwvexo).  Zur  Bedeutungsge.schichte 
von  novxitw  ist  folgendes  zu  bemerken:  Die  altgriechi.sche 
Bedeutung  „ins  Meer  versenken“  (Aeschylos  und  Sophokles; 
s.  den  Thesaurus  U.  Steph.)  scheint  auch  noch  in  der  byzan- 
tinischen Zeit  zu  existieren;  so  haben  einige  Hss  des  Theo- 
phanes  375,  22  (ed.  de  Boor)  noXka  axaq'tj  hrovxiaiXt^aav 
avf.npvya,  andere  knoviioiXr^aav  und  tßvO^laiXtjaav;  er  stürzte 
sich  ins  Meer  heisst  ebenda  405,  22  inoviwaey  eavxov,  eine 
kleine  Nuance  „überschwemmen“  „zerstören“,  (?)  bietet  Theo- 
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phanes  171,  23  o ^roTafzog  ....  TjXrjtifivQriaag  dUrjv  ^aXäaatjg 
Toig  oYxovg  avv  tolg  oixoiai  ovqov  fnövutev.  Von  dieser 
Ainvendunf?,  die  von  dem  speziellen  Begriff  des  Meeres  offenbar 
sclion  absieht,  finden  wir  den  Uebergang  zu  der  allgemeinen 
Bedeutung  .verderben“,  aus  welcher  sich,  wie  .corrumpere“, 
.d/of/’itc/ßc/»’“  u.  a.  Wörter  zeigen,  leicht  die  prägnante  Be- 
deutung „schänden“  entwickelt.  So  sagt  derselbe  Theophanes 
432,  4:  rjD-iXrjOav  rag  ywalrtag  uvriuv  rrovriaai,  was  Ana- 
stasius ganz  missverständlich  „in  pelagus  iacere“  übersetzt 
und  auch  Goarius  im  bildlichen  Sinne  aufgefa-sst  hat  (s.  den 
Index  von  de  Boor  s.  v.).  Wahrscheinlich  aber  war  .schon 
damals  das  Bewusstsein  der  ursprünglichen  Bedeutung  ge- 
schwunden. In  den  cyprischen  Assisen  (ed.  Sathas,  Mea.  ßißX. 
vol.  VI)  dient  noviitto  geradezu  als  technischer  Ausdruck 
teils  für  die  Vergeudung  des  Vermögens,  teils  für  die 
Defloration;  die  erste  Bedeutung  hat  z.  B.  statt  S.  Ifi3, 
23;  283,  15,  24  und  2(5;  die  zweite  S.  08,  14  (noviiCeiv 
naldemv);  346,  31  {rr.  rijv  nctQUeriar);  348,  13  (rr.  tt]»' 
xo;f/AA«r);  348,  24  (tt.  TTaqDtviav).  Einen  Beleg  für  die 
Bedeutung  .vergeuden“  bietet  auch  Sachlikis  ed.  Wagner 
S.  71  V.  217:  TO  anijuv  tov,  tÖ  i'yEir  rov  vXov  va  t6  ttov- 
Ti'aij.  Nel)en  uovil^i»  findet  sich  vereinzelt  das  Präsens 

zioriidttü,  ebenfalls  mit  der  Bedeutung  „zu  gründe  richten“, 
.ruinieren“  (zur  Bildung  vgl.  Hatzidakis,  Einleitung  S.  398); 
Georgillas,  Pest  von  Rhodos  ed.  Wagner  S.  34  V.  67:  x’  j 
tydlh^aav  x’  oi  vtoi  htovriaairj/.av.  Nun  fällt 
auch  auf  die  aus  Theophanes  angeführten  Stellen  ein  neues 
Licht:  Sicher  belegt  ist  novzi^to  dort  nur  im  Sinne  .über- 
schwemmen“ oder  vielleicht  ganz  allgemein  .zerstören“  171, 
23  und  im  Sinne  der  .\s.sisen  .schänden“  432,  4.  Dagegen 
bieten  die  Hss  an  der  einen  der  zwei  Stellen,  wo  der 
Zusammenhang  die  alte  Bedeutung  „ins  Meer  versenken“ 
erfordert,  übereinstimmend  novtöw  405,  22  und  an  der  zweiten 
Stelle  375,  22  haben  nur  drei  Hss  inoyzlathjacn',  eine 
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hrovT(x)Btjam\  die  übrigen  sßvd^ia^rjaav,  was  de  Boor  auch 
in  den  Text  gesetzt  hat.  Es  scheint  also,  daas  man,  als  nov- 
ttCu  in  die  allgemeinere  Bedeutung  , verderben“,  „schänden“ 
überging,  zur  Differenzierung  des  Begriffes  „ins  Meer  stürzen“ 
das  wohl  jüngere,  aber  ebenfalls  schon  altgriechische  (im 
Thesaurus  aus  Nikol.  Damask.,  Quintus  Smyrn.  und  Konst. 
Manasses  belegte)  Bruderwort  novtöw  wählte.  In  der  heutigen 
Volkssprache  scheint  nur  das  Kompositum  xaiwiovti^w 
„gänzlich  zerstören“,  „ruinieren“  gebräuchlich  zu  sein,  das 
sich  auch  in  der  mittelalterlichen  Litteratur,  z.  B.  Belthandros 
ed.  Legrand  V.  1105,  Geschichte  vom  ehrsamen  Esel  ed. 
Wagner  S.  115  V.  101,  Glykas  ed.  Bonn.  519,  4 findet. 
Zu  der  in  der  „Lösung“  vorkommenden  Form  yvvriv  vgl.  meine 
Abhandlung  yivt],  yvvr^g  etc.  KZ  27  (1884)  529—545. 

Das  Neugriechische  liefert  ausser  der  oben  angeführten 
Fas.sung  noch  folgende  Varianten : ‘0  v-oapog  fyiovito^tav 
XI  r)  yßija  ^egoxreri^oviav^)  Arab.  1771;  auch  Beniz.  190, 
194  (der  jedoch  '^e^oxrerlCeto  schreibt).  Ganz 

ähnlich  chiotisch:  ‘0  xöofiog  avvzeXevyeiai  xi  i]  yQtjo  ScQO- 
ytEviCtiai.  Kanell.  499.  Die  Stelle  der  Alten  vertritt  ein 
Eigenname  in  der  Fassung:  'H  yij  xataiTOvtiZttai  xi  t)  Maqoj 
xaTQEmitEiai  (xaSgetpriCeiai  NeoelX.  l4v.).  Beniz.  94,  34. 
TVeofH.  l4v.  281.  Denselben  Gedanken  endlich  enthält  der 
formal  ganz  abweichende  Spruch:  "OXoi  yvqevay  to  aeiofio 
XI  6 /uaqayxog  ywaixa.  Beniz.  195, 251 ; auch  das  karpathische 
Sprichwort:  '0  xöofiog  ^ui  i6v  xoa^ov  tov  xai  r]  yqjja  iii  za 
Xovxdrtxd  tr/g.  „Eig  lovg  iv  xaigiii  xivdvvuv  xarayivofztvovg 
etg  ovTiöavd  tgya."  Manol.  330.  Ganz  verblasst  erscheint 

1)  Ueljer  den  Sinn  von  ^egoyieviCopat  (wörtlich  „ich  kämme 
mich  trocken“)  bin  ich  lücht  ganz  im  Klaren.  V'erbindungen  mit 
ffgo-  sind  im  Neugriechischen  häufig,  z.  B.  ^eQoaq'ovyylCopai  Beniz. 
229,  772;  ^rgoxaxraxlCd)  (doch  wohl  nur  Druckfehler  für  ^cgoxaraxiCio) 
Beniz.  245, 1001 ; ^tgoxoxxirtaaa  Beniz.  175,  32.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  die  Bedeutung  und  Verbreitung  dieses  Komjmsitionswortes  näher 
untersucht  würde. 
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der  Gedanke  in  dem  faden  Gemeinplatz:  l4lXov  xXalve  xt 
dlXot  yeXöve.  Beniz.  10,  122.  Albanesisch:  ,Das  Dorf 
brannte  und  die  Hure  kämmte  sich“.  Hahn  G;  im  Original 
ist  der  Spruch  wie  seine  griechisclien  Verwandten  gereimt: 
cp’äati  öi'ßEiy,  rtoiqßa  nqixtiy. 

38  „Wie  du  die  Fleischgallerte  angenommen  hast,  so 

nimm  jetzt  auch “ Vgl.  Kr.  S.  70.  90.  Die  Fassung 

von  H I K liegt  offenbar  auch  der  Bearbeitung  des  Planudes 
Nr.  71  zu  gründe;  mithin  steht  die  Form  von  F’,  wo  die 
echt  proverbialen  bildlichen  Au.sdröcke  durch  die  abstrakten 
Begriffe  „Ueppigkeit“  und  „Schrecken“  ersetzt  sind  und 
statt  der  vulgären  Form  di^ov  das  korrektere  öfBai  erscheint, 
in  der  IJeberlieferung  völlig  isoliert  und  kann  mit  Sicherheit 
als  eine  w'ertlose  gelehrte  Paraphrase  bezeichnet  werden. 
Die  Erklärung  der  wahrscheinlich  echt  volksmässigen  Anti- 
these 7/7yxtij  und  macht  grosse  Schwierigkeiten.  Das 

erste  Wort  heisst  im  Altgriechischen  „geronnene  Milch“, 
„Käse“  und  in  der  heutigen  Sprache  „Fleischgallerte“  (Aspic);*) 
aber  unklar  ist  die  Bedeutung  von  f/u/riyxzij,  das  offenbar 
einen  Gegensatz  zu  yri^xir]  bildet.  Nach  seinem  körperhaften 
Bestände  heisst  das  Wort  „das  darin  Geronnene“;  was  jedoch 
speziell  damit  gemeint  ist,  vermag  ich  nicht  festzustellen, 
ln  der  „Lösung“  werden  die  nrjxral  mit  den  Weltlüsten, 
die  e/«7{7;xTa/  mit  den  Höllenstrafen  verglichen.  Die  Ver- 
mutungen von  E.  Kurtz  S.  22  „was  im  Käse  drin  war“ 
und  H.  Schenkl,  Zeitschr.  f.  ö.sterr.  Gymn.  38  (1887)  180 
„die  ungeniessbaren  Reste,  die  bei  der  Käsebereitung  übrig 

1)  Da«  Wort  ist  auch  ins  Lateinische  übergegangen  “picta 
und  von  dort  in  der  nach  italienischem  Lautge.setze  umgestalteten 
Form  pitta,  nrjtTa  (ziiixa,  nira)  wieder  zu  den  Griechen  zurflek- 
gewandert,  wie  G.  Meyer,  Bezzenbergers  Beitr.  19,  163  gezeigt  hat. 
In  dieser  romanisierten  Form  bedeutet  das  Wort  ein  rundes,  fladen- 
artiges  Brot,  das  schneller  als  das  gewöhnliche  Brot  gar  gebacken, 
aber  auch  schneller  hart  und  ungeniessbar  wird.  Auch  das  Wort  nijjxa 
spielt  im  Sprichwort  eine  Bolle.  Vgl.  Beniz.  256,  126  f.;  262,  217. 
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bleiben“,  bringen  uns  nicht  weiter.  In  einem  ganz  ähn- 
lichen Gegensatz  zu  Lust  und  Genuss  wie  hier  das  Substantiv 
epjirptriq  steht  das  Verbum  ffimrfXvi»  in  einem  epirotischen 
Spruche:  To  nal^e.  na't^t  (ftqvei  xot  rö  finri^e.  Arab. 

1921,  mit  der  Erklärung:  ,"Ort  ex  tov  naiCeiv  xot  dauet- 
tai^at  xatd  xoqoy  indyoviai  dievt^eig  xal  alxtoftoi“.  Viel- 
leicht lässt  sich  von  hier  aus  der  Weg  zur  Lösung  des 
Rätsels  finden. 

39  »Vor  einem  Flusse  hebe  deine  Kleider  auf!“  Vgl. 

Kr.  S.  70.  90.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  416  f.  In  HI  ist 
der  Spruch  in  die  Form  einer  dauernden  stets  geltenden 
Vorschrift  gefa-sst  und  daher  der  Imperativ  Präs,  gebraucht. 
Während  bei  einigen  der  vorhergehenden  Sprüche  die  Form 
von  F gelehrten  Einflu&s  verrät,  bietet  hier  F das  volks- 
mässige  Fremdwort  (vgl.  D.  Matov,  Griechisch-bul- 

garische Studien,  Sep.-Abzug  aus  dem  9.  Bande  des  Sbornik 
des  biilgar.  Unterrichtsministeriums,  Sofia  1893  S.  61),  HI 
dagegen  das  griechische  und  wohl  gelehrte  \(xa%ia. 

40  »Der  Maus  Pläne  wird  die  Katze  zerstören.“  Vgl. 
Kr.  S.  90. 

41  »Bei  der  Stäupung  (Verkündung  eines  Verbotes?) 
des  einen  kam  des  andern  Pferd  heraus.“  Vgl,  Kr.  S.  70. 
90  f.  Zu  yißevxtlu),  yißivriapa  ist  zu  bemerken,  dass  dius 
Wort  noch  heute  bekannt  ist  z.  B.  ‘0  ipevtijg  to  yeßtyriapa 
yia  xavyripa  %6  tyei.  Beniz.  246,  1013.  ‘O  xXtqirtjg  i6 
ytßivTiopa  yid  navrjvqi  Twyei.  NeoeU..  216.  'H  uoq- 
Tixr]  (wohl  = jToXitix'iq,  Hure)  td  yißevta  yid  7iavr]yvqi 
Toyei.  NeoeXX.  29.  Ebenso  auf  Kastellörizo:  '£  xoZqßa 
TO  yeßtvziai.iav  itavavqdxaiv  Toiaei.  Diamant.  131.  Aeltere 
Belege  bietet  Sachlikis  ed.  Wagner  II  V.  421.  627.  654, 
auch  Sachlikis  I in  der  unedierten  Redaktion  des  Cod. 
Neapol.  III  A.  a.  9,  wo  der  Schlussvers  (=  ed.  Wagner 
S.  77  V.  367)  lautet: 

Kai  TOTtg  nißovkevovrai  oi  naXaioyißeviiaptvaig. 
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Zur  Erklärung  haben  die  Rezensenten  nicht  beigebracht, 
und  auch  die  neuen  Hss  führen  nicht  zur  Entsclieidung. 
Ihre  Hauptvariante  evQti^rjv  bzw.  evQ6i}tj  (statt  ändert 

den  Sinn  nur  unwesentlich.  Die  »Lösung*  hat  von  den  zwei 
Bedeutungen  von  yißevxltw  »etwa.s  öffentlich  bei  Galgen- 
■<trafe  verbieten*  und  »stäupen*  die  erste  ini  Auge  und  fasst 
yißtyiia/.ta  als  die  »öffentliche  Verkündigung  oder  Predigt* 
der  Propheten,  zu  welcher  sich  dann  die  Apostel  (=  Pferde) 
einfanden.  Darnach  hätte  das  Sprichwort  den  Sinn : » Während 
der  eine  eine  gesetzliche  Bestimmung  öffentlich  ausrufeu  liess, 
kam  des  andern  Pferd  als  Zuhörer“  mit  Anwendung  auf 
Leute,  welche  nicht  auf  anderer  Worte  hören;  vgl.  Nr.  14. 
Sehr  ansprechend  ist  eine  Erklärung,  welche  mir  0.  Crusius 
vorschlug:  »Während  der  eine  (Unschuldige)  öffentlich  ge- 
■stäupt  wurde,  trat  des  andern  gestohlenes  Pferd  heraus  und 
verriet  dadurch  seinen  Herrn,  den  wirklich  Schuldigen*. 
Sotiriadis  S.  234  vermutete,  dass  akoyov  in  BuXoyov  — 
tiXoyia,  o yäftog  zu  ändern  und  der  Spruch  auf  die  ungleiche 
Verteilung  des  Glückes  zu  beziehen  sei:  »Während  der  eine 
zum  Galgen  geführt  wurde,  kam  des  andern  Hochzeitzug 
heraus*;  dazu  verglich  E.  Kurtz  brieflich  noch  den  derben 
neugriechischen  Spruch:  ’^XXog  i^wyoitayasi  xt  aXXoq  xavXo- 
fiaxaei.  Arab.  40  (ähnlich  Beniz.  9,  107;  10,  122).  Allein 
nachdem  aXoyov  von  drei  sonst  weit  auseinaudergehenden  H.ss 
gleichmässig  überliefert  ist,  darf  an  eine  Aenderung  der 
Le.sart  nicht  mehr  gedacht  werden. 

42  "0/1  ov  noXXoi  rteieivol,  ixet  fi/utQa  ov  yiveiai.  »Wo 
viele  Hähne  sind,  da  wird  es  nicht  Tag*  d.  h.  Wo  viele 
sich  um  etwas  bemühen,  da  kommt  nichts  Rechtes  zu  stände. 
Planudes  45.  Zur  Variante  von  I tox^  d.  h.  zax«Z  ver- 
gleicht Hatzidakis  brieflich:  lä  yixig,  ra  aijf/E^a,  rd  niqiai, 
id  tftiog,  tagyd,  d/i6  xd  xoxeg,  xd  'dw.  Zwei  Belege  für 
diese  Verstärkung  des  Adverbs  durch  den  .Artikel  bietet  das 
Sprichwort:  "Oaiii  (schreibe 'Ooo)  tl'yafde  ttJ  juaV«  ftag,  ni^yal- 
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vafte  ovlo  tä  nia(o,  twqo  ttov  div  xr^v  e'xovfte,  ^rjyaivovfie 
ovXo  ta  'n7fqoaxct.  NeoeU..  yiv.  149.  Im  Neugriechischen 
ist  der  Spruch  weit  verbreitet.  Eine  epirotische  Fassung 
zitiert  Kurtz  zu  Planudes  4.5  aus  Arab.  9G8.  Kretisch:  'Ö/rou 
noXXoi  jiEXEivoi,  oqyEi  va  ^i]fxEQ(öaj^.  Jeannar.  13ß.  Chiotisch: 
"Oftov  'vE  JioiXoi  TiEXEivoi,  dqyEi  xd  ^ijtiEQEüai],  Kanell.  452. 
Cyprisch:  'yei  noHoCg  nsxEivovg,  dqxEi  vd  ^rj^EQiuatj. 

Sakell.  98.  Karpathisch:  "0/roi;  xqÖlovv  jioXXoi  ^iexeivoI, 
dqyEi  vd  ^i]iJEQiöatj.  Mauol.  351.  Ebenso  Kastellorizisch. 
Diamant.  344.  Auch  türkisch:  „Im  Hause,  wo  viele  Hähne 
sind,  wird  es  spät  Morgen“.  Osman.  140. 

Zahllos  sind  die  Sprüche,  welche  denselben  Gedanken 
mit  andern  Vergleichen  ausdrücken.  Ich  nenne  nur  einige 
Beispiele:  A ltgriechiscli:  lIo?J.oi  axqaxtjyoi  Kaqlav  d/ioj- 
i^aav.  Diogen.  7,  72.  Apostolios  14,  51.  IloXkoi  iaxqoi 
ßaaikia  dniokEOav^  als  .Ausspruch  Hadrians  angeführt  von 
Dio  Cassius  (s.  die  Note  zu  Diogen.  7,  72).  Neugriechisch: 
Oi  TTolXoi  xaqa^oxvqoi  jtviyovv  xd  xaqdßi.  Barth.  45.  San- 
ders 8.  Aehnlich  auf  Ka.stell6rizo:  Td  nolkd  xovfxdvxa  x6 
xaqd,iiv  jtviovv  xo.  Diamant.  483.  Ol  rtoXkig  fiafxfitg  7fvi- 
yow  xd  Tiaidl.  Arab.  459.  Arabisch:  The  number  of 
cooks  burn  the  food,  und:  Too  many  captains  sink  the  ship. 
Burton  178.  Türkisch:  Zwei  Steuermänner  machen  das 
Schiff  untergehen.  Osman.  115.  Wo  viele  Schäfer,  dort  geht 
das  Schaf  elendiglich  zu  gründe.  Vambery  283.  Weitere 
Parallelen  bei  Valles-Haller  I Nr.  312.  Düringsfeld  II  Nr.  543. 
Wander  II  S.  1447,  70  ff. 

Recht  unwahrscheinlich  ist  die  Fassung  bei  .Arab.  1812, 
dem  sie  wohl  Beniz.  235,  849  mit  kleineu  Aenderungen 
entlehnt  hat:  'Oiav  XaXfj  Vvag  (o  Beniz.)  riEXEivog,  dqydEi 
{dqyEi  Beniz.)  vd  ^fjUEQCuajj.  Beide  geben  die  lederne  Er- 
klärung, ein  einziger  könne  nicht  leicht  etwas  Gutes  zu 
stände  bringen,  da  slg  ovÖEig  sei,  und  Arab.  i.st  von  der 
proverbialen  Schärfe  die.se.s  Gedankens  .so  ül)erzeugt,  dass  er 

1893.  eijiIoa.-pbilal.  o.  biit.  CI.  II.  1. 
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so^ar  die  mit  dem  mittelalterlichen  Spruche  und  den  oben 
zitierten  neuf(riechischen  Parallelen  übereinstimmende  Parömie 
968  seiner  eigenen  Sammlung  {‘Onov  Xalovv  jiitoi  noiXoi,, 
a^yätt  va  STji.itQiöarj),  deren  Sinn  ihm  verborgen  blieb,  als 
öröiiwg  bezeichnet,  ohne  sich  jedoch  diesmal 

zur  Emendation  (s.  S.  10)  hinreissen  zu  lassen.  Sein  Spruch 
könnte  aber  höchstens  dann  einen  Sinn  haben,  wenn  man 
besonders  betonen  wollte:  Wer  eine  Sache  laut  an- 
kündigt, bringt  sie  nicht  oder  nur  spät  zu  stände;  ein  Tüch- 
tiger macht  wenig  Worte,  oder  wie  das  neugriechische  Sprich- 
wort sagt:  To  ßa!}v  notäfu  6iv  xdvet  xpdro.  Beniz.  302, 
242,  Doch  müsste  dann  jedenfalls  der  Lesung  d (Beniz.)  vor 
¥vag  (Arab.)  der  Vorzug  gegeben  werden.  Wahrscheinlich 
aber  hat  Arab.  an  den  Spruch  gedacht  »Eine  Schwall)e 
(ein  Kuckuck)  macht  keinen  Frühling  aus“  (s.  Nr.  83 
unserer  Sammlung)  und  diesem  Einfall  zu  liebe  ?vag  in  den 
Spruch  eingeschmuggelt  — ein  Beweis,  wie  vonsichtig  man 
auch  bei  der  Benützung  von  Sammlungen  zeitgenössischer 
Sprüche  sein  muss. 

43  »Anbruch  des  Winters  Thränen  des  Hirten.“  Der 
nur  in  H I überlieferte  Spruch  gehört  in  die  grosse  und 
z.  B.  in  der  Sammlung  von  Benizelos  ziemlich  reich  ver- 
tretene Kategorie  der  Bauernregeln,  kann  aber  wohl  auch 
auf  andere  Verhältnisse  Anwendung  finden. 

44  Idlno  iiTioyov  in]  duveiad^g'  xai  xhxiei  xal  dxokov&^ 
ae.  »Von  einem  Armen  borg  nicht;  er  weint  und  läuft  dir 
nach.“  Die  Varianten  sind  rein  orthographischer  Natur. 
Denselben  Hatschlag  enthält  der  neugriechische  Spruch:  i4no 
miüxov  fn]  daveia^i^g,  as  naiqvEi  x6  xatoni.  Arab.  125. 
Eine  etwas  verschiedene  Form  bieten  Beniz.  160,  145  und 
Manol.  286:  Mr^  öaveiaO^f^g  dno  q^rioyo  xai  nagt]  ae  xatönt 
(x’  endgr^  a'  dno  jctaut  Manol.).  Ohne  Angabe  eines  Grundes 
warnt  der  Spruch  bei  Beniz.  169,  16:  Nd  xgwaTifg  ae 
nXovaio,  (f  1(0x6  vd  fir]  davei'Crjg]  Auf  ein  älteres  Zeugnis 
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von  der  Existenz  des  Spruches  hat  schon  E.  Knrtz,  Planudes- 
sammlung  S.  7,  hingewiesen ; es  ist  folgende  Stelle  in  einem 
Briefe  des  Flanndes:  pijde  tr]v  naQuipiav  poi  ngoq'EQE 
XQr^aaai^ai  naqa  rtivtjzog  dnotQEnovaar.  Maximi  mo- 
nachi  Planudis  epistulae  ed.  M.  Treu  No.  |d",  S.  79,  38. 

45  „Wenn  das  erste  gut  ist  und  das  letzte  schlecht, 
ist  alles  schlecht;  und  umgekehrt:  Wenn  des  erste  schlecht 
Ist  und  das  letzte  gut,  ist  alles  gut.“  I bietet  dasselbe 
Gedankenpaar  in  umgekehrter  Keiheufolge,  dazu  einige  un- 
bedeutende Varianten  im  Texte,  wie  — ae,  wes  nicht  ganz 
unzulässig  wäre,  hier  aber  doch  wohl  aus  'Edv  verlesen  ist, 
und  die  Anknöpfung  mit  di  statt  mit  xat  ridhv.  Dieselbe 
breite  Ausführung  von  „Ende  gut  alles  gut“  existiert  noch 
heute  in  Kreta;  Td  n^üna  xaXd  xai  zd  uazEQa  xaxd,  ovXa 
xaxd'  zd  npioza  xa/.d  xai  zd  lazEqa  xaXd,  ovXa  xaXa. 
Jeann.  Iü7.  Den  ersten  Teil  des  Spruches  spezialisiert  das 
Sprichwort:  KaXd  vEidza,  xaxd  yEqazEid,  oXa  xaxd.  NeoeIX. 

33.  Eine  kurze  Fassung  bietet  Beniz.  293,  130:  Td 
'azEqvd  ztfioiv  zd  nqiZza. 

46  ,Die  Erde  schwur’s  dem  Himmel  zu:  Ein  Geheimnis 
bleibt  nicht  verborgen.“  Vgl.  Kr.  S.  68.  73  f.  Kurtz,  Philo- 
logus  49,  457  f.  Zu  der  Form  xqvßäzai  F,  die  ich  früher  auf- 
fällig fand,  kann  ich  jetzt  vergleichen;  ixqLßtl^riq,  Glykius  ed. 
Legrand,  Bibi.  gr.  vulg.  I 8.  24  V.  199;  ixqvßij!)tjaar  Pika- 
toros  ed.  Wagner  S.  239  V.  490;  xqvßtjSfj,  Aöyo<i  7iaqijyoq. 
Romans  grecs  ed.  Lambros  V.  62;  exqvßrjJrjXEg  Messe  des 
Bartlosen  ed.  Legrand,  Bibi.  gr.  vulg.  II  S.  32  Z.  130;  ixqv- 
ßiqiXr^g,  "AXtoaig  ed.  Legrand,  Bibi.  gr.  vulg.  1 S.  196  V.  825; 
ixqovßr'iiXtj  Passow,  Carmina  Nr.  433,  4.  Üebrigens  bietet  I 
die  gewöhnliche  Foriu  xqvßEzai  (Cod.  xqlßEzai).  Der  un- 
mögliche Dativ  zip  oiqavtp  F ist  in  I richtig  durch  den 
Accusativ  z6v  ovqavov  ersetzt.  Für  sich  steht  die  Fassung 
von  H.  Verwandt  ist  der  neugriechi.se he  Spruch  bei  Beni- 
zelos  67,  18:  "Eyiv'  d ovqavdg  dfzf.iog,  xai  zd  xqvqd  Jfv 
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fnQVffti]  ,Der  Himmel  wurde  zu  Sand,  und  das  Geheimnis 
blieb  nicht  verborgen“  d.  h.  ,Auch  wenn  der  ganze  Himmel 
Sand  würde,  könnte  er  das  Geheimnis  nicht  zudecken“. 

47  „Wie  die  Leute,  so  auch  Kosmas.“  Vgl.  Kr.  S.  68. 
74.  Die  Lesung  von  I ist  wohl  herzustellen:  £?  vi  etc. 
„Wenn  die  Leute  (etwas  sagen  oder  thun),  dann  auch 
Ko.smas.“  Zu  et  Tt  vgl.  den  Spruch  128.  Neugriechische 
Seitenstücke:  Benizelos  220,  038  und  Kanell.  542:  'Ö/t’  o 
noofioi;  XI  o Kooftäg  „Wo  die  Leute  (sind),  (da  ist)  auch 
Kosmas“,  wozu  Beniz.  die  schiefe  Erklärung  gibt:  Eig  rovg 
fx  av^nai^dag  xai  fikavifgconiag  fterixovTag  xwv  öuviov 
alXiov^  während  Kanell.  richtig  deutet:  'Eni  twv  naviaxov 
naqoytutv,  ötjlaÖTj  tüv  dvafuyvvofitviijv  elg  ndaag  zog  vno- 
ilfOEig.  Arab.  983  gibt  die  den  Hss  FH  nahekommende 
Fassung:  "Oztiog  6 xoa^tog  xi  6 Koofjäg  und  erklärt:  "Ort 
det  av(.tj.iOQ(povad^ai  talg  n EQiaidaeai  xai  nqctrtEiv,  oxi  oi 
nXEtatoi  nqötxovaiv  (d.  h.  mit  den  Wölfen  heulen).  Damit 
stimmt  die  Fassung  und  Erklärung  des  Spruches  bei  Manol. 
505  tiberein:  "Ort  xdfi'  d xooftog,  ifd  xdfttj  xi  6 Äoa/tög. 
„’/i/ft  xöjy  avfiitOQtpovitfyuiv  nqog  rrjv  yEvixr^v  yytifir/V.“  Eine 
vierte  Form  bietet  Diamant.  364:  "Ort  xooftog  ta'  e Kuauäg. 

48  „Ein  nacligel)orener  Sohn  wird  seinen  Vater  niclit 
sehen.“  Vgl.  Kr.  S.  69.  82.  Die  Variante  von  H ovy 
verdient  keine  Beachtung.  Die  Erklärung,  welche  ich  a.  a.  0. 
noch  mit  einigem  Bedenken  vorgetragen  hatte,  wird  durch 
weitere  Parallelen  als  zweifellos  richtig  erwiesen.  C.  Foy 
zitiert,  Bezz.  Beitr.  14,  47,  aus  Arab.  1062  den  Spruch: 
''Otjitf^tog  viög  /te  xov  naxtqa  xov  dty  t^Eqi^Ei  und  aus  Arab. 
197  den  Spruch:  Pdfiog  ötluuog,  natötd  xa'  öqq'dyiag  (auch 
bei  Beniz.  44,  11),  endlich  brieflich  aus  dem  Peloponnes  die 
Fassung:  'Otpifii]  nayxQEid,  nqwift'  dqq'aytd.  Der  zuerst 
genannte  Spruch  in  der  Form:  "Otpifiog  viog  /zi  xvqiv  dtV 
i^EQt^Ei  schon  bei  Sanders  78,  der  aber  unsinnig  übersetzt: 
„Ein  später  Sohn  reift  nicht  mit  seinem  Vater“.  Zweifellos 
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falsch  ist  die  vor  der  Klammer  stehende  Variante  bei  Beniz. 
24(),  1016:  ’Otf'iftog  vtdg  fti  y.OQtj  (ij  pi  xtpij  riaztQa)  di 
!}EQtgei,  und  ebenso  falsch  die  beigegebene  Erklärung:  „"Oii 
zd  dvvouEva  vd  tfigwai  xaxdv  dnozskeoua  ix  zijg  avyxot- 
viovlag  ztov  6iv  nginei  vd  avyxoivtovioai'^ . Das  traurige 
Schicksal  der  Waisen  schildert  der  Spruch  bei  Beniz.  338,  33: 
Ä'ijpag  jiatdid  yaiöovqag  novXdqia. 

49  „Ich  gab  dir  und  du  gabst  mir  und  Segen  wünschtest 
du  mir“  (F).  Vgl.  Kr.  S.  70.  88.  Die  neuen  Hss  bieten 
bemerkenswerte  .Abweichungen.  Zunäcb.st  wird  durch  Hl 
die  apriorische  Vermutung  bestätigt,  dass  der  Spruch  in  F 
schulmässig  zugestutzt  ist:  Statt  des  unzulässigen  Dativs  aoi 
und  poi  bietet  (genau  wie  in  Nr.  46)  H den  Gen.  und  I 
den  Accus.,  statt  eöioxag  lesen  wir  in  H das  volksmässige 
eöwxeg.  Die  übrigen  Varianten  gehen  tiefer.  H hat  die 
ersten  zwei  Glieder  in  umgekehrter  Folge,  wohl  mit  Recht; 
denn  es  ist  geziemend,  dass  der  Sprechende  seine  eigenen 
Wohlthaten  erst  an  zweiter  Stelle  erwähnt;  hierin  stimmt 
auch  I mit  H überein.  Dass  aber  I in  beiden  Gliedern 
statt  der  zweiten  Person  die  dritte  bietet,  scheint  auf  Irrtum 
zu  beruhen;  denn  im  Schluss  des  Spruches  wird  wie  in  FH 
so  auch  in  I,  wo  EvXöyrjaiv  für  etUo'yijoov  und  ev^ov  fte  für 
£i'§ovftai  zu  schreiben  ist,  eine  Rede  an  eine  zweite  Person 
vorausgesetzt.  Die  dritte  Person  liesse  sich  nur  verteidigen, 
wenn  man  et^ovfiai  als  1.  Pers.  Sing.  Fut.  auffasste:  „Er 
gab  mir  und  ich  gab  ihm  und  werde  ihm  Segen  wünschen“; 
doch  .spricht  hiegegen  die  üebereinstimmung  von  FH.  Die 
eigentliche  Pointe  des  Spruches  wird  freilich  auch  durch  die 
neuen  Hss  nicht  klar.  Völlig  nutzlos  ist  wie  gewöhnlich 
die  „Lösung“,  wo  idcuxa  in  dem  auch  sonst  z.  B.  häufig 
bei  Malalas  und  Theophanes  (s.  die  Indices)  bezeugten  Sinne 
„ich  habe  ihm  eine.s  hinaufgegeben“  aufgefas.st  ist.  Auf  das 
Verhältnis  gegenseitiger  Pflichterfüllung,  das  der  Spruch  aus- 
zudrücken  scheint  (s.  Kr.  S.  88),  bezieht  sich  der  neu- 
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f'riecbische  Spruch:  'Enr'jQafte  xt  idojaafte.  Arab.  1626.  Eine 
doppelte  Leistung  von  der  einen  Seite  behauptet  das  chio- 
ti.sche:  /<’  i'ytjg  "m,  a'  fyio  Kanell.  60.  Auch  die 

bekannte  Form  der  Forderung  Do  ut  des  ist  im  Neugrie- 
chischen bekannt:  Jovde  /.ai  vd  öovdw.  Jeann.  37.  Den 
entgegengesetzten  Gedanken  enthält  Planude.s  122:  Ölte 

tdwxag,  oi'rc  tXaßEi;.  Vgl.  die  dazu  von  Kurtz  und  von 
Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  411,  angeführten  Parallelen. 

50  ,Es  trank  der  Arme  Wein  und  vergass  seine  Schulden.“ 
Vgl.  Kr.  S.  71.  05.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  407.  Die 
volksinässige  Form  wird  durch  F I K vertreten,  während  der 
Urheber  von  H hier  offenbar  überarbeitet  hat,  indem  er  das 
echt  mittelgriechische  xquahtiv  durch  tüv  olvov  ersetzte,  ln 
der  früheren  Ausgabe  (S.  56.  71)  hatte  ich,  um  den  Vers 
herzustellen,  vorgeschlagen,  entweder  tov  zu  .streichen  oder 
yQtog  einsilbig  zu  lesen,  und  im  Texte  das  erstere  Mittel  zur 
Anw’endung  gebracht.  Da  aber  tov  übereinstimmend  von 
F H I K bezeugt  und  in  der  That  auch  vom  Sinne  erfordert 
wird,  sind  die  zwei  akatalektischen  trochäischen  Tetrapodien 
folgendermassen  herzustellen:  "Eniey  6 mioyog  xQaoiTCiv  y.t 
eXr^a^orrjOE  tö  y.Q^g  tov  (oder  vielleicht  t6  XQ^og  z').  Es 
ist  bemerkenswert,  da.ss  der  in  der  Fassung  ganz  abweichende 
neugriechische  Spruch,  den  Kurtz  S.  24  aus  .4rab.  928 
zitiert,  nach  demselben  Metrum  gebaut  ist:  ^'Onotoi 
7iivoi'v  xat  fJEilovt’E.  krjafiovovv  oaa  xQLüOToifE. 

51  „Einen  alten  Sarazenen  lehre  keine  Wissenschaft!“ 
Vgl.  Kr.  S.  71.  95.  Auch  hier  hat  H sich  eine  kleine 
Korrektur  nicht  versagen  können,  indem  er  fiavOavi/g  schrieb; 
weiter  ging  I,  der  ganz  schriftgeinäss  öiödaxetg  (1.  ätöäaxtjg) 
einsetzte.  Gegen  die  Aenderung  fidiXaivE,  welche  ich  a.  a.  0. 
dem  Vers  zu  liebe  (s.  Kr.  S.  56)  in  den  Text  setzte,  spricht 
auch  H,  und  mau  wird,  w'enn  man  sich  den  Hss  unterwerfen 
will,  nun  doch  schreiben  müssen:  riqovra  ^aqaxrjvdv  yQd/j~ 
fiaza  iti]  fiuOahijg.  Uebrigens  Hessen  sich,  wie  ich  schon 
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a.  a.  0.  S.  95  bemerkt  hatte,  die  zwei  katalektischen  trochä- 
ischen  Tetrapodien  auch  durch  einfache  Umstellung  repa- 
rieren: /<?]  paSaivjjg  yqäpi^iatu.  Für  diese  Aenderung  spricht 
der  Umstand,  dass,  wie  bei  N.  50,  dasselbe  Metrum  auch 
im  neugriechischen  Spruche  bewahrt  ist:  Twqa  ’g  ra  yepd- 
(jcna  yfpo,  yßd^/uara!  Sanders  108.  Arab.  1448. 

Jeann.  194.  Kanell.  707.  Diamant.  445.  Manol.  408;  mit 
Umstellung  der  zwei  Glieder:  Mäibe,  ytqo,  ygdpfiaTa  Tioqa 
'g  ra  yeQa/uaxa.  Arab.  693.  Beniz.  150,  7. 

52  ,Wer  eine  Flasche  bedauert  (.spart),  verliert  einen 
Schlauch“  d.  h.  „Wer  an  Kleinem  spart,  verliert  Grosses“. 
Vgl.  Kr.  S.  71.  95  f.  Nach  der  Ueberlieferung  von  F hatte 
ich  a.  a.  0.  übersetzt  „Wer  einen  Schlauch  als  Almosen 
spendet,  verliert  eine  Flasche“  d.  h.  „.Almosen  tragen  hundert- 
fache Zinsen“.  Nun  ergibt  sich  aber  aus  HIK,  dass  die 
Lesart  von  F auf  einem  Irrtum  beruht.  Es  ist  zw'eifellos 
mit  den  genannten  drei  Hss  zu  schreiben:  ‘O  ikeüiv  rpkaoxiv 
yccvei  daxiv.  Wenn  jemand  noch  zweifeln  wollte,  dass  der 
Spruch  nicht  in  F,  sondern  in  H I K richtig  überliefert  ist, 
kämen  zahlreiche  neugriechische  Parallelen  zu  Hilfe.  Die 
heutigen  Griechen  drücken  den  Gedanken  vornehmlich  durch 
fünf  Bilder  aus:  1.  Nagel  und  Hufeisen,  2.  Schaf  und  Pferd, 
3.  Katze  und  Mäuse,  4.  Fleisch  und  Brühe,  5.  Zwei  Zahlen. 
Es  folgen  Beispiele  für  diese  bildlichen  Fassungen:  Fta  to 
naqtpi  ydvei  z6  nixaXo.  Arab.  208.  Dasselbe  etwas  aus- 
führlicher: ‘O/Toiog  h)näxai  x6  xaqqii,  nixaXo, 

Beniz.  206,  412  und  ganz  ähnlich:  "0/ron  'kvjiäxai  xd  naqq>i 
yccvEi  xai  xd  nixako.  Kanell.  541.  Mit  einer  Erweiterung: 
'Ö/roiog  Xvitäxai  xd  7iaQ<pix,  yctwEi  xd  nixaXov.^  xa'  o/cqiog 
Xvuäxai  xd  /raxaXoy,  ydrei  xdXeßo  (=  xdXoyo).  Diamant.  362. 
nd  xd  nqdßaxo  %dv£i  x' dXoyo.  Arab.  1546.  Der  Vergleich 
mit  Katze  und  Mäusen  ßndet  sich  in  den  Sammlungen  aus 
Chios,  Cypern,  Karpathos  und  Thera:  "Oyoing  Xinärai  xxjg 
xdxiag  xd  iffwfii  xqtöv'  oi  novxiy.oi  xd  qovya  xov.  Kanell.  508. 
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'O/roiog  Xv7iärai  tov  xarroi»  x6  rjiovitiv,  TQÖiv  ot  novxi%oi 
la  QOvxct  TOV.  Sakell.  325.  "Onoiog  kvirÖTat  tov  xäxTij  t6 
TQiov  ot  novttTioi  Ta  Qovyä  tov.  Manol.  492.  Aehiilich 
De  Cigalla,  Fev.  2’roT/ffr<xr]  T^g  viqaov  Qr^Qag  S.  69.  Den 
vierten  Vergleich  enthält  der  Spruch:  'Onov  ayujtaei  efVTjvd 
ytQfag,  yavei  xal  t6  Covfii  tov.  Arab.  963  und  mit  einer 
Variante  1109.  Das  arithmetische  Gleichnis  im  chiotischen 
Spruch:  "Oyoiog  kinÖTai  to  tvvrja,  yaret  xai  rd  dfxa.  Ranell. 
463.  Nicht  ganz  klar  ist  mir  das  Bild:  "Oitov  onaQavtaQet 
0710  TOV  71VQO  (Holzpfropfen  am  Fa.s.se),  yävei  d/rd  t6  y.aq- 
Toivi  (carfotie,  vielleicht  die  Pappe,  mit  der  man  den  Pfropfen 
umwindet?).  NeoeXk.  l4v.  17.  Dazu  kommen  abstrakte  Fa-s- 
sungen  dos  Gedankens  wie:  Xävet  t6  kiyo  yta  va  tpvkaStj 
TO  TTokv.  Beniz.  337,  3.  ‘0  dxgtßog  diTtkä  7tkeQwvet.  Arab. 
813,  endlich  fernerstehende  Sprüche,  welche  nur  ganz  all- 
gemein besagen,  dass  man  durch  Vermeidung  eines  kleinen 
Hebels  sich  oft  ein  grosses  zuzieht  z.  B.  OevyovTag  fiixQo 
xoxd  ijv^a  i^teyaki^TEQO.  Arab.  1457.  Von  hier  Uebergang  zu 
den  unter  Nr.  75  erwähnten  Sprüchen.  Italienisch:  Per 
un  chiodo  si  perde  un  ferro,  e per  un  ferro  un  cavallo. 
Giusti  96.  Vgl.  Pitre  II  58.  142.  Arabisch:  ,Get  rid  of 
the  Badawi  (wild  man)  with  a cloak,  and  not  with  the  whole 
cloak- market“.  Meaning,  sacrifice  a little  to  save  much. 
Burton  79.  Ohne  Gleichnis  albanesisch:  »Wer  geizig  ist, 
der  gibt  mehr  aus“.  Hahn  16.  Vgl.  Düringsfeld  I Nr.  751. 

53  »Wenn  man  dir  Getreide  verspricht,  (nimm)  deinen 
Sack  und  lauf!“  Zwei  akatalektische  trochäische  Tetrapodien. 
I bietet  eine  breite  und  geschmacklose  Umschreibung,  welcher 
auch  der  metrische  Charakter  zum  Opfer  gefallen  ist.  Das 
Gleiche  gilt  von  der  Fassung  des  Planudes  58.  Der  Sinn 
ist  die  triviale  Nützlichkeitsmoral:  »Wenn  dir  jemand  etwas 
verspricht,  so  nimm  ihn  gleich  beim  Worte  und  versichere 
dich  der  Gabe!“  Die  gleiche  Mahnung  enthält  das  neu- 
griechische Sprichwort  bei  Benizelos  276,  115:  ^ov/t'  6 tpikog 
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yta  azaQt^  Ttöge  ro  aaxvii  xal  ZQtxa.  ,Der  Freund  sprach 
dir  von  Getreide:  nimm  den  Sack  und  lauf!“  Benizelos,  der 
so  viele  Sprüche  seiner  eigenen  Sammlung  in  geradezu  ver- 
blüffender Weise  missverstanden  hat,  gibt  die  unsinnige 
Erklärung:  ziöv  ixTskovvTtov  ivzoX'qv  tiuv  xahör 

(fiXtav  dQaatr^Qtfjg“ . Wie  bei  Nr.  50  und  51,  zeigt  auch 
hier  der  neugriechische  Reflex  dasselbe  Metrum  wie 
das  mittelalterliche  Sprichwort:  denn  man  braucht 
nur,  was  leicht  angeht,  airaQt  zu  schreiben  und  man  erhält 
ebenfalls  zwei  akatalektische  trochäische  Tetrapodien.  In 
dem  mittelalterlichen  Sprichworte  ist  der  Aor.  Pass.  zax~ 
iXovv  etwas  auffällig.  Das  Verbum  täoato  bzw.  zätto,  da.s 
im  Mittel-  und  Neugriechischen  „geloben“,  „widmen“  be- 
deutet, hat  heute  im  transitiven  Sinne  die  aktiven  Formen 
(i'ra^a,  iXa  zö^io  usw.).  Nach  unserer  Stelle  scheint  &s  aber, 
dass  man  das  Wort  früher  medial  mit  passivem  Aoriste 
gebrauchte.  Vgl.  die  Bemerkungen  zu  Nr.  79. 

54  „Wenn  ich  arbeiten  werde,  um  zu  hungern,  dann 
will  ich  wenigstens  schlafen  und  hungern“  d.  h.  Besser  als 
arbeiten  und  (doch)  hungern  ist  faulenzen  und  hungern. 
In  K weicht  der  erste  Teil  des  Spruches  nach  Form  und 
Inhalt  ab:  ^Ecty  O^eXrjg  xäfivstv  xat  neivÖv,  xav  ag  xoifioif^tai 
xai  ag  nttvüt.  „Wenn  du  arbeiten  und  hungern  willst,  will 
ich  wenigstens  schlafen  und  hungern.“  Doch  macht  es  das 
Fehlen  der  kaum  entbehrlichen  Pronomina  ai  und  iyoj  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Schreibung  &tXetg  für  iXikw  von 
dem  Kopisten  herrührt,  dem  K so  viele  Verballhornungen 
verdankt.  Dagegen  mag  die  weitere  Abweichung,  nämlich 
die  Fassung  iheXsig  bzw.  d'fXiü  xöfAveiv  xal  netväv,  neben 
der  von  H eine  gewisse  Berechtigung  haben.  Wenn  man 
in  HK  XI  ag  neivw  und  in  K statt  'Eav  schreibt,  er- 
geben beide  Versionen  zwei  jambische  Dimeter.  Zur  Fassung 
vgl.  Planude.ssammlung  Nr.  144.  Der  Gedanke  des  Spruches, 
in  dem  etwas  wie  orientalischer  Fatalismus  durchschimmert. 
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ist  auch  ini  neugriechischen  Sprichwörterschatze  vertreten: 
Na  doiAecw,  vd  ne(vd),  dg  ntivio  x<  dg  xäihofiai.  Beniz. 
108,  1 und  ähnlich:  Nd  dovleviu,  rd  -loycö,  dg  xoi/uoifzat, 
i'd  /Tcprw.  Beniz.  108,  2.  Vgl.  auch  den  italieni-schen  Spruch: 
S’ io  dormo,  dormo  a mi;  s' io  lavoro,  non  .so  a chi.  Giusti 
804.  l’asqualigo  II  163.  Dass  sicli  der  Hunger  beim  Schlafen 
leichter  erträgt,  ist  bekannt,  und  ein  neugriechischer  Spruch 
meint  sogar:  ‘O/fO/og  xoi^äiat,  dtv  neiv^.  Beniz.  213,  530, 
mit  der  kaum  richtigen  Erklärung:  ’ß/ri  Tiöy  xa^'  vntQßaaiv 
TikEOVExzdiv.  Ebenso  altgriechi.sch:  lltivtZaav  dkiönexa  v/ivog 
tniqyeiai.  Diog.  7,91  (Gregor.  Cypr.,  .Apostolios),  nach  Dio- 
gcnian,  den  Apo.4olios  wiederholt,  ,fni  iiTjv  rwx 

dl'  dnoqiav  Tqoqdjg  invovvTiov“' \ doch  hatte  der  Spruch  viel- 
leicht ursprünglich  den  von  Ajmstolios  mit  den  Worten  „hii 
lojy  fcayovQywy“  angedeuteten  Sinn,  dass  der  hungrige  Fuchs 
sich  aus  List  schlafend  .stellt.  Vgl.  Crusius,  llheiu.  Mus. 
42,  408  zu  Nr.  89.  Den  entgegengesetzten  Gedanken  enthält 
der  S|mich:  Ihtviovti  de  (!?)Vnyog  ovx  e/itqxeTai.  Makar. 
7,  13,  dem  auch  die  Italiener  beistimmen:  Chi  ha  fanie, 
non  ha  .sonno.  Ginsti  57.  Pasqualigo  I 72. 

55  , Verschliesse  deine  Sachen  und  mache  deinen  Nach- 
barn nicht  zum  Diebe!“  d.  h.  Provoziere  nicht  durch  über- 
mässige Sorglosigkeit  andere  zum  Diebstahl  usw.  Das  Ver- 
bum daepaXii^M  ist  hier  offenbar  im  neugriechischen  Sinne 
,schlie.s.sen“,  , versclilies.sen“  gebraucht.  Ganz  ähnlich  neu- 
griechisch: To  anr^ti  aov  xXeldwve  xai  tu  yettoyd  aov  xXeipxrj 
/n'j  xdvr^g.  Beniz.  316,  403,  mit  der  Erklärung:  ’Ori  Tj  nqotpv- 
Xa^ig  7tQUTif.(r^tia  toiv  ddixioy  xai  naqaXoywv  vnovonoy  xatd 
yeiroyog  xai  dXXov  dtd  xö  dnoXeoHtv. 

56  Xeqta  veqdv  nvtyei  f.te.  ,Eine  Handvoll  Wasser 
ertränkt  mich.“  Die.se  einfachste  Form  ist  in  A D und 
mit  belanglosen  Varianten,  die  wesentlich  in  der  veränderten 
Wortstellung  und  in  der  verstärkenden  Zufügung  von  ipe 
bestehen,  auch  in  C G I K überliefert,  und  sie  scheint  in  der 
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That  die  ursprüngliche  Form  des  Spruches  dar/Aistellen.  Die 
Erweiterungen,  welche  B F bieten,  sind  offenbar  spätere  Zu- 
sätze, welche  den  in  seiner  ursprünglichen  lakonischen  Gestalt 
etwas  dunkeln  Spruch  verständlicher  machen  sollten,  und 
zwar  ist  der  Zusatz  des  jungen  B wohl  aus  der  , Lösung“ 
abgeleitet,  die  den  Spruch  auf  den  Teufel  deutet,  w'ährend 
der  Zusatz  von  F sich  als  einen  Versuch  darstellt,  den 
Spruch  in  dem  Sinne  zu  deuten,  welchen  ich  Kr.  S.  74  f. 
angenommen  habe  und  noch  annchme. 

57  Vgl.  Kr.  S.  69.  76.  Sehr  hüKsch  ist  die  Deutung, 
welche  Sotiriadis  S.  232  dem  Spruche  mit  einer  leichten 
Aenderung  der  üeberlieferung  von  F gegeben  hat;  er  schreibt: 
'Edd  vd  idr]g  ov  firj  ojde  vd  ifiai  y.ai  vd  tdjc! 

und  erklärt:  ,Dass  du  ihn  vor  dir  siehst  und  doch  nicht 
findest,  dass  du  in  seiner  Nähe  bist  und  ihn  doch  nicht 
siehst!“  Damit  wären  dann  Sprüche  zu  vergleichen  wie: 
Kai  'g  zr^v  ifdkaaaa  vd  /idij  zt  inel  vcqo  div  ^d  'ßQ}]. 
Beniz.  124,  111  u.  a.  Allein  gegen  diese  Aenderung  und 
Deutung  sprechen  die  drei  neuen  Hss;  in  ihnen  hat  der  dunkle 
Spruch  nach  Verbesserung  der  orthographischen  Fehler  fol- 
genden Wortlaut:  ^£iäe  vd  Id^g  xal  fei]  cl'gij  wd« 

vd  r^aai  v.ai  vd  tdjg!  ,Hier  sollst  du  sehen  und  er  wird 
keinen  Segen  (?)  finden;  hier  sollst  du  sein  und  sehen!“  1. 
’Edö)  vd  idf^g,  ov  i'kd-r^g  föcö'  tode  vd  '^aai  xal  vd  idf^gl 
,Hier  sollst  du  sehen,  dass  du  nicht  hierher  kommst;  hier 
sollst  du  sein  und  sehen!“  G.  ^Edavd  idf^g,  ov  firj  i'l&io 
edw‘  wde  vd  rjOat  xal  vd  idijgl  ,Hier  sollst  du  sehen,  dass 
ich  nicht  hierher  komme;  hier  sollst  du  sein  und  sehen!“  K. 
Obschon,  wie  man  sieht,  der  körperhafte  Bestand  des  Spruches 
sich  aus  der  verwahrlosten  Orthographie  leicht  herausschälen 
lässt,  bleibt  der  Sinn  der  .seltsamen  Worte  dunkel,  und  er 
wird  sich  wohl  kaum  .sicher  deuten  las.sen,  wenn  nicht  ein 
günstiger  Zufall  eine  aufhellende  Parallele  entdecken  hilft. 
Uebrigens  lässt  sich  aus  den  bedeutenden  Abweichungen  der 
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Flss  vermuten,  dass  schon  die  Kopisten  über  den  Sinn  dieses 
wahrhaften  .aXvtyfiu"  nicht  ini  Reinen  waren.  Die  , Lösung“ 
bringt  keinen  brauchbaren  Anhaltspunkt.  Ich  möchte  jedoch 
die  Vermutung  nicht  unterdrücken,  dass  oqiö  hier  den  präg- 
nanten Sinn  hat  .völlig  sehen“,  .sich  überzeugen“  wie  im 
neugriechischen  Spruche  Ta  'des,  nannä  /jov,  eptavei  tre  xi 
oiac,’.  Beniz.  28(5,  20. 

08  .Thoren  und  Verrückte  richtet  Gott  nicht.“  Vgl. 
Kr.  S.  (50.  77.  Die  Varianten  der  neuen  Hss  sind  ohne  Be- 
lang. G I bieten  statt  des  vulgären  o^xov^  das  schrift- 
sprachliche i^tfxovg,  woraus  K zweifellas  falsch  (trotz  unseres 
deutschen  .aus  dem  Häuschen  sein“)  t^o/xocg  gemacht  hat. 
^\  enn  man  Tiiit  I den  Artikel  6 weglässt  oder  ^ede;  ein- 
silbig liest,  erhält  man  zwei  gleichgebaute 

Glieder  (“  — " — - >■  — - — «). 

50  .Das,  was  du  zu  mir  sagst,  ist  alter  Kohl  (?).“  Vgl. 
Kr,  8.  (59.  80.  Die  neuen  H.ss  stimmen  mit  den  früher  be- 
kannten in  der  Hatiptsache  überein  und  es  zeigt  sich,  dass 
an  eine  Aenderung  der  letzten  Worte,  wie  sie  (J.  Crusius 
a.  a.  (0.  S.  80  für  möglich  hielt,  sicherlich  nicht  gedacht 
werden  darf.  Was  die  einzelnen  Varianten  betrifft,  so  ist 
zunächst  klar,  dass  die  Lesung  von  E Tovta  }itv  td  aus 
Tovra  rd  /iie  verderbt  ist.  I hat  das  vulgäre  rovra  durch 
das  korrektere  tavra  und  das  echt  mittelgriechische  tvi  gar 
durch  etai'v  ersetzt.  G hat  drJqoj^iov  für  das  ihm  dunkle 
oder  wegen  der  Abkürzung  (ovyöv  — dvov)  missverstandene 
oiqayoi  und  die  spätere  Form  elvat  für  in  geschrieben.  Im 
übrigen  stimmen  E G I überein  und  es  ergibt  sich  aus  ihnen 
mit  Sicherheit  die  Lesung:  Tovra  rd  /je  avvrvxaivetg  tvi 
nahxiov  ovqavov  dnouXda/jara.  Für  sich  steht  F,  wo  nach 
Tatra  statt  des  unentbehrlichen  Relativs  rd  das  verdorbene 
tqevg  (wohl  für  teqelg)  steht  und  das  Verbum  in  den  Plural 
gesetzt  ist.  Nach  der  in  F öfter  bemerkbaren  Neigung,  die 
Ueberlieferung  teils  der  schriftsprachlichen  Regel,  teils  dem 
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Sinne  zuliebe  unr/.nändern,  muss  von  dieser  Fassung,  deren 
Urheber,  vielleicht  durch  otgavov  veranlasst,  dem  Spruche 
eine  Spitze  gegen  die  Priester  gegeben  hat,  abgesehen  und 
an  der  aus  E G I sich  ergebenden  Lesung  als  der  ursprüng- 
lichen Form  festgebalten  werden.  Zur  Erklärung  hat  mir 
C.  Foy  brieflich  den  neugriechischen  Ausdruck  rraliov  ovQaiov 
XaJxxOfiaxa,  der  von  wertlosen  alten  Sachen  gebraucht 
wird,  beigebracht.  Darnach  hätte  der  Spruch  einfach  den 
Sinn  ,Was  Du  mir  erzählst,  ist  alter  Schund  (Kohl)“. 

(50  »Ein  Glied,  das  dich  nicht  fördert,  hau  ab  und  wirf 
weg!“  Vgl.  Kr.  S.  (39.  81.  Die  Variante  von  I:  »Ein  Glied, 
das  dir  nicht  anklebt,  schneide  ab  und  wirf  weg“  ist  un- 
sinnig, obschon  ihr  auch  die  Hermenie,  die  rigooKoHÖTai 
durch  nQoayivEtai  erklärt,  angepasst  ist.  Vgl.  den  türkischen 
Spruch:  „Heraus  mit  dem  Auge,  das  mir  unnütz!“  Osman.  155. 

61  »Hundert  Komplimente  sind  keinen  Heller  (Follis) 

wert;  aber  am  rechten  Orte  nützen  sie.  Vgl.  Kr.  S.  69.  82. 
Die  neue  Hs  bringt  zu  diesem  Spruche  die  Variante  q>6lijv 
(d.  h.  (poU.iv),  neben  welcher  F zweifellos  als  ge- 

lehrte Korrektur  zu  betrachten  ist,  und  rjvai  (d.  h.  ftrot) 
statt  des  gelehrten  eioiv.  Dagegen  fehlt  in  I der  Adversativ- 
satz. Da  der  Spruch  in  der  That  auch  ohne  denselben  einen 
vernünftigen  Sinn  hat,  lässt  sich  ohne  neue  Hss  nicht  ent- 
scheiden, ob  er  zur  ursprünglichen  Fassung  gehört.  Für  seine 
Zugehörigkeit  lässt  sich  ein  sinnverwandter  neugriechischer 
Spruch  anführen  : ‘0  xa^ög  Xoyog  elvai  oliyoi^odog  xai  noi.v 
c^iCei.  Beniz.  188,  170.  Die  byzantinische  Follis  sprichwört- 
lich als  geringwertige  Münze  auch  bei  Sachlikis  ed.  Wagner 
I S.  77  V.  361:  ij  nohnxi]  ov  rjunogeae  öid  cpöXav  (sehr. 
(pöUav)  xuv  inovlei.  Dass  der  Münzname  noch  heute  im 
Volksmunde  lebt,  beweist  der  Spruch:  Elvai  xt  dvifpio/iog 
(foUiaQog,  elvat  xai  Jro  ’g  tij  (pöXhx'  elvai  xai  tgetg  t) 
TtaaaQeg,  nov  ipoUa  div  d^l^ovv.  Beniz.  70,  67. 

62  „Den  Esel  schor  man;  da  wuchs  ihm  auf  der  andern 
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Seite  Flaumliaar.“  Vgl.  Kr.  S.  (59.  82.  Statt  der  Form  dei- 
daQog  F,  welche  auf  der  bekannten  mittelalterlichen  Ety- 
mologie de.s  Wortes  (von  dei  — dtQw)  beruht,^)  bieten  I K die 
richtige  Form  mit  anlautendem  y;  die  Ditferenz  in  der  Beto- 
nung ist  zu  gunsten  von  I zu  entscheiden.  Die  übrigen  drei 
Varianten  von  K gehören  zu  dem  in  dieser  H.s  allenthalben 
blühenden  Unsinn.  Für  die  Richtigkeit  der  von  mir  am  an- 
geführten Orte  gegen  E.  Kurtz  vertretenen  Erklärung  .spricht 
jetzt  auch  die  l^nöxQiaig  in  I.  Das.s  man  den  Esel  weder 
kämmen  noch  scheren  kann,  weiss  .schon  Zenob.  (interpoliert) 
5,38:  ’Orov  noxovg  fni  t(Öv  dvvrruaiara  tqrovv- 

IlaQoaov  Trjy  ovov  ovie  rti^ai  rig  dvvatai  ovte  xeiQai. 
yHysiai  de  xai  "Ovov  xelgetg,  eiii  tütv  dvtjvvzoig  hnyet- 
QOvvTiüv.  Vgl.  die  Note  des  Herau.sgebers  und  Crusius,  Rhein. 
Mus.  42,  414.  Die  unverwüstliche  Zähigkeit  des  Esels  spielt 
u.  a.  auch  in  den  mittelgriechischen  Bearbeitungen  des 
Reineke  Fuchs  (s.  meine  Gesell,  d.  byz.  Litt.  S.  460  ff.)  eine 
erhebliche  Rolle.  Venezianisch:  chi  fa  la  verba  (=  barba) 
air  irsinu,  perde  a fatica  e u savone.  Pasqualigo  III  62. 
Weitere  italienische  Parallelen  bei  Pitre  IV  37. 

63  ,Wehe,  die  Sättel  auf  rauhem  Gestein!“  Vgl.  Kr. 
S.  71.  93.  Von  den  Varianten  der  neuen  Hss  ist  Ov  eil^ 
1 jedenfalls  nach  FK  in  Ol'  dlkoi  zu  emendieren,  wobei  Oü 
wohl  als  eine  den  Ausruf  dUoi  einleitende  Interjection 
zu  fassen  ist.  Das  un.sinnige  xazanreQa  I ist  offenbar  aus 
xazdrieiQa  verdorben;  doch  muss  die  Korruptel  aus  einer 
älteren  Hs  stammen,  da  sie  auch  in  der  folgenden  .Lösung* 
vorausgesetzt  wird,  wo  die  .Geflügelten“  auf  die  500  Luft- 
geister (Teloiiia)  gedeutet  werden.  Zu  den  Telonia  vgl.  meine 
Bemerkung  zu  Nr.  36  (S.  171).  In  K ist  .AvXr:zd  in 
zd  und  xaxonezQa  wohl  in  xazdnezqa  zu  emendieren,  wäh- 

1)  S.  The.saur.  H.  Steph.  a.  v.  ätiHagos.  Vgl.  auch  das  Göttinger 
Corp.  Paroemiogr.  Gr.  vol.  I S.  2ö8  Note  zu  36b. 
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rend  di^  Foot  ojuunc  •wrutnw^ti^nnr- 1 "_'ic  »sl  ■«*  ö»s^  ■n.-’i. 
als  GniiKifidii  z •zt.  amusc  lU.  kc  usrt.rimmc 

Für  den  Amt^  Id^m  •nätr  -5.  jdtjujumx  iniM  soct 
zahlre-icb#-  Btatj«-.  t i -et.  TTnrner  ~ '' 

V.  247  (wo  äjjüt  fsic::  Üm  xt  k ÄsnaK-j:!- 

8,  88  f-  S<3  fc  -d*  ~}  -rrur.  iMut.  ^ciü:  ., 

HO.  117.  iK7  ;1.  Ili. 

t>4  Kt.  i.  Ob  T’-..  I*K-  an  i ö«  ■^riKÄes  w-.-t 
leider  aati  «crä  öie  r*^;  nuc  ire  .B'iiaair«' 

nicht  aoii'eKjkn.  Ibe  Lü«tuitf  at^vx:  üa  L-'Hm»:  äen 

Teufel,  der  zui  wa.  JtssafzifSL  cnrü  c»  »farn  ö*r  Se~ 
schinipFjztg  fe»ai«*a?*nea  wirt  Ix  ö^r  Fa^sntr  öes  Sccwies- 
selb^t  »iiicBKX.  cmt  ueina  3«  zt  rw«  Piz.ciea  rfigpt  F Itxt' 
ein:  in  d«-  iixtiKÜa.  Fira  ö»  *rs«a.  W rcse?  -ff-.«.'»  1 : 
IdotaCMM  K CD4  it  o*r  •'»r-.csico^  inr  rw«  Sat*^><Äsr 
durch  xoi.  w»t  öxTwif  m äpinaL  äiäxi.  ii«^  is:  #r«*<-r 
Worte  nicht,  wie  warr  naix  F z*ca.zntr.  sceiV',  Reiatr 
‘O.Tolor.*^  tMMere  «k  IxiötfclT.*  wS*  »>>«■  eir. 

.4djektir  oder  eo.  Xaane  el  «itcKez  sä  Is  ürripff;  eewerrt 
sich  I von  F r«  xTjisn.  c=rtx  öe  LizfZs^zzs  tc«  i<;«  r.Vr.x:. 
wodurch  der  Sprsci.  *sxe*  aoeii^jter.'xfwa  Cbarakter  erhäl.. 
K durefa  die  Tjz^jX'zxiz  «t  Xerxu:-!:  o*t.  d~ivh  wek-ise 
übrigen*  der  isu  zxtz  uxwes-kz  '.c.T#ietr5  wird,  sc^*l.^ 
wir  nur  x"  Stilasne  des  Saues  ein  Fragnetchen 
Wenn  wir  in  I &c?.'*c4or  schresbec.  so  ergibt  sich  der  Sinn: 
.Einen  barsebee  stelh  man  aif  den  Pranger  und  er  j»gt: 
Der  da  ist  too  deiuseiben  Pranger*  d.  h.  er  tröstet  sieh 
mit  dem  Hinweis  aaf  einen  andern,  dem  dasselbe  l.  ng.iVk 
pasdert  ist.  Zar  Beideuiung  toq  .-lOuTii,  vgl.  ausser  drti 
schon  a.  a.  0.  S.  83  genannten  Belegstellen  noch  S«>tma*»is 
S.  233.  Beniz.  S.  43.  »>).  44.  13.  t>ö.  5.  77.  IbS.  108,  228. 

1 1 S*ck  I K wäre  Lifjior  xo  sehreibeii  und  die*f  iheute  tbrigews 
anbekaoDt«^  Form  als  AaaJofriebitdaB^  nach  »r**-  *''**  ' 

hitoiof  to  oetraefeten,  wie  mir  Haiiidabs  briet  lieh  bemerkte. 
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121,  53.  121,  55.  137,  307.  200,  328.  218,601.  224,690. 
251,  59,  Arab.  472.  534.  635.  Kanell.  191.  In  den  neu- 
griechischen Sammlungen,  die  S.  28  ff.  genannt  sind,  suchte 
ich  vergebens  nach  einer  Spur  de.s  Spruches;  um  so  mehr 
war  ich  überrascht,  in  der  Sammlung  von  Sanders,  die  ich 
wegen  ihrer  mir  von  einer  früheren  Lektüre  bekannten 
Aermlichkeit  erst  in  letzter  Stunde  durchsah,  zu  lesen  (103): 
lluiov  ayovQor  noftnevovai  | OiTog  a/rd  ftiög  nof.inTjg  tvi. 
Dazu  die  ganz  unmögliche  Uebersetzung:  „Wenn  man  tadelt 
einen  jungen  Mann,  dann  verdient  er  den  Tadel  gewiss^. 
Aus  dem  Fehlen  des  Spruches  in  allen  anderen  neugriechischen 
Sammlungen,  aus  der  altertümlichen  Sprachforni  und  aus 
der  buchstäblichen  Uebereinstimmung  mit  Cod.  F lässt  sich 
mit  Sicherheit  schlie.s.sen,  dass  Sanders,  der  leider  nie  eine 
Quelle  nennt,  hier  auf  irgend  einem  Wege  aus  Cod.  F oder 
einer  verwandten  Hs  geschöpft  hat. 

65  „Die  Hagia  Sophia  wurde  versorgt  mit  Del  für  einen 
Heller  (Follis)!  “ Vgl.  Kr.  S.  70.  83  f.  Dem  .sinnlosen 
tfouüg  F,  das  ich  a.  a.  0.  vergebens  zu  emendieren  suchte, 
kommt  I mit  (foXtov  recht  ansprechend  zu  Hilfe.  Mit  I 
stimmt  nun,  w’enn  wir  q'ozuig  emendieren,  F ziemlich  über- 
ein. Die  Ersetzung  von  fii  — t6  Xadiv  durch  fzsta  — rot 
fkaiov  ist  den  oft  bemerkten  schriftsprachlichen  Neigungen 
von  F zuzuschreiben.  Auffälliger  ist  statt  des 

ganz  pa.ssenden  olytovonr^iyrj’,  der  Bearbeiter  von  F fand  wohl 
oWovüiiüt  zu  allgemein  und  setzte  dafür  ein  Wort,  welches 
das  „am  Leben  erhalten“  des  Oellämpchens  prägnanter  aus- 
zudrücken schien.  Die  „Lösung“  vergleicht  die  biblische 
Geschichte  von  den  Hellern  der  Witwe  und  die  Verheissung 
Christi  an  den,  der  einen  Durstigen  tränkt.  Der  Sinn  des 
Spruches,  dem  übrigens  wohl  ein  bestimmter  Vorfall  bzw.  eine 
auf  die  Hagia  Sophia  bezügliche  Legende  zu  gründe  Hegt, 
wäre  also:  „Auch  mit  Kleinem,  wenn  es  in  guter  Absicht 
(oder  mit  Gottes  Segen)  geschieht,  wird  Grosses  erreicht“. 
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66  .Weder  dessen,  der  läuft  (sich  abm(iht)  noch  dessen, 
der  nachjagt.“  Vgl.  Kr.  S.  70.  84.  Dass  die  dort  von  mir 
gegebene  Erklärung  falsch  war,  hat  E.  Kurtz,  Philologus 
49,  458,  bewiesen  durch  Hinweis  auf  die  Urquelle  des 
Spruches,  Paul.  Röin.  9,  16:  oQa  oiv  ov  tov  i^ekovtog, 
oidi  tov  TQiyoviog,  dlka  tov  fXeovvtog  ^eot.  Dass  dieser 
Satz  wie  so  viele  andere  Stellen  der  hl.  Schriften*)  schon 
im  Mittelalter  sprichwörtlich  gebraucht  und  dabei  etwas 
umgestaltet  wurde,  zeigt  ausser  unseren  Sprichwörterhaud- 
schriften  die  von  E.  Kurtz  a.  a.  0.  beigebrachte  Stelle  des 
Georgios  Akropolites  83,  20  ed.  Bonn.:  xdytev&ev 
dtjXoy  lig  dXr/i^fg  iari  x6  ttp  aTroatöhiJ  Ilaihp 
ov  tov  Tgixoviog,  ovde  tov  dtoixovtog^  oAAof  tov  tvöoxovvtog 
i^tov.  Mit  der  aus  der  Paulusstelle  gewonnenen  Erklärung 
stimmt  auch  die  Hermenie  überein,  die  in  dem  Gedanken 
gipfelt:  ,Auch  der.  welcher  läuft  d.  h.  sich  abmüht,  erreicht 
nichts  Materielles  oder  Geistiges  ohne  Gottes  Hilfe“.  Kaum 
noch  zu  erkennen  sind  die  Bibel worte  in  der  neugriechischen 
Form  des  Spruches:  Afrjr’  ortotog  tQtyei  ftr^t'  onoiog 
Beniz.  163,  201.  Der  Herausgeber  scheint  in  den  zwei  Verbis 
einen  Gegensatz  („sich  abmühen*  — .wünschen“  d.  h.  sich 
nicht  abmühen)  zu  erblicken  und  gibt  die  ganz  schiefe  Er- 
klärung: ’JSrft  iiov  djTotvyyavövtojv  Yaov,  eue  xo:riäawaiv 
eite  pirp  Der  Codex  I bietet  im  Lemma  xdftvovtog  statt 
tQfyovtog;  da  jedoch  in  der  Hermenie  von  I xa^ivovtog  durch 
tgiyovtog  wiedergegeben  ist,  lässt  sich  annehmen,  da.ss  in 
der  Vorlage  von  I wie  in  der  von  F auch  im  Lemma  tqi- 
yovtog  stand.  Die  Variante  nr\d£  statt  jurjrc  beruht  auf  der 


1)  üeber  die  irgai  jingoi/tiai  bei  Planudes  und  in  der  Sammlung 
des  Cod.  F vgl.  Ciusius,  Rhein.  .Mus.  42,  395  f.  und  Kurtz,  Philologus 
49,  458.  Noch  heute  sind  aus  der  hl.  Schrift  stammende  Sprich- 
wörter und  sprichwörtliche  Reden.sarten  heim  griechischen  Volke 
weit  verbreitet.  Arah.  S.  172  tf.  Heniz.  353  ff. 

189:1.  Philoa-pbilol.  u.  liist.  CI.  11.  1.  13 
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in  den  mittelalterlichen  Hss  grassierenden  Konfusion  zwischen 
Hr^T£  und 

(57  ,\Venn  Gott  die  Frucht  (gibt),  (nimmt)  der  Teufel 
den  Sack.*  Vgl.  Kr.  S.  70.  85.  Von  den  Varianten  des 
Codex  I ist  die  im  Mittelalter  häufige  und  noch  heute  dia- 
lektisch erhaltene  Form  des  Neutrums  auf  -av  bemerkens- 
wert; dagegen  wird  die  Umstellung  des  zweiten  Spruchteiles, 
durch  welche  der  ohnehin  holperige  jambische  Dimeter  völlig 
)^efährdet  wird,  trotz  der  Beistimmung  von  Planudes  59  keinen 
Beifall  finden.  Es  ist  al.so  zu  schreiben:  “Orav  6 l/ect;  xd 
yivvtjftav,  xd  aax^iv  6 dtajiokog.  Das  neugriechische  Sprich- 
wort, welches  Kurtz  aus  .\rab.  1009  anfUhrt,  steht  auch,  in 
etwas  abweichender  Form,  bei  Beniz.  232,  810:  "Oxav  div' 
6 i^edg  x'  dXei'Qi,  naiqv'  u diaßoi.og  xd  aatxKovlt,  mit  der 
unzutretfenden  Erklärung:  'Eni  tiov  tvdewv  xaxuaxQEtpof/tvwv, 
Hiig  ov  f/itKJt]  xj  öiöi^eatg  tiöv  iaxvQtüv,  iVn  awdqä/jioaiv 
avxolg. 

(58  , Heute  .\bend  die  heiligen  Postpferde  und  morgen 
die  Himmelfahrt!“  Vgl.  Kr.  S.  70.  85  ff.  Die  zwei  neuen 
Hss  .stimmen  mit  F gegen  den  Cod.  Paris.  1182  darin  über- 
ein, dass  sie  statt  aijfteqoy  das  zweifellos  echte  dndijie  bieten. 
Statt  der  Verkürzung  d hat  I das  vollständige  Adjektiv  dyia 
(äyia),  während  in  K ein  Kompo.situm  dyioxovrxovqa  er- 
scheint.*) Alle  diese  drei  Lesarten  können  sprachlich  richtig 
sein;  bei  allen  bleibt  auch  der  Vers  (s.  a.  a.  0.  S.  5(5) 
gewahrt,  wenn  man  nur  xd  dy.  durch  Synizese  verbindet. 
Durch  dvahitprjuog  K erklärt  sich  das  verdorbene  xwi; 
diai.ijtpij.iov  F;  man  kann  nur  zweifeln,  ob  tiög  in  xr^v  zu 
emendieren  oder  geradezu  auch  in  F t)  zu  schreiben  ist; 
sicher  aber  steckt  im  Substantiv  nicht  dtdhjtfitg.  wie  ich 
früher  geglaubt  hatte,  .sondern  dvaXritfujtog  sc.  foßirj  oder 

1)  Dass  trotzdem  äyto-  einen  eigenen  Accent  hat,  beruht  auf 
einer  bekannten  orthographischen  Gewohnheit  des  Mittelalters. 
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TjUfQa.  Belege  für  das  Wort  z.  B.  ini  Lexikon  von  So- 
phocles.  Dass  der  Cod.  Paris.  1182  ij  oVoAijipig  bietet,  hat 
nichts  zu  bedeuten;  denn  dort  ist  der  Spruch,  wie  ai^ftegov 
beweist,  überhaupt  schriftsprachlich  zugestiitzt.  Mitliin  ist 
aus  FK  folgende  Form  des  Spruches  herzustellen:  'Anoipt 
Ta  a xovvTOvga  (oder  td __ayioxovvxovga')  xt  aigiov  ij  dva- 
h'jtpi^tog.  Die  ganz  alleinstehende  Variante  von  I räyia 
Xeiifiava  ist  offenbar  aus  dva-lrjil>ifiog  entstanden,  indem  ava 
in  ay{i)a  verlesen  und  dann  in  Xeiifiava  geändert 

wurde.  In  der  Heniienie  wird  auch  in  I der  Spruch  auf 
die  dvdXTjfpig  bezogen.  Aehnliche  auf  Kirchenfe.ste  be- 
zügliche Sprüche  gibt  es  auch  heute  noch,  z.  B.  Tgelg  td 
yivva,  rgelg  xd  (fcöxa  xi  tt)v  dvdaxuai.  Beniz.  326,  598. 

69  „Ein  unseliger  .Jüngling  verwüstet  sein  eigenes  Land.“ 
Vgl.  Kr.  S.  70.  88.  Meine  a.  a.  0.  in  den  Text  gesetzte 
Vermutung  xoi-qaeve  statt  xot  getei  F wird  durch  I,  was  den 
Stamm  des  Verbums  betritlt,  bestätigt;  dagegen  inu.ss  das 
Imperfekt,  das  ich  dem  Metrum  zu  liebe  hergestellt  hatte, 
nun  nach  der  Ueberlieferung  beider  Hss  dem  Präsens  (xovg- 
aecet)  weichen.  Der  Spruch  bezieht  sich  wohl  auf  Leute, 
die  ihr  eigenes  Gut  oder  Blut  schlecht  behandeln  und  zu 
gründe  richten;  so  fasst  ihn  auch  die  Hermenie,  indem  sie 
ihn  auf  den  Novg  eines  Menschen  deutet,  der  seine  eigenen 
Seelenkräfte  durch  Sinnlichkeit  gefangen  nimmt.  Zur  Be- 
deutung von  xovgasLw  vgl.  z.  B.  den  Vers:  yd  ’dw  xd  xdaigtj 
xd  xgaxelg,  ratg  ytugaig  xalg  xoigaevetg,  Pikatoros  ed.  Wagner 
S.  228  V.  120,  und  den  Spruch;  To  anlxi  xaxayxr'faavE  ad 
Xwga  xovgaeiufieyrj.  NeoeXX.  ‘Av.  406. 

70  „Sarazenen  sind  in  deinem  Hause:  und  du  wandere 
hin,  wo  du  willst!“  Vgl.  Kr.  S.  70.  88  f.  Die  einzige  be- 
deutende Variante  der  zwei  neuen  Hss:  ^gaxivog  1 kann 
neben  dem  durch  FK  übereinstimmend  geschützten  i’lural 
^qaxijvoi  keine  Beachtung  finden.  Die  Hermenie  ist  völlig 
unsinnig.  Der  a.  a.  O.  aus  Beniz.  beigebrachte  neugriechische 

13’ 
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Spruch  «teht  auch  bei  Arab.  1414.  Ausserdem  vgl.  den 
Spruch : ’E^co  riävvr^g,  /niaa  Eovhifiavrjg.  Arab.  354. 

71  ,.411e  stutzschwänzigen  Hunde  sind  unsere  Schwieger- 
söhne (Schwäger).“  Vgl.  Kr.  S.  70.  89.  Die  zwei  neuen 
Hss  bieten  keine  bemerkenswerte  Variante.  Das  Verbum 
yavQiioai  in  der  Hermenie  von  I beruht  vielleicht  nicht,  wie 
ich  S.  71  erklärte,  auf  Akkommodation  an  die  etwa  schon 
früher  im  Lemma  vorhandene  falsche  Lesart  ya«;pot,  sondern 
es  ist  wahrscheinlich  umgekehrt  das  unsinnige  yavQol  in  der 
Erklärung  und  im  Lemma  durch  das  Verbum  yavQiüai  ver- 
anlasst. Das  schliesse  ich  aus  dem  Umstande,  da.ss  auch  K, 
wo  die  Erklärung  übrigens  heillos  verdorben  ist,  yaßQuZaiv 
za  naiJTj  ztjg  aagxog  fzov  bietet,  trotzdem  aber  sowohl  in 
der  Erklärung  als  im  Spruche  selbst  das  ursprüngliche 
ya^ßqoi  bewahrt  hat.  Es  handelt  sich  also  wohl  um  ein 
Wortspiel  mit  ya^ßqog  und  yavquö.  Ueber  die  Schreibung 
von  axvXot  s.  die  Bemerkung  zu  Nr.  16.  Der  bei  Kr.  89  aus 
Beniz.  321,  526  zitierte  Spruch : Tov  avvtixvov  piag  6 axiXXog 
avvtExvog  tivai  xi  fxeivog  steht  mit  einigen  Varianten  auch 
bei  Manol.  538.  Der  „canis  sine  coda*  war  vielleicht  schon 
bei  den  Körnern  sprichwörtlich.  Otto  333. 

72  .Der  Ankläger  wurde  zum  Angeklagten.“  V^gl.  Kr. 
S.  70.  89.  I bietet  den  nackten  proverbialen  Ausdruck,  F 
kleidet  ihn  in  einen  Satz.  Altgriechisch:  A\qolvzEg  fiqi^^tsiXa. 
Diog.  1,  33.  Der  umgekehrte  Gedanke  arabisch:  .(Erst)  war 
er  der  Ambos,  (dann)  wurde  er  der  Hammer“.  Burckhardt  539. 
Einen  äbnlichen  Ausspruch  thut  der  Satan  im  Evang.  Nico- 
demi  p.  11  cap.  5 bei  Tischendorf,  Evangelia  apocrypha* 
p.  397:  Ne  captivemus  tenentas  captivitatem.  Vgl.  Wey- 
man,  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  8 (1892)  38.  Kurt/,  vergleicht. 
Fhilologus  49,  459:  rtyuvev  6 xvrrjyeTtjg  eig  if^i^qaiqov. 
Theophylaktos  Simokates  ed.  Bonn.  100,  16  = ed.  De  Boor 
101,  21. 

73  .Gegen  zwei  nicht  einmal  jener  Herakles.“  Vgl.  Kr. 
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S.  71.  93  f.  Die  Varianten  von  I sind  ohne  Bedeutung. 
Zu  den  a.  a.  O.  von  Crusius  beigebrachten  Belegen  kommt 
noch  eine  von  Kurt/,,  Philologus  49,  459  zitierte  Stelle  im 
49.  Briefe  des  Eustathios  (Opusc.  ed.  Tafel  S.  352,  28)  : 
TTQog  dvo  TTjXrxavTa,  xd  xcrAAog  oiiov  xal  ro  /.uyed-og  d’ 
(1.  otd')  ^HQttxXijg  fxelvog  dvTaywviaaivo,  ai  (1.  ij) 
naQotpia  (fr^alv,  welche  allein  von  allen  bei  den  byzantinischen 
Historikern  recht  häufigen  Anwendungen  des  Spruches  das 
charakteristische  Kxelvog  der  zwei  Sprichwörterhss  FI  bietet. 
Der  neugriechische  Spruch,  den  ich  a.  a.  0.  beigezogen  habe, 
steht  mit  einer  kleinen  Variante  {l^XXoipovov  statt  l4XXoi) 
bei  Beniz.  8,  86  und  dann  noch  einmal  337,  8 in  der 
offenbar  nicht  echt  volksmässigen,  sondern  vom  Verfasser  aus 
dem  Gedächtnis  willkürlich  hergestellten  Form : 01  did 
anaofitvoi  vixäv  tov  dvtqeiw^iivov.  Epirotisch  lautet  er  nach 
dem  Zeugnis  von  Arab.  55 : liXoid  and  tov  ävSQeiw^f.vov, 
av  TOV  ntdaovv  Svd  anaaftivoi.  Karpathisch:  ^AXXoi  'g  tov 
dvögeno^iivo,  tov  ntdaovv  dvo  anaa/jivoi.  Manol.  22.  Für 
Santorin  notiert  De  Cigalla,  rev.  ^Tariarix^  rr^g  vr]aov  &ijqag 
S.  72  die  wohl  etwas  retouchierte  Form:  IdXXoijiovov  sig 
TOV  dvdqeuüftfvov,  nov  tov  ntdaovv  dvo  anaaftivot.  Eine 
kürzere  Fa.ssung  des  Gedankens  bietet  Arab.  1580  : Jvo 
xovTaoi  vtxäv  Vvav  yeqov.  Dazu  der  kretische  Spruch : 
xdXXtd  ’vte  dvo  xaxovqtdsg  naqd  'vav  dvTqEUOf^ivo.  Jeann  73. 
Arabisch:  Duo  debiles  robustum  vincunt.  Freytag  III  292, 
1750.  Die  Tosken  sagen  mit  einem  seltsam  übertreibenden 
Vergleich:  Zwei  Katzen  besiegen  einen  Bären.  Hahn  114, 
und  ähnlich  die  Türken:  Zwei  Katzen  genügen  für  einen 
Löwen.  Osman.  118.  Spanische  Parallelen  bei  Valles- 
Haller  I Nr.  211.  Eine  Erklärung  der  lateinischen  Ueber- 
setzung  gibt  Valles  S.  2 seines  Kommentars.  Vgl.  Otto  584. 

74  »Wenn  dein  Nachbar  die  Krätze  bekommt,  kauf  dir 
Cedernharz“  d.  h.  wenn  in  deiner  Nähe  eine  ansteckende 
Krankheit  ausbricht,  so  triff  deine  Schutzmas-sregeln ; denn. 
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wie  ein  kretisches  Sprichwort  sagt,  "Evav  wCo  i/hüqioqixo 
ifiwQioLei  TO  xovQodi  ,Ein  räudiges  Schaf  steckt  die  ganze 
Herde  an“.  Jeannar.  45.  Welche  spezielle  Bedeutung  nun 
das  Wort  i}iwQtäuo,  das  sowohl  von  der  Krätze  der  Menschen 
und  Tiere  als  der  Pflanzen  (z.  B.  der  ()elbäunie)  gebraucht 
wird,  in  unserem  Spruche  hat,  darüber  könnte  die  xedpsa 
Aufschluss  geben;  doch  konnte  ich  noch  nicht  fesfatellen, 
gegen  welche  Art  der  Krankheit  dieses  Harz  als  Heil-  oder 
Schutzmittel  betrachtet  wurde.  Auf  die  Krätze  des  Menschen 
bezieht  sich  der  neucyprische  Spruch,  welchen  Sakell.  192 
anführt:  Aviav  ipioQxäaTj  (ij  Xvxiäarj)  6 yenog  aov,  xai  aov 
ßoxäviv  yvQ£vxE.  „Wenn  dein  Nachbar  grindig  wird,  dann 
suche  auch  du  ein  Heilkraut!“  Das  Wort  Xvxiäl^iü  ist  im 
Cyprischeu,  wie  das  Glossar  von  Sakellarios  (a.  a.  S.  G42) 
lehrt,  = xaaiöiä^M  (werde  grindig)  und  okvxog  = 6 xaaiduxQr/g 
(der  Kopfgrindige).  Ebenfalls  auf  die  Krätze  des  Menschen 
bezieht  sich,  wie  es  scheint,  die  chiotische  Parallele: 

-a»'  ifiioQiaa'  6 yeUovag  aov, 

^PiüQoßötavov  xovid  aov.  Kanell.  639. 

Zweifel  könnte  noch  entstehen  über  die  Bedeutung  des 
Wortes  xeÖQfa;  denn  in  der  spätgriechischen  und  byzanti- 
nischen Zeit  sind  zahllose  Baumnamen  analogisch  mit  Hilfe 
der  Endung  -ea  iimgebildet  worden.  Kedqia  entspricht  dem 
altgr.  xedqla  „Cedernharz“ ; der  „Cederbaum“  heisst  altgr. 
nur  1]  xeöqog.  Erhaltung  der  alten  Formen  wäre  hier  vor- 
auszusetzen nach  der  von  Hatzidakis,  Byz.  Zeitschr.  II  237, 
aus  zahlreichen  Beispielen  abgeleiteten  Regel:  „Die  Formver- 
änderung auf  -ea  -ed  ist  eingetreten,  wenn  es  galt,  den  Baum 
oder  die  Pflanze  von  der  Frucht,  von  der  Blume,  von  der 
Wurzel,  von  dem  Spross,  von  den  Teilen  derselben  usw.  zu 
unterscheiden;  sonst  bleibt  der  alte  Name  intakt,  und  nur 
selten  und  in  wenigen  vereinzelten  Gegenden  wird  er  durch 
.Analogie  ähnlich  wie  die  zahlreichen  Baum-  und  Pflanzen- 


Digitized  by  Google 


Krumbacher:  MiUelgriechische  Sprichwörter.  199 

namen  auf  -£«  verändert“.  Doch  scheint  gerade  unser  Wort 
zu  den  am  Schlüsse  der  Regel  berücksichtigten  Fällen  zu 
gehören.  Hatzidaki.s  nennt  nämlich  S.  242  nach  Langkavel, 
Botanik  der  spät.  Griech.  S.  98  xeögla  — xtdgog  (ohne  Orts- 
angabe), dagegen  taerÖQog  auf  Aegina , Taedpog  in  Megara, 
6 xfQÖog  im  westlichen  Kreta,  XEQÖig  st.  xeqötag  auf  Klau- 
dos = xeqdwv.  Es  wird  also  der  Baum  noch  heute  an 
einigen  Orten  mit  einer  Form  auf  -og  benannt  (in  manchen 
Gegenden  scheint  das  Wort  wie  die  Sache  überhaupt  un- 
bekannt zu  .sein),  und  für  das  Mittelalter  ist  demnach  eine 
noch  weitere  Verbreitung  der  alten  Formen  xidqog  und  XEÖqia 
{xEÖqia)  mit  dem  erwähnten  Bedeutungsunterschiede  voraus- 
zusetzen. Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass  auch 
der  Sinn  in  unserem  Sprich worte  für  XEÖqaa  die  alte  Be- 
deutung .Cedernharz*  verlangt;  denn  es  ist  nicht  denkbar, 
dass  man  sich  als  Heil-  oder  Schutzmittel  einen  ganzen  Baum 
kaufte.  Uebrigens  scheint  Cedernharz  als  Heil-  oder  Schutz- 
mittel gegen  Krätze  heute  .selbst  auf  Cypern,  das  einst  durch 
seine  hohen  Gedern  berühmt  war  und  noch  jetzt  eine  Cedern- 
art  besitzt,')  nicht  mehr  bekannt  zu  sein;  wenigstens  ist  in 
dem  oben  angeführten  neucyprischen  Sprichworte  die  xEÖqEa 
durch  den  allgemeinen  Begriff  ßotaviv  ersetzt.  Zum  Ge- 
danken des  Spruches  vgl.  Hör.  ep.  1,  18,  84:  Nam  tua  res 
agitur,  paries  cum  proximus  ardet.  Dazu  Otto  1343.  Neuere 
Parallelen  bei  Düringsfeld  II  Nr.  127. 

75  ,Von  der  Mette  ging  ich  weg  und  fand  vor  mir  ein 
Hochamt.“  Wie  unser  »Vom  Regen  in  die  Traufe  kommen“. 
Planudes  210.  Aehnlichen  Sinn  haben  die  neugriechischen 
Sprüche:  l4ji6  Eva  q^ayi  tfEvyto  xai  'g  x6  idto  xaiavtaivio. 
Arab.  100.  Idjio  xov  'AXr^  ’g  xov  Xovao.  Arab.  130.  In  ab- 
strakter Fa.ssung:  'Ano  xd  xaxo  'g  xd  yäqov  (volksmässig?). 


1)  V(jl.  F.  Unger  und  Th.  Kotschy,  Die  Insel  Cypem,  Wien 
1865  S.  113  f.  Sakellarios,  Ta  Kvnqtaxd  I*  S.  250  f. 
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Anih.  1^5  und  ähnlich:  0evyoviag  /jixqo  xaxo  rjvQa  fieya- 
ki^teQO.  Arab.  1457.  Etwas  ferner  steht  das  karpathische: 
'OiuiQog  nijXd  xt  oniaw  axorrj.  Manol.  482  und  das  kre- 
tische:  ’O/z^rgog  yge^ivog  xi  Oftlaw  itäkaaaa.  Jeann.  111,  der 
dazu  vergleicht  'EitngoaiJEv  xgrjftvdg,  omai^ev  Xvxoi.  .Apost. 
7,  15.  Altgriechische  Parallelen:  iUr]  ziqv  rafgav  (fetyiov 
eig  rr]v  aviXgaxtar  ifATiiarjg.  Diogen.  6,  08.  Tov  xanvov 
fpevym’  eig  x6  7t  vg  h'fTteaor.  Diogen.  8,  45  und  (mit  der 
Variante  herceaev)  Greg.  Cypr.  3,  76  und  Makar.  8,  42 
(vgl.  die  in  der  Note  beigebrachten  Belege),  auch  (mit  der 
Variante  ineaov)  Apost.  16,  93.  Stvoöov  (feiiyiov  eig  riig 
ejU7?£7rrwxa.  Makar.  7,  77.  Kanvov  (fevytuv  eig  rrvg  7iegi- 
ineaov.  Apostolios-Arsenios  9,  59  a.  Ti}r  Xagvßdiv  exrpvyan' 
rj  —xvXr]  7tegti7reaov.  Apost.  10,  49.  Wvyog  rfvywv  eig 
ßogßogov  eneaov.  Mant.  provv.  3,  49.  Endlich  zitiert  Arab. 
zu  Nr.  135  seiner  Sammlung:  V$oi5g  epevyotaa  ogvig  ßgöyov 
kxvgaev  (Woher?).  Lateinische  Parallelen  bei  Otto  607.  986. 
Arabisch:  Elige  inter  amputationem  et  ca.strationem.  Frey- 
tag I 438,  44,  und:  Repuli  leoiies,  tum  me  hyaenae  lacerant. 
Freytag  I 517,  75.  Türkisch:  Um  dem  Rauche  zu  ent- 
gehen, springe  nicht  ins  Feuer.  Osraan.  187,  und:  Der  vor 
dem  Regen  Fliehende  begegnete  dem  Hagel.  Osman.  476 
(mit  orientalischer  Fassung,  die  in  der  beigegebenen  deutschen 
und  franzö.sischen  Uebersetzung  freilich  nicht  wieder  zu  er- 
kennen wäre,  s.  S.  22  ff.)  Spanische  und  andere  west- 
europäische Verwandte  bei  Valles-Haller  I Nr.  6.  Dürings- 
feld I Nr.  133.  Wander  III  S.  1582,  144. 

76  „Grosser  Tempel,  kleine  Gnade.“  Der  unzweifelhafte 
Sinn  ist  ausnahmsweise  auch  in  der  'Egftrjveia  richtig  auf- 
gefasst. 

77  „Da,  wo  wir  gestern  Abend  verweilten,  da  tanzten 
Johannes  und  alle  (Welt).*  Vgl.  Kr.  S.  70.  91.  Die  drei 
Varianten  von  I sind  Vulgarismen,  die  in  F,  wie  öfter,  durch 
korrekte  Formen  ersetzt  sind.  Es  ist  zu  le.sen:  'Exeljnrot^fiel- 
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vafiev  Olpe,  xt  6 ’/[(ü]avv»;g  xi  oXoi^xoQSvuy  (Zwei  jambische 
Tetrapodien).  Für  die  Erklärung  ist  zu  bemerken,  da.ss  der 
Jannis  im  neugriechischen  Sprichworte  dieselbe  Rolle  spielt 
wie  der  Hans  im  deutschen  und  der  Juan  im  spanischen; 
vgl.  z.  B.  Beniz.  175,  28;  195,  250;  241,  946;  270,  49; 
272,  76;  287,  42.  Arab.  886.  Das  Wort  wird  häutig 

im  allgemeineren  Sinne  „hüpfen,  springen,  sich  vergnügen“ 
gebraucht;  vgl.  z.  B.  den  epirotischen  Spruch:  Xogeve,  xtpct 
Ntovtov,  KvitaCe  xai  zov  otcitiov.  Arab.  1476,  und  den 
gleichbedeutenden  chiotischen : XoQEvye,  juwßjJ  Maqov,  Ki  tyz 
xt  tvvqia  Tov  aniztov.  Kanell.  781.  D<amach  wäre  der 
Sinn:  „Wo  wir  gestern  waren,  vergnügte  .sich  Hans  und 
jedermann  (Kreti  und  Pleti?).“  Aber  die  proverbiale  Spitze 
ist  mir  noch  immer  unklar.  Zur  Fassung  vgl.  Planudes  155. 

78  „Ein  anderer  traf  das  Bad  leer  und  fand  keinen 
Platz  sich  zu  setzen.“  Vgl.  Kr.  S.  71.  91.  Die  echte  Form 
bietet  zweifellos  I : "A}Xo^  ijvqev  z6  Xovzqov  actßovqov  xai  zö 
7TOV  xai^iaeiv  ovx  sixev.  Zu  rjqev  vgl.  Hat/.idakis,  Einleitung 
S.  68  Anm.  1,  zu  xa&iaetv  die  bei  Kr.  S.  85  zu  Nr.  35 
angeführte  Litteratur.  Das  Wort  aößovqog  z.  B.  bei  Prodromos 
I 129.  III  260  (Legrand,  Bibi.  gr.  vulg.  I S.  42.  61).  Sinn- 
verwandt sind  die  neugriechischen  Sprüche:  Kat  ’gzrj  i^äXaaaa 
vd  näyjj  xi  sxzi  veqo  div  ßqi.  Arab.  565.  Beniz.  124,  111 
und : An'  iöw  'yi^Xog,  an'  ixei  'ytaXog  xai  not-  yd  niaio 
yd  nyiyiö;  Kanell.  63. 

79  Vgl.  Kr.  S.  71.  94  f.  In  I ist  der  Spruch  arg  ver- 
dorben. Den  sinnlosen  Worten,  in  welchen  ohne  die  Hilfe 
von  F wohl  niemand  q'ovaxiuzd  in  q^rjot  zd  und  nwlei  in 
ndXty  erkennen  würde,  scheint  folgende  Fassung  zu  gründe 
zu  liegen:  KXejizijg  xXinztjv  (povaxiozd  Xovxdyixa  7TioXel'  xai 
Xeyei-  Kvqt,  xa^mayov  xai  oaa  ^iXoiy  dg  i/unai'yovy.  „Ein 
Dieb  verkauft  einem  anderen  aufgeblasene  Würste,  und  (der 
Käufer)  .sagt:  Mein  Herr,  wäge  und  dann  mögen,  so  viele 
wollen,  herein  (etwa  in  den  Korbj.“  Was  die  Erklärung 


Digitized  by  Coogle 


202  SU  zung  der  phiioH.-phüul.  Clanne  vom  8.  Jtdi  1893. 

Oetriffl,  so  ist  zunächst  die  Form  xa/.i7cavov,  die  ich,  weil 
Du  Gange  nur  xafinavtLio  bietet,  a.  a.  0.  bedenklich  ge- 
funden hatte,  einfach  als  ein  Produkt  der  bekannten  Kon- 
fusion der  Präsensstämnie  auf  -int,  -iio,  -cw  zu 

betrachten,  und  das  zu  gründe  liegende  xafinavoviiai  ebenso 
zu  erklären,  wie  yaigeuH,  «/'ijy®,  aMoyovfzai,  ogyatai  statt 
yaiQertCio,  avilnyl^oi.iai,  ogyiCerai.  Hatzidakis,  Ein- 

leitung S.  395  f.  AufüLlliger  als  die  Umbildung  des  Stam- 
mes ist  das  Genus;  denn  nach  der  sonst  bezeugten  Form 
xaft/ravl^w  würde  man  xaiutavtio  oder  xannaväw  erwarten. 
Doch  gibt  es  für  das  Medium  lehrreiche  Analogien,  z.  B.  das 
d\)rch  vier  Hss  bezeugte  anovdatouBvrj  st.  anovdaCovaa  in 
Nr.  IG  unserer  Sammlung  (S.  118),  tayi^ovv  st.  ratovv  in 
Nr.  53  (S.  122),  anei-dtiai  st.  aittidei  in  der  Erklärung 
von  Nr.  IG  des  God.  G.  (S.  108),  didoaxExm  st.  didaaxei 
in  Nr.  17  des  God.  I (S.  95),  o xoa^tog  to  itai/uoariji'  st. 
{e)i>avua^e  in  den  rhodischen  Liebesliedern  20,  3,  yQ]'jCoi.iai 
st.  notiert  bei  Mullach,  Gramm,  d.  griech.  Vulgarspr. 

S.  304  u.  a.  Darnach  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
im  Mittelalter  manche  Verba,  welche  im  .Altertum  aktivisch 
waren  und  auch  heute  aktivisch  .sind,  medial  (aber  natür- 
lich mit  j)a.ssivem  Aori.st)  gebraucht  wurden.  Vgl.  Hatzidakis, 
Einleit.  S.  19G  f. 

Was  0.  Grusius  bei  Kr.  S.  94  und  E.  Kurtz,  Blätter 
für  das  bayer.  Gymmisialschulwesen  24  (1888)  207  zur  Er- 
klärung des  Spruches  von  F beigebracht  haben,  muss  nun 
auf  sich  beruhen;  auch  die  theologische  Hermenie  in  I,  die 
nur  ganz  allgemein  die  Diebe  mit  den  Dämonen  vergleicht, 
lässt  uns  völlig  im  Stiche.  Die  Lösung  des  Rätsels  erteilen 
zwei  neugriechische  Sprüche : "Oao  iltlcig  q>ovaxiovi  xa,  fti 
xd  gvyi  i)ä  xa  nägio  (öiöajjc  Beniz.).  ,So  viel  du  willst, 
blase  .sie  auf,  mit  der  Wage  werde  ich  sie  nehmen*.  Arab.  99G. 
Beniz.  229,  774,  und  ganz  ähnlich:  Oovaxwxd  Ha  f.iov  xa 
Öojaijg,  fii  xd  Cvyi  Ha  xa  zcoqw.  ,. Aufgeblasen  wirst  du  sie 
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mir  geben,  mit  der  Wage  werde  ich  sie  nehmen*.  Beniz. 
334,  49.  ln  betrügerischer  Absicht  aufgeblasene  Würste 
sind  dem  Griechen  geläufiger  als  uns;  vgl.  die  Redensart: 
Wovaxwfjtva  cvteqo  elvai.  ,Es  sind  aufgeblasene  Gedärme*. 
Beniz.  334,  48  mit  der  Erklärung  'Eni  itazaituv  xai  xovrpiov., 
dazu  den  Spruch  der  Planudessammlung  89 : Kkemtjg  xXinzij 
jxeq^vari^ivovg  aXkävzag  mlnqaaxEv  und  den  entsprechenden 
neugriechischen ; ‘0  fAagtoXog  tov  ftaqiö'kov  q^ovaxwz'  ovtequ 
Tov  rrovkiE.  ,Der  Spitzbub  verkaufte  dem  Spitzbuben  auf- 
geblasene Gedärme“.  Jeannar.  109.  In  diesen  beiden  Sprüchen 
fehlt  die  Fortsetzung,  durch  welche  der  Spruch  in  F I zur 
proverbialen  Anekdote  erweitert  ist.  Nun  ergibt  sich  mit 
Sicherheit  der  Sinn:  ,Ein  Dieb  wollte  einen  anderen  Dieb 
mit  aufgeblasenen  Würsten  anführen;  der  aber  durchschaute 
ihn  und  sagte:  Wäge  sie!“  d.  h.  Spitzbuben  können  sich 
schwer  gegenseitig  betrügen,  weil  sie  ihre  Schliche  zu  gut 
kennen.  Daher  fragt  der  Cyprier : Tov  xXiqnri  xlirpzEtg  tov; 
Sakell.  48,  und  der  Araber:  Kann  man  einem  Diebe  seinen 
Stock  stehlen?  Socin  59.  Spanisch:  Al  ladron  no  hurtes. 
Dem  Diebe  magst  du  nicht  stehlen!  Valles-Haller  I Nr.  118. 

Was  die  Fassung  des  Spruches  betrifft,  so  findet  sich 
die  dialogische  Form,  die  in  den  alten  Sammlungen  fehlt, 
vereinzelt  bei  Apostolios,  wiederholt  bei  Planudes  (vgl. 
0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  396  Anm.  2),  ziemlich  häufig 
in  den  neugriechischen  Sammlungen;  vgl.  zu  Nr.  14 
unserer  Sammlung  (S.  145  ff.).  Beniz.  83, 260.  152,  29.  NeoeU.. 
'Av.  67.  80.  146.  157.  158.  276.  323.  361.  387.  414.  504. 
507.  521.  Kanell.  92.  140.  144.  146  f.  235.  297  u.  a. 

80  ,Die  Alte  suchte  mitten  im  Winter  eine  Fettgurke.“ 
Vgl.  Kr.  S.  71.  95.  Die  neuen  Hss  IK  weichen  von  F vor 
allem  dadurch  ab,  dass  sie  iietcovi  an  Stelle  von  rerpdyyoißoi' 
bieten.  Doch  scheinen  beide  Wörter  dieselbe  Frucht  d.  li. 
die  Melone  oder  wenigstens  zwei  eng  verwandte  Arten  der- 
selben zu  bezeichnen;  denn  einerseits  stammt  iiEnovi  von 
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niniüv  sc.  ff/xioy,  vgl.  Plirynich.  Kcl.  S.  258,  und  andrer- 
seits erklärt  Suidas  oixra  durch  xeTQccyyovQa.  S.  auch  den 
Thes.  H.  Steph.  s.  v.  aixiog  und  terqayyovqiov.^')  Der  neu- 
griechi.sche  Spruch  bietet  in  seinen  verschiedenen  Formen 
teils  dyyovQi.^)  teils  siAayyovßO,  Jeils  nonovi  als  die  ersehnte 
Frucht,  wahrscheinlich  weil  Ttxqäyyovqov  später  in  Vergessen- 
heit geriet  und  nicht  mehr  verstanden  wurde.  Was  die 
übrigen  Varianten  betrifft,  so  ist  sowohl  fnei^viJijaev  I als 
httCr^Trjaev  K erträglich,  obschon  bei  diesen  Lesarten  statt 
des  gewöhnlichen  Versmnsse.s,  des  politischen  Fünfzehnsilbers, 
zwei  jambische  Dimeter  eintreten.  Ein  offenbarer  Schreib- 
fehler ist  7tE7i6vov  K.  Mithin  ergeben  sich  zwei  Hauptredak- 
tionen: 1.  yqaid  t6  ^ifaoyEi'/jwvov  TExqdyyovqov  eCijrct  F, 
2.  'H  ygaid  xd  /.tBaoyEi'iJüivov  riErtoviv  ETtExt-v/JijaEV  (erretrj- 
xxjOEv  K)  IK.  Im  Neugriechischen  erscheint  der  Spruch  in 
folgenden  Fassungen:  1.  ‘H  yqijd  'g  x6  ^naoxEtpiovo  x'  dyyovqi 
f Beniz.  95,  50.  2.  ’/i  ypijo  'g  xd  fttaoxet^uro 
^vl.dyyovQO  yxQEVEi.  Beniz.  96,  51.  3.  Tijg  yQXjäg  xd  ftiao- 
XEi'ftotvo  dyxovQta  i^g  /.nQi'axtjxav.  Beniz.  298,  193.  4.  T»jg 

yQXjäg  xd  fziaoxelpwro  dyyovqa  xfjg  dvpXji^rjXE.  Sanders  117. 
5.  'fl  yQrjä  Eig  t'  dzToyeiitcHya  eqexxtjxev  dyyovQi.  Kanell.  241 
mit  der  guten  Deutung  „^Eni  xtZv  EaxaxoyrjQwv  xüv  ini- 
ItovvKov  vä  vvp(f'Evi)üatv“' . 6.  'H  yqtjd  xd  fuaoxsi^ziovo 

7107c6v’ rjyvQEil’E.  NeoeU..  !Av.  189.®)  Auch  in  anderer  Weise 
wird  die  Begehrlichkeit  und  das  unzeitgemässe  Handeln  der 
alten  Frau  im  neugriechischen  Sprichwort  verspottet;  vgl. 
z.  B.  Barth.  39.  Arab.  291.  860.  Beniz.  48,  85-86.  95, 
44  — 49.  190,  194.  Kanell.  176.  600.  Sakell.  5.  Manol. 
107  (=  452).  183.  Dazu  altgriechisch:  Fqavg  ßcmxevEi. 

1)  Neben  einander  stehen  die  oixvoi  und  die  Tzijiovei  Nuni.  11,  5. 

2)  Die  Gurke  als  Gegenstand  hartnäckiger  Begehrlichkeit  auch 
ini  Spruche:  ”0).ot  Xtyav  xi  ÖTioX.vyav  xi  t/  Magyiä  'Xtytv  i’ äyyovgi. 
Kanell.  481. 

3)  Zu  der  Form  ^o.toV  d.  h.  tiotiövi  vgl.  ital.  popone  (Melone). 
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Zenob.  2,  90  (und  bei  den  Späteren).  Fgatg  dva9v^:  dvti 
Tov,  xariQ^.  'Eni  TÖiv  /rag’  r^Xi'Kiav  yi'vaixiCo/^ivwv.  'Qg 
xai  TO,  Fgaig  dvaßaxxEvei.  Diog.  4,  10  usw.  (s.  den  Index 
des  Gotting.  Corpus  s.  v.  y^aec;).  Endlich  gehört  hierher 
der  zweifellos  mittelalterliche  und  volksmässige,  wenn 
auch  in  gelehrter  Ueberarbeitung  überlieferte  Spruch:  Fgata 
löotaa  i^üQvßov  eJ/rev  Avdqa  fwi  döte.  Aesop.  K.  Koni.  9. 
Die  Alte,  die  einen  Aufruhr  benützt,  um  sofort  (für  ihren 
persönlichen  Schutz!)  einen  Mann  zu  verlangen,  ist  köstlich. 
Dieselbe  verletzende  Härte  gegen  das  .Alter  zeigt  der  latei- 
nische Sprichwörterschatz.  Otto  120 — 123.  Vgl.  auch  den 
spanischen  Spruch:  Arregosto  se  la  vieja  a los  bledos:  ni 
dexa  verdes  ni  secos.  Die  Alte  fand  an  den  wilden  Fuchs- 
schwänzen Behagen:  sie  lässt  weder  von  grünen  noch  von 
dürren.  Valles-Haller  I Nr.  295. 

81  ,Die  Leute  mit  den  Leuten  und  mein  Weib  mit 
mir.“  Die  Variante  von  K jufi’  ti.tov  ist  wertlos.  Sinn- 
verwandt ist  das  alte  (?)  Sprichwort:  ^ ev  oi'xtp  ev 

und  die  neuen:  ^Htta  at  voidwei  dq>'  tov  xoa^ov  Trjg  dov- 
Äetjg;  Kanell.  239.  ‘0  xoapog  fti  zöv  x6of.iov  Tctysi.  NeoeXk. 
liv.  102.  Dieselbe  Einleitung  und  Fa.ssung  hat  der  im 
übrigen  nicht  zugehörige  neugriechische  Spruch : ‘0  xooftog 
/4t  TW  xoofjo  TOV  XI  ij  yQljd  pi  td  xovqxovti.  .Arab.  1770. 
Benizelos  190,  190  (rot-  om.)  mit  der  Erklärung:  'Eni  TÜtv 
naqrjXixojv  fn]  dipoQiüvrwv  eig  ctkXo  eig  hzov  ßiov, 

82  ,Der  Schlechte  hat  an  deinem  Brote  keinen  Anteil.“ 
Vgl.  Kr.  S.  71.  95.  In  den  neuen  Hss  wird  der  in  F ver- 
neinte Gedanke  bejaht,  und  dass  die  Negation  nicht  etwa 
durch  Versehen  ausgefallen  ist,  wird  durch  die  Zufügung  von 
xai  und  durch  die  theologischen  Erklärungen  bewiesen.  Der 
Sinn  spricht  aber  entschieden  für  die  Fassung  von  F,  und 
es  scheint,  dciss  der  Gedanke  in  IK  der  , Antwort“  zu  liebe 
auf  den  Kopf  gestellt  wurde.  E.  Kurtz,  Fhilologus  49,  458, 
vergleicht  den  neugriechischen  Spruch : ‘0  xaxog  xaxd  öd 


Digitized  by  Google 


206  Sitzunfi  der  philns.-philol.  Clasxe  vom  8.  Juli  1898. 

(pärj,  Neoelk.  'Av.  454,  und  bemerkt,  nolqav  eyeiv  sei  hier  in 
der  gewöhnlichen  Bedeutung  „Glück  haben“  zu  fassen  und 
statt  aov  sei  tov  zu  schreiben  d.  h.  „Der  Schlechte  hat  mit 
seinem  Brote  kein  Glück“.  Die  Erklärung  ist  bestechend, 
verliert  aber  an  Wahrscheinlichkeit,  nachdem  auch  die  zwei 
neuen  Hss  tov  bieten. 

bd  „Eine  Schwalbe  macht  keinen  Frühling  aus.“  Die 
altgriechischen  Sammlungen  bieten  eine  einfache  und  eine 
erweiterte  Form  des  Spruches : 1.  Mia  xTkiSwy  euQ  ov  noiei. 
Zenob.  5,  12  (und  die  Späteren).  2.  Mia  yßhdiov  e'aq  ov 
Tcotet  ovde  {fiia  Codd.  Leid.  Mosq.)  fzehaaa  fieki.  Greg. 
Cypr.  3.  11  (God.  Leid.  2,  71,  Cod.  Mosq.  4,  43).  Im  Neu- 
griechischen vertritt  die  Stelle  der  Schwalbe  der  Kuckuck: 
"Htac:  xovKxog  öer  (ftQrei  tr^v  ävoi^i.  Arab.  848.  Vgl.  den 
chiotischen  Spruch:  M'  ?va  Tgtartoifpvkko  xakoxaiQt  öiv  yiverai. 
Kanell.  360.  Im  Ital  ienischen  hat  sich  die  Schwalbe  er- 
halten: Una  rondine  non  fa  primavera.  Giusti  339  (mit 
allerlei  Varianten  wie  „Una  spiga  non  fa  manna“  usw.); 
auch  venezianisch:  Una  rondina  (oder  Un  fior)  no  fa 
primavera.  I’asqualigo  III  28.  Spanisch:  Una  golondrina 
no  haze  verano  ni  una  virtud  bien  aventurado.  V^alles. 
Türkisch:  Eine  Blume  macht  keinen  Sommer.  Osman.  146. 
Weitere  Parallelen  bei  Düringsfeld  I Nr.  377.  Wander  IV 
S.  412,  12  ff. 

84  „Eine  andere  Alte  gebar  nicht.“  Die  Pointe  des 
anekdotenhaften  Spruches  (vgl.  Nr.  78)  ist  mir  dunkel,  wenn 
nicht  der  einfache  Gedanke  vorliegt:  „Alte  Weiber  sind  un- 
fruchtbar“ und  etwa  noch  eine  Spitze  gegen  spätherbstliche 
Heiratsgedanken  (wie  in  Nr.  80)  beabsichtigt  ist. 

85  Statt  der  S.  104  hergestellten  Fassung  von  I bietet 
K ausnahmsweise  die  einfachere  und  wohl  echtere:  'Enoit^xeg, 
yvrij,  lö  ae  eina\  l4hjdü>g.^  xal  t6  fie  ovx  elneg.  „Thatest 
du,  Weib,  was  ich  dir  sagte?  Wahrhaftig,  auch  das,  was 
du  mir  nicht  sagtest.“  Zu  der  Form  i/ioitjxa  vgl.  Hatzi- 
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dakis,  Einleit.  S.  30.  438.  In  K steckt  eigentlich  ftoi, 
aber  das  vorhergehende  ai  und  der  volkstümliche  Sprach- 
charakter  verlangen  notwendig  die  Emendation  fie.  Der  Sinn 
des  Spruches  ist  klar  und  auch  in  der  , Antwort“  getroffen. 

80  ,Er  fürchtet  sich  und  will  Furcht  einjagen  (droht).“ 
Neugriechisch:  Kal  (jfoßäxai  v.ai  (poßegiKei.  Arab.  1705. 
Spezialisiert  i.st  die  Situation,  auf  welche  sich  der  Spruch 
bezielit  in  den  neugriechischen  Sprüchen,  welche  zu  Nr.  1 
(S.  133  f.)  angeführt  sind. 

87  „Der  Gewinn  weckt  den  Mut.“  Planudes  189.  Ausser 

dem  von  Kurtz  aus  Arab.  1314  und  dem  von  Crusius,  Rhein. 
Mus.  42,  415,  aus  Beniz.  307,  317  zitierten  Spruche  vgl. 
auch  den  chiotischen:  T’  aytöyi  tov  dytoyiaxt].^) 

Kanell.  710.  Italienisch:  Chi  buon  guadagno  aspetta,  non 
si  stanca.  Giusti  79. 

88  „Wir  hsitten  einen  Hund,  und  er  half  dem  Wolfe.“ 
Die  Varianten  von  K sind  belanglos.  Ebenso  neugriechisch: 
EiyafiE  axvXt,  xt  sßotj&aye  tov  ^vxov.  Arab.  309. 

89  „Das  schlechte  Bistum  nährt  (doch)  den  Bischof.“ 
Der  Zusatz  T6ioy  K ist  überflüssig,  obschon  auch  Planudes  183 
olxEiov  hat.  Mit  der  xoxt)  Ernaxorn]  ist  wohl  nicht,  wie 
Usener  meinte,  ein  „schlecht  verwaltetes“  Bistum  gemeint, 
sondern  ein  wenig  einträgliches  Bistum  (wie  wir  sagen  „eine 
schlechte  Pfarrei“).  Zur  Erhaltung  des  Bi.schofs  reicht  aber 
auch  ein  solches  aus;  denn  er  weiss,  was  da  ist,  heraus- 
zuziehen. Aehnliche  Aeusserungen  über  die  Geistlichkeit  sind 
im  neugriechischen  Sprichwort  sehr  häufig.  Eine  lettische 
Parallele  bei  Kurtz,  Philologus  49,  404. 

1)  ,Daa  Führergeld  macht  den  Führer  wach.“  Zu  t6  äyöiyi 
vgl.  tö  crotKi  ,da.s  Mietgeld“.  Die  Herkunft  von  dytoyiargi 

bedarf  keiner  Erörterung.  Zur  Erheiterung  dea  Lesers  diene  aber 
die  Notiz,  dass  noch  in  unserem  .Inhrhundert  jemand  den  aytoytäTt/s 
„von  der  iiuaaersten  Ermüdung  und  Erschöpfung  (Agonia),  die  er  sich 
oft  zuziehe“,  benannt  sein  lieas.  liarth.  S.  81. 
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90  ,Zwei  überreden  einen,  drei  aber  zwingen  ihn.“ 
Vgl.  Kr.  S.  71.  92.  Hier  liegen  offenbar  zwei  verschiedene 
Fa.s.sungen  oder  vielmehr  zwei  verschiedene  Sprüche  vor: 
1.  Zwei  überreden  einen.  2.  Zwei  überreden  einen  und 
drei  zwingen  ihn.  L)ie  zweitt*  Fassung  stellt  eine  Weiter- 
bildung des  Gedankens  dar,  wie  man  eine  ähnliche  Ent- 
wickebing  des  Sprichwortes  auch  sonst  in  unseren  Hss  beob- 
achten kann  z.  II.  bei  Nr.  56.  61.  79.  Eine  deutliche  prover- 
biale  Pointe  hat  zwar  erst  die  zweite  Fassung:  dass  aber  auch 
der  mattere  Spruch:  „Zwei  überreden  einen“,  welcher  ein- 
fach den  Gedanken  von  Nr.  73  Ilgog  dvo  ovd'  u 'IdQaxXijg 
ex£«»'Og  auf  geistiges  Gebiet  überträgt,  einmal  volksmässige 
Geltung  hatte,  dafür  spricht  die  Uebereinstimmung  der  drei 
Hss  ABC.  Die  Varianten  der  sechs  Has  bieten  (ausser  dein 
in  den  Text  gesetzten  zov  Vvav  G)  nichts  Bemerkenswertes. 
Der  erweiterte  Spruch  findet  sich  noch  heute  mit  einer 
merkwürdigen  Variante  in  Syme:  Ol  dvo  zov  ?vav  zqioovv 
zov  XI  Ol  zgelg  xaia/iovovv  zov,  Chabiaras  im  ‘EXXr/v.  zpiXo),. 
—iiX.  Bd.  8 (1874)  S.  483, 19  (nach  Kurtz,  Philologus49, 459), 
und  ebenso  in  der  nicht  weit  von  Syme  liegenden  Insel 
Kastellorizo:  ‘/s  dco  zov  Vvav  zqüv  zov  zaal  i TQetg  xaza- 
novovv  zov.  Diamant.  135. 

91  „Das  Deine  mein  und  ich  will  lachen.“  Der  Spruch 
bezieht  sich  wohl  auf  höhnische  Gewaltthätigkeit:  Ich  nehme 
dir  dein  Eigentum  und  lache  dich  dazu  noch  aus.  V^gl.  das 
deutsche  „Wer  den  Schaden  hat,  braucht  für  den  Spott 
nicht  zu  sorgen“. 

92  „Ich  will  es  ihr  sagen,  und  sie  wird  (soll)  dich 
lieben“  d.  h.  ich  brauche  ihr  nur  zuzureden,  und  sie  wird 
sofort  in  Liebe  zu  dir  entbrennen : wohl  mit  ironischer  An- 
wendung auf  unge.schickte  Jünglinge,  die  zur  Gewinnung 
einer  Braut  die  Hilfe  dritter  Personen  in  Anspruch  nehmen, 
und  dann  überhaupt  auf  Leute,  die  sich  durph  andere  em- 
pfehlen lassen  statt  sich  selbst  zu  empfehlen.  Diese  Auf- 
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Fassung  (von  der  Ironie  natürlich  abgesehen)  wird  auch  durch 
die  Hermenie  bestätigt. 

93  Zuerst  mögen  die  verschiedenen  P’assungen  von  den 
offenbaren  orthographischen  Fehlern  befreit  und  übersetzt 
werden:  1.  Tov  (.tiyav  övvaxai  axeXeav  tov  (oder  xov)  ßdvet 
xai  e y.ai  avtög.  „Dem  Grossen  kann  er  ein  Bein  stellen 
und  na,  da  (Hegt)  er.“  A.  2.  MixQog  xov  fieyav  dtvaxat 
axekog  zov  ßctvei  xai  }'  xat  avzög.  „Ein  Kleiner  kann  dem 
Grossen  ein  Bein  stellen  und  na,  da  (liegt)  er.“  BC.  3.  Mi- 
xQog  zov  (iiyav  dvvdaztjv  axektav  zov  ßdkkft  xai  ineaev. 
„Ein  Kleiner  stellt  dem  grossen  Machthaber  ein  Bein  und  er 
fiel  nieder.“  G.  4.  MixQog  zov  ptyav  dvvazai  axektav  zov 
ötoaet.  „Ein  Kleiner  kann  dem  Grossen  ein  Bein  stellen.“  K. 
Von  diesen  verschiedenen  Fassungen  dürfte  zunächst  die  von  G 
ausgeschieden  werden;  denn  dvvdazTjv  ist  zweifellos  Schlimm- 
besserung von  dvvazai.^  dessen  Konstruktion  mit  ßöku  der 
Bearbeiter  vielleicht  nicht  verstand,  und  eneaev  ist  sicher 
nur  erklärende  Umschreibung  des  höhnischen  Zurufes.  In 
K ist  dvvazai  richtig  erhalten,  aber  der  von  den  ältesten  Hsa 
bezeugte  Schlussteil  des  Spruches  weggefallen;  auch  ötaaei 
passt  nicht  gut,  denn  axekiav  diöio  hat  wohl  nicht  bedeutet 
„ein  Bein  stellen“,  sondern  einen  „Fusstritt  geben“;  vgl. 
dtöwfti  zivi  „einem  eines  versetzen“  (z.  B.  xorct  xqaviov)  bei 
Malalas  und  Theophanes  (s.  die  Indices  der  Ausgaben  von 
L.  Dindorf  und  C.  de  Boor).  Die  zwei  ersten  Fassungen, 
von  denen  die  eine  durch  den  alten  Paris.  228,  die  andere 
durch  den  ebenfalls  alten  Barberin.  II  ül  und  dazu  durch 
den  Paris.  3058  vertreten  wird,  scheinen  sich  gegenseitig  zu 
berichtigen:  Einerseits  ist  das  Subjekt  MixQog,  das  in  A 
fehlt,  für  den  Sinn  unentbehrlich,  andrerseits  muss  axa'Aog 
BC  vor  dem  volksmässigen,  gut  passenden  und  ausser  durch 
A auch  durch  die  jungen  Hss  G K bezeugten  axekiav  zurUck- 
treten.  So  ergibt  sich  durch  Kombination  von  ABC  folgende 
ursprüngliche  Gestalt  des  Spruches:  MiXQog  zov  judyav  dvvazai 

ISVia  Pbiloa.-philol.  u.  hist.  CI.  II.  I.  U 
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axeX^av  tov  ßävei  xal  1'  xal  avtogl  Der  Sinn  ist  klar: 
„Auch  dem  Schwachen  ist  sein  Stachel  gegeben.“  Sprach- 
geschichtlich  interessant  ist  die  Konstruktion  von  dvvarai 
mit  ßävei  ohne  das  verbindende  vä;  zu  ßävei  vgl.  auch  die 
bei  Kr.  S.  85  zu  Nr.  35  angeführte  Litteratur.  lieber  die 
Wortbildungen  auf  -ia,  wie  axeXea,  ^ßöia,  xovraQta,  xTevf'a, 
ipaktäta  Schlag  (Stoss  oder  Schnitt)  mit  dem  Fuss,  Stock, 
Speer,  Kamm,  der  Scheere  usw.  handelt  vortrefflich  Hatzi- 
dakis,  Byz.  Z.  II  (1893)  283—286. 

04  Die  Varianten  der  fünf  Hss  lassen  sich  leicht  er- 
ledigen. In  der  Stellung  der  zwei  Adjektiva  wird  man  den 
zwei  alten  Hss  AG  gegen  die  drei  jungen  BE6  den  Vorzug 
geben.  Die  ganz  isolierte  Lesart  öfxeti  xa  G verstösst  gegen 
das  Metrum  (zwei  katalektische  trochäische  Tetrapodien), 
wenn  man  nicht,  was  schwer  angeht,  dixex'  oder  dtx'xai 
lesen  will,  und  man  darf  mit  Rücksicht  auf  die  übrigen  vier 
Hss  sicher  annehmen,  dass  xa  hinzugefügt  wurde,  um  einen 
Keim  herzustellen.  Hiemit  ergibt  sich  als  ursprüngliche 
Fassung:  Kißagä  xai  xaHaga  oX'  j]  x^iQiS  dtxetai  d.  h.  »Un- 
reines und  Reines,  alles  nimmt  die  Gnade  an“.  Die  Hermenie 
bezieht  den  Spruch  auf  die  göttliche  Gnade,  welche  Keine 
und  Unreine  d.  h.  Fromme  und  Gottlose  durch  die  Taufe 
und  Reue  in  gleicher  Weise  annimmt.  Daraus  ergiebt  sich 
wenig.stens  mit  Sicherheit,  dass  die  theologischen  Erklärer 
xißaqä  als  einen  Gegensatz  zu  xallaqä  verstanden  haben. 
Aber  woher  stammt  das  Wort?  Bei  Sophocles  ist  ein  Sub- 
stantiv 6 xißagög  »grobes  Brot“  (von  lat.  cibarius  sc.  panis) 
angeführt,  und  cibarius,  a,  um  wurde,  wie  die  Wörter- 
bücher lehren,  meton.  im  Sinne  von  »gering,  ordinär,  grob“ 
gebraucht.  Aber  selbst  wenn  wir  annehmen  wollten,  das 
Wort  sei  auch  als  Adjektiv  und  in  dieser  Bedeutung  ins 
Griechische  übergegangen,  so  wäre  ein  brauchbarer  Gegen- 
satz zu  xallaQog  noch  immer  nicht  gegeben.  Ausserdem 
mässte  man  dann  xißäqiog  erwarten,  wie  denn  auch  schon 
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Sophocles  zu  xißuQog  bemerkt,  die  richtige  Lesart  scheine 
■<ißa^iog. 

95  ,Der  Wolf  wechselt  sein  Haar,  seine  Gesinnung 
aber  wechselt  er  nicht.“  Vgl.  Kurtz  zu  Flanudes  178  f.  und 
Philologus  49,  463  f.  und  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  414. 
Alle  Varianten  sind  orthographischer  Natur,  ausser  av  fie  K, 
worin  natürlich  (=  aber,  vielmehr)  steckt.  Bei  Pla- 

nudes  178  gelehrte  Paraphrase.  Ganz  ähnlich  das  neu- 
griechische Distichon: 

'O  kmog  y.i  av  eyijQaae  xt  äkXaie  t6  /uakki  tov, 
ttJ  yviu/ur/  x'  äkka^e  xr'^v  xeffakr^  xov. 

Beniz.  196,  273  und  ähnlich  bei  Jeann.  108  und  Kanell.  453. 
Derselbe  Gedanke  in  kürzerer  Fassung:  ‘0  Ai;xog,  xt  av  tyt- 
Qaae,  xiij  yvoj/jij  öev  äkkä^ei.  Arab.  894.  ‘0  kvxog  r»]v  XQvna 
TOV  okkä^Et,  fta  Tr]  yvw^t]  xov  oyi.  Neoekk.  yiv.  68.  ‘0  kvxog 
x^iya  ökkä^et,  Ofacki^  div  akkayst.  Benet.  10.  Dass  der  Wolf 
selbst  in  der  Todesstunde  noch  an  die  Schafe  denkt,  besagt 
der  hübsche  Spruch:  Tov  kvxo  xov  ixovQsvav  xi  kkeye’  fläv  xd 
nQoßaxa.  Arab.  1357  und  mit  einer  Variante  Beniz.  311,  389. 
In  anderen  neugriechischen  Sprüchen  wird  dieselbe  Unver- 
änderlichkeit des  Wesens  dem  Schweine  und  dem  Hunde 
zugeschrieben.  Beniz.  319,  492  f.  Sakell.  148.  Bei  den 
Lateinern  vertritt  der  Fuchs  die  Stelle  des  Wolfes. 
.Vulpem  pilum  mutare,  non  mores.“  Sueton.  Vesp.  16. 
Otto  1940.  Mit  dem  aus  Arab.  1357  angeführten  neu- 
griechischen Spruche  vgl.  den  arabischen:  Man  brachte 
den  Wolf  in  die  Lese.schule  und  sprach  ihm  vor  .abc“; 
er  aber  sagte:  .Lamm,  Ziege,  Böckchen“.  Socin.  282.  Ganz 
mit  dem  griechischen  stimmt  das  türkische  Sprichwort 
überein:  Der  Wolf  wechselt  sein  Haar,  nicht  seine  Gemüts- 
art. Osman.  358.  Ebenso  toskanisch:  II  lupo  perde  il 
pelo,  nia  il  vizio  inai.  Giusti  323.  Dagegen  hat  man  in 
Venedig,  Friaul  und  Bergamo  das  lateinische  Bild  vom 
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Fuchse  bewahrt.  Pasqualigo  III  102,  Samarani  30.  Bei 
den  Spaniern  treffen  wir  wieder  den  Wolf:  El  lupo  muta 
el  pelo,  nia  no  el  vezzo.  Valles;  daneben  aber  auch  den 
Fuchs  und  Esel.  Valles-Haller  I Nr.  510  (mit  vielen 
Parallelen).  Vgl.  DOringsfeld  I Nr.  97. 

96  „Eris  und  Tiberis  verschlossen  ihr  Haus;  da  schlossen 
auch  ich  und  meine  Schwiegermutter  das  unserige.“  Vgl. 
Kr.  S.  68.  73.  Die  Differenz  der  zwei  neuen  Hss  betrifft 
vornehmlich  den  zweiten  Namen,  der  in  F Ttßtqig,  in  G 

in  K Kvqiiqtjq  lautet.  Das  Prinzip  der  Assonanz 
beider  Namen  ist  (Sberall  beibehalten.  Welche  Hs  das  Ur- 
8j)rüngliche  bietet,  ist  nicht  zu  entscheiden;  doch  vermute 
ich,  dass  der  bekannte  Name  Tißegig  F von  dem  Bearbeiter 
für  eine  ähnliche  unbekannte  oder  seltene  Namensform,  wie 
sie  GK  bieten,  eingesetzt  wurde;  KvQUQrig  (KvQifQtg)  kommt 
übrigens  noch  heute  als  Familienname  vor.  Die  Lesart 
Tjxovg  (d.  h.  oYxovg)  könnte  richtig  sein,  darf  aber  wegen  der 
Uebereinstimmung  von  FK  (oixor)  beiseite  gesetzt  werden. 
Zur  Erklärung  wei-ss  ich  auch  heute  nichts  Besseres  vorzu- 
bringen als  a.  a.  0.  S.  73. 

97  „Das  gute  Lamm  saugt  bei  zwei  Müttern.*  Neu- 
griechisch: "Oiav  r' OQvi  r^vai  xald,  ßvCävet  dvo  ^tavyädeg. 
Arab.  1032,  mit  der  Erklärung:  'Ort  dtd  rjfiEQorrjvog 
xa'i  dyaUoTijTog  nqoaxx^  ztg  n).Eiovag  tpikovg.  ln  anderer 
Fassung  und  mit  etwas  abweichender  Erklärung  bei  Beniz. 
306,  301:  To  xaXo  oqvI  ßvtdvEi  dvo  ftavdÖEg,  z6  xaxo  fii^zE 
zri  fzdva  zov.  „Ol  af<ot  xal  öqaazr^qioi  w<pEkovvzai  nokXa- 
XÖikEv,  iv  ([i  oi  dvö^ioi  ovze  dno  z6  EndyyEX^d  ziov.“  Die- 


selbe Fassung  (nur  ovze  statt  jUTjV«)  schon  bei  Barth.  31 
und  Sanders  26.  Beide  Erklärungen  können  richtig  sein; 
die  theologische  Lösung  bringt  keine  Entscheidung.  Im 
italienischen  Sprichwort  wird  das  Saugen  bei  verschie- 
denen Müttern  wie  von  Arab.  auf  Demut  oder  Sanftmut 
zurUckgeführt:  L’ agnello  umile  succhia  le  mammelle  della 
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propria  madre  e quelle  degli  altri.  Giusti  222.  Aehnlich 
Pasqualigo  II  160.  Samarani  156. 

98  „Kleiner  Dämon  grosse  Vereuchung.“  Wer  mit  dem 
kleinen  Teufel  ursprünglich  gemeint  ist,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden,  wahrscheinlich  eine  Sünde  oder  ein  Laster,  wenn 
auch  nicht  gerade  das  in  der  Hermenie  beschriebene. 

99  Da  in  der  Hermenie  ftaxQa  statt  fungä  steht  und 

diese  dann  mit  riesenhaften  Körpern  und  mit  dem 

höchsten  Glück  verglichen  werden,  so  mu.ss  auch  im  Kei- 
fievov  ursprünglich  /.laxga  gestanden  haben.  Eben.so  wird 
die  Äenderung  von  y-ovra  rc  in  xovrd  Si  auf  keinen  Wider- 
spruch stossen.  Die  also  hergestellten  Worte  sind  zu  über- 
setzen: „Das  Ferne  ist  auch  bewundernswert,  das  Nahe  aber 
auch  nützlich“.  Nun  ist  aber  auch  das  doppelte  xai  störend 
und  überflüssig;  denn  man  wird  doch  nicht  deuten  wollen: 
„Das  Ferne  ist  ausser  dem,  dass  es  ferne  ist,  auch  be- 
wundernswert usw.“  Ich  vernuite  daher,  dass  xai  aus  'rat 
entstanden  ist,  und  schreibe  mit  Streichung  von  de:  Td  paxgd 
'rat  &avf.iaaid,  rd  xovtd  [de']  ’vai  hiixegda.  In  dieser  Ver- 
mutung bestärkt  mich  Planudes  101,  wo  von  xai  ebenfalls 
keine  Spur  ist.  Zum  Gedanken  vgl.  „Was  willst  Du  in  die 
Weite  schweifen?  Sieh,  das  Gute  liegt  so  nah!“ 

100  „Verzehre  dein  Vermögen  und  es  öffnet  Gott  deinen 
Weg.“  Das  Wort  ßiog  steht  hier  offenbar  in  der  Bedeutung 
„Lebensgut,  Vermögen“,  welche  im  Altgr.  ßioiog,  ßlog  häufig, 
im  Neugr.  zd  ßiög  oder  zd  ßi6  ausschliesslich  haben  z.  B. 
Tqwyovv  td  £tvo  ßiög  = dXkotqiov  ßiotov  töovaiv.  Vgl.  die 
Wörterbücher.  Die  Hermenie  deutet:  „Verbrauche  Dein  Ver- 
mögen mit  den  Armen,  damit  Deine  Seele  auf  ihrem  (letzten) 
Wege  von  den  Telonia  (s.  S.  171)  nicht  behelligt  werde“. 
Aber  der  wahre  Sinn  des  Spruches  bleibt  dunkel ; denn  es 
ist  klar,  dass  xatdcpaye  nicht  „verzehre  mit  den  Armen“ 
bedeutet.  Oder  sollen  die  Worte  den  leichtsinnigen  Ver- 
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•sch Wender  charakterisieren  , Verbrauche  Dein  Vermögen  und 
Gott  wird  weiter  helfen“? 

101  ,Die  Kinder  der  Klugen  kochen,  ehe  sie  hungern.“ 

Statt  des  überlieferten  nttvaaov  könnte  man  nEivaoovKy^ 
in  den  Text  setzen,  da  -i'  hier  vielleicht  nur  wegen  des  fol- 
genden fi  weggefalleu  ist.  Der  Spruch,  dessen  Sinn  keiner 
Erklärung  bedarf,  lässt  sich  schon  bei  Manuel  Philes 
nachweisen  (s.  Cap.  V A 14)  und  ist  noch  heute  und  zwar 
meist  in  derselben  Form  weit  verbreitet:  Tiäy  q^Qovi'^iov  td 
/taidia  nolv  jiEivaaovv  ftayttQEVovv.  Sanders  99.  Arab.  1446. 
De  Cigalla,  — larior.  S.  70.  Beniz.  629,  640  (mit 

unwesentlichen  Varianten).  Tiöv  q^QovifUüv  %d  natdta  /iQir 
jteivdaovv  fiayEiQevyovv.  Kanell.  720.  Tuiv  (fQEvifjiur  td 
jiaidtd  71QIV  7tEivuaovv  /.lUEtQEVxovy.  Sakell  97.  Tcü  q'gEvt^ioy 
td  nmätd  7iQir  tcEivdaovft  fiasiQEvyovv.  Diamant.  502.  Eine 
abweichende  Fa.ssung  des  Gedankens  gibt  Jeannar.  aus  Kreta 
187:  Tov  (fQovtfi'  6 yidg  7iQt%ov  7iEn’aatj  Tidsi  ’g  t6  /jvXo. 
Planudes  6 hat  wie  gewöhnlich  eine  fade  Paraphrase.  Alba- 
nesisch:  Lss  zu  .Mittag  und  koche  für  den  Abend.  Hahn  54. 

102  lüg  aaXox)  x.E(fah'j  7i oXkoi  xovQiaxoi.  ,Auf  eines 
Narren  Kopf  (arbeiten)  viele  Barbiere“.  Die  verdorbene 
Form  xovQovaxoi , welche  die  Hs  im  Lemma  bietet,  erhält 
ihre  Aufklärung  durch  die  Worte  der  Lösung:  TtovtjQoi  xal 
7TtxQoi  xovQi'axoi  (s.  S.  110).  Dass  in  der  späteren  Gräcität 
die  Primitiva  vielfach  durch  Deniinutivbildungen  ohne  de- 
minutive Bedeutung  verdrängt  werden,  ist  bekannt;  doch  be- 
schränkt sich  die.se  Deminutivwucherung  im  wesentlichen  auf 
die  Neutralendungen  wie  -ddiov,  -dqiav,  -daiov,  -iov  (-wr)  usw. 
Verhältnissmilssig  selten  sind  daneben  die  masculinen  Demi- 
nutiva  auf  -iaxog,  wie  vEavlaxog,  ÖEOrrotlaxog,  dy&QtuTtlaxog, 
aber  auch  bei  ihnen  scheint  das  Gefühl  für  die  deminutive 
Bedeutung  ge.schwnnden  zu  sein,  woraus  .sich  wohl  erklärt, 
dass  König  Silko  sich  .selb.st  ah  ßaaiklaxog  bezeichnet.  CIG 
III  5072.  In  der  Volkssprache  müssen  diese  Bildungen  schon 
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früh  ausgestorben  sein;  denn  in  der  mittelalterlichen  Vul- 
gärlitteratur  sind  sie  sehr  selten  (z.  B.  (povlavioi;  bei  Sachlikis 
ed.  Wagner  S.  65  V.  60)  und  heute  ist  meines  Wissens  keine 
Spur  mehr  von  ihnen  übrig,  während  die  Wörter  auf  -tov 
(-ly,  -i)  unzählbar  sind.  Für  xovQiaxog  bieteu  die  Wörter- 
bücher nur  einen  einzigen  Beleg,  nämlich  eine  Stelle  über 
die  Vertreibung  der  Friseure  durch  Kaiser  Julian : o^ioiwg 
(sc.  fdiw^e)  z«t  fiayeiQOvg  dia  td  Xtrov  dm/rijg  xat  xoi- 
Qiaxovg  did  t6  Tra  noXXolg  dgiteiv,  (og  eleyev.  Theophanes 
71,  19  ed.  Bonn.  (=47,  11  ed.  de  Boor)  und  in  wörtlicher 
Uebereinstimmung  Kedrenos  532,  18  ed.  Bonn.  Der  Sinn  des 
Spruches  ist  wohl:  „An  einem  Narren  dürfen  viele  ihre  Kun.st 
ausüben;  denn  mit  einem  ist  er  nicht  zufrieden“,  mit  Be- 
ziehung auf  Leute,  welche  für  Geschäfte,  die  von  einer 
Person  ausgeführt  werden  sollten,  unnützer  oder  gar  schäd- 
licher Weise  die  Dienste  mehrerer  in  Anspruch  nehmen, 
z.  B.  gleichzeitig  bei  verschiedenen  Aerzten  in  Behandlung 
treten.  Sinnverwandt  sind  die  neugriechischen  Sprüche : 
Eig  TO  xetpdh  tov  TgeXi.ov  tfta^e  vd  Ara  Kopf 

des  Narren  lernte  er  rasieren.  Arah.  306.  rd  xeq'dh  tov 
TgeU.ov  e'ftay  6 xaaiötjg  rd  fiTcaQ/.meQi^tj.  Am  Kopf  des 
Narren  lernte  der  Grindige  scheren.  Beniz.  279,  158.  tüv 
xov^ovkiö  td  yiveta  itad-aivovv  o\  ^tnagutTfgtöeg.  An  den 
Bärten  der  Verrückten  lernen  die  Barbiere.  Jeannar.  162. 
Ebenso  deutsch : Am  Kopf  des  Narren  lernt  der  Junge 
scheren.  Wander  II  S.  1499,  2,  und  die  dortselbst  angeführten 
arabischen  Sprüche : Am  Kopf  der  Waise  macht  der  Chirurg 
Versuche  (Algier)  und;  Er  lernt  das  Schröpfen  an  den  Köpfen 
der  Waisen  (Egypten).  Eine  andere  deutsche  Form  ist:  An 
des  Narren  Barte  lernt  das  Messer  .scheren.  Wander  III  S.  878, 
15,  der  hier  auch  italienische,  (mittel-  oder  neu)lateinische,  por- 
tugiesische und  spanische  Seitenstücke  anführt.  Eine  ähnliche 
Einkleidung,  aber  einen  anderen  Sinn  haben  die  neugrie- 
chischen Sprüche:  tov  xaaidrj  t6  xetfdkt  6 xaSivag  yiveiat 
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fi7raQ^ntQt]<:.  Am  Grindkopf  wird  jeder  Barbier.  Beniz.  279, 
159,  und:  Mav9civei  va  SovQi'Crj  'g  tov  xaatdtÖQtj  t6  xeq^äh. 
Er  lernt  am  Grindkopf  rasieren.  Nengriech.  Lexikon  von 
Sk.  D.  Byzantios  s.  v.  xaaidiöqr^g.  tov  tfaqaxXä  t6  toe- 
cpäXi  ßovkoi  §fQOvv  Toai  uEQ^ureQlCovv  (wohl  ft:reQneQi'Coiv 
zu  schreilien).  Diamant.  431.  Verwandt  ist  endlich  der 
arabische  Spruch : Eine  Blinde  schert  eine  Wahnsinnige. 
Burckh.  420.  In  der  Erklärung,  welche  B.  dazu  gibt,  ist 
ein  Mis.sverständnis  zu  berichtigen:  ,....Libän  schänri 
ist  ein  wcisses,  klebriges,  glänzendes  Harz,  eine  Art  von 
Terpentin,  wird  von  den  Imseln  des  Archipelagus,  beson- 
ders von  Scio,  nach  Aegypten  gebracht  und  von  einer  Art 
Tanne  gewonnen“.  Die  „Art  Tanne“  ist  doch  wohl  der 
Mastixbaum  und  die  „Art  Terpentin“  das  feine  Harz  des- 
selben, durch  dessen  Produktion  die  Insel  Chios  seit  alter  Zeit 
so  berühmt  war,  dass  sogar  eine  seiner  Benennungen  von 
ihrem  Namen  abgeleitet  wurde;  s.  Byz.  Z.  II  (1893)  307. 

103  lieber  die  Kmendation  und  Bedeutung  dieses  Spruches 
kann  ich  nicht  ins  Reine  kommen.  Das  überlieferte  xei’jjsrov 
ergibt,  wenn  mau  sich  auf  orthographische  Verbesserungen 
beschränkt:  El  dfov,  ^tet,  dU.a  c/et  tQVTTav.  Dagegen  wäre 
nach  der  Hermenie  zu  schreiben : Ei  di  ov  ^isi,  dlkd  sya 
TQv/rav,  was  ganz  unmöglich  ist.  Sehr  nahe  liegt:  ^Höelov 
^iet,  dlXd  i'xei  TQvnav.  „Angenehmes  fliesst,  aber  es  hat  ein 
Loch  (es  ist  ein  Loch  da)“,  etwa  mit  Anwendung  auf  ver- 
gebliche Bemühungen  (Danaidenfass  etc.).  Zur  Form  ijde/o»' 
vgl.  Hatzidakis,  Einleitung  S.  381.  Um  wenigstens  nichts 
versäumt  zu  haben,  notiere  ich  noch  das  inhaltlich  vielleicht 
verwandte  altgriechische  Sprichwort:  'lAlXfjV  ptiv  i^rjvTXovfiey, 

6’  irretgQfEi.  Zenob.  1,  75  (vgl.  die  Erklärung). 

104  „Prelle  und  fahre  ab!“  Die  Fassung  des  Planudes  76: 
l/inäxa  xai  d^fjt'riCs  ist  eine  hochgriechische  Paraphra.se. 
Damit  erledigen  sich  die  Vermutungen,  welche  E.  Kurtz  dort- 
selbst  über  den  Sinn  des  Spruches  und  besonders  über  das 
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Wort  dttäta  geäussert  hat.  Die  richtige  Erklärung  hat 
H.  üsener,  Deutsche  Litteraturzeit.  188G,  1788  gegeben. 
Denn  von  den  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  xo/<- 
7ti'}vio:  „betrügen“  (z.  B.  Glykas  ed.  Legrand,  Bibi.  gr. 
vulg.  I S.  25  V.  222,  S.  30  V.  362;  Prodromos  I,  ebenda 
S.  41  V.  106;  Tleql  Ttjg  ^evireiag  ed.  Wagner  S.  216  V.  436; 
Sachlikis  ed.  Wagner  I S.  76  V.  349,  II  S.  82  V.  112  usw.) 
„knüpfen“,  „durch  Knoten  besprechen“,  kann  hier  nur  die 
erste  statthaben.  Dieser  Meinung  ist  auch  Crusius,  Rhein. 
Mus.  42,  407;  das  zweite  Verbum  hält  er  für  eine  Ableitung 
vom  Völkernauien  Idq^ivtog  (wie  Kaqituv,  Kqijriteiv  usw.). 
Gegen  diese  hübsche  Vermutung  spricht  aber  die  Schwierig- 
keit zwischen  einem  Verbum  dq^tevl^w  „ich  handle  wie  ein 
Armenier“  und  dqfiEvitio  „ich  fahre  ab“  zu  diflferenzieren. 
Zur  lakonischen  Befehlsform  des  Spruches  vgl.  neugriechische 
Sprüche  wie:  ‘^/igpEye  xcti  xovQEvyE,  xotovqie  xai  ÖEpoTta^El 
Kanell.  94  (ähnlich  121).  Klitl'E  vd  gpyg  xi  dqrca^E  vct  'xr,g. 
Kanell.  289.  ZiEq^dviovE  xi  d/nndqwvE  xai  ßdcpti^E  xai  (pEvya. 
Beniz.  278,  141. 

105  „Die  Alte  sah  einen  im  Traum  und  sagte  nicht, 
da.ss  sie  ihn  sah,  sondern  dass  sie  mit  ihm  sprach.“  Das 
Wort  avviqyEa&ai  ist  hier  offenbar  nicht  in  der  heute  üb- 
lichen Bedeutung  „zu  sich  kommen,  sich  sammeln“  gebraucht, 
sondern  in  einer  der  alten  Bedeutungen  „Zusammenkommen“, 
„sich  geschlechtlich  vereinigen“,  „mit  jemand  sprechen“  und 
zwar  wahrscheinlich  in  der  letzten.  Ausschliesslich  diese 
Bedeutung  hat  in  der  mittelalterlichen  und  heutigen  Volks- 
sprache das  dem  ursprünglichen  Sinne  nach  mit  avvE^yofiat 
eng  verwandte  avvTvyaivtM.  Zur  Rolle  der  .Alten  im  Sprich- 
worte  vgl.  Nr.  80  und  84  unserer  Sammlung.  Der  obige 
Spruch  fehlt  im  Neugriechischen;  doch  findet  sich  ein  ver- 
wandtes Sprichwort,  von  dem  mehrere  Varianten  ediert  sind: 
'Ott  eIx'  ^ yQljd  'g  Tov  vov  zi]g,  toyksrcE  'g  to  oveiqo  Ttjg. 
Arab.  1038  (auch  1817).  Beniz.  238,  897  (wo  und  t6 
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statt  t'x'  und  rä  zu  schreiben  ist).  Ta  'x'  ’s* 

koyiaftö  ir^g,  rd  OioQei  xt  eig  toveiqo  Ttjg.  Manol.  400. 
Taaev  i MaQOv  ’g  tov  vovv  rrjg,  vd  OioQovae  'g  toveigör  rr/g. 
Diamant.  454. 

106  ,Ein  Armer  will  den  andern  nicht  und  Gott  has.st 
beide.“  Vj^I.  den  neugriechischen  Spruch:  'O  ^edg  öiv  b^h- 
aijOev  dXXov  tag  xoq^  q'Tutxo  y.ai  7ieQr^(favü.  Manol.  324.  Bei- 
spiele für  die  Rolle  des  Armen  im  Sprichwort  bei  Arab.  976 
bis  981.  Beniz.  111,  279—287.  244,  975—990.  335,  58—65. 
Kanell.  776  f.  Sakellarios  217. 

107  „Nimm  den  Menschen  weg  und  sieh  eine  Wüste!“ 
d.  h.  ohne  Menschen  ist  eine  Gegend  unwirtlich  und  öde, 
also  das  Gegenteil  der  Schiller’schen  Verse  ,Die  Welt  ist 
vollkommen  überall.  Wo  der  Mensch  nicht  hinkomint  mit 
seiner  Qual“.  Kür  den  Griechen  wie  für  den  Südländer 
überhaupt  ist  die  Natur  ohne  die  belebende  Gegenwart  des 
Menschen  wertlos,  und  das  empfindsame  Schwärmen  für  die 
Natur  als  solche  ist  ihnen  wie  ihren  antiken  Vorfahren  wenig 
verständlich.  Dass  der  Spruch,  obschon  er  nur  in  K über- 
liefert wird,  echt  volksmässig  ist,  beweist  ein  neucyprischer 
Nachkomme  desselben,  den  Sakellarios  in  seiner  wertvollen 
Sammlung  (Nr.  311)  mitteilt:  *0  diyilQcanog  ev'  6 t 6710g  xal 
6 tOTiog  yBQ7]fiog.  ,Der  Mensch  ist  der  Ort  und  der  Ort 
(ohne  den  Menschen)  ist  öde“.  Uebrigens  kennen  die  Neu- 
gricchen  auch  die  entgegengesetzte  Anschauung  Ilokkd  xaAä 
’g  tiij  BQtjiw,  yiari  xo»£tg  Sbv  elvai.  Arab.  1144. 

108  »Bis  zum  dritten  Male  auch  die  Wahrheit!“  Vgl. 
Kr.  71.  92.  Die  Richtigkeit  der  a.  a.  0.  bevorzugten  Fas- 
sung wird  jetzt  auch  noch  durch  C gestützt.  Der  neu- 
griechische Spruch,  welchen  Kurtz  S.  20  aus  Arab.  304 
zitiert  hat,  steht  auch  bei  Beniz.  S.  280,  178  mit  der  gleichen 
Erklärung  aus  der  Aesopischen  Fabel.  Vgl.  Crusius,  Rhein. 
Mus.  42,  403  f.  Sotiriadis  S.  234  erinnert  an  den  heute  bei 
Wurfspielen  gebräuchlichen  Ausruf:  Kd&e  zqiirj  xot  xaA.r^! 
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109  ,Wo  viel  Liebe  ist,  da  ist  auch  viel  Streit.“  Wie 
unser  ,Was  sich  liebt,  neckt  sich“.  Vgl.  Wander  III 
S.  109,  87  ff. 

110  ,Ein  Toter  hat  keinen  Freund.“  Ungefähr  das 
Gegenteil  des  lateinischen  «De  mortuis  nil  nisi  bene*.  Eben- 
so spanisch:  A nuiertos  y a idos  no  ay  aniigos.  «Für  Tote 
und  Weggegangene  gibt  es  keine  Freunde.“  Valles-Haller  I 
Nr.  188.  Zum  Trost  dient  dem  freundlosen  Toten  der  Spruch: 
'O  dno^aftf.tivog  q)S6vo  di  q'oßärai.  Beniz.  178,  26. 

111  «Wenn  wir  auch  gebacken  haben,  die  meisten  Brote 
waren  wir  schuldig.“  Von  Leuten,  die  über  ihre  Mittel 
leben.  Vgl.  die  neugriechischen  Sprüche:  Zv^aiaa^tev  ivvEot 
tpwfud  y.at  XQSuiaTol^e  ötna.  Arab.  416,  und  ähnlich:  ’£ti- 
fuöaaftev  ivyia  xal  yQHjaioifiev  öwexa.  Manol.  134.  Javeiw, 
xrpo,  y’  ctkevQi,  davety.d  yai  to  nQO^vftt.  Arab.  22.'). 

112  «Während  das  Meer  salzig  ist,  warum  sind  die 
Fische  sü.^s?“  Ein  naturwissenschaftliches  Problem,  das  so- 
fort an  den  Vorstellungskreis  des  Physiologus  erinnert,  je- 
doch, wie  mir  Dr.  M.  Goldstaub  mitteilte,  in  den  bekannten 
Bearbeitungen  dieses  Buches  nicht  vorkommt.  Will  man 
diese  nur  in  B überlieferte  Frage  als  Sprichwort  gelten  lassen, 
so  wäre  der  Sinn  etwa:  «Auch  aus  einer  schlechten  Familie 
oder  Gesellschaft  kann  Gutes  hervorgehen“.  Die  «Lösung“ 
bezieht  die  Frage  auf  tugendhafte  Menschen,  die  auch  im 
Sturm  des  Lebens  rein  bleiben;  dann  wäre  also  der  Sinn: 
«Ein  Diamant  bleibt  Diamant  auch  im  Düngerhaufen“. 
Uebrigens  nähren  sich  die  Fische  nach  der  Lehre  der  Alten 
nicht  vom  Salzwas.ser.  .sondern  von  dem  das  Meer  umgeben- 
den SUsswas.ser.  Dr.  Goldstaub,  dessen  Liebenswürdigkeit 
ich  auch  diese  Bemerkung  verdanke,  verweist  dafür  auf  Ael. 
De  nat.  an.  IX  64  und  die  von  .Jacobs  in  seiner  Ausgabe 
zu  dieser  Stelle  beigebrachten  Belege.  Ein  Beispiel  für  die 
metaphorische  Anwendung  des  «Salzwassers“  bietet  ein  Traktat 
des  Psellos,  den  Th.  Uspenskij  herauszugeben  beabsichtigt: 
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avvayrflya  noXka  di  nal  ario  rcüv  dXfxvgwv  vdctTtov,  (ftjpi 
drj  ztöv  ‘EXXtjvni(j)v.  Cod.  Monac.  Gr.  384  fol.  43'^. 

113  ,Ein  Dieb  und  zehn  Angeber.“  Bezieht  sich  ent- 
weder auf  die  allgemeine  Wahrheit,  dass  der  Verbrecher  von 
vielen  Seiten  verfolgt  und  beobachtet  wird,  oder  auf  spezielle 
Fälle,  wo  zur  Entdeckung  eines  Verbrechers  ein  unverhältnis- 
niä.ssiger  .\ufwand  von  Kräften  stattfindet.  Von  Planudes  103 
ausnahmsweise  unverändert  aufgenommen.  Vgl.  den  neu- 
griechischen Spruch:  KäHe  ifievTr^g  tyu  xat  zov  ^lagzigä  zov. 
Barth.  .'>8.  Sanders  29.  Arab.  538.  Diamant.  234,  der  nach 
Arab.  sowohl  bedeuten  kann,  dass  jeder  Lügner  überführt 
wird,  als  auch,  dass  Lügner  oft  falsche  Zeugen  zu  Hilfe  rufen. 
Darnach  ist  Kurtz,  Philologus  49,  462  zu  berichtigen. 

114  yino^iöaov  y.ai  va  g^Häajjg.  .Entgürte  dich  (lass 
dich  abdanken)  und  du  sollst  ankommen  (am  Ziele)!“  Die 
in  beiden  Hss  bezeugte  Form  anotiöaov  ist  der  Imper.  Aor. 
von  dnoCdvojuat  (wie  XvTtiqaov,  xoi/zi^aov  von  Xvfzov^ai, 
xoifiovftai  usw.),  und  dieses  Wort  entspricht  genau  dem 
altgriechischen  onotwrrio/iat  (vgl.  Hatzidakis,  Einleitung 
S.  408);  die  Frage  ist  nur,  ob  das  Wort  noch  die  alte 
Bedeutung  hat  ,Entgürte  dich“  oder  in  übertragenem  Sinne 
„Lass  dich  abdanken“  gebraucht  ist.  Tm  ersten  Falle  wäre 
der  Sinn  „Wenn  man  die  (beim  Laufen  hinderlichen)  Kleider 
ablegt,  kommt  man  leichter  zum  Ziel“,  im  zweiten  hätte 
der  Spruch  wohl  ironische  Beziehung  auf  jemand,  dem  man 
zumutet,  Amt  und  Würden  niederzulegen,  um  zu  Macht, 
Keichtum  oder  Ansehen  zu  gelangen. 

1 1 5 'Ezgioye  xai  zd  dt//ctgia  ftov  xi  i'nzve  xai  eig  za 
yiveta  fioi\  „Er  ass  meine  Fische  und  spuckte  auf  meinen 
Bart.“  Undankbarkeit.  Der  Lesung  von  D habe  ich  den 
Vorzug  gegeben,  weil  wir  dadurch  zwei  völlig  gleiche  Glieder 

erhalten;  dem  Sinne  entspricht  natür- 
lich auch  die  Lesart  von  A*.  Sinnverwandt  sind  die  neu- 
griechischen Sprüche:  ‘Eifaev  zijv  xozza  fiag  za'  syeoev  ztjv 
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nüqxa  pag.  Diani.  165.  Mi  xä  Xiiyäqia  pov  ^ti  ßaqei. 
Arab.  719;  auch  die  arabischen:  Er  isst  und  spöttelt  (über 
das,  was  er  isst).  Burckh.  780.  Hordeutn  editur  et  vitu- 
peratur.  Freytag  I 666,  46.  Spanisch:  Hize  me  albardan 
y comi  me  el  pan.  Valles. 

116  E'tdev  6 xXijixtjg  /SoüAAa»'  xat  kyikaaev.  »Der 
Dieb  sah  das  Siegel  und  lachte.“  Für  die  vollständige  Er- 
haltung des  vortrefflichen  Spruches,  dessen  Ergänzung  weder 
Boivin  noch  Sathas  gelungen  war  (s.  oben  S.  127),  mu.ss 
man  dem  Cod.  D besonders  dankbar  sein. 

117  y^<f’  (Lv  ixaßaXXixevae,  xvq  ’liXie,  xov  xXaitjgl 
»Nachdem  er  geritten  ist,  beweine  ihn  nicht,  Herr  Helios!“ 
Zur  Erklärung  s.  0.  Crusius  bei  Kr.  S.  87.  Zu  den  a.  a.  0. 
erwähnten  Belegen  für  den  xvq  "HXiog  kann  noch  Vers  29 
der  ‘Pijfiäxa  xoqr^g  xai  viov  (ed.  Legrand,  Bibi.  gr.  vulg.  II 
S.  52)  gefügt  werden:  xot  ’xiva  6 xvq  rjXiog  (richtiger  wohl 
'HXiog)  xov  ÖQO/jov  va  fpovaxcovrj. 

118  »Wie  hüpft  der  Esel,  wenn  er  seinen  Herrn  er- 
blickt.“ Bezüglich  der  Variante  aeiöaqog  vgl.  die  Bemerkung 
zu  Nr.  62  (S.  190).  Mit  dem  ogyelat^ai  des  Esels  ist  natür- 
lich .seine  Bereitwilligkeit  zur  Arbeit  gemeint.  Der  Spruch 
bezieht  sich  also  wohl  auf  träge  Leute,  die  in  Gegenwart 
anderer  (besonders  ihrer  Vorgesetzten)  Emsigkeit  heucheln. 

119  »Die  wir  unvermählt  beliessen  (als  unvermählte  fest- 
hielten), wurde  schwanger  befunden  (stellte  sich  als  schwanger 
heraus).“  Ein  jambischer  Fünfzehnsilber.  Der  Spruch  bezieht 
sich  wohl  auf  thörichte  Massregeln,  welche  in  das  Gegenteil 
der  beabsichtigten  Wirkung  ausschlagen.  Dem  hier  voraus- 
gesetzten Unglück  verdankt  ein  weit  verbreitetes  neugrie- 
chisches Sprichwort  seine  Entstehung : ”Oka  xov  yä/jov  dva- 
xoXa  y.i  Tj  viffrj  'yyaaxqioptvtj  (ebenfalls  ein  jambischer 
Fünfzehnsilber).  »Lauter  Schwierigkeiten  bei  der  Hochzeit 
und  die  Braut  ist  schwanger.“  Beniz.  191,  209  (mit  der 
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lakonischen  Erklärung:  Eig  dytvjuala).  Kastellorizisch:  BoviXa 
tov  yofiov  övaKohx  ra’  t vvq)(fij  'yxaaTQWfiivtj.  Diamant.  73. 

120  »Achte  auf  das  eine,  damit  du  nicht  zehnfaches 
erleidest!“  d.  h.  halte  das  eine  fest,  damit  du  nicht  alles 
verliere.st.  Vgl.  die  .Aesopüsche  Fabel  vom  Hunde  mit  dem 
Stück  Fleisch  (233  Halm). 

121  Die  nur  noch  in  A*  vollständig  lesbaren  griechi- 

schen Worte  (s.  S.  114  und  127)  lauten  in  deutscher  Ueber- 
setzung:  »Wenn  ich  wei.ss,  wer  gesäuert  hat,  so  wird  er  am 
Donnerstag  anzünden“.  Die  »Lösung“  deutet  den  Spruch 
auf  Christus,  die  Bereitung  des  Liebesmahles,  den  hl.  Grün- 
donnersteg und  das  gesäuerte  Brot  und  schliesst  mit  einem 
Hiebe  auf  die  Lateiner.  Daraus  ergibt  sich  wenigstens,  dass 
f^v/.twaE  und  richtig  überliefert  sind  und  dass  es 

sich  in  der  That  um  das  Geschäft  des  Brotbackens  handelt. 
Dass  der  Spruch  trotzdem  so  dunkel  bleibt,  liegt  an  den  zwei 
ersten  Worten;  sie  können  unmöglich  richtig  sein.  Man  er- 
wartet vielmehr  im  Konditionalsatz  eine  Bestimmung  der 
Zeit  des  Knetens  (oder  etwa  noch  der  Art  und  Weise).  Was 
aber  dergleichen  in  olöa  A*  oder  in  den  halb  verwischten 
Buchstaben  avoiöiog  (?)  D steckt,  vermag  ich  nicht  zu  finden. 
Zur  Konstruktion  dvexßeiv  vgl.  xarocodwitfp'  t'xei  in  der 
Hermenie  von  Nr.  51  des  Taur.  (S.  110).  Der  Begriff  »Säuern“, 
»Backen“  wird  in  neugriechischen  Sprichwörtern  öfter  zu 
Vergleichen  angewendet,  z.  B.  Jeann.  151.  Sakell.  176.  206, 
an  der  letzten  Stelle  sogar  ebenfalls  in  Verbindung  mit 
Wochentagen:  ^//rd  V (lies  V)  ^vpwarj  Säßßaxov,  xaxi]v 
JevTfQay  tyei  »Wer  am  Samstag  nicht  bäckt,  hat  einen 
schlechten  Montag“.  Aber  zur  Erklärung  des  mittelalter- 
lichen Spruches  finde  ich  auch  hier  nichts  Brauchbares. 

122  —cyäyio  iyoj  n£Qt;iazojy  na'i  Evayyehgö^Evog.  »Ich 
.sammle,  indem  ich  herumgehe  und  das  Evangelium  verkünde.“ 
Die  »Antwort*  (Sathas  S.  565)  deutet  den  Spruch  auf  den 
hl.  Paulus,  aber  in  Wahrheit  gehört  er  wohl  zu  den  Sprüchen, 
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welche  die  Habsucht  und  Bettelei  des  Klerus  geisseln.  Vgl. 
Nr.  128  und  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  396. 

123  ,Wenn  dir  ein  Glück  kommt,  erwarte  auch  ein 

anderes!“  Vgl.  Kr.  S.  71.  92.  Echter  als  das  a.  a.  0.  bei- 
gebrachte neugriechische  Sprichwort  scheint  folgendes  zu  sein: 
IIov  näg  xaAö;  raAAo  xaX6.  , Wohin  gehst  du,  Glück? 
Zum  andern  Glück.“  Sanders  92.  Beniz.  263,  238.  Auch 
den  in  Westeuropa  mehr  geläufigen  gegensätzlichen  Ge- 
danken .Ein  Unglück  kommt  selten  allein“  kennen  die  Neu- 
griechen : 'Oiav  Arab.)  l'va  xaxo,  aigru 

xov  XI  äXXo  (oder  nEQtpeve  xai  dkko  Arab.).  Arab.  1011. 
Beniz.  233,  833.  Dasselbe  bedeutet  der  Spruch:  Kahüg  ffid' 
ij  dvarvxia,  dv  päg  r^Qd^e  juovax'^.  „Willkommen  ist  das  Un- 
glück, wenn  es  allein  zu  uns  kam.“  Arab.  608.  Die  Vor- 
stellung von  der  Anziehungskraft  des  Glücks  und  besonders 
des  Unglücks  ist  ganz  allgemein  verbreitet.  Vgl.  die  ara- 
bischen Sprüche:  Wie  gut  hat’s  der,  dem  einmal  das  Ge- 
schick lächelt!  Socin  364.  Wenn  du  mit  dem,  der  Glück  hat, 
umgehst,  wirst  du  Glück  haben,  und  wenn  du  mit  dem,  der 
Unglück  hat,  umgehst,  wirst  du  Unglück  haben.  Socin  20. 
Aehnlich  gefas.st,  wie  der  oben  angeführte  neugriechische 
Spruch  ist  der  spanische:  A do  vas  duelo?  a do  suelo. 
„Wohin  gehst  du,  Trübsal?  Wohin  ich  (zu  gehen)  pflege.“ 
Valles-Haller  I Nr.  53.  Hier  und  bei  DUring,sfeld  11  Nr.  512 
Belege  aus  den  romanischen  und  germanischen  Sprachen. 

124  „Schweigenden  Mund  rächt  Gott.“ 

125  „Stillen  Flusses  Tiefe  untersuche!“  Vgl.  Kr.  S.  71. 
92  f.  Im  Neugriechischen  gibt  es  zahlreiche  Parallelen,  z.  B. 
^nd  aiyavo  noidpi  paxgtd  xd  ^ovyd  aov.  Beniz.  26,  336. 
Kanell.  109.  ydixo  atyaro  noxapi  atjxwre  xd  ^ovyd  aov  xal 
niqva.  Beniz.  26,  337 ; der  Zusatz  xai  ntqva  scheint  über- 
flüssig zu  sein.  Epirotisch:  Elg  xd  atyakd  noxdf.ti  ar^xioae 
ipfjXd  xd  ^oiya.  Arab.  303  und:  ‘O  i^edg  vd  ai  q>vXdy^ 
d7id  ftovXoxxd  nütdpi.  Arab.  837.  Ganz  ähnlich  chiotisch: 
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'0  d^eo<;  vd  oi  (fvXäyjj  dno  atyavov  icordiJi.  Kanell.  471. 
Kretisch:  'And  aiyavov  7T0ia^idv  ifftjhi  raiq  rrodagai^  aov. 
Jeann.  21.  Cyprisch:  ’lld  tov  aiavöv  notafiov  vd  (fodam. 
Sakell.  282.  Kastellorizisch:  A7C011  aiavov  rcoTa^töv  dixiQya 
td  ^oi>xd  aov.  Diamant.  22.  Die  deutsche  Fassung  „Stille 
Wasser  gehen  tief“  fehlt  im  Griechischen.  Italienisch: 
Da  fiume  ammutito  fuggi.  Giusti  301,  wo  noch  sechs 
andere  auf  das  stille  Wasser  bezügliche  italienische  Sprüche 
angeführt  werden.  Vgl.  Pasqualigo  III  71.  Spanisch:  En 
rio  quedo  no  pongas  el  dedo.  Valles.  .\rabisch:  Unter  jedem 
gesenkten  Kopf  wohnen  tausend  Bubenstücke.  Burckh.  542. 

126  „Des  Flusses  Andrang  erfreut  die  Stadt  Gottes.“ 
Vgl.  Kr.  S.  71.  93.  Der  Spruch  stammt  aus  Ps.  45,  5. 
Dieselbe  Ueminiszenz  in  einem  Gedichte  des  Manuel  Holo- 
bolos  ed.  Boissonade,  Anecd.  gr.  V 165  Nr.  6: 

yia^rrqdg  dviayst  Tiocafzog  in  i/>o^^ixijg  Tirjyaiag 
EvtfQalviov  to'ig  oQftr^fiaaiv  Seov  xr^v  rrokiv. 

127  „Ich  rufe  dir  zu,  Armer:  Verkauf  deinen  Sack  und 
verbringe  dein  Fest!“  Vgl.  Kr.  S.  71.  96.  Verwandt  nach 
Form  und  Inhalt  ist  das  arabische  Sprichwort:  „0  Lump, 
verkaufe  den  W'assereimer  (das  Nötigste)  und  kaufe  deiner 
Frau  Sü-ssigkeiten  dafür!“  Socin.  231. 

128  „Bringt  man  den  Pfaffen  herein,  so  bringt  er  auch 
den  Diakon  mit.“  Vgl.  Kr.  S.  71.  96. 

129  „So  viel  der  Hase  schläft,  so  viel  wird  er  laufen.“ 
Vgl.  Kr.  S.  71.  96. 
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V.  Miszellen. 

A.  Sprichwörter  in  der  byzantinischen  Litteratur. 

Einzelne  alt-  und  niittelgriechische  Sprichwörter,  welche 
sich  bei  byzantinischen  Autoren  zerstreut  finden,  sind  ge- 
legentlich schon  von  E.  Kurtz  in  seiner  Ausgabe  der  Planudes- 
sammlung  S.  6 f.  und  im  Philologus  49,  457 — 4t)8,  besonders 
4fiü  If.,  von  0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  386 — 425  und  bei 
Kr.  S.  94,  von  M.  Treu,  Philologus  49,  187  und  von  mir 
bei  Kr.  S.  60  verzeichnet  worden.  Dazu  kommt  die  Samm- 
lung der  in  den  Homerkoininentaren  des  Eustathios  vor- 
komraenden  Sprichwörter  von  Aug.  Hotop.  Vgl.  E.  Kurtz, 
Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasial.schulwesen  25  (1889)  43  ff. 
Es  wäre  nun  zu  wünschen,  dass  jemand,  durch  das  Studium 
des  Göttinger  Corpus  und  der  mittel-  und  neugriechischen 
Sammlungen  genügend  vorbereitet,  die  byzantinische  Litte- 
ratur sy.stematisch  auf  Sprichwörter  durchforschte  und  eine 
ähnliche  Zusammenstellung  veranstaltete,  wie  sie  Otto  für 
die  lateinische  Litteratur  gegeben  hat.  Die  Arbeit  würde 
allerdings  viel  Zeit  und  Mühe  kosten  und  viel  Ausdauer  er- 
fordern; denn  auf  grosse  Strecken  würde  der  Ertrag  voraus- 
sichtlich ungemein  spärlich  ausfallen.  Zwar  kommen  einige 
antike  Sprichwörter  wie  Ovös  ‘f/gax^^g  irpog  övo  und  einige 
spricliwörtliche  Redensarten,  be.sonders  aus  dem  Kreise  der 
ddCvara,  ziemlich  häufig  vor;  aber  diese  Gruppe,  in  der  wir 
nur  alte  Bekannte  tretfen,  ist  ohne  grössere  Bedeutung. 

1893.  Pkilos.-phUQl.  u.  hiat.  CI.  II.  1.  15 
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Unbekannte  Sprichwörter  des  Altertums  und  mittelalterliche 
Sprichwörter,  auf  die  es  vor  allem  ankommt,  sind  recht 
selten  und  so  schwer  zu  finden  wie  Nadeln  in  einem  Heu- 
stock. Die  bei  den  Autoren  zerstreuten  Zeugnisse  volks- 
tümlicher mittelalterlicher  Sprichwörter  verdienen  namentlich 
deshalb  sorgfältig  aufgesucht  zu  werden,  weil  wir  mit  ihrer 
Hilfe  einige  Sprüche  vom  frühen  Mittelalter  in  grösseren 
oder  kleineren  Zwischenräumen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
verfolgen  und  an  ihnen  die  Geschichte  und  das  Wesen  der 
Gattung  studieren  können.  Ein  lehrreiches  Beispiel  hiefür 
bietet  Planudes  135:  ’Eyvj  ae  i'xTtaa,  hivi,  xt  iyio  ae  xaia- 
auaau).  Dazu  hatte  ich  in  meiner  ersten  Ausgabe  S.  60 
einen  Beleg  aus  dem  11.  Jahrhundert  (Skylitzes  ed.  Bonn. 
II  643,  12  und  ebenso  Glykas  HOI,  10)  und  einen  zweiten 
aus  dem  12.  Jahrhundert  (Glykas’  Gedicht  an  Manuel  Kom- 
nenos  V.  282)  beigebracht.  Kurtz  zitierte  dazu  den  neu- 
griechischen Spruch:  ’/iy«)  a'  txitaa,  (povqve,  iyia  vd  ae 
yaXdaio.  Beniz.  68,  32.')  Es  lässt  sich  nun  durch  Ver- 
gleichung der  Zeugnisse  aus  dem  11.  und  12.  Jahrhundert 
mit  der  neugriechischen  Form  zu  völliger  Evidenz  erweisen, 
dass  Planudes  volksmä.ssige  Sprüche  willkürlich  in  die  ge- 
lehrte Schriftsprache  übertrug. 

Welcher  Ertrag  an  Sprichwörtern  von  den  einzelnen 
byzantinischen  Litteraturgattungen  zu  erwarten  ist,  lässt  sich 
nur  in  allgemeinen  Zügen  andeuten.  In  der  nach  Gehalt 
und  Umfang  bedeutendsten  .Abteilung  der  byzantinischen  Lit- 
teratur,  den  Geschiehtswerken  und  Chroniken,  findet  man, 
soweit  ich  sehe,  fast  nur  Sprichwörter,  welche  von  einer 
historischen  Person  bei  einem  bestimmten  Anlass  ausge- 
.sprochen  wurden.  In  der  rhetorischen  und  epistolographischen 
Litteratur  beschränkt  sich  der  Ertrag  fast  völlig  auf  antike 

1)  ln  verschiedener  Fassunfj  enthalten  denselben  Gedanken  die 
neugriechischen  Sprichwörter:  '//  x<öoa  ßttXi.ei  rrilouo.to  xi  t)  x^oa 
idjj  ißyäXkci.  Manol.  213,  und:  pnäCo>  xal  oi  ßydiio.  Üeniz.  272,  ü4. 
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Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Floskeln.  Mehr  dürfte 
in  der  popularisierenden  theologischen  Litteratur,  von  der 
ich  nur  wenig  geprüft  habe,  zu  erwarten  sein.  Aber 
.selbst  die  vulgärgriechisehen  Schriftwerke,  die  ich  ohne  Aus- 
nahme vollständig  gelesen  habe  — allerdings  zum  Teil, 
noch  ehe  ich  auf  Sprichwörter  zu  achten  begonnen  hatte  — , 
liefern  auflfallend  wenig  Material.  Eine  grosse  Iteihe  der- 
selben wie  der  Spaneas,  die  sämtlichen  Gedichte  des  Ptocho- 
dromos,  das  erbauliche  Alphabet,  Pikatoros,  die  Legende 
vom  ehrsamen  Esel,  die  Kindergeschichte  von  den  Vier- 
füsslern,  die  reimlose  Erzählung  von  Beiisar,  Tamerlan,  des 
Georgilias  Pest  von  Rhodos,  die  demselben  Dichter  zuge- 
schriebene Eroberung  von  Konstantinopel,  des  Manuel  Sklavos 
Erdbeben  von  Kreta  u.  a.  lassen  Sprichwörter  und  sprich- 
wörtliche Ausdrücke  völlig  vermissen. 

Mir  sind  nur  zwei  byzantinische  Autoren  bekannt,  welche 
sich  des  volksmässigen  Sprichwortes  mit  ausgesprochener  Vor- 
liebe und  Absicht  bedienten : der  Erbauungsschriftsteller 
Johannes  Klimax  im  6.  Jahrhundert  und  der  Chronist 
Michael  Glykas  im  12.  Jahrhundert.  Glykas  bekundet 
seine  Neigung  zur  proverbiuleu  Weisheit  vor  allem  durch 
seine  Sammlungen  mittelgriechischer  Sprichwörter 
und  sein  mit  Sprichwörtern  gespicktes  vulgärgriechisches 
Gedicht,  über  welches  S.  55  ff.  gehandelt  worden  ist. 
Mehrere  interessante  Belege  seiner  Vorliebe  für  Sprichwörter, 
sprichwörtliche  Vergleiche  und  Bilder  enthält  auch  sein  un- 
ediertes  schriftsprachliches  Gedicht  an  Manuel  Kom- 
nenos,  das  ich  aus  Cod.  Paris.  228  abgeschrieben  habe  und 
deranäch.st  der  Oeöentlichkeit  übergeben  werde,  wobei  sich 
Gelegenheit  bieten  wird,  auf  die  erwähnte  Eigentümlichkeit 
der  Darstellung  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Werken 
des  Autors  näher  einzugehen.  Dagegen  lieferte  die  Chronik 
des  Gl^’kas,  die  ich  während  des  Druckes  dieser  Arbeit  noch 
einmal  mit  spezieller  Rücksicht  auf  das  Sprichwort  vollständig 

15* 
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durchgelesen  habe,  nicht  mehr  Ertrag  als  andere  Werke 
dieser  Gattung.  Das  erklärt  sich  wohl  aus  dem  Charakter 
der  Darstellung:  In  der  meist  ungemein  summarischen  und 
von  Reflexion  fa.«t  vollständig  freien  Erzählung  bot  sich  für 
die  Einflechtung  von  Sprichwörtern  wenig  Gelegenheit;  daher 
findet  man  hier  nur  einige  altgriechische  sprichwörtliche 
Redensarten  und  einige  von  historischen  Personen  gebrauchte 
mittelgriechische  Sprichwörter,  wie  sie  auch  bei  anderen  Chro- 
nisten Vorkommen;  die  Belege  s.  S.  22(3.  235.  237.  Immerhin 
verrät  sich  die  S.  55  ge.schilderte  Geistesrichtung  des  Glykas 
auch  in  der  Chronik  durch  die  unverhältnismässig  reichliche 
und  in  keiner  zweiten  byzantinischen  Chronik  wiederkehrende 
Zugabe  allegorischer  Erklärungen  in  der  Schöpfungsgeschichte, 
in  die  der  Verfasser  einen  grossen  Teil  des  Physiologus 
nebst  manchen  anderen  naturwissenschaftlichen  Kuriositäten 
hineinarbeitete,  und  durch  die  Vorliebe  für  moralische  Nutz- 
anwendung zoologischer  Dinge  (z.  B.  S.  80,  1)  und  für 
Aeusserungen  des  Volksglaubens  (z.  B.  359,  9 ff.).  Nicht 
mehr  Ausbeute  als  die  Chronik  ergaben  die  theologischen 
Briefe  des  Glykas,  welche  auf  meine  Veranlassung  Herr 
K.  Kuruniütis  aus  Chios  geprüft  hat;  s.  S.  235. 

Auf  den  Sprichwörterreichtum  des  .Johannes  Klimax 
wurde  ich  kurz  vor  Abschluss  der  vorliegenden  Arbeit  auf- 
merksam und  veranlasste  darauf  Herrn  Kuruniotis,  alle 
Stellen,  die  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
zu  enthalten  scheinen,  aus  dem  Werke  auszuziehen;  ausser 

1)  Trotz  des  Hinweises  von  0.  Zöckler,  Geschichte  der  Bezieh- 
ungen zwischen  Theologie  und  Naturwissenschaft  I (Gütersloh  18771 
377  ist  diese  üeberlieferung  des  Physiologns  in  der  neueren 
Litteratur,  auch  bei  Fr.  Laudiert,  Geschichte  des  Pliysiologus  S.  99—103, 
unbeachtet  geblieben.  Wer  die  Beschatfenheit  der  von  Glj-kas  be- 
nützten Vorlage  feststellte,  wurde  dem  in  der  jüngsten  Zeit  auf  so 
manchen  Punkten  aufgeklärten  Stammbaum  des  Physiologus  eine 
wichtige  Ergänzung  zuführen. 
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Klimax  prüfte  K.  seinen  jüngeren  Zeitgenossen  Johannes 
Moschos,  bei  dem  icli  eine  ähnliche  Fülle  von  Sprich- 
wörtern vermutete;  doch  erfüllte  er  die  auf  ihn  gesetzten 
Hoffnungen  nur  in  einem  sehr  be.scheidenen  Masse,  und  es 
bestätigt  sich  hiemit  durch  die  Vergleichung  dieser  beiden 
sonst  so  nahe  verwandten  Schriftsteller  die  Annahme,  dass 
der  Sprichwörterreichtum  des  Johannes  Klimax  auf  einer 
ganz  individuellen  Geistesrichtung  beruht. 

1.  Johannes  Klimax  (Migne,  Patrol.  gr.  t.  88). 

1 Ot  vyiaivovTsg  iv  largeiip  ov  jiaQaylvovTai.  640  A. 

2 Kapuov  naoovzog  ov  avveyoig  opsyoftei^cc.  665  A. 

3 Mv/.qov  fl  io  z/yßdv  nohvv  y-aze^icla^e.  713  C. 

4 Zlhp  aa&Qtii  tvöoStv  Ivanozlttzovtai  anuö'krjyttg,  841  D. 

5 (lievyet  ayruazQov  ixtf^vg  o^fcog.  889  A. 

(i  Joy.i^tate.1  /.äfnvog  xQvoöv.  937  D.  , 

7 'lig  Qv  pitj’lJS  [rat?ri;'»']  zr/V  zpißoXov,  oqüuv  zo  xivzQov 
’iazazai.  949  C. 

8 ’y/XXtj  fiOQifri  ^4l&i6iiiov  xai  iztqa  aiöpiörztov.  952  B. 

9 Jlarzdg  [.ufV  yoß]  xaQTzov  jiqory/i'izai  avSog.  677  C. 

10  KtxzTjZai  näaa  zäSig  y.ziazwv,  [wg  ipaoi  r/>'£g],  öiaqtoqag 
dtuifeqovziov.  697  B. 

11  'O  ö6yi/.iog  /lat'zaxov  doxi/jog  lüg  xai  z6  tfi/raXix.  716  C. 

12  Aexog  dvvuzai  fxzaqö^ai  fcolfivr^v.  832  D. 

13  ’O  xaXdg  qayoXoyog  zag  nenoiqovg  ^äyag  laHiutv  ovdiv 
neql  ztZv  Siiffaxiov  sn:iqayu).oyr^aei.  848  D. 

14  Kqeizzov  fieaelv  dno  vifiovg  eig  yijy  ij  and  yh.oaar^g.  852  C. 
16  MaXaaaofieroi  ccaxoi  amötdovai  (sic)  zfj  jrwprjaet,  neqi- 

(fqovov^Evoi  de  ov  zoaovzov  diyovzai.  868  B. 

16  ''0  ovx  i’xei  0 &rfaavqog,  ov  nqotptqei  •>]  iXiqa.  993  B. 

17  Td  divdqa  vizd  ziöv  dvepwv  aeio^eva  ßalXelag  qiCag  xaza- 
ßdXXovaiv.  728  B. 

18  ^XXotqiov  TO  nvq  zov  idazog.  848  A. 
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Sitzung  der  jihilos.-jdtilol.  Ciatixe  vom  8.  Juli  1893. 


19  Meuovio/jfvog  Y/uiog  zroXldxig  XQt.yeiv  doy.ü,  arvaythx- 
tofiEvog  di  TOTE  rr]v  savrov  inEyn»  vtoi^QOTr^ra.  993  B. 

20  zJEdotxaaiv  ’oQVEtg  ligayog  ElSog.  1000  A. 

21  ”AlX(.itg  6 int  ^qovov  y.al  alXiog  6 sni  yoriqiag  yad^i'durog 
diäxEiTai.  1001  A. 


22 

2!1 

21 

25 

2G 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 


—ytdäxwv  nXfjitog  ziolXaxig  avft/ivlyEi  q'Xöya  xat  ono- 
aßivrvatv,  n?.f^dog  yarrrov  ioyaaäiHErov.  1085  B. 

—i'dijQOg  döy.ifiog  y.ai  tov  adöyi^iov  d^Zvai  Sivarat.  1085  C. 
'O  TT^y  auöffaaiv  Eikt^(fiog  y.al  ztQog  rr)>'  y.aiadi'yrjv  zioqei  o- 
fiEi'og  ov  AöAcl  ftEpi  ilEatfiMv.  1085  C. 

Kai  ftTj  ßoiXoftEvog  o aiötjQog  vnay.ovEi  Tiji  ^tayt  irr].  ] 085  0. 
—tEvoviiEvov  vSiüQ  Eig  l’i/'og  dvaiQtyEi.  1085  D. 

Ov  TiyxEi  71 VQ  yiöya.  1088  B. 

Ov  ncviEg  jtdvtiüg  jtdvia  izii'arjg  y.EyTr\i.tEita.  1008  C. 
7o  riö&Ey  6 dvEfjog  zcveI  ziqo  zidmov  Cijti,aitjf.iEy.  1072  D. 
SijQavÜElg  ßoqßoqog  oixiri  yoiqovg  xHQaziEVEi.  1085  B. 
0oßog  Ti'xtEi  TiiQijatv  ivia}.iidtuiv.  1092  C. 

Ti^qeI  aii'  ?'  Tovtov  HrjQEitqia.  1097  B. 

Ovy.  doffakig  /<er’  iaikZyiog  vryyEOikai.  1097  C. 

"Yäarog  fa'i  naqoviog  iv  7itjyf^  dvolxEiov  td  uyofia.  1108  C. 
31ixQa  S^qi^  taqdaoEi  d(pSakf.i6v.  1109  D. 

3//«  xvh^  ziokkdxig  ysvoty  ot'yov  ioTfiiavEV.  1116  D. 
\^'Onot6g  laii\  Tig  fJExd  dqiov  tov  xvva  yjAijdoiiat,’] 
kiSdtovri.  804  D. 


38  yOfioiog  eati]  n7i  nEqi  dviftwr  araS^juov  TTokv/tqay/uoyovvTi 

eIx^.  949  A. 

39  [‘0/io«d^'  iari]  T(fi  xijy  axidv  Eavrov  xaxaTqiyovti  xai 
Tavir^v  xatiyEiv  doxutdi^ovii.  609  C. 

40  To  vdioq  dcf'qaxrov  xiokvEiv.  853  A. 

41  .licTo  ikaiov  aßEvrvEiv  iftnqtjOfioy.  808  A. 

42  [ Ofioiög  ear<]  tw  dviftoig  iyxkEiovtt.  980  A. 

43  ['0/<üidc;  f(Jr<]  T(,5  l'dioq  dvikovvti  xai  Eig  ni&ov  XEiqi]- 
(.livov  ßd)dkovii.  1089  A. 
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44  [t(5  ein6vn'\  toi  naidi  fv  t-i’i  ßi'part  Jiäaav  aveXlheh’  rij'v 
y-Xlftaxa.  865  B (Cf.  997  D;  Ovdel^  yag  y.liftaya  vtp' 
Vv  7iot£  aveX^Xelv  dsövvTjzai.) 

15  l^firjyayov  tvl  fitv  ofp&aXftip  eig  zoy  ovQayoy,  eyl  öi  elg 
zr]y  y7^y  veveiv.  668  D. 

46  liäcyatoy  fx  yjoyog  7iQoiivai  (fXoya.  996  B (cf.  Nr.  27). 

47  fXvx  vrioxXiyEi  y.VTiaQiaaog  Eig  riEgurazElv.  965  D. 

48  l46iy<xioy  zoy  TtEiväiyza  in]  (.iyi^f.iovEiEty  aqtov.  1088  D. 

19  Ov  öi'raivy  zoy  anoS-yr^axovta  ßadl^Eiv.  1089  A. 

50  l^övyatoy  zoy  fir]  ygaftfiaia  fiEuaiXrjy.oza  (frvaixi'ig  iv  diX- 
zoig  fiEXezäy.  1109  B. 

51  Liövvatoy  nvEzua  dEOfiEly.  1132  D.  (cf.  Nr.  42). 

52  aiö)iQog  yaXxEt  {v/rozäaaEaiXai  znu).  689  A. 

53  doiay  Eavz<ii  ex  zoö  dXXoz^iov  aizov  nEQutotriaaaiXai. 
713  A. 

64  ylüyoy  dyzi  noifjtyog.  813  C. 

55  Ex  ßoiXvvov  Elg  xQi^^ioy.  829  D. 

56  Jvo  zaiza  xEQÖayEig  /.ii^  ifinXdaiQiii.  848  A. 

57  Toy  <hha  driEnXvya  {Aviri  OE  i\  ör^^oidijg  ifioyi]  jiEioäioi 

jcXvyzriQiov  zoy  oyEiöia/rdy  ziuv  zrjg  iiaOiov  xaOia- 

zaaiXar  tpaai  yöq  ziiEg  ziöy  h ziTi  xoafiip,  r^yixa  ztva 
xaict  TtQoawTiov  dzi/Ji'ag  nEQtßäXX.ovai,  xavyiofXEyoi  nqog 
EZEQOvg,  OTi  zoy  ÖEh'u  d.ttnXvva).  833  B. 

58  Jvvazoy  xal  ^qötoy  ziii  ßovXo^Eytp  dyqiiXaioy  Eig  xaXXii- 
Xatoy  pETEyxEyzqlaai.  893  D. 

59  ‘ßffei  fieXi  xai  yctXa.  724  B. 

60  [Kai  i]rraTij!/ijaay  oi  q^iXoaxäi7tzai]  xaTryov  Ufti  iß.iov 
xaztxoyzEg.  848  B. 

61  ['0  di  ix  ^iai>ov  Trjr  i;iozayi^y  7fO/r;od/<fi'Oc]  oytxdg 
fivXog  xaitlaiaiai  dtd  7iavi6g  MOuvriog  xtvovuEvog.  637  A. 

62  KEXoXXtjiiiya  byoi  iag  zd  datä  ij  aaqxl.  768  C. 

63  MuxQoy  an  6 dyä7TZ;g  aiEqqäg  <fvatxr\g  /.lyr^atxaxia,  EvxEQiög 
öi  7tOQVEi‘a  7iXi^aiä^Ei  avzi^'  xai  XEXtjdotoig  nq^g  iy  rtEqt- 
OiEqq:  (fi)Etqay.  841  B. 
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Sitsutig  der  jihilos.-philol.  Clause  vom  Juli  1S93. 


19  Ulefioriüutrog  i'u/iog  jro^Äccxtg  tQfyreiv  öoxei,  avvayela- 
Lofievog  di  tote  tt]»'  eavrov  iniyyu)  vioijQOTryTa.  993  B. 

20  dsdoixuaiv  OQvetg  ifQaxog  eldog.  1000  A. 

21  "AXXiag  6 ini  d^Qovov  xal  alhog  6 int  X07tqiag  xa^i\nEvog 
diäxenai.  1001  A. 

22  —yidäxiov  TiXr^iJog  nokXäxig  avfinvlyEi  g'Xöya  xal  ano- 
aßivrvatv,  nkrj9og  xarrrov  iQyaaaf.tEvov.  1085  B. 

2:(  —idijQog  döxif^tog  xal  Tov  ddöxiftov  d^cvat  dvvatat.  1085C. 

21  V)  Tt/V  dnötpaaiv  eiXtjfptug  xal  rigog  tt^v  x.aiaölxijv  tioqevo- 
fievog  ov  XaXel  rcegt  iXeciTgiov.  1085  C. 

25  Kai  fjTi  ßovkoftevog  o aldrjQog  vnaxovei  Tip  piayviTTj.  1 085  D. 

26  ^TEvov/jEvov  vdiuq  eig  vß'og  dvatqiyEi.  1085  D. 

27  Ov  TtXTEi  7ivq  yjova.  1088  B. 

28  Ov  nc'viEg  riävTiog  ndvia  iniarjg  xexTTjfieiXa.  10(58  C. 

29  To  tiüikEV  b ävE/JOg  7cve1  7i  qb  ridvTiov  CtjTrjawf.i£r.  1072  D. 

30  Si^qavlXEig  ßöqßoqog  oixiri  yoiqovg  i)Eqa7ievet.  1085  B. 

31  (l)dßog  TixcEi  Tr\qt]Otv  ivtakfiaTiay.  1092  C. 

32  Tijqel  ^liv  r]  tovtov  iXrjqevTqta.  1097  B. 

33  Ovx  doffakig  ;/£t’  iai^iyiog  vr^ytaiiai.  1097  C. 

34  ‘Ydaroi;  /tu)  jiaqövTog  iv  Tirjyf^  dvolxEtov  t6  uvofia.  1108  C. 

35  Mixqd  ^qi^  TaqdaOEi  vq’xtakftSv.  1109  D. 

36  lilla  xvktS  Tiokkdxtg  yevaiv  oi'vov  iar^f-iavEv.  1116  D. 

37  ["O/^oiög  «’ffi«]  Tip  {.lETd  dqrov  tov  xt'va  [T»;g  qpiArydoiiag] 
kii^dtovTi.  804  D. 

38  [ Ojuo/og  ioTi\  ro)  Treqi  dvi^iiav  OTa&^ov  frokv/rqayfiovoii’Ti 
Eix^.  949  A. 

39  ['O^oiog  ioTi]  Tip  Trp’  axidv  eovtov  xaTUTqiyovTi  xal 
Tatrijv  xatlyEiv  doxi/^id^ovTi.  669  C. 

40  To  vöioq  drpqaxTOv  xiokvEiv.  853  A. 

41  JMeto  ikaiov  aßtwvEiv  i^mqtjafiSv.  868  A. 

42  ["0/ioiog  iovi\  Tip  dvi^iovg  iyxkeiovTi.  980  A. 

43  l'Oiioiog  fim]  Tip  vdioq  dvikovvii  xal  elg  7ii9ov  TETgr^- 
(iivov  ßdU.ovii.  1089  A. 
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44  \rij>  etnorri']  rtTt  natdi  fv  Iri  ßr'iiati  7iäaav  Ttjv 

xA/.uaxa.  865  B (Cf.  997  D:  Otdet^  ydg  y.llpa>ta  irp' 
IV  7iOT£  äveki^etv  dtdvvTjtai.) 


tr^v  yijV  veveiv.  668  D. 

46  yiövvaxov  fx  ytovoi;  nqoitvctt  (fkoya.  996  B (cf.  Nr.  27). 

47  Ovy  vnovXivEi  xviiä^iaoog  elg  yr,y  7ieQuiaxeh’.  965  I). 

48  l'idvvaiov  xov  rcen'Mvxa  fttj  f.mßiov£ieiv  dqiov.  1088  D. 

49  Ov  dvvaxdv  xdv  d/io^^yrfOxoyxa  ßaöl^Eiy.  1089  A. 

60  yiövvaiov  xdv  ftrj  ypäftitaia  fiEfta^tjxoxa  (pvaixüg  ötX- 
xoig  f££l£xäv.  1109  B. 

51  l4övvaxov  7n£Vfta  d£a/.t£ir.  1132  D.  (cf.  Nr.  42). 

52  *ßs’  oldr^Qog  yaXxEi  {ynox6aa£ai}ai  xivt).  689  A. 

53  Jö^av  favxtTj  ix  xov  diJ.oxQiov  alxov  rrcpt/foirjaaai^o«. 
713  A. 

64  ytvxov  dvx'i  7toiiiivog.  813  C. 

55  ’/jx  ßoÜ^ivov  £ig  XQijui'Ov.  829  1). 

56  .Jvo  xaixa  x£Qdav£~ig  iv  ifitikdaiQtp.  848  A. 

67  'luv  dxtva  d/i£7i?.vva  0£  ör^^io'idtjg  rpiorr'i  xiEtaäxoi 

7ii.vvxrfQiov  xdv  dvxtötapdv  xi'tv  xijg  t/’vyrjg  iradtöv  xa9ia- 
xaaHaf  tpaai  yoQ  xivxg  xi7)v  iv  xiTt  xoatitp,  xp>ixa  xivd 
x.atd  TXQÖatüjiov  dxiftiag  7i£QtßdXXovai  ^ xavyioiiEvoi  rxQdg 
fxigovg,  oii  xdv  dxiva  djrirtkvva),  833  B. 

58  dvvaxdv  xa'i  Qt^diov  xtTt  ßovXofxivtp  dyqiiXaiov  £ig  xaXXii- 
katov  ft£X£yx£viqiaai.  893  D. 

59  ‘ßaei  ^ili  xat  ydXa.  724  B. 

60  [Äat  Xfnaxrjiltjaav  oi  rpiXoaxtdrcxai]  xu7xvdv  dvri  i^Xtov 
xaxiyovxEg.  848  B. 

61  ['O  di  ix  fttai/ov  xr'jv  v7ioxuyr]v  7iotrjadu£vog]  dvtxdg 
fiiXog  xatfloiaxat  did  tiavtdg  i'iaavxtog  xtvovpxvog.  637  A. 

62  KxxoXXrßiiva  l'yovxag  xd  daxä  15  aaq/.i.  768  C. 

63  Muxqdv  dtid  dyd/ir^g  axxqqäg  tpraixijg  tivi^aixctx/a,  xvyxqtög 
di  noqvxia  7iXt^aidK£t  avri^-  xai  XxXtjiloxtog  nq^g  iv  7t£qi- 
Oi£q^  tpTlEtqav.  841  B. 
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Cit  Kad^oaov  aniyovaiv  avaTo)xtl  and  dva/utöv.  1029  B. 
t;5  |^r,w/rA«X£Töt  ij  dvdqEiif  ij  TV(ftoaig]  viariEQ  6 leyüftevog 

a^illaS  T(ö  y.VTiaqiaaiit.  1069  C. 

00  nkr^i^og  y.onqov  nkr^d-og  axwArjxw»'  fqyäCevat.  1088  D. 

07  '0  ußovkr^xiog  xoTtuov  y.aikokrKwg  nztuysvei.  652  aydkiov  xrf. 

08  ITiq  iv  lyqolg  ^vkoig  ov%  onzei.  793  B aydkior. 

0!)  Katdkakog  ß’vyi}  rqlßokov  lyei  ykviaaav.  849  ayök.  ß, . 

70  ’£»'  xil>  oeoaqw/Jtvoi  oXmi>  td  xifi  norx/qtag  ivoiylZexai 
}tp£Vf.iaxa.  837  D aydk.  C'. 

71  yiiy.i(j  nqoßaxov  ov  avvtqxexai  elg  xexvoyoviav.  873  A. 

72  JalfMov  dalftova  orx  fyßokket.  877  A. 

73  ’'Y7iovkog  d»'7jp  diy.xvov  yeyqvfxfztvov.  985  C ayok.  g'. 

74  ^'Ozreq  növog  ovy  lf.tauvaaxo,  ovdi  noikog  •^yyakidaaxo. 
1044  C ayök.  Oioxiov  ky. 

75  ‘O  ythog  xdv  fzaxaqtafiov  xov  xiivikovg  iSto  ßökkti.  1045  A 
oyök.  xov  ay.  'Eqqt^i. 

70  Jdg  Txqofkeaiv  xai  kafzßävtig  dvva^uv.  1052  B aydk. 

77  Tovg  ^ifv  xevovg  daxovg  x6  nvetiua  öiiaxrjotv  xotg  di 
dvoijxovg  t]  oi't^aig.  1128  B ayök.  xov  0eok6yov. 

78  [0(UO/d^'  fort]  xqi  ftex'  dyvqiov  aßtvvvetv  fmytiqoivu.  676  C 
ayok.  iV. 

70  ^Erxavaaxqifpovxai  xig  xov  Yöiov  l'fiEXOv.  649  A (cf.  Kvmv 
ini  xdv  l'ötov  ffiexov  Greg.  Cypr.  2,  83  und  H.  üsener, 
Der  heilige  Theodosios  S.  163  Anm.  zu  S.  62,  1). 

80  'fig  xopi;i'  orpd^aki^iov.  821  C ayok.  t. 

81  1 7o]  ovy  6 xdnog  dAA’  o xqdnog.  828  B ayok.  xe. 

2.  Johannes  Moschos,  Pratuni  Spirituale  (Migne,  Patrol. 
gr.  t.  87  p.  III). 

82  Ildvxa  v7iuxovet  Tip  yqvali^  [xaxd  ^okxofjwvxa\.  2897  A. 

83  'ßaei  ).iltov  ßakr^v.  2948. 

81  'Yniq  xdv  fjkiov  ^schöner  als  die  Sonne).  2917  A. 
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86  Eli;  noXiv  ßatr  ov  XapßavEi.  3017  A.  Interessant 

ist  die  Erzählung,  worauf  er  die  Entstehung  dieses 
Spruches  zurückführt. 

86  TO  /iifiätiv  TTjg  q'axffi  fivr^aixaxEiv.  3029  A. 

Da  ich  die  vorstehende  Zusamnienstellnng  erst  erhielt, 
als  ich  die  S.  28  ff.  aufgeführten  Sprichwörtersammlungen 
durchgearbeitet  hatte  und  schon  der  Setzer  zu  drängen  an- 
ting,  musste  ich  auf  die  Beigabe  eines  mit  Parallelen  aus- 
gestatteten Kommentars  verzichten.  Doch  sei  wenigstens 
einiges  notiert,  was  augenblicklich  zur  Hand  ist.  Zu  Nr.  26 
vgl.  Planudes  203  b:  To  l'dwß  dvayxatouEvov  fj  eig  vil>og  rj 
elg  ßdif^og  und  den  dazu  von  Crnsius,  Rhein.  Mus.  42,  416 
angeführten  neugriechi.schen  Spruch:  To  aievevovi^iEvo  vepd 
nrjyaivEi  TQvrjqoQi.  NeoelL  l4v.  131,  mit  der  chiotischen 
Variante:  To  veqo  aav  aTEvoyiöQEtxfp  tov  dvt/fpOQOv  ntdvei. 
Kanell.  741.  Zu  Nr.  37  vgl.  Otto  324.  Zu  Nr.  48  gibt  es 
zahlreiche  neugriechische  und  sonstige  Gegenbilder,  z.  B. 
Kanell.  555.  Sakell.  212.  289.  Mit  Nr.  62  .stimmen  ver- 
schiedene neugriechi.sche,  auch  italieni.sche  (z.  B.  Tra  carne 
e ongia  no  gh’  e guente  che  ponza.  Pasqualigo  II  25)  und 
türkische  Sprüche  (z.  B.  Man  kann  das  Fleisch  nicht  vom 
Nagel  trennen.  Vambery  71). 

Wichtiger  als  das  aus  Johannes  Klimax  und  Johannes 
Moschos  beigebrachte  Sprichwörtermaterial  selbst  ist  die  un- 
anfechtbare Thatsache,  da.ss  in  mehreren  der  hier  vorliegen- 
den Sprüche  trotz  der  Freiheit,  mit  welcher  beide  .Autoren 
ihre  j)roverbialen  Hilfsmittel  dem  Gefüge  des  Satzes  akkom- 
modierten,  und  trotz  aller  Unbilden  der  Ueberlieferung  regel- 
rechte politische  Verse  erhalten  sind.  Das  gilt  sicher  für 
Nr.  7 (wenn  man  für  'iaiaTui  das  vulgäre  ati\xei  oder  ein 
ähnliches  Verbum  einsetzt).  16  (mit  der  leichten  Aenderung 
lyToix'^ov  TXQOif'tQEt).  67.  75.  .Auch  in  Nr.  48  schimmert  ein 
politischer  Vers  durch,  und  wahrscheinlich  steckt  auch  in 
Nr.  85  dasselbe  Metrum,  obschon  die  Art  der  Herstellung 
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iiii-ht  .sicher  ist;  am  nächsten  liej»t : 0iijQrjuO(;  e/^-  noXir 
<<’h>  ßatov  ov  kafißävei.  Damit  wird  das  Alter  des 
politischen  Verses  um  etwa  vier  Jahrhunderte  fiber 
die  bisher  angenommene  Frühgrenze’)  hinanfgerOckt, 
und  die  Ansicht  Wilh.  Meyers,*)  dass  dieser  Vers  als  die 
letzte  Schöjifung  der  griechischen  Rythmik  gelten 
müsse  utid  dass  er  von  einem  Gelehrten  erfunden  worden 
.sei,  die  schon  durch  da.s  Vorkomtnen  politischer  Verse  in 
einer  bei  Kon.«tantin  I’orj)hyrogenneto.s  überlieferten  Volks- 
akklamation erschüttert  worden  war,  w’ird  nun  durch  die 
Thatsache,  dass  mehrere  in  Autoren  des  6.  und  7.  Jahr- 
hunderts überlieferte,  al>er  selbst  wahrscheinlich  in  früherer 
Zeit  entstandene  offenbar  volksmä.s.sige  Sprichwörter  in  diesem 
Versma.s.se  gebaut  sind,  wohl  endgiltig  beseitigt. 

Die  oben  nachgewiesenen  politischen  Verse  sind  nicht 
da.s  einzige  metrische  Element  in  den  Sprüchen  des  Johannes 
Klimax.  In  mehreren  la.ssen  sich,  wenn  auch  nicht  regel- 
rechte Verse,  .so  doch,  ähnlich  wie  in  vielen  mittelgriechischen 
Sprichwörtern,  rythmischer  Bau,  Isokolie  und  Assonanz  er- 
kennen oder  leicht  hersteilen.  Vgl.  Nr.  5 (5  -t-  5 Silben), 
8 (8  -j-  8 Silben  mit  — - am  Schluss  und  A.ssonanz),  20 

2t)  (wenn  man  schreibt  ’c 

l'j/'Ot;,  ergibt  sich  wie  in  Nr.  20  das  .Schema  - — - - 

- — « - _ « ; zur  Chronologie  von  'g  statt  elg  vgl.  Byz. 

1)  Henrichsen  und  Bemhardy  glauben,  dass  vor  dem  12.  Jahrh. 
j>olitische  Verse  in  der  Litteratur  nicht  verkommen;  W.  Meyer  (am 
unten  angeführten  Orte)  scheint  an  das  11.  Jahrh.  zu  denken,  ob- 
schnn  er  sich  mit  Reserve  ausdrückt:  .welche  seit  dem  Anfang  des 
11.  Jahrh.  sich  immer  mehr  verbreitete“;  in  meiner  Geschichte  der 
byz.  Litt.  S.  3ü3  habe  ich  auf  politische  Verse  in  einer  Akklamation 
hingewiesen,  die  in  einem  Werke  aus  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrh. 
überliefert,  aber  wahrscheinlich  älter  ist. 

2)  Anfang  und  Ursprung  der  lat.  und  griech.  rythinischen  Dich- 
tung, Abhandl.  d.  k.  f»ayer.  Akad.  d.  Wi.ss.  I.  CI.  17.  Bd.  2.  .Abteil., 
München  1885  S.  326. 
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Z.  II  305,  2),  3()  (schreibt  man  ’ajj/eaver,  ergibt  sich: 

mit  Umspringen  des 
Accentes  im  dritten  Fuss),  74(—  - — - j— « - — ^ - ' 
— w_v.|_  - w_^  ^ mit  Reim),  76  (Assonanz),  81 
(Reim). 

3.  Chronik  des  Michael  Glykas  (ed.  Bonn.)  S.  74, 
20  lind  543,  18;  Ttävia  xälojv  xirriaag  (Greg.  Cypr.  Mo.sq. 
2,  27  u.  a.).  Ebenda  75,  4:  v/zp  yaq  TTjv  öa/iexvijv  ij  7iq6- 
aodog.  Bei  Planudes  204  in  der  Form:  Nix^  eiaxo/jidrjV 

danävi].  Vgl.  die  von  Kurt/,  angeführten  Seitenstücke. 
Sprichwörtlich  klingt  der  von  Glykas  435,  11  angeführte 
Ansspruch  des  Tiberius;  xetqialhuaav  fiiv  ta  nQoßata,  Trlrjy 
ov  fifXQ‘S  ctt'cfig  ^Trjg  zu  ergänzen^  F.ni6eQ!.ilöog.  Ebenso  der 
Vergleich  525,  16:  ex  detvoTärov  kiovxog  rro/xiAoT^orrog 
nÖQÖaXig. 

4.  Briefe  des  Michael  Glykas  (ed.  Migne,  Patrol.  gr. 
t.  158)  S.  693  C:  ’Onov  ^eog,  ixe'ioe  yugav  oix  eyei  to  niog 
und  ähnlich  ohne  Reim  920  A:  ‘Ev!}a  yoQig  ^^£ov,  yioqav  ovx 
i'ya  TO  nög.  S.  804  B;  ‘ßi;  ivtEvi^EV,  ei  ye  yqr^  xai  jutxpöy  rt 
yapiEyTtaaai/ai,  t6  7i  agoifJiüjdEg  ixEtyo  Tiiqag  etii  toi 
diaßöhi!  ^XaßEly  zu  ergänzen^  rd  keyoy  o /roir^OEig,  fXEiyo 
7iäyTiog  xai  7iäi}Tjg.  Vgl.  un.sere  Sammlung  Nr.  9 (S.  117 
und  138  ff'.).  S.  849  A:  Ei  xai  Svkoy  axai.iß6y  dvayEqig 
i^f^yai  g,  xai  Tiävtrj  oöivaroy.  S.  896  A:  Ot’detg  yo'q  Eig 
xwffoi  &vgav  xai  no^dv(!)  xpovaag  Eiat]xota!hj  ttote.  Vgl. 
neugr.  tov  xovepov  Ttjy  /rd^ra,  oao  ^Ei.Eig,  ßgovTa.  Beniz. 
280,  183.  Es  seien  noch  einige,  wenn  nicht  .sprichwörtliche, 
so  doch  für  die  Neigung  des  Glykas  zum  bildlichen  Ausdruck 
charakteristische  Stellen  angeführt:  S.  868  .A:  ’E/ret  xai  7rayig, 
fay  firj  7iaviaypi)Ev  avax(aai^}j,  oix  ay  oygEvaij  atpovU^ov. 

S.  893  B:  BißXov  faqgayiauEyijV  ooÖEig  avfyyw  rrore.  S.  913  C; 
Tiii  xa&aQ(Ji  aiTi^  xai  ^VTiojötj  tivo  Ttaqauff^ixTai. 

5.  Die  in  einem  Gedichte  des  Michael  Glykas  an 
Manuel  Koinnenos  vorkommenden  Sprichwörter  sind  schon 
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S.  itf)  ff.  verzeichnet  worden.  Vjjl.  iiiich  S.  226.  Zu  V.  274: 
‘J'2äxztaef  6 yat'da^ot;  xai  öfQovat  t6  aüyua  mÖKen  hier 
noch  einifije  Bemerkungen  Platz  6nden.  In  die  bis  jetzt  be- 
kannt gewordenen  handschriftlichen  Sammlungen  mittelgrie- 
chischer Sprichwörter,  die  nur  auf  theologische  Nutzanwen- 
dung abzielen,  hat  dieser  Spruch  keine  Aufnahme  gefunden; 
da.ss  er  aber  echtes  Volk.sgut  war,  beweist  ausser  seiner  sprach- 
lichen Form  sein  Fortleben  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Die 
neugriechischen  Sammlungen  enthalten  eine  Reihe  von  Sprü- 
chen, welche  denselben  Gedanken  teils  in  gleicher,  teils  in 
etwas  abweichender  Einkleidung  au.sdrücken.  Am  näch.sten 
steht  der  Spruch : Oiaiyei  6 yü()aQog  xal  dtQvovv  to  aa^tÖQi. 
Beniz.  334,  53  und  (mit  belanglosen  Varianten)  Arab.  1168. 
Benet.  4.  Aehnlich  kretisch:  "Effzai^  6 yatdaQog  xi  tdel- 
qav  TO  aopägi.  .Teaun.  51.  Karpathisch:  Jtv  taTiyol  to 
yauQO  xai  (d)fQVOv  to  aa/iägt.  Manol.  117.  Etwas  weiter 
entfernen  sich  die  Sprüche:  v/v  tarpaXe  6 yäJagog,  Tt  (pzalei 
TO  oapagi;  Beniz.  15,  197  und:  Ja  ^itogel  ra  Seiqiß  to 
yoSago  xai  dägvai  to  aafiägt.  Beniz.  57,  66.  Derselbe  Ge- 
danke mit  einem  anderen  Bilde:  0iaiyei  6 ^{pTt]g  xai  däg- 
vovv  TO  fiäyeqa.  Beniz.  334,  52.  Umkehrung  des  Gedanken.«: 
Bagel  id  aapagi  v'axoia'  6 yääagog  und:  Bagovva  to  aapagi 
yia  y'axoiajj  to  yoitagi.  Beniz.  40,  24  f.  Dieselbe  Um- 
kehrung in  anderen  Bildern:  Baqal  tov  Tolyov  vu  voiojaovv 
Ta  novilxia.  Beniz  40,  26  und:  Baqal  Ttj  ^‘/vqa  v'dxova'  t] 
riaqaJiqa.  Beniz.  40,  23.  Arab.  1537.  Ganz  ähnlich  alba- 
nesisch:  ,Sage  es  der  Thüre,  damit  es  das  Fenster  höre“. 
Hahn  31.  Von  dem  letzten  Gedanken  ergibt  sich  leicht  der 
Uebergang  zu  Spruch  116a  der  Planudessammlung ; s.  unten 
S.  218  ff.  Eine  lateinische  Parallele  bei  Otto  622,  ara- 
bische bei  Socin  164  — 166  und  Freytag  III  367,  2195,  spa- 
nische und  sonstige  bei  Valles-Haller  I Nr.  33.  496,  auch 
bei  Düringsfeld  II  Nr.  270,  italienische  bei  Giusti  48 
und  besonders  Pitre  I 143. 
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G.  Ein  volkstümliches  Sprichwort  scheint  in  folgender 
Stelle  des  Georgios  Akropolites  (S.  138,  14  ff.  ed.  Bonn.) 
zu  stecken:  ^ d' ixeivog  ^iv  ToJg  äöriXoig  iari  ßeßaiiog 

xat  dkijOiüg  dnocfaiveai^ai ' irct  yap  rolg  örjkoig  %ai  oi 
deiöaQoi  Xiyova  . „Bei  selbstverständlichen  Dingen 
können  auch  die  Esel  mitreden.“ 

7.  Zu  Planudes  38:  ’£z  zavtov  ^vkov  xai  aravQog  xai 
71XVOV  hat  E.  Kurtz,  Philologus  49,  460,  ausser  dem  fast  wört- 
lich übereinstimmenden  neugriechischen  Spruche:  !^n'  tu 
idio  ^vko  ßyaivEi  atavQog  xai  q<xvdqi  mehrere  ältere  Belege 
aus  Kedrenos  (ed.  Bonn.  11  44G,  9),  Glykas  (445,  21) 
und  Manasses  (V'^.  2093.  6031)  nachgewiesen.  Vgl.  auch 
0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  403.  Auf  eine  weitere  Stelle, 
welche  dieses  und  ein  zweites  gleichbedeutendes  Sprichwort 
enthält,  hat  mich  Dr.  John  Schmitt  aufmerksam  gemacht. 
Im  Codex  Vatic.  Ottobon.  gr.  118  steht  ein  vulgärgriechischer 
Auszug  aus  der  Chronik  des  eben  erwähnten  Kedrenos. 
Hier  lesen  wir  fol.  283''  als  Beginn  einer  plumpen  Schil- 
derung der  .«chlechten  Eigenschaften  Konstantins  VIII  und 
seines  Vorgehens  gegen  Romanos  Argyros  (ungefähr  = Kedre- 
nos ed.  Bonn.  II  480,  9 — 485,  20)  folgende  Worte:  7Vp 
,g(pkT^‘“’  (sic)  iiEi  tot  y.ooftov,  ^£tog  aaQxwaEwg 

(sic)  kßaaiXEvoE  Ktovataviivog  ddEk(fdg  BaadAEiov  i'zt]  öio. 
‘Evzatda  f(fdv>i  dkrjOr^g  ij  uaqoipia  t)  Myoiaa’  jiozi^qioi- 
xal  xagovqa  drto  vaklv  ¥va  tJ  azavqog  xai  Titvdqir 
dno  ^vkov  tya.  ^ ydg  yywatv  (sic)  zcjy  dvo  zovccov  dÖEk- 
(piiiv  ^lov  dno  ftaxqd  t)  (.da  ztjg  usw.  Im  ersten  Spruche 

ist  mir  die  Bedeutung  des  Wortes  xagoiga  unbekannt;  offen- 
bar aber  haljen  wir  hier  die  vulgäre  Form  desselben  Sprich- 
wortes, das  E.  Kurtz  a.  a.  0.  aus  Glykas  (445,  21)  und  .Ma- 
na.sses  (V.  2093)  beigebracht  hat:  duig  xai  rcozian'^gioy  ix 
ziß  aderig  vikov  (politischer  Vers).  Den  zweiten  Spruch  hat 
Kedrenos  an  einer  anderen  Stelle  (s.  o.),  allerdings  in  schrift- 
sprachlicher Form  verzeichnet  (d<f  tv6g  §vkov  xai  Otavqdg 


Digiiized  by  Google 


238  Sitzung  der  philos.-phdol.  Clause  vom  8.  Juli  1893. 


Aal  rrtvov).  Ueber  alte  Gegenbilder  vgl.  Kurtz  a.  a.  0.  Ein 
gegenteiliger  Ausspruch  wird  auf  Pythagoras  zurückgeführt: 
,Non  enim  ex  omni  ligno,  ut  Pythagoras  dicebat,  debet 
Mercurius  exsculpi.*  Apul.  apol.  43.  Dazu  die  Bemer- 
kungen von  Otto  1098. 

8.  In  der  volkssprachlichen  Poesie  sind  Sprichwörter, 
wenn  man  von  dem  erwähnten  Gedichte  des  Glykas  absieht, 
sehr  selten:  Lybistros  und  llhodamne  V.  79  f.  (Trois 
poemes  grecs  ed.  Wagner  S.  244): 

£1/1  a tov  — yviÖQii^e,  keyei  6 dtjfiwdr^g  Xöyog, 

^xoiXior  i’i’s  eig  odov  däel<f6g  piriviqa'^. 

9.  Ein  noch  heute  sehr  verbreiteter  sprichwörtlicher 
Ausdruck  findet  sich  in  der  schönen  Geschichte  vom 
Esel,  Wolf  und  Fuchs  V.  248  (Carmina  graeca  rnedii 
aevi  ed.  Wagner  S.  131): 

6 didßokog  'g  zov  %wX6  zov  xovxid  zov  /zayeigevei 

(Der  Teufel  kocht  seinem  Hintern  Bohnen  d.  h.  thut  ihm 
Böses  an,  bereitet  ihm  schlimme  Tage).  Vgl.  z.  B.  den 
■Ausdruck:  11^  xt  acrjj  vd  ftayetgeiyr]  zov  xiikov  ztjg  xovxid. 
,'Eni  zf^g  teMOzi  avl^eixikelaijg.“  Kanell.  583,  und  den  Spruch: 

'Onov  xakd  xaSotfteva  xakklzeqa  yvqevyti, 

'0  ötdßükog  zov  xiökov  zov  xovxxid  zov  payeiQEvyei.  Kanell.  435. 

Hecht  lehrreich  ist  die  schamlose  Fälschung,  welche  sich 
<lieser  Spruch  der  Schriftsprache  und  Dezenz  zu  liebe  bei 
De  Cigalla,  Fev.  ^zaz.  zrjg  r^aof  0r|ßog  S.  69  (allerdings 
gegen  die  Absicht  des  Verfassers;  s.  S.  126)  gefallen  lassen 
mus.ste: 

"Oang  (!)  xdSezai  xakd  xak^zsqa  yvqevEi, 

'O  öidßokog  0711010  zoe  (!)  xovxid  zov  payEiqEVEi. 

ln  anderer  Weise  drückt  denselben  Gedanken  ein  cyprischer 
Spruch  aus:  llov  ’»■£  xakd  xai  Sti.Ei  xaXkiiEQa  zov  j.i7iEiXäv 
zov  yvQEVxEi.  Sakell.  128. 
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10.  Wie  ein  gelehrt  überarbeitetes  Sprichwort  klingen 
vier  Verse  im  Ptocholeoii  V.  303  fF.  (Carinina  gr.  ed. 
Wagner  S.  287): 

xopaxcg  iaiyiovv  nävTwg 
aciQxag  zt  ztüv  ^vr^aiftaicov, 

Ol  öe  xolaxeg  iai^lovv 
ztöv  afQoviüv  zog  xoQdiag. 

Ebenda  V.  328  f.  ein  sprichwörtlicher  Ausdruck: 

ov  yoQ  nXtov,  xvqi, 

noQo  tv  x.io(p6v  xa^vdi. 

11.  Sp.  Lanibros  sagt,  Coli,  de  Romans  grecs  S.  XXI, 
von  dem  anonymen  Gedichte  über  die  Fremde  und  dem 
Gedichte  des  Pikatoros  über  die  Hölle  (Carmina  gr.  ed. 
Wagner  S.  203  tf.,  224  ff.):  ,on  y reconnaitra  non-seule- 
ment  plusieurs  traits  de  la  poesie  populaire,  mais  des  vers 
entiers  tires  des  poemes  vulgaires  connus,  des  proverbes 
du  peuple  grec“.  Ich  weiss  nicht,  was  L.  hier  unter 
, proverbes“  verstanden  wissen  will;  von  Sprichwörtern  im 
üblichen  Sinne  habe  ich  in  den  zwei  Gedichten  so  gut  wie 
nichts  gefunden.  Nur  einen  sprichwörtlichen  Au.sdruck  bietet 
das  Gedicht  über  die  Fremde  V.  58:  ylvez'  ö ^evog  zov 
(41ÜQOV  aof-tagiv,  xai  xai>iXti.  Denselben  Ausdruck  ge- 
braucht schon  GlykiLs  V.  558  (s.  S.  57).  Sicher  nicht  sprich- 
wörtlich ist  V.  07:  15  ^evizeid  xi  6 i/ävaiog  ddiXqtia  Xo- 
yovvtai. 

12.  Um  die  Unmöglichkeit,  seinem  missratenen  Sohne 
Franz  Vernunft  beizubringen,  recht  drastisch  zu  schildern, 
verschwendet  Sachlikis  I V.  5 — 21  (ed.  Wagner  S.  62  f.) 
nicht  weniger  als  16  Ausdrücke  aus  dem  Gebiet  der  ddvvaza. 
In  den  meisten  erkennt  man  dem  Bedürfnis  des  Zu.sammen- 
hangs  und  des  Verses  angepasste  spriclnvörtliche  Redens- 
arten: 
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•1  nai  (paivEtai  [iov  aniqvto  ta  za  Xöyia  pov  'g  zov  anpov, 
xai  dt'xMg  ^vlov  ßolXof.iai  va  rröyco  eig  zi]v 
xal  diüQtam  xokätoftai  eig  offa  xi  av  aov  Xeyw. 

7tocXia  ntzofteva  ihoQO)  xat  IXiXw  va  za  /naaw, 
xai  lOv  2iQOft/foXi  zd  ßovvd  adv  xdftuov  vd  zd  (fzidaio. 
10  /le  zr^v  fiaiaotyav  jtoXeftä  tov  dveuov  vd  deiQW, 

XI  dno  zov  (fdzjv  zovg  vexqovg  xoXd^Oftai  vd  yv^o'^) 

TTji,'  HdXaaaag  zd  xvuata  iliXto  vd  dex/ziloio,*) 
xai  t'  dazQij  zd  dfzizgzjza  ßiatofiai  vd  (zezgr^aw. 
fi^v  vvxzav  lltXio  axoieivd  ygdiifzata  v’  dvayvioiho., 

15  XI  diid  zr^v  nöXiv  log  löio  zi  xduvovai  vd  yvwtlw 
xai  ftovXag  Xfyio  ^rztzaaai  vd  yvgjjg  eig  zd  tiiirj“ , 
xai  zd  (feyydgiv  zovgavov  ya^iai  'g  ztjv  yr^v  vd  xviftrj’ 
zi]v  'idXaaaav  zrjv  dtietgnv  dgiltövio  vd  yXvxdvrj, 
xai  Xvxov  ?Jyiü  jrgdßata  jtoze  vd  fn]  dayxdvtj’ 

20  öeviguv  goCtdgiv  xai  xvgzdv  vd  'atdaio  fzi  zd  Xoyia, 
xai  diytoi  axdXav  ßovXo^ai  v'  dvalßto  eig  z'  dvidyia ' 

13.  Ein  noch  heutigen  Tages  weit  verbreitetes  Sprich- 
wort enthält  Sachlikis  I V.  90  (ed.  Wagner  S.  00):  r^i; 
vi'xzag  zd  xaftwfiara  z]  t]aega  avayeXiji  za.  Z.  B.  chiotisch ; 
'rijg  vcycag  zd  xaindfiaza  zd  ßXiri'  fizga  xai  yeX^t.  Kanell. 
747.  Aehnlich  Jeann.  191.  Manol.  528.  In  schriftsprach- 
licher Paraphrase  schon  bei  Apostolios-Arsenios  8,  77  g:  'Hwg 
ogwou  zd  vvxidg  tgya  yeX(i.  Vgl.  arabisch:  »Der  Tag 

vernichtet  das  Wort  der  Nacht“.  Burckh.  561,  und:  »Was 
in  der  Nacht  geredet  wurde,  wischt  der  Tag  aus“.  Socin  357. 
Nur  verwandt,  nicht  identisch  ist  Planudes  151. 

1)  Trotz  V.  IG  doch  wohl  'yeino}  zu  schreiben,  wie  schon  Wagner 
selb.sl  unter  dem  Texte  vermutete. 

2)  Eigentlich  »den  Zehnten  nehmen“,  eine  Bedeutung,  die  das 
Wort  ira  ABC  der  Liebe  cd.  Wagner  53,  8 bat;  neugriechisch:  dfxa- 
q1C(o;  vgl.  Byz.  Zeitschr.  11  653  und  562.  Sachlikis  gebraucht  das 
Wort  aber  in  der  allgemeinen  Bedeutung  .berechnen“,  .z&hlen“. 
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Der  wider  Erwarten  regnerische  Mai  scheint  sprich- 
wörtlich gewesen  zu  sein;  vgl.  Sachlikis  I V.  349:  tov 
aU.ov  xai  xopntoyei  tov,  waav  xov  Mai  nov  ßqixEi. 

14.  Zu  den  Autoren,  welclie  mittelalterliche  volksmässige 
Sprichwörter  ins  Altgriechische  übertrugen  (vgl.  S.  52  f.), 
gehört,  wie  ich  nachträglich  sehe,  auch  der  byzantinische 
Hofdichter  Manuel  Philes.  E.  Miller  bemerkt  in  seiner 
Ausgabe  Bd.  II  S.  XVIII:  „Proverbia  saepe  citat,  quae 
nulli  nota  sunt“  und  zitiert  dazu  als  Beleg  Bd.  II  S.  138, 
LXXVI  V.  5 ff.: 

Ooßei  yoQ  r^  il'r^tftg  pe  jraqoif.tiag 
'YiTfQ  Ui}ov  dvaciarov  ex  peraqaUov., 

Mrf  Ttg  7iaq'  diapevr^g  xaigoaxoTtog, 

Kai  tf.iil^LQiaTr g nal  tfi^oqeig  ttov  nqaypäxiov, 
litfriiee  hxSvtv  eig  pvyovg  duoxqvtfovg, 

"Hr  ali^ig  evqeIv  oiÖEvi  nto  qqötov. 

In  den  ersten  vier  Versen,  bittet  Philes  den  Kaiser,  er  möge 
die  Hoffnungen,  die  er  früher  erweckt,  und  die  Mühe,  die 
sich  Philes  für  ihn  gegeben  habe,  nicht  zu  schänden  machen. 
Dann  fährt  er  weiter:  ,Es  ängstigt  iiiich  das  .Juwel  (?)  des 
Sprichwortes  von  einem  aus  der  Höhe  schwer  aufzuhebenden 
Stein,  es  möchte  nämlich  ein  missgünstiger  Intrigant,  ein 
Ohrenbläser  und  Spielverderber,  in  einem  abgelegenen  Winkel 
ihn  (d.  h.  einen  Stein)  versteckt  haben,  welchen  man  nun 
nicht  leicht  auffinden  kann“.  Philes  will  offenbar  sagen,  er 
fürchte,  irgend  ein  Feind  habe  ihm  durch  eine  heimliche 
böse  Nachrede  die  Gnade  des  Kaisers  geraubt;  diesen  Vor- 
gang, welchen  wir  wohl  durch  das  Bild  , einem  einen  Floh 
ins  Ohr  setzen“  ausdrücken  würden,  umschreibt  er  durch 
einen  nach  seiner  eigenen  Angabe  sprichwörtlichen  Ver- 
gleich mit  einem  böswillig  an  verborgener  Stelle  nieder- 
gelegten Steine.  Ich  kann  mich  aus  meiner  Sprichwörter- 
lektüre an  keinen  Spruch  erinnern,  der  das  Bild  vom  Steine 
Phi]o8.-philol.  u.  hist.  CI.  11.  I.  16 
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in  dem  hier  gebrauchten  Sinne  enthält;  wahrscheinlich  aber 
hat  Philes  — mit  einiger  Lizenz  — den  Spruch  verwertet, 
der  bei  Planudes  245  lautet:  MwQog  Xiilov  eig  (pQiag 

nai  dexa  (pqövipioi  xovxov  ovu  avtXxvaovai.  Zu  dem  neu- 
griechischen Gegenstück,  das  Kurtz  aus  Benehjkles  S.  28 
zitiert,  kommt  noch  die  ziemlich  abweichende  Fassung  bei 
Beniz.  79,  201:  "Frag  xpeAAdg  ^i'x^si  fucx  nixga  ’g  xr^  iJähxaaa 
v.ui  yDuoi  (pQovifioi  de  f.inoqovv  va  xrjv  ßyakovv.  Deutsche, 
jüdisch-deutsche,  französische,  italienische,  böhmische,  pol- 
nische und  ungarische  Parallelen  bei  Düringsfeld  II  Nr.  145 
mit  dem  Nachtrag  S.  495  und  Wander  III  S.  893,  303. 

Mit  völliger  Sicherheit  lässt  sich  ein  zweites  Sprichwort 
des  Philes  aufklären.  Bd.  IS.  147  V.  85  tf.  lesen  wir: 

'Exeivo  XOV&'  o qx^aiv  n aqoi^La 

Oi  yoQ  xoxoi  anevöovai  xöiv  fyegtQovwv 

nQo  xwv  xgane^iöv  xxv  Idwdi^v  dqxveiv  ■ 

Dazu  bemerkt  Miller:  ,Non  novi.hoc  proverbium“.  In  der 
That  fehlt  das  Sprichwort  in  den  alten  Sammlungen;  es  ist 
nichts  anderes  als  eine  schnörkelhafte  Paraphrase  des  volks- 
mäs.sigen  Spruches,  den  auch  Planudes  (Nr.  6)  in  die  Kur 
genommen  hat,  während  der  Codex  K seine  ursprüngliche 
Form  überliefert  = Nr.  101  unserer  Zusammenstellung:  Ttov 
(pQOvi^iov  xa  naidia  nQiv  ntivaaov  itayeiqevovv  (s.  S.  214). 
Nachdem  nun  die  (juelle  der  scheinbar  altgriechischen  Sprich- 
wörter des  Philes,  deren  Herkunft  der  Herausgeber  begreif- 
licher Weise  nicht  ergründen  konnte,  aufgedeckt  ist,  wäre 
zu  wünschen,  dass  jemand  die  Werke  des  Betteldichters  auf 
Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten  durchmusterte. 
Ich  habe  den  ganzen  Pliiles  über  mich  ergehen  lassen,  als 
ich  § 204  der  Geschichte  der  byzantinischen  Litteratur  aus- 
arbeitete, besitze  aber  nicht  den  Mut  noch  einmal  in  dieses 
Meer  unterzutauchen. 

15.  Häufiger  als  volkstümliche  Sprüche  und  Redensarten 
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sind  in  der  byzantinischen  Litteratur  Reminiszenzen  aus  den 
altgriechischeii  Sammlungen.  Doch  habe  ich  solche  Zitate, 
die  meist  sehr  bekannte  Sprichwörter  und  Redensarten  be- 
tretfen,  früher  nicht  sy.stematisch  gesammelt  und  kann  daher 
nur  weniges  notieren.  Aus  dem  vielgelesenen  Romane  Bar- 
laam  und  Joasaph,  ed.  Boissonade,  Anecd.  gr.  vol.  IV, 
bat  Zotenberg,  Not.  et  extr.  des  mss  t.  28  (1887)  1,  18, 
folgende  sprichwörtliche  Wendungen  zusammengestellt:  Ol’rw 
xahug  iyoviiov  tüv  nQayf^täxiDV  xal  xQt-'Oatg  zo  dr, 

Xtyofxtvov,  zig  ovqavoig  rzokXiöv  ävufzapiviov  (p.  6 ed.  Boiss.); 
%al  ndvza  ki'Sov  xiriqaag  x6  zov  ijöyov  (p.  9)  und  nävza 
Xii^ov,  zö  zov  Xoyov,  xivwv  (p.  232);  /rtp,  id  zov  Adyot-, 
iivevaag  (p.  27);  zoico  dij  z6  zov  Xdyov,  eig  ovqavov  to^eveiv 
uiiyeiqötv  (p.  29);  aA^’  fqyitidig  tazi  xai  xo!.u6r^  ddivazov 
z6  trvqi  avvavaazqecf'öpevov  ziva  f.irj  xanviLzaiXai  (p.  99); 
l(f>'  vddzvjv  töoxEi  a/ielqeiv  (p.  183);  dvog  «/,  zo  zov  Xoyov, 
Xvqag  dxovojv  xai  dovvezog  ftzvwv  (p.  293);  xzvr^v  ifidXXziv 
itlJXEi  (p.  31(5). 

Von  diesen  Redensarten  lassen  sich  die  meisten  aus  den 
alten  Sammlungen  nachweisen:  ndvia  XUXov  Zenob.  5,  63, 
Diog.  7,  42;  eig  ovqavov  zo^eveiv  Zenob.  3,  46,  Diog.  Vindob. 
2,  61;  zu  ffp’  tddziuv  antiqeiv  vgl.  Zenob.  3,  55,  Diog.  5,  83; 
7,  67,  Diog.  Vindob.  2,  50;  orog  Xvqag  dxoviov  Diog.  7,  33, 
Greg.  Cyj»r.  Moscp  4,  66,  .4  post.  12,  82.  Zu  xevryv  und 

.seinen  Varianten  s.  Diog.  7,  60;  Append.  provv.  5,  38; 
Makar.  5,  12;  8,  91,  besonders  den  Kommentar  zu  Makar. 
5,  12.  Der  Ausdruck  yqraaJg  azeqv^i  stammt  aus  einer 
Stelle  des  Euripides,  welche  Clemens  Alex.  Strom.  IV  p.  642 
anfiihrt,  und  ist  auch  von  Plutarch  verwertet  worden.  Tragic. 
Gr.  Fragm.  ed.  A.  Nauck*  (1889)  S.  655,  Eurip.  fragm.  911. 
Das  Bild  rziq  aveiv  ist  aus  Pindar  Ol.  7,  128  (71);  Ol.  13, 
128  (90);  Soph.  Ant.  1146;  Xenoph.  Hell.  7,  5,  12  u.  a. 
bekannt. 

16.  Auch  in  den  übrigen  Bänden  der  Anecdota  von  Fr. 

1(>* 
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Boissonade  finden  sich  manche  alte  Sprichwörter  und 
sprichwörtliche  Redensarten,  auf  die  der  Herausgeber  in  der 
Regel  unter  dem  Texte  aufmerksam  macht.  Den  reichsten 
Ertrag  liefern  die  Rhetoren  der  Faläologenzeit,  allen  voran 
Theodoros  Hyrtak  enos.  Man  sieht  deutlich,  dass  die 
längst  in  bequemen  Sammlungen  zugänglichen  Sprichwörter 
im  damaligen  Schulbetrieb  für  unentbehrliche  Zieraten  der 
schönrednerischen  Darstellung  gehalten  wurden.  Zum  Teil 
sind  die  von  Boissonade  verzeichneten  Belege  schon  von 
Schneidewin  und  Leutsch  verwertet  worden;  doch  wird  für 
die  geplante  Neubearbeitung  des  Corpus  manches  zu  beachten 
sein,  was  die  Göttinger  Herausgeber  beiseite  gelassen  haben. 
Zu  einer  Erörterung  der  einzelnen  Stellen  ist  hier  nicht  der 
Ort;  doch  will  ich  wenigstens  die  Fundorte  der  wichtigsten 
Belege  notieren,  ohne  für  absolute  Vollständigkeit  zu  garan- 
tieren; Anecd.  Gr.  ed.  Boissonade,  Vol.  1 S.  5 f.  10.  20. 
28  f.  98.  107.  254.  260.  268.  394-399.  455.  459.  Vol.  II 
S.  199.  207.  216.  227  f.  238.  241.  251.  253  f.  280  f.  291. 
293.  297.  311.  314.  381.  413.  418.  419.  427.  429.  431. 
434.  437.  440.  442.  444.  445.  447.  450.  451.  480.  Vol.  III 
S.  12.  36.  130.  188.  198.  366.  382.  400.  Vol.  V S.  129. 
146.  411.  Anecd.  Nova  ed.  Boissonade,  S.  5.  16.  22.  23. 
25.  37.  56.  58.  100.  151.  156.  170.  174.  179.  215.  216. 
260  f.  265.  285.  295.  296.  302.  306. 

17.  Dio  Cassius  64,  7,  1 (ed.  Dindorf  Bd.  IV  S.  07): 
f"oT’  avTor  (.leiayvovia  htl  rolg  neTtqaypiioig  elne'iv  ,r/ 
yoQ  (.le  i'dei  ftay.Qolg  avkolg  avi.etv;'^  tan  de  Totio  dtj- 
fuodtg,  tg  napotj^iav  (fiqov  inl  xiov  t^io  ti  tov  nqoacfoqoi' 
atfiai  7JOIOVVTIOV. 

18.  Zu  den  Belegen,  welche  Deutsch  für  die  Redensart 
vntq  rd  taz-afiiniva  rrr^dör,  Makar.  8,  67,  beibringt,  kommt 
noch,  wie  mir  Dr.  F.  Boll  mitteilte:  Incerti  auctoris  chri- 
stiani  dialogus  llermi[)pus  s.  de  astrologia  libri  duo  ed. 
0.  D.  Bloch,  Ilavniae  1830  p.  37. 
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B.  Nachträge  zu  Planudes. 

7 Jixa  fUTQU  y.al  tv  Tf^ne.  Die  von  E.  Kurtz  aus 
Arali.  1564  angeführte  neugriechische  Parallele  steht  auch 
bei  lleniz.  56,  14  und  mit  dialektischen  Varianten  bei  Kanell. 
149.  Manol.  111:  Jixa  nixqa  xi  IVa  yojiye,  und  Diamant.  98: 
Jfxa  fiiTQu  To'  Vvav  xoßye.  Mit  anderen  Zahlen:  nivrt 
fitrqa  XI  f'ra  xoq^TE.  Beniz.  53,  15.  Papad.  4.  Toskanisch: 
Misura  tre  volte  e taglia  una.  Giusti  276.  Venezianisch: 
Misura  diese  e tagia  una.  Pasqualigo  III  38.  Vgl.  den 
lombardischen  Spruch:  Chi  no  la  misüra,  no  la  düra. 
Sumarani  258.  Weitere  italienische  Varianten  bei  Pitre  III 
356;  deutsche,  englische  u.  a.  bei  Düringsfeld  I Nr.  208. 

28  El  ae  pilXei  xviov,  taxio  xav  XayioipSvog. 

Dazu  bemerkt  Kurtz,  Philologus  49,  459:  ,Der  hasenmor- 
dende Hund  ist  mit  Recht  aufgefallen,  da  durch  dies  Epi- 
theton keine  besondere  Stärke  oder  Tapferkeit  bezeichnet 
wird.  Ich  glaube,  dass  das  Wort  nur  einem  Mi>sverständnis 
des  Paraphrasten  sein  Dasein  verdankt,  indem  dieser  das 
vulgärgriecb.  kayiovixo  = Spürhund,  Jagdhund  (aus  ylaxio- 
vixog)  fälschlich  mit  Xayiug  zusammenbrachte“.  Die  Sache 
verhält  sich  anders.  Das  neugriechische  to  Xayiovixo,  za 
layiuvixd  „Spürhund“,  .Windspiel“  hat  nichts  mit  Aaxio- 
vixog  zu  thun,  .sondern  entspricht  in  der  That  dem  alten 
xt'W»'  laytoixog  wie  ital.  levriere,  span,  lebrel,  franz.  levrier 
einem  cani.s  leporarius.  Vgl.  Diez,  Wörterbuch  d.  rom. 
Spr.*  S.  192  und  C.  Foy,  Lautsystem  d.  griech.  Vulgärspr. 
S.  12.  Bei  Ptochoprodromos  I 238  (Bibi.  gr.  vulg.  ed.  Le- 
grand I S.  46)  findet  sich  der  genaue  vulgäre  Reflex  des 
alten  xtw»'  kayio'ixog:  naqd  axvltv  Xaywvtxov  xcl)J.ia  qnrj- 
Xari^aag,  und  noch  in  einem  Gedichte,  das  sicher  nicht  vor 
dem  15.  Jahrhundert  entstanden  ist,  in  der  „Legende  vom 
ehrsamen  Esel“  V.  33  (ed.  Wagner  S.  113)  wird  das  Wort 
adjektivisch  gebraucht:  kayojvixovg  xoi'iQoaxvkovg  and  tijr 
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yfoLfinagdfav,  daj^egen  in  einer  späteren  Bearbeitunfj  des- 
selben (iedichtes,  der  , Schönen  Geschichte  vom  Esel,  Wolf 
und  Fuchs“  V.  86  (ed.  Wagner  S.  126)  schon  substantivisch: 
axi’Aoi.'g  ^forrpoig,  Aaj'wiuxd  and  trji'  ytofmagöla.  Der  Fall 
zeigt  nun  recht  deutlich,  wie  durch  die  mechanische  Para- 
phrase der  Sinn  der  Sprüche  getrübt  werden  konnte.  Aus 
A,«y(i»’ixd,  wo  der  Begriff  „Hase“,  wie  in  den  genannten 
romanischen  Wörtern,  längst  in  der  allgemeinen  Bedeutung 
„Windhund“  aufgegangen  ist,  machte  Planudes  das  vor- 
nehmer klingende  kayiorpovog,  ohne  auf  das  verschiedene  Be- 
deutungskolorit der  beiden  Wörter  zu  achten  und  ohne  zu 
bedenken,  dass  der  Spruch  durch  .seine  rohe  Manipulation 
ganz  unverständlich  werden  musste.  In  seiner  ursprünglichen 
Form  hatte  der  Spruch  einfach  den  Sinn:  „Wenn  dich  ein 
Hund  heissen  soll,  so  sei  es  wenigstens  (nicht  ein  gemeiner 
Köter,  .sondern)  ein  Windhund,  d.  h.  eine  edle  Ras.se“.  Die 
Stürke  oder  Tapferkeit  des  Hundes  bleibt  dabei  ganz  aus 
dem  Spiel.  Auch  in  mehreren  der  Seiten.stücke  bei  Dürings- 
feld I Nr.  194  liegt  der  Nachdruck  auf  dem  Begriffe  „vor- 
nehm“: Es  ist  besser,  von  einer  Karo.sse  als  von  einem 
Düngerwagen  überfahren,  besser  von  einem  Pferde  als  von 
einem  Esel  geschlagen  zu  werden  etc.  Antike  Verwandte 
des  Spruches  notiert  Cru.sius,  Rhein.  Mus.  42,  402. 

53  txetg  ffikov,  ytiqov'  ty&Qov  ftr/  Ob 

die  auf  dem  vorhergehenden  Spruche  (52)  und  einigen  neu- 
griechischen Sprüchen  wie  Kqijumv  xt  öV  xa/nr^g  q^ikov,  nQdzei 
ndvtoTE  TO  §vloi'  u.  a.  beruhende  Vermutung  von  Crusius, 
Rhein.  Mus.  42,  404,  die  ursprüngliche  P'orm  habe  gelautet: 
yiQf.itviov  tyeig  (flkov,  xQciTei  ticcvtote  t6  ^v)>ov,  richtig  ist, 
lässt  sich  ohne  neue  mittelalterliche  Zeugnisse  nicht  ent- 
scheiden. In  jedem  Falle  enthält  der  Spruch  ein  deutliches 
Zeugnis  der  üblen  Meinung,  welche  die  Byzantiner  von  den 
Armeniern  haben  zu  müssen  glaubten.  Gegen  die  Armenier 
richtet  sich  wahrscheinlich  auch  Planudes  225:  'Ev  XEiipti 
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TTürt»  dyyth’iv  xat  6 Md^öagtg  dyyelog,  wo  Crusins  a.  a.  0.  418 
IUdgdapig  (.IJa^Scgiog)  von  der  armenischen  Stadt  ."Uä^öapa 
ableitet  und  demgemäss  erklärt  ,Wo  keine  braven  Leute 
sind,  gilt  auch  der  armenische  Schuft  dafür“.  Dagegen  hat 
Nr.  76;  ’ATräta  xai  dqpivitt  nichts  mit  den  Armeniern  zu 
thun ; s.  S.  216  f.  Das  böse  Leumundszeugnis,  welches  die 
Byzantiner  den  Armeniern  aus.stellten,  erklärt  sich  wohl  aus 
der  gefährlichen  Konkurrenz,  welche  die  Griechen  nicht  nur 
ira  Handel  und  Verkehr,  sondern  auch  bei  der  Be.setzung 
der  höch.sten  Stellen  des  Hofes,  der  Armee,  der  Justiz  und 
Verwaltung  von  den  Armeniern  auszuhalten  hatten.  Nach 
dem  Falle  des  oströmischen  Reiches  traten  Griechen  und  Ar- 
menier gleichmässig  vor  den  Osmanen  in  den  Hintergrund 
und  mehrere  Gebiete,  auf  welchen  sie  sich  früher  bekämpft 
hatten,  wurden  ihren  Ansprüchen  entzogen.  So  erklärt  es  sich 
wohl , dass  in  der  auf  fremde  Völkerschaften  bezüglichen 
Gruppe  der  neugriechischen  Sprichwörter  die  Armenier 
gänzlich  verschwunden  zu  sein  .scheinen;  soweit  ich  mich 
aus  meiner  Lektüre  erinnere  — ich  habe  leider  versäumt, 
über  diesen  Punkt  Aufzeichnungen  zu  machen  — werden 
im  neugriechischen  Sprichwort  ausser  dem  KollektivbegriflF 
der  Franken  nur  drei  fremde  Völker:  die  Türken,  Juden 
und  Albanesen  gegeisselt.  Es  dürfte  nicht  unpa.ssend  sein, 
bei  dieser  Gelegenheit  an  ein  altes  byzantinisches  Epi- 
gramm zu  erinnern,  welches  gerade  durch  seine  masslose 
Uebertreibung  und  Verbissenheit  für  die  erwähnte  Konkur- 
renz zwischen  Griechen  und  Armeniern  sehr  charakteristisch 
ist.  Seine  Schärfe  fällt  um  so  mehr  auf,  als  es  in  einem 
Werke  einer  frommen  Dame,  der  Dichterin  Kasia  (aus  der 
ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts)  überliefert  worden  ist. 
Bisher  sind  von  ihr  einige  Kirchenlieder  bekannt  geworden; 
dagegen  ist  die  zweite  Gruppe  ihrer  poeti.schen  Werke,  mehrere 
Sammlungen  von  Gnomen  und  Epigrammen,  die  ich 
demnächst  aus  den  Hss  zu  Venedig,  b'lorenz,  Paris  und 
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London  veröffentlichen  werde,  der  Aufmerksamkeit  der  For- 
scher, selbst  des  besten  Kenners  der  griechisch-byzantinischen 
Gnomenlittenitnr,  A.  Elters,  entgangen.  Die  umfangreichste 
dieser  Sammlungen,  die  der  Cod.  Medic.  87,  16,  s.  13/14, 
fol.  353,  überliefert,  be.schäftigt  sich  V.  33 — 42  folgender- 
massen  mit  den  Armeniern  (s.  Bandini's  Katalog  der  Lau- 
rentiana  III  402): 

T(5»’  yiqf.tEv!ojv  zo  deivöiazov  ytvog 
viiovlöv  fozi  xai  (favXwdeg  elg  ayav, 

36  fiavuödfg  ze  nal  zqe7izov  xal  ßaaxah’ov, 

nEEf'vauoj^tEvov  näfuikEiaza  xa't  öokov  nXfjQsg.^) 
e'ieie  zig  aorfog  tzeqi  zovxiov  Eixoziog' 

'/tqfiEvioi  ifavXoi  (itv  xav  äSoSwoi, 
ffarXözEQOt  df  yivovzixi  dn^aalXEi’ZEg, 

40  7iXovzTiaayiEg  di  ifavXinazoi  xaiXoXov, 
viiEquXovriaitiyzEg  <de>*)  xa'i  zifirjUivvEg 
(pavXEniq'avXotaroi  dEixyvyzat  näai. 

97  '0  (pHEiQ  ov  öidotxe  z6v  (filEtgiaziiy,  a’AAn  zoy  f’;ro>’a- 
ipÖEiQiair^y.  Ein  neugriechisches  Gegenbild  fand  ich  nur  in 
der  karpathischen  Sammlung  von  Manol.  215:  ‘/i  ipelga  div 
E(fo(ß)tj!hj  z6  iiiEtgiaita,  fjofo  t’  dyziipEiQtana. 

116a  i.st  von  E.  Kurtz  richtig  übersetzt  und  durch  eine 
neugriechische  und  eine  italienische  Parallele  erklärt  worden. 
Eine  syntaktisch  noch  näher  stehende  Variante  aus  Ainos 
zitiert  Kurt/.,  Philologus  49,  462:  ^va  za  Xiyit}  TZEiXEQo 
xal  av  yvift]  axori  za.  0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  410, 
gibt  zwar  zu,  dtuss  Kurtz  die  von  Piccolomini  verbundenen  / 
zwei  Sätze  (116,  116a)  richtig  getrennt  habe,  meint  aber, 
ihre  enge  Verwandtschaft  sei  unverkennbar.  Ich  denke. 


1)  Der  überzählige  Fuss  kommt  wohl  auf  Rechnung  der  Ver- 
fasserin. 

2)  Das  für  den  Vera  nötige  df  fehlt  in  der  Ha,  was  Bandini 
nicht  anmerkt. 


Digilized  by  Google 


Krumhacher:  Mittelgriechische  Sprichwörter.  249 

die  Verwandtschaft  besteht  nur  im  gleichniässigen  Vor- 
kommen der  vvftq'tj  und  dvÖQaöihfrj.  Auch  die  formelle 
Verwandtschaft  des  Spruches  Nd  ZTjv  thi(ii  xal  vd  ai  dyanä 
(Sathas  V S.  548),  die  Crusius  erwähnt,  ist  doch  eine  sehr 
entfernte.  Wenn  Cru.sius  endlich  bemerkt,  dass  wir  durch 
Tilgung  von  rdd'  zwei  dem  vorhergehenden  Spruche  gleich- 
wertige trochäische  Tetrapodien  gewinnen,  so  ist  dagegen 
einzuwenden,  dass  es  vergebliche  Mühe  ist,  in  der  Planudes- 
sammlung  zur  Herstellung  des  Metrums  Aenderungen  vor- 
zunehmen, da  hier  ja  die  meisten  Sprüche  in  sprachlich 
überarbeiteter  Form  vorliegen  (vgl.  Kr.  S.  48  ff.).  Die 
Hauptveranlassung,  noch  einmal  auf  diesen  Spruch  zurück- 
zukommen, geben  mir  die  von  H.  Schenkl  bezüglich  des 
griechischen  und  von  Socin  bezüglich  eines  gleichbedeutenden 
arabischen  Spruches  ausgesprochenen  Bedenken.  Schenkl 
zweifelt,  Zeitschrift  f.  d.  Österreich.  Gymn.  38  (1887)  180, 
an  der  Richtigkeit  der  von  Kurtz  vorgetragenen  Erklärung 
pDen  Sack  schlagen  und  den  Esel  meinen“  und  meint:  ,V^iel- 
mehr  beziehen  .sich  die  Worte  auf  die  Schwatzhaftigkeit  der 
Weiber,  welche  alles  ihnen  Anvertraute  ihren  Basen  und 
Gevatterinnen  verraten“.  Socin  554  notiert  den  arabischen 
Spruch:  ,Sage  es  der  Tochter,  damit  es  die  Schwiegertochter 
höre!“,  bemerkt  aber  dazu:  ,Ich  möchte  lieber  annehtnen, 
dass  etwa  zu  lesen  wäre:  külü  leha  bint  usw.  Dann  wäre 
zu  übersetzen:  Nennt  die  Schwiegertochter  Tochter,  damit 
.sie  auf  dasjenige,  was  man  ihr  sagt,  höre!  — Vgl.  Neuphal 
S.  468“.  Um  die.se  Zweifel  endgiltig  aus  der  Welt  zu 
schaffen,  füge  ich  zu  dem  von  Kurtz  angeführten  neu- 
griechischen Spruche  noch  weitere  Belege:  'Eos  id 
neSEQa  yid  vd  r’ axor’ j)  vvcf  tj.  Beniz.  82,  251.  Kanell.  195. 
Diamant.  200.  .Aebnlich  kretisch:  To  ktyio  atva  rrtitegd 
yid  vd  t'  cxov'  vicprj.  Jeann.  175.  Cyprisch:  ’Eaiv  ro 
lew  rTeilSeqd  ym  vd  z'  dxoiij  t)  xipct  vvcpfprj.  Sakell.  2. 
Epirotisch:  Tid  ai  tu  liyw  iieileQd  yid  vd  t'  d/.oitj  ij  vvipij. 
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Ariib.  207.  Beniz.  47,  58.  Karpathisch:  Fia  ae  rd  Xtoj,7iet^£gä. 
yia  rd  t' d/.ov'  ij  Manol.  102.  Kastellorizisch:  ’Eaivar, 

vvepcpt],  Xiü)  TO,  taat  a'  dvTqaiqifi],  yqoixa  za.  Diamant.  201. 
Dazu  noch  arabisch:  Te  dico  et  audi  o vicina!  Freytag 
I 72,  187.  Spanisch:  A ti  lo  digo,  hijuela;  eiitiende  lo  tu, 
mi  norezuela!  ,Dir  sage  ich  es,  Töchterchen ; höre  es  du, 
mein  Schwiegertöchterchen !“  Valles-Haller  I Nr.  341  (mit 
mehreren  Parallelen).  Beispiele  für  den  Ausdruck  desselben 
Gedankens  mit  anderen  Bildern  s.  oben  S.  236.  Da  nun 
der  Spruch,  wie  sich  aus  diesen  Belegen  ergibt,  heute  bei 
den  Griechen  ganz  allgemein  verbreitet  ist  und  auch  bei 
anderen  Völkern  vorkommt  und  zwar,  wie  die  Verweisungen 
bei  Beniz.  82,  251  und  die  Erklärungen  bei  Arab.,  Jeann., 
Kanell.,  Freytag,  Valles-Haller  zeigen,  überall  in  dem  von 
Kurtz  zuerst  angenommenen  Sinne  gebraucht  wird,  darf  diese 
exegetische  Frage  als  erledigt  betrachtet  werden.  Auf  die 
imgeheuere  Verbreitung  der  sprichwörtlichen  Verarbeitung 
des  Gedankens,  dass  man  jemanden  eine  Mahnung,  Warnung, 
Mitteilung  usw.  nicht  direkt,  sondern  durch  eine  dritte  Person 
zukommen  lä.sst,  wirft  die  Thatsache  ein  Licht,  dass  ein 
hierher  gehöriges  Sprichwort  in  der  Volkssprache  von  Ceylon 
existiert.  In  einer  ungedruckten  Sammlung  siughalesischer 
Sprichwörter,  in  welche  mir  Don  Martino  de  Zilva 
W ickremasin ghe  Einsicht  gewährte,  findet  sich  der  Spruch: 
„Der  Pfeil  wurde  auf  den  Hasen  geschossen,  traf  aber  den 
Busch“  (Vfdde  havatayi  vänne  panduratäyi),  der  nach  der 
Erklärung  meines  .singhalesischen  Freundes  genau  dasselbe 
bedeutet  wie  die  oben  angeführten  griechischen,  arabischen 
und  spanischen  Sprüche. 

128  Mioqov  •/.«f/'oAij  jidrxa  rat.  Zunächst  ist  zu  be- 
merken, dass  die  Abkürzung  des  Laur.  zror*  weder  mit  Picco- 
lomini in  /idrzwg  noch  mit  Schenkl,  Zeitschr.  f.  d.  Öster- 
reich. Gymn.  38,  180,  in  ndvirj,  sondern  nur  in  Jidrra  auf- 
gelöst werden  kann,  was  auch  durch  den  Vatic.  und  Barocc. 
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(s.  Treu,  I’hilologus  49,  186)  bestätifrt  wird.')  Dieses /ravra 
fas-st  Crusiu.s,  Rh.  Mus.  42,  411  al.s  Objekt  und  überset/.t: 
, Eines  Narren  Kopf  (nickt)  zu  allem  ja“.  Allein  7iavia 
ist  hier  offenbar  Adverb  = /rcrrrore,  also:  , Eines  Narren 
Kopf:  immer  ja“.  Belege  für  das  aus  der  mittel-  und  neu- 
griechischen Adverbialbildung  auf  -a  (z.  B.  xaAa,  tgopegä, 
YQT^yoQtt)  leicht  zu  erklärende  Zeitadverb  növzu:  Spaneas. 
ed.  Legrand,  Bibi.  gr.  vulg.  I S.  8 V.  215:  avcutavai  rovg 
öXtyov  y.ai  nävta  va  %otg  tyr^g.  ABC  der  Liebe  ed.  Wagner 
47,  3:  vopiCio,  payia  p'  txafjeg,  xai  nävta  ai  d^vpov^iai; 
ebenso  49,  2;  78,  3;  80,  2;  83.  7;  92,  7;  108,  2.  Sach- 
likis  1 (Cod.  M)  V.  345  (ed.  Wagner  S.  77).  Auch  der 
heutigen  Sprache  i.«t  das  Wort  nicht  fremd;  vgl.  die  Formel 
„nävta  y.aXä“  , Immer  gut“  (auf  die  P’rage:  „Wie  gebt  es?“), 
die  Sprüche  bei  Beniz.  256,  142.  297,  173.  330,  7.  Kanell. 
381.  515.  717.  746  und  das  chiotische  Distichon: 

Xapä  'g  TTj  tvyij  aag,  ßovvä,  rcov  A'apo  de  ffoßäaie, 

Möve  7iävt'  tyet'  ävoi^i  y.ai  TtQäatva  Xoyäatel 

144  '^v  te  (fäytjg,  äv  te  f.n  (fäyijg,  axovaeig'  yav  yovv 
(fäye.  Kurtz  übersetzt:  ,0b  du  es  nun  gegessen  hast,  ob 
du  es  nicht  gegessen  hast,  in  jedem  Falle  wirst  du  Vor- 
würfe zu  hören  kriegen;  also  iss  es  wenigstens“  und 
zitiert  dazu,  Philologus  49,  463,  eine  russische  Parallele: 
,0b  du  isse.st,  ob  nicht,  als  Mittag  wird  man  es  dir  doch 
anrechnen“.  Die  Uebersetzung  von  axoiaeig  ist  unzutreffend, 
wie  schon  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  412  bemerkt  hat;  es  ist 
nicht  ein  Objekt  wie  , Vorwürfe“  zu  ergänzen,  sondern  äxoteiv 
bedeutet  hier  .heissen“,  .gelten  für  etwas“  und  das  not- 
wendige Prädikat  .Esser“  ergiebt  sich  aus  dem  vorher- 
gehenden zweifachen  (fäyrjg.  .Ob  du  issest  oder  ob  du  nicht 

Ij  Die  zu  erwartenden  a-Pankte  sind  wohl  vom  Schreiber  des 
Laurent,  in  seiner  Vorlage  fiberaehen  oder  vom  Herausgeber  nicht 
angenierkt  worden. 
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issest,  du  wirst  doch  dafür  gelten  (ein  Esser  heissen) ; ’ also 
iss  wenigstens*.  Ein  Beispiel  für  die  hier  vorliegende  Be- 
deutung von  axovu)  bietet  Nr.  22  unserer  Sammlung;  weitere 
Belege  bei  Kr.  S.  61.  , Essen*  ist  hier  vielleicht,  wüe  so 

häufig  im  Neugriechischen,  in  dem  prägnanten  Sinne  .von 
öffentlichem  Gute  zehren“,  .sich  von  Staatsgeldern  mästen“ 
zu  verstehen.  Sinnverwandt  ist  das  alt(?)griechische:  ytvxog 
fv  ahi(f  yivtiai,  xav  (ffQrj  xav  tpegij.  Appendix  provv. 
3,  74.  Mak.  5,  71.  Vgl.  auch  den  neugriechischen  Spruch: 
Tot’  lleQiai'  jjtye  (1.  r^,iy£)  Toyo/.ia  ileQi'arj  de  dtqiarj.  NeoeXk. 
^Av.  4.  Cyprisch : "Eßxakev  r'  ovofia  6 ilegtairig  xtj  enneatv 
xTj  exotiuaTovv.  Sakell.  88.  Aehnlich  Beniz.  33,  421.  Manol.  77. 

157  'Eav  (‘V  xoxxiov  fj,  tov  ftvlov  e.aiiv.  Kurtz  über- 
setzt: .Weun’s  auch  nur  ein  einziges  Kom  giebt,  es  gehört 
der  Mühle“  und  vergleicht  den  neugriechischen  Spruch:  Ta 
xttXä  TOV  xal  'g  tov  ftvko.  ^Eig  ivdeeatäTovg“ . Arab.  1246. 
Der  Sinn  des  Sprichwortes  ist  aber:  .VVenn’s  auch  nur  ein 
Korn  ist,  es  kommt  schliesslich  doch  in  die  Mühle,  d.  h.  es 
kann  seiner  Bestimmung  nicht  entgehen“.  Zu  vergleichen 
ist  also  nicht  der  Spruch  des  Arab.,  sondern  ein  anderes  in 
vielen  Varianten  verbreitetes  neugriechisches  Sprichwort  z.  B. 
karpathisch:  'Onov  vd  ndij  t'  aktapa,  'g  to  pvko  da  yiglarj. 
Manol.  500,  mit  der  unzureichenden  Erklärung:  ‘Eni  tiöv  ff 
dvayxrjg  yevtjaofierofr.  Chiotisch:  /'ip/fci,  yvqltei  to  atvaQi, 
'g  TO  fivkov  Ja  71^.  Kanell.  142,  mit  der  gut  gemeinten 
aber  ungeschickt  formulierten  Deutung:  To  dlxaiov  xal  näv 
dX).o  aiv  tiT)  ygorrp  f/iavegyeTai , otiov  oerjxe«.  Aehnlich 
kastellorizisch:  TiQioe,  yvQiae  to  ard(ti  'g  t6(x  (ivkoJ  ika 
Trärj.  Diamant.  82.  Arabisch:  Granum  circumvertitur  et 
ad  molam  redit.  Frey  tag  I 419,  251  und:  Triticum  circum- 
vertitur et  in  molam  venit.  Kreytag  III  162,  981.  .Auch 
Burckh.  122.  Sartisch:  .Der  Weizen  gelangt  schlie-sslich 
nur  in  die  Mühle“.  Vambery  318.  Deutsch:  «Das  Korn 
geht  von  Hand  zu  Hand,  kommt  aber  zuletzt  in  die  Mühle“. 
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Wander  II  1541,  12  mit  der  richtigen  Erklärung:  ,Er  mag 
es  noch  so  schlau  anf'angen,  noch  so  oft  durchschliipfen,  er 
wird  endlich  doch  erwischt  werden  und  iu  die  Hände  seines 
Feindes,  Richters,  Verfolgers  usw.  fällen“.  Ich  bin  sicher, 
auch  italienische  Varianten  gelesen  /,u  haben,  kann  sie 
aber  infolge  der  unpraktischen  Einrichtung  der  italienischen 
Sammlungen  (s.  S.  12)  nicht  wieder  auffinden. 

175  Eido^Ev  Kai  no’kixrjV  (iv^wvza.  „Wir  sahen  auch 
eineu  rotznäsigen  Bürger.“  So  übersetzt  Kurtz  und  erinnert 
an  altgr.  fieocog  {=  einfältig)  und  das  Gegenstück 

„emunctae  «aris“.  Ich  vermisse  in  der  Uebersetzung  die 
proverbiale  Pointe  und  vermute  daher,  da.ss  noUrrjg  (lloXiitjg) 
hier  die  von  der  mittelalterlichen  Anwendung  des  Wortes 
nohg  abgeleitete  Bedeutung  ,Konstantinopolitaner“  hat,  eine 
Bedeutung,  die  wahrscheinlich  auch  dem  weitverbreiteten  neu- 
griechischen Familiennamen  Flollrtjg  zu  gründe  liegt.  Ist 
das  richtig,  dann  bezieht  sich  der  Spruch  auf  den  im  byzan- 
tinischen Reich  scharf  ausgeprägten  kulturellen  Gegensatz 
zwischen  Hauptstadt  und  Provinz.  .\ls  der  einzige  Sitz  fei- 
nerer Bildung  galt  Konstantinopel ; die  Beamten  in  der  Pro- 
vinz, .selbst  die  in  Athen,  klagen,  dass  sie  verbauern  müssen.*) 
Aber  auch  in  Konstantinopel  gibt  es  keinen  Nürnberger 
Trichter.  Der  Sinn  wäre  also:  „Wir  sahen  auch  einen  ein- 
fältigen Hauptstädter.“  Wahrscheinlich  i.st  aber  auch  das 
Wort  fii^wita  nicht  im  altgriechischen  Sinne  {itv^g  ^eacov), 
sondern,  als  äusserliche  Hellenisierung  eines  im  Spruche  ur- 
sprünglich vorhandenen  volksgriechischen  /Jv^iaQr^g,  rein 
konkret  anf/.ufassen : „Wir  sahen  auch  einen  rotznäsigen 
(schmutzigen,  unfeinen)  Hauptstädter.“  Es  ist  vielfach  zu 

1)  Vgl.  z.  B.  Gesch.  d.  byz.  Litt.  S.  191.  195.  Die  im  Mittel- 
alter  den  ganzen  Osten  beherrschende  Stellung  Konstantinopels.  die 
von  Dichtern,  Kednern  und  Geschichtschreibern  in  allen  Tönen  ge- 
feiert wird,  klingt  noch  in  dem  stolzen  neugriechischen  Spruche  nach: 
'OXoi  6 Koofwi  öiödrxa  xi  r/  IloXi  dfxa.'tcvte.  Arab.  177G.  Beniz.  196,  268. 


Digilized  by  Google 


254  Sitzung  der  2>hHos.-phSol.  Clasxe  rom  8.  Juli  1893. 

beobachten,  dass  Planudes  die  volksmässige  Form  der  Sprüche 
mechanisch  in  die  Schriftspraclie  umgegossen  hat,  ohne  sich 
um  das  altgriechische  Lexikon  und  die  alten  Bedeutungen 
viel  zu  kümmern.  So  sind  auch  einige  von  Kurtz  S.  7 nicht 
ganz  zutreffend  auf  die  .sprachschöpferische  Kraft  des  Volkes 
zurückgeführte  Neubildungen  zu  beurteilen,  wie  inava- 
(pSeigiatTig,  was  offenbar  aus  dem  volkstümlichen  ^aroi/'e/- 
Qiair^g  oder  avrnpEiQtair^g  (s.  S.  248)  zurücknbersetzt  ist, 
gevyitfjg  au.s  vulgärgriechisch  Cevyäg  usw.  Vgl.  oben  S.  240. 
Die  ursprüngliche  Form  des  Spruches  wird  also  gelautet 
haben:  Eiöaf.t£t’  nai  rioXlirjV  Zur  Form  und  Be- 
deutung von  vgl.  da.s  hübsche  dialogische  Sprich- 

wort: Fa/jJiQt,  fti^iä^t^g  elaai.  — Xetuiövag  ehe.  — — e 
XI  dito  TO  xaXoxa'iQi.  Kanell.  144.  Auch  in  der  Form: 
Kovfi/taQE,  j]  aov  TqsyEt.  — JlJd  e\vui  yEiuwvag.  — Ä' 

^EQw  XI  d/i'  TO  xakoxalQt.  XeoeXX.  823.  Mit  Um- 

.schreibung  des  VV'ortes  2‘ti^id(>i]g  bei  Beniz.  277,  129. 

182  ‘/i  xoiXia  ßaaTcd^Ei  tol  yövaza.  , Der  Bauch  trägt  die 
Knie.“  Vgl.  Crusius,  Rhein.  Mus. 42, 414.  Kurtz,  Philol.  49, 404. 
Am  nächsten  kommt  der  deutsche  Spruch:  Der  Magen  trägt  die 
Füsse  und  nicht  die  Füsse  den  Magen.  W ander  III 329, 32,  sowie 
ein  dortselbst  angeführter  portugiesischer  und  spanischer  Spruch 
(der  letztere  aus  Don  Quixote).  Sinnverwandt  sind  die  Sprüche: 
'idv  Xvxov  Ol  nödsg  avTOv  TQfif  ovaiv.  Planudes  147  (Umkehrung 
des  Gedankens).  Aehnlich:  dev  xoiriaaovv  yovaTa,  xaQÖia 

div  iltquiiEiyEiai  oder  FövaTa,  not  div  xonidaovv,  xoiXia 
(fff  ilEqanEvyovv.  Kanell.  74.  145.  Ebenso  auf  Kastellörizo: 
'l4ö  dt»'  xonioaijg  ßoroTa,  xaqdia  diil  OEqaitevyEig.  Dia- 
mant. 14.  '!Aöeio  aaxxi  öiv  aiixEi.  Beniz.  3,  25,  und  kre- 
tisch: “Otfxaiqtj  aa/.oiXa  div  ativeiai  oqStj.  Jeannar.  142, 
ganz  wörtlich  diis  deutsche  ,Ein  leerer  Sack  steht  nicht“. 
El>enso  türkisch:  ,Ein  leerer  Sack  bleibt  nicht  aufrecht 
stehen“.  ()sman.  105,  und  italienisch  (venezianisch):  Saco 
vodo  no  stä  in  pie.  P.iaqualigo  III  77.  An  anderen  ita- 
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lienischen  Orten,  z.  B.  in  Toscana,  sagt  man  mit  Umkehrung 
des  Gedankens : Sacco  pieno  rizza  l’orecchio.  Qiusti  254. 
Etwas  weiter  entfernen  sich  Sprüche  wie:  E'vtaaiqij  raotkia 
TQaovda  raat  yepatri  xai.aväqxa  (=  xavovöqyei).  Diamant. 
161.  Nt^atixr^  aqxoiöa,  xoqevei  uori;  ,Ein  nüchterner  Bär, 
tanzt  er  je?“  Beniz.  172,  62.  Dieser  Spruch  auch  türkiscli, 
Osman  12,  und  wohl  allgemein  europäisch.  Aus  dem  Göt- 
tinger Corpus  vgl.  den  Spruch : IJeivtjjviog  avdqoq  layva 
Taviixvfipia.  Makar.  7,  16,  und  zur  Metapher  „Der  Bauch 
trägt  die  Knie“  den  Trimeter:  Idvdqog  yiqovTog  at  yvöi^oi 
ßaxTtjqia,  d.  h.  die  Kinnbacken  tragen  die  Knie  (des  Greises). 
Diogen.  1,  78  u.  a.  Mit  einem  Gegenstück  ist  der  Gedanke 
versehen  im  albauesischen  Spruclie:  Der  leere  Bauch  springt 
nicht  gut,  der  volle  Bauch  springt  gar  nicht.  Hahn  51,  den 
Riickert  (s.  oben  S.  170  Anm.)  nicht  sehr  glücklich  übersetzt: 
Bauch  leer, 

Springt  nicht  sehr, 

Bauch  voll 

Springt  gar  nicht  wohl. 

211  Toaavxtt  naiei  6 öovXog,  oaa  ßovXerai  c dea/ioxijg. 
Kurtz  übersetzt:  „Der  Knecht  schlägt  darauf  los,  so  lange 
es  der  Herr  wünscht“.  Dabei  bleibt  die  proverbiale  Pointe 
dunkel.  Der  Baroccianus  68  scheint,  da  Treu,  Philologiis 
49,  186,  nichts  notiert,  ebenfalls  nalei  zu  lesen.  Dagegen 
bietet  der  Vaticanus  878  eine  beachtenswerte  Variante,  über 
welche  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  416,  folgendes  bemerkt: 
„Im  Vat.  las  Ilberg  rireet,  was  sich  ebenso  gut  oder  schlecht 
erklären  lä.sst,  wie  naUi.  Ohne  Parallelen,  die  ich  bisher 
vergebens  gesucht  habe,  mag  ich  nicht  entscheiden“.  Zweifel- 
los steckt  in  der  von  Ilberg  notierten  Lesart  das  Richtige: 
bekanntlich  sehen  sich  in  flüchtig  geschriebenen  Hss  des 
14. — 15.  Jahrhunderts  — eine  solche  ist  der  Cod.  Vat.  — 
die  Zeichen  ai  und  v oft  zum  Verwechseln  ähnlich;  ich 
schreibe  daher:  Toaavta  n iaiti  6 öovXog,  üaa  ßoiXetai  ö 
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deanotrjg.  ,I)er  Knecht  ist  so  viel  schuld  (verschuldet  so  viel), 
als  der  Herr  will“,  d.  h.  wenn  der  Herr  beim  Untergebenen 
eine  Schuld  und  einen  Vorwand  zum  Tadel  finden  will,  so 
findet  er  sie;  der  Untergebene  bleibt  immer  im  Unrecht,  wenn 
sein  Vorgesetzter  ihn  chicanieren  will. 

23 1 MäyXrjV  yvvalxa  ayaye,  de  nalda  ayoytjg. 

Dass  im  zweiten  Gliede  statt  wie  Piccolomini  und 

nach  ihm  Kurtz  geschrieben  hatte,  mit  dem  Laur.  und  Vatic. 
(idyXrig  zu  schreiben  ist,  hat  schon  Crusius,  Kh.  Mus.  42,  419, 
gezeigt  und  von  Treu,  Philologus  49,  186,  erfuhren  wir, 
da.ss  auch  der  Barocc.  bietet.  Zur  Erklärung  be- 

merkt Crusius:  „Der  Sinn  soll  wohl  sein:  ,Ein  lüsternes 
Weib  führe  heim,  aber  nicht  die  Tochter  eines  lüsternen 
Weibes‘  — weil  nämlich  die  Schwächen  der  Eltern  bei  den 
Kindern  zu  Lastern  werden  können“.  Kurtz,  Philologus 
49,  465,  zitiert  für  diese  „annelimbare  Erklärung“  zwei 
interes.sante  Sprüche  aus  dem  Russischen  und  Lettischen. 
Da  beide  Gelehrte  .sich  mit  einiger  meines  Erachtens  ganz 
überflüssigen  Reserve  äussern,  sei  noch  ein  neugriechisches 
Spruchdistichon  angeführt,  das  ebenfalls  vor  der  Vermählung 
mit  der  Tochter  einer  Buhlerin  warnt,  als  Gegensatz  jedoch 
nicht  die  Buhlerin  selbst,  sondern  den  Sohn  derselben  empfiehlt: 

MavlIatQag  yitö  xdpe  yafißQO  'g  ^r^  xdpij  aov  [av  iJtXrjg)' 

Kai  vd  xd/.irjg  vvq'rj  aov  (zavXiatqag  iJvyaiiqa. 

Arab.  703.  Beniz.  153,  50.  Der  letztere  bemerkt  dazu: 
Jiöti  ai  xaxal  ¥^ug  TTjg  fitjZQog  ftevovaiv  noXXdxig  dveSa- 
Xeuiiot  iv  Tfj  xaqöi\t  iHyaiqög.  Gute  Belege  für  die 
An-schauung,  dass  die  Untugenden  der  Mutter  sich  auf  die 
Söhne  und  Töchter  in  erhöhtem  Grade  übertragen,  ent- 
halten mehrere  sizilianisclie  Sprichwörter,  die  Pitre  II  218 
und  221  f.  anführt  z.  B.  Megghiu  bagascia  ca  figghia  di 
bagascia.  Megghiu  jmtta  ca  figghia  di  puta.  Putta  e figghia 
di  putta,  lu  peju  e la  figghia.  Ebenso  venezianisch:  Putaua 
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la  mare  e pe/.o  la  fia.  Pasqualigo  II  27.  Vgl.  auch  den 
.sartischen  Spruch:  Der  Vater  hat  einen  Mistkäfer  geschossen 
und  der  Sohn  schiesst  schon  ein  Wildschwein.  Vambery  46G. 

249  Baathxdg  fiohßdog  ov  xaTadverai.  Das  Sprichwort 
gehört  in  den  neugriechischen  Sammlungen  zu  den  seltenen. 
Daher  sei  zu  dem  Reflex,  den  Kurtz  aus  Beniz.  302,  241 
bei  bringt,  noch  ein  zweiter  Beleg  (aus  Karpathos)  angeführt: 
'ArpevTinon  iiokißi  dfß  ßovX^.  Manol.  82.  Vgl.  den  deutschen 
Spruch:  ,Des  Herrn  Birnen  faulen  nicht*.  Wander  II  542, 156. 

C.  Zu  den  weltlichen  Komödien  des  Aesop. 

1.  Aesop.  K.  Koni.  4 lautet  in  der  Moskauer  Hs: 
t'Akäa&t]  xai  e'intv.  ftov  errkr^Qw^r^aar , in  der 

Münchener  mit  einer  für  den  Sinn  gleichgiltigen  Variante: 
!/4Qydg  xkaaikeig'  ^/i  evxai  fiov,  einsv,  inktjQwikiiaav.  Jern- 
stedt  übersetzt  (S.  30):  ,Ein  Träger  verletzte  sich  schwer 
(brach  sich  etwas;  ubilsja  bezw.  rassibsja)  und  sprach:  Meine 
Wünsche  haben  sich  erfüllt.*  Er  vergleicht  dann  Planudes 
160:  I2g  ovx  idiöoaav  avcip,  wfipvev,  oti  ov  d-fkio  und  die 
Fabel  vom  .Jäger  und  Reiter  (Nr.  163  ed.  Halm)*)  und  ver- 
weist bezüglicli  der  epilogischen  Einkleidung  auf  M.  Haupt, 
Opusc.  II  395  ff.  und  K.  Bürger,  Hermes  27  (1892)  359  ff. 
Die  Pointe  läge  also  in  dem  Gedanken,  dass  der  Träge  das 
ihm  widerfahrene  Unglück  nicht  verflucht,  sondern  als  eine 
willkommene  Wohlthat  aufzufassen  heuchelt  oder  wohl  wirk- 
lich auffasst,  weil  er  jetzt  nichts  melir  zu  arbeiten  braucht. 
Ich  will  nicht  entscheiden,  ob  diese  Deutung  inhaltlich  be- 
friedigt; sicher  aber  scheint  mir  zu  sein,  diiss  altgr.  zAo'w 
ohne  einen  bestimmenden  Zusatz  (etwa  zotg  nodag)  den  von 
Jernstedt  angenommenen  Begriff  nicht  au.sdrücken  kann.  Hier 
liegt  vielmehr  schon  jene  prägnante  Bedeutung  vor,  in  welcher 

1)  Denselben  Gedanken  enthält  Kabrius  CO  = .Aesop  ed.  Halm  2'J2 
(beide  mit  schiefen  Deutungen  versehen). 

IHS.'I.  u.  Iiist.  Cl.  II.  1.  17 
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d&s  mit  dem  alten  xhiw  identische  xXävw,^)  i'yiXaaa,  xiaa^tvog 
heute  ausschliesslich  gebraucht  wird,  nämlich:  ßdtm  (nfQÖw). 
Der  passive  Aorist  statt  des  nach  dem  neugriechischen  Ge- 
brauche erwarteten  aktiven  steht  auf  gleicher  Stufe  wie  die 
S.  202  besprochenen  mittelalterlichen  Formen.  Dass  von 
xlöw  ursprünglich  das  Medium  bezw.  der  Aor.  Passiv  im 
Sinne  von  ßdtw  gebraucht  wurde,  ist  wohl  daraus  zu  er- 
klären, dass  der  Bedeutungsübergang  durch  .gebrochen  wer- 
den“, .bersten“,  .weich  werden“,  vermittelt  wurde;  vgl.  jUiVpa 
XEKXaofttva  = versus  molles;  pepedi  diffissa  nate  ficus, 
Hör.  Sat.  I 8,  46;  auch  das  deutsche  .sich  brechen,  er- 
brechen“. wo  diusselbe  Bild  von  einem  ähnlichen  ph}'sischen 
Vorgänge  gebraucht  ist.  Da.ss  Ptochoprodronios  II  57  (Bibi, 
gr.  vulg.  ed.  Legrand  I S.  50)  das  Kompositum  iTraQexXäaihj 
im  alten  Sinne  .wurde  zerbrochen“,  .zerbrach“  anwendet, 
kann  natürlich  für  die  damalige  Bedeutung  des  einfachen 
Aorists  exActo^ij  nichts  bewei.sen.  Eben.so  könnte  auf  die 
wirkliche  Bedeutung  von  ixXäaiXtjv  im  14.  Jahrh.  aus  der 
Stelle  der  altgriechisch  abgefiussten  Monodie  des  Deme- 
trios  Kj'dones  § 10:  ./7<üg  ovx  exXda9r^aay  tijv 
kein  Schluss  gezogen  werden,  selb-t  wenn  Combefis  die  Worte 
des  Autors  richtig  wiedergegeben  hätte.  Eis  hat  aber  Bois- 
sonade,  Anecd.  Nova  S.  255  .Anra.  2,  mit  Hecht  aus  dem 

1)  Dieser  nach  Analogie  anderer  Verba  regulierte  Präsensstamin 
schon  im  Martyrium  Arethae  ed.  Fr.  Boissonade,  Anecdota  Graeca 
vol.  V S.  57 : Kat  ot  no).tuovrvei  roh  uorroi;  xai  roh  dogaatr  fuXaror 
rät  stXtvgät  rcör  rerttyioiieriov  xagäßoir.  liegelmilssig  verwendet  wird 
die  Form  xXävcu  zur  Uelrersetzung  verschiedener  Formen  des  Verbums 
äyo}  (=  ayw/it,  ä^oo,  ^aSa  etc  ).  auch  zur  Erklärung  der  alten  Form 
xX-öi  (xXät»),  im  Etym.  M.  z.  B.  1,  50.  9,  4;  10.  15,  22.  54,  20.  306,54. 
418,  3.  616,  48;  51.  617,  13.  Dazu  notiert  Gaisford  S.  3 H,  da.ss  für 
xX.äro)  in  Hss  auch  xXäyt’ot  vorkomme,  und  verweist  auf  Meursius, 
Gloss.  Graecobarb.  und  Tittmann  zu  Zonaras  Lex.  S.  1221,  wo 
ebenfalls  xXä>  durch  xXäv<o  (Cod.  x/avru)  erklärt  wird.  Hatzidakis, 
Einleit.  S.  406  unten  und  407  Mitte,  verbindet  xXävoi,  wohl  durch 
die  heutige  Bedeutung  des  Wortes  verleitet,  irrtümlich  mit  xXä'co. 
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Cod.  Paris.  1213  „ov  xatexXäa&rjactv“  hergestellt.  Uebrigens 
scheint  das  Präsens  Aktiv  xlavw  (mit  der  Bedeutung pedo) 
schon  ini  15. — 16.  Jahrhundert  durchgedrungen  zu  sein;  es 
findet  sich  in  zwei  aus  dieser  Zeit  stammenden  Werken,  im 
Physiologus  ed.  Legrand  V.  450  und  in  der  »Schönen  Ge- 
schichte vom  Esel,  Wolf  und  Fuchs*  ed.  Wagner  S.  137  V.  452. 

Der  Sinn  des  derben,  aber  echt  volksmässigen  und  für 
den  höchsten  Grad  der  Faulheit  sehr  charakteristischen  Spru- 
ches bedarf  nun  keiner  weiteren  Erklärung  mehr.  Dass 
übrigens  der  so  wenig  salonfähige  Begriff  pedere  im  neu- 
griechischen Sprichwort  eine  erhebliche  Rijlle  spielt,  lehrt 
eine  flüchtige  Durch-sicht  der  gedruckten  Sammlungen : vgl. 
z.  B.  Beniz.  54,  42.  57,  67.  334,  40.  Arab.  7.  293.  324. 
497.  676.  900.  1154.  Jeannar.  34.  Auch  dem  altgriechi- 
schen Sprichwort  ist  der  Begriff  nicht  fremd,  z.  B.  Br]s  dvrl 
noQ^f^g.  Uaqd  xwq>6v  d/conaQÖetv.  Nexgog  xeuat  ßdtwv  (s.  den 
Index  des  Göttinger  Corpus). 

2.  Aesop.  K.  Kom.  28:  OahxxQt,  nwg  xaid  tqiya  sua- 
»0  Kahlkopf,  wie  ist  dir  Haar  für  Haar  ausgegangen 
(oder:  wie  hat  man  dir  Haar  für  Haar  ausgezupft)?*  Jern- 
stedt  übersetzt:  »0  Kahlkopf,  wie  hast  du  dir  alle  Haare 
nass  gemacht  (zamoiil)?“  — eine  Uebersetzung,  die  wohl  auf 
Verwechslung  von  griechisch  paSitio  mit  lateinisch  maderc 
beruht  — und  vergleicht  den  russischen  Sprach:  »Guten  Tag, 
Kahlkopf,  verbrenne  nicht  deine  Haare!“  und  Planudes  201 
(203):  Ol  (fahxxqoi  tnd  rijy  gti^eiQi'^ovTat.  Weit 

enger  verwandt  ist  das  spanische  Sprichwort:  »Como  te 
haziste  caluo?  Pelo  a pelo  pelando*  (Valles),  in  welchem  der 
Inhalt  des  griechischen  Spruches  in  Frage  und  .Antwort  auf- 
gelöst erscheint.  Man  kann  darnach  vermuten,  dass  auch  der 
griechische  Spruch  ursprünglich  lautete:  Oakaxqi,  niög  tpa- 
dtaitijg;  Kard  Tqiya.  Nichtbeachtung  des  Fragezeichens  und 
dadurch  veranlasste  Umstellung  von  xard  tqiya  ist  gewiss 
nicht  auffallend  bei  einem  Texte,  dessen  Ueberlieferung  noch 

17* 
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pfanz  andere  Schäden  aufweist  (z.  B.  im  Spruche  31,  den 
Jernstedt  durch  eine  glückliche  Emendation  geheilt  hat). 
Vgl.  das  deutsche:  .Immer  nur  ein  Haar  und  der  Mann 
wird  kahl.“  Düringsfeld  I Nr.  388  (mit  englischen,  dänischen, 
isländischen,  norwegischen,  schwedischen,  französischen,  ita- 
lienischen u.  a.  Parallelen). 

D.  Zu  Apostolios. 

0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,398,  sagt,  Michael  Apo- 
stolios  habe  die  volksraässigen  Sprichwörter  nicht  .von  sich 
aus“,  wie  es  Kurtz,  Planudes  S.  8,  wenigstens  für  möglich 
hält,  seiner  Sammlung  einverleibt,  sondern  er  habe  für  sie 
eine  unleserliche  Vorlage  benützt  und  daher  gerade  in 
ihnen  die  unsinnigsten  Schreibfehler  manu  ipsissima  der 
Nachwelt  überliefert.  Dazu  die  Note:  .Ein  Beispiel  genügt. 
Zu  dem  Sprichwort  Eli;  x-qv  (für  ketipiv)  xwv  oyyf'Awv 

xrA.  notirt  Apostolios:  dijinuörjg  xai  aaeprig'  eoike  xt]v 
ygavv  eig  tdxQwtrQtov  atiavoq>Qvi  di]Xovaiv , was  er  später 
korrigiert  aitavovpqvv  xaXotaiv:  xaXot-atv  verständlich,  aber 
was  steckt  in  dem  andern  Monstrum V“  Die  Ansicht,  dass 
Apostolios  auch  für  seine  volksmässigen  Sprüche  ältere 
Sammlungen  benützte,  halte  ich  für  richtig:  unzutreffend 
aber  ist  der  angeführte  Beleg  (Apostol.  6,  54),  der  die  ihm 
von  Crusins  erteilte  Censnr  keineswegs  verdient.  Im  Codex 
lies  Apostolios  (Paris.  3059)  steht  nach  Leutsch  aixavoq'qvi 
di^Xoiao’,  dafür  schrieb  Arsenios  im  Cod.  Paris  3058  (nicht 
Apostolios  selbst,  wie  Crusius  sagt)  dicavöcpQvv  xaXovair.  Die 
liauptkorrektur  ist  offenbar  die  des  V'erbums;  die  im  vorher- 
gehenden Worte  angegebene  Variante  ist  unwesentlich  und 
beruht  vielleicht  nur  auf  ungenauer  Wiedergabe  der  Hs. 
Jedenfalls  ist  in  der  von  Leutsch  in  den  Text  aufgenommenen 
Schreibung  des  Arsenios  alles  in  Ordnung:  Die  überlieferten 
Worte  stellen  die  nach  dem  früher  (S.  52  f.)  besprochenen  Prin- 
zip schriftsprachlich  zugestutzte  Eorm  eines  volksmässigen 
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Spruches  dar;  ursprünglich  lautete  derselbe  etwa:  Tt/V  ygalav 
’e  TmQUTriQiov  ya'iTavocpQvi’  (aiTavoqiQvv)  xaXovai,  oder,  wenn 
man  ihn  der  (unten  zu  erwähnenden)  üeberlieferung  des 
Hermodoros  nähern  will:  T^v  yQalav  ’g  TonQWTr^Qioy  yaiiavo- 
q'Qvdij  xQo^ovv.  ,Die  Alte  auf  dem  Vorgebirge  nennt  man 
schnuraugenbrauig“,  d.  h.  in  einer  öden,  menschenleeren 
Gegend  findet  man  auch  eine  Alte  schön  (oder  gibt  ihr 
wenigstens  ein  schmückendes  Beiwort).  Apostolios  hatte  also 
recht,  wenn  er  das  Sprichwort  als  Parallele  anführte  zum 
Spruche:  .Beim  Mangel  an  Engeln  ist  auch  Mardaris  Engel“, 
den  Crusius  S.  418  richtig  erklärt  hat  (s.  oben  S.  247). 
Vgl.  die  dortselbst  von  Crusius  zitierten  Sprüche:  t(Öv 

aftaQTcolw  Tfj  aöimog  xadi^et  und : züiv 

äfiaqxwXüj  l^dqaßävrjg  'nlaxorrog  (^lidqaßövrig 

f^itkog  Keq'aXkrjvixrjg  oixoyeveiag  naayovatjg  dnu  xovqvtijta). 
Beniz.  282,  205  f.  'Ev  xj  twv  Tvcplüv  nöXei  xat  6 treqv- 
(pO^alfiog  luqaiog  öoxel.  Planudes  253  (mit  den  von  Kurtz 
beigebrachten  Seitenstücken). 

Die  Form  ai’xai'to»'  neben  der  ursprünglichen  und  ety- 
mologisch allein  berechtigten  yaitdvtov  (yairdviv,  später 
yardvi)  erinnert  an  die  Schreibung  deidaqog  statt  ydi'daqog, 
die  im  Mittelalter  wegen  der  Ableitung  des  Wortes  von  del- 
ätqiü  (s.  S.  190)  sehr  beliebt  war.  Doch  Hesse  sich  die 
Schreibung  deidaqog  aus  der  etymologischen  Schrulle  allein 
nicht  wohl  erklären;  der  Hauptgrund  des  Schwankens  in 
Wörtern  wie  yaitdt'i,  ydi'daqog  liegt  in  der  vulgären  Ent- 
wickelung eines  durch  y ausgedrückten  irrationalen  Spiranten 
Im  Anlaute  von  Silben  und  Wörtern  (x?.u/yaj,  doiXevyw,  yalfia), 
dem  ein  häufiger  Schwund  des  ecliten  y im  Silben-  und 
Wortanlaut  gegeuübersteht  (A«e,  vqev(o).^)  Durch  diese  laut- 

1)  Näheres  bei  Krumbacher,  Ein  irrationaler  Spirant  im  Grie- 
chiachen,  Sitziingaber.  <1.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wias.,  pliiloa.-philol.  u,  hist. 
CI.  1886  S.  359 — 444.  Bureach,  l’hilologus  61  (1892)  103  f.  Hatzi- 
dakis,  Einleit.  S.  118  ti'. 
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liehen  Vorgän>>;e  entstand  in  der  Orthographie  mancher 
Wörter  eine  ge^?is8e  Unsicherheit:  indem  man  sich  bestrebte, 
das  falsche  y in  dovXeiyu),  7tavyu)  usw.  zu  vermeiden,  ent- 
schlüpfte zuweilen  auch  ein  tpevto,  xQaväCto  usw.;‘)  noch 
mehr  musste  sich  diese  Unsicherheit  bei  neuen  und  von  der 
schulmässigen  Tradition  nicht  oder  nur  wenig  fixierten 
Wörtern  bemerkbar  machen.  Es  wird  also  die  Schreibung 
deldaQog  und  ditavi  im  allgemeinen  nur  orthographische 
Bedeutung  haben,  obschon  sie  zuweilen  auch  durch  dialek- 
tischen Schwund  des  y veranlasst  oder  gefördert  worden  sein 
mag.  Zu  den  Belegen  für  yatzavi  .Schnur“*)  bei  Du  Gange 
s.  V.  ya'ndviov  und  Addenda  p.  46  kann  noch  Imberios  (ed. 
Legrand,  Bibi.  gr.  vulg.  I)  V.  607  und  669  gefügt  werden; 
vgl.  auch  das  Glossarium  m.  et  i.  Latinatis  s.  v.  gaitanum. 
Der  im  griech.  Glossar  mit  yaivdviov  verbundene  Artikel: 
^raitavoqqvdov  (so)  Vitta  circa  supercilia^  ist  natürlich  zu 
berichtigen;  die  Bedeutung  von  ya'havoq^vdov  ist  dieselbe 
wie  die  von  yauavocpQvg.  Von  grösster  Wichtigkeit  für  die 
paroemiographischen  Studien  ist  der  von  Du  Gange  zu  dem 
letzten  Worte  angeführte  Beleg;  .Hermodorus  Bhegius  in 

1)  Vgl.  Krumbacher,  Studien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theo- 
dosios,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Äk.  d.  Wiss.,  philos.-philol.  u.  hist. 
CI.  1892  S.  266. 

2)  Die  lateinischen  Uebersetzungen  ,conn,  cingulum,  vitta‘ 
machen  allerdings  den  Begriff  nicht  ganz  klar;  yatrayt  ist  heute  nicht 
etwa  ein  Band  oder  eine  Binde,  sondern  eine  zum  Schmuckbesatz  des 
Gewandes  dienende  mit  zarten  Fäden  überflochtene  Schnur,  deren 
Qiierdurchschnitt  gewöhnlich  ein  Quadrat  mit  abgerundeten  Ecken 
bildet.  Dass  das  Wort  auch  früher  dieselbe  Bedeutung  hatte,  beweist 
Sachlikis  I V.  259  (ed.  Wagner  S.  73),  wo  als  Herstellungsart  des 
y.  das  , Flechten*  („Stricken“)  erwähnt  wird:  evo;  aaxxovXtr  rdaaexat 
XI  öÄ/oD  yai'idriv  ziXexei.  Ob  sich  nun  der  Vergleich  auf  die  eben- 
mässige  Form  der  Schnur  überhaupt  oder,  wie  mein  Freund  Papa- 
stathis  wollte,  auf  das  auch  bei  schönen  Augenbrauen  zu  beachtende 
kreuzweise  Geflechte  bezieht,  will  ich  besseren  Kennern  griechischer 
Mudchenbraucn  zur  Entscheidung  überlassen. 
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Adagiis  Ms  Trjv  axQaß^v  eig  t'  a/.{)iotriqi  yaixavofQvdot  zr^v 
x^Covy“.  Es  ist  klar,  dass  dieses  Sprichwort  eine  Variante 
des  von  Apostolios  zitierten  Spruches  darstellt;  nur  ist  der 
politische  Vers  in  ihr  durch  zwei  trochäische  Tetrapodien 
ersetzt.*)  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  meines  Wissens 
in  der  neueren  Litteratur  von  niemand  genannten  Adagia 
Hermodori  Hhegii,  die  Du  Gange,  wie  er  im  Index  auc- 
torum  S.  27  berichtet,  in  einer  von  dem  Jesuiten  Adrianus 
Parvilerins  angefertigten  Abschrift  benützt  hat.  Nach  der 
von  Du  Gange  zitierten  Probe  handelt  es  sich  um  eine 
Sammlung,  in  der  volksmässige  Sprichwörter  vorkamen. 
Wo  ist  der  Originalcodex  zu  suchen  und  wo  die  von  Du 
Gange  benützte  Abschrift?  Die  letztere  liegt  vielleicht  unter 
den  Papieren  Du  Gange’s  in  Paris.  Möchte  sich  doch  ein 
Kenner  der  Pariser  Bibliotheken  und  der  Gelehrtengeschichte 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  (z.  B.  H.  Omont  oder  E.  Legrand) 
der  Frage  annehmen! 

Zum  Schluss  sei  noch  bemerkt,  dass  di»s  uns  fremde 
Schmuckwort  „schnuraugen brauig“  auch  sonst  vorkommt. 
In  den  rhodischen  Liebesliedern  ed.  Wagner  111,  1 wird 
das  Mädchen  angeredet:  ’ß  xögjj  yazavoq'Qvdt]  xat  q'wg 
zdiiv  of^fiaziüiv  fiov,  ein  kaum  zu  übersetzender  Vers,  obschon 
eine  bessere  Verdeutschung  möglich  war  als  die  Wagners: 
,0  Mädchen,  süsses  Augenlicht,  mit  zarten  Augenbrauen“. 
Eines  der  am  Sylvesterabend  von  herumziehenden  Kindern 
vorgetragenen  Lieder  enthält  die  Verse: 

Kvqo  y.vQci  hyxi],  xvgo  yai'zaroippvSa, 

Kiga  'g  ivza  azoliCeaai,  va  fc^g  'g  tiJv  ixx^Tjaia  aov. 

Das  Substantiv  yaizavoq^Qvdt  „Schnuraugenbraue“  kennt  die 
neugriechische  Volkspoesie  in  einer  stereotypen  Wendung: 


1)  Die  trochäische  Tetrapodie  ist  in  der  byzantinischen  Litte- 
ralur  nicht  selten.  Vgl.  meine  Geschichte  d.  byz.  Litt.  S.  429  f. 
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llävsig  Tov  i^Xto  7CQoa(ü!io  xal  zd  (f'eyyäqi  aiijtti 
Kai  zov  xoqaxov  z6  (pzeQov  ßäveig  ya'izaro<fQvdi. 

Passow,  Popularia  carni.  Graeciae  rec.  S.  219  V.  20  f.  (aus 
Kephallenia)  und  ähnlicli  S.  317  V.  24  f.  (aus  Chios): 

BöXe  tov  fj'Xtov  rrgocnoriov  xai  zd  (ftyyäqi  atzjiyog 
Kai  zov  xoQoxov  z6  tpzeqov  ßäle  yai'zavotfqvdi. 


Weniger  leicht  als  bei  der  Vergleichung  schöner  Augen- 
brauen mit  dunkeln  Schnüren  dürfte  sich  der  Mitteleuropäer 
bei  dem  allerdings  auf  männliche  Augenbrauen  bezüglichen 
und  demgemäss  kräftigeren  Vergleich  mit  Blutegeln  be- 
ruhigen; 


JuXtg  zd  fidrt'  ii^dftatqa,  zd  (fQvöia  adv  dßdtXXeg. 


Passow  a.  a.  ().  S.  258,  7 (Nr.  354). 


E.  Eine  allegorische  Deutung  des  Fsellos. 

Auf  die  merkwürdigen  Erklärungen  volkstümlicher  Redens- 
arten und  Si)rüche,  welche  Sathas,  3Iea.  ßtßX.  V 532 — 543, 
aus  dem  Cod.  Paris.  1182,  der  berühmten  unschätzbaren 
Sammelhandschrift  von  Werken  des  Psellos,  herausgegeben 
hat,  ist  schon  oben  (S.  39  f.  50)  hingewiesen  worden.  Im 
Zusammenhang  mit  diesen  Erklärungen  und  den  übrigen 
Sprichwörterhermenien  möge  noch  ein  Lehrgedichtehen  be- 
trachtet werden,  das  ebenfalls  dem  Psellos  zugeschrieben 
wird.  Es  ist  in  jambischen  Trimetern  abgefasst  und  enthält 
eine  allegorische  Deutung  der  Worte  des  Evangeliums  Mat- 
thaei  13,  33  (=  Luc.  13,  21):  ’Oftola  f.aziv  ßaaiXeia 
ziöv  ovqaviäv  Xaßovaa  yvrt]  fvtxQvipev  eig  dXevQov 

adza  ZQta,  ?tog  ov  dXov.  Mir  sind  folgende  drei 

Hss,  in  welchen  die  Verse  dem  Psellos  zugeteilt  sind,  be- 
kannt geworden: 
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1.  Cod.  V'^utic.  gr.  672.  Papierhs  d.  14. /15.  Jahrh. 
Enthält  eine  ähnliche  Sammlung  von  Psellosschriften  wie  der 
Paris.  1182.  Das  Gedicht  steht  fol.  158'^  (A). 

2.  Cod.  Vatic.  gr.  840.  Papierhs.  d.  14./ 15.  Jahrh. 
Enthält  verschiedene  theologische,  besonders  kanonische 
Schriften.  Das  Gedicht  steht  fol.  7'’  (B). 

3.  Cod.  Bruxell.  4476 — 78.  Papierhs  d.  13./ 14.  Jahr- 
hunderts. Das  Gedicht  ist  fol.  32''  mit  roter  Tinte  wohl 
zur  Ausfüllung  der  Seite  eingetragen,  üeber  den  sonstigen 
Inhalt  der  Hs  s.  H.  Omont,  Catalogue  des  mss  grecs  de 
la  bibliotheque  royale  de  Bruxelles  etc.,  Extrait  de  la  Revue 
de  ITnstruction  publique  en  ßelgique,  t.  27  et  28  (1885) 
Nr.  70  (C). 

Ausserdem  hat  sich  das  Gedichtchen  wie  so  manche.s 
anerkannte  Eigentum  des  Prodromos,  Christophoros  von  My- 
tilene , Athanasios  Monachos , Alexios  Makrembolites  u.  a. 
unter  die  Werke  des  Massendichtere  Manuel  Philes  ver- 
irrt und  ist  unter  denselben  aus  Cod.  Escur.  X — IV — 20  (E) 
von  E.  Miller,  Mauuelis  Philae  carmina  II  418,  ohne  ein 
Wort  der  Erklärung  herausgegeben  worden.  Da  aber  die 
Verse  in  drei  Hss,  von  welchen  eine  nur  Werke  des  Psellos 
enthält,  ausdrücklich  dem  Psellos  zugeschrieben  werden  und 
da  sie  so  trefflich  zu  den  im  (Dod.  Paris.  1182  enthaltenen 
allegorischen  Erklärungen  desselben  passen,  so  sind  sie  aus 
den  Werken  des  Philes  sicher  auszuscheiden. 

Die  zwei  codd.  Vatic.  habe  ich  selbst  kopiert,  eine 
Kollation  des  Bruxell.  verdanke  ich  dfer  Liebenswürdigkeit 
des  Herrn  P.  J.  van  den  Gheyn  S.  I.  Der  Hauptunter- 
schied der  vier  Hss  besteht  darin,  dass  das  Gedicht  in 
AE  zwölf,  in  BC  nur  acht  Ver.se  enthält.  Ich  lasse  den 
Text  mit  den  Varianten  folgen;  zu  gründe  gelegt  ist  der 
Cod.  A. 
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Toi'  avToi. 

Fvvij,  tvfiTj,  ßtXziare,  xat  aara  tqia 
"Exovaiv  iSr'iytjaiv  s^qtj^üvTjv 
IrXXrjyoQovaav  covi;  nqoxeif.tivovf;  Xoyovg. 
rvvTj  f^tiv  tan  ngoagziüg  ixxXTjaia, 

5 Zv^irj  di  iXtlog  xai  ^eoyqaq^og  Xoyog, 

‘^XevQOv  ij  ffiqovaa  tovtov  xagdla, 

Wvyiov  di  tgt/jigeia  za  zqta  aära' 

Qv^tdg,  ?.6yog,  nuiXog  te,  xgeizzovtov  igiog, 

ViV  oJg  6 iXtlog  oi'iJfpvQaiXeig  titog  Xoyog 
10  '’OXrjv  avveCvi^wat  zr]v  tpvxiöv  (fiaiv, 

To  yovv  adzov  nitfvxe  yoivixtg  dvo 
'Eßgaixov  atjf.tai'ZQOv  olxtiov  (.tiigov. 

Titel  nach  A:  au'xoi  rov  yieXXov  BC:  Titel  fehlt  E 2 r^ymr  C 
eSpQyptvtjv^  äxQißrninitjv  BC  3 Der  ganze  Vers  fehlt  BC  6 roi'- 
TO)v  E 7 y’vxyt  BE  8 Der  Vers  fehlt  BC  10  ywxöiv]  ipvxyi  E: 
ßQottov  B:  ßQoiov  C 11—12  Beide  Verse  fehlen  BC  12  pirpov  E. 


\ 
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Alphabetisches  Verzeichnis  der  mittelgriechischen 
Sprüche. ') 

Seite 

8.  »i 

"AlXi]  ygaia  ovx  iyivvijaev  (84)  104.  125.  20(5 

za  aayfuaza  elg  za  xazänezQa  ((5,3)  OG.  123.  190 
"Akkog  £//£y  TO  xovdovviv  xi  aXkog  ixovdovvt^sv  (30)  84. 

120.  164 

’l^Xkog  ttpayey  zov  (ioüv  xat  elg  ttJi'  ovQav  airzazaikrjv  (11) 

77.  118.  140 

’!AXXog  tjVQev  z6  Xovzqvv  aäßovQOv  xal  z6  nov  xa&iaetv  ovx 
elyer  (78)  101.  124.  201 

'Avakaftrr^  yttfiüvog  Sdxgia  froijiu'rog  (43)  88.  121.  178 

tke  vcc  xdjuio  vd  7i£tvw,  xdv  dg  xoiftov^ai  xal  dg  neivio 

(54)  92.  122.  185 

''Av  fA£  iyXvzwatjg,  vd  ßdha  xal  z6  tfidziv  aov  (26)  83. 

120.  161 

"Av  oiiSa  T/g  (?)  fÜftcüoe,  zr^v  rtfpvTzr^v  t%ei  dvdßeiv  (121) 

114.  127.  222 

Anryaftsv  orrov  fiäg  ixQeiöazeiv  xat  iyQewazovpdv  zov  (8) 

75.  117.  137 

’Arto^waov  xat  vd  (f&darjg  (114)  127.  220 

Ano^a/Jivog  (pikov  ovx  eyei  (HO)  113.  127.  219 

1)  Die  in  Klammern  gesetzten  Zahlen  bezeichnen  die  Nummer 
des  Spruches  in  der  Zusammenstellung  S.  116  ff.,  132  ff. 
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^710  %).iuTE  /.al  xglfiav  oi/.  i'yeig  (2)  74.  1 U>.  134 

^710  7irvjyov  fij]  dareiaUgi;  xai  nXat'ei  xai  dxo?.ov3^  oe  (44) 

88.  121.  178 

^J7io  aa?.6v  xai  fisUvarrjv  dxovaetg  ir^v  uk^SEiav  (7)  75. 

117.  130 

'Arid  xdv  oq^qov  EifEvyov  xai  EfxnqoaiJtv  ftov  XEiTOiqylav 

EiQov  (75)  101.  124.  199 

IJndipE  TO  dyia  xovTOvqa  etc.  (08)  98.  124.  194 

”Azvyog  vsidiEQog  xrjv  lö!av  yioqav  xovqOEVEi  (69)  99.  124.  195 
dJip'  (ov  ixaßuXkixEiOE,  xrp  "HIie,  jwrJ  xov  xXalijg  (117) 

*127.  221 

liXiiiE  Etg  zd  av  fizi  ndiltjg  dtxa  (120)  114.  127.  222 

räqoyza  ^aqaxzjvdv  yqdi.ii.iuza  fn]  ^ladah'tjg  (51)  91.  122.  182 
rXvxvv  id  (fdyEi  xai  aitxqdv  zd  ytOEi  (34)  85.  120.  108 

JiiiXdv  adttai  xai  piovuitXdv  ov  oioCei  (24)  82.  119.  1(50 

'Edv  i^äriEOE  s.  'Öffov  xai  dv 
'Edv  aoi  D.iXtj  J-V  xaXdv  ixdtyOL'  xai  dXXo  (123) 


'Edv  zd  nqiöza  xaXd  etc.  (45)  89. 

'Eyii'Eio  u aydyojv  ivayouEvog  (72)  100. 

'Edayd  löi^g  ov  /JZj  Evqtj  etc.  (57)  94. 

’ESioxd  aoi  xai  tdwxdg  pioi  etc.  (49)  90. 

‘tXiooyovrfih^v  t)  dyia  ^oq'ia  etc.  (65)  97. 

EYda/.iEy  ipaXaxqdv  etc.  (21)  81. 

E'iöev  ü xXärrzijg  zrp’  lioDJ^av  etc.  (HO) 

Ei  ötoy  qtai  {'i)  etc.  (103)  110. 

E'taai  xai  xXäntr^g  etc.  (1)  73. 

lug  xXärizj^g  xai  öäxa  (Ariyvzai  (113) 

Eig  aaXov  xEipaXr]  noXXoi  xovqlaxot  (102)  110. 

Eig  rot'  ä/J.ov  zd  yißäyztofia  etc.  (41)  87. 

Ein  iußaivovv  zdv  nunäv  etc.  (128) 

EYyaiiEv  axi'Xov  xai  aßor^ilEiv  etc.  (88)  105. 

EYyafiEv  (fiXov  xtprovqdv  etc.  (10)  77. 

‘Exazdv  llavXoi  dniUavoy  etc.  (25)  82. 


128.  223 
121.  179 


124. 

122. 

122. 

123. 

119. 
127. 

120. 
116. 


190 

187 

181 

192 

156 

221 

210 

132 


127.  220 


120. 

121. 

128. 


214 

175 

224 


125.  207 


117. 

120. 


140 

101 
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Exet  o/rov  i^islvafiev  di^ii  etc.  (77)  101.  124.  200 

Enage  rdv  ävdqwnov  etc.  (107)  112.  126.  218 

Enrjyai.i£v  s.  l^nrfyapiev 

'Enuv  6 mwyog  xgaff/r^a’  etc.  (oO)  00.  122.  182 

Ertoirjoeg,  yvvri,  t6  ae  eara  etc.  (8.5)  104.  12.5.  206 

Ettoiov  s.  Tldiov 

'Egyov  tov  xskeuöaavtog  vtai  jUi]  tov  ano'A,ivr^aavTog  (12)  77. 

118.  142 

'Ergioye  'Kal  xa  oipogtä  /.tov  etc.  (115)  127.  220 

Eüg  TO  zqizov  nai  r oXr^i/Eia  (108)  127.  218 

H yrj  (o/joae  tov  ovgavov  etc.  (46)  89.  121.  179 

H ygdta  eldev  ogaftav  etc.  (105)  111.  126.  217 

H ygaia  td  ^leaoyeiftajvov  tetqäyyovqov  etc.  (80)  102.  125.  203 
H '/.wKri  imaKOrtTj  tov  hiioKonov  etc.  (89)  106.  125.  207 

Huiig  xciv  s^v/ucJaafiev  td  ^rl.ta  etc.  (111)  127.  219 
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Historische  Cl.asse. 

Sitzung  vom  8.  Juli  1893. 

Herr  Heigel  spricht: 

, lieber  den  Plan  des  Kurfürsten  Johann  Wil- 
helm von  der  Pfalz,  die  arnienisclie  Königs- 
krone zu  gewinnen  (1G98 — 1705).“ 

Bei  Forschungen  über  die  pfälzische  Politik  zur  Zeit 
de.s  spanischen  Erbfolgekriegs  geriet  mir  eine  Schrift  in  die 
Hände,  die  mein  lebhaftes  Interesse  wachrief.  Im  Jahre  1829 
brachte  Mini.sterialr.at  Joseph  von  Fink  eine  akademische  Fest- 
rede merkwürdigen  Inhalts  zum  Vortrag;  sie  handelte  von 
einem  Projekte  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  von  der 
Pfalz,  eine  Armee  nach  Armenien  zu  führen,  die  armenische 
Christenheit  zu  befreien  und  sich  selbst  die  König.skrone 
aufzusetzen.  Der  Vater  des  Planes  war  ein  armeni.'icher 
Handelsmann  Israel  Ory  in  Düsseldorf. 

Das  Projekt  ist  so  abenteuerlich,  dass  der  erste  Eindruck 
Zweifel  an  der  Wahrheit  jener  Nachrichten  war,  der  noch 
dadurch  verstärkt  wurde,  dass  Fink  zwar  wiederholt  Briefe 
des  Ory,  des  Kurfürsten,  armenischer  Fürsten  etc.  als  seine 
Quellen  bezeichnet,  al)er  mit  keinem  Worte  verrät,  wie  und 
wo  er  die  Urkunden  gefunden  hat. 

um.  Pkiloi).-plinol.  u.  hist.  CI.  11.  3.  18 
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Dieser  Zweifel  regte  mich  an,  der  Suche  nachzugehen. 
Zu  meiner  Ueberraschung,  wie  ich  gestehe,  erhielt  ich  auf 
eine  an  das  k.  geheime  Staatsarchiv  gerichtete  Anfrage  die 
Antwort:  Ja,  es  sind  die  Dokumente  über  das  armenische 
Projekt,  welche  Fink  als  Quellen  gedient  haben,  vorhanden. 

Ich  nahm  nun  Einsicht  von  dem  betreffenden  Archival- 
akt;  leider  muss  derselbe  noch  in  neuerer  Zeit  spoliirt  worden 
sein,  denn  es  fehlt  von  den  mit  Blei  numerirten  Blättern 
etwa  die  Hälfte,  die  Blätter  1 — 12  und  27 — 70.  Das  noch 
Vorhandene  sind  Briefe  des  Israel  Ory  aus  Düsseldorf  und 
Moskau,  Concepte  des  Kurfürsten,  aber  auch  zwei  russisch 
abgefasste  Originalbriefe  Peters  des  Grossen  an  den  Kur- 
fürsten u.  s.  w. 

Dass  Johann  Wilhelm  den  von  Ory  angeregten  Plan 
ernstlich  ins  Auge  fasste  und  deshalb  mit  Kaiser  Leopold 
und  Zar  Peter,  mit  dem  Fürsten  von  Georgien,  dem  Schah 
von  Persien,  endlich  auch  mit  Papst  Klemens  XI.  in  Ver- 
bindung trat,  ist  nicht  zu  bezw'eifeln,  dagegen  .stiegen  l>ei 
der  Durchsicht  der  Briefe  andere  Bedenken  in  mir  auf,  von 
denen  ich  später  sprechen  werde. 

Das  geplante  Unternehmen  i,st  nur  eingeleitet,  niemals 
ausgeführt  worden,  war  wol  auch  von  vorneherein  unaus- 
führbar. Doch  dass  der  phantastische  Vorschlag  an  der 
Wende  des  17.  Jahrhunderts  von  dem  Pfälzer  ernsthaft  ge- 
nommen wurde,  ist  lehrreich.  Es  ist  damit  ein  neuer  Beweis 
dafür  geboten,  wie  verführerisch  gerade  damals  die  Aussicht 
auf  eine  Königskrone  auf  deutsche  Fürsten  wirkte  und  alle 
be.sonnenen  Erwägungen  in  den  Hintergrund  zu  drängen 
vermochte.  Ausserdem  bietet  sich  bei  näherem  Eingehen 
auf  die  Verhandlungen  .so  viel  anziehendes  Detail,  dass  ich 
mich  für  meine  .Mühe  belohnt  und  einen  kurzen  Bericht 
über  die  Ergebnisse  meiner  Forschung  der  Aufmerksamkeit 
weiterer  Kreise  wert  halte.  Um  das  Thema  erschöpfend  zu 
behandeln,  habe  ich  im  hiesigen  Staatsarchiv  des  Kurfürsten 
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f^esamte  Familienkorrespondenz,  seine  Briefe  an  Kaiser  Leopold 
und  an  die  pfälzischen  Agenten  in  Rom  und  Madrid  durch- 
gesehen. Auch  das  badische,  sowie  das  vatikanische  Archiv 
wurden  herangezogen,  leider  vergeblich;  nur  noch  im  k.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien  Hessen  sich  einige 
einschlägige  Schriftstücke  auffinden. 

Das  umfangreichste  und  wichtigste  Schriftstück  des 
Hauptaktes  ist  ein  — wohlbemerkt  — nur  in  Abschrift 
vorhandenes  und  von  Israel  Ory  ins  Französische  übertragenes 
Sendschreiben  von  zehn  armenischen  Fürsten  vom  29.  April 
1(599.')  Aus  ihm  und  den  beigefügten  Briefen  des  Ory  er- 
fahren wir  folgende  Thatsachen  und  Vorgänge. 

Israel  Ory  war  schon  seit  mehreren  .fahren  in  Düssel- 
dorf ansä-ssig  und  trieb  einen  Getreide-  und  Weinhandel. 
Im  Jahre  1(598  wandte  er  sich  an  den  Kurfürsten  Johann 
Wilhelm  mit  einer  Beschwerde  gegen  kurpfälzische  Hof- 
beamte, die  ihn  angeblich  beim  Weingeschäft  übervorteilt 
hatten.  Bei  diesem  Anlass  scheint  Ory  dem  Kurfürsten,  der 
damals  vierzig  Jahre  zählte  und  ein  prunkliebender,  ehr- 
geiziger Herr  war,  zum  Erstenmal  von  dem  grossen  Unter- 
nehmen gesprochen  zu  haben,  das,  wie  er  sich  in  seinen 
Briefen  ausdrückt,  den  Ruhm  des  pfälzischen  Hauses  über 
alle  Könige  Europas  erhöhen  w'erde.  Er  schilderte  die  Not 
und  die  Leiden  seiner  armenischen  Landsleute,  die,  weil  sie 
am  Christentum  festhielten,  von  den  mohammedanischen 
Zwingherren,  den  Persern,  in  unerhörter  Weise  bedrängt  und 
mishandelt  würden,  und  versicherte,  es  werde  ein  Leichtes 
sein,  die  Armenier  um  den  Preis  ihrer  Befreiung  vom  Joche 
der  Ungläubigen  zur  Rückkehr  in  den  Schoss  der  römisch- 
katholischen  Kirche  zu  bew'egen.  Sobald  ein  christlicher 

1)  Bayr.  Staats-Archiv.  Kasten  blau,  45/6.  Correspomlenz  Sr. 
Churfürstl.  Durchlaucht  zu  Pfalz  mit  dem  Kayser  in  Russlandt,  den 
Königen  von  Persien  und  Schweden,  dem  Fürsten  von  Georgien,  des 
Kolonels  Israel  Ory  Negotiationen  btr.  1698—1705.  S.  Anhang,  I. 

18» 
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Fürst  mit  einer  anständigen  Heeresmacht  auf  armenischem 
Boden  erschiene,  würde  ihm  sofort  das  armenische  Volk  Zu- 
fällen und  die  Krone  von  Armenien  zu  Füssen  legen.  Er 
selbst,  Ory,  sei  von  fürstlichem  Geblüt,  und  Männer  von 
gleich  edler  Geburt  hätten  ihn  beauftragt,  einen  europäischen 
Fürsten  zu  suchen,  der  das  Rettungswerk  zu  vollbringen  und 
die  Krone  Armeniens  anzunehmen  bereit  sei.  Der  Kurfürst 
möge,  um  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Erzählung  zu  über- 
zeugen, einen  pfälzischen  Offizier  gemeinsam  mit  Ory  nach 
Armenien  schicken  und  die  dortige  Lage  prüfen  lassen. 

Von  Abordnung  eines  Offiziers  wurde  Umgang  genommen, 
aber  den  Antrag  Ory’s  wies  Johann  Wilhelm  nicht  von  der 
Hand;  er  sandte  ihn  nach  Armenien  mit  Briefen  an  Pangrat 
Mepe  Artschil,  Fürsten  von  Georgien,  an  den  Patriarchen 
Kappan  von  Kiensassar,  den  Patriarchen  Jegasar  vom  Sitz 
der  drei  armenischen  Kirchen  und  andere  armenische  Grosse. 

Ueber  die  Reise  Ory’s  nach  Armenien  und  seine  dortigen 
Verhandlungen  unterrichtet  uns  das  erwähnte  Sendschreiben 
der  zehn  Fürsten. 

Ory  begab  sich  zunächst  zu  den  drei  Kirchen,  aber 
Patriarch  Jegasar,  der  seinem  Plane  gewogen  gewesen,  war 
inzwischen  gestorben,  und  sein  Nachfolger  war  mit  den  be- 
stehenden Verhältnissen  zufrieden,  sodass  Ory  es  für  geraten 
hielt,  denselben  in  seine  Absichten  und  Aussichten  nicht  ein- 
zuweihen. In  Kiensassar  versammelten  sich  zehn  weltliche 
Pürsten,  vier  Erzbischöfe  und  der  Grosspatriarch.  Ihnen 
eröffnete  Ory  vorsichtiger  Weise  nur,  dass  der  Kurfürst  von 
der  Pfalz,  ein  mächtiger  europäischer  Fürst,  für  das  Geschick 
Armeniens  warme  Teilnahme  hege  und  die  Kirchen  und 
Klöster  Armeniens  reichlich  bedenken  wolle.  Vortrefflich, 
erwiderte  der  Patriarch,  wir  danken  diesem  grossen  Fürsten 
unterthänigst,  und  wenn  es  gelingt,  das  Geld  heimlich  herein- 
zubringen, werden  wir  es  verwenden,  w'ie  es  uns  zweckmässig 
erscheinen  wird! 
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Darauf  belehrte  aber  Ory  den  Patriarchen  und  die 
Bischöfe,  so  einfach  liege  die  Sache  nicht;  so  leicht  werde 
sich  ein  mächtiger  und  weiser  europäischer  Fürst  nicht 
hinters  Licht  führen  lassen;  er  werde  vielmehr  seine  eigenen 
Leute,  Beamte  und  Geistliche,  schicken,  damit  sie  sich  über- 
zeugten, wo  und  wie  geholfen  werden  müsse.  Von  solcher 
Einmischung  wollten  nun  aber  die  Kirchenfürsten  nichts 
hören,  und  als  darauf  Ory  einen  heiklen  Punkt  berührte 
und  die  Frage  aufwarf,  weshalb  denn  die  Armenier  sich 
bedächten,  den  römischen  Bischof  als  ihr  Oberhaupt  anzu- 
erkennen, da  doch  ihr  grösstes  Kirchenlicht,  St.  Gregor,  die 
Bestätigung  des  Papstes  eingeholt  habe,  erhob  sich  grosser 
Lärm,  die  Gemüter  erhitzten  sich,  und  die  weltlichen  Fürsten 
fanden  geraten,  die  Versammlung  aufzuheben,  ohne  den  Prä- 
laten den  Brief  des  Kurfürsten  mitzuteilen.  Die  Fürsten 
aber  nahmen  davon  Kenntniss,  und  Ory  schilderte  dazu 
mündlich,  wie  er  sich  dem  Kurfürsten  zu  Füssen  geworfen, 
um  ihm  die  Ergebenheit  der  Armenier  zu  bezeugen  und  ihre 
Seufzer  vorzutragen,  und  wie  er  von  ihm  mit  unerhörter 
und  unvergleichlicher  Güte  aufgenoramen  worden  sei.  Die 
Nachricht  wurde  mit  Jubel  aufgenomraen.  Der  Brief  eines 
.so  hohen,  so  mächtigen,  so  gebenedeiten  Fürsten,  schreiben 
die  Armenier,  habe  nicht  weniger  Freude  hervorgerufen,  als 
die  himmlische  Botschaft,  welche  der  Engel  dem  Adam 
brachte,  dass  Gott  zur  Erlösung  der  Menschheit  den  Heiland 
senden  werde,  ,und  dem  Mass  unsrer  Freude  entsprach  das 
Mass  des  Segens,  den  wir  auf  das  Haupt  Eurer  Königlichen 
Hoheit  herabflehten“.  Auch  Ory  wird  im  Briefe  der  zehn 
Fürsten  mit  den  höchsten  Lobsprüchen  bedacht;  er  stamme 
von  einer  der  ersten  Familien  des  Landes,  Prosch;  er  sei, 
nachdem  eine  Fürsten  Versammlung  zu  Drei  Kirchen  im  Jahre 
1078  beschlossen  habe,  die  Hilfe  der  europäischen  Christen- 
heit anzurufen,  dazu  ausersehen  worden,  im  Verein  mit 
einigen  andren  Prälaten  und  Fürsten  die  europäischen  Höfe 
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zu  besuchen;  nur  Ory  sei  diesem  Vorhaben  getreu  geblieben, 
sei  aber  lange  erfolglos  unihergewandert,  bis  ihn  die  göttliche 
Gnade  den  Weg  zum  Herzen  des  Kurfürsten  finden  liess. 
Schon  der  Name  Frosch  sei  eine  Bürgschaft  für  die  aufrich- 
tige Gesinnung  und  die  Selbstlosigkeit  des  Vermittlers,  denn 
schon  zwei  von  seinen  Ahnen  hätten  für  ihr  Festhalten  am 
Christentum  den  Märtyrertod  erlitten,  und  auch  sein  Vater 
Melineck  Israel  sei  aus  dem  gleichen  Grunde  vergiftet  worden. 
Es  sei  gar  nicht  hoch  genug  anzuschlagen,  dass  der  Spröss- 
ling eines  so  erlauchten  Geschlechtes  neunzehn  .Jahre  lang 
die  Vermummung  als  Handelsmann  ertrug  und  alle  damit 
verbundenen  Demütigungen  sich  gefallen  liess,  bis  er  durch 
die  Verbindung  mit  dem  Kurfürsten  reichen  Lohn  erhielt. 
In  .\nsehung  der  tadellosen  Haltung,  der  Vorsicht,  Geduld, 
Güte,  Ausdauer  und  Gewissenhaftigkeit  dieses  Mannes  hätten 
sie  beschlossen,  ihn  zu  ihrem  Oberhaupt  zu  erheben  und  mit 
Vollmacht  auszustatten,  dass  er  in  ihrem  Namen  mit  dem 
Kurfürsten  beschliesse,  was  er  für  gut  halte.  Sie  Alle  seien 
des  festen  Willens,  zurückzukehren  zur  wahren  Kirche  Jesu 
Christi,  und  ihr  Führer  möge  der  Kurfürst  sein.  Vier  Prin- 
zessinen des  pfälzischen  Hauses  seien  bereits  geschmückt  mit 
den  glänzendsten  Kronen  Europas,*)  aber  eine  fünfte,  noch 
glänzendere  Krone  sei  dem  Kurfürsten  selbst  vom  Himmel 
bestimmt.  ,Wir  sind  es,  die  sie  aufrichtigen  Herzens  Eurer 
Kurfürstlichen  Durchlaucht  anbieten,  zu  Gott  flehend,  er 
möge  unsre  W ünsche  erfüllen  und  die  Krone  auf  Ihrem 
Haupte  befestigen.“  Sie  hätten  beschlossen,  Israel  Ory  selbst 
und  einen  Geistlichen,  Vartabet  Minas,  Abt  des  St.  Jakob- 
klo.sters,  nach  Düsseldorf  abzusenden,  um  dem  Kurfürsten 
ihr  Anerbieten  zu  eröffnen.  ,Gott  Lob  und  Dank,  es  fehlt 

1)  Der  Kaiser,  der  König  von  Spanien,  der  Sohn  des  Königs  von 
l’olen  und  der  König  von  Portugal  waren  mit  Schwestern  Johann 
Wilhelms  vermählt. 
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uns  an  nicbts,  wir  haben  Geld,  Güter,  waflFentüchtige  Mann- 
schaft und  Alles,  was  zum  grossen  Unternehmen  notwendig 
ist;  uns  fehlt  allein  ein  Führer,  der  unser  Land  leitet  und 
regiert.“  Das  Unternehmen  erheische  nur  eine  Kriegsmacht, 
die  ein  Kurfürst  von  der  Pfalz  leicht  anfbringen  könne.  Der 
Bruder  des  Kurfürsten,  Prinz  Karl  Philipp,  möge  die  Truppen 
nach  Armenien  führen;  der  Sieg  werde  ihm  von  selbst  in 
den  Schoss  fallen,  und  der  Kurfürst  brauche  dann  nur  feier- 
lichen Einzug  zu  halten  und  sich  krönen  zu  lassen.  „Nie- 
mals gab  es  für  uns  ein  solches  Uebermass  von  Freude, 
niemals  so  hohen  Iluhin  für  das  erhabene  pfälzische  Haus, 
niemals  einen  so  glorreichen  Triumph  für  die  Religion,  denn 
wir  hoffen,  noch  andere  geeignete  Reiche  ausfindig  zu  machen, 
um  zwei  Könige  krönen  zu  können,  wenn  dies  Eurer  Kur- 
fürstRchen  Durchlaucht  so  gefallen  würde.“  Um  dies  zu 
erreichen,  wollten  sie  gern  Alles,  Gut  und  Geld,  opfern,  im 
Dienste  des  Kurfürsten,  der  keine  besseren,  gehorsameren, 
opferwilligeren  tJnterthanen  sich  wünschen  könne.  Zeugnis 
davon  gebe  schon  dieses  ihr  Schreiben,  das  mit  ihren  eigenen 
Unterschriften  und  Siegeln  versehen  sei;  schon  damit  sei  ihr 
Eigentum,  ja  ihr  Leben  aufs  Spiel  gesetzt. 

Ein  Original  des  Sendschreibens  ist,  wie  gesagt,  nicht 
vorhanden,  nur  eine  von  Ory  und  Minas  Vartabet  verfasste 
Uebertragung;  dieselbe  wurde  am  13.  September  1699  dem 
Kurfürsten  übergeben. 

Ob  auch  das  Original  damals  in  die  Hände  des  Kur- 
fürsten gelangt  und  seither  verloren  gegangen  ist,  — wir 
wissen  es  nicht.  Es  ist  uns  also  die  Möglichkeit  benommen, 
dasselbe  auf  seine  Echtheit  zu  prüfen;  wir  können  nur  auf 
Grund  der  Uebersetzung  aus  inneren  Gründen  auf  Echtheit 
oder  Unechtheit  des  Schriftstückes  schlie.ssen.  Und  da  muss 
ich  sagen:  ich  hege  das  allergrösste  Mistrauen  gegen 
diesen  Armenier. 

Es  ist  ja  eine  bekannte  Thaisache,  dass  die  Handelsleute 
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Armeniens  allen  anderen  Orientalen,  auch  Griechen  und  Juden, 
an  Schlauheit  und  Findigkeit  überlegen  waren,  und  dass 
Armenier  im  achtzehnten  Jahrhundert  auch  an  den  europä- 
ischen Höfen  nicht  selten  eine  geheimnisvolle,  einflussreiche 
Rolle  spielten.*  Dass  Israel  Ory  Handelsmann  war,  ist  an 
sich  nicht  auffällig.  Auch  Mechitar,  der  1717  die  Mechi- 
taristen-Kongregation  stiftete,  durchreiste  als  Kaufmann  die 
europäischen  Staaten.  Ory  soll  aus  einem  der  ersten  Fürsten- 
geschlechter des  Landes  stammen ; unmöglich  wäre  das  nicht. 
Auch  die  Sache,  die  er  zu  vertreten  hat,  ist  auffällig,  aber 
nicht  unglaublich.  Da.ss  die  Armenier  ihres  Glaubens  wegen 
in  jener  Zeit  von  den  Persern  bedrückt  wurden,  ist  bekannt. 
Es  gab  lange  schon  eine  ansehnliche  Zahl  Katholiken  in 
.Armenien,  und  die  Mis.sionen  des  Dominikaners  Paolo  Firo- 
moli,  des  Theatiners  Galanus  und  Andrer,  welche  Papst 
Urban  VIII.  mit  der  Bekehrung  Armeniens  betraut  hatte, 
gewannen  der  römischen  Kirche  neue  Anhänger.^  Immerhin 
ist  es  nicht  gerade  wahrscheinlich,  dass  zehn  Landesfürsten 
ganz  offen  und  rückhaltlos  ihre  Bereitwilligkeit,  zur  römischen 
Kirche  überzutreten,  vereichert  hätten.  Und  sollten  diese 
Männer  wirklich  über  die  Schwierigkeiten,  ja  die  Unmöglich- 
keit de.s  Unternehmens  im  Unklaren  gewesen  sein?  Ein 
deutscher  Kurfürst  soll  mit  Truppen,  die  nach  der  Lage  der 
Dinge  nicht  zahlreich  sein  können,  nach  Asien  ziehen,  um 
dort  den  Schah  von  Persien  zu  bekriegen  und  sich  die 
Königskrone  von  .Armenien  zu  holen?  Ja,  sogar  auch  .seinem 
Bruder  Karl  wird,  wenn  er  nach  Armenien  kommen  würde, 
eine  zweite  König'kroue  in  Aussicht  gestellt! 

Dies  Alles  klingt  verdächtig.  Und  wie  kommt  Ory 
gerade  an  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz?  Er  selbst  erzählt 
in  einem  Briefe  an  Johann  Wilhelm,  er  habe  ursprünglich 
vorgehabt,  die  Hilfe  Ludwigs  XIV.  anzurufen;  zu  diesem 


1)  Neumann,  Geschiebto  der  armenischen  Literatur,  242. 
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Zwecke  sei  er  nach  Frankreich  gegangen  und  habe  dort  ein 
Geschäft  mit  allerlei  Luxuswaaren  für  grosse  Herren  über- 
nommen; auf  solche  Weise  sei  er  mit  Offizieren,  Höflingen 
und  Beamten  bekannt  geworden  und  habe  durch  sie  alle 
Vorgänge  im  Staat  und  in  der  Armee  erfahren.  Nach  Aus- 
bruch des  Kriegs  sei  er  mitgezogen  und  habe  sechs  Feldzüge 
mitgemacht,  immer  bestrebt,  einmal  zu  einem  Gespräch  mit 
dem  König  zu  gelangen,  aber  alle  Versuche  scheiterten,  er 
fand  in  Frankreich  nur  Schwierigkeiten,  Hindernisse,  Unheil 
aller  Art,  bis  er  den  Finger  Gottes  erkannte,  Frankreich 
verliess  und  in  die  pfälzischen  Staaten  übersiedelte,  wo  sich 
Alias  in  Segen  verwandelte.  , Deshalb  bin  ich  vollkommen 
überzeugt:  es  ist  Gott  selbst,  der  mich  hierher  geführt  hat; 
es  verhält  sich  dabei  wie  ehedem  mit  Columbus,  der  auch 
zuerst  in  Frankreich  acht  Jahre  bei  Hofe  zubrachte,  um  zur 
Entdeckung  einer  neuen  Welt  und  zur  Aufspürung  von  Gold- 
und  Silbermineu  die  Ueberlassung  eines  Schilfes  durchzusetzen, 
dann  aber,  als  alle  Mühe  vergeblich  war,  nach  Spanien  ging, 
wo  er  seine  Wünsche  durchsetzte.  Ew.  Kurfürstliche  Durch- 
laucht wissen,  was  daraus  für  Spanien  erzielt  ward.  So, 
hoffe  ich,  wird  eines  Tages  auch  die  glorreiche  Erhöhung 
des  erhabenen  Hauses  Eurer  Kurfürstlichen  Durchlaucht 
nicht  ausbleiben,  wenn  Sie  mir  gnädigst  die  erbotenen  Mittel 
einräumen  werden.“ 

Es  ist  ein  Orientale,  der  das  Wort  hat.  Einen  gewissen 
Ueberschwang  werden  wir  also  begreiflich  finden,  aber  ist 
dies  die  Sprache  eines  Mannes,  dessen  Wort  ernst  zu  nehmen 
ist,  oder  eines  Abenteurers? 

Doch  seien  wir  auch  nicht  hyperkritisch ! Unter  allen 
Umständen  fällt  gewichtig  in  die  Wagschale,  dass  der  Kur- 
fürst selbst,  der  den  Armenier  persönlich  kannte  und  hörte, 
den  hochtrabenden  Versicherungen  offenbar  Glauben  schenkte. 

Ein  Bedenken  scheint  auch  in  dem  Kurfürsten  aufge- 
stiegen zu  sein:  weshalb  kommt  der  Vertrauensmann  der 
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reichsten  und  angesehensten  Fürsten  Armeniens  mit  leeren 
Händen V weshalb  schicken  diese  Fürsten,  die  mich  zu  ihrem 
König  erheben  wollen,  keine  Geschenke,  wie  dies  doch  gerade 
der  orientalischen  Sitte  entsprechen  würde?  Dieses  Bedenken 
scheint  auch  dem  Armenier  zu  Ohren  gekommen  zu  sein, 
wenigstens  richtete  er  an  den  Kurfürsten  ein  Billet  folgenden 
Inhalts:  ,In  der  That  habe  ich  für  Ew.  Kurfürstliche  Durch- 
laucht keine  Geschenke  mitgebracht,  da  ich  den  grössten 
Teil  der  Reise  auf  der  Post  zurückzulegen  hatte  und  die 
Erhebung  der  Türken  ganz  Anatolien  in  Unordnung  brachte, 
so  dass  es  dort  von  Räubern  wimmelt.  Freilich  hatten  mir 
Herr  Saphrase  (Melkon  de  Satfras,  einer  der  zehn  armenischen 
Fürsten)  und  Andere  Alles  ohne  Ausnahme,  was  an  Kostbar- 
keiten, Pferden  und  andren  Schätzen  in  ihren  Häusern  zu 
Huden  wäre,  ein  für  allemal  zur  Verfügung  gestellt,  damit 
ich  es  als  Zeichen  ihrer  Ergebenheit  Eurer  Kurfürstlichen 
Durchlaucht  zu  Füs.sen  lege.  Ich  habe  auch  einige  seltene 
Pferde  und  ein  paar  andre  Dinge  au-sgewählt  und  Freunden 
den  Auftrag  gegeben,  mir  Alles  hierher  zu  senden.  Dieselben 
werden  Anfangs  Oktober  das  Land  verlassen;  ich  habe  ihnen 
befohlen,  nach  Kuranstat  (Kronstadt)  in  Siebenbürgen  zu 
gehen,  dorthin  mögen  Ew.  Kurfürstliche  Durchlaucht  einen 
Pass  senden!“ 

Ob  wohl  diese  Pferde  je  in  den  kurfürstlichen  Marstall 
und  diese  Raritäten  in  die  kurfürstliche  Schatzkammer  ge- 
langt sind? 

Johann  Wilhelm  verlangte  nun  von  Ory  genaue  .Aus- 
kunft, auf  welchem  Wege  man  denn  nach  Armenien  kommen 
könne?  Ory  entsprach  diesem  Wunsche  durch  eine  Schilde- 
rung des  Marsches  über  Wien,  Krakau,  Moskau  und  Damur- 
kapi  und  eine  Beschreibung  .Armeniens.  Als  den  Haupt- 
vorzug  des  Landes  rühmt  er  die  gute  Luft,  die  es  möglich 
mache,  dass  sich  die  Bewohner  fast  durchgehends  eines  sehr 
langen  Lebens  erfreuen  und  Hundertjährige  gar  nicht  selten 
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aiizutreffen  sind.  Die  Mutter  des  Melik  (Melik’h  = Fürst) 
öaphras  habe,  während  sie  bis  dabin  keine  Kinder  hatte, 
in  ihrem  61.  Lebensjahr  den  Prinzen  zur  Welt  gebracht.  Es 
gebe  in  Armenien  fast  gar  keine  Aerzte,  weil  es  an  Kranken 
mangle,  dagegen  gebe  es  dort  viel  schöne  Frauen  etc.*) 

Müssen  nicht  auch  diese  Hyperbeln  unsren  Verdacht 
bestärken  ? 

h’ink  teilt  auch  einen  von  Ory  entworfenen  Kriegs-  und 
Feldzugsplan  mit;  da  sich  derselbe  heute  im  Archivalakt 
nicht  mehr  vortindet,  sind  wir  auf  Fink’s  Auszug  angewiesen. 
Hier  sei  nur  Folgendes  daraus  mitgeteilt. 

Zunächst  sollen  der  Papst,  der  deutsche  Kaiser  und  der 
Grossherzog  von  Toskana  — letzterer  wohl  als  Verwandter 
Johann  Wilhelms  — vom  Vorhaben  des  Kurfürsten  in 
Kenntnis  gesetzt  und  um  Unterstützung  des  Unternehmens 
angegangen  werden;  dann  soll  vom  König  von  Polen  und 
vom  Kaiser  von  Russland  die  Erlaubnis  zum  Durchmarsch 
der  Truppen  durch  ihre  Staaten  erwirkt  werden;  der  erstere 
werde  keine  Schwierigkeiten  bereiten,  doch  auch  vom  Zaren  sei, 
wenn  der  Wunsch  gehörig  vertreten  werde,  Zustimmung  zu 
erwarten.  Der  Kurfürst  soll  1000  Mann  Reiterei,  1000  Mann 
Dragoner,  100  Grenadiere  und  ein  paar  Batterien  ins  Feld 
stellen,  der  Kaiser  2000  Husaren,  1000  schwere  Reiter, 
1000  Dragoner  und  ungefähr  ebenso  viel  Artillerie,  wie  der 
Kurfürst;  der  Grossherzog  von  Toskana  soll  die  Höhe  seines 
Kontingents  selbst  bestimmen.  Au.sserdem  sei  es  notwendig, 
mindestens  100  Fahnen  mit  dem  Kreuz  und  dem  Bildnis 
des  hl.  Gregor  mitzuführen,  um  dieselben  in  den  armenischen 
Provinzen  zur  Verteilung  zu  bringen.  Den  Unterhalt  der 
Truppen,  sowie  überhaupt  alle  Kosten  des  h’eldzugs  sollen 
die  Armenier  selbst  bestreiten.  Gegen  Ende  Mai  des  nächsten 
Jahres  (1700)  soll  das  Heer  aufbrechen  und  durcli  Böhmen, 


1)  Anliang,  II. 
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Polen  und  Russland  nach  Moskau  marschieren;  dann  soll  es 
zu  Schiffe  auf  der  Wolga  und  dem  kaspischen  Meere  die 
Grenze  Persiens  zu  erreichen  suchen ; bis  Anfang  Oktober 
könnte  es  dort  eintreflFen.  Die  erste  persische  Stadt  Scha- 
niaching‘)  werde  leicht  einzunehmen  sein,  da  beim  Anblick 
der  Kreuzesfahnen  10000  Armenier  in  Waffen  die  Stadt 
verlassen  würden,  um  sich  mit  den  Befreiern  zu  vereinigen. 
Von  Schamachiug  aus  soll  das  Heer  in  vier  Kolonnen  weiter- 
ziehen und  alle  auf  dem  Wege  gelegenen  Städte  und  Festungen 
einnehmen,  — eine  leichte  Sache,  da  allenthalben  die  Ar- 
menier mit  Mannschaft  und  Geld,  Pferden  und  Munition 
aushelfen  würden.  Erheblichere  Schwierigkeit  könne  nur 
die  Einnahme  der  Festung  ilewant*)  verursachen,  doch  viel- 
leicht sei  auch  dieser  feste  Platz  durch  einen  Handstreich 
zu  gewinnen.  In  der  reichen  Handels-stadt  Toris®)  und  der 
ehemaligen  Hauptstadt  Persiens  Sopia*)  sollen  sodann  Winter- 
quartiere bezogen  werden.  Aus  den  christlichen  Provinzen 
Persiens  könnten  etwa  192000  Bewaffnete  ausgehoben  werden, 
dazu  noch  80000  Mann  aus  Georgien,  auch  in  den  unter 
türkischer  Herrschaft  stehenden  christlichen  Provinzen  brenne 
die  Jugend  vor  Begierde,  für  ihren  Glauben  zum  Schwert 
zu  greifen.  Der  Reichtum  der  Armenier  sei  nach  europä- 
ischen Begriffen  geradezu  unermesslich;  es  werde  ein  Leichtes 
sein,  für  Kriegszwecke  60000000  Livres  aufzubringen.  Da- 
gegen habe  der  Schah  von  Persien  höchstens  über  100000 
Mann  Reiterei  und  10000  Mann  berittener  Garden  zu  ver- 
fügen; an  Fussvolk  und  Geschützen  fehle  es  ihm  gänzlich, 
und  auch  die  verfügbaren  Truppen  seien  des  Krieges  ent- 
wöhnt und  nichts  weniger  als  kampfbereit  und  kampflustig. 

Sodann  werden  über  den  weiteren  Vormarsch  im  eigent- 

1)  Heute  Si'hemacha  im  Gouvernement  Baku. 

2)  l>iwan,  die  Haujitstadt  des  gleichnamigen  Gouvernements. 

3)  Tauris,  Hauptstadt  der  persischen  Provinz  Aserbridschan. 

4)  Sophia. 
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liehen  Armenien  eingehende  Vorschriften  gegeben.  Grossen 
Nutzen  verspricht  sich  Ory  von  einer  Unterstützung  der 
christlichen  Landmacht  durch  spanische  oder  portugiesische 
Kriegsschiffe,  die  in  den  persischen  Meerbusen  Vordringen 
und  Banderabas*)  einnehraen  sollten  und  die  Perser  in 
äusserste  Bestürzung  versetzen  würden.  Möglicher  Weise 
werde  der  Einmarsch  der  pfälzischen  Truppen  in  Armenien 
ein  Bündnis  zwischen  Persien  und  der  Pforte  zur  Folge 
haben,  aber  auch  dieser  Gefahr  könne  durch  rechtzeitige 
diplomatische  Vorkehrungen  des  deutschen  Kaisers,  des  Zaren 
und  des  Königs  von  Polen  vorgebeugt  werden;  falls  es  trotz- 
dem zum  Krieg  mit  der  Pforte  kommen  sollte,  würde  Russ- 
land mit  Genugthuung  die  Gelegenheit  ergreifen,  mit  dem 
Türken  wieder  anzubinden. 

Fink  spendet  der  Kühnheit  und  der  Genialität  des  von 
Ory  ausgesonnenen  Kriegsplanes  begeistertes  Lob.  ,Dem 
Kurfürsten  Johann  Wilhelm  schien  bereits  eine  Krone  zu 
Füssen  zu  liegen,  wobei  es  nur  von  glücklichen  Unterhand- 
lungen und  Verbindungen  abgehangen  hätte,  um  sie  mit 
leichter  Mühe  aufzuheben.  Zugleich  öffnete  sich  eine  uner- 
messliche Aussicht  zur  Verbreitung  des  Christentums  und 
der  Civilisation,  dann  der  Künste  und  der  Wissenschaften 
in  einem  Weltteil,  welcher  einst  schon  die  Wiege  derselben 
gewesen  ist.  Welche  üppige  Früchte  die  Errichtung  eines 
christlichen  Königreichs  Armenien  auf  den  Trümmern  von 
Persien  für  den  Handel  mit  Russland,  mit  Portugal  und 
Spanien,  und  durch  diese  Kanäle  mit  dem  übrigen  Europa 
hervorgetrieben  hätte,  das  würde  ohne  Zweifel  auch  die 
kühnste  Erwartung  übertroffen  haben.“ 

Ich  halte  eine  nüchternere  Beurteilung  des  Planes  für 
angemessener  und  kann  wieder  nur  finden,  dass  der  Armenier, 


1)  Benderabassi,  in  dor  pers.  Provinz  Kirnmn,  am  i>ersischcn 
Meerbusen. 
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um  sich  und  sein  Projekt  bei  dem  Kurfürsten  einzuschmeicheln, 
in  Schönfärberei  und  in  Verdrehung  des  Thatsächlichen  das 
Menschenmögliche  leistet.  Nach  seiner  Darstellung  hätten 
die  mit  hundert  Kreuzesfahnen  ausgestatteten  pfälzischen 
und  kaiserlichen  Heiter  eigentlich  nur  zu  einem  Ausflug 
nach  Schlaraffenland  von  Rhein  und  Donau  aufzubrecheu ; 
der  unermessliche  Reichtum  der  Armenier  würde  ja  alle 
Schwierigkeiten  beseitigen,  die  Feigheit  der  Perser  jeden 
ernsten  Widerstand  unmöglich  machen,  und  sechzig  Millionen 
Livres  wären  schon  ein  artiger  Gewinn!  — Auch  dieser 
Feldzugsplan  vermag  also  nicht  unser  Mistrauen  gegen  den 
Armenier  zu  vermindern! 

Der  Kurfürst  aber  scheint  den  Verheissungen  Ory’.s 
volles  Vertrauen  geschenkt  zu  haben,  und  die  günstige  Auf- 
nahme des  Kriegsplanes  ermutigte  den  Armenier  zu  einer 
Rith?,  von  welcher  er  selbst  annahm,  da.ss  sie  seinen  Gönner 
anfänglich  in  massloses  Staunen  versetzen,  allmälig  aber  als 
vorteilhaft  und  erspriesslich  sich  darstellen  werde.  Er  bat, 
es  möge  ihm  selbst  das  Kommando  über  die  nach  Armenien 
entsandten  Truppen  übertragen  werden.  „Gewiss  haben 
Ew.  Kurfürstliche  Durchlaucht  Generäle  und  andre  Offiziere, 
die  zum  Kommando  tausendmal  geeigneter  erscheinen,  als 
ich.  Das  ändert  sich  aber  l)ei  dieser  Art  von  Kämpfen,  bei 
einem  Wechsel  des  Landes  und  der  Landessitte,  der  nur  dem 
Gegensatz  zwischen  Schwarz  und  VV'eiss  entspricht.  Nicht 
Ruhmsucht  und  Eitelkeit,  ich  beschwöre  es,  treiben  mich 
zu  meinem  Verlangen;  es  soll  nur  der  Erfolg  erleichtert 
werden,  denn  ich  allein  kenne  das  Land,  die  Bewohner  und 
ihre  Art.  Wohl  wird  in  Manchem  Eifersucht  erwachen, 
wenn  er  sich  befehligt  sieht  von  einem  Manne,  der  in  Düssel- 
dorf Handelschaft  getrieben  hat,  aber  ein  wenig  später  werden 
ihnen  die  Augen  aufgehen,  und  sie  werden  erkennen,  dass 
ich  nicht  zum  Handelsmann  geboren  bin.“ 

Ob  der  Kurfürst  geneigt  war,  auf  das  .Ansinnen  Ory's 
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einzugehen,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls  wurde  Ory  vorerst 
nicht  mit  einer  militärischen  Charge  ansgestattet.  Dagegen 
übertrug  ihm  der  Kurfürst  neuerdings  einen  diplomatischen 
Auftrag;  dem  von  Ory  selbst  aufgestellten  Programm  ent- 
sprechend sollten  zunächst  ein  Bündnis  mit  dem  Grossherzog 
von  Toskana  und  die  Zustimmung  des  Papstes,  sodann  die 
Unterstützung  des  Kaisers  Leopold,  des  Königs  August  von 
Polen  und  des  Zaren  Peter  angestrebt  werden.  Üemgeinä.'iS 
sollte  Ory  zunächst  nach  Italien  gehen.  Da  klingt  es  wieder 
etwas  verdächtig,  dass  Ory  in  Italien,  zumal  in  Rom  nicht 
selbst  als  Gesandter  auftreten  will,  da  sich  dort  armenische 
Geistliche  aufhielten,  die  gegen  ihn  Verdacht  schöpfen  könnten ; 
der  Kurfürst,  so  bat  er,  ^möge  ihm  deshalb  wenigstens  einen 
in  das  Geheimnis  eingeweihten  Geistlichen  mitgeben,  dessen 
er  sich  in  Rom  bedienen  könnte.  Von  der  Kurie  erwarte 
er  überhaupt  wenig  Gutes,  um  so  Besseres  vom  Kaiser  und 
vom  Zaren,  nur  dürfe  man  sich  nicht  merken  lassen,  welche 
Hoffnungen  die  Armenier  auf  den  Kurfürsten  setzten,  man 
dürfe  nur  im  Allgemeinen  von  der  Not  der  armenischen 
Christenheit  sprechen  und  müsse  dem  Zaren  selbst  auf  Er- 
werbungen in  Armenien  Hoffnung  machen.') 

So  gänzlich  uneigennützig,  wie  er  sich  in  seinen  Briefen 
.selbst  schildert,  ist  Ory  nicht  zu  Werke  gegangen.  Er  hatte 
Schulden  in  Kreuznach  einzukassieren,  konnte  aber  die  Be- 
zahlung nicht  durchsetzen;  nun  vertauschte  er  diese  Pfand- 

1)  In  diesem  Sinne  schrieb  Ory  1701  auch  an  den  Zaren:  .Ohne 
Zweifel  wird  es  Eurer  Majestät  bekannt  sein,  dass  es  in  Armenien 
früher  christliche  Könige  gegeben  hat.  Wie  die  Nachkommen  .Adams 
den  Me.ssia.s  erwarteten,  so  hofft  unser  Volk  auf  die  russischen  Zaren. 
Es  gibt  eine  Weissagung,  der  zu  Folge,  wenn  die  Ungläubigen  allzu 
arg  gegen  uns  wüthen,  ein  gro.sser  Fürst  aus  dem  zarischen  Hause, 
tapferer  als  .Alexander  der  Grosse,  erscheinen  und  das  Volk  der  Ar- 
menier befreien  werde.  Wir  glauben  zuversichtlich  an  die  nahe 
PirfQllung  dieser  Weissagung“.  (Hriickner,  Peter  der  Grosse,  457, 
nach  Ssolowjew  XV,  419.) 
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nofpe  rerBlvt  weräsa.  dass  -üe  anr>saiie^en  LaDd^ense  Tom 
*'ljren:l:<he£.  Zweit*  «r  Se*-:-.r:*  Kenraiis  er&kiten.^>  Gfeiclt- 
ze;'.iZ  «trieb  er  ia  «jesem  Site  aadi  ac  des  pfalzischett 
Agent«!  it  ß«>au  Bar.-t  Fede.*>  Ueber  die  Aefztatme  Orr's 
in  FTrjretr  taben  wir  k«r,e  Xaeliriett.  ntterriebtet 

am  ein  Bericht  Fede's  rom  2»>.  Jxni  17'».  dase  der  Papst 
dem  V ertraaeE>matn  des  Karfärsxes  ttäng^  Asteä  an  der 
Befreiung  der  anDenisccen  CtristeB.h«t  lageächen  habe.*) 

Inzw-L-cbec  tanchten  aber  am  pfälzischen  Hofe  Geröchte 
a >f.  die  dem  Arroetier  «ne  gewinnsächtige.  ja  berr£gerbche 
Haail'üngswets«  zar  Last  legten.  Icsbesoodere  «n  Lands- 
mann Ott*s.  Taragoli.  mit  dem  er  fireber  eng  befireaodet 
ur.d  Terbündet  ireweser.  war,  verbreitete  allerlei  .Anklagen, 
wor^ei  aach  die  angebliche  Pferdesendang  aas  .\rtnenien  eine 
Kode  spielte.  Orr  vertheidigte  .«ich  aber,  wie  es  scheint, 
mit  GlZ<:k  getren  die  erhobenen  Vorwürfe,  wenigstens  wurde 
der  Fortsetzung  seiner  Reise  kein  Hindernis  in  den  Weg 
gelegt. 

f’e»/er  den  .Anfenthalt  in  Polen  haben  wir  keine  Nach- 
richt. dagegen  zwei  ausführliche  Berichte  über  die  .Aufnahme 

1 B.  St.  A.  K.  Bl.  62/6.  -Acta,  Correspoadenz  mit  dem  Agestea 
Baron  Jede  m Born,  16t*s — ITuO.  Lettre  de  l'electear  ä mr.  le 
Grand-ltac,  2t.  oct.  169i'. 

2j  Fibenda.  Lettera  del  elettore  al  agenie  Fede.  24.  ottobr.  1699. 

3/  Fibenda.  I>ettera  del  airente  Fede.  26.  giogno  1699. 
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in  Polen  und  die  mit  Zar  Peter  gepflogenen  Unterhand- 
lungen. *) 

Ory  wurde  wie  ein  Gesandter  des  Kurfürsten  von  der 
Pfalz  mit  hohen  Ehren  empfangen.  Es  wurden  ihm  kaiser- 
liche Wagen  und  eine  Leibwache  zur  Verfügung  gestellt, 
er  wurde  auf  Kosten  des  Zaren  verpflegt  und  nach  einigen 
Tagen  auch  in  Audienz  empfangen.  Peter,  der  damals  mit 
dem  päpstlichen  Hofe  in  freundschaftlichen  Beziehungen  stand 
und  sich  mit  dem  Plane  einer  Vermählung  seines  Sohnes  mit 
einer  österreichischen  Erzherzogin  trug,*)  ging  auch  auf  die 
von  Ory  entwickelten  Ideen  um  so  bereitwilliger  ein,  da  die 
Absicht,  die  russische  Herrschaft  über  das  Gebiet  des  Kau- 
kasus auszudehnen,  schon  seit  langem  feststand.  Er  sandte 
an  den  Kurfürsten  ein  Antwortschreiben,  worin  er  in  über- 
schwänglichen Ausdrücken  seine  Zustimmung  zu  dem  grossen 
Unternehmen  aussprach;  zugleich  liess  er  durch  Ory  um 
Muster  von  Feuer-  und  Seitengewehren,  wie  sie  in  den 
Staaten  des  Kurfürsten  hergestellt  würden,  ersuchen;  Ory 
selbst  sollte  ein  Regiment  Carabiniers,  welche  nach  deutschem 
Brauch  zu  Pferde  Feuerwatfen  gebrauchten,  einüben  und 
befehligen.  Im  nächsten  Briefe  nennt  sich  Ory  auch  schon 
Colonel  de  Sa  Majeste  Czarieune.  Bei  Hofe  machte  Ory 
auch  die  Bekanntschaft  des  Fürsten  von  Georgien,  der  nach 
unglücklichen  Kämpfen  mit  den  Persern  nach  Russland  ge- 
flohen war  und  bei  Zar  Peter  freundliche  Aufnahme  gefunden 
hatte;  sein  Sohn  war  in  russische  Dienste  getreten  und  in 
schwedische  Gefangenschaft  geraten.  Ory  eröffnete  nun  dem 
Vater  Aussicht,  es  werde  sich  durch  Fürbitte  des  Kur- 
fürsten von  der  Pfalz  bei  seinem  Blutsverwandten,  König 
Karl  XII.,  die  Freilassung  des  jungen  Prinzen  erwirken 


1)  Anhang,  III. 

2)  Theiner,  Monuments  bistoriques  de  Kussie,  extraita  des 
archives  du  Vatican  et  de  Naples,  387. 

1S93.  PliiIoa.-pliUol.  u.  hist.  CI.  U.  3.  19 
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lassen.  Wirklich  richtete  Fürst  Pangraz  Mepe  Artschil  ein 
Gesuch  an  Johann  Wilhelm  und  bot  zur  Vergütung  seine 
Dienste  für  das  geplante  armenische  Unternehmen  an.*) 

Die  Briefe  des  Zaren,  des  Fürsten  von  Georgien  und 
Or^i's  wurden  von  einem  Armenier  und  ehemab'gen  polnischen 
Offizier.  Arecowiz.  in  die  Pfalz  gebracht,  aber  gerade  während 
der  Anwesenheit  dieses  Boten  geriet  Johann  Wilhelm,  der 
in  den  Krieg  des  Kaisers  mit  F' rankreich  verwickelt  worden 
war,  in  äii.-serste  Gefahr,  seine  eigenen  Erblande  zu  verlieren. 
Er  mu.«te  sich  daher  in  seiner  Antwort  an  den  Zaren  darauf 
beschränken,  dem  Bedauern  Au-sdruck  zu  geben,  dass  er 
augenblicklich  nicht  in  der  Lage  sei,  dem  armenischen  Pro- 
jekt seine  Kräfte  zu  widmen;  erst  nach  erfochtenem  Sieg 
über  seine  Feinde  werde  er  auf  jene  Idee  zurückgreifen  und 
seinen  guten  Willen  durch  Thaten  beweisen  können. 

Inzwischen  hatte  Zar  Peter  einen  Offizier  nach  Armenien 
geschickt,  um  über  die  dortigen  Verhältnisse  Kundschaft 
einzuziehen,  und  der  Bericht  hatte  dahin  gelautet,  dass  die 
armenischen  Christen  in  der  That  unter  der  Unduldsamkeit 
und  Bc-kehningssucht  der  Perser  viel  zu  leiden  hätten  und 
das  Verlangen  nach  Befreiung  allgemein  verbreitet  wäre. 
Darauf  gab  der  Zar  Befehl,  auf  der  Wolga  liei  Kasan  und 
Astrachan  SöO  Transportschiffe  bereit  zu  stellen;  nach  Be- 
endigung des  Krieges  mit  Schweden  sollte  unverzüglich  ein 
Zug  nach  Armenien  angetreten  werden.  * 

Allein  Karl  XII.  weigerte  sich,  die  vom  Zaren  ange- 
botenen Friedensbedingungen  anzunehmen;  der  nordische 
Krieg  dauerte  fort.  Ory  ging  nun  nochmals  nach  Wien, 
um  sowol  die  Verwendung  des  Kaisers  für  Befreiung  des 
Prinzen  Alexander  aus  schwedischer  Gefangenschaft  zu  er- 
bitten, als  auch  das  schon  früher  in  Wien  erörterte  arme- 


1)  Anhang,  I\'. 
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nische  Projekt  zu  betreiben.  Der  Gesandte  hätte  aber  keinen 
unglücklicheren  Zeitpunkt  treffen  können;  der  Krieg  mit 
Frankreich  nahm  die  kaiserlichen  Streitkräfte  gänzlich  in 
Anspruch,  es  war  keine  Möglichkeit  geboten,  an  phantastische 
Kreuzzugspläne  zu  denken.  Kaiser  Leopold  Hess  also  durch 
Ory  zwar  seine  Bereitwilligkeit  ausdrücken,  die  Befreiung 
des  Prinzen  von  Georgien  zu  betreiben,  zugleich  aber  er- 
klären, dass  er  auf  den  anderen  Vorschlag  zur  Zeit  nicht 
eingehen  könne.  *) 

Allein  auch  Zar  Peter  war  noch  durch  den  Krieg  mit 
Schweden  festgehalten;  er  musste  sich  darauf  beschränken, 
seinen  Obristeii  Ory  als  Gesandten  nach  Persien  zu  senden, 
um  dem  Schah  wegen  der  ungerechten  Bedrückung  der 
armenischen  Christen  Vorstellungen  machen  zu  lassen.  Ory 
überredete  den  Zaren,  es  werde  noch  stärkeren  Eindruck  auf 
den  Schah  machen,  wenn  auch  der  Kurfürst  von  der  Pfalz 
in  gleichem  Sinne  wirken  werde.  Der  Zar  willigte  ein,  und 
Ory  gab  darauf  dem  Kurfürsten  ganz  genau  die  Gesichts- 
punkte an,  wie  an  den  Schah,  der  nicht  nach  den  Regeln 
der  europäischen  Etiquette,  sondern  ,un  peu  librement“  zu 
behandeln  wäre,  und  an  den  Zaren  geschrieben  werden  müsse.*) 

Diesen  Winken  entsprechend  wurden  denn  auch  die 


1)  K.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien.  Literae  prin- 
cipia  Archil  de  Georgia  ad  iniperatorem,  Moseoviae,  jan.  170t.  Literae 
imperatoris  ad  Petrum  imp.,  Viennae  27.  aug.  1704.  Literae  impera- 
toris  ud  principeni  Archil,  Viennae  27.  aug.  1704.  Am  nämlichen 
Tage  erliess  Kaiser  Leopold  auch  an  seinen  Gesandten  in  Schweden, 
Grafen  Zinzendorff,  Weisung,  sich  für  Hefreiung  des  Prinzen  von 
Georgien  zu  verwenden.  — In  den  zahlreichen,  zwischen  Kai.ser 
Leopold  und  Kurfür.st  Johann  Wilhelm  in  jenen  Jahren  gewech.selten 
Briefen  (B.  St.  A.  K.  bl.  14/4)  wird  das  armenische  Projekt  nicht 
erwähnt,  auch  in  der  Korrespondenz  zwischen  dem  Kurfürsten  und 
seiner  Schwester,  der  Königin  Maria  Anna  von  Spanien  (B.  St.  A. 
K.  bl.  46/14)  ist  nichts  darüber  enthalten. 

2)  Anhang,  V. 

19* 
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Briefe  abgefassst.  *)  Dem  Schah  wurde  versichert,  gerade 
wegen  der  Hocliachtung  und  Verehrung,  die  der  Kurfürst 
für  den  Beherrscher  Persiens  hege,  sei  es  ihm  zwiefach 
schmerzlich,  gewahr  zu  werden,  wie  alljährlich  Tausende 
von  persischen  Untertanen  ihre  Heimat  und  ihre  Familien 
verliessen  und  teils  in  der  Türkei,  teils  in  europäischen 
Staaten  eine  Zuflucht  suchten,  nur  um  ihr  christliches  Be- 
kenntnis nicht  verleugnen  zu  müssen.  Da  aus  dem  Verlust 
so  vieler  Untertanen  dem  Sultan  erheblicher  Nachteil  er- 
wachse, lasse  sich  nur  annehmen,  dass  er  gar  nichts  davon 
wisse,  wie  grausam  seine  Beamten  gegen  die  armen  Christen 
verführen.  Der  Kurfürst  als  ein  christlicher  Fürst  halte  sich 
also  für  verpflichtet,  dem  Schah  die  Augen  zu  öffnen,  in 
der  Hoffnung,  der  echte  Vater  des  Vaterlands  werde  künftig 
jede  ungerechte  Verfolgung  verhindern.  Auch  in  den  pfälz- 
ischen Staaten  werde  niemals  ein  Muselmann  zur  Annahme 
des  katholischen  Glaubens  gezwungen;  nur  wenn  er  aus 
freiem  Entschlüsse  ohne  Rücksicht  auf  zeitlichen  Gewinn 
diesen  Schritt  thim  wolle,  könne  er  Katholik  werden.  Aus 
aufrichtiger  Freundschaft  mache  der  Kurfürst  dies  dem 
König  der  Perser  kund;  noch  ausführlichere  Aufträge  werde 
Oberst  Israel  Ory  mündlich  hinterbringen;  ihn  möge  also 
der  Schah  gütig  aufnehnien  und  als  zuverlässigen  Dolmetsch 
der  ^^’ünsche  des  Kurfürsten  und  seiner  hohen  Verbündeten 
ansehen. 

Neben  der  Mission  nach  Persien  sollte  aber  auch  die 
Verhandlung  mit  den  armenischen  Fürsten  weiter  geführt 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  richtete  Johann  Wilhelm  an 
dieselben  ein  Schreiben,  worin  er  ihnen  für  die  ehrenvollen 
Beweise  ihres  Vertrauens  und  ihrer  Ergebenlieit  dankte  und 
sie  seiner  Bereitwilligkeit  zu  Kat  und  Hilfe  versicherte;  in 
allem  Uebrigen  beziehe  er  sich  auf  den  Ueberbringer  des 


1)  Anhang,  VI  u.  VII. 
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Briefes,  Israel  Ory,  der  von  den  Absichten  des  Kurfürsten 
genaue  Kenntnis  habe. 

Diese  Wendung  beweist,  dass  Johann  Wilhelm  den  ehr- 
geizigen Gedanken,  der  seiner  Einmischung  in  die  arme- 
nischen Verhältnisse  zu  Grunde  lag,  noch  nicht  aufgegeben 
hatte.  Doch  die  Macht  der  Thatsachen  zwang  ihn,  seine 
Kräfte  zu  ganz  andren  Unternehmungen  anzuspannen.  Han- 
delte es  sich  doch  jetzt  nach  Verhängung  der  Reichsacht 
über  Max  Emanuel  von  Bayern  für  dep  Pfälzer  darum,  die 
in  Folge  der  Schlacht  am  weissen  Berge  verlorenen  Stamm- 
güter und  Rechte  des  pfälzischen  Hauses  zurückzugewinnen, 
und  vorübergehend  kam  diese  Erwerbung  bekanntlich  auch 
zu  Stande. 

Aus  den  pfälzischen  Akten  und  Briefen  verschwindet 
damit  das  armenische  Projekt,  üeber  Ory’s  weitere  Schick- 
sale erfahren  wir  aber  noch  Einiges  aus  den  Denkwürdig- 
keiten des  polnischen  Jesuitenpaters  Krusinski.  *)  Von  ihm 
wird  Folgendes  erzählt.  Im  Jahre  1708  kam  ein  Abenteurer 
von  armenischer  Abkunft,  Orv  Israel,  als  russischer  Gesandter 
nach  Szamachi.  Derselbe  hatte  früher  als  Kaffeehändler 
Frankreich,  Italien  und  Deutschland  bereist,  war  dann  als 
Soldat  in  die  kaiserliche  Armee  eingetreten  und  hatte,  da  er 
ein  geborener  Intriguant  war,  obwohl  er  als  Militär  nur 
einen  niedrigen  Grad  erreichte,  Zutritt  bei  den  Ministern 
Kaiser  Leopolds  gefunden.  Wegen  seiner  Fertigkeit  in  den 
orientalischen  Sprachen  hatte  man  ihn  nach  Konstantinopel 


1)  Ducerceau,  Histoirc  de  la  derniere  revolntion  de  Perse  (1723), 
eine  französische  Bearbeitung  der  „History  of  the  late  Hevolutions 
in  Persia  taken  from  the  memoirs  of  Father  Krusinski,  done  into 
English  by  Father  Du  Cerceau  (1728),  I,  211.  In  Baunigarten's  üeber- 
Setzung  der  Allgemeinen  Welthiston'e,  die  in  England  durch  eine 
Gesellschaft  von  Gelehrten  ausgefertigt  worden  (1744),  22.  Theil,  6C4, 
und  in,Hanway’s  Beschreibung  der  neuesten  Reichsveränderungen  in 
Persien  (1764),  II,  23,  sind  nur  Krusinski's  Angaben  wiederholt. 
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entsendet,  um  die  Gesinnung  der  Türken  in  Bezug  auf  den 
Frieden  zu  ergründen.  Ans  kaiserlicben  Diensten  war  er 
sodann  in  russische  übergetreten,  und  auch  Zar  Peter  hatte 
ihn  nach  Konstantinopel  geschickt,  um  bei  der  Pforte  ein 
Abkommen  mit  Russland  anzubahnen.  Zur  Belohnung  für 
die  in  der  Türkei  geleisteten  Dienste  war  ilim  sodann  der 
Posten  eines  Gesandten  in  Persien  übertragen  worden.  Diese 
Stellung  benützte  Ory  zunächst  dazu,  sich  zu  hereichern;  da 
Gesandte  in  Persien  keinen  Zoll  zu  entrichten  hatten,  nahm 
er  grosse  Vorräte  kostbarer  Waaren  mit  sich  und  veräu.sserte 
die.selben  in  Persien  mit  ansehnlichem  Gewinn.  Ausser  dem 
Kreditiv  des  Zaren  führte  er  auch  einen  Brief  des  Kaisers  Leo- 
pold an  den  Schah,  sowie  ein  Breve  des  Papstes  Klemens  XI. 
mit  sich,  da  er  sich  in  Wien,  wie  in  Hom  für  einen  Mann 
von  höchstem  Einflu.ss  bei  den  schismatischen  Armeniern  aus- 
gegeben und  sich  damit  gebrüstet  lintte,  es  werde  ihm  ein 
Leichtes  sein,  Armenien  in  den  Schooss  der  katholischen 
Kirche  zurückzuführen. 

Diis  Erscheinen  der  rus.sischen  Gesandtschaft,  fährt  Kru- 
sinski  fort,  rief  um  Hofe  zu  Ispahan  ungeheures  Aufsehen 
hervor,  schon  deshalb,  weil  Ory  nicht  w'eniger  als  200  Mos- 
kowiter und  Armenier  bei  sich  hatte,  dann  aber  auch,  weil 
Ory  in  Szamachi  sich  öffentlich  Aeus.serungen  erlaubte,  er 
stamme  von  den  alten  Königen  Armeniens  ab,  und  durch- 
blicken  liess,  er  wolle  die  darauf  begründeten  Ansprüche 
geltend  machen.  Man  fürchtete  nun  am  persischen  Hofe, 
das  Auftreten  des  Armeniers  sei  darauf  berechnet,  einen 
geheimen  l’lan  Russlands  zu  unterstützen,  und.  wurde  in 
dieser  Besorgnis  bestärkt  durch  Gerüchte,  die  von  den  in 
Ispahan  weilenden  Europäern,  namentlich  von  einem  Fran- 
zosen Michel,  zugetragen  wuirden.  In  Armenien,  berichtete 
Michel,  sei  die  Prophezeiung  allgemein  verbreitet,  es  werde 
demnächst  unter  russischem  Schutze  das  Königreich  Armenien 
wieder  erstehen,  und  man  freue  sich  des  Anagramms,  das 
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der  Name  Israel  Ory  enthalte:  II  sera  roi!  Der  persische 
Hof  schenkte  diesen  Gerüchten  Glauben  und  sah  sich  in 
eine  peinliche  Lage  versetzt.  Den  Gesandten  aus  Persien 
ausweisen,  ging  nicht  an,  weil  man  den  Zaren  nicht  ver- 
letzen wollte,  zumal  da  am  Siege  Russlands  im  Kriege  mit 
Schweden  nicht  mehr  zu  zweifeln  war.  Man  entschloss  sich 
daher,  den  Armenier  nach  Ispahan  eiuzuladen,  wo  er  unter 
den  Augen  des  Hofes  weniger  gefährlich  sein  werde,  als  in 
der  Provinz.  Ory  wurde  mit  allen  Ehren  empfangen,  be- 
nützte aber  den  dortigen  Aufenthalt  hauptsächlich  zur  Ab- 
wicklung lohnender  Handelsgeschäfte;  im  Uebrigen  hatte  er 
genug  damit  zu  thun,  sich  zwischen  den  in  Ispahan  wohnen- 
den Europäern  und  seinen  armenischen  Landsleuten  mit 
Anstand  durchzuwinden.  Er  starb  einige  .lahre  .später  in 
Astrachan  als  Bekenner  der  katholischen  Religion  und  nahm 
die  Hoffnungen  auf  eine  W'iederaufrichtung  des  armenischen 
Königreichs  mit  sich  ins  Grab.  Nichtsdestoweniger  war 
seine  Gesandtschaft  von  verhängnisvollen  Folgen  für  Persien. 
Da  der  Afghanenhäuptling  Myrr-Weis,  der  seiner  verdäch- 
tigen Haltung  wegen  an  den  persischen  Hof  gezogen  worden 
war,  beobachtet  hatte,  dass  schon  die  chimärischen  Gerüchte 
in  Bezug  auf  Israel  Ory  genügten,  um  den  persischen  Hof 
in  heillose  Verwirrung  zu  stürzen,  fasste  er  deu  Plan,  einen 
Aufstand  zu  wagen  und  für  sich  selbst  einen  Thron  zu  er- 
ringen. Er  bauschte  die  Gerüchte  von  der  Wiederaufrichtung 
des  armenischen  Königreichs  überinä.ssig  auf  und  bezichtigte 
den  Fürsten  Georgi-Khan,  Gouverneur  von  Kandahar,  einer 
verräterischen  Verbindung  mit  den  .Armeniern  und  dem 
ru.ssischen  Zaren.  Dadurch  bewog  er  den  in  die  Wollust 
seines  Harem  versunkenen  Schah  Hussein,  ihn  gegen  den 
angeblichen  Verräter  ins  Feld  zu  schicken;  Georgi-Khan 
wurde  besiegt,  aber  nun  warf  der  Sieger  die  überflüssig 
gewordene  Maske  ab,  nahm  Kandahar  ein  und  errichtete 
hier  ein  von  Persien  unabhängiges  Königreich. 
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So  weit  Krusinski.  Es  bot  sieb  aber  noch  ein  wich- 
tigeres Nachspiel. 

Zar  Peter  hatte  während  des  ganzen  nordischen  Krieges 
die  Ausdehnung  der  Russen  nach  Osten  nicht  aus  den  Augen 
verloren.  Das  kaspische  Meer  in  einen  russischen  Binnensee 
zu  verwandeln  und  die  reichen  Küstengebiete  itn  Süden  dieses 
Meeres  zu  erwerben,  dünkte  den  Zaren  ein  lockender  Gewinn. 
Die  auffilllige  Begünstigung  des  Armeniers  war  kein  ver- 
einzelter Fall;  zahlreiche  armenische  Flüchtlinge  fanden  in 
Russland  freundliche  Aufnahme,  den  armenischen  Kaufleuten 
wurden  besondere  Vorteile  eingeräumt,  in  allen  an  Russland 
angrenzenden  asiati.schen  Staaten  gab  es  armenische  Emissäre, 
Agitatoren,  Spione  in  russi.schem  Solde.*)  Als  das  persische 
Reich  durch  den  Aufstand  des  Myrr-Weis  und  andere  Rebel- 
lionen hinlänglich  entkräftet  schien,  glaubte  Zar  Peter  den 
entscheidenden  Schlag  führen  zu  können.  Im  Frühjahr  1722 
brach  er  selbst  zum  Kriege  mit  Persien  auf;  die  Senatoren 
in  Moskau  tranken  auf  das  Wohl  des  Zaren,  der  ,die  Pfade 
Alexanders  des  Gros.sen  wandle“.  Der  erste  AngriflF  auf  die 
südlichen  Ufergebiete  der  ka.spischen  See  misslang;  im  nächsten 
.Tahre  wurde  aber  der  Feldzug  erneuert,  und  im  Frieden,  den 
der  Nachfolger  Husseins,  Schah  Mahmud,  am  12.  September 
1723  in  Petersburg  abschloss,  wurden  Baku,  Derbent  und 
andere  Grenzprovinzen  von  Persien  abgetreten.  Zwar  konnte 
Russland  die  ka.spischen  Besitzungen  vorerst  nicht  behaupten, 
aber  die  Richtung  der  asiatischen  Politik  Ru.^lands  war 
damit  vorgezeichnet,  und  noch  heute  hält  die  rus.sische  Re- 
gierung an  der  Begünstigung  der  armenischen  Christen  fest, 
um  sich  dieses  Elements  beim  Aufrollen  der  orientalischen 
Frage  mit  Vorteil  zu  bedienen.  — 

Hat  Ory,  als  er  in  Düsseldorf  und  Wien  und  Petersburg 
mit  seinen  Bitten  und  Anerbietungen  hervortrat,  wirklich  im 


1)  Brückner,  468. 
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Auftrag  seiner  Landsleute  gehandelt  oder  die  Propaganda 
für  die  Befreiung  Armeniens  auf  eigene  Faust  betrieben, 
um  sich  selbst  einen  Namen  zu  machen  und  eine  Stellung 
zu  erringen? 

Wir  müssen  die  Frage  ungelöst  lassen,  wie  wir  auch 
nicht  wissen,  oh  Kurfürst  Johann  Wilhelm  im  Ernst  einen 
glücklichen  Erfolg  für  möglich  hielt  oder  mit  dem  phan- 
tastischen Plane  gewissermassen  nur  zu  seiner  Belustigung 
tändelte.  Was  für  den  Pfälzer  nur  ein  Spielzeug  sein  konnte, 
wurde  für  den  mächtigeren,  verschlageneren  Zaren  eine 
furchtbare  Waffe. 

Zu  Gunsten  Ory’s  spricht  es  jedenfalls,  da.ss  die  Väter 
von  San  Lazaro  noch  heute  von  seiner  Uneigennützigkeit 
überzeugt  sind,  wenn  sie  auch  zugeben,  dass  er  um  der 
guten  Sache  willen  betrügerischer  Weise  sich  einer  hohen 
Abkunft  rühmte,  ohne  deren  Nimbus  er  eben  nie  dazu 
gelangt  wäre,  mit  den  Mächtigen  der  Erde  in  Verbindung 
zu  treten. — 

Fink  erklärt  in  den  Schlussworten  seines  Vortrags,  er 
werde  durch  den  grossartigeu  Entwurf  des  Kurfürsten  Johann 
Wilhelm  an  König  Ludwigs  I.  Teilnahme  am  griechischen 
Befreiungswerk  erinnert.  Im  Jahre  1829  mag  diese  Parallele 
Manchem,  namentlich  dem  zunächst  Beteiligten,  wunderlicii 
erschienen  sein;  heute,  nach  gewissen  Erfahrungen,  dünkt 
sie  uns  leider  in  mancher  Hinsicht  zutreffend. 

1)  P.  Carcikin,  Bibliothekar  in  San  Lazaro,  spricht  sich  in  einem 
Briefe,  den  er  am  8.  Juni  1893  an  mich  zu  richten  die  Güte  hatte, 
in  diesem  Sinne  aus. 
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Anhang. 


I. 

Sihreihpii  der  zehn  armenischen  Fürsten  an  Kurfürst  Johann  Wilhelm 
vom  29.  April  1C99. 

Screnissiine  Electeur  Palatin,  Tres  grand  et  tres  puissant 
Prince,  nostre  chef,  nostre  gloire,  nostre  luniiere  pour  venir  a 
la  vraye  religion  de  Jesus  Christ  et  au  salut  de  nos  aines, 
nostre  unique  recours  et  soulagement  pour  nostre  bonheur 
teniporel,  choisi,  eleu  et  aymd  du  grand  Dieu  le  Souverain 
Maistre. 

Nous  les  Principeaux  de  la  grando  Armenie  avons  eu  le 
grand  bonheur  de  rccevoir  par  les  mains  de  Monsieur  Israel 
Ory  (descendant  de  la  tres  illustre  inaison  des  Princes  de 
Brosch)  le  13.  avril  l’an  1G99  la  lettre,  qu’il  a bien  plü  A 
Votre  Altessc  Electorale  nous  faire  la  gracc  de  nous  ecrire  le 
3.  inay  de  Pan  1G98.  Cettc  haute  grace  nous  provenante  d’un 
sy  grand,  sy  puissant  et  sy  benit  Prince  ne  nous  donna  pas 
nioins  de  joye,  que  l’ange  du  ciel  en  npporta  ii  Adam  et  au 
genre  huumin,  luy  annon^eant  de  la  parte  de  Dieu  la  destinee 
du  Sauveur  pour  la  Redemption.  11  y avoit  dix  neuf  ans  que 
nous  attendions  avec  lu  derniere  impatience  apres  Monsieur 
Israel  Ory  et  nous  estions  au  desespoir  de  ce  que  depuis 
quin/.e  ans  nous  n’avions  rc\|cu  aucunes  lettres  de  luy,  c’est 
pourquoy  nous  ne  songions  plus  a luy  et  avions  perdu  l’espoir 
de  sortir  de  l’esclavage  et  du  chisnie,  ou  nous  sommes  mal- 
heureusement.  Vostre  Altessc  Electorale  ayant  bien  eu  la 
bonte  d’eerire  a Philippe  Patriarehe  Kapan,  du  Siege  de  Kien- 
sassar,  et  a Jegasar  Patriarehe,  du  Siege  des  trois  Eglises, 
nous  nous  donnons  l’honneur  de  niarquer  a Vostre  haute  .\ltesse 
Electorale,  que  le  sceond,  scavoir  est  celuy  des  trois  Eglises, 
est  niort  il  y a huit  ans. 

Monsieur  Israel,  apres  son  arrivee,  tout  deguis(5  et  presque 
metainorphosö  pour  estre  inconnu,  s’est-  rendu  preniieremcnt 
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aux  trois  Eglises  pour  apprcndre  les  ponsi^es,  intcntions  ct 
factions  dos  gons  dVglisc,  lour  cachant  parfaitoinent  son  dessein; 
do  la  il  sVn  est  alle  a Kiensassar,  ou  il  nous  fit  assemblor 
socrotteinent  pour  nous  communiquer  son  socrct  ct  les  hautos 
ordros,  qu’il  avoit  eu  le  bien  de  rocevoir  de  Vostre  Altesse 
Electorale.  Ccs  tros  ayniables  ordres  nous  estantos  comiuuni- 
queos,  nous  fitnes  par  apros  uno  asseiiiblee  avcc  le  grand 
Patriarche  et  quatre  Archeveiiucs,  et  comnie  sy  nous  ne  sca- 
vions  rien,  nous  deniendanies  ä Monsieur  Israel  ce  qu’il  vouloit 
et  quelle  cstoit  sa  proposition.  Il  ropondit,  (ju’il  venoit  de  la 
parte  de  Son  Altesse  Palatine,  un  des  plus  grands  et  des 
puissants  Princes  de  l’Europe  a cause  de  sa  haute  naissance 
et  do  sa  haute  alliance  avec  los  promiers  nionar(|ues  du  monde, 
ct  s’ils  en  ostoicnt  bien  contents,  qu’il  vouloit  pour  l’avantage 
de  la  Religion  Chrestiennc  faire  une  charitc^,  qui  ddvroit  cstro 
appli([ueo  aux  Eglises,  monasteros,  couvents,  hospitaux  et  autres 
seniblables  selon  leur  nccessitd.  Getto  proposition  leur  plilt 
d’abord  et  le  grand  Patriarche  dit:  a la  bonheur,  nous  reiner- 
cions  tros  humblement  ce  grand  Prince  pour  eette  graco,  et 
sy  l’argent  vient  en  cachctte,  nous  l’einployerons,  ou  il  sera 
necessaire.  Mais  ropondit  Monsieur  Israel:  Il  ne  faut  pas,  quo 
vous  soyoz  persuade  de  pouvoir  troniper  les  Europeons,  princi- 
palement  un  Prince  sy  eclaire,  parco(jue  ce  ([ui  se  depense 
dans  sa  niaison  et  par  sa  genereuse  liberalite  passent  pour  le 
iiioins  dans  trois  registres,  par  consoquent  il  envoycra  ses  In- 
genieurs, coinniissaires  et  gcns  d’eglise  pour  scavoir,  ou  l’argcnt 
est  niis,  pour  en  rendre  conipte  a leur  serenissiinc  niaistre. 
Ils  ne  voulurent  pas  entrer  la  dcdans  et  le  Patriarche  prit  le 
niot,  disant  qu’ils  ne  pourroient  pas  perrnettre  cela,  a cause 
des  troubles,  qui  en  pourroient  provenir.  Alors  Monsieur  Israel 
s’en  servit  de  l’occasion  de  leur  faire  voir  la  difference,  qu’il 
y a entre  la  religion  Arnieniquc  ct  la  Catholique,  et  leur  de- 
nianda,  pourquoy  ils  niettoient  le  chisnic  pour  trois  ou  quatre 
personnos  entre  un  peuple  sy  hon  et  la  vraye  religion  de  Jesus 
Christ,  et  pourquoy  ils  ne  suivoicnt  pas  l’exeinple  du  grand 
Doeteur  de  l’eglise  Saint  Gregoire,  qui  avoit  pris  sa  Jurisdiction 
et  son  pouvoir  du  Vicairo  de  Jesus  Christ  en  terre  et  suc- 
cesseur  de  Saint  Pierre,  (|u’ii  hon  droit  ils  en  devroient  faire 
autant,  parce  qu’il  est  le  fondenient,  sur  lequcl  Christ  a basty 
et  etablis  son  Eglise,  fonde  sur  la  croyance  de  la  tres  saintc 
Trinite,  Dieu  le  Pere,  Dicu  le  Fils  ct  Dieu  le  Saint  Esprit. 
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Noug  Times  alors,  qne  lo  feu  ralumoit,  que  les  paroles  se  re- 
hnussoient  et  que  les  parties  s’echauffoient.  C’est  pourquoy 
nous  priilmeg  Monsieur  Ory,  de  se  rendre  dans  nos  terres  Sans 
donner  j)art  de  son  dessein  au  grand  Patriarche,  parceque  nous 
avions  raison  de  nous  defier  des  gens  d’eglise,  qui  nous  sont 
tousiours  contraires,  qui  ruinent  les  eglises,  dont  ils  tirent  de 
l’argent  poiir  donner  aux  infidels  en  payement  de  leur  pro- 
motion  (|u’ils  anibitionnent  d’une  teile  furie,  qu’ils  se  chassent 
souvent  et  se  perdent  les  uns  les  autres. 

La  lettre  de  Vostre  Altesso  Electorale  nVstant  pas  i\  nous, 
nous  n’osAmes  vrayment  point  l’ouvrir  alors,  toutes  fois  Monsieur 
Ory  voyant,  que  nous  devions  les  apprehendre,  ne  trouva  pas 
bon  de  la  leur  montrer  n’y  de  leur  donner  A connoistre  nostre 
dessein.  Par  apres  et  tout  retire  de  lii  nous  primes  la  har- 
diesse  d’ouvrir  la  ditto  lettre  et  la  lAmes  avec  une  joye  sans 
pareille  et  priAnies  tous  de  bon  coeur  le  tres  grand  Dieu,  qu’il 
voulut  bien  aeeoni|)lir  les  hauts  et  genereux  desirs  de  Vostre 
Serenitd  Electorale  et  primes  resolution  de  faire  prier  partout 
en  cachette  potir  que  le  Ciel  donne  sa  benediction  temporelle 
a la  tres  haute  personnc  <le  Vostre  Altesse  Electorale  et  a sa 
tres  glorieuse  maison  jusques  a la  fin  du  inonde  et  apres  la 
gloire  du  jiaradis  ]iour  l'Eternitd.  Voila  les  voeux,  que  nous 
avons  comnience  ü faire,  lorsque  Monsieur  Israel  nous  a apportd 
les  tres  benites  lettres  sy  pleines  de  graces,  de  bontds  et  de 
generosites.  Nous  faisant  plus  amplenient  rapport,  comment  il 
s’estoit  jette  aux  |)ieds  <le  Vostre  Serenite  Electorale,  pour  luy 
rendre  nos  obeissances  et  pour  luy  coininuniquer  nos  soupirs: 
de  lai|uellc  il  avoit  estc  re«.'eu  avec  une  clemence  tout  ä fait 
innouye  et  incomparable,  il  ne  peut  estre  a coin]irendre,  combien 
de  joye,  de  Soulagement  et  de  douceurs  d’esprit  nous  en  re- 
teurnes  et  autant  (jue  nous  en  estions  remplis  de  joye,  autant 
estions  nous  occupez  a benir  le  tres  haut  nom  de  Vostre  Altesse 
Electorale. 

Il  a plitt  a Vostre  Altesse  Electorale  d’ordonner  dans  sa 
lettre,  que  le  grand  Patriarche  Jacob  auroit  A venir,  inais  il 
est  mort  A Constantinoj)le,  apres  qu’il  avoit  souvent  estd  d’in- 
tention  d’allcr  implorer  les  graces  du  Saint  Pere  le  Pape,  de 
Sa  Majestd  Imperiale,  de  Vostre  Altesse  Electorale  et  d’autres 
inonarques  Chrestiens.  Mais  il  n’a  pü  obtenir  ])ermission  de 
sortir,  jusques  A ce  enfin  que  nous  nous  asscmblAmes  aux  trois 
Eglises  Pan  1078  et  firnes  un  conscil,  qui  consistoit  en  six 
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(los  Premiers  princes  et  principeaux  du  Pays,  six  archeyeques 
avec  le  Patriarche  Jacob,  ou  f(U  depute  pour  aller  en  cachette 
dans  l’Europe,  demander  assistance  pour  nous  faire  sortir  de 
resclavage  — le  Patriarche  Jacob  avec  trois  archeveques  et 
trois  des  Principaux  du  nombre,  duquel  estoit  Monsieur  Melic- 
(jue  Israel  Prince  de  Brosch  et  pere  de  Monsieur  Israel  Ory, 
(jui  estoit  asseuroincnt  tres  capable  de  venir  au  bout  de  cette 
grand  affairc,  mois  il  ne  luy  fiit  j>as  possible  de  s’acquitter  de 
cette  Commission  iV  cause  des  intidels,  c’est  pourquoy  il  envoya 
son  fils  Monsieur  Israel  Ory  en  sa  place  avec  le  dit  Patriarche 
Jacob  et  les  autres  deputiis,  ((ui  vinrent  jusques  a Constanti- 
nople,  ou  le  Patriarche  niourut,  ce  qui  arresta  ce  voyage  et 
dessein  et  obligea  les  autres  deput(*s  de  s’cn  retourner  dans 
l’Armenie,  horniit  Monsieur  Israel  Ory,  qui  eut  le  couragc  de 
poursuivrc  son  chemin  jusques  dans  l’Europe,  ou  il  a pratiqud 
les  Chrestiens  et  les  nations,  qui  sont  dans  l’obeissance  de  la 
Sainte  Eglise  de  Jesus  Christ,  jusques  k ce  que  la  divine  pro- 
vidcnce  luy  a donne  l’occasioti  de  gagner  la  connaissance  de 
la  Serenissime  Maison  Palatine,  sy  glorieuse  par  son  merite  et 
par  ses  hautes  alliances,  et  luy  a fait  meme  naistre  le  grand 
bonheur  de  se  prosterner  aux  pieds  de  Vostre  Altesse  Electorale 
pour  luy  rendre  nos  tres  humbles  obeissances  et  pour  luy  pro- 
poser  en  toute  soummission  nos  desseins  et  donner  a connoitre, 
combien  nous  languissons  apres  nostre  redemption,  qui  consistc 
en  ce  que  nous  soyons  delivrii  du  joug  des  infidcls  et  remis 
dans  l’obeissance  de  la  vraye  eglise.  Nous  en  rendons  un 
million  de  graces  k Dieu  et  es|)erons  dans  sa  bont(i  misericorde 
premierement  et  apres  dans  les  graces  de  Vostre  Altesse  Elcc- 
toralc  et  dans  les  glorieux  avantages  des  hautes  alliances,  (jue 
la  bont^  Divine  et  son  grand  merite  luy  ont  fait  avoir. 

Apres  la  mort  du  Patriarche  Jacob  les  Georgiens  decla- 
rerent  la  guerre  aux  infidels,  d’ou  est  arrivii,  que  nous  avons 
eu  continuellement  depuis  ce  temps-la  les  trouppes  des  in- 
fidels dans  nos  pays,  et  n’avons  pas  eu  de  repos  que  depuis 
deux  ans,  (jue  nous  avons  la  paix  et  sommes  en  estat  de  pouvoir 
travailler  ä nostre  dessein  pour  sortir  de  l’esclavage. 

Vostre  Altesse  Electorale  fait  dans  sa  lettre  la  gracc  ä 
Monsieur  Ory  de  luy  donner  louange  des  bonnes  volont^‘S,  de 
fidelites,  de  bon  zele  et  de  sage  conduite  dans  son  entreprise. 
11  est  bien  vray,  qua  sa  vertu  et  le  merite  de  sa  tres  illustre 
naissancc,  comme  aussy  les  souffrances  et  marlyrs  de  ceux  de 
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sa  maison  ay  distingm-e,  nous  l’avoient  dcsia  rcndii  fort  con- 
siderablp,  niais  sur  tout  l’a|tprobation  de  Vostre  Altesse  Elec- 
torale  nous  oblige  a avoir  tant  d’estinie  pour  luy  «ju’il  nous 
CSt  tout-a-fait  protieux,  c’est  pour([Uoy  avec  la  bonne  grace 
de  Vostre  Altesse  Elcctorale  nous  dirons  en  deux  niots  ä son 
avantage,  (jue  nous  avons  veu  nous  memo  trois  de  sa  tres 
illustre  maison  endurer  le  martyr  i>our  la  Religion,  Ic  proinier, 
Mclick  Martin  fiit  lai)ide  et  par  apres  brüle,  apres  avoir  repris 
IUI  pays  aux  infidels  et  rendu  aux  Chrestiens,  auxquels  il 
appartenoit,  et  inconlinuent  n|ires  solon  los  coutunies  du  i>ays 
les  chrestiens  ont  mis  le  dit  Melick  Martin  au  rang  des  saints. 
Ee  deuxieme  estoit  Melineek  Agajang,  lequel  ils  ont  coupe  en 
pieces  da  ns  son  palais,  enfin  ils  ont  tranchö  la  teste  sur  la 
j)laee  au  troisieme  nomme  Oaragan.  Gelte  furie  et  rage  ne 
pouvant  pas  encore  so  bonier  la,  ces  meebants  gens  cherchoient 
aussy  de  faire  mourir  de  la  meine  maniere  et  pour  la  meine 
raison  monsieur  Melineek  Israel,  le  jiere  de  Monsieur  Ory, 
niais  ne  pouvant  pas  venir  au  bout  de  ses  cruels  desseins  ils 
luy  ont  donne  le  jioison;  estans  touiours  sy  enragez  eontre 
cette  tres  illustre  maison,  que  tant  qu’ils  peuvent,  ils  n’en 
laissent  pas  vivre  un,  qui  puisse  par  son  esprit,  talent  et  con- 
duitc  donner  avantage  h la  Religion,  a ia(|uellc  ils  sont  tous 
mervcilleusement  attachi-s.  C’est  pour(iuoy  nous  devons  beau- 
coup  ii  cette  illustre  famille,  niais  ce  qui  surpassc  tout  est  que 
la  Divine  providence  nous  avoit  entres  ilans  les  bonnes  graces 
de  Vostre  Altesse  Elcctorale  par  Monsieur  Israel,  lequel  apres 
avoir  pratiijue  l’Europe  dix  neuf  ans  et  apres  avoir  eu  pendant 
tout  ec  teinps-la  beaucoup  de  peines,  de  chagrins  et  de  souf- 
frances,  et  jus<|ues  a mc'me  estre  oblige  aux  dernieres  bassesscs 
faisant  le  marchand  etc.,  quoy  qu’il  est  d’une  sy  illustre  nais- 
sancc  descendant  de  la  maison  des  princes  de  Brosch,  une  des 
plus  distinguees  de  nos  pays.  jusque  a cc  que  par  un  tres  bei 
effet  de  la  divine  providence  il  nous  approuve  les  graces  de 
Vostre  Altesse  Elcctorale,  dans  laquclle  apres  Dieu  nous  avons 
tout  nostre  espoir,  tant  a cause  du  bien,  qu’elle  nous  peut 
faire  estant  un  tres  grand  et  tres  puissant  prince,  (ju’it  cause 
des  avantages,  qu’elle  nous  peut  procurcr  par  ses  hautes  al-* 
liances,  ce  que  considerans  nous  soinmes  pleins  de  la  joye  et 
louons  Dieu.  Et  le  dit  monsieur  Israel  estant  reveuu  par  les 
hautes  ordres  de  Vostre  Altessc  Elcctorale  en  porto(i?)  a temoigiiö 
sy  bon  zele,  sy  sage  conduitc,  sy  secrete  police  pour  l’avantagc 
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de  cette  entreprisc,  qu’il  ne  s’cst  donnd  a nul  part  i\  connoistrc 
aupres  de  nous,  estant  inctaniorphose  et  deguise  conime  il  estoit 
dans  l’Europc,  voir  il  a nieme  löge  deux  nuits  chez  sa  soeiir 
et  une  nuit  aupres  de  son  frere  sans  cstre  connu,  avec  reso- 
lution  de  s’en  retourner  de  la  nienic  nianiere  comme  il  a fait, 
afin  que  le  tout  filt  parfaitcment  bien  sccretfe. 

Nous  donc  voyans  et  considerans  cette  belle  conduitte, 
cette  patiencc,  bonte  et  zele  j)Our  la  religion  et  pour  son  pays, 
avons  gaignd  toute  la  confiance  du  monde  pour  luy  et  l’avons 
estably  nostre  chef,  luy  donnant  nostre  parole,  que  tout  ce 
qu’il  fcra  avec  Vostre  Altesse  Electorale,  nous  ra])])rouverons 
et  le  tiendrons  bon,  comme  sy  nous  l’avions  fait  nous  niemes. 
Voila  comme  nous  sommes  incontinuent  tombe  d’accords  avec 
luy.  Car  voyant  les  graccs  de  Vostre  Altesse  Electorale,  qui 
veut  bien  avoir  la  bontd  de  s’interesser  pour  nous  et  nous 
envoyer  quelque  sccours,  pour  nous  aidcr  ä nous  tirer  hors  de 
l’esclavage  et  a nous  remettre  dans  l’union  de  l’eglise  de  Jesus 
Christ,  nous  n'avons  pü  differer  longtemps,  languissants  ex- 
tremcment  apres  nostre  redemption  et  apres  la  gloricusc  entree 
ile  Vostre  Altesse  Electorale  dans  nostre  Royaume. 

Grand  Dieu!  quel  surcroit  alors  jiour  la  religion,  quelle 
gloire  ])our  la  Serenissime  Maison  Palatine,  quelle  joye  pour 
nous  et  pour  nostre  peuple,  qui  ne  scra  alors  pas  moins  ravit 
que  le  peuple  d’Israel  l’cstoit  voyant  la  mer  rouge  ouverte 
devant  ses  yeux,  le  bonheur  estant  egal  d’un  costd  et  d’autre, 
du  peuple  d’Israel  dchappans  les  mains  de  Pliaraon  et  du  nostre 
triomphant  de  l’infidelite.  Et  tout  cela  nous  provicndra  (ajires 
Dieu)  des  graces  de  Vostre  Altessc  Electorale.  Donc  que  le 
souverain  maistre  luy  donne  la  bencdiction  et  les  forces  a ses 
armes  pour  triompher  pas  seulcment  sur  los  ennemis  de  sa  tres 
glorieuse  maison,  mais  aussy  sur  ceu.x  de  la  religion  de  Jesus 
Christ,  (]ui  sont  les  nostres,  pour  la  gloire  de  Dieu,  de  la 
religion  et  de  la  Serenissime  maison  Palatine,  laquelle,  comme 
nous  a dit  monsieur  Ory,  a desia  la  gloire  d’avoir  quatre  prin- 
cesses  couronnf-s  dans  l’Europe;  la  cin(iui^mo  couronno  paroist 
estre  destin(?c  du  Ciel  i\  cette  meine  tres  glorieuse  maison  et 
eile  sera  par  la  grace  de  Dieu  pour  Vostre  Altesse  Electorale, 
laquelle  nous  luy  presentons  du  tres  bon  coeur  et  avec  tout  le 
rcspect  du  monde,  priant  le  grand  Dieu,  qu’il  veuille  seconder 
nos  vcux  et  la  luy  accorder. 

Nous  n’ecrivons  pas  dans  cette  lettre  tout  ce  que  nous 
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avons  (lans  le  coeur,  de  peur  qu’elle  ne  tombe  dans  les  mains 
des  infidels  en  voyage,  inais  toutes  noa  pensecs  et  d(5sirs  sont 
connus  i'i  inonsieur  Israel  et  ä inonsieur  Yartabct  Minas,  abb(- 
initrö  de  la  grandc  abbaye  de  Saint  Jacques.  Ils  se  donneront 
l’honneur  de  les  exposer  ä Vostre  Altesse  Electorale  cn  toutes 
souinissions,  c’est  pour  ces  desseins  et  pour  obeir  aux  Lautes 
ordres  de  Vostre  Altesso  Electorale,  (|ue  nous  laissons  sortir 
silo.st  Monsieur  Ory,  ne  l’ayant  cu  icy  que  douze  jours,  non 
obstant  que  nous  aurions  bien  souhaite  de  Ic  retenir  plus  long- 
tenips.  Mais,  nous  esperons,  par  la  grace  de  Dien,  qu’ä  lavenir 
nous  profiterons  de  sa  prescnce,  quand  il  se  sera  acquitte  des 
coininissions,  que  nous  luy  donnons  inaintenant  de  bon  coeur, 
ä cause  de  son  zele,  de  sa  conduite  et  de  son  inerite,  uiais 
Bur  tout  il  cause  qu’il  a le  bonheur  d’avoir  l’approbation  de 
Vostre  Altcsse  Electorale,  laquelle  le  trouve  capable  de  nous 
rendre  bon  Service  et  de  faire  du  bien  ü son  pays. 

Nous  n’avons  aussy  pas  trouvd  bon  de  donner  la  lettre 
au  Prince  de  Oeorgie,  qui  estoit  pour  luy  de  la  parte  de  Vostre 
Altesse  Electorale;  Monsieur  Israel  se  donncra  rhonneur  d’en 
dire  le  sujet  ä vostre  dito  baute  Altesse  Electorale  en  toutes 
souminissions.  Toutes  fois  en  peu  de  temps  nous  irons  donner 
part  au  dit  Prince  de  nos  affaires  et  luy  denianderons  son 
alliance,  sur  quoy  nous  rendrons  tres  humbleraent  compte  a 
Vostre  Altesse  Electorale  par  Monsieur  Ory.  Nous  nous  trou- 
vons  sy  plein  de  confiance,  de  respects  et  de  devotion  pour 
Vostre  Altesse  Electorale,  que  nous  nous  donnons  des  le  com- 
inencement  l’honncur  de  luy  envoycr  une  carte  blanche  avec 
nos  signatures  et  cachets,  estants  parfaitement  persuades,  que 
par  la  grace  de  Dieu  et  par  son  haut  nierite  eile  eniportera 
la  couronne  de  nostre  pays,  ce  que  nous  ne  souhaitons  pas 
seulement,  inais  s’il  est  besoing  nous  sommes  aussy  prest  de 
nous  sacrifier  pour  la  luy  faire  avoir.  Le  grand  Dieu  seit  benit 
et  loud,  il  ne  nous  oian()ue  rien  de  tout  ce  qu’il  faut  pour 
ccla,  car  nous  avons  assez  d’argent,  de  biens,  des  homines 
fuits  ä porter  les  armes  et  d’autres  choses  neccssaires  pour 
nostre  entreprise.  Il  nous  manque  seulement  un  chef  pour 
gouverner  nos  pays.  Nous  desirons  tres  ardamment  et  supplions 
tres  justament  et  tres  aft’ectueuseinent  la  Divine  Majeste,  que 
ce  soit  Vostre  Altesse  Electorale,  laijuelle  est  le  plus  aymable 
Prince,  que  l’on  pourroit  trouver,  comme  nous  sommes  asseure 
et  persuade  par  Monsieur  Ory,  le  quel  i cause  de  cela  merite 


Digitized  by  Google 


Ileigel:  Plan  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  etc,  305 

que  nous  luy  donnions  encore  uh6  fois  louange  d’un  tres 
honneste  homme,  tout  a fait  desinteresse,  car  nous  luy  ayons 
oifert  quelques  choses  pour  ses  voyages,  mais  il  n’a  absolument 
rien  touIu  et  nous  avons  bien  deu  acquiescer,  quand  il  nous 
a fait  connoistre  ses  raisons.  De  mdme  nous  avons  ^st4  tres 
Content,  quand  il  nous  a remontrö  ce  qu’il  fallait  ä Son  Altesse 
Electorale  pour  ses  frais,  et  au  contraire  il  scait,  de  quoy  nous 
avons  besoing,  et  il  donnera  a connoistre  tres  humblement  ä 
Yostre  Altcsse  Electorale,  la  quelle  verra,  que  cc  qu’il  nous 
faut,  sera  vrayement  beaucoup  pour  nous,  mais  peu  de  choses 
pour  un  sy  grand  Prince,  comme  Yostre  Altesse  Electorale 
n’estant  que  pour  un  mois  ou  environs.  Sy  Yostre  Altesse 
Electorale  nous  veut  envoyer  avec  le  premier  secour,  que  nous 
esperons,  son  serenissime  frere  monseigneur  le  Prince  Charles, 
nous  le  rccevrons  tres  humblement  ä bras  ouverts,  et  nous  le 
traiterons,  comme  Yostre  Altesse  Electorale  nous  ordonnera  par 
apres,  incontinent  que  le  tout  sera  en  estat  et  qu’il  n’y  aura 
plus  qu’ä  mettre  la  couronne.  Yostre  Altesse  Electorale  nous 
pourra  faire  la  grace  de  faire  son  entrde  dans  vostre  Royaume, 
jamais  tant  de  joye  pour  nous,  jamais  tant  de  gloire  pour  la 
Serenissime  maison  Palatine,  ny  tant  d’avantage  pour  la  re- 
ligion,  car  estant  sy  avant  nous  esperons  de  decouvrir  des 
autres  Royaumes  capables  pour  couronner  deux  Roys  (selon 
qu’il  plaira  a Yostre  Altesse  Electorale),  qui  s’assisteront  Tun 
l’autre.  Toutes  fois  sy  cela  n’arivoit  pas  pour  le  moins  Yostre 
Altesse  Electorale  est  asscuree  de  nostre  Royaume.  Pour 
l’amour  de  Dieu  donc  qu’elle  fasse  ce  qu’elle  pourra  pour 
nous  tirer  hors  des  mains  des  infidels  et  pour  nous  mettre  ä 
son  obeissance,  ce  qui  est  le  plus  grand  de  tous  les  desirs, 
que  nous  puissions  avoir  au  monde.  C’est  pourquoy  nous  nous 
sacrifierons  tous,  exposants  nos  biens,  nostre  sang  et  nostre 
vie  pour  le  service  de  Yostre  Altesse  Electorale,  laquelle  peut 
estre  persuad^e,  qu’elle  ne  pourra  jamais  avoir  de  meilleurs 
et  plus  fideles  sujectes  que  nous  serons. 

Il  seroit  bien  juste,  que  nous  viendrions  nous  mdmes 
temoigner  nous  meines  a Yostre  Altesse  Electorale  et  chercher 
d’estre  mis  ä son  obeissance.  Mais  c’est  une  chosc  impossible, 
car  cela  feroit  du  bruit  et  alors  nous  scrions  perdus,  nous 
aurions  eu  meme  da  la  peine  de  dünner  nos  signaturcs  et  nos 
cachets  de  la  maniere,  que  nous  avons  fait,  sy  la  prudcncc, 
conduite  et  secrete  police  de  Monsieur  Ory  iie  nous  auroit  pas 
ISM.  Philon-philol.  u.  hist.  CI.  II.  3.  20 
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induit  ä faire  ce  que  nous  n’aTons  jamais  fait  de  peur  de 
risquer  tout  ce  que  nous  avons  et  nostre  vie  möme.  Mais 
nous  remercions  le  grand  Dieu  tres  humblement,  que  nous 
avons  eu  cctte  occasion  de  le  faire,  tant  nous  avons  d’espoir 
sur  les  graces,  bontds  et  pouvoirs  de  Yostre  Altesse  Electorale, 
laquelle  nous  supplions  en  tres  profond  respect  de  vouloir  bien 
ajouter  foy  ä nos  lettres  signaturea  et  cacbets  et  de  nous 
vouloir  bien  rendre  cette  justice  que  de  croire,  que  nous 
sommes  tous  avec  tout  le  respect,  soumission  et  devotion 
possiblcs. 

Les  tres  humbles  et  tres  obeissants  servi- 
teurs  de  Vostre  Altesse  Serenissime  Electorale 
et  de  son  altesse  serenissime  Madame  l'Elec- 
trice  et  de  toute  la  serenissime  maison  Pala- 
tine. Nous  mettons  de  bon  coeur  nos  cachets 
et  signatures  ordinaires  sur  cette  lettre, 


Moy  je  met  mon 
cachet  et  Signatare 
ordre  d’une  bonne  vo- 
lonte 

llegios  l’hilippos. 

Je  met  mon  cachet 
et  signature  ordre  d'un 
grand  coeur 

Martin  de  Emir- 
beck. 

Je  met  mon  cachet 
et  signature  de  bon 
coeur 

Narinbeg  de  Cha- 
nasar. 


Je  met  mon  cachet 
et  signature  ordre  d'un 
tres  grand  coeur 

Melcon  de  Satfras. 

Je  met  mon  cachet 
et  signature  ordre  avec 
un  grand  contente- 
ment 

Javri  de  Agajan. 

Je  met  mon  cachet 
et  signature  ordre  de 
bon  coeur 

Cbabin  de  Snekias. 


Je  met  mon  cachet 
et  ma  signature  ordre 
de  bon  coeur 

Bagasage  de  Toe- 
tivoes. 

Je  met  mon  cachet 
et  signature  de  hon 
coeur 

De  Diodon  Savokan. 

Je  met  mon  cachet 
et  signature  ordre  de 
bon  coeur 

Bagdasarg  de  Mel- 
con. 


Je  mot  aussy  mon  cachet  et  signature  d’une  bonne  Volonte 
Nod  de  Joannes. 

Escrite  cette  lettre  a Inguerakott  le  29.  avril  1699. 

Copie  de  la  lettre  des  principaux  d’Armenie  i Son  Altesse 
Electorale  translatee  d’Armenien  en  Francois  par  le  R.  P.  Pot- 
tier, Minas  Vartabet,  et  Israel  Ory,  l’interprete,  rendue  & sa 
dite  Altesse  Electorale  le  13.  septenibre  1699. 

(Copie.) 
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n. 

Schreiben  Israel  Ory's  an  den  Knrftirsten.  0.  D. 

Serenissimo  Elocteur 

Voicy  la  route,  quo  Vostre  Altesse  Electorale  pourra  tenir 
pour  entrer  dans  le  Royaume  d’Arnienie.  Par  Vienne,  par 
Ciacovie,  par  Livo,  par  Casqui;  entro  ia  mer  noir  et  la  mer 
Caspiann,  il  y a un  chomin  par  terre,  qui  passe  par  Daraur 
Kapi  (c’est  a dire)  la  porte  de  fer,  edle  est  cntre  deux  nion- 
tagnes  sur  un  passage,  sans  aucune  forteresse.  Les  Persians 
en  sont  maistres.  En  allant  du  costö  de  MoscotIc  il  y a trois 
journdes  de  chemin  ruine  et  abandonnd,  et  il  faut  quinzc  jours 
pour  le  racommoder,  et  sur  la  droite  il  y a un  chemin,  qui 
est  marecageux  quatre  journdes  et  commcnce  a gesler  au  mois 
de  Novembre  et  environ  le  quinzieme  ou  vingtidme,  l’on  coni- 
mence  u marcher,  rouler  et  aller  sur  des  traineaiix,  enfin  de 
quelle  maniere,  que  l’on  veut.  Jusquc's  au  mois  d’Avril  et  ou 
ce  chemin  n’est  pas  marecageux  l’on  y a fait  des  logements 
pour  y loger  des  Toyageurs. 

Les  Pays  de  Pollogne  et  de  Moscovie  ce  sont  d<!s  pays 
plats,  ou  l’on  n’y  trouve  pas  une  iiiontagne  (d  depuis  le  mois 
de  Decembre  jusques  au  Mois  de  Mars  il  n’y  a point  d’autre 
commoditd  que  des  traineaux. 

S’il  m’est  perinis  icy  de  faire  une  petite  disgression,  pour 
expliquer  k Vostre  Altesse  Electorale  l’air  de  l’Armenie,  veu 
qu’en  allant  et  revenant  je  me  suis  donnd  fais  passer  pour  un 
medecin,  un  Armenien  est  venu  aupres  de  moy  pour  me  con- 
sulter  sur  ce  que  depuis  quatre  ans  il  n’avoit  plus  taut  de 
forces  qu’auparavant;  je  luy  demandai,  quel  &ge  il  avoit,  il 
me  dit  Cent  six  ans,  je  luy  repondis,  <[u’il  nous  estoit  defendu 
de  donncr  dos  remedes  k un  hoinme,  qui  a passd  Cent  ans. 

En  passant  sur  les  frontieres  de  la  Qeorgie,  j’y  ay  veu 
une  dame  ag^e  de  Cent  trente  quatre  ans,  laquelle  ne  paroissoit 
pas  plus  yielle  que  dans  l’Europe  une  dame  de  soixante  ans. 
La  mero  de  Monsieur  Melick  Saphrase  dans  sa  soixante  unidme 
anoee  est  accouchee  de  Monsieur  Saphrase,  laquelle  n’avoit 
jamais  eu  d’enfant,  cola  est  cepondant  rare;  mais  pour  des 
gens  de  cent  vingt  ans,  cela  est  assez  commun.  J’ay  aussy 
veu  un  archeveque  äge  de  cent  vingt  huit  ans,  lequel  il  y a 
huit  ans  qu’il  a fait  un  voyage  en  Espagnc  et  en  France,  et 
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en  passant  par  Vionne  a parlö  doux  fois  h,  Sa  Majestd  Im- 
periale. Voila  d’ou  il  est  constant,  que  l’air  est  fort  bon  en 
Armenie.  C’est  pourquoy  il  y a fort  peu  des  medeeins  et 
encore  ceux,  qui  y sont  ont  nssez  de  peine  de  subsister  de 
leur  mestier. 

Il  y a aussy  en  Armenie  du  tros  beau  mondc. 

(Copie.) 

III. 

Schreiben  Israel  Ory’s  an  den  Kurfürsten  vom  26.  April  1702. 

Monseigneur 

Vostre  Altesse  Sereni.ssime  Electorale  s^aura  qu’estants 
arivcs  sur  Ics  terres  de  Sa  Majest<5  le  Grand  Tzar,  les  ministres 
de  Sa  Majest/-  au  respect  de  Vostre  Altesse  Serenissime  Elec- 
torale nous  ont  fait  donner  des  voitures  jusques  icy,  nous  ont 
aussi  tost  donne  quartier,  gardes,  no.strc  depence  de  bouche, 
et  enfin  nous  font  plus  d’honneurs,  que  je  ne  puis  marquer  ä 
Vostn^  Serenite.  A l’ariv«5c  de  Sa  Majestö,  il  luy  a plAt  nous 
donner  audiance,  ä la  quelle  pour  la  premiere  chose,  Sa  Ma- 
Jestö  s’est  inform«?  de,  l’estat  de  la  sant«?  de  Vostre  Altesse 
Electorale,  et  de  Sa  Majestö  tres  Auguste.  Ensuitte  Sa  Majeste 
nous  a fait  l’honneur  que  de  nous  dire,  qu’elle  a veu  et  leu 
toutes  lettres  de  Vostre  Altesse  Electorale  et  de  Sa  Majeste 
Imperiale  et  de  nos  principeaux  et  parlera  des  affaires  secret- 
tement.  Je  n’ay  pas  pü  escrire  plustost  h Vostre  Serenitd 
attendant  une  derniere  resolution  de  Sa  Majestö,  laquellc  nous 
a fait  donner  par  escrit  par  Monsieur  Alexiewitz  Czolowin,  son 
Premier  Ministre,  que  Sa  MajestJ  veut  faire  cette  entreprise 
avec  graiide  force  et  avec  toutes  les  precautions  necessaires, 
atin  de  venir  ä bout  de  cette  grande  affaire,  mais  veut  prc- 
mierement  finir  de  ces  costes-cy  auparavant  commencer  de 
l’autre,  et  qu’en  commenceant  ci'tto  affaire  Sa  Majeste  escrira 
h Vostre  Altesse  Electorale  et  a Sa  Majest«?  Imperiale  par  uu 
envoy«?,  que  Sa  Majesti?  envoyra  eile  meme.  Presentement 
Sa  Majest«?  fait  reponce  aux  lettres  de  Vostre  Altesse  Electorale 
et  de  Sa  Majest«?  Imperiale,  lesquelles  j’envoye  par  Nazar 
Arockowitz,  un  homme  de  qualitd  de  nostre  Pays,  qui  a este 
cy-devant  officier  au  service  de  Pologne.  J’ay  demandd  a 
Sa  Majest«?  un  regiment,  pour  en  faire  un  regiment  des  cara- 
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biniers.  et  j’ay  donne  ä connoistre  ä Sa  dite  Majestc.  commc 
dans  les  pays,  qui  sont  sous  robeinsance  de  Voatre  Altesse 
Electorale  on  y travaille  en  toutes  sortes  de  belles  armes. 

Sa  Majest^  ra’a  ordonn^  d’ecrire  a Vostre  Altesse  Electorale 
pour  cela,  mais  je  n’ay  pas  voulu  prendre  cette  hardiesse, 

mais  j’ay  donne  ordre  a cet  bomme  Arekowitz,  de  rapporter 

un  dchantillon  de  chaque  fagon,  par  exemple  trois  carabines, 

trois  paires  de  pistolets  carabinds,  trois  mousquetons  avec  les 
pistolets  pour  de  1a  caTallerie,  quelques  demydouxaine  d’dpdes 
et  de  sabres,  avec  le  prix  de  chacun,  afin  que  Sa  Majestd 
puisse  envoyer  un  homme  pour  en  acheter.  De  mdme  Sa  Ma- 
jeste  souhaite  d’avoir  deux  ou  trois  maistres,  qui  sgachent  faire 
des  dpees  et  des  sabres  et  quelques  fourbisseurs  de  mdme, 
quelques  armuriers  en  carabines  et  autres,  avec  lesquels  il 
accordera  pour  ce  qu’ils  veulent  avoir  par  an,  leur  ddpence 
leur  sera  payde  jusqu-icy.  Vostre  Altesse  Serenissime  Elec- 
torale aura,  s’il  vous  plait,  la  bontd  de  leur  donner  des  passe- 
ports  pour  venir  avec  nos  gens,  s’il  y vient  quelqu’uns  avec 
nos  gens,  cela  fera  grand  plaisir  ä Sa  Mnjestd.  Et  comme 
Sa  Majestd  a ordonnd,  il  y a trois  ans,  que  toute  la  noblesse, 
gentilshommes  et  bons  bourgeois,  se  mettront  en  habits,  epde 
et  ce  qui  s’en  suit  ü la  mode  Allemande,  par  conscquent  toutes 
sortes  de  gens  de  vocations,  qui  viendront  icy,  se  feront  riches. 
En  demandant  tres  humblement  cette  grace  k Vostre  Altesse 
Electorale,  que  cet  homme  ne  reste  pas  longtemps  la  et  qu’il 
ramenc  nos  gens,  j’ay  l’honneur  d’estre  toute  ma  vie  et  avec 
un  tres  profond  respect  et  soumission 

De  Vostre  Altesse  Serenissime  Electorale 
Monseigneur, 

Moscovic  le  20,  avril  1702,  le  tres  hurable,  tres 

obeissant  et  tres  fidel 
serviteur 
Israel  Ory. 

(Orig.) 

(Auf  der  Rückseite  Weisung  für  die  Antwort: 

„Que  S.  A.  E.  avoit  este  bien  aise  d’apprendrc  le  bien 
iiccueil,  qu’il  avoit  recü  du  Grand  Czar  de  Moscovic,  et  qu’il 
estoit  si  disposd  de  preter  la  main  au  dessein  en  question,  que 
S.  A.  E.  avoit  fait  tout  le  bon  accueil  aussy  aux  Armeniens, 
qui  estoient  venus  icy,  et  les  avoit  regald  de  la  maniere, 
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coinme  il  avoit  proposd,  qu’ellc  leur  avoit  aussy  donne  toute 
Kortc  de  aecour«  et  assistence  pour  faire  la  proviaion  dea  armes, 
dont  ila  eatoient  chargea,  et  comme  il  verroit  de  la  reponae, 
que  S.  A.  E.  donnait  au  Grand  Czar  et  au  Prince  de  Georgie 
ce  que  8.  A.  E.  leura  eacrivoit  a en  aeconder  le  contenu  aussy 
de  vive  voix.“) 


IV. 

Schreiben  dea  Fürsten  von  Georgien  an  den  Knrfilraten.  O.  D. 

Serenisaime. 

Venit  ad  Nos  Israel  Ory  e faniilia  principura  de  Brosch 
oriundus,  nobisque  retulit,  Yeatrani  Serenitatem  Nos  litteris 
honorasse,  eo  tempore,  quo  in  Georgia  morabamur  occupati 
bello  cum  Turcia  habito,  id  quod  in  causa  erat,  dictas  litteras 
ad  Nostraa  manus  non  pervenisae.  Honorem  attamen  illo  pacto 
Nobia  exhibitum,  ut  decet,  aeatimamus,  parati  mille  obaequiia 
oundem  remunerari.  Non  dubitamua,  notum  eaae  Serenitati 
Vestrae,  quo  pacto,  deletis  aut  aub  jugum  infidelium  miaais 
Itegibus  et  Principibua  Christianis  in  Aaia  Minore,  quorum 
plures  vicenis  erant  in  Graecia,  Armenia  et  Siria  ab  annia 
circiter  trecentia,  non  aliua  manaerit  Princepa  aupremua,  quam 
ille,  qui  in  exiguo  nostro  Georgine  regno  imperabat.  Bella 
geaaimus  contra  duoa  potentes  Chriatianae  religionis  hostes, 
Turcos  atque  Persaa,  conatique  aumua  innatam  illorum  contra 
Chriatianoa  rabiem  tantiaper  reprimere,  aed  quoniam  soll  eramus, 
nimiae  ipsorum  potentiae  diutius  reaistere  non  poteramus  co- 
actiijue  aumua  ad  Serenisaimum  Moacoviae  caarum  confugere 
et  ab  illo  auxilium  petere,  quo  instructi  nostraa  repetere  terras 
et  afflictae  ibidem  Christianitati  opem  ferre  possemua;  at  vero 
Serenisaimiia  iste  post  adventum  nostrum  bellum  contra  Suecos 
gerere  coepit,  in  cujus  exordio  filius  Noster  Princeps  Alexander 
rei  tormentariac  generalis  praefectus  in  exercitu  serenissimi 
Cesaris,  a Suecis  cajitus  etiam  nunc  detinetur  Holmiae  captivus. 
Hoc  infortunium  Nos  equidem  valde  affligit,  magis  tarnen  illud, 
quod  videmus  tot  niillioncs  Chriatianorum  gemere  aub  jugo  in- 
fidelium, qui  non  secus,  quam  lupi  inter  oves  grassantur  et 
omnem  adhibent  conatum,  ut  animaa  Christiano  charactere  sig- 
nataa  ad  maledictani  Mahometi  acctam  pertrahant. 

Visia  litteris  a Vestra  Serenitate  ad  Serenissimum  Csaruni 
datia,  in  quibua  Vestra  Sercnitaa  suum  declarat  animum  et 
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promptam  ad  succurendum  in  ncgotio  domini  Israelis  Ory  Tolun- 
tateni,  valdc  exhilarati  sumus  agimusque  immensas  gratias  Sc- 
renitati  Yestrae  pro  tanta  promptitudine  et  desiderio  propng- 
nandi  Religionen]  Christi.  Postquam  dictus  Irael  Ory  ad  Nos 
appulit  et  litteras  tum  a Vestra  Serenitate,  tum  ab  Augustissimo 
Romanorum  imperatore  attulit,  Serenissimus  Csarus  petitioni 
domini  Israelis  annuit  et  subito  350  naves  fabricari  caeteraque 
pro  bello  necessaria  fieri  curavit;  insuper  et  ofbcialium  quem- 
piam  ad  illius  regiones  expediyit,  observaturum , quid  inibi 
locorum  agatur  quidve  agi  suo  tempore  possit?  Redivit  ille 
quidem  omnia  utcunque  spcculatus;  at  quoniam  bellum  cum 
Suecis  etiamnunc  durat,  neque  spes  proxima  concludendac  pacis 
affulget,  judicayimus  e re  futurum,  ut  dictus  d.  Israel  Ory 
noster  in  hoc  negotio  confidens  et  sincerus  amicus  ad  Yestram 
Serenitatem  reyertatur.  Kxposuit  hic  Nobis  prolixe  Yestrae 
Serenitatis  animum,  yirtutem  ac  generositatem  nemini  parem, 
amicitias  item  et  foedera  cum  Primariis  Europac  Principibus 
inita;  quam  ob  causam  speramus,  Serenitatem  Yestram  in  hoc 
negotio  Nobis  astituram  tarn  per  se,  quam  per  alios  Principes 
foederatos,  ob  quod  factum  nunquam  interitura  Illam  manebit 
gloria.  Dominus  Israel,  qui  negotium  istud  pro  viribus  urget 
et  promoyct,  optime  novit,  quid  ad  bunc  finem  hic  et  nunc 
necessarium  sit.  Credimus  praeterea  Serenitatem  Yestram  cum 
Serenissimo  Suecorura  Rege  colere  amicitiam,  hinc  demisse 
rogamus,  aliquem  ab  lila  modum  Nobis  indicari,  qno  Filius 
Noster  e captivitate  Suecica  liberari  possit,  sit  litrum  sive  aliud 
quid.  Conüdimus  plurimum  in  d.  Israel  Ory,  cui  maximopere 
commendavimus,  ut  Yestrae  Serenitati  Nostras  intentiones  cum 
omni  respectu  oretenus  aperiat;  illi  Serenitas  Yestra  plenam 
dignabitur  fidem  adhibere,  et  sibi  firmitcr  persuadere,  quod 
simus  ex  toto  corde 

Yestrae  Serenitatis 

Sincerus  amicus  et  servus  obligatus. 

Le  titre  du  Prince  de  Georgie: 

A Son  Altesse  Serenissime  Royale  Pangrat  Mepd  Artschil, 
Prince  de  Kartei  et  d’Imiretti,  Seigneur  de  Samszclicsatabagossa, 
descendans  des  Maisons  de  Jessö,  David  et  Salomon  etc. 

(Copie.) 
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V. 

Schreiben  Israel  Ory’s  an  den  Kurfürsten.  0.  1). 

Tre.s  SeronissiniR  Electeur 

Je  reiiicrcy  des  niillions  de  fois  Vostre  Allesse  Seronissiiiu* 
Electorale  de  la  grare,  qu’elle  ni’a  fait  d’ordonner  rexpeditioii 
de  nies  di^peches.  Je  prie  Dieu  et  du  plus  profund  de  nion 
coeur,  que  ccs  letfros  apportent  autant  de  biens  et  de  secour» 
aux  pauvres  peiiples  de  nos  pays  pour  la  plus  grande  gloire 
de  Vostre  Altesse  Screnissinie  Electorale,  que  Vostre  Altesse 
Sercnissinie  Electorale  en  a apportd  A.  l’emjiirc  la  Campagne 
passee,  qui,  comnie  on  dit  par  tout,  estoit  en  grand  danger 
sa(ns)  la  grande  assistancc  de  Vostre  Altcsse  Screnissinie  Elec- 
toralc.  Mais  aussy,  coniment  se  pourroit-il  faire,  que  le  grand 
Dieu  ne  comble  Vostre  Altesse  Screnissinie  Electorale  de  bene- 
dictions,  voyant  que  Vostre  Altesse  Electorale  a tant  de  bontes 
et  de  charite  pour  des  pauvres  peuples  Chretiens,  qui  geiiiisscnt 
SOUS  l’esclavage  des  infidels,  et  lesquels  (tant  Armeniens  que 
Georgiens  et  autres)  prient  incessament  Dieu  pour  la  sante  et 
longuc  vie  et  prosperitd  des  hautes  entrepriscs  et  des  armes 
de  Vostre  Altesse  Serenissiine  Electorale,  esperants  que  par  le 
moyen  de  Vostre  Altesse  Serenissime  Electorale  ils  seront  un 
jour  delivrd  de  leiirs  esclavage. 

Coinnie  en  l’annde  1G98  je  priai  Vostre  Alti'ss«*  Sere- 
nissime Electorale  par  un  memoire,  de  me  faire  la  grace,  de 
me  donner  un  ofbeier  de  la  cour  de  Sa  Serenitd,  pour  le 
meuer  avec  moy  dans  nos  pays,  pour  voir  et  remarquer  tout 
ce  que  je  ferois  pour  le  Service  de  Vostre  Altesso  Serenissime 
Electorale,  mais  comme  c’estoit  dans  un  temps  de  guerre  avec 
les  Tureques,  Vostre  Altesse  ne  le  trouva  pas  A propos.  Mais 
presentement  j’ose  esperer  des  bontds  infinies  de  Vostre  Altesse 
Serenissime  Electorale,  qu'elle  me  fera  la  grace  de  me  donner 
quelqu’un  de  la  cour  (quand  ce  seroit  le  moindre  ecrivain) 
pour  aller  en  Perse  avec  uioy,  pour  estre  tdmoin  des  honneurs, 
dont  je  pretend  (moyennant  la  grace  de  Dieu)  faire  A Vostre 
Altesse  Serenissime  Electorale,  lequel  pourra  aussy  rendre 
compte  A Vostre  Altessi*  Electorale  de  tout  ce  que  j’ay  fait 
jusques  A present  et  ce  (jue  je  feray  encore  pour  exalter  la 
gloire  et  haute  reputation  de  Vostre  Altesse  Serenissime  Elec- 
torale dans  CCS  pays-lA. 
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Pn'sentomcnt  je  inc  donneray  Thonneur  de  raarquer  ä 
Vostre  Altesse  Sorenissirao  Electorale  et  en  peu  de  mots,  que 
lorsquc  je  füs  arrivd  en  Moscovie,  j’apris  que  Sa  Majcstö  le 
Qrand  Czar  n’estoit  pas  trop  contente  k Sa  Majest^  tres  Au- 
guste pour  avoir  fait  la  paix  avec  les  Turcques  au  prejudice 
de  l’aliance  faite  avec  le  Serenissime  Czar  pour  faire  la  guerre 
aux  Turcques  trois  ans;  marque  dequoy,  Sa  Majeste  Czarienne 
n’avoit  pas  fait  r^ponce  ä deux  lettres,  que  Sa  Majestd  Im- 
periale luy  avoit  ^crite. 

Mais  quand  Sa  Majestd  Czarienne  a veu  les  lettres  de 
Vostre  Altesse  Serenissime  Electorale  et  de  Sa  Majestd  Im- 
periale, et  qu’elle  a veu  dans  celles  de  Vostre  Altesse  Sere- 
nissime  Electorale,  commc  Vostre  Altesse  Serenissime  Electorale 
a eu  la  bont^  d’ofifrir  ses  troupes,  si  Sa  Majeste  Czarienne 
vouloit  bien  accorder  le  passage;  cela  luy  fit  tant  de  plaisir, 
qu’au  mdme  moment  nous  accorda  nos  demandes  et  ordonna 
de  faire  des  preparations.  Sa  Majestd  Czarienne  dit  aussi, 
qu’elle  remercioit  Vostre  Altesse  Serenissime  Electorale  de 
l’offre,  qu’elle  faisoit  de  ses  trouppes,  attendu  aussy  que  c’est 
loing,  que  cela  feroit  trop  de  bruit  au  commencement,  mais 
qu’elles  pourroient  servir  ä l’avenir.  Je  me  donnai  en  meme 
temps  l’honneur  de  presenter  un  memoire  ä Sa  Majeste  Cza- 
rienne, par  lequel  je  representai,  comme  Vostre  Altess«^  Sere- 
nissime Electorale  et  Sa  Majestd  tres  Auguste  ne  demandoient 
que  le  bien  et  l’agrandissement  de  Sa  Majestd  Czarienne,  qui 
si  Dieu  nous  faisant  la  grace,  que  Sa  Majeste  Czarienne  com- 
mence  cette  grandc  entreprise  et  se  rende  maistre  de  l’Armenie 
et  de  la  Georgic,  comme  il  luy  ost  tres  facile,  Sa  Majestd 
tiendroit  par  ce  moyen  les  Turcques  investis  par  terre  et  par 
mer,  et  que,  s’ils  venoient  k luy  declarer  la  guerre,  qu’alors 
les  hautes  aliances  et  les  trouppes  de  Vostre  Altesse  Serenissime 
Electorale  et  de  Sa  Majeste  tres  Auguste  seroient  fort  neces- 
saires  et  d’un  grand  secours  de  ces  costds-cy.  Tout  cela  enfin 
luy  fit  grand  plaisir. 

Et  comme  j’ay  veu,  que  Sa  Majestd  Czarienne  avoit  en 
veneration  les  tres  hauts  noms  de  Vostre  Altesse  Serenissime 
Electorale  et  de  Sa  Majestd  Imperiale,  je  commengai  ä prendre 
le  party  de  Sa  Majestd  tres  August»*,  et  pour  cet  eflfect,  je 
föt  trouver  Monsieur  le  Grand  Chancelier  Theodor  Alexiewitz 
Golovin,  auquel  je  dis,  commc  j’avois  apprit  k Vienne,  que 
Sa  Majestd  Imperiale  avoit  iScrit  deux  lettres  k Sa  Majestd 
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Czarienno,  aux  quelle»  Elle  n’avoit  pas  fait  de  röponce,  de 
mdme  qu’on  avoit  arr^td  de»  lettre»,  qui  venoient  de  Ferse 
pour  Sa  Majestd  Imperiale.  Monsieur  le  Chancelier  rapporta 
tout  cecy  k Sa  Majestd  Czarienne,  (]ui  ordonna  de  faire  reponce 
k Sa  Majestd  Imperiale  et  de  s’excuser  »ur  ce  qu’on  avoit  este 
en  Campagne,  et  d’envoy<“r  le»  autres  lettre»,  et  dans  los  memes 
temps  on  ddpecha  Monsieur  le  Prince  de  Gallizzin  pour  l’en- 
voyer  k la  cour  de  Sa  Majestd  Imperiale. 

Et  dans  le  temp»  que  je  vis,  que  l’Electeur  de  Baviere 
et  les  Hongroi»  commen^oient  ä se  rebeller,  que  les  Turcques 
avoient  d^trond  leur  Empereur  et  que  le  bruit  couroit,  que 
c’e.stoit  ä dessein  de  declarer  la  guerre  a Sa  Majestd  Imperiale, 
je  commen^ai  k soliciter  Monsieur  le  Prince  de  Qeorgie,  de 
faire  (conjoinctement  avec  Messieurs  les  Princes  »es  frdree)  une 
aliance  avec  Sa  Majestd  tres  Auguste  afin  que,  si  les  Turcques 
declaroient  la  guerre  ä Sa  Majestd  Imperiale,  luy  romontront 
aussy  que  cela  estoit  fort  il  leur  avantage,  et  comme  Monsieur 
le  Prince  de  Oeorgie  connoit  me»  parents  fort  longtemps  et 
me  fait  mdme  la  grace  de  m’aimer,  remit  le  tout  entrc  mes 
mains,  me  disant  ce  que  jo  ferois,  qu’il  le  tiendra  bien  fait, 
et  qu’il  desiroit  entrer  en  aliance  avec  Sa  Majestd  Imperiale 
pour  tousiours,  comme  Vostre  Altesse  Serenissimc  Electoralc 
et  Sa  Majestd  Imperiale  l’ont  veu  dans  ses  lettre»,  et  que,  si 
Sa  Majestd  tres  Auguste  luy  fait  l’honneur  d’agrder  son  aliance, 
qu’il  trouveroit  non  seulement  les  Georgiens,  mais  aussy  les 
Turcquomaniens,  les  Curdien»,  les  Abassiens  et  autres,  qui 
feront  la  guerre  aux  Turcques  en  cas  qu’ils  la  declarassent  k 
Sa  Majestd  Imperiale. 

Voyant  aussy  que  l’envoyd  de  France  faisoit  des  grandes 
propositions  k Sa  Majestd  Czarienne  et  que  Sa  Majestd  luy 
faisoit  beaucoup  d’honneurs  (comme  je  me  suis  desia  donnd 
l’honneur  de  le  niarquer  k Vienne  k Vostre  Altesse  Serenissime 
Electorale  par  un  memoire),  j’envoyai  un  memoire  k Monsieur 
le  grand  Chancelier,  par  lequel  je  m’dtonnais,  comme  Sa  Ma- 
jestd  Czarienne  pouvoit  se  her  aux  Fran^ais,  luy  remontrant. 
qu’ayant  estd  en  France  douze  an»,  que  je  sQay,  de  quoy  les 
Fran^'ais  sont  capables,  que  lors  qn’ils  vouloient  faire  aliance 
avec  quelque  Prince,  que  c’estoit  ä mauvais  desseins,  et  qu’ils 
ne  manqueroient  pas  d’apporter  quelques  troubles  dans  les 
pays  de  Sa  Majestd  Czarienne,  qu’on  voyoit  journellement, 
qu’ils  ne  gagnent  pas  une  bataille  n’y  une  place  sans  tra- 
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hison  etc.  Aubsi  on  ne  l’a  pas  gard^  longtemps  en  Mos- 
covie. 

Tonchant  nos  affaires,  ü est  vray,  qu’elles  sont  alldes  bien 
lentement,  inais  ce  n’a  est4  aucunement  par  ma  faute,  car  je 
n’ay  rien  negligd  pour  faire  voir  ü Sa  Majest^  Ic  Orand  Czar 
la  grande  facUitö  de  l’entreprise,  dont  tant  par  nies  memoires, 
que  par  le  tdmoignage  de  Monsieur  le  prince  de  Georgie  et 
que  parceque  nos  pays  sont  proches,  estants  de  frontieres  k 
la  Russie,  Sa  Majestd  Czarienne  jugeant  donc  l’affaire  ei  fai- 
sable,  ordonna  de  travailler  k trois  Cents  cinquante  Taisseaux 
de  transport  sur  se  fleuve  d’Astrachang  propres  a porter  chacun 
enyiron  quatre  eens  homines  avec  leurs  munitions,  lesquels 
furent  tous  prests  dans  moins  d’un  an.  Envoya  aussy  un 
homnie  dans  nos  pays,  pour  Toir  et  examiner,  comme  le  tout 
s’y  passe.  Sa  Majestti  Czarienne  ordonna  de  plus  de  tenir 
prestes  les  trouppes  sur  les  frontieres.  et  enfin  nous  fit  esperer, 
qu’en  consideration  de  Vostre  Altesse  Serenissitne  Electorale, 
qui  luy  confioit  une  si  grande  negociation  pour  l’amour  de  la 
foy  Chrestienne  et  pour  le  bien  de  cette  pauvre  Chrestiente, 
Sa  Majestd  Czarienne  feroit  de  toutes  nianiercs  pour  traiter 
la  paix  avec  le  Roy  de  Suede,  pour  d’autant  plus  aisement 
pouToir  entreprendre  nos  affaires.  Mais  comme  le  Roy  de 

Suede  estoit  alid  avec  la  Republique  Polonoise  et  Touloit  entrer 
en  Pologne,  n’en  voiilut  pas  entendre  parier. 

Moy  Toyant  donc  que  l’homme  (que  Sa  Majestd  Czarienne 
avoit  envoyd  en  nos  pays)  estoit  revenu  avec  des  lettres  de 
nos  principaux  pour  Sa  Majestd  Czarienne,  par  les  quelles  ils 
marquoient,  que  les  Persiens  exercent  tousiours  de  plus  en 

plus  des  cruautds  et  persecutions  sur  eux  et  sur  les  peuples, 

pour  les  contraindre  ä se  rendre  de  Icur  mauvaise  loy,  et 

voyant  que  la  paix  retardoit  tant,  et  sans  sgavoir  les  incon- 
veniens,  qui  pourroient  encore  arriver  avec  le  temps,  je  dd- 
mundai  k Sa  Majestd  Czarienne,  de  quelle  maniere  on  pouvoit 
donc  aider  ces  pauvres  peuples?  Sa  Majestd  Czarienne  me  fit 
rdponce,  qu’elle  trouvoit  bon  de  m’envoyer  avec  des  lettres 
au  Roy  de  Perse  en  qualite  d’envoyd  pour  le  soulagement  de 
la  Chrestiente. 

Mais  moy  s^achant  et  considerant,  que  Vostre  Altesse  Sere- 
nissime  Electorale  est  l’autheur  et  le  fondateur  de  tous  les 
biens,  que  nous  esperons  d’une  si  grande  affaire,  je  ne  voulus 
rien  faire  que  premierement  par  les  bautes  ordres  de  Vostre 
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Altesse  Serenissime  Electoralo.  Cecy  arriva  aiissy  un  peu  apr< 
(jue  j’euB  eu  receu  la  lettre,  que  Vostre  Altesse  Serenissini 
Electorale  rae  fit  tant  de  graces  et  d’honneurs  que  de  m’er 
voyer  par  Nazar  Arechovitz.  par  laquelle  Vostre  Serenitö  m 
fait  la  grace  de  m’asseurer,  que  je  ne  dois  aucunement  apprc 
hender.  que  Vostre  Altesse  Serenissime  Electorale  ^coute  n 
ajoute  foy  ä ceux,  qui  ne  nous  voulant  pas  du  bien  voudroier 
donner  quelques  sinistres  imprcssions  de  ma  conduitc  etc.  Ma 
Vostre  Altesse  Serenissime  Electorale  a encore  bien  plus  d 
bontes  en  dcrivant  de  sa  haute  main  propre  sept  ou  huit  ligne, 
par  Ics  quelles  Vostre  Altesse  Serenissime  Electorale  nous  fa 
la  gracc  de  nous  ti^moignor  toute  la  bonnc  affection,  et  noi 
ordonne  de  jirier  Dieu,  qu’il  fasse  Vostre  Altesse  Serenissini 
Electorale  victorieux  contre  ses  ennemis,  que  ce  sera  aloi 
que  Vostre  Altesse  Serenissime  Electorale  fera  ses  efforts  poi 
nous  assister  et  nous  faire  voir  la  bonne  volont4  serenissini 
Electorale.  J’ay  montrö  cette  chere  et  honorable  lettre  (ciu 
je  conserve  commc  un  tresor  pretieux)  a Monsieur  le  Princ 
de  Georgie,  lequel  loua  le  grand  Dieu  et  Vostre  Altesse  Sere 
nissime  Electorale  pour  tant  de  bontes  et  pria  la  divine  Majest 
de  vouloir  benir  les  armes  de  Vostre  Altesse  Electorale  et  d 
ses  haiits  alles  pour  victoriser  leurs  ennemis.  Je  luy  dis  aussj 
(|ue  c’estoit  Vostre  haute  Altesse  Electorale,  qui  est  autheu 
de  tous  les  biens,  que  nous  esperons  et  <jue  je  ne  voulois  rie: 
faire  sans  les  hautes  ordres  de  Vostre  Altesse  Electorale,  d 
quoy  Monsieur  le  Prince  me  pria  luy-mc^me.  me  promettanf 
que  de  son  coste  il  m’aideroit  de  toutes  ses  forces. 

C’est  pourquoy  je  remontrai  donc  a Sa  Majestö  le  gram 
Czar,  qu’il  seroit  encore  mieux  de  retourner  vers  Vostre  Altessi 
Serenissime  Electorale  et  vers  Sa  Majest^  tres  Auguste  poui 
les  supplier  de  m’accorder  des  lettres  d’envoy^  pour  le  Roi 
de  Perse,  pour  authoriser  los  lettres,  que  Sa  Majestd  Czariennt 
me  vouloit  bien  donner  afin  que  les  affaires  soient  d’autani 
mieux  fondöes.  Enfin  Sa  Majest^  Czarienne  trouva  mes  pro- 
positions  bonnes,  et  m(^me  me  dit,  que  j’en  pourrois  prendn 
de  tant  de  Roys  et  Princes  Chrestiens,  que  je  pourois  etc. 

II  est  vray,  (jue  pendant  se[)t  ans  entiers  je  travaille  et 
voyage  iiicessament,  pendant  lesquels  j’ay  souffert  tous  les 
meaux  imaginablcs,  j’ay  vendus  tout  ce  que  j’avois,  j’ay  laisst' 
mes  pauvres  enfans  avec  ricn  et  fait  des  dettes,  pour  enfin 
poursuivre  cette  grande  negociation!  Mais  presentement  je 
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remercy  et  loue  le  grand  Dien  de  ce  que  par  les  graces  et 
bont«58  infinies  de  Vostre  haute  Altesse  Klectorale,  j’auray  le 
moyen  de  me  remettre,  parceque  je  pourray  retourner  au  pays 
publiquement,  oü  je  pourray  recevoir  les  revenus  de  mes  petits 
biens  depuis  26  ans,  et  comme  j’espere  (moyennant  la  grace 
du  bon  Dieu)  et  par  les  ordres  du  Roy  de  Ferse,  faire  une 
assembl^e  entre  les  gens  du  pays  pour  regier  les  differents 
dans  ce  temps-lä,  j’auray  Heu  de  faire  contribuer  les  principaux 
k me  donner  de  quoy  continuer  mes  travaux  et  eux  voyants 
que  les  affaires  sont  si  avanc^es,  ne  manqueront  pas  de  me 
donner  bonne  assistance. 

Mais  j’ay  beaucoup  d’ennemis  icy,  qui  me  veulent  du  mal 
Sans  suject,  comme  jo  me  donneray  l’honneur  de  le  remontrer 
k Vostre  Altesse  Serenissinie  Electorale  par  d’autres  (5crits, 
lesquels  je  ne  craindray  pas,  s’il  plaist  ä Vostre  haute  Altesse 
Electorale  me  continuer  les  niemes  graces  et  bont^s,  dont  Vostre 
Serenit4  m’a  favorise  d^s  le  commencement.  Je  prie  dono  tres 
humblement  et  avec  toute  la  soumission  Vostre  haute  Altesse 
Electorale  de  me  faire  la  grace  de  me  proteger  encore,  afin 
que  je  puisse  finir  ma  vie  en  la  sacrifiant  d’un  bon  coeur  pour 
le  Service  de  Vostre  haute  Altesse  Electorale,  en  qualit4  de. 
De  Vostre  haute  Altesse  Serenissime  Electorale 
Tres  Serenissime  Electeur 

tres  humble,  tres  obeissant, 
tres  obligö  et  tres  fidel  ser- 
viteur  et  suject 
(Copie.)  Israel  Ory. 

VI. 

Schreiben  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  an  Schah  Hussein.  0.  D. 

Serenissime  et  potentissimo  Domino  Hussein  Sophi  Abbas, 
Regi  Persarum,  Medorum  et  Armeniae,  .\mico  Nostro  plurimum 
honorato  salutem  ac  sinceram  amicitiam  nostram.  Serenissime 
et  potentissimo  domine  princeps,  amice  charissime!  Occasione 
praesentis  ablegationis  Colonelli  Israelis  Ory  abstinere  nos  non 
potuimus,  (juin  avidiini  aniicitiae  Majestatis  Vestrac  aninium 
nostrum  explicemus  et  cum  quanto  dolore  nos  et  eonfoederati 
nostri  percipiamus,  mngnam  subditorum  Majestatis  Vestrac  copiam 
terras  proprias,  familias,  bona  etc.  transfugiendo  in  Turciam, 
Europam  aliasque  provincias  absque  necessitate  deserere  et  hoc 
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partim  ob  Turcas  consanguineoH  illorum  bona  abripientea,  partin: 
ob  alia  plura  gravatniaa.  Agnoscentea  itaque  per  tantorun 
hominum  jacturani  Majeatatia  Yeatrae  nullum  expectandum  com- 
modum,  auapicaiiiur  quam  niaxime,  quod  haec  et  aimilia  Eiden 
haud  constarc  queant,  nam  aliaa  Majestatem  Vestrani  talea  al 
officialibus  auis  commiaaoa  exceaaua  minime  paaauram  forc  tir- 
miter  crederemua.  Quapropter  aummo,  quo  Chriatianum  prin- 
cipem  decet,  ferrore  commoti,  Noa  obligatoa  duximua,  ut  taten 
uniua  alteriuavo  officialia  injuatitiam  Eidern  remonatremua  c 
partea  fidei  Noatrae  Catholicac  tueamur,  ape  freti  Majeatat 
Veatrae  auinmopere  hoc  diaplicere  eandemque  utpote  juatum  ai 
piuni  principem  patriaeque  patrem  illorum  miaeroriim  Chriatia 
noruni  bonum  cordi  habere.  Turcam  in  Noatroa  amplectenda» 
fidei  Catholicac  causa  venientem  terraa  non  acceptamus,  nia 
ob  Bolam  fidem,  nequaquum  vero  ob  aliud  temporale  lucrum 
et  abait  quam  longe,  ut  ali<]uem  quocunquc  modo  (uti  etian 
in  regno  auo  accedere  reacimua)  cogeremus.  liac  de  caiia( 
Noa  et  confocderati  Noatri  ad  conaervandam  cum  Majestät« 
Veatrn  bonani  et  ainceram  amicitiam  eandemque  de  miaeria  ei 
conaternationc  huiusce  populi  certiorem  rcddendum  ablcganiui 
Colonellum  laraelcm  Ory,  cui  etiam  plura  confidimua  puncti- 
Majeatati  Veatrae  referenda,  quae  noatris  inserere  literia  nole- 
bamiia.  Ab  Eadem  ergo  peramanter  poscimua,  ut  dictum  Or_\ 
non  aolum  bcncvolc  admittere  et  ipsi  omncm  fidem  adhibere. 
aed  et  animi  sui  aenaa  nobis  quantociua  per  literaa  communi* 
care  vclit,  quod  Nos  pro  singulari  Veatrae  Majcstia  affectii 
interpretaturi,  Eidern  pariter  cuncta  laeta  et  prospera  evenirc 
optamus. 

Datum  Viennae  etc. 

Majeatatia  Veatrae  etc. 

Johann  Wilhelm  m.  p. 

(CoDcept  mit  eigenhändiger  Unterschrift.) 

VII. 

Schreiben  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  an  Zar  Peter  v.  2.  April  1705. 

P.  P.  Literaa  Czareae  Majeatatia  Veatrae  ad  noa  d.  23. 
nienaia  Januarii  anni  proxime  elapai  perscriptaa  reddidit  nobis 
Israel  Ory  Armenua,  ex  Principum  Broachensium  familia,  et 
Czareae  Majeatatia  Veatrae  colonellus,  ex  quibua  aimul  atque 
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ex  relatione  dicti  Israelis  Ory  summa  cum  laetitia  percepimus, 
quatenus  non  solum  Czareae  Vcstrae  Majestatis  ipsum  singulari 
benevolentia  summoque  favore  laudabile  negotium  coeptum  pro- 
sequi,  constantem  eo  ipso  in  nos  affectum  pariterque  amicitiam 
sinceram  atque  acstimatissimam  porro  testari  dignetur,  quo 
nomine  summas  Majestati  Yestrae  agimus  gratias,  sed  etiam 
lubenti  animo  intelleximus  a praefato  Israele  Ory,  Majestatem 
Vestram  totam  in  eo  esse,  ut  magnus  navium  numerus  in  flu- 
niinibus  Casan  et  Astrachan  conquiratur,  et  ad  magna  molimina 
praeparetur,  in  eum  praecipue  tinem,  ut  finito  bello  Suecico 
miserae  Armeniae  ut  tot  afflictis  in  ea  provincia  Christianis 
tandem  magnis  ausibus  et  provida  simul  cura  succurratur.  Ex- 
plicayit  nobis  idem  Ory,  Ipsam  in  Arraeniam  nuper  qiiendam 
officialem  misisse,  ad  investigandum  verum  rerum  in  illa  pro- 
vincia  statum,  illumque  post  reditum  nuntiasse  et  literis  a 
Frimoribus  Armeniae  allatis  edoeuisse,  ad  extremam  miseriam 
res  Christianorum ' ob  immunem  infidelium  persecutionem  ibi 
esse  redactas;  quapropter  quas  a nobis  iterum  iterumque  humi- 
liter  petiit  saepius  nominatus  Ory  literas  publicae  fidei  in  finem 
ablegationis  ad  Regem  Persarum,  ad  impetrandam  aliqualem 
sublevationem  Armeniae  populorum,  eas  iibenter  ex  parte  nostra 
illi  quoque  sumus  impertiti,  nulli  dubitantes,  Deum  ter  Optimum 
maximum  instituto  adeo  pio  ac  laudabili  optatum  successum 
largiturum  et  post  alios  Reges  ac  Principes  Christianos,  prae 
primis  Czareae  Majestatis  Vestrae  generosum  animum  zelumque 
Christianae  religionis  propagandae  cxcitaturum,  ut  tandem  for- 
tioribus  remediis,  si  opus  erit,  libcrtas  et  securitas  afflictae 
hac  in  parte  Christianitatis  et  tarn  longo  tempore  saevo  sub 
barbarorum  jugo  gementium  Armenorum  salus  restitui  valeat. 
Plura  oretenus  aperiet  Majestati  Vestrae  iterum  ad  Ipsam  et 
ulterius  ablegatus  Ory  et  quae  sint  sincera  animi  uostri  sensa 
tarn  circa  hoc  negotium,  quam  alia  turbato  hoc  rerum  in  tota 
fere  Europa  Christiana  statu,  prae  Omnibus  autem  enixum 
animi  cultum,  quo  Czaream  Majestatem  Vestram  veneramur, 
impense  declarabit,  cui  successus  rerum  optatos,  felix  glori- 
osuinque  regimen  et  longaevam  omnigenamque  prosperitateni 
animitus  apprecantes  summo  Studio  dccentique  venerationc  per- 
manemus.  Data  Dusseldorpij  die  2“'"  Aprilis  Anno  1705. 

(Concept.) 
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Herr  Preger  hielt  einen  Vortrag: 

, Beiträge  zur  Geschichte  der  religiösen  Be 
wegung  in  den  Niederlanden  in  der  zweite: 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.“ 

Derselbe  wird  in  den  , Abhandlungen*  veröffentlich 
werden. 


X 
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Philosophisch-philologisclie  Classe. 

Sitzung  vom  4.  November  1893. 

Herr  Wölf  fl  in  legte  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Carl  Wey  man  vor: 

, Studien  zu  Apuleius  und  seinen  Nachahmern.“ 

Den  ersten  Teil  der  folgenden  Arbeit  bitte  ich  als  Epi- 
legoniena  zu  meiner  1891  erschienenen  Ausgabe  der  Psyche- 
fabel (Ereiburg  i.  d.  Schweiz.  Beigabe  zum  Vorlesungsver- 
zeichnis für  den  Sommer  1891)  zu  betrachten.*)  Der  Aufsatz 
von  Bohde  (Khein.  Mu.«.  XLIII  467  ff.),  den  ich  bei  der 
Abfassung  meines  Programmes  leider  übersehen  habe,  die 
fast  gleichzeitig  mit  letzterem  veröffentlichten  ,.4puleiana‘ 
von  Crusius  (Philol.  XLIX  675  ff.),  die  ausführliclieu  Be- 
sprechungen, welche  Petschenig  (Zeitschr.  f.  d.  Österreich. 
Gymn.  XLII  746  ff.)  und  Ro.ssbach  (Berl.  philol.  Wochenschr. 
1891,  1617  ff.)*)  meiner  Arbeit  widmeten,  endlich  fortge- 
setzte eigene  Lektüre  gaben  Veranlassung  und  Stoff  zu  er- 


1)  Ein  Nachtrag  zu  met.  V 2 p.  79,  27  E.  in  den  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiet  d.  klass.  Altertumswissenscli.  W.  von  Christ  darge- 

- bracht  S.  150  f. 

2)  Aus.<er  diesen  beiden  sind  mir  Anzeigen  im  Lit.  Centralbl. 
1891,  724,  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1891,  978  f.,  in  der 
Kevue  critique  1891  II  p.  446  f.  und  in  den  Blättern  f.  d.  bayer. 
Gymnasialschul w.  XXV'llI  (1892)  S.  60  bekannt  geworden. 

1893.  Pliila8.-pliilol.  u.  liiat.  CI.  II.  3.  21 
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neuter  Erörterung  verschiedener  Stellen.  Auf  F.  Marx’  ,Inte 
pretationes  latinae'  p.  XVII  ff.  (Index  lect.  Oryphiswal 
1892/93),  die  mehrfach  mit  meinen  bez.  Traubes  Aufste 
lungen  Zusammentreffen,  habe  ich  keinen  Grund  näher  eil 
zugehen,  mit  A.  .1.  Kronenberg  ,.\d  Apuleium  Madaurenset 
(Roterod.  1892,  Erasmiani  gymna.fii  progr.  litt.)  habe  i( 
mich  bereits  in  der  Wochenschr.  f.  kla.ss.  I’hilol.  1892,  1403 
(vgl.  1893,  579***)  auseinandergesetzt. 

Im  zweiten  Teile  habe  ich  unter  dankbarer  Bentitzui 
der  verfügbaren  Vorarbeiten  eine  Reihe  von  Schrifbätelle 
auf  ihre  stilistische  Abhängigkeit  von  Apuleius  geprüft  ui 
dadurch  unsere  Kenntnis.se  vom  literarischen  Einflüsse  d 
Madaurensers  auf  die  Folgezeit  zu  erweitern  bez.  zu  prär 
sieren  gesucht.  Ich  habe  mich  dabei  von  der  Ansicht  leit' 
lassen,  dass,  wenn  einmal  einige  Parallelen  von  zwingend 
Beweiskraft  die  sprachliche  Abhängigkeit  des  .-Autors  B vo 
Autor  A erhärtet  haben,  man  unbedenklich  eine  Reihe  \< 
Erscheinungen  bei  B von  A herleiten  darf,  auch  wenn  di 
selben  noch  bei  C und  D nachweisbar  sind,  und  deshalb  ke 
Bedenken  getragen,  den  äusseren  Eindruck  meiner  Parallele 
.Sammlungen  hie  und  da  durch  Anführung  von  Belegen  a 
einem  dritten  und  vierten  Autor  abzuschwächen,  ganz  abg 
sehen  davon,  da.ss  ich  damit  eine  Pflicht  der  Ehrlichkeit 
erfüllen  glaubte,  lieber  die  Giltigkeit  einzelner  Parallel' 
kann  man  natürlich  in  sehr  vielen  Fällen  streiten,  aber  wei 
die  literarhistorische  Thatsache  auf  etliche  pieces  de  r&isbin 
basiert  ist,  erscheint  dieser  Streit  mehr  oder  minder  iuü.s>ii 
Ich  glaubte  diese  principielle  Bemerkung  schon  deswegi 
vorau.sschicken  zu  sollen,  weil  im  Hinblick  auf  meine  P 
lemik  gegen  Engelbrecht  (Cap.  II  8)  der  Vorwurf  gegi 
mich  erhoben  werden  könnte,  dass  ich  mit  ungleichem  Mas 
rae.sse.  Es  erübrigt  mir  noch  zu  betonen,  dass  icb  nicl 
das  Fortleben  des  .Ipuleius  darzustellen,  sondern  Beiträ^ 
zur  Lösung  dieser  umfiissendeu  Aufgabe  zu  liefern  unte: 
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nonimen  habe,*)  und  Herrn  Professor  Eluard  Wolfflin  für 
mehrere  Winke  und  Berichtigungen  meinen  Dank  aus?,u- 
sprechen. 

I. 

Kritische  Nachlese  zur  Psychefabel. 

1.  inet.  IV  28  p.  74,  5 habe  ich  Traubes  Vorschlag, 
,venerabantur‘  hinter  ,Venereni‘  einzuschieben,  befolgt.  Auf 
den  nämlichen  Gedanken  ist  — fast  gleichzeitig  — 0.  Crusius 
(Philol.  XLIX  078)  gekommen.  Ich  berühre  die  Sache  noch 
einmal,  um  auf  eine  Parallele  hinzuweisen,  die  eine  erst  vor 
wenigen  Jahren  aufgefundene  Schrift  darbietet,  Priscillians 
tract.  I 19  p.  17,  10  Schepss  ,Venerem  autem  velut  deum 
venerentur,  qui  operantur  turpitudines  etc.‘  Als  Analogie 
darf  auch  die  von  Albrecht  Wirth  in  seinem  gelehrten,  aber 
confusen  Buche  , Danae  in  christlichen  Legenden“  (Wien  1892) 
S.  25  Anm.  2 erwähnte  Inschrift  unter  dem  Bilde  der  hl.  Ve- 
nera zu  Aci  Reale  , Venerae  Venerandae  concivi  etc.‘  an- 
geführt werden. 

2.  I\'  29  p.  74,  13  hat  E.  Kohde  (Rhein.  Mus.  XLIII  407) 
den  Ausdruck  ,fama  porrecta*  mit  Recht  als  , sprachlich  an- 
stössig“  beanstandet.  „So  wenig  wir  sagen  würden  „der 


1)  Ueber  Benülzutifr  des  Apuleius  bei  Walabfrid  Strabo:  Traube, 
N.  Archiv  f.  ä.  d.  G.  XVIII  (18ö3)  S.  605.  — Zwischen  Apul.  apol.  92 
p.  103,  5 Kr.  .floris  rudimentum*  und  vita  S.  Gisleni  608  ,8ori,s  . . rudi- 
mentis'  (Harster,  IX  vit.  sanct.  ruetr.  p.  172)  liegt  wohl  ein  (poetisches V) 
Vermittlungsglied.  — Apuleius  in  alten  Bibliothekskatalogen:  Ma- 
nitius,  Rhein.  Mu.s.  XLVll  Krgänzungsheft  S.  73  f.  — Apuleius  im 
späteren  Mittelalter:  Traube,  O Koma  nobilis  S.  12  = Abhandl.  d. 
bayer.  Akad.  I.  CI.  XIX.  Bd.  S.  308.  — Auf  eine  Erwähnung  des 
’A.^ov^ios  als  Zauberers  bei  Psellus  (Bull,  de  corresp.  hellenique  I 
p.  131,  8;  vgl  p.  309)  und  den  Artikel  des  Gualterns  Burlaeus  de 
vit.  et  mor.  philos.  c.  58  p.  254  Knust  (Bibi.  d.  lit.  Vereins  CLXXV'(l) 
macht  mich  Traube  aufmerksam. 

21* 
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erstreckte  Ruhm“,  so  wenig  sagen  die  Lateiner  ,fama  pc 
recta',  ohne  einen  Zusatz,  welcher  die  Art  der  Erstreckui 
(vgl.  ,latius  porrectii  fama‘,  Met.  V 4)  bezeichnet,  oder  c 
Richtung,  die  Grenzen  derselben.“  *)  Weniger  gewicht 
scheint  mir  das  Bedenken,  welchem  nach  Rohde  im  näi 
liehen  Satze  die  Worte  ,insulas  iam  proxumas'  unterliege 
Dieselben  machen  allerdings,  nachdem  bereits  im  vorlu 
gehenden  erwähnt  worden  war,  dass  der  Ruf  von  I’syct 
Schönheit  ,iam  proximas  civitates  et  attiguas  regiones  p< 
vaserat*  den  Eindruck  einer  nicht  eben  nötigen  Wiederholui 
und  scheinen  sich  mit  dem  folgenden  ,multi  mortalium  Ion; 
itineribus  et  altissimis  maris  meatibus ....  contluebant*  nie 
völlig  vereinbaren  zu  lassen.  Aber  die  Forderung  unentwe 
geradliniger  und  streng  logi.scher  Gedankenentwickeluug  mi 
meines  Erachtens  dem  Märchenerzähler  gegenüber,  auch  we 
es  der  raffinierte  Apuleius  ist,  hie  und  da  herabgesjrar 
werden,  und  wenn  ich  auf  die  von  Rohde  angeführte  Pan 
leie  aus  met.  V 4 p.  81,  4 ,latius(|ue  porrecta  faraa*,  a 
Stellen  wie  Eugipp.  vit.  Sev.  21  p.  39,  5 Kn.  ,fama  ei 
latius  excurrente*,  Amm.  Marc.  XIV  2,  20  ,haec  ubi  lati 
fama  vulgas-set*,  XXXI  3,  8 ,fama  late  serpente*  (vgl.  X 
8,  8 ,latior  fama*)  und  auf  die  Neigung  blicke,  mit  der  c 
Adverbium  , latius*  zu  ,porrigere*  tritt  (vgl.  Sali.  Jug.  52, 
.4 pul.  met.  X 18  ]>.  193,  14.  Cypr.  ml  Don.  12  p.  13,  18 
Novat.  de  trin.  30  [Patrol.  III  ebl.  946  A].  Amm.  Ma 
XXXI  15,  5.  [Auson.]  perioch.  11.  18  p.  388  F.),  so  ka 
ich  mich  viel  leichter  entschliessen,  den  Ausfall  von  ,latii 
(oder  ,late*)  vor  .porrecta*  anzunehmen,  als  Rohdes  sebat 
sinnig  erdachter  Aenderung  ,insulas  iam  per  extimas*  ( 

1)  Die  stark  ähnliche  Stelle  des  Tacitus  (ann.  XII  86)  ,fai 
eins  evecta  insulas  et  proximas  provincias  pervagata  per  Italh 
quoque  celebrabatur*  kann  nicht  fiir  die  Ueberliefcrung  ausgespi 
werden;  denn  hier  regiert  , evecta'  den  Accusativ  .insulas';  v 
Gerber-Greef,  Lex.  Tac.  s.  v.  ,eveho'. 
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gunsten  derselben  könnte  Amm.  Marc.  XV  9,  4 ,ab  insulis 
extiniis*  angeführt  werden)  für  ,insiilas  iam  proxuma.s‘,  die 
allerdings  jeden  sprachlichen  und  sachlichen  Anstoss  weg- 
räumt, beizupflichten.  Die  Worte  ,sic  irnmensum  procedit 
in  dies  opinio‘,  welche  Rohde  zu  der  Frage  veranlassen  „kann 
man  es  , irnmensum  procedere‘  nennen,  wenn  die  fama  von 
dort  [d.  h.  von  P.syches  Heimatstadt]  zu  den  nächsten  Inseln 
gelangt?“,  beziehen  sich  auf  den  gesamten  Ausdehnungs- 
process,  nicht  blos  auf  seinen  ersten  Teil.  Vgl.  Amm.  Marc. 
XXII  7,  10  ,timore  eins  adventus  per  finitinios  longeque 
distiintes  latius  explicato‘  und  die  ganz  an  die  Sophisten- 
romane gemahnende  nQooev/r^  (Batiffol,  stud.  patr.  I 

p.  40,  8)  c.  1 xat  duÖQa/^iev  (vgl.  Charit.  I 1,  2; 

acta  Xantbipp.  et  Polyx.  10;  translatio  Philippi  1 bei  .James, 
Texts  and  Studies  II  3 p.  65,  19  und  161,  2)  toZ  xakXovg 
eig  jiäaav  ttv  yffV  txeivrjv  xal  Viog  /reparwr  olxov- 

ptvijg. 

3.  met.  IV  29  p.  74,  22  wünscht  Ilohde  a.  a.  0.  S.  4(58 
„das  allein  in  den  Zusammenhang  passende  ,Veneris  absentis 
nomen  propitiatur*,  welches  früher  Vulgata  war,  wieder  auf- 
genommen“ zu  sehen.  Obwohl  hiedurch  eine  angenehme 
Abwechselung  erzielt  würde  (denn  voransgeht  ,deae  tantae 
nuinina  placantnr'),  wage  ich  nicht  von  dem  handschrift- 
lichen ,numen  propitiatur'  abzugehen.  Vgl.  Apul.  met.  II  31 
p.  38,  1 ,deum  Risum  . . . proi)itiamus‘;  X 32  p.  202,  22 
,deain  suam  propitiantes' ; XI  2 p.  206,  (i  ,vario  cnitn  pro- 
pitiaris*  (Isis);  XI  9 p.  210,  25  ,sidernrn  caelestium  stirpem 
pro])itiantes‘ ; XI  26  p.  222,  9 ,quae  (Isis)  summa  cum  vene- 
ratione  propitiatur".  Val.  Max.  II  7,  7 ,nnmen  tnum  propitia- 
batur".  Plin.  n.  h.  XV  135  .propitiandis  numinibus".  .\inm. 
Marc.  XVI  12,  52  ,propitiati  nnniinis";  XIX  12,  12  ,propitiandi 
causa  numinis"  und  besonilers  Veil.  Pat.  II  107,  2 ,quae 
(iuventns)  cum  vestrum  niitnen  absentiuni  colat*. 

4.  met.  IV  31  p.  75,  27  habe  ich  das  überlieferte  ,oras 
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reOui  liton‘s‘  gef^en  Cornelissens  Conjektur  ,o.  r.  liquoi 
festgehalten,  ohne  zu  wissen,  dass  auch  Rohde  (ii.  a.  0.  4( 
diese  Vermutung  vorgetr.igen  hat.  Zu  meiner  Freude  vi 
teidigt  auch  Rossbach  (Berl.  philol.  Wochenschr.  1891,  16! 
die  allerdings  .bedenkliche  Hypallage“  (Rohde  a.  a.  0.) 
.eine  der  bei  Apuleius  nicht  seltenen  kühnen  Metaphei 
und  erklärt  .das  Ufer,  wo  die  Wellen  zurückflies.sen“.  1 
mache  noch  einmal  auf  met.  III  3 p.  40,  14  aufmerksr 
wo  das  ,vasculum  . . . guttatim  defluum‘,  wie  schon  Geor 
erkannt,  nichts  anderes  bedeuten  kann,  als  ein  Gefä.s.s, 
welchem  das  Wasser  tropfenweise  herabfällt.  Rrudent 
cath.  V 86  f.  wage  ich  nicht  als  weitere  Stütze  heranzuzieh 
Zwar  bietet  daselbst  der  altehrwürdige  codex  Puteanus 
Dresseis  Apparat  verschweigt)  ,ut  refluo  in  solo  (,salo‘ 
übrigen  Hamlschriften ‘))  securus  j.ateat  te  duce  transitus‘ 
es  ist  vom  Durchzuge  des  Volkes  Israel  durchs  rote  M 
die  Rede  — , aber  der  Sprachgebrauch  des  Dichters,  > 
cath.  III  129  und  j.erist.  VII  65  mit  ,soIura‘  den  Fuss 
zeichnet  und  hamart.  482  und  perist.  VII  69  d.as  Kpithe 
,retluus‘  dem  Jordan  beilegt,  macht  es  mehr  als  wahrscheinli 
diuss  ,soIo‘  den  Schreibfehlern  des  Puteanus  (vgl.  .Aem.  Fagi 
De  Aur.  Prud.  Clem.  carm.  lyr.  Burdig.  1883  p.  29)  bei 
zählen  i.st.  Zu  dem  pleonasti.sch  klingenden,  .aber  in  der  T 
nicht  pleonastischen  Ausdrucke  ,oras  litoris‘  vgl.  Tac.  a 
II  78.  Auson.  epigr.  35,  1 p.  325  P.  Mart.  Cap.  VI  < 
p.  230,  16  E.  (Plin.  n.  h.  V 22,  aus  dem  der  letzt 
schöpft,  hat  nur  ,ora‘). 

5.  met.  IV  32  p.  76,  19  (Psyche)  ,odit  in  se  suani  f 
monsitatem*.  Michaelis  vermutet  für  ,in  se‘  ,ipsa‘,  ohne  Gnu 
Vgl.  -Aug.  in  Job.  ev.  tr.  XII  13  (Patrol.  XXXV  14! 
.oportet  ut  oderis  in  te  opus  tuum‘  und  tr.  LXXXVIl 
,odit  ergo  in  se  naturam'  (ib.  1854). 

1)  Die  Variante  .anluni-solum*  auch  Sedul.  pasch,  carm.  111  2 
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6.  niet.  V 1 p.  79,  16  hat  bereits  Rohde  (a.  a.  0.  S.  468) 
vor<feschla<ien  ,beatos  qui  super  bi  (oder  , superbe*)  gemnias 
et  inonilia  calcant*,  da  das  ül»erlieferte  , super*  dem  Sprach- 
gebrauche  des  Apuleius  und  der  übrigen  Autoren  zuwider- 
laufe. So  gefällig  und  sinnentsprechend  (vgl.  die  bekannten 
Stellen:  Sen.  dial.  V 35,  5;  IX  1,  8;  epist.  16,  8;  86,  7; 
94,  56.  Lucan.  X 116  f.  Plin.  n.  h.  IX  114.  Justin.  XXXVIII 
10,  3)  die  Aenderung  ist,  so  unnötig  ist  sie.  Denn  wenn 
auch  Apuleius  sonst  ,calcare*  transitiv  gebraucht,  kann  er 
nichtsdestoweniger  sich  einmal  einer  Wendung  bedient  haben, 
die,  wie  M.  Petschenig,  ohne  gerade  einen  Beleg  zur  Hand 
zu  haben,  richtig  gefühlt  hat,  dem  Spätlatein  wohl  zugetraut 
werden  darf  (Zeitschr.  f.  d.  osterr.  Gjmin.  XLII  [1891]  747). 
Ich  kann  den  vermissten  Beleg  heibringen.  Die  bekannte 
Stelle  des  Lukasevangeliums,  cap.  10,  19,  lautet  in  der  Vul- 
gata ,ecce  dedi  vobis  potestatem  calcandi  supra*)  serpentes 
et  scorpiones,  et  super  (Wordsworth- White  N.  T.  .sec.  Hieron. 
I 3 p.  379  haben  auch  hier  ,supra*;  s.  aber  ihren  krit.  App.) 
omnem  virtutem  inimici*,  während  in  den  Citaten  der  Väter 
(Sabatier  III  p.  310)  mehrfach  entweder  beidemale  , super* 
steht  (so  z.  B.  auch  Cass.  contr.  Nestor.  VII  20  p.  378,  5 P.), 
oder  dieses  mit  ,supra*  den  Platz  tauscht  (so  z.  B.  auch  Ku- 
finus  in  der  Uebersetzung  von  Origenes’  zibqi  OQyMv  IV  161 
p.  333  Redepenning  und  Sedul.  pasch,  op.  IV  14  p.  264, 
13  H.).») 


1)  Vgl.  Coripp.  Job.  V 614  f.  ,supraque  cadavera  calcant  quadru- 
pedes*.  Bei  Lucan.  VII  748  f.  ,ire  super  gladios  supraque  cadavera 
patrum  et  oaesos  calcare  duces*  ist  wohl  ,ire  . . supra  c.  p.‘  zu  con- 
«truieren.  — Ps.-Cypr.  de  sing.  der.  37  p.  213,  12  ,supra  spina.s  et 
triljulos  nolite  calcare*  (v.  ,super‘);  Tlirenus  Seilae  bei  James,  Texts 
and  Studic.s  11  3 p.  182  ,conculcate  supra  virginilatem  lueam*. 

2)  An  der  entsprechenden  Stelle  des  paschale  carmen  (IV  157  f.) 
verbindet  Sedulius  ,calcare*  mit  dem  Accusativus.  Ebenso  Zeno  von 
Verona  in  seinem  freien  Citate  tract.  II  43,  2 p.  255  G. 
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7.  niefc.  V 1 p.  79,  19  f.  verwirft  Rohde  (a.  a.  0.  S.  4f 
in  dem  Satze  ,ut  dieni  snuni  sibi  domus  faciat  licet  si 
nolente*  die  alte  Verbesserung  , faciat*  für  das  handschriftlic 
,faciunt‘,  bezieht  letzteres  auf  die  eine  Zeile  vorher  erwäbnl 
,parietes‘  und  wirft  , domus*  als  irrtümlich  aus  Zeile  18  wied 
holt  aus.  Nach  meiner  Ansicht  verliert  die  Stelle  an  W 
kung,  wenn  der  helle  Goldglanz  nur  von  den  Wänden,  st 
vom  ganzen  Hause  (vgl.  V 8 p.  83,  5 ,doraus  aureae')  p 
diziert  wird,  und  schliesst  sich  das  unmittelbar  folgende 
cubicula  ....  fulgurant*  w'eniger  gut  an.  Auch  eine  Sti 
in  den  Predigten  des  Bischofs  Zeno  von  Verona,  der, 
ich  später  nachweisen  werde,  in  den  Metamorphosen 
Apuleius  belesener  war,  als  es  für  einen  Bischof  gerade 
fonierlich  ist,  spricht  für  die  gewöhnliche  Te.xtgestaltu 
nämlich  tract.  I 9,  3 p.  73  G.  ,licet  radient  tibi  pretiosor 
lapiduni  discoloribus  formis  referta  penetralia,  gemat  tt 
sub  pondere  argenti,  auro  ardeus  tota  domus  pugnet 
flamma  cum  sole  (der  Herausgeber  ,Sole*V)  etc.*  Vgl.  a 
Coripp.  laud.  Just.  I 97  fl'.  ,est  domus  interior  ....  luce 
radians  ....  conspicuo  vitrei  .spiendens  fulgore  nietalli.  di( 
si  fas  est,  rutili  non  indiga  .solis,  vel  Solis  dicenda  don 
und  IV  115  f.  ,extabat  sedes  auro  gemniisque  superba,  lui 
habens  .sine  sole  suum*. 

8.  met.  V 10  p.  84,  11  habe  ich  das  überlieferte 
verbium  ,rarissimo*  mit  Recht  festgehalteu  (ebenso  Mi 
interpret.  lat.  p.  XVII),  aber  irriger  Weise  apol.  12  p.  18, 
,riirissimo  cuicjue  philosophorum  ignara*  als  Parallele  an 
führt,  wo  .rari.ssimo*  natürlich  Dativus*}  ist  (vgl.  Tac.  1 
II  84  ,riirissimus  quisque*.  Hilar.  in  ps.  CXVHI  Lamed 
p.  403,  26  Z.  ,rariis  quisque  est  u.  s.  w.*).  Einen  siclie 
Beleg  bietet  Macrob.  sonm.  Scip.  I 6,  51  (,rarisimo*  Pa 

1)  Ich  habe  mein  Versehen  alsbald  in  der  Herl,  philol.  W'ocI 
Schrift  1891,  385  berichtigt. 
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9.  met.  V 21  p.  91,  2 ,maritus  . . . altum  soporem  de- 
scenderat‘  ist  mir  der  Ansdruck  , soporem  descendere'  = ,in 
soporem  descendere‘  auffällig  erschienen,  ohne  dass  ich  des- 
halb die  Präposition  einzuschieben  wagte.  Meine  Zurück- 
haltung war  gerechtfertigt.  1.  Die  bekannte  Salluststelle 
,quod  verbum  in  pectus  .lugurthae  altius  . . descendiP 
(Jug.  11,  7)  ist  einer  Reihe  von  Schriftstellern  im  Gedächtnis 
geblieben;  vgl.  z.  B.  Spart.  Ant.  Get.  0,  7 (I  p.  181,  31  P.‘) 
,(piod  dictum  altius  in  pectus  Bassiani  de.scendit‘  und  den 
sog.  Hegesippus,*)  dessen  eingehende  Salluststudien  F.  Vogel 
nachgewiesen  hat,  I 36,  1 p.  6ö,  24  \V.  ,quod  altius  in 
pectus  Heroilis  . . . descendit*.  Auch  Julius  Valerius,  dessen 
Vertrautheit  mit  Apuleius  ich  .später  aufzeigen  werde,  er- 
innerte sich  der  Stelle,  aber  er  .schrieb  mit  leiser  Variation’) 
,id  cum  altius  animum  Stasagorae  descendisset'  (II  1 p.  67, 
13  K.).  2.  .Auch  die  heilige  Schrift  kommt  abermals  dem 

unheiligen  Apuleius  zu  Hülfe,  l’s.  106,  23  lautet  die  alte 
lateinische  Version  (z.  B.  bei  Ambrosius;  vgl.  Sabatier  II 
p.  215)  in  engem  Anschlus.se  an  die  LXX  (o/  -KaTaßaivovieg 
ett;  !)ö?Maaay  iv  nXoioi^)  ,qui  descendunt  in  mare  in  navibus‘; 
in  unserer  Vulgata  dagegen  fehlt  die  Präposition  vor  ,mare‘. 
Hiezu  liefern  uns  noch  die  beiden  lateinischen  Hermasüber- 
setzungen  eine  Analogie.  Sowohl  die  ältere  Version  (ed. 
Hilgenfeld  Lips.  1873  p.  48,  13),  als  die  jüngere  palatini.sche 
(Patr.  apost.  opp.  ed.  Gebhardt  etc.  HI  p.  93,  17)  bieten 
maudat.  VI  2 ,haec  omnia  (universa)  cum  a.scenderint  in  cor 


1)  Vgl.  Sen.  rhet.  contr.  I praef.  18  p.  11,  8 M.  .quaecumiiue 
pemel  in  animum  eius  descenderant*. 

2)  Gegen  V'^ogels  .Ansicht,  Hegesippus  kOnne  nicht  mit  Ambrosius 
identifiziert  werden,  wendet  sich  mit  Glück  M.  Ihm,  studia  Ambro- 
siana  p.  61  ff.  (XVll.  Supplementbd.  d.  Jahrbb.  f.  Philol.).  Die  Ab- 
handlung Könschs  über  die  Sprache  des  Werkes  ist  jetzt  bequem 
zugänglich  in  den  Collectiinea  philol.  S.  32  ff'. 

3)  Eine  andere  Variation  hei  Tac.  ann.  I 69. 
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tuum*  (i.  c.  t.  a.),  aber  das  freie  Citat  der  Stelle  in  Itufin 
Uebertrajfung;  von  Orif^enes  neqi  aqyßv  (III  140  p.  283  II. 
lautet  ,si  cjuando  bonae  co^itationes  cor  jio.strnin  ascenderint' 
Im  griecbi.schen  Originale  des  Hermas  .steht  ,ravia  navh 
oiav  etg  Tirjp  xagdiav  aov  vraßij';  vgl.  Gebhardt  und  Harnac 
zu  vis.  I I,  8. 

10.  niet.  V 23  p.  92,  12  .schreibt  Crusius  (De  Habr 
aetate  p.  217  adn.  1 und  mit  ausführlicher  Begründun 
I’hilol.  XLIX  078  f.)  ,ex  osculi.s  (cml.  oculis)  et  manibi 
infelieissimae  coniugis  tacitus  avolavit  (Amor)*.  In  der  Ths 
widerspricht  , oculis'  dem  Folgenden  zu  stark,  als  da.ss,  wora 
ich  früher  gedacht,  die  überlieferte  Verbindung  als  eine  a 
das  Formelhafte  angrenzende  (vgl.  Liv.  XXX  24,  10  ,ne  tant 
ex  oculis  manibuscjue  amitteretur  praeda';  Gegen.^atz  Cii 
Cluent.*)  19  ,res  . . . oculis  ac  nianibus  tencretur';  vgl.  Verf 
Aen.  XI  311.  Fronto  ad  M.  Caes.  II  1 p.  26  N.  Macrol 
somn.  Scip.  II  1,  10.  Sulp.  Sev.  epist.  III  14  p.  149,  11  I 
Baeda  hist.  eccl.  III  16  p.  129  H.)  entschuldigt  werden  könnti 
Dagegen  liegt  für  die  von  Crusius  hergestellte  Fassung  ein 
schöne  Parallele*)  vor  bei  Gell.  III  1.5,  3 ,in  osculis  (ein 
Handschrift  , oculis')  atque  in  manibus  liliorum  animani  el 
flavit'*)  (Diagora.s).  Auch  met.  IV"  31  p.  75,  26  und  Ta« 
ann.  XV"  71  steht  im  Laurentianus  unrichtig  ,oculis'  sta' 
,o.sculis'. 

11.  met.  V 31  p.  97,  19  ,ut  . . . quam  ille  diligit  t 
quoque  perdere  gestias'.  Die  Ueberlieferung  ist  sinnlos,  d 

1)  Total  falsches  Citat  bei  Otto,  Sprichwörter  S.  211. 

2)  Vgl.  auch  Ps.  Quint,  declam.  mai.  IV  5 ,tiniui  ne  in  oscul 
iiiea  plenasque  . . . tnanus  . . rueret*.  Ebenda  IV  20  ist  vielleicht  z 
le.nen  ,cuni  bene  in  osculis  (für  .oculis')  meis  aniplexibusque  requiescas 
(vgl.  IV  22;  V 12;  X 1.  G;  XIV  5.  9;  XV  4.  9.  12;  XVllI  3.  7);  doc 
8.  X 18;  XVI  10. 

3)  Vgl.  Auson.  parent.  XXIll  13  p.  44  P.  ,illa  manus  inter  gen< 
tricis  et  oscula  patris  occidit*. 
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im  Helativsatze  sich  kein  Begriff  findet,  der  das  quoque  des 
Hauptsatzes  rechtfertigt.*)  Um  einen  solchen  zu  gewinnen, 
scheint  es  mir  jetzt,  nachdem  ich  früher  an  die  Verdrängung 
eines  Wortes  wie  ,deperit‘  durch  die  Glosse  ,diligit‘  gedacht 
hatte,  am  geratensten,  vor  letzterem  ,perdite‘  einzuschieben. 
,perdite  diligere‘  gebrauchen  Arnobius  (VI  13  p.  224,  23  R.) 
und  Trebellius  Pollio  (Gail,  duo  21,3.  II  p.  90,  9 P.*),  ,per- 
dite  amare*  ist  aus  Terenz  (Heaut.  97 ; Phorm.  82)  und  Catull 
(XLV  3;  CIV  3)  geläufig.  Freilich  erhalten  wir  auf  diese 
Weise  ein  Wortspiel,  das  die  logische  Prüfung  nicht  aushält; 
denn  derjenige,  welcher  ,perdite‘  liebt,  richtet  nicht  eine 
andere  Persönlichkeit  durch  seine  Liebe  zu  Grunde  (,amando 
perdere'  Hör.),  sondern  vergeht  selbst  aus  Liebe  (Plaut,  mil. 
1253  ,amore  perditus';  vgl.  Lorenz  z.  St.).  Aber  man  ver- 
sündigt sich  wohl  nicht  gerade  an  Apuleius,  wenn  man  ihm 
einmal  eine  derartige  Spielerei  mit  den  blo.ssen  Wortgebilden 
zutraut.  Wenn  der  Bischof  Zeno  von  Verona  1 5,  0 p.  50 
von  dennoch  heiratslustigen  alten  Weibern  sagt  ,quae  ipsae 
cum  pereunt,  detestabili  exemplo  adole.scentulas  quoque  perire 
compellunP,  so  will  er  vielleicht  das  erste  .pereunt*  nicht 
blos  ,de  continentiae  iactura*,  wie  der  neueste  Herausgeber 
erklärt,  sondern  zugleich,  was  bei  dem  gegen  die  weiblichen 
„Schwächen“  auch  sonst  nicht  zu  nachsichtigen  Prediger*) 
nicht  überraschen  würde,  im  erotischen  Sinne  aufgefasst 
wissen,  wodurch  eine  ähnliche  Parallelisierung  der  Begriffe 


1)  Die  Erklilrnng  ,tu  (non  solum  non  diligaa,  eed)  quogue 
(=  etiam,  sogar)  perdere  gestia.s‘  kann  ich  nicht  für  zulRssig  halten; 
quoque  in  diesem  Sinne  bei  Zeno  I 4,  5 p 41  .Joseph  . . clarus  genere, 
clarior  pulchritudine,  morutu  quoque  clarissimus  probitate“?  Im  Mittel- 
alter  erhielt  .quoque*  direct  adversative  Bedeutung;  vgl.  z.  B.  Petschenig 
ad  Vict.  Vit.  p.  169.  — Christ  dachte  an  ,quani  ille  dereliquit*. 

2)  Vgl.  seinen  heissenden  Spott  über  die  trauernde  Wittwe, 
welche  .nimio  dolore*  sich  eines  anderen  Gatten  getröstet  (1  16,  6 
p.  123). 
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„vor  Liebe  vergehen“  und  .verderben“  erzielt  würde,  wie 
ich  sie  bei  Apuleiiis  angenommen  habe.  ,Pereo‘  in  erotischem 
Zusammenhänge,  aber  ohne  den  ausdrücklichen  Beisatz  von 
.amove'  z.  B.  Apul.  met.  II  10  p.  24,  10.  Zum  Wortspiele 
mit  ,perdere‘  und  ,perdite‘  als  solchem  kann  eine  Stelle  aus 
dem  20.  Sermo  des  hl.  Bernhard  von  Clairvaux  über  da.s 
Hohe  Lied  (S.  50,  19  der  Auswahl  von  0.  Baltzer  in  Krügers 
Sammlung  ansgewählter  kirchen-  und  dogmengeschichtlicher 
tjuellenschr.  Heft  VII.  Freiburg  i.  B.  1893)  ,quos  vivendo 
perdidi,  quia  perdite  vixi‘  verglichen  werden. 

12.  met.  VI  1 p.  98,  7 ist  überliefert  ,tanto  cupidior 
iratum  licet  si  non  uxoriis  blanditiis  lenire,  certe  servilibus 
precibus  propitiare*.  Daran  ist,  wie  ich  leider  erst  spät 
erkannt  habe,  kein  Wort  zu  ändern.  Freilich  liegen  die 
Belege  für  den  Pleonasmus  ,licet  si‘  nicht  an  der  breiten 
Heerstra.sse!  Vgl.  die  (einer  genaueren  sprachlichen  Unter- 
suchung würdige)  lateinische  Uebersetzung  des  von  Theodor 
von  Mopsvestia,  dem  berühmten  Vertreter  der  antiocjienischen 
Exegetenschule,  verfa.ssten  Commentares  zu  den  Paulusbriefen 
(herausgegeben  von  Swete,  Cambridge  1880  f.  2 voll.)  I 
p.  197,  12  , licet  si  et  aliqua  alia  sint';  I p.  202,  18  , licet 
si  in  vineulis*;  II  p.  53,  0 , licet  si  et  rare'.  Ebenso  findet 
sich  , licet  etsi'  verbunden  in  den  Berner  Scholien  zu  Luc. 
VIII  153  p.  261,  14  üs.  und  im  cod.  Lond.  Add.  11880 
der  passio  apostolorum  Petri  et  Pauli  bei  Bonnet- Lipsius, 
acta  apostolorum  apocrypha  vol.  I p.  225,  15. 

13.  met.  VI  11  p.  104,  11  ,oves  ibi  nitentes  aurivecole 
tlorentes  incustodito  pastu  vagantur'.  So  lautet  die  sinnlose 
Ueberlieferung  der  schwierigen  Stelle,  w’elcher  die  inter- 
polierten Handschriften  durch  die  Schreibung  ,auriqne  colore', 
Luetjohann  durch  die  Conjektur  ,nitentis  auri  decore',  die 
ich  provisorisch  in  meinen  Text  aufgenommeu  habe,  aufzu- 
helfen suchten.  Die  ersteren  haben  meines  Erachtens  inso- 
fern Hecht,  als  in  dem  hand.schriftlichen  ,cole‘  schwerlich 
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etwas  anderes  stecken  kann  als  ,colore‘.  In  ,nitentes‘  aber 
kann  ich  nichts  anderes  erblicken,  als  eine  in  den  Text  ge- 
drungene Glosse  zu  ,florentes‘;  denn  ,florere‘  ini  Sinn  von 
„glänzen“')  ist  sicher  der  seltenere  und  erklärungsbedürftigere 
Ausdruck.*)  Ich  möchte  somit  als  die  ursprüngliche  Lesart 
betrachten  ,oves  ibi  aureo^)  colore  florentes  incustodito  pastu 
vagantur'.  , aureus  color‘  steht  Vjei  Apuleius  auch  met.  II  8 
p.  22,  27,  und  von  einem  Schafe  wird  die  goldene  Farbe 
auch  bei  Tarquitius  (Macrob.  sat.  III  7,  2)  prädiziert.  Für 
, colore  florere*  liegt  eine  Parallele  vor  in  der  Schrift  de 
mundo  4 p.  109,  13  G.  ,(terra)  infinitis  coloribus  floreP,  die 
zugleich  lehrt,  wie  unwahrscheinlich  die  von  Koziol  befür- 
wortete Construktion  , florentes  (=  laeti)  i.  pastu*  ist.  Gegen 
letztere  spricht  auch  die  schon  in  meiner  Ausgabe  beige- 
brachte  Stelle  met.  V 25  p.  93,  10  ,vago  pastu*;  vgl.  auch 
Ps.  Quint,  declam.  mai.  XIll  17  ,animalia  per  pa.stus  vaga*; 
Suet.  Caes.  81  ,greges  . . . vagos  et  sine  custode*;  Prud.  cath. 
VII  107  f.  ,ne  vagum  pecus  contingat  . . gramina*. 

14.  met.  VI  15  p.  100,  9 hält  Rossbach  a.  a.  0.  1020 
mit  Recht  an  dem  überlieferten  ,primi  Jovis*  fest,  obgleich 
die  Aenderung  ,supremi  J.‘  durch  eine  Parallele  bei  Apuleius 
selbst  und  zahlreiche  Stellen  der  Komiker  (Plaut.  Ampli.  1127; 
Capt.  420.  973;  Men.  1114;  Most.  348;  Pseud.  007;  Ter. 
Ad.  190;  vgl.  Porph.  zu  Hör.  carm.  I 21,  3)  empfohlen  wird. 
Vgl.  ausser  den  von  Ro.«sbach  angeführten  Stellen  Interpr. 
Iren.  I 21  (I  p.  211  Harvey)  ,non  a primo  deo  factum  esse 


1)  Vgl.  Oehler  zu  Tert.  apol.  11  (I  p.  158)  ,candore  florere*  Uilar. 
in  ps.  LXVIII  1 p.  313,  21. 

2)  .aureo  colore  renitere*  (von  Trauben)  finde  ich  bei  Ambros, 
hex.  III  12,  62;  , aureo  colore  fulgcre*  (von  ,maculae‘)  bei  Plin.  nat. 
hist.  IX  76,  und  (von  der  ,pupilla‘  eines  Edelsteine)  ib.  XXXVII  149; 
vgl.  VIll  137;  XIV  15.  .Mart.  Cap.  VI  .581  p.  197,  1. 

3)  Wölfllin  zieht  aus  paläographischen  üründen  ,auri  colore* 
(,ve*  durch  falsch  eingesetztes  ,re*  entstanden)  vor. 
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iminduni‘;  II  1,  2 (I  p.  252);  II  2,  1 (p.  254);  II  4,  5 
(p.  263);  II  5,  1 (p.  265);  II  7,  2 (p.  271)  u.  Arnob.  II  6 
]).  52,  3 ,.SHpientiam  hominis  stultitiam  esse  apud  deiim  primuni‘ 
(nach  1.  Cor.  3,  10,  wo  aber  nur  rr«ga  T(p  ileiTi  steht);  II  29 
p.  72,  17  ,tani  .se  esse  immortalem  quam  ijisiim  deum  primum; 
II  72  p.  107,  2 ,omnipoteiis  et  primus  deus‘;  III  2 p.  112,  22 
,satis  est  nobis  deus  primus,  deus,  inquam,  primus'.  Auch 
II  52  p.  89,  17  ,nec  ad  deum  primum  nativitatis  eoruiu 
referatur  auctoritas'  muss  doch  wohl  ,deum  primum'  ini 
Sinne  von  ,deum  principem',  wie  Arnobius  wiederliolt  schreit)t 
(vgl.  Reifferscheids  Index  p.  3381))  gefasst  werden. 

15.  met.  VI  10  p.  100,  6 ,rccalcans  priora  vestigia'. 
üie.s  die  Marginallesart  von  F,  während  der  Context  ,recolens 
p.  V.'  (irrig  Rohde  a.  a.  0.  470)  bietet.  Als  neuen  Zeugen 
für  die  Richtigkeit  der  ersteren  kann  ich  jetzt  den  Apuleius- 
leser  Zeno  von  N'eroiia  anrufen;  vgl.  tract.  II  47  p.  26ö 
,sua  recalcans  . . vestigia  dies  . . advenit'.  S.  auch  Vibius 
Gallus  bei  Sen.  rhet.  contr.  X 1 (30),  1 p.  457,  0 M.  ,non 
calcabis  vestigia  mea‘.‘) 

16.  met.  VI  22  p.  110,  23  hält  Juppiter  dem  Amor 
vor,  dass  er  ihn  ,in  .serpcntes,  in  ignes,  in  feras,  in  aves  et 
gregalia  pecua'  verwandelt  habe.  Ich  glaube  jetzt  alle  Be- 
denken, die  man  gegen  , ignes'  geltend  gemacht  hat,  besei- 
tigen zu  können.  Apuleius  dachte  allerdings  nicht  an  den 
obscuren  Mythus  von  der  Asopide  Aegina  (Rohde,  Rhein. 
Mus.  XXX  275),  wohl  aber  an  das  Semeleabenteuer.  Das- 
selbe wird  in  der  Aufzählung  der  amores  des  Zeus  bei  Ps. 
Clemens  recogn,  X 22  p.  232  Gersdorf  mit  den  Worten  er- 
wähnt ,Semelem  Cadmiam  mutatus  in  ignem'  (stupravit). 
und  im  griechischen  Texte  der  Apologie  des  Aristides,  den 


1)  An  sich  würde  natürlich  ,vestij{ia  recolere'  keinem  Bedenken 
unterliegen,  ln  übertragener  Bedeutung  gebraucht  es  Aug.  conf.  I 
7,  12  ,euiu8  (temporis)  nulla  vestigia  recolo'. 
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uns  die  Geschichte  von  Barlaam  und  Joasaph  aufbewahrt 
hat,  lesen  wir  naquadyoiai  yaq  rovzov  (den  Zeus)  fiera- 
uoQ(f  OL^i£Vüi’  eig  -AtQai  voy  uQog  -eiuXr^v  (Boissonade  Anecd.  IV 
p.  245  = J.  Arniitajfe  Robinson,  Texts  and  Stiulies  I 1 [Cam- 
bridge 1891]  ]).  105).  Der  syrische  üebersetzer  (Schönfelder, 
Tüb.  theol.  Qnartalschr.  LXXIV  543;  Raabe  in  Gebhardts 
und  Harnacks  Texten  und  Untersuchungen  IX  1 [2.  Ab- 
handlung] S.  11)  des  .Aristides  hat  Semele  mit  Selene  ver- 
wechselt. 

Ich  Ias.se  noch  einige  Bemerkungen  zu  Stellen  des  Ajiii- 
leius,  die  nicht  der  Psychefabel  angehören,  folgen. 

17.  met.  IV^  27  p.  73,  4 ,visa  sinn  mibi  de  domo,  de 
tlialamo,  de  cubiculo,  de  toro  deniijue  ipso  violenter  extracta* 
habe  ich  S.  46  meines  Programms  ,de  cubiculo*  als  Glosse  zu 
,de  thalamo*  ausgeschieden;  vgl.  Corp.  gloss.  IV'  p.  181,  14; 
397,  6;  572,  6 ,talamus  (talamum)  cubiculus  (cubiculum) 
sponsi  et  sponsae*;  Apul.  met.  IV’  26  p.  72,  15  ,contuberniü 
domusculae,  inimo  vero  cubiculi  toriijue*;  Ps.  Quint,  declam. 
min.  CCCXLVII  p.  368,  12  R.  ,in  eadem  domo,  in  eodem 
cubiculo,  in  eodem  lecto‘;  llieron.  epist.  XXII  14  (Patrol. 
XXII  403)  , eadem  domo,  uno  cubiculo,  saejJe  urio  tenentur 
ct  lectulo';  Tert.  de  res.  carn.  10  (II  p.  487  Oehl.)  .gladium 
. . . quis  non  a domo  tota,  nedum  a cubiculo,  nedum  a capitis 
sui  ofticio  (d.  h.  ,a  cervicali*  nach  Uigaltius)  reiegabit?*  Plin. 
epist.  IX  7,  4 (po.ssis)  ,ex  hac  (villa)  ip.se  piscari  hamumque 
de  cubiculo  ac  paene  etiam  de  lectulo  . . . iacere*  (paneg.  83. 
Tac.  bist.  IV  24.  77;  ann.  I 9). 

18.  met.  VII  20  p.  132,  10  hat  Traube  für  das  ver- 
kehrte ,nec  uspiam  ruris  apcritur  ille‘  (puer)  ge.scbrieben 
,11.  u.  r.  coniparet  i.‘  (Wocheuschr.  f.  klass.  Philol.  1891,  088). 
Damit  ist  die  gewöhnliche  Ausdrucksweise*)  hergestellt,  deren 

1)  Sammlungen  bei  C.  F.  W.  Müller,  Plautinische  Prosodie  S.  614 
A.  1;  Preller-Jord.in,  Köm.  Mythol.  P S.  95  ff.;  M.  Bonnet,  te  latiu 
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auch  Äpuleius  sich  wiederholt  (vgl.  met.  I 13  p.  8,  27;  Vll  2 
p.  118,  4;  VIII  21  p.  147,  24;  X 15  p.  191,  5 und  he- 
■sonders  flor.  16  p.  21,  12  ,nec  Philemon  uspiam  coiiipareP) 
bedient  hat.  Nun  liegt  aber  der  Ueberlieferung  die  Besse- 
rung ,reperitur‘  entschieden  näher,  und  da  sie  gleichfalls 
durch  den  Sprachgebrauch  gestützt  werden  kann  (vgl.  met. 
IX  30  p.  173,  14  ,nec  uspiam  reperta  illa  niuliere';  flor.  7 
p.  7,  20  ,si  ijuis  uspiam  reperiretnr‘;  14  p.  16,  8 ,netjue 
formonsiorem  uspiam  gentium  . . invenire‘),0  so  dürfte  sie 
wohl  den  Vorzug  verdienen. 

19.  met.  XI  1 p.  205,  17  ,ipsa  etiam  corpora  terra  caelo 
mari(]ue  nunc  incrementis  consecjuenter  augeri,  nunc  detri- 
mentis  obsequenter  imminui*  will  A.  Engelbrecht  (Unter- 
suchungen über  die  Sprache  des  Claudianus  Mamertus  S.  24  f. 
= Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  phil.-hist.  CI.  CX  444  f.), 
ohne  einen  .\nhalt  an  der  Ueberlieferung  zu  haben  ,detri- 
mentis‘  durch  ,decrementis‘  ersetzen.  ,.  . wer  die  Stelle  ge- 
nauer betrachtet  . . .,  wird  durch  das  Wortspiel  ,consequenter- 
ob.sequenter'  hinlänglich  belehrt,  dass  der  Schriftsteller  wob] 
auch  ,decrementis‘  wegen  des  Gleichklanges  mit  dem  voraus- 
gehenden , incrementis*  absichtlich  schrieb.“  Hier  trifft  Engel- 
brecht  der  nämliche  Tadel,  den  Hossbach  (a.  a.  0.  1617 
gegen  meine  Behandlung  von  met.  IV  29  p.  74,  17  au.sge- 
sprechen  bat,  dass  er  sich  „durch  das  Homoioteleuton  zur  Auf- 
nahme seiner  Konjektur“  hat  „verleiten  las.sen“.*)  Währeuc 

de  Gr^goire  de  Tours  p.  256;  Könsch,  Collect.  S.  128;  Lipsius,  Acb 
a|K)Bt.  aj).  I p.  311. 

1)  Aug.  civ.  dei  VllI  11  p.  338,  14  1).*  ,nescio  utrum  hoc  uspiaii 
reperiatur*. 

2)  Paul  Lejay,  Revue  critique  1891  vol.  II  p.  447  zählt  dagcgei 
meinen  daselbst  gemachten  V'orsch'ag  (,praetermeantur‘  für  ,prae 
feruntur*}  zu  den  ,conjectures  . . fort  heureuses*.  Die  gegen  die  näm 
liehe  Vermutung  gerichtete  Hemerkung  des  Kecensenten  im  Lit 
Centralbl.  1891,  724  beruht,  wie  mir  derselbe  alsbald  persönlich  mit- 
geteilt  hat,  auf  einem  Versehen. 
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es  sich  aber  in  letzterem  Falle  um  eine  kritisch  offene  Stelle 
handelt,  lässt  sich  der  von  Engelbrecht  behelligte  Satz  auch 
durch  Parallelen  als  vollkommen  richtig  überliefert  erweisen. 
So  schreibt  Apuleius  in  einem  nicht  minder  ebenmä-ssig  ge- 
bauten Satze  ,lunae  vel  nascentis  incrementa  vel  senescentis 
dispendia'*)  (flor.  18  p.  31,  5),  und  ebenso  lässt  er  de  deo 
Socr.  1 p.  5,  15  ,pari  incremen to‘  und  ,paribus  dispendiis‘ 
sich  entsprechen.*)  Auch  Apollinaris  Sidonius,  ein  dem  Apu- 
leius ebenbürtiger  Phrasenkünstler,  begnügt  sich  in  einem 
sehr  pointierten  Satze  mit  der  Gegenüberstellung  der  ,in- 
crementa*  und  ,detrimcnta‘*)  (scientiae;  epist.  IV  10,  2 p.  07, 
21  L.).  Was  ferner  die  von  Engelbrecht  herangezogene  Stelle 
des  Ps.  Cyprianus  de  spect.  8 (III  p.  11,  13  H.)  ,globum 
lunae  temporum  cursus  incrementis  suis  detrimentisque  sig- 
nanteni*  betrifft,  so  bietet  nach  meinen  Notizen  der  wichtige 
cod.  Par.  1058  (Z)  nicht  ,decrementis‘,  sondern  ,detrimentis‘*) 
(vgl.  den  kritischen  Apparat  zu  Gell.  III  10,  11  und  über 
,recrementum-retriraentum‘  Keil  Comment.  in  Varr.  r.  r. 
p.  12C).  Liegt  somit  kein  ausreichender  Grund  vor,  bei 
Apuleius  zu  ändern,  so  geht  es  noch  viel  weniger  an,  »mit 

1)  Vgl.  Plin.  n.  h.  XIV  57. 

2)  Aehnlich  die  Entsprechung  von  .coinpondium*  und  ,detri- 
mentum*  bei  Arnob.  II  Gl  p.  97,  9;  dagegen  II  64  p.  100,  5 ,con- 
pendii  aliquid  dispendiive'. 

3)  Dieser  Gegensatz  ist  überhaupt  ein  fesUtebender;  vgl.  Novat. 
trin.  4 (Patrol.  III  893  B).  llilar.  in  ps.  DXIX  4 p.  313,  24  Z.  Anim. 
Marc.  XIV  11,  20.  Pasaio  Ferreoli  2 (acta  marl.  p.  490  cd.  Ratisb.). 
Macrob.  soinn.  Scip.  I 11,  12.  Greg.  Magn.  honi.  XL  11.  Mart.  Cap. 
VII  731  p.  268,  5. 

4)  Vgl.  Archiv  VIII  10.  Hilar.  in  pa.  LXVIII  29  p.  838,  1.  — 
Pa.  Clem.  recogn.  (vers.  Ruf.)  VIII  4G  p.  145  G.  verbindet  ,augmentis 
detrimentisque'  (.incrementis  frugum*  geht  unmittelbar  vorher),  Lact, 
inat.  II  5,  18  p.  117,  12  Br.  .incrementa  deminutionescjue“  (lunae); 
vgl.  Faust.  Bei.  epist.  8 p.  209,  9 E.  Macrob.  aomn.  Scip.  I 2,  20.  Mart. 
Cap.  VII  7G0  p.  274,  7.  — .cieniento  vel  detrimento“  schol.  in  Lucan. 
X 212  p.  324,  27  Ua.  .crementa  decrcmenta'  Tert.  an.  25  p.  341,  21  R. 

1893.  PhüoB.-pliiloI.  u.  but.  CI.  II.  3.  22 
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Bezug  auf  Apul.  met.  XI  1“  das  bei  Claudianus  Mamerf 
II  12  p.  149,  4 E.  überlieferte  ,lunaris  globi  per  incremeii 
ac  detrimenta*  anzutasten.  Ob  Dombart  ganz  in  sein« 
Hechte  war,  als  er  bei  Aug.  de  civ.  d.  V 6 p.  198,  29* 
von  drei  nicht  iiitcrpolationsfreien  Handschriften  geboten 
,detrimentiH‘  den  Vorzug  vor  dem  von  Dübner  (aus  .sein 
Pariser  Handschriften?)  aufgenomnienen  ,decrementis‘  ei 
räumte,  lässt  sich  ohne  ausgedehntere  Beobachtungen  üli 
Augustins  Sprachgebrauch  schwerlich  entscheiden. 

20.  de  mundo  22  p.  123,  12  steht  in  Goldbachers  Te 
,micant  imlires,  ignes  rumpuntup.  Ich  wei.ss  nicht,  ob  sein 
jemand  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  ,ignes‘  ui 
,imbres‘  ihren  Platz  zu  wechseln  haben.  Vgl.  34  p.  131, 
,abruptis  iinbribus*  und  Z.  15  ,incendia  de  nubibus  eniicarun 
Macrob.  sonin.  Scip.  I 22,  9 ,aer  . . . abrumpit  imbre.s‘.  Ver 
Aen.  XI  548  f.  ,tantus  .se  nul)ibus  iiuher  ruperat*.  Anibrc 
hex.  II  3,  10;  VI  4,  20.  — Ich  benütze  diese  Gelegenhe; 
um  mich  denjenigen  Forschern  anzuschlie.«sen , welche  d 
bisher  gegen  die  apuleianische  Herkunft  der  Schrift  ,( 
mundo'  vorgebrachten  Argumente  nicht  für  durchschlager 
erachten;  vgl.  Rohde,  Khein.  Mus.  XL  87  Anm.  1;  M.  Hert 
Gellius,  ed.  mai.  II  p.  V*;  Schwabe  bei  Teuffel  IP  92." 
H.  Büttner,  Porcius  Licinus  S.  113.  Das  Zeugnis  des  Au 
gustinus,  der  sich  für  Apuleius  lebhaft  interessierte,  die  An 
rede  an  Faustinus  (vgl.  de  dogm.  Plat.  II  1 p.  80,  14)  un 
die  mehrfach  hervortretende  römische  Lokalfärbung  (ebeiis 
in  den  Metamorphosen)  sind  doch  sehr  beachtenswerte  Mo 
mente,  und  das  Gewicht  der  sprachlichen  DiflferenzeiD)  ver 
ringert  sich,  wenn  man  erwägt,  dass  es  sich  um  eine  lieber 
Setzung  handelt.  Es  fehlt  üljrigens  nicht  an  Einzelheiten 
welche  an  den  originalen  Apuleius  gemahnen: 

1)  Auch  zwischen  de  dngmate  Platonig  und  den  übrigen  Schrifler 
des  Apuleius  besteht  bekanntlich  ein  bedeutender  sprachlicher  Unter- 
schied. 
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,ceteruni‘  = sonst  (1  p.  106,  22;  vgl.  met.  V 5 p.  81,  14 
u.  ö.);  ,stellaruni  choros*  (1  p.  107,  11;  29  p.  127,  31;  vgl. 
met.  VI  19  p.  109,  6);  ,circuliis  signif'er'  (1  p.  107,  29;  vgl. 
met.  XI  26  p.  222,  12);  ,coloribus  floret'  (4  p.  109,  13; 
vgl.  met.  VI  11  p.  104,  11  und  oben  S.  333);  ,mutui  nexus* 
(5  p.  109,  27;  vgl.  met.  I 1 p.  1,  5;  III  18  p.  49,  18;  de 
dogm.  Plat.  I 7 p.  68,  19);  ,prosatus‘  (12  p.  115,  3;  vgl. 
de  dogm.  Plat.  I 1 p.  63,  7;  .Vrchiv  VIII  199);  ,ad  instar* 

(16  p.  118,  5;  29  p.  128,  4;  32  p.  130,  8;  vgl.  Biirsian, 

MHnchener  Sit/.ungsber.  1881,  127  Anm.  1);  ,Ditis  spiracula 
(17  p.  119,  17;  vgl.  met.  VI  18  p.  107,  29.  Verg.  Aen. 

VII  568);  ,rpiod  res  est,  fateantur*  (19  p.  121,  6;  vgl. 

p.  121,  10;  met.  X 16  p.  191,  23;  X 24  p.  197,  15  u.  ö.); 
,lunaeglobo*  (21  p.  122,  8;  vgl.  de  dogm.  Plat.  I 10  p.  71, 20); 
,quid,  oro  te*  (22  p.  122,  26;  vgl.  met.  V 31  p.  97,  20); 

,obiti*  = , mortui*  (23  p.  123,  30;  35  p.  132,  28;  vgl.  de 

dogm.  Plat.  II  22  p.  98,  3‘));  ,opem  .Tahitis  adferre*  (25 
p.  125,  4;  vgl.  met.  V 5 p.  81,  21;  V 19  p.  97,20);  ,pro- 
viuciam  nacti*  (26  p.  126,  4;  vgl.  de  deo  Socr.  6 p.  11,  8 
,ut  est  cuique  tributa  provincia*;  met.  VI  21  p.  110,  8; 

IX  17  p.  165,  18);  ,animae  oculis*  (30  p.  128,  16;  vgl.  de 

dogm.  Plat.  I 6 p.  67,  27.  Gomperz,  Die  Apologie  der  Heil- 
kuust  S.  145). 


1)  üei  Georges  ist  die.se  Stelle  unter  ,obitus,  us‘  wegen  des 
,ungew.  Genit.  obiti*  angeführt. 


22* 
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II. 

Zum  Fortleben  des  Apuleius. 

1.  Dass  Tertullian  von  Karthago  die  Schriften  des  Ma- 
daurensers  gekannt  habe,  ist  von  vorneherein  wahrscheinlich; 
dass  er  in  seinen  eigenen  Werken  Kenntnis  derselben  verrate, 
geht  zwar  nicht  aus  den  Zusaimnenstellungen  von  Ernst  Nöl- 
dechen,  Tertullian  (Gotha  1800)  S.  10  ,\nni.  1 und  nur  zuni 
geringsten  Teile  aus  den  von  J.  Van  der  Vliet,  Studia  eccle- 
siastica.  Tertullianus  I.  critica  et  inhupretatoria  (Lugd.  Bat. 
1801)  p.  13  wohl  aber  aus  gelegentlichen  Bemerkungen 
Hehlers  in  seinem  Coimnentare  hervor.  Ich  glaube  an  (in 
ihrer  Ge.saintheit:  vgl.  Cic.  nat.  deor.  II  103)  beweiskräftigen 
l’aiallelen  anfübren  zu  dürfen: 


Tertullian. 

apol.  25  (1  p.  221  Oe.)  teme- 
raria  de  cespUe  ultaria. 

ad.  nat.  I 10  (1  p.  339  = I 
p.  87,  16  K.)  tilios  . . ijuos  pa- 
reiites  aut  ulii  lilii  incursent 
(ubscön). 

<le  pud.  14  (I  p.  824  = I 
p.  250,  7 K.)  Paulum  . . . tau- 
tae  levitatis  inliceres. 


Apuleius. 

d.  doo  Socr.  prol.  p.  2,  14  la- 
pides  tenierario  iiitericctii  poni 
(Oehler). 

n>et.  X 23  ]i.  196,  19  nequo 
casu  . . . nescius  nesciain  so- 
roreiii  incurreret. 

inet.  V 30  p.  97,  7 quas  (pin- 
nas)  . . nectarei  fontis  infeei 
(Oehler).  *) 


1)  So  gut  wie  diese  singuläre  Construktion  von  .inficcre*  (im 
nämlichen  Sinne  gebraucht  Sulp.  Sev.  dial  1 4,  C p.  156,  21  H.  .fati- 
gare'  neben  .notare*  [dial.  1 9,  2 p.  160,  21;  Aug.  epist.  197,  5.  Patrol. 
XX.XllI  901]  und  dem  gewöhnlichen  ,arguere‘  [dial.  11  8,  2 p.  189,  18[l 
wird  man  wohl  auch  afßcere  mit  Genetiv  beim  Verf.  des  Constantin- 
romanes  p.  12,  9 f.  H.  belassen  müssen  (gegen  Tbieimann,  Ueber 
Sprache  u.  Kritik  d.  lat.  Apolloniusrom.  S.  62  und  Fürtner,  Ul.  f.  d. 
b.  Gymn.  XVII  350). 
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do  Tirg.  vel.  9 (1  p.  89G)  virgo 
vidun. 

de  pall.  3 (I  p.  927)  follicans 
ruininat  (chaiiiaeleon). 

«le  pall.  4 (I  p.  940)  digito 
destinare  et  nutu  tradere. 


de  pull.  T)  (I  p.  949)  si  <juid 
calceatus  inducitur. 


adv.  Marc.  I 15  (II  p.  64) 
nihil  . . non  inaius  ct>t  id. 

adv.  Marc.  II  2 (II  p.  85) 
oinnifariain  nosse. 

de  carn.  Christi  23  (II  p.  462) 
matcr  ante  quam  nupta. 


met.  IV  32  p.  76,  17  virgo 
vidua;  vgl.  apol.  69  p.  80,  7. 
met.  IX  13  p.  162,  21  folli- 
cantes  narcs  (Ochler). 
met.  II  30  p.  37,  20  directis 
digitis  et  dotortis  nutibus  . . 
dcnotor;  III  12  p.  46,  14  om- 
nium  . . nutibus  ac  denique 
manibus  dcnotatus  (Ochler); 
vgl.  XI  16  |).  214,  20  digitis 
hominum  nutibusque  notabilis. 
met.  II  28  p.  35,  23  (iuvcnem) 
pedcs  palmeis  baxeis  inductum; 
vgl.  VII  8 [>.  121, 28‘)  (Kronen- 
berg, Ad  A])ul.  Mad.  p.  25); 
VI II  27  p.  151,  23;  IX  21 
p.  167,  10;  XI  8 p.  210,  1 ; 
Hör.  9 p.  10,  19  (Van  derVliet). 
met.  I 18  p.  12,  3 nihil  non 
. . iugulum  . . dolui;  vgl.  meine 
Ausg.  8.  37. 

de  deo  Socr.  prol.  p.  1,  5 ut 
me  omnifariam  noveritis  (Van 
der  Vliot). 

apol.  76  p.  86,  21  vidua  ante 
quam  nupta  (Ilieron.  epist. 
XXII  13  [I’atrol.  XXII  401]). 


Einige  andere  Uebereinstimmimgen  dürften  sich  au.s  der 
Apnleius  und  Tertullian  gemeinsamen  Vorliebe  für  Ausdrücke 
und  Anspielungen,  welche  in  die  Hechts-  oder  Kanzleisphäre 
fallen,  erklären.  Hieher  rechne  ich: 


1)  Es  ist  nicht  ausgemacht,  ob  Kronenberg  berechtigt  ist,  an 
dieser  Stelle  nach  .Analogie  der  übrigen  ,calceis  inductus*  statt  ,c.  in- 
dutns'  zu  schreiben.  Der  ältere  Pliniua  z.  B.  gebraucht  neben  ,cal- 
ceum  . . inductum*  (II  24)  .ealciaraentum  . . . induatur*  (XXVIII  38; 
vgl.  XXXIII  140;  XXXVII  17).  Vgl.  auch  Cic.  inv,  11  149  und  de 
or.  111  127. 
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apol.  7 (I  p.  138)  cum  vcl  ex 
forma  Omnibus  m3'etLTiis  sücntii 
fides  debcatur;  vgl.  Oehler  zu 
do  idol.  18  (I  p.  99). 
de  fuga  in  pcrs.  1 (I  p.  462) 
ne  a praesenti  artieulo  avo- 
cemur;  vgl.  Oehler  z.  8t. 


adv.  Marc.  V 1 (II  p.  274) 
quem  in  albo  apostolorum  . . 
non  deprchendo. 


adv.  Valent.  31  (II  p.  ll.j) 
credas  . . leges  quoque  Julias 
intervcnire  (ironisch), 
de  aniin.  37  (II  p.  618  = I 
p.  361,  1 U.)  idonee.  *) 


met.  VII  2.5  p.  131,  20  consue- 
tus  ex  forma  concidi  fustibus. 


de  dogm.  Plat.  II  8 p.  87,  1 
civilis  articuli  umbram  (nach 
Plat.  Oorg.  p.  463  D.  nohii- 
ptogiov  «(JrüAor);  Lipsius 
wollte  ohne  genügenden  Grund 
(nach  der  Wiedergabe  der  pla- 
tonischen Worte  bei  Quint,  i.  o. 
II 1 5,  25  und  Amin.  Marc.  XXX 
4,  3)  ,particulae‘  schreiben, 
met.  VI  23  p.  111,3  dei  con- 
scripti  Musarum  albo;  vgl.  Ilcu- 
mann, Handlexikon  zudenQuell. 
d.  röm.  Recht.  S.  27’.  Sedul. 
pasch,  carm.  I 347  f.  Ennod. 
XLIV  3 p.  45,  14  V. 
met.  VI  22  p.  110,  22  con- 
trnque  leges  et  ipsam  Juliain 
(ironisch). 

met.  IV  28  p.  73,  26;  flor.  16 
p.  22, 1 2 idonee.  Belege  aus  den 
Rechtsqucllen  bei  Thielmann, 
do  serm.  propr.  quae  leg.  ap. 
Cornif.  etc.  p.  55,  welcher  be- 
merkt: ,videtur  mihi  in  Juris- 
consultoruni  scrmone  adverbiuin 
male  sonans  ,idonce‘  solleriineiii 
Euum  locum  et  antiquitus  ha- 
buisse  et  diu  servasse*. — Später 
noch  z.  B.  bei  Cassian.  inst. 
V 1 p.  82,  3 P.  Boot,  de  trin.  -'i 
p.  162;  inc.  contr.  Eut.  et 
Nest.  7 p.  214  Peip.  Greg.  M. 
hom.  III  3. 


1)  Auch  der  Terlullian  (vgl.  Oehler  zu  adv.  Marc.  II  29  [II  p.  121]'. 
Apuleius  (vgl.  met.  V 5 p 81,  14;  19  p.  69,  25  u.  ö.)  und  den  Juristen 
(vgl.  Henmann,  Handlex.  S.  67’)  gemeinsame  häufige  Gebrauch  von 
.ceterum*  = ,alioquin*  verdient  Erwähnung. 
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de  anim.  56  (II  p.  644  = I apol.  98  p.  108,  22  investeni 

p.  390,  9 R.)  pucr  inyestis vosticipcni. 

vcsticeps. 

Endlich  werden  mehrere  Tertullianstellen,  die  vielleicht 
auf  Apuleius  zurückgehen,  gelegentlich  der  Vergleichung  von 
Apuleius  und  Zeno,  welch  letzterer  sowohl  den  Madaurenser 
als  den  Karthager  benützt  hat,  erwähnt  werden.^) 

2.  Dass  der  üebersetzer  des  Pseudo-Kallisthenes  (Aesop), 
Julius  Valerius,  viele  sprachliche  Berührungen  mit  Apu- 
leius aufweist,  hat  bereits  G.  Landgraf  in  einem  gehaltreichen 
Aufsatze  (Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIII  [1882]  429  ff.), 
in  welchem  er  die  afrikanische  Herkunft  des  Schriftstellers 
sehr  wahrscheinlich  macht  (zurückhaltend  Kühler  praef.  p.  IX), 
dargelegt.  Man  darf  aber  weiter  gehen  und  Apuleius  als 
eine  der  stilistischen  Quellen  des  Julius  Valerius  bezeichnen. 
Auch  der  sog.  Hegesippus  und  Dictys  Cretensis  haben  eine 
griechische  Grundschrift  bearbeitet  und  dabei  zahlreiche 
sprachliche  Entlehnungen  aus  lateinischen  Schriftstellern  ge- 
macht (vgl.  Krurabacher,  Byz.  Zeitschr.  II  1(33  f.),  und  dem 
lateinischen  Bearbeiter  des  Alexanderromans  musste  es  zudem 


1)  Ich  will  Tertullian  nicht  verlassen,  ohne  zu  bemerken,  dass 
ich  mich  zur  Ansicht  jener  Forscher  neige,  welche  den  Kirchenschrift- 
steller mit  dem  Juristen  gleichen  Namens  identifizieren.  P.  Krüger 
unterschätzt  den  juristischen  Faktor  in  Tertullians  Schriftstellerei 
gewaltig,  wenn  er  bei  ihm  nur  «eine  gewisse  Itecht-ikenntniss“  hervor- 
treten lässt  (Gesch.  d.  Quell,  u.  Litt.  d.  röm.  R.  S.  203  Anm.  99). 
Tertullians  gesamte  Theologie  ist,  wie  besonders  Harnack  zu  Eingang 
des  dritten  Randes  seiner  Dogmengeschichte  dargelegt  hat,  auf  juri- 
stischer Grundlage  aufgebaut.  Dass  die  Frage  .lediglich  auf  Grund 
sprachlicher  Untersuchung  entschieden  werden“  könne,  wie  neuer- 
dings K.  J,  Neumann,  Der  röm.  Staat  u.  die  allgem.  Kirche  I 110 
Anm.  3 geäussert,  halte  ich  bei  dem  äusserst  geringen  Umfange  und 
rein  technischen  Charakter  der  in  den  Pandekten  erhaltenen 
Bruchstücke  für  unmöglich.  — Vgl.  auch  die  Bemerkung  von  VV.  Kalb, 
Juristenlat.  S.  78  A.  1^. 
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sachlich  naheliegen,  ein  Werk  wie  die  Metamorphosen  des 
Apiileius  in  Contribution  zu  setzen.  Selbstverständlich  ist 
im  folgenden  die  tüchtige  Ausgabe  von  Bernhard  Kühler 
(Lips.  1888)  zu  Grunde  gelegt. 


Julius  Valerius. 

I 1 p.  1,  29  magno  risu  disso- 
lutus  est. 


I 3 p.  3,  .■)  consule  super  cu- 
pitis;  vgl.  i)  p.  10,  17;  II  4 
p.  «9.  12;  29  p.  98.  21;  III  2 
p.  1 13,  3;  32  p.  140,  21  pe- 
titis  nilnueret  (Itin.  Alex.  ö3 
reforunt  cupita).') 

I 3 p.  3,  et  cum  verbis.  — 
1 7 p.  14,  12  et  cum  dicto; 
vgl.  I 1 3 i>.  24,  1 (1;  .')0  p.  61 , 9; 
III  38  p.  146,  4.  — I 13 
p.  24,  1 et  una  cum  dictis.  — 
I 16  ]).  27,  8 cum  bis  dictis; 
vgl.  18  p.  28,2 4;  II  20  p.  82, .'); 
III  10  p.  117,  12.  — I 30 
p.  39,  l.j  et  his  dictis;  vgl.  31 
p.  l.->.  18. 


I 43  p.  .")I,  17  fuga  facessunt. 


A puleius. 

raet.  III  7 p.  43,  8 Milonem 
risu  mnximo  dissolutum ; vgl. 
X l.ö  p.  191,  18  risu  maximo 
dirumpuntur  (Otto,  Sprichw. 
8.  301.  Arch.  f.  Lexikogr.  VIII 
408  f.). 

met.  V 6 p.  81,  32  cupitis  ad- 
iiuat;  vgl.  23  p.  92,  10;  IX  18 
p.  10.'.,  29. 


met.  I 6 p.  4,  16  et  cum  dicto; 
vgl.  16  |>.  10,  22;  17  p.  1 1,  13; 
18  p.  12,  6;  22  p.  14,  G;  II  .) 
p.  20,  12;  10  p.  24,  7;  l-') 

p.  27,  10;  24  p.  3-3,  7;  28 

p.  3.1,  22;  III  13  p.  IG,  2.'); 

1.1  p.  47,21;  VI  21  p.  109,  27: 

VII  28  p.  13.3,  2.1;  VIII  19 
p.  146,  22;  IX  7 p.  1.19,  .1: 
X 22  p.  19.1,  22.  — VI  21 
p.  110,  10  his  dictis.  — III  14 
p.  17,  16  cum  isto  fine  ser- 
nionis;  vgl.  IV  7 p.  60,  23. 
met.  IV  20  p.  68,  17  fuga 
facesso. 


1)  Die  wenigen  dem  Itinerarium  Alex.,  welches  man  dem  Julias 
Valerius  .nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  wegen  auffälliger  sprach- 
licher üehereinstiramung  . . beigelegt“  (Teutfel-Schwabe  II*  S.  1040) 
entnommenen  Stellen  sind  nach  der  Ausgabe  C.  Müllers  (hinter  dem 
Didotsehen  Arrian  p.  155  ff.)  citiert. 
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I 4 p.  5,  20  cum  tc  lectulo 
conlocaris. 

I 4 p.  5,  22  cxplora  vultus 
illos. 

I 4 p.  6,  31  oncre  (von  der 
Leibesfrucht). 

I 4 p.  9,  4 cum  auribus  . . 
usurpasset;  8 p.  15,  3 oculis 
usurparc. 


I 4 p.  9,  23  promptum  os  porri- 
gebat  (tlraco  zum  Zeichen  seiner 
,lubentia‘). 

I 5 p.  10,  23  infit  . . docere. 

I 6 p.  11,  18  cursus  astrorum 
motusque  elementorum. 

I 7 p.  12,  16  filo  pulcherrimus. 

17  p.  14,  18  Philippus  . . sic 
ad  illum. 

I 8 p.  1 5,  6 easque  (stellas) 
in  coeli  choro  lucentes;  III  37 
p.  145,  8 stellasque  . . . eae- 
lestem  chorum  agere. 


18  p.  15,  11  praeceps  ho- 
minem  adpellens  impuisu  im- 
proviso  praecijiitat. 


inet.  II  6 p.  21,  17  (te)  blande 
Icctulo  collocavit. 
met.  V 1 1 p.  85,  19  meos  ex- 
plorare  vultus;  vgl.  apol.  15 

p.  21,  20. 

met.  I 9 p.  6,  18  onere  (von 
der  Leibesfrucht), 
de  deo  Socr.  1 p.  5,  8 visu 
usurpamus;  20  p.  22,  14  vocem 
. . auribus  . . usurpatam;  p.23, 1 
non  modo  auribus  . . verum 
etiam  oculis  . . . usurpasse 
(Plaut.  Cas.  631  G.-Sch.;  Lu- 
cret.  I 301.  Paneg.  XII  2 
p.  272,  12  B.). 
met.  VII  11p.  124,  3 promptis 
saviolis  adlubescebat. 

met.  VII  4 p.  119,  19  infit . . . 
sciscitari;  vgl.  VIII  28  p.  152, 
10;  apol.  77  p.  87,  13. 
met.  VI  22  p.  110,  20  leges 
elementorum  et  vices  siderum. 
met.  IV  23  p.  70,  22  filo  li- 
beralem. 

met.  VI  10  p.  103,  7 sic  ad 
illam  (Venus);  vgl.  II  25  p.  33, 
28;  VI  22  p.  110,  17. 
met.  VI  19  p.  109,  6 ad  istum 
caelestium  siderum  chorum;  de 
mundo  1 p.  107,  11  agens  stel- 
larum  choros;  vgl.  29  p.  1 27,31; 
de  deo  Socr.  2 p.  6,  1 7 caeli 
chorum  (Ps.  Cypr.  sjiect.  9 
p.  11,  13  H.  Claud.  Main.  II  1 2 
j).  149,  12  K.  Eurip.  El.  167. 
Vita  Theognii  Anall.  Boll.  X 
p.  81,  9). 

met.  IV  12  p.  64,  5 repentino 
et  inopinato  pulsu  . . praeceps 
inegit. 
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I 12  p.  23,  5 infert  sesc. 

I 1 3 p.  23,  2G  niatrom  . . nuptiis 
coniugabo;  vgl.  III  58  p.  1G6, 
12.  22. 

I 13  p.  23,  2G  vos  participabo 
convivio;  vgl.  39  p.  49,  IG; 
47  p.  59,  ,3.  - 12  p.  52,  25 
(honoro);  IG  p.  57,  19;  II  27 
p.  95,  29  (facto);  38  p.  109,  10 
(ri'giio);  III  27  p.  135,  17 
(scientia). 

I 13  i>.  24,  7 filioK  . . pro- 
vcnturos. 

I 13  p.  24,  18  prorsus  ut  ni- 
hiluni  de  Centauroruin  Lapitha- 
ruHKiue  convivio  demutaret. 

I 1 1 j).  24,  2 1 post  pomplus- 
culos  dies;  vgl.  III  5G  p.  IG  l,  1. 


I 17  p.  28,  4 (juibus,  ut  res 
erat,  cognitis;  vgl.  36  p.  47,  2; 

II  27  p.  95.  7;  III  41  p.  149, 
12.  — II  24  p.  85,  10  pro- 
indc  ut  res  erat.  An  letzterer 
Stelle  ,perindo‘  zu  schreiben, 
liegt  kein  Grund  vor;  vgl.  F. 
Skutsch.  Forsch.  /,.  lat.  Gramm, 
und  Mctr.  I 85.  Auch  II  28 
p.  96,  21  dürfte  ,proinde‘  (so  T) 
den  Vorzug  verdienen. 

I 19  p.  29,  1 propter  illani 
adsistens. 


I 23  p.  33,  5 multo  ilenique 
itincris  exanclato;  vgl.  III  18 


met.  VI  1 p.  98,  13  scse  . . 
intulit. 

met.  V 26  p.  94,  15  sororem 
tuam  . . nuptiis  coniugabo. 

met.  14  p.  3,  14  (te)  prandio 
|>articipabo;  vgl.  IX  33  [>.  174, 
33  (Sulp.  Sev.  chroii.  I 53,  6 
p.  54,  25  H.). 


met.  X 2 p.  182,  17  provenissc 
(von  einem  Sohne), 
met.  IV  8 p.  61,  5 iam  cetera 
semiferis  Lapithis  debacchantur 
Centaurisquc  similia. 
met.  IV  33  p.  77,  1 1 diebus 
plusculis ; vgl.  VII  1 p.  117,28; 
41  p.  181,  2;  X 2 p.  182,  13 
]iost  dies  plusculos  (Gell.  XIII 
2,  2.  Marcell.  emp.  p.  6,  1 II. 
|)lusculis  diebus.  Macrob.  sat. 
I 2,  2 per  conplusculos  dies), 
met.  X 8 p.  187,  13  ut  res 
est  . . . cognoscite;  16  p.  191, 
23  cognito  quod  res  erat;  vgl. 
IX  25  p.  169.30;  X 24  p.  197, 
15;  28  p.  199,  20;  de  mundo 
19  p.  121,  6.  — apol.  93 
p.  104,  13  uti  res  fuit,  ita 
dicere.  — de  dco  Socr.  21 
p.  24,  1 proinde  ut  res  est. 


met.  II  23  p.  32,  24  quam 
propter  adsistens;  vgl.  V 28 
p.  95,  10;  VIII  13  p.  142,  28; 
X 20  p.  194,  25. 
met.  VI  4 p.  100,  6 exanclatis 
laboribus;  vgl.  XI  12  p.  212, 18; 
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p.  127,  3;  50  p.  158,  9.  — 
III  23  p.  131,  13  labore  . . . 
cxanclato. 

I 36  p.  47,  7 in  enodando 
(von  einem  Traume). 

I 39  p.  49,  16  convivio  . . ad- 
flucntc  (afluente?  vgl.  aber 
Küblcra  Index  p.  239). 

I 49  p.  60,  9 neque  me  fugit 
. . . sed  (Kedeanfang). 

I 53  p.  63,  34  ,quara  veilem* 
inquit;  vgl.  III  32  p.  139,  27; 
40  p.  147,  19. 

I 54  p.  64,  20  uti  adesset . . . 
magnopere  contendunt. 

II  2 p.  67,  25  ne  vcrbis  quidem 
temperavcre. 

II  2 p.  68,  7 dictis  vos  in- 
solentibu.s  velitatos. 


II  5 p.  69,  25  quousque  tan- 
dem,  Acscbines. 

II  5 p.  70,  4 cum  tu  suaseris 
et  . . . persuaseris. 


II  10  p.  74,  2 orationis  plus- 
culum. 


15  p.  2 13, 25.  PetBcheniga.a.O. 
S.  748. 

met.  IV  33  p.  77,  10  prac- 
cepta  sortis  enodat. 
met.  VI  24  p.  111,  18  cena 
. . aflucns. 

met.  VI  13  p.  105,  9 nee  me 
practerit  . . . sed  (Redeanfang; 
vgl.  Sali.  or.  Macri  3 p.  119, 
22  J.ä). 

met.  VI  4 p.  100,  10  .quam 
veilem*  inquit;  vgl.  III  12  p.  46, 
3;  20  p.  50,  20  (Cie.  Brut.  2 18; 
6n.  III  10.  Curt.  III  12,  26. 
Siiet.  Nero  10). 
met.  II  18  p.  29,  3 magno 
opere  . . contendit  . . cenulae 
interessem  (Suet.  Vit.  4). 
met.  IX  36  p.  176,  19  saltem 
verbis  tem[»erare  noluit  (Tac. 
hist.  I 69.  Suet.  vit.  Luc.  p.  5 1 , 5 
Reiff.). 

met.  VIII  25  p.  150,  13  contra 
me  velitaris  iocis;  apol.  2 p.  4, 
19  adversum  te  . . calumniis 
velitatur  (Gell.  VII  [VI]  11,  1). 
met.  111  27  p.  54,  24  quousque 
tandcni,  inquit  (Lucif.  mor.  esse 
pro  ilei  Hl.  12  p.  310,  11  11.). 
met.  VII  4 p.  119,  29  eique 
suasisse  ac  deniijue  persuasisse; 
vgl.  IX  25  p.  170,  9;  apol.  93 
p.  101,  3.  — met.  IV  11  p.  63, 

10  suadens  persuaderc  (Sen. 
epist.  71,  30.  Aug.  cat.  rud. 
8,  2;  de  nat.  boni  44  ]).  881, 

11  Z.). 

met.  IV  29  p.  74,  12  terrae 
plusculum. 
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II  15  p.  77,  Ifi  yidote  denique. 

II  I 5 p.  77,  25  alimoniam  petit: 
protinus  parent.  Auro  indiget: 
sunt  vectigalia  ditia.  Militom 
quaerit:  animis  volentibus  prae- 
sto  sunt. 

■ II  25  p.  91,  17  stupore  dcfixi. 

II  25  p.  91,  22  cn  . . . adsuni 
(U('deanfang);  vgl.  2(!  p. 92,24. 
II  20  p.  93,  2G  ccquid,  inquit, 
hoc  ost,  quod  ...  V 
II  27  p.  95,  21  demirantiquc 
(|uae  gosta  sunt. 

II  27  p.  95,  27  gestac  roi 
scricin  oxplicat. 

II  29  }).  99,  1 7 in  oam  scn- 
tcnliam  vadit.  Der  Verf.  dos 
Itinerarium  02  scheint  einen 
"Witz  machen  zu  wollen,  wenn 
er  schreibt  ,neque  difficilc  ce- 
teri  pedibus  in  sententiam  se- 
cuti  regis  exemplum  (der  zu 
Wagen  geflohen)  paria  con- 
sultant^ 

II  29  p.  99,  2ü  redditunis 
seilicet  niatreni ; vgl.  III  55 
p.  10.3,  12. 

II  30  p.  102,  2 ipsis  etiam 
orbatus  adfeetibus  (adfectus  = 
honiinos  aniati:  Kiibler  p.  239). 

III  10  p.  120.  2 tfagrantiaui 
solis. 


met.  III  23  p.  52,  20  specta 
denique. 

met.  V 15  p.  87,  20  iubet 
citharam  loqui:  psallitur;  tihias 
agere:  sonatiir;  choros  eanerc: 
cantatur;  vgl.  II  30  p.  37.  18. 

met.  III  22  p.  51,  25  stupore 
defixus;  vgl.  de  dogm.  PI.  II  4 
p.  83,  20. 

met.  XI  5 p.  207,  23  en  ad- 
sum  (Kedeanfang). 
met.  IX  0 p.  158,  1 1 eequid 
istic  est?  ait. 

met.  IV  12  p.  04,  10  narra- 
tisque  . . . (juae  gesta  sunt; 
vgl.  V 31  p.  97,  17;  VIII  1 
p.  134,  14;  IX  21  p.  107,  11. 
apol.  01  p.  71,  23  omnem  or- 
dinem  gestae  rci  . . . iiercensuit 
(Suct.  Claud.  37.  Dares  1 1 p.  1 3, 
9 M.). 

met.  II  7 p.  21,  23  pedibus 
in  sententiam  meam  vado;  vgl. 
VI  31  p.  1 17,  7 (Otto,  Sprichw. 
S.  27<).  Archiv  VIII  34). 


met.  VI  8 p.  102,  10  daturu 
scilicet . . . poenas;  vgl.  IX  42 

p.  181,  21. 

de  dogm.  Plat.  II  22  p.  97,  20 
carissimis  orbatus  adfeetibus. 

met.  IV  1 p.  50,  9 flagrantia 
solis;  vgl.  IV  17  p.  06,  25; 
.32  p.  70,  7;  VI  12  p.  104,  20 
(Georges  s.  ,ilagrantia‘;  Ambros. 
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III  14  p.  124,  3 Prasiacae  . , . 
(juae  civitas. 

III  18  p.  127,  21  curiositate 
riniantibus. 

III  22  p.  130,  26  properanter 
sarcinis  »trictis. 

III  24  p.  132,  8 lociun  ar- 
boribus  consituin. 


III  31  p.  139,  17  ncquc  cnim 
. ...  ab  interfectione  . . mulieris 
teiiiperabit;  vgl.  39  p.  147,  7. 
III  32  p.  141,  1 onustum  donis 
. . redilarii. 

III  36  p.  143,  28  (juos  (currus) 
ft  cursuin  agere  opinarcre  et 
moveri  oiunia  non  discrederes 
(Beschreibung  eines  Kunst- 
werkes). 

III  37  p.  14.5,  10  opere  circum- 
foraneo. 

III  39  p.  146,  23  gladius  mcus 

. . CO  nies. 

III  40  p.  147,  16  vidua  . . . 
hic  sederem. 


III  47  p.  155,  20  nudo  vestigio. 


III  48  p.  156,  24  certe  illud 
tibi  iani  Ilonicricuin  adcst,  quod 
illic  sapientissiiuus  gloriatur 


hex.  IV  3,  9;  coinni.  Bern,  in 
Lucan.  VII  5 p.  220,  16  Us.). 
niet.  I 5 p.  3,  24  Ilypate  quac 
civitas;  vgl.  X 35  p.  205,  1. 
niet.  V 22  ji.  91,  26  curiosa 
riniatur. 

nnet.  111  28  p.  55,  9 rajdiinque 
constrictis  sarcinis;  vgl.  IV  21 
p.  69,  22;  XI  20  p.  222,  3. 
inet.  V 1 p.  79,  5 lucuin  nr- 
boribus  consituni;  vgl.  VIII  18 
p.  146,  7;  X 30  p.  201,  1 
(Hertz  zu  Gell.  XIX  12,  7). 
apol.  2 p.  5,  1 0 ut  acgre  Lol- 
lius  Urbicus  ab  cius  pernicie 
tomperarit. 

niet.  V 15  p.  88,  1 niuneribus 
. . onustas  . . . reddidit;  vgl.  8 
p.  83,  18. 

niet.  II  4 p.  20,  6 credes  illos 
ut  vere  (,interne‘  Rohde)  pen- 
dentes raceinos  . . . nec  agita- 
tionis  officio  carerc  (Beschrei- 
bung eines  Kunstwerkes), 
niet.  IV  1 3 p.  64,  23  cireumfora- 
nea  doimis;  vgl.  III  2 p.  39,  27. 
inet.  III  5 p.  42,  8 gladiolo 
qui  me  comitabatur;  vgl.  II  18 
p.  29,  17. 

apol.  76  p.  86,  21  vidua  . . . 
doini  sedisset;  vgl.  met.  IV  32 
p.  76,  18  (Passio  Bonosi  5 
p.  612  ed.  Ratisb.). 
met.  V 20  p.  90,  10  nudoque 
vestigio  (Gaudent.  Brix.  p.  56 
Gal.  Verg.  Aen.  VII  689  f. 
vestigia  nuda — pedis). 
met.  IX  13  p.  1 63,  1 nec  im- 
merito  priscae  poeticae  divinus 
auctor  apud  Graios  summae 
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,niultigcnasquc  urbes  honiinum 
moresquc  notiivi*. 


Itin.  Alex.  22  dumquc  .sibi  porgi 
aliam  (hastam)  petit. 
30  venenuin  noxiiim. 


G7  vicein  . . . repensaret. 


prutlentiae  virum  monstrare  cu- 
picns  multarum  civitatum  obitu 
et  variorutn  populorum  cognitu 
8umnia8  adeptum  virtutes  ce- 
cinit. 

mot.  III  6 p.  12,  15  quora  (la- 
pi(loin)  dum  sibi  porrigi  tiagitat. 
niet.  V 17  p.  88,  24  venono 
noxio;  Tgl.  X 26  p.  198,  7 
(Cassian.  inst.  VII  7,  5;  conl. 
II  11,  6). 

met.  VI  22  p.  110,  28  viceni 
. . . rcpensarc  (Caspari,  Briefe 
8.  60.  144  u.  ö.  Rurie.  ep. 
II  50;  6 t). 


3.  Daas  dem  cliristlichen  Cicero  und  dem  christlichen 
Horalius  ein  chri.stlicher  — Apuleius^)  an  die  Seite  gestellt 
werden  kann,  hat  man  dem  Bischof  Zeno  von  Verona, 
einem  geborenen  Afrikaner,*)  zu  verdanken.  Zeno  (gestorben 
etwa  380)  hat  eine  Anzahl  besonders  kulturgeschichtlich  wich- 
tiger Predigten  (tractatus)  hinterhissen,  um  deren  Kritik  und 
Erklärung  sich  vor  allen  die  Brüder  Ballerini  und  zuletzt 
der  an  der  Capitelhibliothek  zu  Verona  wirkende  Canonikus 
Graf  J.  B.  C.  Giuliari  (seine  Ausgabe  erschien  Verona  1883*J) 
verdient  gemacht  haben.  In  diesen  Predigten*)  tritt  uns  der 
Bischof  als  ein  eifriger,  energischer,  witziger  und,  was  uns 


1)  So  hat  C.  Barth  den  Zeno  genannt. 

2)  Seine  Sprache  lässt  hierüber  keinen  Zweifel;  vgl.  zuletzt 
R.  Sabhadini,  Rivista  di  filol.  .XII  139  fi'. 

3)  Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  von  L.  Duchesne,  Bulletin  critique 
1883,  325  fl.  Einige  Beiträge  zur  Textkritik  8.  unten  im  Exkurs  1. 

4)  lieber  ihren  theologischen  Gehalt  vgl.  aus  der  neueren  Zeit 
Innsbi-ucker  Zeitschr.  f.  kathol.  Theol.  1884,  233  ff.  Zenos  Bedeutung 
für  die  Entwickelung  der  Mariologie  wird  in  dem  treölichen  Buche 
von  F.  A.  von  Lehner,  die  Marienverehrung  in  den  ersten  .lahr- 
hunderten  (2.  Aufl.  Stuttgart  1886)  S.  125  fl',  u.  ö.  betont. 
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hier  am  meisten  interessiert,  belesener  Mann  entgegen.  Um 
mit  seinen  klassischen  Kenntnissen  zu  beginnen,  so  zeigen 
sich  zunächst  mehrfache  Spuren  seiner  Vertrautheit  mit  Vergib 
Vgl.  tract.  I 7,  1 p.  (53  G.  ,soli  labores  imponunt*  und  I 10,  8 
p.  125  ,par  laboribus  fratris*  [luna]  mit  Aen.  I 742;  I 16,  2 
p.  119  ,quisque  suos  patitur  manes‘  mit  Aen.  VI  743;  I 16,  12 
p.  127  ,igneus  est  . . . . seminibns'  mit  Aen.  VI  730  f.; 
II  8.  2 p.  102  ,decem  mensiuin  fastidia'  mit  Bucol.  IV  01; 
II  17,  2 p.  200  ,praeruptorum  montium‘  mit  Aen.  I 105; 
II  17,  3 p.  201  ,spirantes  consulunt  fibras*  mit  Aen.  IV  04. 
Aus  der  Dichterlectüre  stammt  auch  die  ,discors  concordia* 
I 12,  4 p.  86:  vgl.  Hör.  epist.  I 12,  19;  Ovid.  met.  I 433; 
Lucan.  I 98;  Lactant.  inst.  II  9,  17.  Die  Klage  über  die 
Macht  des  Geldes  I 9,  2 p.  72  ist  durch  Cicero  (in  Verr. 
act.  pr.  4)  inspiriert,  die  Charakteri.stik  der  Habsucht  I 9,  1 
p.  71  als  ,sui  tenax,  appetens  alieni'  ist  eine  Variation  zu 
Sali.  Cat.  5,  4.  Die  Zusammenstellung  der  e/rjTjjdet'/zara 
(nauta,  miles  etc.)  endlich  im  Preise  der  Hoffnung  (I  2,  1 
p.  12)  heimelt  jeden  an,  der  die  neueren  Forschungen  über 
den  Einfluss  des  Kynismus  auf  die  Literatur  einigermassen 
verfolgt  hat;  vgl.  E.  Norden,  In  Varronis  saturas  Menippeas 
observationes  selectae  p.  295  adn.  3*)  (XVIII.  Supplementbd. 
d.  Jahrbb.  f.  Philol.);  A.  Gercke,  Rhein.  Mus.  XLVIII 
43  ff. 

Was  Zenos  christliche  (Quellen  betrifft,  so  ist  in  erster 
Linie  darauf  hinzuweisen,  dass  sich  .sein  Bibeltext  mehrfach 
mit  dem  cyprianischen  berührt,  sei  es,  dass  er  direct  die  Bibel 
Cyprians,  welche  uns  besonders  durch  die  scharfsinnige  Unter- 
suchung Peter  Corssens*)  zu  einer  bestimmten,  fassbaren 
Grösse  geworden  ist,  sei  es,  dass  er,  wie  z.  B.  Lactantius, 


1)  Vgl.  noch  Cypr.  nd  Demetr.  3 p.  353,  6 11.;  .Salvian,  ad  eccl. 
II  10,  4C  p.  259,  22  P. 

2)  ,Der  cyprianiscbe  Text  der  acta  apostolorum.*  Berlin  1892. 
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die  testimonia  des  karthagischen  Bischofs  benützt  hat.  *) 
Gleich  manchen  Predigern  der  neueren  Zeit  hat  Zeno  ausser 
den  kanonischen  Schriften  auch  Apokryphen  ansgebeutet, 
denen  ■/..  B.  die  erbauliche  Geschichte  von  der  ungläubigen 
Hebamme  entnommen  ist  (II  8,  2 p.  1G3  f.;  vgl.  Protevang. 
Jacobi  19  f.  bei  Ti-schendorf  Evang.  apocr.  p.  37  f.*).  Von 
den  älteren  Kirchenschriftstellern  hat  unstreitig  Tertullian 
den  grössten  KinHiiss  auf  ihn  geübt.  Von  ihm  hat  er  wohl 
den  Hang  zur  Ironie  ererbt,  aber  ohne  in  seine  ätzende 
Bitterkeit  zu  verfallen,  von  ihm  hat  er  eine  gewisse  ener- 
gische Gedrungenheit  des  sprachlichen  Ausdruckes  gelernt, 
unter  welcher  bisweilen  beim  Schüler  wie  beim  Meister  die 
Verständlichkeit  zu  leiden  hat.  Nur  einige  wenige  Beispiele 
mögen  Zenos  bald  auf  den  Gedanken,  bald  auf  den  Stil  sich 
erstreckende  Abhängigkeit  von  dem  genialen  Karthager  ver- 
anschaulichen. Zeno  I 9,  1 p.  72  ,pecus‘  von  der  Frucht 
im  Mntterleibe;  vgl.  Tert.  adv.  Marc.  IV  21  mit  der  Note 
Oehlers  II  p.  213;  I IG,  4 p.  120  , mortis  iam  lege  dis- 
punctus*;  vgl.  Tert.  de  res.  carn.  58  {II  p.  545)  ,nondum 
resurrectione  dispnncti*  mit  Oehlers  Erklärung  im  Index 
p.  CXXXVII;  II  1,  1 p.  132  ,exserte  iubet‘;  vgl.  Tert.  ad 
ux.  II  1 (1  p.  G84)  ,exerte  iubeP;  de  ieiun.  17  (I  p.  878 
Oehl.  = I p.  297,  9 K.);  II  4G  p.  2G3  ,idem  sui  successor' 
(dies);  vgl.  Tert.  de  res.  carn.  12  ,lux  . . . haercs  sibimet 
existens‘,  wozu  schon  Oehler  II  p.  482  die  Zenostelle  an- 
gemerkt hat.  Zenos  Bekanntschaft  mit  Cyprian  geht  aus 
I 5,  8 p.  52  ,tüta  mugiet  litibus  domus'  (vgl.  Cypr.  ad 
Donat.  10  p.  1 1,  22  II.  ,forum  litibus  mugiP)  hervor,  auf  seine 
Beziehungen  zu  der  pseudocyprianischen  (novatianischen  V) 
Schrift  ,de  bono  pudicitiae'  habe  ich  bereits  im  Historischen 
Jahrbuch  XIII  748  aufmerksam  gemacht.  Seine  ziemlich 
weitgehende  Abhängigkeit  von  Lactantius  (vgl.  Giuliari  p.  25; 
83;  117  u.  ö.;  über  Benützung  des  Phöuix  Rhein.  Mus. 

1)  Corssea  a.  a.  0.  S.  5.  Lactantius:  Brandt  I p.  XCIX. 
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XL VII  t)40)  und  Hilarius  (vgl.  Giuliari  p.  63;  67)  ist  leider 
von  Brandt  (vol.  I)  und  Zingerle  nicht  berücksichtigt  worden.*) 
Doch  niin  zu  meiner  eigentlichen  Aufgabe,  der  Confrontierung 
de.s  chri.stlichen  Bischofs,  der  die  letzten  Reste  das  Heiden- 
tums in  seinem  Sprengel  zu  tilgen  bestrebt  ist,  mit  dem 
lasciven  Komanschreiber,  der  das  junge  Christentum  nur 
eines  verächtlichen  Seitenblickes  würdigt! 


Zeno. 

I 1,  4 p.  9 factionibus  pollet. 

I 1 , 4 p.  9 in  penctralibus 
cordis;  vgl.  I 2,  7 p.  19;  II 
40  p.  246  pectorum  . . cuncta 
pcnetralia. 

I 1,5  p.  10  mortuoruni  in 
postliminiuni  vitae  animas  re- 
ductas  inspira. 


I 2,  3 p.  15  mortuosque  . . ipsos 
. . cum  suis  sibi  exequiis  nworti. 
I 2,  4 p.  16  (caritas)  univcrsis 
n'bus  est  praedita  (=  praelata, 
praefecta). 


I 2,  8 p.  20  (Amor)  pennatus 
. . . telis  facibusijue  constructus 
(instructus?  vgl.  aber  Arnob. 
VI  11  p.  223,  2). 


Apuleius. 

niet.  IX  35  p.  176,  7 pollensque 
factionibus  (Sali.  Jug.  41,  6). 
mct.  III  15  p.  47,  29  pectoris 
tui  j)enetrulibus  (Gell.  IX  9,  15. 
Baeda  hist.  eccl.  IV  3 p.  1 7 1 11). 

inet.  II  28  p.  35,  20  reducere 
. . . gpirituni  corpusijue  . . post- 
liminio  mortis  animare;  vgl. 
X 12  p.  189,  5;  flor.  19  p.  33, 
11  (Tert.  de  an.  35  p.  361, 
25  R.  ex  postliminio  vitae). 
met.  IV  34  p.  77,  23  Psyche 
comitatur  . . . exequias  suas. 
de  deo  Socr.  15  p.  18,  24  ho- 
minibus  pracditi  (dei);  vgl.  16 
p.  19,  15;  de  dogm.  Plat.  II  25 
p.  101,  10;  apol.  12  p.  18. 19(?) 
(M.  Caesar  ad  Front.  III  9 p.  47 ; 
Fronto  de  eloquent,  p.  146  N.). 
mct.  IV  30  p.  75,  9 (von  Amor) 
puerum  . . pinnatuin,  qui  . . . 
flammis  et  sagittis  armatus. 


1)  Der  .schnarchende*  .Jonas  (II  17,  2 p.  200)  erinnert  an  das 
Gedieht  ,de  Jona*  r>t  (llartel.  Cyprian  111  p.  2t)9  = l’eiper,  Cypr. 
Gail.  p.  223),  der  Vergleich  des  Schiffes  mit  der  Synagoge  (ibid.  3 
p.  200)  an  l’s.  Clem.  ep.  ad  Jacob.  14  (I’atrol.  gr.  II  49);  zu  II  38 
p.  242  vgl.  die  sog.  ,cena  Cypriani*  (I’atrol.  lat.  IV  926  ff.i. 

IS»a.  Pliiloa-pliilol.  u.  Iiwt.  CI.  II.  .s.  23 
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I 2,  8 p.  21  proniittit  fallit. 
dat  tollit. 

I 3,  1 p.  26  sic  utramque  ine- 
diis  e manibus  perdiderunt. 


1 3,  7 p.  33  ingratis  araritiam 
pietate  condis  (ingratis  nach 
dem  neuesten  Uerausgeber  = 
nialo,  invito  animo). 

I 4,  2 p.  37  stipendio  (obscön). 

I 4,  3 p.  39  Venereni  . . . con- 
vexis  manibus  se  legere  co- 
nantem.  inimo  animi  sui  vitiuni 
et  corporis  demonstranteni. 

I 4.  ö p.  41  invidae  germani- 
tatis  impuisu;  vgl.  I 2,  3 p.  15. 
I t,  6 p.  42  cuius  . . pudor 
esset  iugulandus;  I 5,  4 p.  48 
^ virginitatis  . . . occisio.  *) 


met.  V 21  p.  90.  28  festinat 
differt,  audet  trepidat.  diffidit 
irascitur. 

met.  VII  24  p.  130,  30  mediis 
Orci  manibus  retractus;  VIII  h 
p.  136,  26  praedam  mediis  ma- 
nibus amittimus  (Wochenschr. 
f.  klass.  Philol.  1892,  1 404); 
vgl.  IX  1 p.  155,  18. 
met.  I 26  p.  17,  7 ingrati« 
oboedientem ; vgl.  II  20  p.  3 1 , 6; 
III  9 p.  14, 1 7 ; VI 30  p.  1 1 5, 26; 
de  dogm.  Plat.  II  27  p.  103,  17 
(Oehler  zu  Tert.  apol.  4 [I 
p.  1271). 

met.  IX  20  p.  166,  27  prima 
stipendia  Veneri  militabant. 
met.  II  17  p.  28,  13  (Fotis) 
in  speciem  Veneris  . . . refor- 
mata  . . . fcminal  rosea  palmula 
potiiis  obumbrans  de  industria 
quam  tegens  verecundia  (vgl. 
apol.  33  p.  43,  25;  34  p.  44,  5). 
met.  V 27  p.  95,  2 fallacie 
germanitatis  inducta. 
met.  V 4 p.  80,  27  interfectae 
virginitatis  (Tert.  pud.  4 p.  225. 
24  R.  pudicitia  trucidetur;  de 
pall.  4 (I  p.  942  Oehl.]  occisae 
. . . eastitatis.  Von  Tertullian 
beeinflusst  Ps.  Cypr.  de  bon. 
pud.  14  p.  25,  6 II.  quod  . . 
interttciat . . pudorem ; vgl.  Mio- 
doiiski  zum  Anonvin.  adv.  aleat 
9,  2 S.  100). 


1)  Die  Schilderung  von  Susannas  Gang  zum  Tode  erinnert  im 
allgemeinen  an  Psyches  Hochzeitszug  (Zeno  1 4,  6 p.  42.  .\pul.  met. 
IV  g.  E.l;  vgl.  auch  Zeno  a.  a.  0.  ,oninibug  displieens.  sed  soli  snae 
conscientiae  placens*  mit  met.  IV  32  p.  76.  19  .gentibus  totis  com- 
placitam  odit  in  .sc  suam  formonsitatemV 
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I 4,  (j  p.  42  inalitiae  sccnani 
iliripuit. 


I 4,  7 p.  43  allegataf  . . . preces; 
vgl.  I 15,  2 p.  110. 


I 5,  3 p.  40  quovis  prato  iu- 
cundior. 


1 5,  4 p.  48  obtundam  verbis 
palpantibus  acieni  vcritatiti. 

1 5,  0 p.  50  quid  agam,  quo  me 
vertam.*)  uescio  . . .*)  felicita- 
teiiine  virginitatis  (pracdicfui)l' 
at  habcnt  suas  virgines. 


met.  IX  27  p.  171,  11  scaenam 
propudiosae  mulieris  patefecit; 
vgl.  IV  20  p.  72,  11  scacnam 
meae  calaniitatis ; VIII  8 p.  1 39, 
14;  p.  140,  2 (scaenam  sce- 
leris); 29  p.  153,  25;  X 23 
p.  190,  3 (Tert.  an.  40  p.  377, 
24  li.  inalitiae  suae  scaenani. 
Hegesipp.  I 38,6  p.  74,59;  44,  3 
p.  103,  32;  6 p.  105,  68  W.). 
apol.  7 p.  10,  20  preces  alloget; 
vgl.  54  p.  04, 1 4 ; de  deo  Socr.  5 
p.  10,  2 (Tac.  hist.  IV  84,  wo- 
selbst Wolffs  Anmerkung  un- 
richtig ist.  Mam.  grat.  act.  18 
p.  259,  3 B.,  wo  ,alligant‘  wohl 
nur  auf  einem  Druckversehen 
beruht.  Aug.  civ.  dei  VIII  19 
p.  350,  6 D.’). 
met.  V 9 p.  84,  8 quovis  puero 
pusilliorem;  vgl.  VII  16  p.  126, 
29;  23  p.  130,  29;  VIII  17 
p.  145,  7. 

met.  VIII  7 p.  138,  9 verbis 
palpantibus  .stimulum  doloris 
obtundere. 

met.  V 30  p.  96,  27  quid  agam? 
quo  me  conferam?  . . . petamne 
auxilium  ab  inimica  . . . .?  at 
rusticae  . . . conloijuium  ad- 
hibendum  est  (vgl.  Arellius 
Fuscus  bei  Sen.  rhet.  controv. 
VII  1 (16)  7 p.  277,  2 M.  und 
meine  Ausg.  S.  43). 


1)  Ter.  Hec.  616  ,quid  agam?  quo  me  vortamV“;  vgl.  Sali.  .lug. 
14,  15.  Symm.  epist.  III  10  p.  73,  11  S.  Aug.  contr.  Faust.  XI  2 
p.  315,  19  Z.  Claud.  Main.  I 8 p.  47,  9 E.  ,quo  te  vertas'  Plin.  ep. 
IV  26,  6. 

2)  ,quo  me  vertam  nescio*  Cic.  Cluent.  4;  Lig.  1,  wieder  aufge- 
wärmt von  Ennod.  CC.XLlll  4 p.  191,  31  und  CCLXIII  52  p.  209,  27  V. 

23* 
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I 5,  9 p.  53  reliquias  poculi 
propinati  larabcndo  labris  ex- 
hauriä. 

I 6,  3 p.  58  terra  pio  sanguino 
iinj)iata. 

I ß,  4 p.  59  praecipiti  festi- 
natione. 

I 7,  2 p.  61  propheta  ...  sic 
inquit;  vgl.  II  6,  4 p.  152. 

I 8,  3 p.  68  ceto  inhiantc  . . 
sepelitur  (Jonas). 

I 8,  3 p.  69  laciniis  Omnibus 
spoliatur  puclla. 

I 9,  1 p.  71  ebibita  vcneni 
tompestas;  vgl.  I 10,  1 p.  77; 
I 11  p.  82;  1 12,  8 p.  89. 

1 9,  2 p.  72  stipi  triviali  sub- 
iectos. 

I 9,  2 p.  73  inlicituni  putant 
habt^re  vicinum. 

I 9,  3 p.  73  auro  ardeng  tota 
doinus  pugnet  sUa  Samma  cum 
Bole. 

I 1 0, 1 p.  77  mercenaria  lingua. 

I 12,  1 p.  84  age,  excita  sen- 
sum,  lector,  invenies  veri- 
tatem. 

112,  5 p.  87  libidine  percita 
(caro). 

I 12,  5 p.  87  delicate  tumentis 
ac  reflabilis  tori  jiluineo  se- 
pulchro. 


mot.  II  16  p.  27,  24  relictum 
(vinum)  pullulatim  labelüs  mi- 
nuens. 

mct.  I 18  p.  11,  32  me  . . cru- 
orc  humano  . . impiatum;  vgl. 
III  3 p.  41,  9 (Fronto  princip. 
hist.  p.  205,  3 N.). 
met.  V 21  p.  90,  30  praecipiti 
fcstinationc  (Veil.  Pat.  I 16,1. 
Petron.  80  p.  54,  25  B.*). 
mot.  VI  13  p.  105,  9 (Venu.«' 
sic  inquit;  vgl.  meine  Ausg. 
8.  47. 

met.  V 18  p.  89,  6 bestiae 
sepeliri  visceribus. 
mct.  II  8 p.  22,  25  lacinias 
omncs  exuunt;  17  p.  28,  12 
laciniis  cunctis  renudata;  vgl. 
III  21  p.  51,  13;  24  p.  53,  1. 
met.  X 28  p.  199,  19  temposta.-^ 
detestabilis  potionis. 

met.  I 6 p.  4,  3 stipes  in  tri- 
viis  orogare. 

met.  IX  38  p.  178,  5 dum  scias 
. . . habiturum  tc  tarnen  vicinum 
aliqucm  (Arch.  VIII  398). 
met.  V 1 p.  79,  19  ut  diem 
suum  sibi  domus  faciat  licet 
sole  nolente;  vgl.  o.  S.  328. 
apol.  3 p.  5,  24  mercenaria 
loquacitate. 

met.  I 1 p.  1,  15  lector  iii- 
tende;  laetabcris. 

met.  17  p.  5,  11  urigine  per- 
cita (Meroc). 

met.  X 20  p.  194,  16  pulvilli.' 
. . ventose  tumentibus  pluma  de- 
licata;  vgl.  34  p.  204,  16  lectu.< 
. . . plumea  congerie  tumidus. 
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I 12,  8 p.  8!1  pocuinani  (ticil. 
montcm)  te  osso  cognoscis;  vgl. 
I 16,  12  p.  127;  II  65  p.  281). 
I l-I,  5 p.  107  sine  pretio  mar- 
garitao. 

I 15,  2 p.  110  figmenta  . . . . 
auri  argentique  detrimento  ina- 
tris  liniae  moderato  dente  figu- 
rata. 

I 16,  1 p.  117  custodia  car- 
ceris. 

I 16,  2 p.  117  placidis  sodibus 
refoveri. 

I 16,  3 p.  119  aggrossurae 
tempus;  vgl.  II  13,  3 p.  183; 

II  15,  1 p.  192. 

I 16,  6 p.  122  deo  concinnat 
invidiam. 

I 16,  8 p.  124  repigret  cursus. 

I 16,  14  p.  129  tot  officit  vultus 
(speculuiii),  quot  illc  intrinsecus 
tristes  seu  hilares  suos  fecerit 
motus. 

II  4 p.  141  omnia  . . . eius  cum 
dicto  coraplevit;  vgl.  II  5 p.  146 
Opus  cum  dicto  compictur. 

II  7,  3 p.  156  ad  filium  sic 
(seil.  ,ait‘);  vgl.  II  13,  4 p.  184. 
II  9,  1 p.  166  provenisse  (von 
einem  Sohne). 

JI  12,  1 p.  176  Uteri  sarcinam. 


II  15,  1 p.  192  famigerabile 
. . proelium;  vgl.  II  74  p.  298. 


mct.  VIII  30  p.  154,  2 peeuinis 
ossibus;  vgl.  XI  1 p.  205,  16; 
apol.  12  p.  18,  16. 
mct.  V 1 p.  79,  18  domus  sine 
pretio  pretiosae. 
met.  VI  6 p.  100,  31  currum 
. . . . limae  tenuantis  detri- 
mento conspieuum  et  ipsius 
auri  damno  pretiosum. 
mct.  V 5 p.  81,  19  carceris 
custodia  (Sulp.  Sev.  ebron.  I 
54,  4 p.  55,  17). 
met.  V 15  p.  87,  18  sedilibus 
refotas. 

met.  VII  7 p.  121,  21  ad- 
gressurac  vindictam. 

met.  III  13  p.  46,  28  me  . . 
angorem  . . tibi  concinnasse. 
mct.  19  p.  6,  16  repigrato 
fetu;  VIII  15  p.  144,  13  re- 
pigratur  impetus. 
apol.  14  p.  21,  8 (spcculum) 
tot  vultus  . . laetantis  vel  do- 
lentis  imitatur. 

Vgl.  oben  S.  344  (Jnvenc.  II 
595). 

Vgl.  oben  S.  345. 

Vgl.  oben  8.  346. 

met.  I 9 p.  6,  15  in  sarcina 
praegnationis;  vgl.V  12  p.86, 1; 
X 23  p.  196,  11  (Tcrt.  ad  ux. 
I 5 [I  p.  676  Oehl.]). 
met.  I 7 p.  4,  31  spcctaculi  . . 
famigerabilis;  vgl.  II  21  p.  31, 
13;  IX  5 p.  157,  26;  X 17 
p.  193,  3. 
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II  18,  2 ]).  206  <lo  lucis  istius 
incongruis  usuriH. 


II  20  p.  211  homiiii  nato. 

II  21,  3 p.  215  compcti'nlibus 
po('nis. 

II  25  p.  222  piipno  pro  infocto 
habptur,  quod  non  rliifnniatur. 


II  27,  2 p.  225  nodis  ndstrin- 
gitur. 

II  28  p.  228  paucis  accipito; 
vgl.  II  66  p.  200;  II  67  p.  291. 
II  35  p.  237  quod  unctui,  quod 
tersui  opus  ost,  praobiturus. 

II  36  p.  239  laetcuni  . . fontis 
ad  laticeni;  vgl.  37  p.  240. 

II  38  p.  242  diversis  ei)ulis  in- 
triniontoruui  Icnoeinio  saporis 
d«  üuniuia  ccrtantibus. 


II  39  p.  244  aicundc  susurrus 
ingruerit. 


II  45  ]).  260  niustulcntus  au- 
tumnus. 


apol.  18  p.  27,  11  brcvi  usiira 
lucis;  vgl.  met.  II  28  p.  35.28 
brevem  solis  usuram  (Ennod. 
CCLXI.  5 p.  201,25;  CCCLXI 
19  p.  263, 13;  CDXX  1 j>.  291. 
17;  CDXXXVIII  11  p.  302,  4: 
CDLXVI  5 p.  325,  4). 
met.  IX  1 p.  155,  20  homini 
nato;  vgl.  apol.  8 p.  II,  22; 
14  p.  20,  20. 

met.  X 1 1 p.  188,  28  j)oonao. 
quae  . . in  cum  competit. 
met.  I 20  p.  13,  11  mira  et 
paene  infecta;  X 3 p.  183,  29 
quod  nemo  novit,  paene  non  fit 
(met.  V 10  p.  85,  3 nee  sunt 
enim  beati  quorum  divitias 
nemo  novit). 

met.  II  9 |).  23,  24  nodus  ad- 
strinxerat. 

met.  II  p.  1,  6 paucis  accipe 

(Sali.  Jug.  110,  6). 

met.  17  p.  4,  24  quod  unctui 

quod  tersui  ipse  praeministro; 

vgl.  23  p.  15,  16. 

met.  I 19  p.  12,  22  latice  fontis 

lacteo. 

met.  X 13  p.  189,  25  sapidis- 
siniis  intrimcntis  sucuuin  pul- 
menta  condita;  vgl.  VIII  31 
p.  154,  31  femus  ....  in 
protrimcntis  sapidissimc  per- 
coctum. 

met.  n 4 p.  19,  23  sicundc 
. . latratus  ingruerit;  vgl.  de 
deo  Socr.  18  p.  21,  13  sicubi 
locorum  . . . consultatio  in- 
gruerat. 

met.  II  4 p.  20,  4 mustulentu.s 
auctumnus;  vgl.  IX  32  p.  174.9 
mustulentas  autumni  delicias. 
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II  -17  |).  265  sua  rccalcans  . . . 
veatigia  dies. 

II  57  p.  279  praesentariae  . . 
mortis. 


inet.  VI  19  p.  109.  6 recalcans 
priora  vestigia;  vgl.  IX  1 1 
p.  161,  20;  oben  S.  334. 
niet.  II  25  p.  33,  29  vim  prae- 
sentariani;  vgl.  X 5 p.  184, 
21  vcnenum  pracscntarium ; 9 
p.  187,  14  (Gell.  VII  (VI)  4,  1 
venenum  non  praesentarium). 


Excurs  I. 

Zum  Texte  Zenos. 

tract.  I 2,  5 p.  18  G.  schreibt  der  Herausgeber  für  ,sic 
ait  dicens'  ,ex  contextu*  ,docen.s‘:  mit  Unrecht.  Vgl.  z.  B. 
Ambro.s.  hex.  III  3,  13  ,sicut  ait  propheta  dicens*.  Zeno 
selbst  I 13,  6 p.  9G  ,Ioquitur  dicens*;  I 16,  5 p.  122;  II  7,  3 
p.  157.  Hilar.  in  ps.  CXV^III  aleph  4 p.  361.  2;  ib.  Koph  1 
p.  522,  4;  ps.  CXXVII  2 p.  629,  22.  ,locuntiir  dicentes* 
schon  Porphyr,  zu  Hör.  .serm.  I,  1,  1. 

I 4,  6 p.  42  i.st  zu  lesen  ,iam  totus  populus  in  eins 
sanguinem  (seil.  Susannae;  überliefert  .sangnine*)  tuinescebat*; 
vgl.  I 6,  3 p.  58  ,in  fratris  Cain  anhelat  exitium*.  Veil.  Pat. 
II  47,  3 ,in  gladios  caedesque  civiuni  fnrente  ambitu*.  Apul. 
met.  VI  12  p.  104,  22  in  exitium  saevire  mortalium*.  Ael. 
Lamprid.  Comm.  Anton.  3,  9 (P  p.  91,  21  P.)  ,in  tanti  or- 
dinis  perniciem  saeviret*.  Jul.  Val.  I 7 p.  14,  5 ,in  huiusce- 
modi  pabnlum  saevit*.  Amm.  Marc.  XXI  12,  20  ,in  studia 
saeviisse  discordiaruin*;  XXII  3,  10  ,in  Silvaiii  neceni  . . . 
arsis.se‘;  vgl.  Orig.  (Ruf.)  hoin.  1,  1 in  ps.  37  (vol.  XII 
p.  230  L.).  Ennod.  LXXX  191  p.  108,  16  V.  ,in  ruinani 
publicam  saeviebat*.  Beispiele  aus  Lucifer  habe  ich  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gyuin.  XLIII  (1892)  110  angeführt. 

I 5,  1 p.  45  und  ebenda  6 p.  50  hat  Giuliari  über- 
liefertes ,quia*  mit  Indikativ  nach  ,dubinm  non  est*  in  das 
,correcte*  ,quin*  mit  Conjunktiv  verwandelt;  es  genüge  hie- 
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ür^  iltdiui.  jmXi».  'T.i 

1.  ?•-  ».Tt  B*  C*>«.  Li»  ^ 4s  Tow«  p.  6*53 

Z3  T«r»^isS«I- 

I 4.  5 p.  4 * ^ kui^Rrfaifi&ike  Jboe 

k/.z^  ^.{L  nm/^Lzz.  . ^ faauEUr  is»»  ■&ri!»ii? 

zli-ii:  < ■ -:*e:  1»:;':*  <r ^zimctt'  ix  Crmjeksa-  V^iluss 

.E-  zi^ziri  M-  tczzii^^Oi.  fei  masae,  ier  Sinn 

itz  ■ ■-•»rL-rfr.’Vc.  ^ .r:*».  w-h-ri*  naiii  O.  sstss  caanprent*. 
L>?  k ir  Srcz-z.  t*-.-»  •'»».— n zzz-tz  ä:i.  räen  , Vertreter *■  de? 
a^w'Es^nt-'n  n ■«&::.«.  w<»'I  «»  nw  iar  de? 

H»'.'::’t-i,r'ci-^  Zz~  '.T^.r»aeäi»  n»  jKrat^ffipialidCte' 

»zL  I 2.  7 p.  r.»  .zz  o n*<*r=,r’aii’:c*»  p«&frt*ar  rere- 

ruciiE";  I 4,  •>  p.  42  -Ej?ras  e tiMc ; 'arfein»' : I 12.  2 p.  8-S 
jry.z'jrziz'^-.i  z*  II  18.  3 p.  2*>^  .KÜock  poetiae 

c»'.-nvinpL*r.-.np‘.  X~'- rrjt-i-x  zrrz^'r.zz  4ec  Gaim  .catorafem 
r.sr  nc:  . . . . . cc-ct^empiadcioe  coeimsü'  (bei.  V 

7.  1’*  . W.»it«Te»  f--»i  De«i*ri-:c.  Dict-  Cr«,  p.  XLIX. 

I »>.  5 p.  •'■y  tit  wi  Ci-nLir:  in  d«n  Sarze  .qaae  (ten- 
t»'.;'-  ■ ^zzz.  <Abnb»E  ficerat.  si  rootemneret 

•Irom'  der  Ini.  p selbetrerstinidlich  .ei  contextu“ 

dem  Coni^nct-  in.perf.  w«<ren  mTsä«!.  dagezeo  H.  Blase. 
Geschichte  des  IrreaÜs  S.  72. 

I 3 p.  ^'9  wi-»'!  dis  Mirtjrinni  der  hl.  Thekla  ge- 
schildert. .L*cinii-r  oziziizä  sp-.-liainr  poella.  restitar  iceendio'. 
F"r  die  i>-iden  letzten  Worte,  weiche  die  Ballerini  freilich 
cnr  .difSdIc’  erklärt  baten,  hat  Giuliare  die  Lesart  .vehitar 
in  -tadio",  welche  Jn  postilia  Ms.  prc-fert  DionTsfios]*.  als 
der  ge^;hichili>.  Len  L>arstellanz  besser  entsprechend  in  den 
T»it  gesetzt,  tir  hätte  der  Stelle  nicht  übler  mitspielen 
können  I .r’»  rri(fi  <nTr|»  »«fkÄr  -Tipcc,  heisst  es  in  den 
acta  Pauli  et  Tbeciae  34  bei  Lipsios  acta  apo^.  apocr.  I 
p.  261.  2.  t^rz  inji  ta  i^rqia  Id.  h.  die  ron  Zeno  unmittel- 
bar Torber  erwähnten  .marina  monstra*)  a^iicS^m  avrif^. 
fiT^Ti  dit/^ladai  uirrr  un'r*.  .Also  das  Feuer  (incendiuni) 
Terhüilte  (restitur)  die  ihrer  Kleider  beraubte  Jungfrau. 
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Aehnlich  pointiert  sagt  Zeno  vom  ägyptischen  Joseph  I 4,  5 
p.  41  ,nudu8  aufiigit,  sed  pudicitiae  splendore  vestitus*;  vgl. 
I 6,  7 p.  (50,  quem  (lob)  divitiis  exspoliaverat  magnis,  magnis 
vestit  ulceribus*.*)  Vgl.  auch  Verg.  Äen.  VI  640. 

4.  Dass  der  Stil  des  .Ammianus  Marcellinus,  der 
gleich  Apuleius  das  Lateinische  nicht  zur  Muttersprache  hatte, 
eine  bunte  Mosaikarbeit  ist,  hat  sich  längst  herausgestellt. 
Auch  dass  zu  den  Schriftstellern,  bei  denen  er  Anleihen 
gemacht,  unser  Apuleius  gehört,  ist  nach  dem  bekannten 
Aufsatze  von  Martin  Hertz  ,Aulus  Gellius  und  Ammianus 
Marcellinus“  (Hermes  VIII  [1874]  257  ff.,  vgl.  über  Apuleius 
S.  2(36  ff.  274)  kein  Geheimnis  mehr.  Da  aber  der  ehr- 
würdige Altmeister  die  Frage  nur  iv  behandelt  hat, 

so  wird  man  den  folgenden  aus  wiederholter  und  aufmerk- 
samer Lectüre  der  beiden  Autoren  erwachsenen  Zusammen- 
stellungen die  Existenzberechtigung  nicht  absprechen. 


Ammianus. 

XIV  ),  4 stipe  conlaticia;  vgl. 

6,  11. 

XIV  2,  6 nisu  valiilo;  vgl.  11,1; 

XV  10,  4;  XXIX  5,  46. 

XIV  2,  7 circumspecta  cautela 
observatum  est;  vgl.  XV  5,  26 
erat  . . cautius  observandum; 
XXVU  2,  1. 

XIV  6,  23  remedium  . . . va- 
lidum. 

XIV  11,  10  ultro  citroque  dis- 
currentes;  vgl.  XVII  2,  3;  XXI 
16,  18;  XXII  6,  4;  4,22;  XXV 
8.  3;  XXVII  5,  3;  XXVIII 

3.  8;  XXXI,  5,  3.  — XIV 

4,  1 ultro  citroque  discursantes. 


Apuleius. 

met.  VIII  26  p.  151,  10  con- 
laticia stipe. 

met.  V 20  p.  90,  14  nisu  quam 
valido;  vgl.  IX  30  p.  173,  10. 
met.  V 5 p.  81 , 1 0 observandum 
pressiore  cautcIa. 

met.  IV  11  p.  62,  26  remedium 
. . . validum. 

met.  I 5 p.  3,  23  ultro  citro 
discurrens  (Macrob.  somn.  Scip. 
1110,10.  Orig.  [Ruf.]  hom.  1 , 3 
in  ps.  36  [vol.  XII  p.  161  L.J). 


1)  Tert.  ad  nat.  I 18  (I  p.  91,  2 R.)  .vestiendum  incendiali  tu- 
nica‘  ist  wörtlich  zu  verstehen. 
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XIV  II,  15  cura  porvigili;  vgl. 

XV  8,  U;  XXIV  4.21;  XXIX 
5.  50. 


XV  2,  10  eoncinnatis  iiicn 
ilaciis. 


XV  1,  7 mulo  rp|)ontino  pt-r- 
cuIhuk;  XXX  7.  10  iiialo  re- 
pontino  jicrturbatani  (so  Ganlt- 
hausi-n  nach  der  editio  Accursii; 
.perculsain‘  ed.  Gelenii.  Für  die 
(•rstere  Lesart  sprechen  die  8 
Buchstaben  umfassende  Lücke, 
welche  derVaticanus  nach  ,per‘ 
bietet,  und  .Vimleius,  für  die 
letztere,  der  deshalb  auch  Fet- 
schenig  Comment.  WoelfllL  p.  1 1 
den  Vorzug  gegeben,  .\mniians 
Sprachgebrauch ; vgl.  XVII  2, 2; 
10.  7;  XIX  7,  1 ; XXIII  3,  5: 
XXVI  7,  13;  XXXI  6,  3')). 
,repentinum  nialunV  auch  XX 
6,  8. 

XV  5,  1 1 Silvani  viceni  gra- 
viter  iiigcniiscens. 

XV  5,  14  abiit  innoxius;  vgl. 
XIX  12.  12;  XXI  12,  20;  XXII 
3,  5;  0,  11;  XXIX  3,  0. 

XV  8,  6 impiis  eorum  matiibus 
Koinano  .sanguine  parentaiites. 


met.  V 17  p.  88,  2 1 pervigili 
cura;  vgl.  VII  (j  p.  121,  5; 
XI  26  p.  222,  14.  (Auch  sonst 
nicht  selten  bei  späteren  .Au- 
toren.') 

niet.  V 27  p.  94,  19  concin- 
nato  mcndacio  (Lucif.  de  sanct. 
Ath.  II  7 p.  160,  ö II.  Sid. 
Ap.  epist.  IV  22,  3 p.  73, 
9 L.). 

met.  IX  20  p.  166,  32  repen- 
tino  malo  perturbatus;  vgl.  X 4 
p.  183,  3. 


met.  IX  14  p.  163,  12  ut  . . 
eius  vicem  . . ingemiscereni. 
met.  VI  1 5 p.  1 06,  23  abiret  in- 
noxius (vgl.  meine  Ausg.  S.  47 
und  u.  S.  368). 
met.  VIII  12  p.  142.  11  sanctis 
manibus  eius  istis  oculis  paren- 
tabo  (Petron.  81p.  55,  24  B.® 
noxio  sanguine  parentabo  in- 
iuriae  meae.  Flor.  I 22,  8;  II 
9,  20). 


1)  Vgl.  Cic.  de  div.  1 ll'J  rei  novitate  perculsus.  Sali.  Jug.  58,  2. 
Tac.  aiin.  XlV  30.  Suet.  Tib.  11. 
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XV  9,  6 cum  gencrosis  fe- 
minin. 


XVI  I.  1 genuino  vigorc. 

XVI  10.  13'  plebis  . . . nee  a 
libcrtate  coalita  desciscentis; 
vgl.  XVII  5,  2 nusquam  a 
genuino  fastu  declinans. 

XVI  12,  6 pofiulosis  gentibus; 
vgl.  XXXI  2,  16. 

XVI  12,  40  utqiie  in  rebus 
aniat  ficri  dubiis;  vgl.  XVII 
1,7. 

XVI  12,  10  an  ignoratis  fugain 
. . . stultitiam  indicarc? 

XVI  12,  43  iaculorum  . . crobri- 
tate  hinc  indeque  convolanto; 
vgl.  XIX  1,  8 hinc  indc  con- 
volantibus  telis. 

XVI  12,  53  lucis  usurani. 

XVI  12.  59  niollitio  glutitiosa; 
vgl.  XX  11,  25;  XXII  16,  9. 

XVII  1 ,9  accedere  fidentissimc; 
XXI  12,  18  prope  fidenter  ac- 
cessit;  vgl.  XX  7,  5. 

XVII  2,  1 Francorum  vali- 
dissitnos  cuncos;  XVIII  8,  9 
cuneoruni  densitate;  XIX  13,  1 
cuncos  densos. 

XVII  2,  3 observata  nocte  in- 
luni;  vgl.  XIX  6,  7. 

XVII  3,  I conlaturac  capita 
(gentes). 

XVII  4,  14  urgens  effectus. 

XVII  5,  4 haec  . . me  saepius 
rcplicasse;  vgl.  XVIII  4.  2; 
XXI  2,  2;  XXVIII  1,  37. 


met.  V 29  p.  96.  12  praesumis 
. . tc  soluui  gencrosum  (^heiterer 
Irrtum  beiGeorges’’);  vgl.VII  14 
p.  125,  29  (Archiv  V 214  f.). 
met.  VIII  5 p.  1 36,  30  genuini 
vigoris. 

met.  IX  1 9 p.  1 66, 1 7 nec  a ge- 
nuina  levitatc  descivit  mulier; 
vgl.  VII  8 p.  122,  1. 

flor.  6 i>.  5,  1 3 gens  populosa 
cultoribus. 

flor.  16  p.  21,  2 quod  genus 
in  comoedia  lieri  amat  (anders 
Sali.  Jiig.  34,  1). 
met.  IV  17  p.  66.  29  an  ig- 
noras  hoc  genus  . . . incubarc? 
vgl.  VII  27  p.  133,  21. 
met.  III  28  p.  55,  3 auxiliis 
hinc  indc  convolantibus. 


Vgl.  oben  S.  358. 

met.  I 4 p.  2,  31  mollitie  cibi 

glutinosi. 

met.  II  23  p.  32,  25  fldenter 
accessit. 

met.  IX  18  p.  165,  32  validiiiii 
addens  cuneum  (seil,  aunim); 
IV  26  p.  72,  26  denso  conglo- 
batoque  cuneo. 

met.  IV  18  p.  67,  14  servato 
noctis  inluni  tempore, 
met.  III  26  [i.  54,  7 c.apifa 
conferunt  (Pferd  und  Esel), 
met.  IV  33  p.  77,  12  urget 
. . . effectus. 

met.  I 14  p.  9,  23  haec  iden- 
tidem  mccum  replicabam;  vgl. 
III  1 p.  39,  13;  VI  29  p.  115,8. 
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XIX  8,  5 vespera  tonobrante; 
vgl.  XXV  8,  18. 

XIX  8.  7 mfimbratini  disccrptus. 


XIX  fl,  0 postiiminio  rcversus. 


XIX  9,  8 con«ilÜ8  validin. 

XIX  12,  5 acri  feile  conealuit. 

XX  1,  22  stetere  paulisper. 

XXI  fl,  8 ainaruni  subridens; 
vgl.  XXVII  11,  5. 

XXI  IG,  7 pcrquani  scientis- 
simus;  vgl.  XXIV  1.  3. 

XXII  5,  2 pectoris  . . arcann. 

XXII  fl,  1 ultra  honiines  iain 
spirabat. 

XXII  14,  3 barbam  . . . hir- 
cinam. 

XXII  11,  7 necatur  choragio 
pari  bos;  vgl.  XXIX  1,  2fl. 
XXII  IG,  14  locus  . . . per- 
flabilis. 


doch  hat  Traubes  Vermutung 
.gloriator“,  der  Schwabe  bei 
Teuffel  P S.  24  beistimint,  viel 
für  sich). 

niet.  VIII  l.j  p.  143,  2fl  vespera 
seiiiitam  tenebrante  (Tac.  hist. 
III  Ifl  inumbrante  vespera). 
inet.  I 13  p.  8,  20  bacchatini 
discerpimus;  VI  2G  p.  113,  "> 
inembratim  dissipabunt;  VII  2G 
p.  132,  11  membratiin  lacc- 
ratura;  IX  37  p.  177,  13  fru- 
stratim  discerpunt  ( Arnob.  1 4 1 
p.  27,  17  R.  comni.  Bern,  in 
Luc.  II  173  p.  G2,  4 Us.). 
nict.III25  p.  53,  21  postiiminio 
redibis;  vgl.  V 7 p.  83,  2;  IX 
21  p.  1G8,  1. 

met.  I 25  p.  16,  30  valido  con- 

silio;  vgl.  V 10  p.  84,  2G. 

inet.  V 9 p.  83,  21  invidiae 

feile  flagrantes. 

flor.  IG  p.  21,  16  stetere  pau- 

lisper. 

inet.  VI  13  p.  105,  8 subridens 
amarum. 

met.  II  7 p.  21,  27  tuccelum 
perquam  sapidissimum. 
met.  V 8 j).  83,  13  pectoris 
arcanis  (Paneg.  XI  18  p.  258, 
15  u.  ö.). 

met.  V fl  p.  84,  5 deam  spirat 
(Interpr.  Iren.  I 7,  3 divinum 
spirare). 

met.  XI  8 p.  210,  6 hircino 
barbitio. 

met.  II  20  p.  30,  17  choragii 
funeris;  vgl.  IV  33  p.  77,  13. 
met.  IV  17  p.  6G,  27  perfla- 
bilem  locum. 
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XXIII  8.  8 riparuin  fiuvialium. 

XXIII  4,  1 canalis  anguati 
nieutu  cavatua. 

XXIII  6,  2 medium  . . agens 
cürsum  aetatis. 

XXIII  ß,  28  Persidis  . . spe- 
cimeii  summum. 


XXIII  G,  67  silvae  sublucidae. 

XXIV  2,  5 validis  viribus;  vgl. 
XXXI  7,  11;  15,  3. 

XXIV  0,  12  concito  gradu; 
vgl.  XXJX  5,  11.  - XXIX 
6,  13  concito  ciirsu;  vgl.  XVI 
12,  55;  XXXI  5,  9. 

XXV  2,  4 stupore  dcfixus;  vgl. 
XXVI 6, 1 8 ; XXX  5, 1 3 ; XXXI 
5,  11. 

XXV  4,  22  venustatc  oculorum 
micantium. 

XXV  6,  1 1 (nos)  nioris  . . ex- 
cruciabant. 

XXVI  G,  18  ]>alatium  pessimo 
pede  . . . introiit. 

XXVI  6,  20  spiritu  intcreluso. 

XXVI  10,  9 internecivo  bcllo 
quovis  gravior(‘m. 

XXVII  9,  G Athcnis  Atticis. 


met.  IV  2 p.  57,  13  ripae  flu- 
vialia. 

met.  VI  14  p.  105,  25  unguati 
canalis  exarato  (so  Petschenig; 
cod.  ,exarto‘)  tramitc. 
met.  V 15  p.  87,  29  mediura 
cursum  aetatis  agere. 
met.  II  4 p.  19,  25  summum 
specimen  operae  fabrilis;  vgl. 
flor.  3 p.  4,  8 stultitiae  inaxi- 
mum  specimen;  met.  IV  29 
p.  74,  14  saeculi  specimen  glo- 
riosum  (Lorenz  zu  Plaut.  Most. 
251). 

met.  VI  3 p.  99,  20  sublucidum 
lucum. 

met.  III  G p.  42,  14  validis  . . 
viribus  (Juvenc.  III  201). 
niet.  IV  18  p.  G7,  2G  concito 
gradu;  vgl.  21  p.  69,  23;  22 
p.  70,  12;  IX  40  p.  180,  4.  — 
IV  2 p.  57,  6 cursu  concito. 
Vgl.  oben  S.  348. 


met.  V 31  p.  97,  11  venu- 
statem  micantium  oculorum. 
met.  VII  10  p.  123,  6 cruci- 
antes  mora  . . . mea  praecordia. 
met.  VI  26  p.  112,  19  pessimo 
pede  domum  nostram  accessit. 
met.  IX  24  p.  169,  25  inter- 
cluso  spiritu. 

Vgl.  oben  S.  355. 

met.  I 24  p.  16,  1 apud  Athenas 
Atticas;  vgl.  flor.  18  p.  29,  16 
(Bursian,  Geogr.  von  Griechenl. 
I 271  A.  4.  Macrob.  sat.  V 
1,  20;  VII  1,  17). 
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XXVII  10  1.  latentor  inrepsit. 

XXVII  12.  8 passibusquo  in- 
sonis;  vgl.  XXIX  5,  54. 
XXVIII  1,10  accepta  . . . no- 
ccndi  inateria. 

XX VIII  1,  17  cuius  (negotii) 
hunc  novimu»  esse  textum;  vgl. 
XXX  1,  1;  XXXI  2,  1;  XVII 
5,  2. 

XXVIII  1,  33  machinas  omnes 
. . . comraoveret ; vgl.  XVI  1,  2. 

XXVIII  1,  55  (mancipia)  ad 
usijuc  ultimum  laccrabat  ex- 
itium;  vgl.  XXX  7,  7;  XXXI 
7,  3. 

XXVIII  1,  21  aleariae  solae 
(seil,  amicitiae)  . . . sociales 
sunt. 

XXVIII  4,  23  obliquato  . . a- 
spectu. 

XXVIII  6,  4 feraruni  rabie 
concitarum;  vgl.  XXX  5,  19. 
XXVIII  6,25  vigilavit  lustitiac 
oculus;  vgl.  XXIX  2,  20  in- 
conivens  lustitiae  oculus  . . . . 
vigilavit  adtente. 


XXVIII  6,  27  laquei  nc.xibus 
interiit;  vgl.  XXX  2,  12. 
XXIX  1,  16  leni  quiete  . . . 
consopitus. 

XXIX  2,  6 OS  . . vultuosum. 

XXIX  2,  9 cruciariiis  illo. 

XXX  1,  8 exanclatis  laboribus. 


inet.  IX  5 p.  157,  27  latenter 
inrepit;  vgl.  II  22  p.  31,  30 
(Maerob.  somn.  Scip.  112,  8). 
met.  III  21  p.  51,  11  insono 
vestigio. 

met.  X 27  p.  199,  8 grandem 
scelerum  nancta  materiam. 
met.  X 23  p.  196,  8 eins  poenae 
talem  cognoveram  fabulam(Gell. 
V 12,  3). 

met.  III  16  p.  48,  8 machinas 
omnes . . exercet  (Otto,  Sprichw. 
S.  204). 

met.  VII  2 p.  118,  11  (servum) 
paene  ad  ultimani  mortem  ex- 
curnificatum. 

met.  V 28  p.  95,  l(i  non  ami- 
citiae sociales. 

met.  III  2 p.  39,  23  obliquato  . . 
aspcctu. 

met.  IX  36  p.  177,  6 (canes) 
rabie  conciti ; vgl.  IV  3 p.  58,  3. 
met.  II  22  p.  31,  27  vigilandum 
est  . . . inconivis  oculis  . . . 
oculos  Solls  et  lustitiae;  vgl. 
III  7 p.  43,  4 Solls  et  lustitiae 
. . oculum.  VI  14  p.  106,  1 
inconivae  vigiliae  luminibus  nd- 
dictis. 

met.  VIII  31  p.  154,  23  mortem 
sibi  nexu  laquei  comparabat. 
met.  V 26  p.  94,  9 Icni  quiete 
sopitum. 

met.  III  13  p.  46,  22  vultuosam 
frontem. 

met.  X 7 p.  186,  20  cruciarius 
ille. 

Vgl.  oben  S.  346. 
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XXX  4,  13  ora  mercenaria. 
XXX  4,  13  inrcsolubili  nexu. 


XXX  4,  1!(  qui  est  in  vcrba 
fiiientior. 

XXX  6,  G siiigultus  ilia  . . 
piiltinns. 

XXX  7,  8 iiK'tuondani  rabiem. 

XXXI  1,  3 larvale  sinmlacrum. 
XXXI  2,  G pornox  ot  pordius. 


XXXI  5,  G in  nepotnli  inensa. 

XXXI  10,  18  dum  . . lanugo 
genis  inserporot. 

XXXI  12,  8 oxtorrcs  patriis 
laribus;  vgl.  XIV  1,  4. 

XXXI  IG,  7 inaccessas  pulchri- 
tiidincü. 


Vgl.  oben  S.  3->G. 
de  dogm.  Plat.  II  13  p.  90,  27 
inresolubili  nexu  (Claud.  Mam. 
II  2 p.  104,  3 indiasolubiliter 
nexura). 

inet.  13  p.  2,  21  tune  ego  in 
vcrba  fidentior. 

met.  IV  24  p.  7 1 , 12  singultibus 
ilia  (juatiena  (Petron.  91p.  62. 
18  B.’  Tac.  hist.  III  10.  Sedul. 
pasch,  op.  III  9 p.  239,  12  II.). 
met.  VI  20  p.  109,  16  horrenda 
rabie. 

met.  I G p.  4,  12  larvale  simu- 
lacrum. 

met.  V G p.  81,  27  perdiii  et 
pernox;  vgl.  IX  5 p.  158,  7 
(Gell.  II  1,2.  Mart.  Cap.  II  124 
p.  35,  9 E.  Symm.  epist.  I 53 
p.  26,  16  8.  Thiofr.  Ept.  vit. 
Willibr.  metr.  I 52  R.). 
met.  II  2 p.  18,  9 in  luxu  nepo- 
tali  (lixae  n.  Scaliger). 
met.  VII  5 p.  120,  9 ei  coin- 
inodum  lanugo  malis  inser- 
pebat;  vgl.  apol.  G3  p.  73,  20 
lanugo  malis  deserpat. 
met.  V 9 p.  83,  2G  extorres  et 
lare  et  ipsa  patria  (Sali.  Jug. 
1 4,  1 1 extorrein  patria  domo), 
met.  IV  28  p.  74,  2 inaccessae 
formonsitatis. 


Excurs  2. 

,innoxius‘  bei  .\mnaianus. 

Aniniianus  verbindet  mit  auffallender  Vorliebe  ,innoxiu.s‘ 
in  passiver  Bedeutung  mit  einem  verbalen  Begriffe  des  Gehen.s, 
Entkommen.s  u.  s.  w.  Vgl.  XIV  7,  8 innoxius  disces.sit;  XX 
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7,  2 abscessit  innoxius;  XXI  5,  12  i.  recessit;  XXII  8.  15 
praeterkset  innoxia  (Argo);  XXIII  5,  3 reraearunt  innoxii; 
XXIV  2,  16  evasit  innoxius;  XXVI  9,  0;  XXVII  5,  4 redire 
innoxius;  XXXI  10,  16  innoxii  ire.  Hie  und  da  wird  zur 
Abwechslung  ,innocuus‘  verwendet  (XVI  2,  6 innocuos  abire; 
vgl.  XVII  8,  5;  XXIX  1,  36  abscessit  innocuus),  vereinzelt 
andere  Synonyma,  wie  XXIII  5,  11  discessit  incoluinis;  XXIX 
2,  17  abire  inlaesum  (vgl.  Tert.  apol.  27  I p.  226;  de  pat. 
8 I p.  603  Oehl.).  Dies  zur  Ergänzung  der  .Ausführungen 
von  0.  Hey,  Seniasiologische  Studien  S.  197  ff.  (XVIII.  Sup- 
plementbd.  d-.  Jahrbb.  f.  Philol.). ') 

5.  Für  die  stilistische  Abhängigkeit  des  Diktys  (Sep- 
timius)  von  Apuleius  hat  A.  Dederich  in  den  Prolegomena 
.seiner  Diktysausgabe  p.  XLVIll  ff.  und  an  zahlreichen  Stellen 
seines  Glossars  Belege  gesammelt.  Mehrere  derselben  sind 
heute  bedeutungslos,  teils  weil  die  Textkritik  der  beiden 
Autoren  Fortschritte  gemacht  hat,*)  teils  weil  die  Sallust- 
plünderung  des  Dictys  erst  in  neuerer  Zeit  in  ihrem  geradezu 
schamlosen  Umfange  aufgedeckt  worden  ist.  Die  gewich- 
tigeren Parallelen  mögen  (durch  einige  Nachträge  vermehrt) 
um  der  Vollständigkeit  und  um  der  Bequemlichkeit  der  Le.ser 
willen  hier  vorgelegt  werden. 

Dictys.  Apuleius. 

I 20  p.  15,  21  Meister  doinui-  inet.  1131  p.  38,  9 doinuitioncin 
tioneui  conürinans.  ca[)08so;  vgl.  I 7 p.  5,  8;  III  19 

p.  50,  18;  IV  35  p.  78,  15; 
X18p.l93,17;  XI24p.221,  1. 

1)  Seine  S.  199  geilusserte  Ansicht,  dass  man  .innoxius*  = ,sine 
noxa*  setzte,  hätte  Hey  durch  Zusammenstellung  von  Belegen  für 
.innoxius  abire*  mit  Lact.  inst.  epit.  52,  8 p.  733,  6.  Dict.  Cret.  V 16 
p.  101,  2 M.  .abire  sine  noxa*  (vgl.  Tac.  hist.  III  69  .digredi  sine 
noxa*)  stützen  können. 

2)  z.  B.  liest  jetzt  Meister  III  22  p.  66,  24  .revolvit  spiritum*, 
nicht  mehr  .refovit  sp.*  (so  cod.  P),  wodurch  die  Uebereinstimmung 
mit  Apul.  met.  I 18  p.  12,  6 in  Wegfall  kömmt. 

1893.  Phi)o8.'phUü).  u.  hist.  CI.  II.  3.  21 
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II  2 p.  10,  8 ei  ...  . socictatis 
ius  perseverabat. 

II  5 p.  20,  23  hostilitcr  . . Tcr- 
saretur. 

II  11  i>.  26,  28  haud  procul 
. . . . adstans. 

II  14  p.  26,  20  morsu  »erpontis 
. . contingitur. 

II  22  p.  32,  0 an  vos  soli  igno- 
ratis  . . .? 

II  23  p.  33,  7 indignatione 
reruin  pernioveri. 

II  33  p.  30,  27  taniquain  in- 
8pirato‘)  divinitua  levaniine. 

III  2 p.  Ö2,  16  forte  (juadain 
die. 

III  6 p.  5."),  21  dosupcr  ])ro- 
culcans  optereret. 

111  1.-)  p.  61,  '>  c.xcisis  manibus. 

V p.  00,  20  e.xertius  disser- 
turuin;  vgl.  V 8 p.  03.  0. 

V 7 p.  02,  1 1 raptum  omittit 
(aquila). 

V 0 p.  03,  33  rcfectuimiuo 
aniini. 


VI  6 p.  1 07,  4 Nausica  Tele- 
inacho  dcnubit;  vgl.  VI  3 p.  104, 
1 1 cuiuK  lilia  in  niatriinoniuni 
Aegisthi  denupserat;  1 1 j).3,  22 
quae  CO  teni])ore  Nestori  de- 


de  dogm.  Plat.  II  10  p.  0."»,  10 

talibus  viris  nec  ainicitiarum 

fides  persevcrat. 

inet.  IX  30  ji.  170,  1.^  civilius 

atquu  niansuetius  versari. 

met.  VI  2.)  p.  112,  2 astans 

ego  non  procul. 

inet.  IX  2 ]).  1.56,  6 venenatis 

nioraibus  contacta  . . iumenta. 

inet.  IV  0 p.  61,  10  tune  solus 

ignoras  . . .? 

met.  IV  27  p.  73,  10  perse- 
cutionia  indignatione  perinotua. 
inet.  VI  12  p.  104,  17  divinitus 
ins])irata  (arundo). 
inet.  II  18  p.  20,  3 forte  qua- 
ilain  die. 

met.  I 2-j  p.  1 6, 24  insuper  piscea 
inacendere  ac  . . . obterere. 
met.  V 24  p.  92,  26  caput  ex- 
ciderea. 

met.  I 17  p.  11,  3 exerte  cla- 
initans  (vgl.  oben  S.  352). 
met.  VI  10  p.  108,  23  ut  . . . . 
omittaa  oifulam  (Beyte  quaeat. 
Appul.  p.  44  ohne  Grund  .a- 
mittaa‘). 

met.  XI  22  p.  210,  1 recreatus 
animi;  vgl.  II  11  p.  24.  30; 
V 22  p.  01,  15  (Sali.  Cat.  48,  4 
aniiiioa  reficcret). 
met.  V 16  p.  88,  11  deoprofecto 
denupsit;  vgl.  apol.  70  p.  80,  22; 
met.  IX  31  p.  173,  20  in  quod 
(caatellurn)  pridern  denupserat 
(Nipperdey  zu  Tac.  ann.  VI  27). 


1)  So  habe  ich  Bl.  f.  d.  b.  Gyran.  X.KIX  (1893)  S.  524  für  d,is 
überlieferte  ,sperato‘  geschrieben.  Oder  sollte  ,apirato‘  (vgl.  chron. 
min.  ed.  Krick  1 p.  218,  4;  27(J,  21)  genügen? 
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nupta  orat;  II  17  p.  28,  14; 

VI  2 p.  103,  0. 

VI  12  p.  110,  32  vix  a per-  apol.  2 p.  ö,  10  ut  aogre  . . ab 
nicie  viri  retenti  sunt.  eius  pernicie  teniperarit  (Sul|i. 

Sev.  chron.  I 17,  1 populus 
aegre  ab  exitio  ducis  tenipe- 
rabat). 

6.  Aii.sonius  nimmt  ira  Epilog  seines  frivolen  cento 
niiptialis  p.  218,  11  Peiper  mit  den  Worten  (meminerint) 
,esse  Appuleium  (Apuleiiim  T)  in  vita  pliilosophum,  in  epi- 
grammatis  amatorem*  auf  Apul.  apol.  9 p.  12  Bezug,  und 
auch  son.st  zeigen  .seine  Werke  Spuren  von  Bekanntschaft  mit 
dem  in  mancher  Beziehung  ihm  geistesverwandten  Schrift- 
steller. Besonders  verdient  der  Umstand  Beachtung,  da.ss 
eine  Reihe  sicherer  Reminiscenzen  auf  die  neuerdings  dem 
Ausonius  abgesprochenen  periochae  von  Ilias  und  Odyssee 
entfallen. 


Ausonius. 

E])heni.  VI  l.")3  f.  p.  12,  5 P. 
concute  ferventes  palniis  vol- 
ventibuH  ollas,  tingue  celer  di- 
gitos  iure  calente  tuos. 

prof.  Burd.  XXI  14  p.  07  prosa 
solebas  et  versa  (so  Scaliger; 
versu  V*;  vorsa  Schenk!)  loijui. 
epitaph.  XI  4 p.  76  cuncta  ele- 
menta  duci  tanto  commune  se- 
pulcrum. 

ludus  sept.  sap.  1 p.  U>9  ignos- 
cenda  istaec  an  cognoscenda 
rearis.  . 

griph.  p.  198,  39  caperrata 
fronte;  vgl.cento  nupt.p.  218,1  1. 


Apuleius. 

met.  II  7 p.  22,  2 ff.  cibarium 
vasculum  floridis  palmulis  ro- 
tabat in  circulum  ....  beatus 
cui  permiseris  illuc  digitum  in- 

tingere ego  quae  . . . 

ollam  . . . quatere  novi. 

flor.  18  p.  32,  1 prorsa  et  vorsa 

facundia. 

met.  W 11  p.  03,  15  et  nunc 
iacet  noster  Lamachus  eleniento 
toto  sepultus. 

apol.  65  p.  75,  10  non  lam 
ignoscendi  quam  cognoscendi 
causa;  vgl.  de  deo  Socr.  prol. 
j).  I,  13  und  Archiv  I 384. 
met.  IX  16  p.  164,  14  capi^r- 
ratum  supercilium  (vgl.  aber 
l’eiper  ]>.  475). 

24* 
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ci>nto  nupt.  p.  207,  36  nicrac 
nugao. 

c|tist.  2 p.  221,  38  quod  paone 
praeterii. 

ppist.  6,  11  p.  229  consporiHi 
foederis. 

epist.  10,  12  p.  235  alacri  . . 
vigore. 

epist.  12,  57  p.  211  melleae 
vocis  inodis. 

epist.  25,  33  p.  272  niolanira 
ainbagibiis. 

epist.  26,  9 p.  273  hispidus, 
trux. 

epist.  28,  20  p.  283  inspirata 
dehinc  vento  cantavit  harundo; 
vgl.  29, 13  p.  285  est  et  harun- 
diiieis  modulatio  niusica  ripis. 

epigr.  41,1  p.  327  Meroe  Name 
einer  aniis  ebriosa. 

grat.  act.  1,  2 p.  353,  7 ut 
apud  deum  fieri  amat. 

perioch.  II.  3 p.  380,  5 nion- 
stratu  llclenae  de  viris  insig- 
nibus  edocetur. 

per.  üd.  6 p.  391,  1 5 fati- 
gationeu)  diluit  soinno. 


per.  Od.  7 p.  395,  7 suadente 
vespera  concedit  quieti ; vgl.  14 
p.  399,  15. 

per.  Od.  8 p.  395,  7 citharam 
iubot  j)ulsarc. 


niet.  I 8 p.  6,  1 nugae  merae; 
vgl.  II  23  p.  32,  17. 
met.  II  22  p.  32,  7 quod  paenc 
praeterieratn ; vgl.  apol.  53  p.62, 
14  (P.  Mohr.  Zu  Apoll.  Sido- 
nius, Bremerhaven  1886  S.  4). 
inet.  V 11  p.  87,  3 consponsae 
factionis. 

met.  II  11  p.  21,  21  alacrem 
vigoroin. 

met.  VI  6 p.  101,  6 nielleis 
modulis. 

met.  IX  11  p.  161,  10  intor- 
quebant  tnolas  ambagc  varia. 
flor.  3 p.  3,  16  trux,  hispidus 
(Peiper). 

met.  VI  12  p.  101,  16  inde 
de  fluvio  musicae  suavis  nutri- 
cula  Icni  crepitu  dulcis  aurae 
divinitus  inspirata  sic  vatici- 
natur  arundo. 

met.  I 7 p.  5,  6 quandam  cau- 
ponam  Mcroen,  auum  (Peijier). 
10  p.  6,  25  ist  sie  ,temulenta‘. 
flor.  16  p.  21,  2 quod  genus 
in  comoedia  fieri  amat  (unrich- 
tig citiert  bei  Peiper  p.  196). 
met.  V 28  p.  96,  2 cuius  mon- 
stratu  puellara  illam  cognos- 
ceret. 

met.  I 26  p.  17,  3 viae  vexa- 
tionem  . . . somno  diluendam; 
V 3 p.  80,  10  somno  . . . fati- 
gationcm  sui  diluit. 
met.  V 1 p.  80,  21  vespera 
suadente  concedit  Psyche  cu- 
bitum;  IX  26  p.  170,  25  quieti 
recedere. 

met.  V 3 p.  80,  18  alius  ci- 
tbarani  pulsavit. 
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per.  0(1.  9 p.  39fi,  12  dapibus,  mot.  IX  37  p.  177,  12  cunibus 
quas  caede  . . instruxerat.  instruit  nofariam  dapoin. 

per.  Od.  18  p.  401,  5 stipes  iiiet.  I 0 p.  1,  3 stipes  in  triviis 
in  triviis  solitus  rogare  (Hein-  erogare. 
siu8  ohne  Grund  ,8tipein'). 

per.  Od.  24  p.  105,  16  iani  apol.  22  ji.  31,  14  neque  uno 
comitatior.  baculo  coniitatior. 

Excurs  3. 

Zu  den  periochae  des  (Ausoniu-s). 

Zur  Ergänzung  der  Ausgaben  Schenkls  und  Peii)ers, 
sowie  der  Schrift  von  E.  Cornelius,  ,Quoniodo  Tacitus  histo- 
riarum  scriptor  in  hominum  memoria  versatus  sit‘  (Marburg 
1888)  p.  31  f.  bemerke  ich,  dsiss  der  Verhisser  der  periochae, 
wie  die  Benützung  des  Apuleius,  so  auch  die  des  Tacitus  mit 
Ausonius  gemein  hat.  Vgl.  per.  II.  1 p.  379,  21  ,per  de- 
ridiculum  ministrante  Vulcauo*  mit  Tac.  ann.  VI  2 ,per 
deridiculum  auditur';  4 p.  381,  7 (Pandarura)  ,astu  . . ad- 
greditur‘  mit  ann.  II  04  ,Hhescuporim  . . . astu  adgreditur* 
(vgl.  per.  Od.  21  p.  403,  0);  16  p.  387,  8 ,caeco  pavore* 
mit  hist.  I 82  ,caeco  pavore*;  17  p.  388,  10  ,cum  tota  moles 
belli  . . . ingruisseP  mit  hist.  III  46  ,ne  externa  moles  utrim- 
que  ingruereP;  Od.  9 p.  396,  15  ,poenas  inmanitatis  exsolvit* 
mit  ann.  I 10  (vgl.  VI  24) ,Antonium  . . . poenas  morte  ex- 
solvisse‘;  17  p.  401,  7 ,diras . . . imprecatuP  mit  ann.  VI  24 
,diras  inprecabatur*.  — II.  1 p.  379,  17  ,ultum  ire*)  adfectat 
iniuriam'  (vgl.  Od.  24  p.  405,  14;  Tac.  ann.  XII  45  u.  ö.), 
Od.  6 p.  395,  7 ,genua  regiae  virginis  advolveretur*  (vgl.  Tac. 
hist.  I\’  84  u.  ö.)  kann  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  auf 
Sallust  (vgl.  .Tug.  68, 1 ; hi.st.  fragm.  inc.  92  D.  = 16  Maurenbr.), 
II.  9 p.  384,  9 ,fessis  rebus‘  (vgl.  Tac.  ann.  XV  50)  mit 

1)  So  schon  Veil.  Pat.  II  88,  3.  ,poenam  e.‘  Heges.  I 1,  7 p.  5,61  W. 

2)  V''gl,  Dederich  zu  Uict.  Cret.  p.  371. 
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grösserer  auf  Vergil  (Aeii.  III  145;  XI  335)  /urückgeffilirt 
werden. 

7.  Bei  Teulfel-Schwabe  IP  S.  1158  ist  bereits  riclitig 
bemerkt  worden,  dass  die  Prosa  des  Martianus  Capella 
,in  vieler  Hinsicht  besonders  an  Apuleius“  erinnert,  und 
jedem  Leser  der  Hochzeit  der  Philologie  müssen  sich  die 
sachlichen  Berührungen  mit  dem  Schlüsse  der  Psychefabel 
aufdriingen.  Eine  Vergleichung  von  Einzelheiten  beider 
Schriftsteller  ist  mir  aber  nicht  bekannt  geworden. 


Martiiinus  Capcila. 

I 2 p.  2,  1 Eyss.  quid  istud, 
iiii  pater  . . .V 

I 7 p.  5,  3 (Psychen)  adatnan- 
tinis  nexibus  a Cupidine  de- 
tineri. 

I 2.'»  ]).  12,  2 conubioruin  co- 
]>ulis  adlubescat;  vgl.  31  p.  13, 
25;  II  131  p.  47,  20;  VII  720 
p.  255,  28;  IX  !)13  p.  312,  13. 
I 35  p.  14,  20  repigratus. 

1 41  p.  10,  33  ac  niox  Jovis 
scriba  praecipitur  pro  suo  or- 
<line  nc  ratis  niodis  caclicolas 
advocare,  praecipup(|ue  sena- 
tores  deoruiii;  05  p.  19,  10 
senatum  curiainquc  contrahi; 
vgl.  09  j).  21,  0;  94  p.  20,  21; 
97  p.  27,  2;  II  125  p.  30,  10; 
190  p.  49,  18;  208  p.  51,  1 ; 
214  p.  51,  32;  218  p.  52,  10; 
III  223  p.  51,  23;  320  p.  97, 
15.  24  u.  ö.  (vgl.  übrigens 
Norden,  Uhein.  Mus.  XLVIII 
319). 

I 42  p.  17,  8 collegae  Jovis, 
qui  bis  seni  cum  eodem  To- 
nante  numerantur  quosque  di- 


Apulei  US. 

met.  I 0 p.  4,  0 tni  Soerates 
quid  istud?  vgl:  24  p.  10,  0. 
met.  VI  23  p.  111,  10  nec  um- 
quam  digredietur  a tuo  (Psy- 
ches)  nexu  Cupido, 
met.  VII  11  p.  124,  3 basiare 
volenti  . . . adlubescebat ; vgl. 
IX  3 p.  157,  2. 

Vgl.  oben  S.  357. 
met.  VI 23  p.  1 1 0,  30  iubet  Mer- 
curium  deos  omnes  ad  contioneiii 
protinus  convocare;  p.  111.  3 
dei  conscripti  Musarum  albo 
(vgl.  Prud.  perist.  II  555;  gloss. 
ad  apoth.  293  p.  90  Dr.). 


de  deo  Socr.  2 p.  0,  23  illi 
duodecim  ...  in  duo  versus  ab 
Ennio  coartati  , Juno-Apollo*. 
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stichuni  coniplcctitur  Ennianum 
.Juno-A|)ollo‘  (ann.  p.  50 
M.;  79  p.  72  B.). 

I 65  p.  19,  11  Tonanteiu  ex- 
uviis  indusiari ; vgl.  II  114 
p.  31,  14. 

II  98  p.  27,  17  magno  . . . 
boatu  (poet.). 

II  124  p.  35,  9 pcrdia  pernox- 
quc  (poct.) 

II 1 27  p.  37, 30  circumspectionc 
cautissima. 

II  135  p.  39,  8 et  cum  dicto; 
vgl.  VI  580  p.  196,  26;  705 
p.  245,  27;  IX  889  p.  332,  14. 
— I 26  p.  12,  2 his  dictis. 
II  199  p.  50,  3 paululum  con- 
qiiierunt. 

II  219  p.  52,  25  ni  rosetis  pur- 
purarct  culmina  Aurora  (poct.). 
VI  577  p.  196,  1 acicm  in- 
dustriac  melioris  obtudit. 

VI  636  p.  213,  18  ortivi  solis; 
vgl.  697  p.  241,  28. 

VI  646  p.  215,  8 flagrantia 
solis  acstivi. 

VI  727  p.  256,  9 marcidulis 
. . luininibus. 

VIII  811  p.  301,  6 totis  ar- 
tubuB  . . oculca. 

VIII  820  p.  304,  9 acstivani 
flagrantiam. 

IX  893  p.  333,  18  pectorum 
arcana. 

IX  897  p.  335,  2 confinio 
noctis. 

IX  901  p.  336,  21  alacri  . . 
vigoro. 


nict.  II  1 9 p.  29,  28  pui>ri  . . 
pulchrc  indn.siati;  vgl.  VIII  27 
p.  151,  18;  X 30  p.  201,  4. 
met.  III  3 p.  40,  12  amplo 
boatu. 

Vgl.  oben  S.  368. 

met.  XI  19  p.  216,  28  cauto- 
que  circumspcctu. 

Vgl.  oben  S.  344. 


met.  IV  22  p.  70,  3 paululum 
conquioscunt. 

met.  VI  24  p.  111,  23  llorae 
rosis  ..  . . [lurpurabant  omnia. 
Vgl.  oben  S.  355. 

met.  III  28  p.  55,  5 ortivi  solis. 

Vgl.  oben  S.  348. 

met.  III  20  p.  51,  3 luininibii.s 

. . marcidis;  vgl.  14  p.  47,  16 

oculo.s  . . . marcidos. 

met.  II  23  p.  32,  19  oculeum 

totum. 

met.  IV  14  p.  65,  3 aestiva 
flagrantia. 

Vgl.  oben  S.  365. 

Vgl.  oben  S.  364. 

Vgl.  oben  S.  372. 
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8.  Eine  in  ihrer  Isolierung  auffällige  Reminiscenz  an 
Apuleius  im  paschale  carmen  des  Sed’ulius*)  ist  schon  von 
dem  neuesten  Herausgeber  des  Dichters  angemerkt  worden. 
Apuleius  bezeichnet  die  Pudentilla  (in  ihrem  Wittwenstande) 
als  ,desuetudine  coniugis  torpens  et  diutino  situ  viscerum 
saucia‘  (apol.  69  p.  79,  22),  Sedulius  , singt“:  ,Saucia*) 
iam  vetulae  marcebant  viscera  Sarrae  grandaevo  con- 
surapta  situ'  (I  107  f.).  Vielleicht  darf  auch  an  einer  Stelle 
des  prosaischen  pa.schale  opus  (III  24  p.  249,  21  H.  , latere 
tarnen  deus  esse  non  potuit  [Christus];  vgl.  met.  V 3 p.  80,  20 
,ut  . . . chorus  tarnen  esse  pateret')  eine  Einwirkung  apulei- 
anischer  Diction  angenommen  werden,  doch  ist  die  literar- 
historische Tliatsache  schon  durch  die  Stelle  des  carmen  ge- 
nügend gesichert. 

9.  August  Engelbrecht  hat  in  seinen  von  Sittl  im  Jahres- 
bericht Bd.  LXVIII  (1891.  II)  S.  230  mit  Recht  gerühmten 
,Untersucliungen  über  die  Sprache  des  Claudianus  Ma- 
mertus“ (Wien  1885  ==  Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  CI.  d. 
kais.  Akad.  d.  Wi.ssenscli.  CX  423  ff.)  den  wichtigen  Nach- 
weis geliefert,  dass  der  Stil  des  Bischofs  von  Vienne  von 
dem  des  Apuleius  wesentlich  beeinflusst  ist.  Dieser  Nachweis 
steht  auf  unerschütterlicher  Grundlage,^)  soweit  er  sich  auf 
die  Apologie  und  die  philosophischen  Schriften  des  Apuleius 
erstreckt,  für  die  Metamorphosen  kann  ich  ein  gleiches  bis 
auf  weiteres  nicht  zugeben. 

a)  In  der  Sammlung  der  Parallelen,  welche  , bewusste 
Nachahmung  des  .Apuleius  bei  Claudian“  (S.  18  ff.  [438  ff.]) 

1)  Dass  Claudianus  den  Apuleius  (met.  VII  7 p.  121,  25;  de 
dogiii.  Plat.  I 15  p.  77,  6)  für  die  zwei  Verse  bell.  Poll.  449  und  IV 
cons.  Hon.  245  bemüht  habe,  wird  von  Birt,  proll  p.  CCII  mit  Recht 
stark  bezweifelt. 

2)  Amtzen  wollte  ,saucia‘  in  ,arida‘  .verbessern“ ! 

3)  Es  ist  deshalb  gegenstandslos,  einige  der  angeführten  Paral- 
lelen als  wenig  oder  gar  nicht  signifikant  zu  beanstanden. 
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ergeben  sollen,  finden  sich  nur  zwei  Stellen  aus  den  Meta- 
morphosen, nämlich  II  7 p.  21,  22  ,quod  aiunt  pedibus  in 
sententiain  meam  vado‘  und  VI  32  p.  117,  7 ,non  pedibus 
s«d  totis  animis  latrones  in  eins  vadunt  sententiam*,  welche 
als  Quelle  von  Cland.  Mam.  de  stat.  anim.  I 8 p.  48,  7 E. 
,in  magistri  sententiam  pedibus  ut  aiunt  transeam‘,  bezeichnet 
werden.  Es  handelt  sich  hier  aber,  wie  ein  Blick  auf  die 
Zusammenstellung  Ottos  Sprich w.  S.  276  lehrt,  um  eine 
sprichwörtliche  Redensart,  die  Claudian  durchaus  nicht  aus 
Apuleias  zu  beziehen  brauchte.  Auch  die  Verschiedenheit 
der  Verba  (vadere-transire;  vgl.  dag.  oben  S.  348)  ist  nicht 
zu  übersehen. 

b)  Von  den  lexikalischen' Uebereinstimmungen,  die  „in 
ihrer  Totalität*  wirken  sollen,  müssen  mehrere  als  jeder 
Beweiskraft  ermangelnd  in  Wegfall  kommen.  Ich  fasse 
mich  möglichst  kurz.  ,altrinsecus‘  ist  im  Spätlatein  über- 
haupt verbreitet;  ,autumare‘  schon  bei  Arnob.  V 30  p.  202, 
5 R.,  später  z.  B.  auch  bei  Cassian  (Petschenig  I p.  447) 
und  Boetius  (Meiser  II  p.  514);  ,consequenter‘  = folgerichtig 
wiederholt  bei  Novatian  (trin.  2.  4 Patrol.  III  889  B.  892  C. 
u.  ö.)  u.  a.;  das  über  ,continuari‘  gesagte  ist  nach  neueren 
Texten  zu  berichtigen;  vgl.  z.  B.  Archiv  VIII  129.  130;  über 
met.  XI  1 p.  205,  19  und  Claud.  Mam.  II  12  p.  149,  5 ist 
bereits  oben  S.  336  f.  gehandelt  worden ; ,exhinc‘,  über  des.sen 
Gebrauch  man  sich  allerdings  nach  Georges  keine  zutreffende 
Vorstellung  machen  kann,  begegnet  bei  Juvencus  I 130.  435. 
Theod.  Mop.sv.  vers.  lat.  1 p.  268,  9 Sw.  Sedul.  p.  c.  III  182. 
Cass.  inst.  II  6 p.  22,  21.  Mart.  Cap.  p.  220,  1 (bei  Eyssen- 
hardt  ex  hine);  325,  15;  360,  4 E.  Eine  Stelle  aus  Ful- 
gentius  bei  Sittl  a.  a.  0.  236  Anm.  1;  zu  ,medullitus‘  vgl. 
auch  Piechotta,  curae  Apul.  Breslau  1882  p.  40,  zu  ,mo- 
mentarius‘  Ambros,  hex.  IV  6,  27  ,moraentaria  celeritate*; 
^periclitari‘  mit  Genetiv  auch  bei  Justin.  XXXVII  3,  7 (vgl. 
Plin.  n.  h.  XXXII  133,  wo  cod.  E ,periclitari  partus‘  bietet); 
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,|)raecisio‘  in  der  ei^rentlichen  Bedeutung  bei  Aug.  de  cat. 
rud-  27  und  de  trin.  IX  4,  6;  vgl.  Zingerles  Apparat  zu 
Hilarius’  Psalinencommentar  p.  527,  12;  für  ,se  praesentare‘ 
mehrere  Stellen  bei  l’eiper,  Cypr.  Gail.  p.  333;  ,se  reprae- 
sentare*  schon  bei  Hegesipp.  I 44,  3 p.  103,  37  W.  und  Aug. 
in  Joh.  99,  7;  ,suggestus‘  übertragen  Arnob.  IV  9 p.  148, 
19  II.  ,honoruin  suggestus  sunimos‘;  vgl.  Salmasius  zu  Tert. 
de  pall.  p.  364.  Die  ülirig  bleibenden  Berührungen  (häufiger 
Gebrauch  von  ,e(|uidem‘  mit  der  zweiten  oder  dritten  Person,') 
von  ,ergo  igitur‘,  die  Anwendung  von  ,scaevus‘  als  .Attribut 
von  Sachen  und  von  ,sudis‘  im  Sinne  von  Steinspitze)  reichen 
meines  Erachtens  nicht  aus,  um  Claudians  Metamorphosen- 
studien zu  erweisen.  Begnügen  wir  uns  mit  den  zwei  anderen 
bischöflichen  Homanlesern,  von  denen  der  eine  ein  Landsmann 
des  Apuleius  war  und  als  Sittenprediger  eher  zur  Leetüre 
des  ,Sittenromanes“  veranlasst  werden  konnte,  als  sein  in 
theologisch-philo.so])hische  Spekulation  vertiefter  College  von 
Vienne,  während  der  andere,  der  mit  Claudian  innig  be- 
freundete Apollinaris  Sidonius,  niemals  es  über  sich 
brachte,  dem  bombastischen  Wortschwall  und  dem  aflFectierten 
Phrnscngeklingel  der  Bhetorenschule  zu  gunsten  einer  wür- 
digeren und  männlicheren  Schreibart  zu  entsagen.*)  Beim 
letzteren  erinnern  .schon  die  Suffixreime  (epist.  II  2,  19 
p.  26,  25  L. ; vgl.  IV  9,  4 p.  61,  15),  Wortspiele  wie  ,exer- 
cituni  exercitati.ssimum‘  (111  3,  4 p.  41,  22;  vgl.  Crusius 
Philol.  XLIX  677),  die  paarweisen  .Asyndeta  (VI  12,  9 p.  102, 
25;  VIII  6,  13  p.  1.32,  20;  IX  9,  11  p.  158,  6;  vgl.  oben 

U Derselbe  ist  iibrigena  nicht  auf  die  Metamorphosen  beschrankt, 
wie  Engelbrecht  S.  25  (445)  angiebt;  vgl.  de  dogm.  Plat.  II  20  p.  102,  12; 
de  mundo  27  p.  127,  0. 

2)  Ich  übersehe  dabei  die  den  beiden  Galliern  gemein.samen 
Wendungen  und  Phrasen  (Engelbrecht  S.  39  [459]  ff.)  keineswegs, 
aber  man  lese  nur  beide  im  Zusammenhänge,  um  sich  des  Unter- 
schiedes bewusst  zu  werden. 
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S.  354)  an  das  in  Hede  stehende  Vorbild.  Vfijl.  I’anl  Mohr, 
Zu  Ap.  Sid.  Progr.  v.  Bremerhaven  1880  S.  4.  0.  13  und 
Eugen  Geisler  in  Luetjohanns  .Ausgabe  p.  350.  300.  363  u.  ö. 
Auf  eine  Zusammenstellung  der  Parallelen  muss  ich  aus 
äusseren  Gründen  verzichten. 

Excurs  4. 

Zum  Text  dos  Claudianus  Mamertus. 

Claud.  Main,  epist.  2 p.  204,  28  E.  lautet  die  üeber- 
lieferung  ,(video)  philosophiam  abjue  uti  quoddam  ominosum 
bestiale  nnmerari*.  Der  Herausgeber  hat  das  störende  ,atcpie‘ 
eingeklammert,  später  aber  (Untersuchungen  113  [533])  den 
Ausfall  von  ,astrologiam‘  nach  der  Conjunktion  als  „viel 
wahrscheinlicher“  angenommen.  So  passend  die  Erwähnung 
der  Astrologie  dem  Zusammenhänge  nach  wäre  (Engelbrecht 
verweist  auf  zwei  Parallelen  aus  Claudianus  selbst  und  Apol- 
linaris Sidonius),  so  unwahrscheinlich  muss  ich  es  finden, 
dass  Claudianus  die  Philosophie  und  die  Astrologie  als  ein 
,ominosum  bestiale*  sollte  betrachten  lassen,  nachdem  er  un- 
mittelbar vorher  ‘geschrieben  ,(video)  musicen  . . et  geome- 
tricani  atque  arithmeticam  tres  quasi  furias  despui*.  Meines 
Erachtens  ist  mit  minimaler  Aenderung  statt  ,atque‘  ,aeque* 
zu  schreiben.  Die  Verbindung  ,aeque  uf  hat  allem  Anscheine 
nach  (vgl.  Krebs-Schmalz,  Antibarbarus  1 107  und  für  den 
älteren  Plinius  Mayhoft'  zu  XXII  161'))  seit  dem  zweiten 
nachchristlichen  Jahrhundert  Boden  gewonnen  und  ist  z.  B. 
auch  bei  Apul.  met.  V 0 p.  82,  9 längst  für  das  überlieferte 
^atque  ut*  hergestellt  worden.  Vgl.  den  kritischen  Apparat 
zu  Plin.  n.  h.  IX  155.  Apul.  met.  VH  5 p.  120,  20.  Ps. 
Cypr.  de  mont.  S.  et  B.  5 p.  109,  17  H.  Amm.  Marc.  XVII 
11,  1.  Gros.  hist.  I 10,  0.  Balv.  ad  eccl.  IV  1 p.  301,  11  P. 

1)  Detlefsen  hat  sie  auch  XV  79  durch  Con.jektur  in  den  Text 
Kebracht. 
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10.  Der  erhaltene  lateinische  Apoll  oninsro  tu  an  ist  be- 
kanntlich eine  christianisierende  Bearbeitung  eines  griechisch- 
heidnischen  Originales  a la  Xenophon  von  Ephesus  u.  dgl. 
Die  Berührungen  mit  dem  genannten  Sophisten  hat  neuer- 
dings A.  Kiese  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Ausgabe  der 
historia  Apollonii  vermerkt,  auf  Beziehungen  zu  Apuleius 
dagegen  deutet  er  nur  zweimal  hin,  und  zwar  das  eine  mal 
anlässlich  der  bekannten  Häufungen,  wie  ,conloquium  ser- 
monis‘  u.  s.  w.  (p.  122  adn.  1),  das  andre  mal  gelegentlich 
einer  Stelle,  die  schon  Thielmann,  lieber  Sprache  und  Kritik 
des  lat.  Apolloniusrom.  S.  54  aus  Apuleius  verbessert  Itez. 
erklärt  (denn  die  handschriftliche  Lesart  enthält  keinen  Fehler) 
hat.  Ich  eitlere  ini  folgenden  die  der  ursprünglichen  Fassung 
des  Bomanes  am  nächsten  kommende  Recension  A P nach 
Rieses  zweiter  Au.sgabe.  *) 

II  i storia  A pnl loni i.  Apuleius. 

1 p.  1,  1 in  civitate  Antiochia  met.  IV  28  p.  73,  24  erant 
re.x  fuit  (juidani.  in  quadam  civitate  rex  et  ro- 

gina;  vgl.  VIII  1 p.  134,  17 
erat  in  proxIma  civitate  iuvenis; 
VII  6 p.  120,  27  fuit  quidani 
...  in  aula  Caesaris  clarus. 


1)  Vgl.  meine  ausführliche  Uesprechung  in  der  Wochenschr.  f. 
kl.  Philol.  1893,  675  11'.,  woselbst  wiederholt  zum  Schutze  der  üeber- 
lieferung  Apuleius  herangezogen  wird.  — Zu  p.  68,  9,  wo  ich  nach 
,valent‘  ein  Fragezeichen  zu  setzen  empfohlen  habe,  vgl.  Apul.  met. 
VIII  19  p.  146,  20;  IX  28  p.  172,  1 ; zu  p.  77,  9 ,discessit‘  = ,mortuus 
est‘  Archiv  VIII  448.  Cic.  Cat.  m.  85;  div.  I 47;  p.  113,  2 kann  das 
überlieferte  ,horarum-.spatia‘  vielleicht  durch  Baeda  hist.  eccl.  III  11 
p.  122  H.  ,post  aliquantum  horae  spatium*  (an  der  von  C.  F.  W.  Müller, 
.lahrhb.  f.  Philol.  CXLVII  202  beigebrachten  Suetonstelle  [Nero  37] 
ist  sicher  von  wirklichen  Stunden  die  Rede)  ge.schützt  werden,  doch 
halte  ich  meine  Vermutung  ,morarum-spatia‘  nach  wie  vor  für  wahr- 
ficheinlicher.  ,horaruni-spatia‘  im  eigentlichen  Sinne  Plin.  n.  h.  'VI 
217;  220;  IX  51.  Ps.  Cypr.  de  sjwct.  9 p.  11,  15  H. 
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1  p.  2,  3 incidit  in  nmoroin 
filiae  miao;  vgl.  17  p.  32,  3. 


1 p.  2,  3 inruinpit  cubiculuin; 
vgl.  18  p.  34,  4. 

1 p.  2,  13  cvasit  cubiculuni. 

2 p.  3,  5 roseo  ruboro;  vgl. 
21  p.  39,  12  iß). 

3 p.  4,  12  nuptiaruni  potitoro«. 

4 p.  7,  2 doniine  re.\;  vgl. 
Riese  p.  121. 

6 p.  9,  fl  ad  seuiet  ipsum  lo- 
cutus  est  dicens  ,quid  agis 
Apolloni  u.  8.  w.‘ 

8 p.  14,  (i  fugae  praesidium 
uiaiida  (codd.  fuge). 

14  p.  26,  11  rogat  tc  rex,  ut 
ad  ccnam  venias. 

16  p.  30,  14  dicam  quod  scntio. 

21  p.  39,  15  bis  dictis;  vgl. 
28  p.  55,  2;  46  p.  102,  12. 

25  p.  47,  5 dominc,  tu  quideni 
pie  facis,  sed  navis  niorttiuni 
sufferre  non  potost. 

26  p.  49,  3 quantas  putainus 
lacriinas  hanc  puellani  suis  pa- 
rentibus  reliquisse?  *) 


met.  V 23  p.  92,  1 Psyche 
spontc  in  Ainoris  incidit  aino- 
reni;  vgl.  X 19  p.  194,  7 (Ps. 
Quint,  decl.  min.  CCXCI  p.  160, 
15  R.  Liv.  perioch.  3). 
met.  IX  2 p.  156,  14  ni  . . 
cubiculuin  . . . inrupissem  (Plin. 
ep.  VI  20,  4.  Suct.  Claud.  37. 
Jul.  Val.  I 4 p.  6,  13). 
met.  114  p.  9,  10  limen  eva- 
serant. 

met.  II  8 p.  22,  27  roseo  ru- 
bore;  vgl.  XI  3 p.  207,  4 
(Ovid.  am.  III  3,  5). 
met.  IV  32  p.  76,  13  nuptiarum 
petitor. 

met.  II  14  p.  27,  1 Luci  do- 
mine; vgl.  III  11  p.  45,  13; 
VI  22  p.  110,  18  domine  fili. 
met.  VI  26  p.  112,  30  ipse 
mccuin  ,quid  stas,  Luci  u.  s.  w.‘ 

met.  I 15  p.  10,  10  fugae 
mandcs  praesidium. 
met.  I 22  p.  14,  18  rogat  te; 
vgl.  26  p.  17,  1 ; III  12  p.  46, 1. 
met.  V 10  p.  84,  17  dicam  . . 
quod  scntio. 

met.  VI  21  p.  110,  10  his 
dictis. 

met.  II  20  p.  31.  3 tu  quidem 
domina  in  officio  monos  sanctae 
tuae  bonitatis,  sed  ferenda  non 
est  quorundam  insolontia;  vgl. 
V 19  p.  89,  16. 
met.  V 14  p.  87,  13  quantum 
putas  boni  nobis  in  ista  geris 
perulay 


1)  Die  Erzählung  c.  20  und  27  erinnert  sofort  an  Apul.  (lor.  l‘J 
p.  32,  14  ff.,  ist  aber  aus  einer  ganz  anderen  Quelle  geschöpft. 
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31  p.  59,  8 illa  quae  adhaoret 
lateri  cius. 

41  p.  88,  1 rogni  mei  viros  (so 
eod.  P;  Ripsp  mit  der  zweiten 
Kecension  , viribus“)  relevem; 
bei  der  anderen  Lesart  ist  ,te‘ 
als  Objekt  zu  ergänzen. 

46  p.  101,  8 populi  ab  auri- 
culis  euni  eoniprehenderunt. ') 


met.  II  2 p.  18,  14  huius  ad- 
haerebat  lateri  senex;  vgl.  IX 22 

p.  168,  20. 

met.  VI  2 p.  99,  1 3 donec  . . . 
meac  vires  ....  leventur  (so 
liohde,  Rhein.  Mus.  XL  101 
für  das  überlieferte  ,leniantur). 

met.  IX  36  p.  176,  23  vicinum 
illum  auriculis  . . . sublatum  . . . 
proiectum  iri;  vgl.  Kronenberg. 
Ad  Apul.  Mad.  p.  30,  der  mit 
Recht  sich  gegen  alle  die  ,auri- 
culne‘  bedrohenden  Verände- 
rungsversuche erklärt. 


Excurs  5. 

,Es  war  einmal.“ 

Eine  hüb-sche  Geschichte  über  den  Märchen-  und  Er- 
zähl nng.san  fang  zat’  (rgl.  Plaut.  Stich.  530.  Ter. 

Andr.  221.  Ang.  civ.  dei  XXII  8 p.  574,  4 D.*  Sulp.  Sev. 
chron.  II  12,  3 p.  67,  26  H.  Cas.sian.  conl.  XXIV  13  p.  088, 
4 P.  acta  niart.  p.  283.  322  ed.  Ratisb.  Greg.  M.  hoin. 
35,  8.  Baeda  hist.  eccl.  IV  10  p.  182;  14  p.  188;  31 
]).  224  H.)*J  findet  sich  bei  Caesarins  von  Heisterbach  dial. 
IV  36  (1  p.  205  Strange)  ,ln  .solemuitate  quadam  cum  abbas 


1)  ln  dem  von  K.  Heydenreich  1879  herausgegebenen  Con- 
stantinroman  ist  keine  einigerniassen  sichere  Spur  von  Benützung 
lies  Apuleius  zu  finden. 

2)  Aehnlich  im  Griechischen;  vgl.  den  Anfang  des  Roraanes  von 
Xenophon  von  Kphesus.  Ijong.  I 27,  2.  Acta  Joannis  p.  137,  9 Zahn 
,yvrt)  zu  tjv  iv  .vdlri  uri‘;  mit  ,ei'  rztJiet  tiri‘  beginnt  auch  eine  Er- 
zllhlung  in  der  eben  von  H.  Geizer  edierten  Biographie  des  Patriarchen 
.lohanneä  des  Barmherzigen  von  Leontios  von  Neapolis  S.  87,  18.  — 
S.  auch  Crnsius,  Philol.  Lll  634  f.  Sebillot,  Formulcs  initiales...  de 
conteurs  cn  Haute  Bretagne  (Revue  Celtique  VI  62  f.). 
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Gevardus verbum  exhortationis  in  Capitiilo  ad  nos 

faceret,  et  plures  . . . dormitare,  nonnullos  etiain  stertere  con- 
spiceret,  exclaraavit:  audite,  fratres,  audite,  rem  vobis  novam 
et  magnani  proponani.  Rex  quidam  fuit,  qiii  Artus  voca- 
batur.  Hoc  dieto  non  processit,  sed  ait:  Videte,  fratres, 
miseriam  magnam.  Quando  locutus  sum  de  deo,  dormitastis; 
raox  ut  verba  levitatis  inserui,  evigilantes  erectis  auribus 
omnes  auscultare  coepistis‘.  Dass  übrigens  das  Manöver  des 
guten  Abtes  keineswegs  neu  war,  beweist  Cassian.  inst.  V 31 
p.  105,  5 £f.  Petsch.  ,Hic  idem  senex  (Machetes)  otiosarum 
fabularum  diabolum  esse  fautorem  ac  spiritalium  conlationum 
inpugnatorem  semper  existere  bis  declaravit  indiciis.  nam 
cum  fratribus  quibusdam  de  rebus  necessariis  ae  spiritalibus 
disputaret,  eosque  videret  Lethaeo  quodam  sopore  demergi 
nec  posse  ab  oculis  suis  pondus  somni  depellere,  otiosam 
rcpente  fabulam  introduxit.  ad  cuius  oblectationem  cum  eos 
evigilasse  confestim  atque  erectas  aures  suas  habere  vidisset, 
ingemescens  ait:  nunc  usque  de  rebus  caelestibus  lotjuebaniur, 
et  oninium  vestrum  oculi  letali  dormitione  deprimebantiir:  at 
cum  otiosa  fabula  intromissa  est,  omnes  expergefacti  torporem 
somni  dominantis  excussimus‘. 

11.  Bei  der  Besprechung  von  met.  V 1 p.  79,  20  (vgl. 
oben  S.  328),  habe  ich  zwei  Stellen  aus  dem  Panegyrikus  des 
afrikanischen  Dichters  Corippus  auf  Kaiser  Justinus  heran- 
gezogen, ohne  ein  Abhängigkeitsverhiiltnis  zwischen  den 
beiden  Autoren  anzunehmen.  In  der  That  habe  ich  weder 
in  dem  genannten  Panegyrikus,  noch  in  dem  umfangreicheren 
Epos  über  den  Feldherrn  Johannes  Berührungen  von  zwingen- 
der Beweiskraft  gefunden  (.loh.  I 150  ,lacrimisqiie  rigans 
vestigia  tinxiP  vgl.  mit  met.  VI  2 p.  99,  1 ,uberi  iletu  rigans 
deae  ve.stigia*),  *)  doch  möchte  ich  die  Frage  zu  erneuter  und 
genauerer  Untersuchung  empfehlen.®) 

1)  Mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  fiihrt  die  Wendung  de» 
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12.  Eine  auffällige  Uebereinstiramung  mit  der  Schilde- 
rung des  dem  Gotte  des  Lachens  zu  Ehren  instruierten  Cri- 
minal Prozesses  (Apul.  met.  III)  tritt  uns  in  einem  Dokumente 
entgegen,  in  dem  man  von  vorneherein  .sicher  keine  Berüh- 
rungen mit  Apuleius  erwartet,  in  der  pass  io  sanctoruui 
l’ionii  et  sociorum  eius  martyrum  (Acta  martyrum  ed. 
Huinart  p.  188  ff.  der  Regensburger  Ausgabe).  Allein  in 
Anbetracht  der  ThaLsaclie,  dass  diese  passio  nur  eine  (aller- 
dings freie)  üebersetzung  eines  griechischen  Originales  i.st  — 
eine  Ausgabe  des.selben  ist  nach  Harnack,  Gesch.  d.  altchristl. 
Lit.  I 819  von  0.  von  Gebhardt  zu  erwarten  — müssen  wir 
mit  der  bestimmten  Entscheidung  über  die  Ausdehnung  der 
Nachahmung  noch  zurUckhalten. 


c.  3 p.  188  f.  cum  ad  forum 

(luc(‘reiitur ita  se  mi- 

rantes  stipabiint  (einige  codd. 
inter  se  in.  stupebant),  ut . . . . 
nt  ad  forum  ventuni  est,  re- 
pente  iinniensa  inultitudine, 
quic([uid  spatii  in  medio  fuit, 
et  aujierposita  ]>aganorum  aedi- 
culis  tecta  cumpleta  sunt  . . . . 
Omnis  autem  circumfusa  undi- 
que  visendi  Studio  ruebat  aetas: 
et  quos  ad  videndum  destitue- 


mct.  III  2 p.  39,  19  duin  pri- 
mum  angiportum  insistimus. 
statiin  civitas  omnis  in  populum 
effusa  mira  densitate  nos  inse- 
quitur.  p.  40,  3 repentc  cuncti 
. . Öagitant  propter  coetus  mul- 
titudinem,  quae  pressurae  nimia 
densitate  periclitarctur,  iudi- 
ciuni  tantum  theatro  redderetur. 
nec  mora  cum  passim  populus 
procurrens  caveae  conseptum 
mira  coleritate*)  conplevit,  a- 


Corippus  auf  Ovid.  met.  IV  343  = V 692  zurück  R.  Amann,  Pe 
Corippo  prior.  poet.  lat.  imitatore  I.  (Oldenburg  1886)  p.  23. 

2)  I’etschenigs  Emendation  ,inflexos‘  (haraos)  filr  ,intixos‘  (Job. 
11  122)  tindet  eine  Stütze  — wenn  sie  einer  solchen  bedarf  — an 
Apul.  apol.  32  p.  42,  19  .tlexis  (nach  d 368  yvaurrxoXg)  hamulis*. 

1)  Pas  überlieferte  ,celeritate‘  habe  ich  Wochenschr.  f.  klass. 
Philol.  1892,  1404  und  1893,  679***  gegen  Kronenbergs  Aenderung 
jCelebritate'  (Ad  Apul.  Mad.  p.  17;  vgl.  Plin.  ep.  1\'  2,  4)  verteidigt, 
(j.  Häberlin,  Rerl.  philol.  Wochenschr.  1893,  688  hält  letztere  zwar 
ttir  ,gut‘,  klammert  aber  doch  zu  mira  celerihite  ,=  mirum  quam 
celeriterV'  (was  denn  sonstV)  ein;  ,mira  celeritate*  findet  sich  z.  B. 
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bat  brevitas  corporis,  supra- 
positi  scamnis,  aut  asccndcntes 
arcas,  ne  subtraherentur  mi- 
raculo,  aequiparabant  iiigenio 
quoll  natura  subtraxerat.  4 p.  1 89 
Judaei  risu  se  cachinnante 
dissolvuiit.  7 p.  191  cum 
populus  ad  theatrum  ire  dis- 
ponerot,  ut  in  conscensu  (lies 
consessu*))  caveac  multo  melius 
beati  martyris  verba  posset  au- 
dire.*) 

4 p.  190  incurrentes  (so  vermute 
ich  für  das  überlieferte  , per- 
currentes') in  <siium>  sexum. 

5 p.  190  martyrera  persuadere 
tentabant  tali  sermone  sua- 
dentes. 

9 p.  192  adstante  haud  procul 
Asclepiade. 


ditus  etiain  et  tectum  omne 
fartim  stipaverant.  plerique  eo- 
lumnis  implexi,  alii  statuis  de- 
penduli,  nonnulli  per  fenestras 
semiconspicui,  miro  tarnen  om- 
ncs  Studio  visendi  pericula  sa- 
lutis  neclegebant.  7 p.  43,  6 
risu  cachinnabili  difflue- 
bant. 


Vgl.  oben  8.  340. 
Vgl.  oben  8.  347. 
Vgl.  oben  8.  370. 


Aiiliang  1. 

Liesse  sich  der  Beweis  erbringen,  dass  der  Horazerklärer 
I’orphyrio*)  den  Apuleius  gekannt  hat,  so  würde  die  viel- 


Vell.  Pat.  II  88,  3;  129,  3.  Plin.  n.  h.  IX  82;  XXVIII  227;  XXX  117. 
Gell.  IX  15,9  Zeno  Ver.  I 6,  2 p.  56.  Macrob.  sat.  V 11,  22.  .Mart. 
Cap.  1 7 p.  4,  28.  Zur  Variante  celeritas-celebritas  s.  Ennod.  LXXX  41 
p.  89,  19. 

1)  Vffl.  Lucr.  IV  76.  Verg.  Aen.  V 340;  VllI  636.  Tac.  ann. 
.XIII  54.  Prud.  c.  Synim.  II  1091. 

2)  Ich  übersehe  nicht,  dass  die  Verlegung  der  Verhandlung  in 
das  Theater  auch  in  anderen  Martyrerakten  erwähnt  wird;  vgl.  z.  B. 
Le  Blant,  Les  persecuteurs  et  les  martyrs  aux  preiuiers  siecles  de 
nolre  ere  (Paris  1893)  p.  276  n.  4. 

3)  0.  V.  Gebhardt  wird  auch  die  lateinische  Version  in  neuer 
kritischer  Bearbeitung  vorlegen. 

4)  W.  V.  Christ  hat  in  den  ,Iloratiana“,  mit  denen  er  kürzlich 
seine  Schüler  und  Freunde  erfreut  hat,  richtig  betont,  dass  kein 

PhnoH.-philül.  u,  liUt.  CI.  II.  3.  25 
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verhandelte  Frage  nach  der  Lebenszeit  dieses  Grammatikers 
dahin  zu  entscheiden  sein,  dass  er  zwischen  Apuleius  und 
Julius  Romanus  — vorausgesetzt,  dass  das  Citat  des  Cba- 
risius  p.  220  K.  wirklich  aus  Romanus  herübergenommen  ist 
(0.  Fröhde,  XVIII.  Supplementbd.  d.  Jahrbb.  f.  Philol.  p.  645. 
Archiv  VIII  404)  — , welclier  ,librum  aipoQuäj)>  sub  tineni 
fere  alterius  vel  initio  tertii  saeculi  eomposuit*  (Fröhde  a.  a.  0. 
p.  072  nach  Keil)  anzusetzen  sein.  Nun  sind  die  Berührungen 
mit  Apuleius,  welche  ich  im  Horazcommentiire  aufgefunden 
zu  haben  glaube,  freilich  an  Zahl  äus.serst  spärlich,  aber 
zwei  derselben  scheinen  mir  so  auffällig,  dass  ich  mich 
zur  Annahme  eines  zufälligen  Zusammentreffens  nicht  eut- 
schliessen  kann.  Immerhin  glaubte  ich  die  Sache  nur  im 
bescheidenen  Dunkel  eines  Anhanges  zur  Sprache  bringen  zu 
dürfen. 


Forph.  in  epod.  3,  17  p.  149, 
1 1 M.  veste  . . snnguine  . . 
(lelibuta. 


in  ej)od.  23  p.  168,  23 
ingemcscit  iam  viceni  illius. 

in  epist.  I 7,  73  p.  277,  6 fre- 
quentibus  cenis  inescatus  est. 


niet.  III  1 p.  39,  10  civiuin  san- 
guine  delibutuDi;  vgl.  VII  17 
p.  127,  22;  IX  38  p.  178,  17 
(Arnob.  III  24  p.  128,  11; 
VII  24  p.  257,  23). 
mot.  IX  14  p.  163,  12  ut  eim 
vicem  . . ingemescereni  (so  Fi. 
Vgl.  oben  S.  362. 
mct.  X 15  p.  191,  9 libera- 
libus  cenis  inescatus;  vgl.  VII 14 
p.  125,  19. ») 


genügender  Grund  vorliege,  die  ini  cod.  Mon.  181  dem  Commentare 
vorausgohende  kleine  Horazbiographie  dem  Forphyrio  abzuerkennen 
(Sitzungsber.  d.  b.  Akad.  phil.  CI.  1893,  64  f.).  Ich  mache  noch  auf 
die  Uebereinstimmung  von  vita  p.  1,  11  Bruti  secutus  est  partes  mit 
comm.  in  serm.  1 1.  13  p.  184,  15  Pompeianas  partes  secutus  auf- 
merksam. 

1)  M,  Hertz  (Hermes  VIII  274)  steht  nicht  an,  die  Verwendung 
von  , inescatus“  bei  Ammianus  auf  Apuleius  zurückzuführen. 
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Anhang  2. 

Dass  Beziehungen  zwischen  den  grösseren  unter  Quin- 
tilians  Namen  gehenden  Deklamationen  und  Apuleius 
obwalten,  unterliegt  für  mich  keinem  Zweifel.  Aber  leider 
ist  die  Forschung  über  die  Entstehungszeit  der  Deklamationen 
noch  nicht  so  weit  vorgeschritten,  dass  die  Frage  „Ist  Pseudo- 
(jnintilian  von  Apuleius  abhängig  oder  umgekehrt?“  mit  Be- 
stimmtheit beantwortet  werden  könnte.  Nach  meinem  persön- 
lichen Empfinden  spreche  ich  die  Priorität  den  Deklamationen 
zu  (im  Gegensatz  zu  C.  Hammer,  Beiträge  zu  den  19  grösseren 
quintilianischen  Deklamationen,  München  1893  S.  12  er- 
scheinen mir  dieselben  als  ein  in  sprachlicher  Beziehung 
einheitlicher  Complex),  sowohl  aus  allgemeineren  literar- 
historischen Erwägungen  (Uohde,  Koman  S.  336  ff.),  als  aus 
dem  ganz  speziellen  Grunde,  dass  mir  die  unten  an  fünfter 
Stelle  angeführte  apuleianische  Wendung  gegenüber  der  ent- 
sprechenden pseudoquiutilianischen  als  entschieden  secundär 
auffällt. ') 


Ps.  Quintilianus. 

I 14  p.  16  Bip.  assiduo  vis- 
ceris  pulsu. 

II  12  p.  30  parricidium  struitur. 

III  11  p.  49  incurrut  iam  li- 
bido  in  sexuni  suum. 

III  13  p.  50  caput  . . excidat. 

IV  13  p.  77  (sidera)  vagos 
cursus  certis  emetiuntur  erro- 
ribus. 


Apuleius. 

mct.  XI  13  p.  212,  28  adsiduo 
pulsu  micanti  corde;  vgl.  oben 
S.  364. 

met.  VII  11  p.  85.  13  parri- 
cidiuni  struentes. 

Vgl.  oben  S.  347. 

met.  V 24  p.  92,  26  caput  ex- 
cideres. 

met.  IX  11  p.  161,  20  vagarer 
errore  certo  (vom  Esel!). 


1)  Auf  einzelne  sprachlicbe  Berührungen  mit  Apuleius  hat 
Hammer  u.  a.  Ü.  S.  44  und  bes.  51  hingewiesen. 

2b' 
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V 7 |).  92  nisi  nos  pronieru- 
erinius  obsequiis. 


VI  1 p.  110  fleri  . . usque  ad 
caecitatein;  4 p.  11!1  totos  ef- 
flevit  oculos. 


VI  14  p.  123  lucin  UBuraiii. 
IX  12  |i.  179  pat<‘rnis  laribu» 
extorreni. 

XII  2 p.  221  i>epulta  ventribiis 
nostris  . . viscera. 

XII  19  p.  239  arcessita  mors. 


XII  22  p.  242  alteruni  con- 
fiiigitur  niendaciuin. 


XIII  17  p.  2Ü4  aninialia  per 
[lastus  vaga. 

XV  10  p.  287  (Amor)  |>etulanä, 
teils  fiinerei»  facibusque  ar- 
rnatus. 

XVII  18  ]).  316  invade  po- 
culuni,  ne  hauriani. 

XIX  13  [).  347  festiiiatioiie 
praecipiti. 


met.  V 25  p.  93,  23  (Cupi- 
dineni)  obscquiis  pronierere; 
vgl.  XI  6 p.  209,  5 (Cypr. 
epist.  LXII  3 p.  699,  8 H. 
Paneg.  II  10  p.  97,  30  B.i. 
met.  I 6 p.  4,9  diffletis  paene  ad 
extremam  captivitatem  (wieder- 
holt wurde  caecitatem  conji- 
ziert)  oculis  suis;  V 7 p.  82,  20 
difflebant(cod.  deflebant)oculos. 
Vgl.  oben  S.  358. 

Vgl.  oben  S.  368. 

Vgl.  oben  S.  356. 

met.  V 25  p.  93,  20  ullo  mortis 
accersito  [tej  genere  (, mortis 
arcessitae‘  Oudend.;  ,m.  accer- 
sitae*  Michaelis;  vgl.  Ps.  Quint, 
decl.  min.  CCCVI  p.  204,  15  K. 
Plin.  ep.  I 12,  2 mit  den  krit. 
App.). 

met.  V 16  p.  88,  8 mendacia 
(soOudendorp,  ,mendacio*  cod.) 
confingere;  vgl.  VIII  28  p.  152. 
10  (Fronto  p.  212  N.  Ignat.  ad 
Trall.  10,  2 vers.  lat.  bei  Funk, 
opp.  patr.  apost.  II  p.  73,  6). 
met.  V 25  p.  93, 10  vago  pastu: 
vgl.  VI  11  p.  104,  11. 
met.  IV  30  p.  75,  9 (Amorem) 
satis  temerarium,  qui . . . Hamniis 
et  sagittis  armatus. 
met.  VIII  31  p.  154.  25  fu- 
nestum  nodum  violenter  in- 
vadens. 

Vgl.  oben  8.  356. 
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colore  florere,  nitere,  fulgere  333 

consequenter 377 

consessus  caveae  ....  38.5 

Constantinroman,  Verhältnis 
zu  Apuleius  . . . 382  .A.  1 
constructus  = instructns  . 353 

contemplatione  alicuius  rei  860 
contendere  (fordern),  ut  347 
continuari  (continari).  . . 377 

Corippus,  Verhältnis  zu  Apu- 
leius   383 

cum  dicto  u.  dgl.  (Juvenc. 

IV  611).  . . 844.357.375 

curia,  senatus  (von  den 

Göttern) 374 

denubere 370 

descendere  aliquid  = in  ali- 
quid   329 

Dictys  Cretensis,  Verhältnis 
zu  Apuleius  ....  369  ff. 

discedere  = decedere  (Orig. 

[Ruf.]  hom.  in  Jesu  N.  7,  2 
(XI  p.  2G7],  Prud.  perist. 

II  25) 380  A.  1 

discurrere  ultro  citroque  . 361 

dispungere 352 

domus,  cubiculuni,  lectus  als 

335 

^jr(ri;d«e^arn(agricola.  nauta 

u.  dgl.) 351 

equidem  mit  der  2.  oder 
3.  Person  ....  378  A.  1 
erat,  fuit  im  Erzählungs- 
anfang (Juvenc.  1 1.  Orig. 
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Seite 

[Ruf.]  hom.  in  libr.  I Sam. 


1,  4 [XI  p.  293],  . . 382  f. 

exerte  (exserte)  . . . 352.  370 

ex  forma 342 

exhinc 377 

fessae  res 373  f. 

flagrantia  solis  . . . 348.  375 

^enerosus 363 

genua  advolvi 373 

gestae  rei  series,  ordo  . . 348 

horae  (horarum)  spatinm 

(spatia) 380  A.  1 

idonee 342 


ignes  ( Blitze)  zur  Bezeichnung 
des  Seraeleabenteuers  . . 334 

impiare  sanguine  ....  356 
incidere  in  amorem  alicuiua  381 
increnientum,  Gegensatz  de- 
trimentnm  u.  dgl.  . . . 337 
inducere,  induere  von  der 
Fus.sbekleidiinglSuet.Äug. 

92;  Claud.  7)  . . . 341  A.  1 

inbcere,  fatigare  u.  dgl.  ali- 
quem  alicuius  rei  340  A.  1 
ingratis  = wider  Willen  . 364 
innoouus  bei  Amniianus . . 369  i 

innoxius  bei  Ammianus  362.  368  f. 
innoxius  = sine  noxa  369  A.  1 I 
inrumpere  cubiculum . . . 381 

interficere  pudorem  u.  dgl. 

(acta  Pionii  4 p.  190  iugu- 
lato  hospitii  iure)  . . 354 

Itinerarium  Alexandri,  Ver- 
hältnis zu  Apuleius  . . 3.50 

.lulius  Valerius,  Verhältnis 
zu  Apuleius  ....  343  ff. 

Juristisches  bei  Apuleius  und 

Tertullian 341  ff. 

latius  porrigere 324 

lex  Julia  (Prud.  perist.  X 203)  342 

licet  si,  etsi 332 

Martianus  Capelia,  Verhält- 
nis zu  Apuleius  . . . 374  f. 

membratiro  discerpere  u.dgl.  365 


Seite 

niendacia  concinnare  . . . 362 

mendacia  confingere  . . . 388 

raira  celeritate  (Flor.  I 46, 

16) 384  A.  1 

mors  accersita,  arcessita 
(Maurenbr.  Sali.  hist.  II 

p.  226) 388 

non  dubium  quia  mit  Indi- 

cativus 359 

nudo  vestigio 349 

numen  propitiare  ....  325 
obsequio  promereri  . . . 388 

oculi  et  raanus  (Prud.  Apoth. 

8.  236) 330 

odisse  in  se  aliquid  . 326 

ora  litoris  (Orig.  [Huf.]  hom. 
in  Exod.  1,  3 [IX  p.  6]. 

I Prud.  perist.  XI  47)  . . 326 

! oscula  et  manus  ....  330 
osculis-oculis  vertauscht.  . 330 

J parentare  alicui  aliqua  re  . 862 

I participare  aliqueni  aliqua  re  346 
, paucis  accipe  (Commod . apol . 

806  D.) 368 

pecus  von  der  Frucht  im 

Mutterleibe 352 

penetralia  cordis,  pectoris 
(Orig.  [Ruf.]  hom.  in  Exod. 

7,  4[IXp.8üj;  9,4  [p.  117]. 
Juvenc.  IV  7)  ....  353 

perculsus,  perturbatus  ali- 


qua re 362 

perdite  diligere,  amare  . . 331 
perdius  et  pernox  . . 368.  376 

periclitari  mit  Genetivus  377 
plusculi,  complusculi  dies  . 346 

pollens  factionibus.  . . . 353 

Porphyrio,  Verhältnis  zu 

Apuleius 385  f. 

Porphyrio,  Verfasser  der  Ho- 
ratiusbiographie  vor  dem 
Commentare  . . . 385  A.  4 

poenas,  poenam  exsolvere 
(poenas  solvere  Sali.)  . . 373 

postliminio  reducere  . . ■ 353 
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12.  Eine  aufrällige  Uebereinstimmung  mit  der  Schilde- 
rung des  dem  Gotte  des  Lachens  zu  Ehren  instruierten  Cri- 
minalprozesses  (Apul.  met.  III)  tritt  uns  in  einem  Dokumente 
entgegen,  in  dem  man  von  vorneherein  sicher  keine  Berüh- 
rungen mit  Apuleius  erwartet,  in  der  pass  io  sanctonim 
l’ionii  et  sociorum  eins  martyrura  (Acta  martyrum  ed. 
Huinart  p.  188  fif.  der  Regensburger  Ausgabe).  Allein  in 
Anbetracht  der  Tbatsache,  dass  diese  passio  nur  eine  (aller- 
dings freie)  üebersetzung  eines  griechischen  Originales  ist  — 
eine  Ausgabe  desselben  ist  nach  liarnack,  Gesch.  d.  altchristl. 
Lit.  I 819  von  O.  von  Gebhardt  zu  erwarten  — müssen  wir 
mit  der  bestimmten  Entscheidung  über  die  Ausdehnung  der 
Nachahmung  noch  zurückhalten. 


c.  3 p.  188  f.  cum  ad  foruni 

(lucerentur ita  se  mi- 

rantes  stipabant  (einige  codd. 
inter  se  m.  stupcbant),  ut . . . . 
ut  ad  forum  ventuin  est,  re- 
ponte  imniensa  inultitudine, 
quicquid  spatii  in  medio  fuit, 
et  superposita  paganorum  acdi- 
culis  tecta  completa  sunt  . . . . 
Oinnis  autcin  circumfusa  undi- 
que  visendi  studio  ruebat  aetas; 
et  quos  ad  vidcndum  destitue- 


met.  III  2 p.  39,  19  dum  pri- 
mum  angiportum  insistimus. 
statim  civitas  omnis  in  populuni 
effusa  mira  densitatc  nos  inse- 
quitur.  p.  40,  3 repente  cuncti 
. . flagitant  propter  coetus  mul- 
titudinem,  quae  pressurae  nimia 
densitate  periclitaretur,  iudi- 
cium  tantuni  theatro  redderetur. 
nec  mora  cum  passim  populus 
procurrcns  caveae  conseptum 
mira  celeritate*)  conplcvit,  a- 


Corippus  auf  Ovid.  met.  IV  343  = V 692  zurück  R.  Amann,  De 
Corippo  prior.  poet.  lat.  imitatore  I.  (Oldenburg  1886)  p.  23. 

2)  Petschcnigs  Emendation  ,inflexos‘  (hamos)  für  ,m6xos‘  (Job. 
11  122)  findet  eine  Stütze  — wenn  sie  einer  solchen  bedarf  — an 
Äpnl.  apol.  32  p.  42,  19  ,flexis  (nach  3 368  yvaftnroTi)  hamulis'. 

1)  Das  überlieferte  ,celeritate‘  habe  ich  Wocbenschr.  f.  klass. 
Philol.  1892,  1404  und  1893,  679***  gegen  Kronenbergs  Aenderung 
,celebritate‘  (Ad  Apul.  Mud.  p.  17;  vgl.  Plin.  ep.  IV  2,  4)  verteidigt. 
C.  Hüberlin,  Berl.  philol.  Wocbenschr.  1893,  688  hält  letztere  zwar 
für  .gut',  klammert  aber  doch  zu  mira  celeritate  ,=  mirum  quam 
celcriterV"  (was  denn  sonstV;  ein;  ,mira  celeritate'  findet  sich  z.  B. 
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Herr  N.  Weck  lein  hielt  einen  Vortrag: 

, Studien  zu  den  Hiketiden  des  Aeschylos.“ 

I.  Die  Danaidensage. 

Die  Annahme  liegt  sehr  nahe  und  man  hat  seit  Weleker 
auch  allgemein  angenommen,  dass  Aeschylos  bei  der  Bear- 
beitung der  Danaidensage  aus  dem  Epos  Jarat^  geschöpft 
habe.  Der  Beweis  für  diese  Annahme  liegt  in  V.  749  f. 

titüAec  fort  uaQyov  ^lyvjrrov  ytvog 

t'  a7i}.r^aTov  %ai  Xtyio  nqog  eldora. 

Die  Danaiden  erinnern  ihren  Vater  an  die  Kämpfe  in 
Aegj'pten.  Zufällig  handelt  von  diesen  Kämpfen  das  einzige 
Bruchstück,  welches  von  der  Javatg  erhalten  ist: 

xat  tot’  oq'  MirUtovTO  i^oiog  Javaoto  avaxTog 
ngoad^sv  ivggelog  nozaftov  NelXoio  i^iyargeg.^) 

Autfällig  ist  in  dieser  Stelle  die  örtliche  Bestimmung  mit 
Ttgöaifev.  Wie  es  scheint,  wird  damit  der  Schauplatz  des 
Kampfes  in  das  Delta  verlegt.  Es  enthält  dieses  ngöa^Ev  die 
Erklärung  für  den  ungewöhnlichen  Ansdruck  des  .Aeschylos 

1)  Eduard  Meyer,  Korschunffen  zur  alten  Geschiihte  1 S.  83 
meint,  diese  Verse  bezögen  sieh  nicht  auf  einen  Kampf,  sondern  auf 
die  Ausrüstung  zur  Abfahrt.  Aber  der  Text  von  Clem.  Alex.  Strom. 
IV’  224  Sylb.,  wo  die  V’erse  citiert  sind,  Itt.sst  über  den  Kampf  keinen 
Zweifel. 
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verhandelte  Frage  nach  der  Lebenszeit  dieses  Grammatikers 
dahin  zu  entscheiden  sein,  dass  er  zwischen  Apuleius  und 
Julius  Romanus  — vorausgesetzt,  dass  das  Citat  des  Cha- 
risius  p.  220  K.  wirklich  aus  Rumanus  heriibergenommen  ist 
(0.  Fröhde,  XVIII.  8upplementbd.  d.  Jahrbb.  f.  Philol.  p.  645. 
Archiv  VIII  464)  — , welcher  ,librum  dffoqu^y  sub  finem 
fere  alterius  vel  initio  tertii  .saeculi  composuiP  (Fröhde  a.  a.  0. 
p.  672  nach  Keil)  anzusetzen  sein.  Nun  sind  die  Berührungen 
mit  .\puleius,  welche  ich  im  Horazcommentare  aufgefunden 
zu  haben  glaube,  freilich  au  Zahl  äus.serst  spärlich,  aber 
zwei  derselben  scheinen  mir  so  auffällig,  dass  ich  mich 
zur  Annahme  eines  zufälligen  Zusammentreffens  nicht  ent- 
.schliessen  kann.  Immerhin  glaubte  ich  die  Sache  nur  im 
bescheidenen  Dunkel  eines  Anhanges  zur  Sprache  bringen  za 
dürfen. 


Porph.  in  epod.  3,  17  p.  149, 
1 1 M.  veste  . . sanguine  . . 
dclibuta. 


in  epod.  15,  23  p.  168,  23 
ingereiescit  iam  viceni  illius. 

in  epist.  I 7,  73  p.  277,  6 fre- 
qucntibus  ccnis  inescatus  est. 


met.  III  1 p.  39, 10  civium  san- 
guine dclibutum;  vgl.  VII  17 
p.  127,  22;  IX  38  p.  178,  17 
(Arnob.  III  24  p.  128.  11; 
VII  24  p.  257,  23). 
inot.  IX  14  p.  163,  12  ut  eius 
vicem  . . ingeinesccrem  (so  F). 
Vgl.  oben  S.  362. 
met.  X 15  p.  191,  9 libera- 
libus  cenis  inescatus;  vgl. VII 14 
p.  125,  19.*) 


genügender  Grund  vorliege,  die  im  cod.  Mon.  181  dem  Commentare 
vorausgehende  kleine  Horazbiographie  dem  Porph3'rio  abzuerkennen 
(Sitzungsber.  d.  b.  Akad.  phil.  CI.  1893,  64  f.).  Ich  mache  noch  aof 
die  Uebereinatimmung  von  vit.i  p.  1,  11  Uruti  secutua  est  partes  mit 
comm.  in  serm.  1 1.  13  p.  184,  15  Pompeianaa  partes  secubus  aof- 
merksam. 

1)  M.  Hertz  (Hermes  VIII  274)  steht  nicht  an,  die  Verwendung 
von  .inescatus'  bei  Ammianus  auf  Apuleius  zuruckzuführen. 
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seinen  Töchtern“.  Nach  dieser  Darstellung,  nach  welcher 
Danaos  ebensogut  König  eines  Landes  ist  wie  Aegyptos,  kann 
zwischen  beiden  Krieg  geführt  werden.  Aber  man  versteht 
nicht,  warum  Danaos  aus  Furcht  vor  den  Söhnen  des  Aegyptos 
entflieht.  Auch  die  weitere  Erzählung  ist  schwer  verständlich. 
, Danaos  landete  in  Rhodos  und  weihte  dort  das  Bild  der 
y^xkrjvä  yiivdia.  Von  da  kam  er  nach  .Argos,  wo  Gelanor 
ihm  die  Königsherrschaft  abtrat.  Da  das  Land  wasserlos 
war,  weil  Poseidon  aus  Zorn  gegen  Inachos,  von  welchem 
das  Land  als  Eigentum  der  Hera  erklärt  worden  war,  die 
Quellen  ausgetrocknet  hatte,  schickte  Danaos  seine  Töchter 
ans  um  Wasser  zu  holen.  Eine  von  ihnen,  Amyraone,  warf 
ein  Geschoss  nach  einem  Hirsch,  traf  aber  einen  Satyr, 
welcher  ihr  dann  Gewalt  anthun  wollte.  Poseidon  erschien, 
der  Satyr  entfloh,  Amymone  verband  sich  mit  Poseidon  und 
zum  Danke  offenbarte  ihr  der  Gott  die  Quellen  in  Lerna. 
Die  Söhne  des  Aegyptos  kamen  nach  Argos,  forderten  zur 
Versöhnung  auf  und  verlangten  die  Danaiden  zur  Ehe. 
Danaos  misstraute  ihrem  Anerbieten,  war  auch  erbittert 
wegen  der  Flucht,  sagte  die  Ehe  zu  und  verloste  die  Töchter. 
Nach  dem  Hochzeitsmale  gab  er  den  Töchtern  Dolche  und 
jede  tötete  ihren  Bräutigam  in  der  Nacht  mit  Ausnahme 
der  Hypermestra,  welche  den  Lynkeus  verschonte,  weil  er 
ihr  Magdtum  bewahrt  hatte.  Danaos  warf  sie  darum  ins 
Gefängnis.  Die  übrigen  Danaiden  begruben  die  Köpfe  der 
Getöteten  in  Lerna,  die  Leichen  bestatteten  sie  vor  der  Stadt. 
Athena  und  Hermes  reinigten  sie  im  Auftrag  des  Zeus. 
Danaos  gab  später  Hypermestra  dem  Lynkeus  zur  Frau,  die 
übrigen  verheiratete  er  mit  denjenigen,  welche  in  einem  zu 
dem  Zweck  angestellten  Wettkampf  siegten.“  Hier  muss 
vor  allem  auffallen,  dass  die  Danaiden  in  Argos  zum  Wa.sser- 
suchen  ausgeschickt  werden  und  Amymone  sich  mit  Poseidon 
verbindet,  dann  erst  die  .Aegyptiaden  erscheinen  und  die 
Danaiden  zur  Ehe  fordern.  Der  Bräutigam,  welcher  Amy- 
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V 7 p.  92  nisi  nos  promeru- 
erinius  obsequiis. 


VI  1 p.  HO  fleri  . . usque  ad 
caecitatcm ; 4 p.  1 1 .3  totos  ef- 
flevit  oculos. 


VI  14  p.  123  luci»  usurani. 
IX  12  p.  179  patcrnis  laribus 
extorrem. 

XII  2 p.  221  sepulta  ventribus 
nostris  . . viscera. 

XII  19  p.  239  arcessita  mors. 


XII  22  p.  242  alterum  con- 
biigitur  niendaciuii). 


XIII  17  p.  264  aninialia  per 
pastus  vaga. 

XV  10  p.  287  (Amor)  pctulans, 
telis  funereis  facibuaquc  ar- 
inatus. 

XVII  18  p.  310  invade  po- 
culuni,  ne  hauriam. 

XIX  13  p.  347  festinatione 
praecipiti. 


met.  V 25  p.  93,  23  (Cupi- 
dinem)  obsequii»  pronierere: 
vgl.  XI  6 p.  209,  5 (Cypr 
epist.  LXII  3 p.  699,  8 U. 
Paneg.  II  10  p.  97,  30  B.). 
niet.  I 6 p.  4, 9 diffletis  paene  ad 
extremam  captivitatem  (wieder- 
holt wurde  caecitatem  conji- 
ziert)  oculis  suis;  V 7 p.  82,  20 
diffleba  nt  (cod.  deflebant)  oculos. 
Vgl.  oben  S.  358. 

Vgl.  oben  S.  368. 

Vgl.  oben  S.  356. 

met.  V 25  p.  93,  20  ullo  mortis 
accersito  [te]  genere  (,mortis 
arcessitae'  Oudend.;  ,m.  accer- 
sitae‘  Michaelis;  vgl.  Ps.  Quint, 
decl.  min.  CCCVI  p.  204,  15  R. 
Plin.  ep.  I 12,  2 mit  den  krit. 
App.). 

inet.  V 16  p.  88,  8 mendacia 
(soOudendorp,  ,niendacio*  cod.) 
confingere;  vgl.  VIII 28  p.  152. 
10  (Fronto  p.  212  N.  Ignat.  ad 
Trall.  10,  2 vers.  lat.  bei  Funk, 
opp.  patr.  apost.  II  p.  73,  6). 
met.  V 25  p.  93,  10  vago  pastu; 
vgl.  VI  11  p.  104,  11. 
met.  IV  30  p.  75,  9 (Aniorem) 
satis  temerarium,  qui . . . tlammis 
et  sagittis  armalus. 
met.  VIII  31  p.  154,  25  fu- 
nestum  nodum  violenter  in- 
vadens. 

Vgl.  oben  S.  356. 
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wurde.  Später  als  die  Söhne  zu  Männern  herangereift  waren, 
kehrte  Aegyptos  im  Vertrauen  auf  ihre  Kraft  nach  Argus 
zurück  und  Danaos  versprach  aus  Furcht  dem  Bruder  seine 
Töchter  für  dessen  Söhne.  Aegyptos  ging  bereitwillig  darauf 
ein,  Danaos  aber  befahl  seinen  Töchtern  nachts  vor  der  ehe- 
lichen Verbindung  ihre  Männer  umzu bringen,  indem  er  auf 
den  Ungehorsam  die  Todesstrafe  setzte.  Alle  folgten  dem 
Vater,  nur  Hypermestra  verschonte  den  Lynkeus,  welche 
infolge  der  Vereinigung  mit  ihm  Zuneigung  zu  ihm  gefas.st 
hatte.  Dieser  rächte  seine  Brüder,  tötete  die  Danaiden  und 
ihren  Vater  und  bestieg  mit  Hypermestra  den  Thron  von 
Argos.  Aegyptos  also  ist  ein  Grieche  und  geht  eigentlich 
nur  deshalb  nach  Aegypten,  um  diesem  Lande  seinen  Namen 
zu  geben.  Der  Streit  und  die  Bluthochzeit  gehören  dem 
Argiviscben  Lande  an. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  unterscheiden,  welche  Form  der 
Sage  ein  ursprünglicheres  Gepräge  hat.  Aegypten  ist  durch 
den  Namen  ^tyc/rrog  hereingekommen.  Es  findet  sich  auch 
in  der  anderen  Darstellung  ein  Moment,  welches  für  die 
argivische  und  griechische  Heimat  der  Sage  sehr  sprechend 
ist,  weil  es  originelle  Färbung  hat  und  nicht  nachträglich 
erfunden  sein  kann.  Ich  meine  die  Angabe,  dass  die  Leichen 
der  Aegyptiaden  vor  den  Thoren  der  Stadt,  die  Köpfe  der- 
selben aber  in  Lerna  begraben  wurden.  Mit  liecht  hat 
Völcker,  Mythol.  des  Japetischen  Geschlechts  1824  S.  192  ff. 
bemerkt,  der  Mythus  sei  so  lokal,  dass  er  nur  auf  Argo- 
lischem  Boden  erwachsen  sein  könne.  Er  verweist  auf  Paus. 
II  15,  5,  auf  den  Streit  des  Poseidon  und  der  Hera  um  das 
Besitztum  des  Landes,  infolge  dessen  alljährlich  die  Bäche 
und  Wasser  des  Landes  versiegen,  nur  der  See  und  Bach 
Lerna  nicht.  »Die  Danaiden  sind  die  Quellen  und  Wasser 
des  Landes,  Wasserträgerinnen,  Brunnen  gebend,  insbesondere 
Amymone  oder  Hypermestra  und  der  gleichnamige  Bach  oder 
See  Amymone,  auch  Lerne  genannt,  und  Danaos,  des  Belos 
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Sprachlich'literarhistonsches  Begister. 


Seit« 

Acta  Pionii,  Verhältnis  nu 

Apuleius 384  f. 

ad  instar 339 

aeqne  ut 379 

afficere  mit  Genetivus  340  A.  1 

ait,  loquitur  dicens  . . . 359 

albuni  apostolorum  u.  dgl.  . 342 

allegare  preces 355 

Ammianns  Marcellinus,  Ver- 
hältnis zu  Apoleius  . 361  if. 

animae  oculi 339 

Apollinaris  Sidonius,  Ver- 
hältnis zu  Apuleins  . 378  f. 

Apolloniusroman,  Verhältnis 
zu  Apoleius ' ....  380  ff. 

Apuleins,  Verfasser  der 
Schrift  de  mundo  . . 338  f. 

Apuleins  im  Mittelalter  323  A.  1 
arborihus  consitus  ( Lact. 

Phoen.  9) 349 

urticulus 342 

ascendere  aliquid,  in  aliquid 
(Orig.  (Ruf.i  hom.  in  Jesu 
N.  16,  3 [XI  p.  136  L.]; 

21,  2 [p.  184])  ....  829 

Atbenae  Atticae  ...  366 
atque  und  aeque  vertauscht  879 

aureus  color 333 

auribus,  oculis  usnrpare . . 345 
Ausonius,  Verhältnis  zu  Apu- 

leius 371  ff. 

[Ausonius]  periochae,  Ver- 
hältnis zu  Tacitus  . . . 373 

auturaare 377 

calcare  super  (supra)  aliquid 
(Orig.  [Ruf.]  hom.  in  Jesu 
N.  12,  3 (XI  p 117  L.] 
nach  Jos.  10,  24)  . . . 327 

celeritas  und  celebritas  ver- 
tauscht   384  A.  1 


S«iU 

ceterom  = alioquin  339.  342  .A.  1 


Chorus  sidemra 315 

Claudianus,  Verhältnis  zu 
Apuleins  ....  376  K.  1 

Claudiiinus  Mamertus,  Ver- 
hältnis zu  Apuleins  376  ff. 
colore  florere,  nitere,  folgere  333 

cnnseqnenter 377 

consessus  caveae  ....  385 

Constantinroman,  Verhältnis 
zu  Apuleins  . . . 382  A.  1 

constructus  = instructus  . 353 
contemplatione  alicuius  rei  360 
contendere  (fordern),  ut  . 347 

continuari  (continari) . . . 377 

Corippus,  Verhältnis  zu  .Apu- 

leius 383 

cum  dicto  n.  dgl.  (Juvenc. 

IV  611).  . 344.357.375 

curia,  senatns  (von  den 

Göttern) 374 

denubere 370 

descendere  aliquid  = in  ali- 
quid   329 

Dictys  Cretensis,  Verhältnis 
zu  Apuleins  ....  369  ff. 

discedere  = decedere  (Orig. 

[Ruf.]  hom.  in  Jesu  N.  7.  2 
I (XI  p.  2G7].  Prud.  perist. 

II  25) 880  A.  1 

discnrrere  ultro  citroque  . 361 

I dispungere 352 

I domus,  cubicnlum.  lectns  als 

I xU/io^ 335 

^ imTtjdevpaTa  (agricola.  nauta 

u.  dgl.) 351 

equidem  mit  der  2.  oder 
8.  Person  ....  378  A.  1 
erat,  fuit  im  Erzählung 
anfang  (Juvenc.  1 1.  Orig. 
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nyniphen  des  Landes,  scheint  mir  einleuchtend;  vier  von 
ihnen,  Amymone,  Peirene,  Physadeia,  Asteria,  waren  es 
gewiss;  von  anderen  beweisen  es  die  Namen.  Die  dem 
Lynkeus  vermählte  ist  wahrscheinlich  die  Quelle  des  Inachos 
im  Lynkeion  oder  Lyrkeion.“  ,Nun  waren  aber  die  Danaer, 
die  Einwohner  des  öuvauv  ‘!,4Qyog,  durcli  die  epische  Poesie 
mit  Heroenruhm  gekrönt  worden,  und  es  folgte  daraus.  das.s 
auch  Danaos  ein  Kollektiv  Achäischer  Helden  wurde,  ln 
dieser  Eigenschaft  kam  er,  wie  ich  meine,  mit  dem  Aegyptos 
zusammen,  indem  in  Aegypten  einfallende  und  raubende 
Griechen  ihre  Kämpfe,  wie  .sie  es  auch  in  anderen  Gegenden 
thaten,  in  die  Mythenzeit  zurückschoben;  vielleicht  waren 
es  seefahrende  Rhodier,  die  ja  den  Danaosmythus  mit  dem 
-Athenakult  zugleich  aus  ihrer  Metro[)ole  Argus  erhalten 
hatten.“  Diese  Deutung  gibt  uns  kein  Vei'ständnis,  wie  der 
Name  des  Landes  .Aegypten  zum  Vater  der  übermütigen 
Freier  wurde  und  in  Betreff  der  Aegyptossöhne  schliesst  sich 
0.  Müller  einfach  der  Völcker’schen  Erklärung  an.  Preller, 
Griech.  Myth.  II  S.  45®  ff.,  betrachtet  Danaos  gleichfalls  als 
den  erdichteten  Repräsentanten  der  Danaer,  verwirft  aber 
die  Ableitung  des  Namens  Javaog  von  dävog  (dürre,  trocken). 
,Die  Dürre  des  argivischeu  Bodens  i>t  auch  in  Wahrheit 
nur  eine  vorübergehende;  denn  sowohl  die  Stadt  als  das 
Land,  namentlich  das  Gebirge  war  reich  an  Brunnen  und 
Quellen.  Man  darf  ohne  Zweifel  die  fünfzig  Danaiden  für 
einen  Gesamtausdruck  dieser  zahlreichen  Quellen  der  Stadt 
und  des  Landes  erklären,  da  sie  von  der  Sage  sehr  bestimmt 
als  die  Nymphen  des  Danaerlandes  charakterisiert  werden. 
Im  Sommer  nun  pflegten  die  mei.sten  von  diesen  tjuellen  bei 
anhaltender  Dürre  zu  versiegen  und  infolge  davon  auch  die 
grösseren  Flüsse,  namentlich  der  Inachos  und  Kephi.sos,  daher 
der  alte  Ausdruck  dlipiov  und  jene  Fabel  vom  Zorne 

Poseidons;  dahingegen  Danaos  und  die  Danaiden  dieses  dur- 
stende Argos  zu  einem  wohlbewässerten  gemacht  haben  sollen 
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und  namentlich  Amymone,  die  niemals  versiegende  Qi 
Lema,  einer  ganz  besonderen  Gunst  Poseidons  sieb  • 
In  der  nassen  Jahreszeit  aber  hatte  man  eher  über  t 
gegengesetzte  Uebel  zu  klagen,  da  die  Flüsse  dann 
und  stürmisch  wurden  und  Ueberschwemmungen  verur 
wie  namentlich  die  Gegend  bei  Argos  und  Myken  b< 
gelnder  Kultur  an  Vereumpfung  gelitten  haben  soll  ( 
Meteor.  I 14  ]).  352,  9).  Ein  Umstand,  durch  den  t 
gleich  die  wahre  Bedeutung  des  Aegyptos  und  der 
tiaden  in  diesem  Mythos  ergibt,  welche  ihre  Namei 
dings  der  historischen  Voraussetzung  einer  Abkui 
Einwanderung  aus  Aegypten  verdanken,  in  Wahrh 
wie  Üanaos  und  die  Danaiden  auf  jenen  eigentü 
Wechsel  von  Dürre  und  Ueberschwemmung  in  de 
vischen  Landschaft  sich  zu  beziehen  scheinen.  Es  ; 
Bäche  und  Flüsse  der  Landschaft,  welche  als  Sturzb 
der  nassen  Jahreszeit  üppig  und  mutwillig  dahinst 
also  wohl  für  zudringliche  Freier  der  Landesnympl 
gesehen  werden  konnten,  während  diese  sie  im  1 
töteten  und  ihnen  die  Köpfe  abschnitten  d.  h.  das 
an  der  Quelle  entzogen.  Denn  die  Köpfe  der  Flüs 
ihre  Quellen  und  es  ist  eine  sehr  deutliche  Hinweise 
diesen  Sinn,  wenn  die  Landassage  erzählte,  die  D 
hätten  die  Köpfe  der  Aegyptiaden  in  dem  lernäischen  1 
gründe  versenkt,  weil  nämlich  dieser  Ort  immer  L^e 
an  Wasser,  ja  des  Guten  zu  viel  hatte,  wie  darauf  ai 
Fabel  von  der  Lernäischen  Wasserschlange  deutet.“ 

Die  Interpretation  Prellers  hat  viel  Ansprechend« 
fehlt  ihr  noch  die  einheitliche  .Auffassung;  vor  allei 
hat  Aegyptos  noch  keine  Erklärung  gefunden. 

Zunächst  wird  man  fragen  müssen,  ist  es  not 
bei  der  Erklärung  des  Namens  yiiyvzitog  von  dem 
Aegypten  auszugehen?  Kann  der  Name  nicht  der  urs 
liehen  Argivischen  Sage  angehören,  wie  wir  eine  G«>b 
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Mythus  kennen  gelernt  haben,  nach  welcher  Aegyptos  seine 
Heimat  in  Argos  hat?  Völcker  a.  0.  S.  193  hat  zuerst  den 
griechischen  Ursprung  des  Namens  ^4iyvrrrog  vermutet  und 
nachdem  der  Versuch,  den  Namen  aus  dem  Aegyptischen  zu 
erklären,  nicht  gelungen  ist,  hat  sich  die  Ueherzeugung  Bahn 
gebrochen,  dass  diese  Bezeichnung  des  Landes  Qemt  von  den 
Griechen  herrührt  (vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  I S.  47  f.). 
Wenn  wir  aber  vom  Griechischen  auszugehen  haben,  wird 
der  älteste  Gebrauch  des  Namens  bei  Homer  zu  beachten 
sein.  Sehr  bezeichnend  ist  y 300  rdg  nivre  vtag  y.vavo- 
7tQii)QBlovg  ^lyvnxiit  intXaaae  (ptQCOv  ore/idc;  te  y.al  l'öojo. 
Ohne  weitere  Bestimmung  bezeichnet  hier  AXyvntog  den 
Fluss.  Anderswo  477,  581,  ^ 258,  q 427  steht  die  Be.stim- 
mung  nozafiog  dabei  {nqtv  y'  oV  av  A'iyinioio,  öuneriog 
7iovaf.io~io  avTig  vÖ(oq  tf.i)-r^g,  dtp  ä'  ttg  Aiyvntoio,  duneiiog 
TtoiaLio'io,  otijaa  vtag,  airfia  d'  fr  Alyvjrii^  noraftfii  i’iag 
dju(fteXlaoag),  ^ 257  das  Epitheton  h'^oehijg.  Die  zuerst  an- 
geführte Stelle  kann  zeigen,  dass  wir  auch  bei  ^ 240  Al- 
yvHTOvde  fie  i^vfiog  clvtoyet  vaviiXXtaiXai  und  g 426  dg  ju’ 
d/ia  X/^iaiij^ai  rxoXv/iXdyxxoiair  drijztr  Atyv/noyJ’  itvai  an 
den  Fluss,  nicht  an  das  Land  zu  denken  haben.  Am  deut- 
lichsten ist  dies  bei  6 483  olVfy.d  /u’  uixig  drcoyev  ht'  r|e- 
Qoeidta  noviov  Alyinxövd'  Itrai,  da  damit  das  kurz  vorher- 
gehende Aiyv/itoto  öiintrtog  7iora^idio  vd(0Q  wiedergegeben 
wird.  Ebenso  ist  d 351  Alyv/ixiu  (beim  Aegyptos)  ttt 
dfigo  i^eoi  f^ieuaüxa  vieai>ai  tayov  wie  gleich  nachher  (355) 
vrflog  kneiii  ttg  tau  TioXvy.Xiouy  iri  /rdrry  Alylniov 
jcqondqoiOE,  (J)aqov  di  f xixXifixovatv  der  Fluss  zu  verstehen. 
Das  Gleiche  ergibt  sich  für  f 275  «5s  deftXov  i^avitiv  xai 
7i6x^tov  tTiianüv  aixov  iv  Alyvrcxti)  aus  dem  vorhergehenden 
V.  258  axr^aa  ö'  iv  Alyvnxii)  TTOxauiT)  vtag  xxt.  Wenn 
hiernach  eine  einzige  Stelle  p 448  übrig  bleibt,  an  welcher 
AYyvnxog  sich  auf  das  Land  bezieht,  so  darf  man  schon 
jetzt  die  Behauptung  aufstellen,  dass  AXyvntog  bei  Homer 
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zunächst  Flussiiaiue  ist.  Betrachten  wir  aber  die 
näher,  .^uf  die  erdichtete  Erzählung  des  Ody.sseu.s 
aus  einem  wohlhabenden  Manne  ein  Bettler  gewo 

o’Aid  Ztvg  aXä;tale  Kqovhov  — rj^eXe  ycrp  rrof 
Oj,’  u'  ofia  Xtpatffiai  7io?.vn?My/.TOiaiv  arijxe»' 
^ih/vzrTÖvd'  Itrai,  uöoi’,  0(fq'  äiroXoiur^y 

aii^au  d’  tv  ^^lyvmip  rtorafHÖ  vtag  a/.i(fi£?Jaaa 

erwidert  der  Freier  .Antinoos  boshaft: 

ilg  dulj-uov  rode  nrjfia  nooai'jycr/e  daiiog  di'ii^ 
oiTjiX'  oviiog  fg  j.ii(7aov,  ffirjg  u.iätevOe  TQa;ii 
fn]  läya  TrtxQijt'  A'iyviixov  y.a'i  Kvtiqov  löt^ai. 

Da  Antinoos  sagen  will  „hol  dich  der  Kukuk  mit  d 
du  von  .Aegyptos  und  Kypros  erzählst“,  so  kann  --j 
nur  das  Gleiche  wie  vorher  d.  h.  den  Fluss  bezeich 
wiewohl  TTixQip'  dem  Sinne  nach  auch  zu  Ar/vncov 
i.st  es  grammatisch  auf  KtuQOv  bezogen.  AA’^ir  hat 
Kürze  des  Ausdrucks,  die  uns  nicht  gestattet,  dem 
Aiyvzrrog  eine  von  den  übrigen  Stellen  abweichei 
deutung  zu  geben.  Wir  müs.sen  also  noch  weiterge! 
sagen:  Al'yvtrrog  ist  bei  Homer  nur  Flussnami 
der  älteste  Gebrauch  vindiciert  diesem  Nani 
Bedeutung  eines  Stromes.  AVir  bedürfen  übrige 
die.ser  weitergehenden  Behauptung  nicht;  es  geni 
gezeigt  zu  haben,  dass  die  Benennung  A^yvnxoi 
vom  Lande  auf  den  Strom  des  Landes,  sondei 
Strome  auf  das  Land  übertragen  worden  ist. 

Wenn  die  Griechen  dem  Nil  den  Namen  A 
gegeben  haben,  so  wird,  wenn  anders  die  Bezeichnun 


1)  Dass  Bezeichnungen  wie  Aiyv-vr/cov  dvägwv  jiroixaU/ri 
ehd.  432  oder  ngoyrev;  Ayv-^tioi  r?  385  (u/io;  yro(or)  dieser 
nicht  entgegenstehen,  brauche  ich  nicht  auszuführen.  Aiyv.xuoi 
sind  die  Anwohner  des  Aegyptos. 


Digitized  by  Google 


Wecklein:  Zu  den  Iliketiden  des  Aeschylos. 


403 


willkürlich  war,  die  Hauptei^enschaft  des  Flusses,  welche  den 
Fremden  vor  allem  in  die  Augen  fallen  musste  (vgl.  Strah.  I 36), 
berück.^ichtigt  worden  sein,  die  Ueberschwemmung  des  Nil. 
Dem  entspricht  die  Etymologie,  welche  K.  Tümpel.  Jahrb.  f. 
cl.  Philol.  XVI  Suppl.  y.  161  versucht.  Er  findet  in  der  ersten 
Worthälfte  eine  Anlehnung  an  das  in  Poseidonischen  Namen 
so  häufig  erscheinende  Wur/.elwort  ,^lyv-g,  -gog,  A\yt.vg. 
Ob  in  der  zweiten  Hälfte  bloss  eine  Ableitungsendung  oder 
die  Wurzel  von  nox-auöq  stecke,  wagt  Tümpel  nicht  zu 
entscheiden.  Die  Bedeutung  „Meerstrom“  würde  unserer 
Auffa-ssung  sehr  zu  statten  kommen.  Aber  nicht  in  dieser 
zweifelhaften  Etymologie  suchen  wir  den  Beweis,  .sondern  in 
der  .\rgivischen  Danaidensage,  welche  wir  von  Aegypten 
unabhängig  machen.  Wenn  die  Aegyptiaden  die  Wildbäche 
und  Flüsse  des  Landes  sind,  so  müssen  sie  sich  zu  AXyvitxog 
verhalten  wie  die  Flitsse  der  Erde  zu  ihrem  Vater  Ükeanos. 
Demnach  ist  hier  AXyvrrxog  das  Meer  oder  vielmehr  der 
Meerstrom,  in  welchen  sich  die  Wildbäche  ergiessen,  die 
Ueberschwemmung  des  Landes,  welche  durch  die  reissenden 
Stur/.bäche  herbeigeführt  wird.  Was  aber  sind  uns  die 
Danaiden?  Eine  be.sondere  Stellung  hat  unter  ihnen  Ainy- 
nione.  Sie  allein  findet  Was.ser,  weil  sie  sich  dem  Poseidon 
hingibt,  welclier  ihr  dafür  die  lernäischen  Quellen  schenkt. 
Der  wasserreiche  Bach  Amymone  vereinigt  sich  nach  kurzem 
Laufe  mit  dem  Meere.  Man  sieht  hieran  deutlich,  wie  der 
Mythus  nicht,  wie  es  häufig  ge.schieht,  symbolisch  aufzu- 
fassen, sondern  als  eine  Sprechweise  der  Vorzeit  zu  be- 
trachten ist,  welche  die  natürlichen  Vorgänge  in  ihrer  .Art 
ausdrückte,  später  aber  durch  die  Vorstellung  von  Persönlich- 
keiten und  von  menschlichen  Verhältnissen  zu  einer  Ge- 
.schichte  wurde.  Bei  diesen  mythischen  Resten  uralter  An- 
.schauung  und  Ausdrucksweise  wird  man  an  das  Homerische 
dv  SävDov  y.aXiovai  idtol,  uxdqxg  de  ^ya^tavdqov  erinnert. 
Amymone  passt  also  ebensowenig  wie  Hypermestra  zu  den 
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Danaiden,  welche  Wasser  in  ein  durchlöchertes  Fass  s 
Solche  Danaiden  sind  versiegende  (Juellen  (vgl.  die  < 
geführte  Stelle  von  Völcker  und  Preller,  G.  M.  II 
Freilich  findet  Welcher,  Tril.  S.  405  hierin  einen 
Zug  der  Sage.  J.  M.  Heinkens,  de  .\esch.  Dan.  D 
1880  S.  8 meint,  die  bei  Platon  Staat  S.  863  D 
volkstümliche  An.schauung  von  der  Bestrafung  der  ( 
in  der  Unterwelt:  roig  dt  avoaloig  av  v.al  adiMtg  e, 
iiva  %atOQVitotaiv  tv  "Aidov  xal  xoaxivig  tdtog  ovu 
(ffQtit'  habe  sich  später  au  die  Danaiden  angesetzt,  ^ 
.sie  auf  alten  bildlichen  Darstellungen  Wasser  traj 
Aber  es  ist  kaum  glaublich,  da.ss  Platon  nicht  an  b' 
Personen  des  Mythus  gedacht  haben  soll,  und  wen 
525  K nur  Tantalos,  Sisyphos,  Tityos  als  .solche 
werden,  welche  zum  abschreckenden  Beispiele  ewige 
in  der  Unterwelt  erdulden,  so  pa.ssen  die  Danaidt 
zum  Beweise  des  Satzes,  diuss  grosse  Macht  zu  Unre 
leite,  weshalb  gerade  solche  Machthaber  von  Home] 
Unterwelt  erwähnt  würden.  Allerdings  heisst  es  eb< 
von  ilen  Uneingeweihten  in  der  Unterwt 

sie  Wa.sser  in  ein  durchlöchertes  Fass  tragen,  und 
könnte  iiuch  an  der  erwähnten  Stelle  der  Politeia 
eingeweihten  im  Auge  haben;  dann  aber  ist  eher 
den  Mysterien  vorgenommene  Uebertragung  der  D; 
sage  auf  die  ausserhalb  der  Mysterien  Stehenden  anzu 
.Jedenfalls  dürfen  wir  daraus,  dass  Homer  die  Dan 
der  Unterwelt  nicht  kennt,  nicht  schliessen,  dass  di 
Sage  eine  spätere  Erfindung  i.st.  Wir  dürfen  nur  sc 
diiss  die  ethische  AuflPassung  dieser  Beschäftigung  i 
Strafe  und  die  Verlegung  in  die  Unterwelt  der  jUnge 
angehört.  Also  die  Danaiden  erscheinen  als  Mädchen, 
Was-ser  in  ein  durchlöchertes  Fass  schöpfen.  Hien 
die  Danaidensage  ungefähr  in  folgender  Weise  zt 
pretieren.  Die  Wildbäche,  welche  die  Quellen  mit  si 
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reisseii,  bilden  eine  Ueberschwemmung;  da  aber  die  Quellen 
versiegen,  werden  die  Flüsse  ihrer  Köpfe  beraubt;  sie  sterben 
dahin  und  der  Aegyptos,  die  Ueberschwemmung  des  Landes, 
verschwindet.  Sehr  bezeichnend  werden  in  der  oben  be- 
handelten Argivischen  Sagenform  die  Daiiaiden  getötet.  Die 
versiegenden  Quellen  sind  ja  auch  dem  Untergange  geweiht. 
Hypermestra  allein  verschont  ihren  Bräutigam,  den  Lynkeus. 
In  Lynkeus  oder  Lyrkeus  hat  man  die  Quelle  des  Inaehos 
erkannt  (Preller  II  S.  35  u.  52).  Die  Köpfe  der  Aegyp- 
tiaden  werden  in  Lerne  be.stattet.  Damit  wird  der  Wa.sser- 
reichtum  der  Südwestecke  von  Argos  in  Gegensatz  zu  dem 
vertrockneten  Hauptteil  der  Ebene  bezeichnet  (vgl.  Curtius, 
Pelop.  II  S.  340,  Ed.  Meyer,  Forschungen  z.  alt.  Gesch.  I. 
S.  74).  Wenn  nach  Strab.  VIII  p.  371  die  zahlreichen 
Brunnen  in  der  Ebene  von  Argos  auf  die  Danaiden  zurück- 
geführt werden,  entsprechend  dem  Verse  'Liqyog,  avvdqov  fov 
Javaai  ikiaav  '^qyog  ti’vdqov,  so  hat  man  unter  diesen  Jaiaai 
andere  Quell-  oder  vielmehr  Brunnennymphen  zu  verstehen. 
Der  Inhalt  der  Danaidensage,  die  Trockenlegung 
der  Niederung  von  Argos,  liegt  auch  der  Sage  von  dem 
Streite  der  Hera  und  des  Poseidon  um  den  Be.sitz  des  Landes 
Argos  zugrunde  (Paus.  II  15,  5,  Apollod.  II  1,  4,  7).  Bei 
diesem  Streite,  bei  welchem  Phoroneus  mit  Kephisos,  A.sterion 
und  Inaehos  die  Schiedsrichter  machten,  wurde  das  Land  der 
Hera  zugesprochen.  Deshalb  entzog  Poseidon  dem  Inaehos 
und  den  anderen  Flüssen  ihr  Wasser,  so  dass  ihnen  im 
Sommer  das  Bett  ganz  austrocknet,  die  Flüsse  in  Lerne  aus- 
genommen. Poseidon,  welcher  aus  dem  Lande  verdrängt  wird, 
bedeutet  das  Gleiche  wie  ^iXyviiTog.  Eine  ähnliche  kultur- 
historische Sage  haben  wir  in  dem  Mythus  von  der  Lernä- 
ischen  Schlange.  In  dieser  Wasserschlange,  welcher  immer 
zwei  Köpfe  erwach,sen,  wenn  ihr  einer  abgehauen  wird,  hat 
man  den  feuchten  Grund  von  Lerne  mit  den  vielen  Quellen, 
in  ihrem  Gift  das  Miasma,  welches  sich  aus  den  stagnierenden 
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Gewiissern  entwickelte,  erkannt.  .Ihre  Köpfe  sind  d 
reichen  Kephalaria,  Quellen,  welche  an  einer  Stelle  v< 
an  anderen  Orten  immer  wieder  durch  den  weichen 
hoden  empordringen.  Nur  durch  Abbrennen  de.s 
welcher  den  Sumpf  bedeckte,  konnte  die  Urbnrmachi 
gönnen  werden“  (E.  Curtiu.s  a.  0.  S.  360,  vgl.  Pr 
S.  192  f.).  Geradezu  ein  Doppelgänger  de.s  Myth 
Aegyptos  und  den  Danaiden  ist  der  Mythus  von 
bei  dem  Scliol.  zu  Eur.  Or.  032:  ,Als  nach  der 
schwemmung  die  .\rgiver  auf  den  Höhen  wohnten, 
band  sie  zuerst  Inachos  zu  einer  Gemeinde  {avvepAtoi 
reinigte  die  versumpfte  El)ene  längs  des  Inachos;  er  g 
Fluss  eine  bestimmte  CJuelle  und  nannte  ihn  nach  sich 
und  .Argos  das  Inachische.  Von  Inachos  und  Melia  st: 
Plioroneus  und  Phegeus.“  Der  letzte  Satz,  nach  w 

der  erste  Mensch  von  der  Esche  abstammt,  zeigt,  d, 
Mythus  auf  uralter  Ueberlieferung  beruht.  Die  Qut 
Inachos  ist  eben  der  Lynkeus,  welcher  in  der  Danai« 
allein  übrig  gelassen  wird.  Trefflich  stimmt  zu  diesem 
die  Ausführung  von  E.  Curtius  ebd.  S.  431:  »Es  wa 
Bodenverhältni.sse  der  Argeia  nicht  zu  allen  Zeiten  dit 
Denn  da  die  ganze  Tiefebene  aus  einer  allmählicl 
schreitenden  Ausfüllung  des  grossen  Meerbusens  ent- 
ist,  so  war  ursjirünglich  der  niedrigere  Teil  der  Ebe 
der  attische  Küstenstrich  ein  Halipedon,  ein  angeschvv( 
Sumpfland,  in  welchem  alle  Gewä-sser  der  Ebene  st 
Dagegen  war  der  obere  Teil  trocken  gelegen  und 
solange  noch  ein  reicherer  Waldbestand  die  t^uellj, 
beschattete,  mit  fliessendem  Wasser  versorgt.  Die  t 
von  Mykenä  hatte  also  den  entschiedenen  Vorzug  v 
Tiefebene  von  Argos.  Später  vertrocknete  mehr  und 
die  obere  Ebene,  w ährend  gleichzeitig  die  untere  anba 
und  dadurch  der  wichtigere  Landesteil  wurde.“  Dainu 
rqioq  iniövviioq  der  Danaer,  ist  der  Held  dieser  Kulture 
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welche  viel  mehr  auf  der  Entwässerung»  als  auf  der  Bewäs- 
serung des  Landes  beruht,  nur  dass  gleichzeitig  mit  der  Aus- 
trocknung des  Landes  die  Anlage  zahlreicher  Brunnen  not- 
wendig wurde. 

Mit  der  Erkenntnis,  d.xss  ^IiyvrtTog  einer  griechischen 
Vorstellung  von  einem  Strom,  welcher  eine  Ueberschw'em- 
mung,  ein  Meer  bildet,  entstammt,  scheint  das  Rätsel  in 
Betreff  des  Namens  Aegypten  gelöst.  Als  die  Griechen 
Kunde  vom  Nil  und  von  seinen  Uebersch wemmungen 
erhielten,  gaben  sie  dem  Meerstrom  den  ihnen  da- 
für geläufigen  Namen  ^lyvnrog.  Der  Name  des 
Stromes  ging  auf  das  Land  über.  Stephanos  von  Byzanz 
erwähnt  unter  ^Aiyimog  ein  Kleinägypten  {i’ati  öi  Kal  ok).rj 
A'tyvnxog  itrAqa).  Nun  hat  Ilqineig  Alyv/iT(og  (Hom.  Od. 

4,  385)  d.  i.  o?uog  seine  eigentliche  Heimat  in  Chalkidike 
und  an  der  Stryinonmündung  (l’reller  I S.  501,  Tümpel  a.  0. 

5.  101).  Wie  Tümj)el  bemerkt,  führt  der  Weg,  w'elchen 
Rroteus  nach  Tzetzes  zu  Lykophr.  124  u.  Enstath.  zu  Hom. 
II.  p.  (580,  24  unter  dem  Meere  von  Pallene  nach  Aegypten 
z.urücklegt,  nach  der  vStrymonmündung. Wir  finden  also 
auch  Kleinägypten  an  einem  Strome,  welcher  ein 
Meer  bildet. 

Nach  Aegypten  wird  Helene  entrückt,  ln  eine  Wolke 
eingehüllt  wird  sie  von  Hermes  durch  die  Luft  dahingetragen. 
Helene  ist  eine  Mondgöttiii.  Nach  Aegypten  gelangt  auch 
eine  andere  Mondgöttin,  Jo.  Allerdings  hat  Plew'  (Jahrb. 
1870  S.  665  tf.j  diese  alte  Auffassung  des  Wesens  der  Jo 
bestritten.  Aber  seine  Gründe  können  nicht  genügen.  Die 
Etymologie  bei  Suid.  unter  Ver  ^lovg'  uvtio  yaq  ^r^v  ae'/.rjrt^v 
i/.öXovv  l4qyEloi  mag  immerhin  willkürlich  sein.  Vor  allem 
betont  Plew  die  Ungleichheit  in  der  Behandlung  gleich- 
stehender Figuren  des  Mythus,  wenn  man  Jo  und  .Argos  auf 

1)  Wa-s  E.  Maass  de  .\esch.  Snppl  p.  XXII  dagegen  bemerkt, 
ist  nicht  von  Belang. 
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den  Mond  und  den  gestirnten  Himmel  deute,  Zeus  iin 
dagegen  nicht  symbolisch,  sondern  als  persönlich  hai 
Göttergestalten  auffasse.  Aber  Zeus  und  Hera  brauche 
der  ursprünglichen  einfachen  Vorstellung,  dass  die  M( 
ihrem  Wächter  Argos  von  Hermes  geraubt  wird  d.  1 
der  Mond  von  dem  gestirnten  Himmel  (Macrob.  sat.  I 
verschwindet,  anzngehören,  sondern  können  nachträgli 
der  Ausbildung  und  Motivierung  des  Mythus  hinzugek« 
sein.  Wenn  also  die  von  Plew  vorgebrachten  Grih 
der  gewöhnlichen  Auffa.ssung  nur  rütteln,  sie  nicht  ums 
so  gibt  es  andere  Gesichtspunkte,  welche  sie  wieder  befe 
Die  Wanderung  ist  ein  wesentlicher,  also  ursprünglich 
der  .lo-Sage;  die  Wanderung  aber  kommt  vor  alle 
Mondgöttin  zu  (vgl.  üsener,  N.  Hhein.  .Mus.  23  S: 
Siecke,  Beitrüge  zur  genaueren  Erkenntnis  der  Mondg 
bei  den  Griechen.  Berlin  1885  S.  6 f.).  — Die  Mon< 
wohnt  in  einer  Höhle  (vgl.  Usener  a.  0.  S.  340,  Sieck 
S.  (5).  Auf  Euböa  gab  es  an  der  dem  Agäischen  Mee 
gewendeten  Küste  eine  Höhle,  welche  ,Hof  der  Kuh“ 
«i’At])  hiess,  wo  .Jo  den  Epaphos  geboren  haben  sollte  (St 
p.  415).  — .Jo  ist  die  Priesterin  der  Argivischen  Hei 
Medea;  die  I^uh  Jo  ist  ursprünglich  der  ßoiörrig 
tisch.  An  die  Stelle  der  Herakuh,  an  welche  ßoiöri 
innert,  trat  die  Dienerin  Jo,  welche  in  eine  Kuh  verw 
wird,  wie  an  die  Stelle  des  Zeuswolfes  der  Prie-ster  de 
Lykaon,  welcher  zum  Wolfe,  an  die  Stelle  der  Artemi 
Kallisto,  welche  zur  Bärin  wird.  Nun  aber  hat  sich  i 
mehr  die  Meinung  befestigt,  dass  Hera  Mondgöttin  ist 
Usener  a.  0.  S.  339,  Koscher,  Studien  z.  vergl.  Myth. 
u.  Kölner.  II  u.  Lexikon  I Sp.  2087  ff.).  Also  muss  e.s 
Jo  sein,  ebenso  wie  die  andere  Priesterin  der  Hera  ] 
oder  die  Priesterin  der  Artemis  Iphigeneia  oder  Ka)j 
die  Doppelgängerin  der  .Jo,  KalhÜor^  y.Xsiöovxog  ’Ohftn 
ßuaih'aar/g  ^Q'/elrjg  (ÜfoQior.  frg.  4),  eine  Mondge 
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ist.  Mit  Hera  hat  Jo  auch  die  Schönheit  gemein,  worin  sich 
gleichfalls  eine  Eigenschaft  der  Mondgöttinnen  kundgibt  (vgl. 
Usener  a.  0.  S.  325,  Siecke  a.  0.  S.  5).  — Ein  weiterer  Ge- 
sichtspunkt hat  sich  neuerdings  ergeben.  Roscher  a.  0.  findet 
einen  Hauptbeweis  für  die  ursprüngliche  Mondbedeutung  der 
Hera  in  ihrer  Funktion  als  Göttin  der  Entbindung  und  Men- 
struation (Hqa  Eilel^yvia).  Artemis,  Hekate,  Iphigeneia, 
Juno  Lucina  haben  grossen  Einfluss  auf  Geburten.  Bisher 
kannte  man  nichts  von  einer  ähnlichen  Bedeutung  der  Jo. 
E.  Maass  aber  (de  Aesch.  Suppl.  Greifswalde  1890)  hat  in 
dem  Sohne  der  Jo  ^'Enaq^og,  welchen  man  früher  nach 
Herod.  II  153  mit  dem  Aegyptischen  Apis  identificierte,- den 
Geburtshelfer  nachgewiesen.  Der  Sohn  gibt  das  Wesen  der 
Mutter  wieder,  wie  die  ElXelihiai  zu  Töchtern  der  'Hqa 
EiXeit^via  geworden  sind  (Honi.  II.  11,  271,  Hes.  Theog.  922). 
— Vielleicht  hat  die  Beziehung  der  Jo  zu  den  Boanoqoi, 
zunächst  zu  dem  Thrakischen  Bosporus  nicht  in  der  fal.schen 
Etymologie  ßoog  ndpoc,  sondern  in  der  ursprünglichen  Be- 
nennung nach  der  ‘E/iäirj  <Vtoa(fOQog  (dialektisch  Boarröqog), 
welcher  eine  ‘ho  ffioarpoQog  gleichsteht,  ihren  Hauptgrund. 
Wenn  also  beide  Mondgöttinnen,  Helena  und  Jo,  nach 
Aegypten  versetzt  werden,  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dass  unter  ^4XyvnTog  nicht  das  Land,  sondern  ein  unbe- 
stimmtes Meer  im  Osten  zu  verstehen  ist.  So  fällt  Licht 
auf  eine  Stelle  des  Homer,  nach  welcher  Paris  bei  der  Heini- 
führung der  Helena  nach  Sidon  kommt,  11.  0,  290: 

^tdovuov,  rag  avrog  l^Xe^avdqog  iXeoEiöiqg 

Xy/ayE  —tdovir^iXEv,  hnnXwg  Eiqta  nwio\\ 

tt]»'  üdd»'  'EXevr^v  ät  ty/a'/Ey  EvnaTtQEiai’. 

Dass  die  argivische  Danaidensage  nach  Aegypten  verlegt 
wurde,  bracht«  der  Name  viiyv/ftog  mit  sich.  Im  übrigen 
hat  die  Sage  mit  Aegypten  nichts  gemein  und  es  würde  schwer 
verständlich  sein,  wie  das  Epos  Javalg  es  zu  5500  Versen 
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braclite,  wenn  nicht  die  Josage  wäre.  Wir  inOssei 
Verbindung  der  beiden  Sagen  .schon  in  diesem 
voraussetzen,  wenn  die  Josage  auch  nur  in  Episode 
geben  sein  mochte.  Wenn  diese  Sage  schon  ursprfü 
wie  wir  vermutet  haben,  von  .\egypten  wusste,  dann  li 
Verbindung  mit  der  anderen  argivischen  Sage  von  .Aej 
sehr  nahe.  Für  gewöhnlich  nimmt  man  an,  diiss  die  Gr: 
in  der  gehörnten  Isis  die  Jo  (Herod.  II  41),  in  dem  A 
tischen  Apis  den  E{)aphos  (ebd.  153)  sahen  und  desha 
Jo  nach  Aegypten  versetzten.  Aber  wir  haben  oben 
Gestalt  der  Sage  kennen  gelernt,  nach  welcher  Jo  in 
Mutk“r  des  Aegyptos  und  Danaos  ist.  Auch  bei  der  sp; 
Auffassung  von  .^^i'yvmog  war  es  leicht,  die  Wander 
Jo  nach  Aegypten  zu  bringen.  Wie  der  Mond  aus 
Osten  über  das  Aegäische  Meer  kommt,  so  wird  ui>prüi 
Jo  direkt  über  das  Aegäische  Meer  geschwommen  sein, 
ist  der  Weg,  welcher  Froni.  853  ausgelassen  ist;  denn 
der  Thrakische  Bosporus  nach  der  Jo  benannt  sein  so 
muss  sie  nach  der  Darstellung,  welche  Aeschylos  dor 
den  Irrsalen  der  Jo  gibt,  bevor  sie  nach  Dodona  geh 
nach  Kleinasien  hinüber  und  über  den  Thraki.schen  Bo.- 
wieder  herübergekommen  .sein.  Nicht  ohne  Grund  ka 
sein,  dass  Aeschylos  bei  der  Aegyptischen  Partie  der  J 
zweimal  ausdrücklich  der  Stadt  Kanobos  gedenkt: 

Prom.  872  i’aiiv  7iöh<;  Kat'0),iog  tayarrj  yHorog 

A'eiküv  ngog  avjiTi  ai6f.iaii  /.ui  ziqoayynu 
llik.  315  v.ai  ur^v  KÜnnßov  y.dni  AUfu/tv  'i/tio. 

Wir  werden  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  die  Da 
als  (Quelle  dafür  betrachten.  Zugleich  erinnert  uii; 
Name  an  die  Herkunft  des  Stoffes,  welcher  sich  an  die 
argivische  Sage  ange.setzt  hatte.  Die  Danais,  in  weh 
Gedichte  die  Sage  in  .Aegypten  spielte,  setzt  eine  grö 
Bekanntschaft  mit  Land  und  Leuten  voraus.  Diese  Ken 
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verdankten  die  Griechen  zunächst  dem  König  Psanimetich, 
welcher  mit  jonischen  und  kari.schen  Söldnern  um  055  seine 
Nebenbuhler  besiegte  und  die  Söldner  in  den  Lagern  zwischen 
Bubastis  und  Pelusion  ansiedelte.  Nicht  ohne  Grund  nimmt 
Heinr.  Dietr.  Müller,  Myth.  der  Griech.  Stämme  S.  56  au, 
dass  unter  diesen  Söldnern  Rhodische  Ansiedler  Argivischer 
Abkunft  sich  befanden.  Obgleich  wir  nicht  „in  der  Wan- 
derung oder  Flucht  des  Danaos  und  seiner  Töchter  von 
Aegypten  nach  Argos  einen  durchaus  angemessenen  mythi- 
schen Ausdruck  für  die  historische  Thatsache  einer  Nieder- 
lassung Argivischer  Rhodier  in  Aegypten“  erblicken  können, 
vielmehr  in  dieser  Wanderung  nur  die  Herstellung  des  ur- 
sprünglichen Schauj)!at/.es  der  Sage  .sehen,  so  wird  doch  die 
Entwicklung  und  Ausbildung  der  Aegypti.schen  Ge.stalt  der 
Sage  mit  jenen  Söldnern  zu.sammenhängen  und  dem  .lahr- 
hundert  zwischen  Psaminetich  und  Amasis  angehören.  Aiuasis 
legte  die  griechi.scheu  Söldner  als  Besatzung  nach  Memphis 
und  gestattete  den  griechischen  Kaufleuten  die  Ansiedlung  in 
Naukratis  an  der  Kanobischeii  Nilmündung,  ln  der  Sage, 
welche  wahrscheinlich  in  dem  Epos  Jaraig  crzälilt  war, 
heiratet  Epaphos  als  König  von  Aegypten  Memphis,  die 
Tochter  des  Neilos,  und  gründet  Memphis.  Es  ist  schon 
von  anderer  Seite  bemerkt  worden,  da.ss  der  Name  Nelhog 
zum  ersten  Male  in  dem  genannten  Epos  auftritt,  während 
die  Telemachie  nur  den  Namen  kennt.  Allerdings 

kommt  der  Name  Nt'tkog  auch  in  der  Theogonie  vor;  aber 
das  Verzeichnis  der  FlUs.se  337  tf.  ist  als  unecht  erkannt. 
Hiernach  kann  die  Bemerkung  von  Eduard  Meyer,  Forsch, 
z.  a.  Gesell.  I S.  82,  dass  das  Epos  Jamlg  keinesfalls  älter, 
vielleicht  aber  beträchtlich  jünger  als  600  v.  Chr.  sei,  nur 
gebilligt  werden.  Man  kann  daran  denken,  dass  llekatäos 
die  Vermittlung  zwischen  der  Danais  und  .Aeschylos  gebildet 
halie.  Diese  Annahme  ist  aber  nicht  notwendig. 
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n.  Die  Danaidentrilogie. 

Die  Bestimmung  der  mit  den  Hiketiden  verbni 
Stücke  ist  durch  zwei  Punkte  wesentlich  erleichtert  « 
Einmal  hat  sich  mit  der  Zeit  herausgestellt,  dass  den 
zeichnis  Aeschyleischer  Stücke,  welches  die  Mediceische 
Schrift  enthalt  (S.  471  meiner  Ausgabe),  ein  grössere 
sehen  zukommt  als  früher  angenommeu  wurde,  dass 
Titel  des  Katalogs  ein  eigenes  Stück  vorstell 
es  nicht  erlaubt  ist,  den  einen  mit  dem  anderen  zusar 
zuwerfen.  Es  geht  also  ebensowenig  an,  etwa  den  3J 
mit  der  H^vyooxaaia^  den  ytiiov  mit  den  die 

not  mit  der  'Ytpijivhj  oder  mit  dem  d>ii.oy.rr^ri]g  zu  id 
eieren,  als  anzunehmeu,  Javatdeg  sei  der  Name  der 
Trilogie  gewesen.  Letztere  .Ansicht,  welche  Birt  im  N.  1 
Mus.  1877  S.  423  aufgestellt  hat,  kann  umsowenige 
billigt  werden  als  mehrere  Fragmente  ausdrücklich  au 
Jatai'ösg  angeführt  werden.  Birt  schlies.st  aus  Str 
|).  222  ^layiXog  d'  ey.  zov  neQi  Mvxr^vag  '^Aqyovg 
'ixtriaiv  Tj  Javai'ai  z6  yxvog  avrojv  (nämlich  ziHy  IleXac 
dass  der  Titel  der  drei  Stücke  gelautet  habe:  Javdi 
'IxtTideg,  Javdiöeg  i]  &ciXaftonoio!,  Javd'idtg  Aiyi-, 
Hermann  will  in  der  Stelle  des  Strabon  'Ixtiiai  xai  Je 
schreiben.  Aber  da  der  (Jeograph  offenbar  Hik.  2') 
Sinne  hat,  so  nm.^^s  man  annehmen,  dass  er  nur  nacli 
sicherer  Erinnerung  schrieb  und  die  Wahl  Hess,  in  wel 
von  beiden  Stücken  sich  die  Stelle  finde.  Das  zweite  1 
mittel  zur  Bestimmung  der  Trilogie  ist  durch  eine  g 
liehe  Kombination  von  A.  Dieterich  im  N.  Rhein.  Mus. 
S.  141  ff.  gewonnen  worden.  Die  Hypothese,  dass  der 
genannte  Katalog  .Aeschyleischer  Stücke,  welcher  jetzt  4 
lumnen  von  je  18  Zeilen  enthält,  ursprünglich  aus  5 Kolui: 
von  je  18  Zeilen  bestanden  habe,  so  diuss  sich  die  von  Si 
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angegebene  Zahl  90  ergibt,  wird  durch  die  Thabache,  dass 
die  nicht  ini  Kardloyog  enthaltenen  Titel  FAaiJxog  rrorviEig, 
^IfQEiat,  Tlalafiiföt^g,  llQOfir^iyevg  uv^xaecg,  ^lavffog  nezQO- 
xrAmrjj's,  WivEvg,  'ilQEiDvia  nach  der  alphabetischen  Ordnung 
in  die  fünfte  Kolumne  gehören  oder  wenigstens,  da  nur  die 
alphabetische  Ordnung  der  Anfangsbuchstaben  genau  einge- 
halten wird  (z.  B.  folgt  r]öcüvoi  auf  ijA/crdei'),  in  dieselbe 
gesetzt  werden  können.^)  Dem  widerstrebt  nur  der  Name 
QuXauonoioi.  Man  wird  aber  nicht  deshalb  die  Hypothese 
fallen  hissen,  sondern  nur  eine  Bestätigung  darin  finden  für 
die  von  Hermann  u.  a.  vertretene  Ansicht,  dass  die  Titel 
&akafi07roioi  und  y4lyv7ivioi  das  gleiche  Stück  bezeichnen. 

Durch  frg.  43,  welches  von  dem  vutvaiog  diE'/EQvixog 
handelt,  und  frg.  44,  worin  Aphrodite  als  Verteidigerin  auf- 
tritt,  ist  festgestellt,  dass  in  den  Danaiden  das  Gericht  über 
Hyperniestra  behandelt  war  und  dass  die  blutige  Hochzeits- 
nacht vorherging.  Darnach  kann  kein  Zweifel  sein,  dass, 
wie  schon  Gruppe,  Ariadne  S.  72  ff.  bemerkt  hat,  dem  ersten 
Drama  Vorbereitung  und  Motiv,  dem  Mittelstück  die  tragische 
That,  dem  Endstück  Urteil  und  Sühne  zufiel.  Mit  Hecht 
nun  hat  Hermann  (opu.sc.  VIII  S.  183)  bemerkt,  dass  sich 
der  Titel  Oalaftofroioi  am  besten  eigne  für  das  Stück,  in 
welchem  fünfzig  Paare  an  einem  Tage  Hochzeit  machen 
und  49  Männer  ermordet  werden.  Der  Titel  erinnert  auch 
an  Horn.  II.  6,  243: 

avTOQ  fv  aviiy 

rrtrrjjzovr’  tvEOav  itäXa^oi  Seoeoio  ?j!}oio 
7ih]oiov  aXkr^hov  dEÖf.irjfiiyoi'  ivlka  di  rralÖEg 
y.oij.n'ji'10  Ilgtäiioio  noQa  fiitjaiia'  dXoyoiaiv. 


1)  Ein  Bedenken  kann  nur  darin  gefunden  werden,  da.ss  die 
AirvaTat  rddoi  nicht  unmittelbar  auf  die  Ahratai  yyyaiot  folgen,  wenn 
der  Name  der  5.  Kolumne  dazwischen  tritt.  Doch  halte  ich  dieses 
Bedenken  für  nebensächlich. 
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Ks  liegt  sehr  nahe  anziinelimen,  dass  der  Dichter  du 
50  Ellegemächer  im  l’alaste  des  Priamos  auf  den  Ge 
gebracht  wurde,  ebenso  50  Brautgemächer  für  die 
tiaden  und  Danaiden  erbauen  zu  lassen.  Eine  ferne  1 
rung  an  das  rthjolor  dl/.rjhor  ded/njiitVo«  möchte  man 
Darstellung  des  Ovid  (Her.  XI\')  erkennen,  wo  es  heis.s 

lii  thalaraos  laeti  — thalamos,  sua  husta!  — ferun 

Circum  me  gemitus  morientum  audire  videbar. 

Wenn  man  für  ein  und  dasselbe  Stück  die  zwei  Titel 
^loiiotoi  und  AiyvrtTnn  bat,  wird  man  nicht  im  Zweif 
können,  welches  der  eigentliche  Titel  ist.*)  Schon 
den  uugewülinlichen  Namen  gibt  .sich  QaXa^tonoiol  a 
.sprünglichen  Titel  zu  erkennen.  Aber  es  konnten 
weder  .Aegyptier  noch  .Aegypliaden  den  Chor  in  einem  ‘ 
bilden,  in  welchem  die  hinterlistige  Ermordung  der  A 
tiaden  nngezettelt  wurde.  Nur  zum  Schlüsse  konnte 
Aegyptiaden  erscheinen  und  etwa  vereint  mit  ihren  Bi 
unter  dem  Gesänge  des  Hymenaios  abziehen.  Der  G 
musste  dann  die  tragische  Ironie  bewirken,  welche  Ovi 
thalamos  sua  bu.sta  andeutet. 

Es  ist  schwer,  sich  von  der  Handlung  des  Mittels 
eine  Vorstellung  zu  machen.  Keine  Angabe  des  Mythu 
den  späteren  Schriftstellern  kann  mit  Sicherheit  auf  Aesc 
zurückgeführt  werden.  Th.  Birt  (a.  0.  S.  409  ff.)  will 
von  der  Darstellung  des  Ovid  erweisen.  In  der  That  fi 

1)  Jlit  Itecht  bemerkt  Welckcr,  Kl.  Sehr.  IV  S.  101:  ,Dai 
Aegypter  nicht  zu  den  beiden  anderen  Stücken  gehört  haben  kön 
darf  wenigstens  niemand  aussprechen,  ohne  einen  anderen  M; 
anzuführen,  worin  .4egypter  auf  die  Bühne  gebracht  werden  konn 
We.stphiil,  Prolegomena  S.  4 nimmt  die  Aiyvziuot  mit  ilhiron 
'I'vxoozaola  zu  einer  Trilogie  zusammen.  .\ber  wie  kommen  .tegy 
nach  Troja?  Memnon  kommt  nicht  von  Aegypten,  sondern 
Aethiopien, 
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sich,  wenn  wir  auch  von  der  Kombination,  durch  welche 
Birt  seine  Hypothese  zu  stützen  sucht,  abselien,  viele  Züge, 
welche  der  Aesclndeischen  Dichtung  nicht  fremd  sein  können. 
Vor  allem  scheint  der  Name  des  Königs  Belasgos  aus  Aeschylos 
zu  stammen,  da  der  Argivisclie  König  sonst  Gelanor  heisst. 
Die  Verse 

esse  ream  praestat  quam  sic  placuisse  parenti. 
non  piget  immunes  caedis  habere  manus 

erinnern  an  Prom.  894  Y.).veiv  avah/.ig  ^läXXov  ij  fiiaufovog. 
Divs  Gleiche  gilt  von  der  Beschreibung  der  Irren  der  Jo. 
Selbst  die  Angabe,  welche  Birt  als  selbständigen  Zusatz  des 
Ovid  betrachtet  (111): 

bella  pater  patruusque  gerunt.  regnoque  domoque 
pellimur;  eiectos  ultimus  orbis  habet, 

können  belegt  werden  mit  Hik.  749: 

tau  ficiQyov  ^'lyviitov  yivoi; 
fidyTig  t'  auXr^aiov,  xai  )Jyv>  rrqog  tldöra. 

Aber  die  Darstellung  des  Ovid  ganz  aus  der  Trilogie  des 
Aeschylos  abzuleiten  hindert  gerade  die  Stelle,  wo  der  Name 
des  Pelasgos  vorkommt  (23): 

ducimur  Inachides  magni  sub  tecta  Pelasgi 
et  socer  armatas  accipit  ipse  nurus. 

Bei  Aeschylos  kommt  Aegyptos  nicht  nach  Argus.  Birt 
behauptet,  ipse  sei  in  diesem  Zusammenhänge  zwecklos,  und 
schreibt  nec  socer  mit  dem  Sinne:  non  in  soceri,  sed  in 
alienam  domum  sponsae  ducimur,  neque  enim  .socer  ipse 
adest  nt  nurus  suas  armatas  accipiat.  Aber  ip.se  .steht  in 
Kontrast  zu  armatas,  ist  also  ganz  am  Platze;  dagegen  er- 
scheint armatas  in  dem  von  Birt  gegebenen  Gedanken  als 
unbrauchbar;  denn  es  ist  nicht  Brauch,  dass  ein  Schwieger- 
vater bewaffnete  Schwiegertöchter  in  seinem  Hause  empfängt. 


/*• 
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Ovid  muss  also  eine  Dichtung  im  Sinne  haben,  nach 
Aegyptos  seine  Söhne  begleitet,  wie  es  Eur.  frg.  840 

^■/lyi'TiTog,  vjg  v iiXüatog  tanaqTat  ).6yog, 
ft»'  naiat  riErTr^xorru  ynvTihy  nXötrj 
'’Aqyog  y.ataaywv. 

Vgl.  die  Scholien  zu  Eur.  Or.  871.  Da.s.s  Hyper mes 
Ovid  die  Scheu  vor  Blutvergiessen  als  Beweggrui 
Lynkeus  zu  verschonen  angibt,  kann  nicht  als  Abwi 
von  Acscliylos  erscheinen.  Hypermestra  braucht  nich 
Liebe  als  Grund  ihres  Ungehorsams  hinzustellen.  .Ab* 
Hypermestra  sagt: 

dum  petis  amj>lexus  sopitaipie  bracchia  iactas, 
paene  manus  telo  saucia  facta  tua  est, 

.so  .scheint  der  Dichter  die  Sage  im  Sinne  gehabt  zu 
wie  sie  gewöhnlicli  gegeben  wird:  avrrj  Avyy.ta  c 
naqDh’Oi'  uvir^f  cpiXd^arra  A])ollod.  11  1,  5,  10,  vgl. 
zu  Horn.  II.  4,  171,  zu  l’ind.  Nem.  X 10,  wie  sie  al 
Auttii.ssung  des  .Aeschylos  nicht  entspricht.  Diese  lern 
aus  Brom.  891  kennen: 


iiiar  de  naldiov  ’iiieqog  z6 

yrehai  öivevvov. 


Vgl.  Schol.  zu  Eur.  Hek.  880  aS  gtV  ovv  näaat  e 
(1.  rijQOtoat)  rct  zov  zzazqog  nqoozäyuaza  dvelkov  zovg  c 
fiiu  öi  fiovi]  zoviojv  'YzieQ/zrjOzqa  itpetaazo  zov  Al 
und  ztig  ftt^ecog  diü!)eaiv  iayi^y.v'ia  nqdg  atzov.  Dass 
in  der  Danaidentrilogie  diese  Auffassung  festgehaltei: 
beweist  das  Auftreten  der  Aphrodite  zur  Verteidigui 
Hypermestra. 

Wir  können  also  von  den  Angaben  des  Ovid  I 
anderen  Gebrauch  machen  als  von  anderen  Notizei 
müssen  zunächst  die  Hiketiden  und  die  Fragmente  zu 
ziehen.  In  den  Hiketiden  tritt  der  Aegyptische  Herold 
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der  Drohung  eines  blutigen  Krieges  ab.  Dieser  Krieg  muss, 
wie  es  längst  bemerkt  worden  ist,  zwischen  das  erste  und 
zweite  Stück  fallen.  Dieser  Krieg  war  auch  für  den  Dichter 
das  einfachste  Mittel,  den  Pelasgos  zu  beseitigen,  indem  er 
ihn  auf  ehrenvolle  Weise  im  Kampfe  fallen  Hess.  Die  ge- 
wöhnliche Anschauung  ist  die,  dass  Danaos  den  Pelasgos 
verdränge  und  dass  schon  die  Leibwache,  welche  Danaos 
nach  Hik.  990  vom  Volke  erhält,  auf  einen  Staatsstreich 
hin  weise,  wie  ihn  Aeschylos  von  Pisi.stratos  her  kannte. 
Welcker  (kl.  Sehr.  IV  S.  105)  führt  zum  Beweise  auch  die 
Charakteristik  des  Danaos  und  Pelasgos  an;  jener  sei  dar- 
gestellt als  ein  Mann  geeignet  ein  Reich  zu  gewinnen,  dieser 
es  zu  verlieren.  Aber  dabei  verwechselt  Welcker  einen  Punkt, 
welcher  der  avazaaig  twv  nQaypiätcov  angehört,  mit  einem 
Elemente  des  Das  Schwanken  und  die  Unentschlossen- 

heit des  Pelasgos  in  den  Hiketiden  i.st  ebenso  wenig  ein 
Kennzeichen  von  Charakterschwäche  wie  das  Schwanken  der 
Medea  bei  Euripides.  Sobald  das  den  Pelasgos  ehrende  Be- 
denken Bürgerblut  um  der  fremden  Frauen  willen  zu  ver- 
giessen  überwunden  ist,  zeigt  er  volle  Thatkraft  und  die 
-Antwort,  welche  er  V.  963  dem  Herold  gibt: 

äU.'  agaevag  toi  tf^ade  yfjg  olxr^roQag 
eiQrjOet'  ov  jtivoviag  tx  xQiikiov 

lässt  erwarten,  dass  er  sich  im  Kampfe  mit  den  Aegyptern 
in  einer  Weise  aussetzen  wird,  da.ss  sein  Fall  erklärlich  ist. 
Wenn  Pela.sgos  durch  einen  Aufstand  gestürzt  oder  zur  Au.s- 
wandening  genötigt  würde,  so  stünde  das  in  schreiendem 
Cegen.satze  zu  den  W^orten  des  Danaos  (991): 

oj  7taldeg,  l^gyeiotaiv  eiyeaikai  y^etov 
iyit.iv  TE  Xtißtiv  iy',  log  9eolg  ’0?.vftrrlotg 
anovdag,  tTttl  awt{j^eg  ov  diyoQQon  wg, 

oder  zu  den  Worten  seiner  Töchter  (977): 

ISVa  PhiluB.-pUilol.  u.  hist.  CI.  II.  .s.  27 
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alX'  äw'  dya9(ör  dya^oiai  ßqvoig, 

6ie  IleXaaywv. 

Wenn  die  Argiver  eine  Niederlage  erleiden  und 
König  füllt,  also  grosse  Not  und  Gefahr  die  Stadt  i 
so  liegt  darin  die  Rechtfertigung  für  die  Hinte 
Danaos: 

dnaTTjg  öixaiag  oi)x  orrooraret  d'eog. 

Dieses  Fragment  (301)  kann,  wie  schon  Hartung  u. 
Hermann  opusc.  II  S.  329  gesehen  haben,  keine 
Stelle  haben  als  da,  wo  Danaos  seinen  Plan  gegen  die 
tiaden  entwickelt. 

Solange  man  Alyvmioi  als  eigentlichen  Titel  de 
Stücks  betrachtete,  konnte  man  annehmen,  dass  zum 
platz  der  Handlung  das  Lager  der  gelandeten  ^ 
gewählt  worden  sei  (Welcher  kl.  Sehr.  IV  S.  110). 
sich  gar  nicht  vorstellen,  wie  auf  diese  Weise  die  Li 
die  Aegyptiaden  angezettelt  und  was  überhaupt  in 
wart  eines  Chors  von  Aegyptern  verhandelt  werden 
Welcher  lässt  den  Aegyptos  im  Lager  anwesend  .si 
mit  Danaos  unterhandeln,  dann  den  Lynkeus  auftrei 
letzt  gar  die  Danaiden  erscheinen , welche  aus  de 
geholt  werden.*)  Der  voraus  mit  ihnen  verabrede! 
soll  in  der  Verlobungs.scene  aus  versteckten  und  zweid 
Worten  hervorleuchten.  Der  Vater  soll  sogar  nat 
Verlöbnis  jeder  Braut  einen  Dolch  reichen,  ,wenn  dii 
leicht  vermittelst  einer  Figur  des  Chors  so  zu  bewerksi 
war,  dass  es  den  Bräutigamen  entging ‘.  Man  sie 
welchen  Verlegenheiten  ein  .solcher  Schauplatz  und  ei 
von  Aegyptern  führt.  Welcher  sagt  selbst:  »Wir  1 

1)  »wie  in  den  Schutzflehenden  gegen  Ende  des  Drai 
Schar  der  Dienerinnen  für  den  Chor  aus  Argos  gesandt  wird*. 
Irrtum  ist  daraus  entstanden,  dass  früher  die  V.  986 — 990  deir 
zugewiesen  wurden. 
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die  Aufgabe  einer  solchen  Scene  stellen;  die  Art  der  Aus- 
führung und  wie  weit  es  möglich  war  in  Gegenwart  des 
Chors  die  beabsichtigte  That  anschaulich  und  schauerlich  zu 
machen,  kaum  ahnen“.  Wenn  QaXafionoioi  der  richtige 
Titel  ist,  dann  fallen  solche  Schwierigkeiten  ohnedies  weg. 
Der  Schauplatz  der  Handlung  kann  nur  Argos  sein,  wo  die 
Hochzeit  stattfindet.  Es  entspricht  kaum  der  Weise  des 
Aeschylos,  etwa  den  Lynkeus  als  handelnde  Person  auftreten 
zu  lassen.  Die  Vermittlung  zwischen  Danaos  in  der  Stadt 
und  den  Aegyptiaden  im  Lager  wurde  naturgemäss  durch 
einen  Boten  unterhalten,  welcher,  wie  in  den  Sieben  gegen 
Theben,  immer  wieder  auf-  und  abtreten  konnte.  Welche 
Personen  aber  haben  wir  uns  unter  den  QaXa^tonoioi  vor- 
zustellen? Kruse,  Weil,  Oberdick  denken  an  die  Danaiden 
selbst. *)  Allerdings  braucht  man  die  Danaiden  im  Stücke; 
denn  sie  müssen  den  Plan  erfahren  und  vielleicht  auch  die 
Dolche  erhalten.  Aber  der  Name  „Thalamosbereiteriiinen“ 
wäre  doch  für  sie  sonderbar.  Ausserdem  heisst  es  Poll.  VH 
122  zaxct  xal  ot  ikaXanonoioi  eldog  Da  nun  zu- 

fällig ein  Bruch.stück  erhalten  ist,  weiches  die  Ausstattung 
eines  Baus  zum  Inhalt  hat  und  zwar  in  befehlender  Form  (7S): 

aXX'  * 0 ^iv  Ttg  yliaßiov  (faTviofmzi 

xvfj.'  if  TQiywi’oig  ix/ie^aiviitu  ^vd^fwlg, 

so  ist  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  gegeben,  dass  die  QaXa- 
fio/ioioi  als  Bauleute  zu  betrachten  sind,  welche  im  Palaste 
des  Pelasgüs,  den  nunmehr  Danaos  bewohnt,  für  die  50  Paare 
die  iyäXa(.iot  her/.urichten  haben.  Es  wird  nunmehr  ver- 
ständlich, w'arum  Hik.  969  deötofiäzwt^tai  d’  ovd'  fyw  a^ttxQt^x 
X^Qt  der  Umfang  des  königlichen  Pala.stes  besonders  betont 
wird.  Es  ist  Kaum  darin  wie  im  Pahiste  des  Priamos  für 
50  iXäXafioi.  Nun  aber  bietet  eine  Schwierigkeit  die  Frage, 

1)  Von  der  Acnderunfj  des  Namens  in  , welche 

Hartung  beliebt,  können  wir  abaeben. 

•27* 
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wann  der  Bau  der  9o^afzoi  erfolgt,  wenn  die  Bauleu 
bestellt  sind  und  erst  während  des  Stückes  ihre  Anv 
erhalten.  Wenn  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
die  nächtliche  Blutthat  statttinden  soll,  wie  aus  dem 
ment  43  gefolgert  werden  kann,  daun  muss  mit  dem  S 
des  Stückes  alles  vorbereitet  sein.  Es  scheint  keine 
Auskunft  zu  geben  als  das  Abtreten  des  Chors  vc 
Schlüsse.  Kine  treffliche  Analogie  bietet  das  Stück  d» 
pides,  welches  auch  eine  Hochzeit  zum  Gegenstände  h 
l’haethon.  Da  dort  der  Brand  in  der  Scbatzkamn 
Königs  ein  wichtiges  Moment  des  Stückes  ist,  so  be.sti 
Chor  aus  den  Dienerinnen,  welche  die  Besorgung  der 
kanimer  zur  Aufgabe  haben.  Der  Chor  geht  ab;  an 
Statt  tritt  ein  (’hor  von  Jungfrauen  auf,  welche  den  H yr 
singen;  dann  verwandelt  sich  wieder  der  Chor  der  .Jung 
in  den  Chor  der  Dienerinnen,  welche  aus  der  breni 
Schatzkammer  erscheinen.  In  gleicher  Weise  kann  hi 
Chor  der  Thalamoserbauer  abtreten.  Es  muss  aber  ein  a 
Chor  an  de.ssen  Stelle  treten.  So  ergibt  sich  die  Mögli« 
die  Brautpaare  auf  die  Bühne  zu  bringen.  Die  Mitt 
des  Planes,  mit  welcher  vielleicht  auch  eine  Verteilun 
Dolchen  verbunden  war,  erforderte,  dass  die  Danaidt 
den  Aegyptiaden  nuftreten.  Hermann  (opusc.  II  S.  3 
hat  frg.  .370 

viiEig  de  ßiopov  tovöe  xat  jrvQog  aehxg 
treQiaTijT'  ev  t'  dzieiQOvi 

evBaaOe 

den  Javaideg  zugewiesen.  Einen  Altar  erfordern  die 
tiden,  ein  Altar  kann  auch  in  dem  zweiten  Stücke  w 
den  Sieben  gegen  Theben  angebracht  gewesen  .sein,  wäl 
beim  dritten  Stücke  eine  Gerichtsstätte  dargestellt  w> 
muss.  Dem  Inhalte  nach  passen  die  Verse  vortreffiic 
das  zweite  Stück.  Wenn  man  sich  überhaupt  fragt. 


Digitized  by  Google 


Wecklein:  Zu  den  Hiketiäen  des  Aeschylus. 


421 


den  Inhalt  des  zweiten  Stückes  gebildet  haben  mag,  so  bietet 
sich  für  den  ersten  Teil  die  Verhandlung  mit  den  Aegyp- 
tiaden,  welche  durch  einen  Boten  oder  vielmehr  Herold 
geführt  wird  (fr.  318  Toaavra,  xijpv§,  iftov  dtagtaaov 
hönnte  hieher  gehört  haben),  für  den  zweiten  Teil  die  Ver- 
lobung. Die  Verlobung  ist  auch  schon  Gegenstand  der  Ver- 
handlungen und  wenn  Thalamosbereiter  die  Parodos  singen, 
so  muss  der  Plan  der  listigen  Verlobung  von  Anfang  an 
dargelegt  werden.  Man  kann  also  sagen,  dass  die  Verlobung 
der  Danaiden  und  Aegyptiaden  den  Mittelpunkt  der  ganzen 
Handlung  bildet.  Es  ist  die  Vermutung  ausgesprochen  worden, 
dass  die  bei  Apollodor  angegebenen  Namen  der  Danaiden 
und  Aegyptiaden  ans  Aescbylos  stammen.  Wenn  wir  au  die 
grosse  Botenscene  der  Sieben  gegen  Theben  denken,  so  ist 
ein  solcher  Gedanke  mit  der  W^eise  des  Aeschylos  sehr  wohl 
vereinbar.  Während  also  die  Thalamoserbauer  fortgeschickt 
werden,  erhalten  die  Danaiden,  welche  hier  stumme  Personen 
sind,  den  .Auftrag,  sich  im  Kreise  um  den  Altar  zu  stellen, 
um  ihre  Bräutigame  zu  erwarten.  Sobald  sich  der  Chor  der 
Qalafi07roioi  in  Aiyvmioi  verwandelt  hat,  erscheinen  die 
Aegyptiaden,  um  ihre  Bräute  von  Danaos  entgegenzunehmen. 
Es  folgt  die  feierliche  Handlung  der  Verlobung  und  nachdem 
ein  Bote  die  Nachricht  gebracht  hat,  dass  die  d^äXa^oi  den 
Weisungen  des  Danaos  entsprechend  fertig  gestellt  sind,*) 
findet  der  Abzug  der  Brautpaare  statt  und  zwar  zunächst 
zum  Hochzeitsmale.  Vielleicht  tritt  dann  der  erste  Chor 
noch  einmal  auf,  um  den  ii^itvatog  xaraxoi^ijTixug  zu  singen, 
welchem  der  v^ivaiog  dteyeqxixüg  entspricht,  von  welchem 
in  dem  bereits  erwähnten  Fragment  der  Danaiden  (43)  die 
Rede  ist.  Vgl.  Gruppe,  Ariadne  S.  78,  welcher  nur  darin 
irrt,  dass  er  den  vfiivaiog  öieyequxog  zu  Beginn  des  dritten 


1)  Für  das,  was  ausserhalb  der  Bühne  ge.schieht,  gilt  bei  Aeschylos 
noch  mehr  als  bei  den  anderen  Tragikern  nur  eine  ideale  Zeit. 
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Stücks  wirklich  gesungen  sein  lässt.  Von  dem.seÜM 
nur  in  dem  Berichte  des  Danaos  die  Rede,  welcl 
zählte,  wie  der  Weckhymnus  keinen  aufweckte,  so  dt 
Danaos  vor  Freude  wie  verjüngt  fühlte  {xai^aiqoptai  zrt 
frg.  45),  bis  er  die  unliebsame  Entdeckung  von  de 
gehorsam  der  Hypermestra  machte.  Hermann  (opus< 
S.  184)  lässt  an  die  Stelle  des  Chors  der  ^lyv/rr 
Oala/Aortoioi  treten;  für  uns  ergibt  sich  die  unigt 
Ordnung.  Wozu  auch  GaXafionoioi,  nachdem  die 
tiaden  bereits  in  den  &aKa^tog  abgezogen  sind?  Und 
die  Aegyptiaden  als  Hauptchor  besteht  das  Bedenken,  i 
bereits  Tittler,  Zeitschr.  f.  d.  .Altertumsw.  1838  S.  191,  1 
gehoben  hat  (vgl.  Reinkens  de  Aesch.  Dan.  p.  12),  d 
rohen,  ungeschlachten  Gesellen,  wie  sie  in  den  Hil 
dargestellt  sind,  sich  nicht  für  den  Chor  eines  Aeschyh 
Stückes  eignen.  Dagegen  hindert  nichts,  dass  sie  ai 
Stelle  des  Stückes  ihrer  Freude  über  das  Glück,  welcl 
Untergang  ist,  Ausdruck  geben. 

Auf  solche  Weise  erklärt  sich  der  doppelte  Tit 
Stücks.  Vielleicht  hat  auch  der  Doppeltitel  &scoqoI  ’ 
aaxai  die  gleiche  Bedeutung  und  ist  der  eine  Nan 
einen  Nebenchor  zu  beziehen.  Was  die  Bezeichnun 
YV71HOI  für  Alyvntiöötti  betrifft,  so  hat  Welcher  a. 
S.  111  richtig  bemerkt,  dass  die  Aegyptiaden  doch 
Aegj^pter  waren  und  dass  der  Nationalname  als  der  k 
und  geläufigere  vorgezogen  worden  sei  wie  der  der  1 
Allerdings  wird  in  den  Hiketiden  der  Name  Aiyvnx 
Name  des  Landes  absichtlich  vermieden,  um  der  Yen 
hing  mit  dem  König  ^lyttcxog  vorzubeugen.  Abe 
.Adjektiv  ^iyvnxtog  findet  sich  885  und  neben  dem  ^ 
riekuayog  steht  der  Name  des  Volkes  nelaoyoi.  Für  frj 

öeivol  nXinLuv  xoi  firjxavag  aiyvnx  toi 
kann  sich  keine  bessere  Stelle  finden  als  in  diesem  Sl 
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Aus  den  ^iyvmiot  wird  nur  das  Fragment  Zaygevg  ange- 
führt: in  den  Gott  der  Unterwelt  verwandelt  sich  in  diesem 
Stücke  der  Hymenaios  (thalamos  sua  busta  bei  Ovid). 

Welcher  ebd.  S.  104  (vgl.  Trilogie  S.  399)  findet  in 
der  Erhebung  des  Danaos  zum  König  von  Argos  und  in  der 
Begründung  des  Volkes  der  Danaer  einen  Hauptzug  der 
Dichtung  de.s  Aeschylos.  Doch  heisst  es  ebd.  S.  124:  , Offen- 
bar verteidigte  und  erhob  in  dieser  Trilogie  Aeschylos  die 
Macht  und  die  Rechte  der  Liebe,  die  sie  selbst  gegen  einen 
zürnenden  Vater  aufrecht  hält;  sie  stritt  gegen  die  Strenge 
der  Zwangsehe,  welcher  ein  Gefühl,  etwas  Göttliches  in  der 
Natur  widerstreite,  so  heilig  als  Here,  welche  die  Ehen  bindet 
und  schützt,  und  welcher  Aphrodite  die  Hand  reichen  soll. 
Die  Sage  war  vermutlich  benützt,  um  eine  auch  für  Athen 
anwendbare  Idee  geltend  zu  machen,  einen  Missbrauch  zu 
rügen  und  eine  höhere  würdigere  Ansicht  vorzuführen,  zu 
empfehlen“.  Der  Erhebung  des  Danaos  können  wir  umso- 
weniger Gewicht  beilegen,  als  wir  dieselbe  als  Mittel  der 
dramatischen  Oekonomie  betrachten  und  die  gewaltsame  Ver- 
drängung des  Pelasgos  nicht  gelten  lassen.  Dagegen  bildet 
das  Thema  «Ehe  und  Liebe“  den  roten  Faden  der  ganzen 
Trilogie.  Dies  erkennt  man  besonders  aus  drei  Punkten, 
aus  dem  Beweggrund,  welcher  die  Danaiden  bestimmt  die 
Heirat  zurttckzuweisen,  aus  dem  Schlussgesang  der  Hiketiden, 
endlich  aus  dem  Auftreten  der  Aphrodite  im  dritten  Stücke. 
Wenn  man  Prom.  879  liest: 

nif^7itrj  d’  an'  avrov  yivva  fiewrjxovränaig 
7iäXiv  7iqog  'Agyog  ovy  txovo’  iXetoerat 
itrjXva7TOQog,  (pevyovaa  avyyerij  yäfiov 
dve^uwv  o£  d'  htTotjfiivoi  (pgivag  xie., 

worin  avyytvr^  neben  dvEtf.nü)v  ein  causales  Verhältnis  zu  er- 
kennen gibt,  so  möchte  man  die  Verwandtschaft  als  Grund 
des  Abscheus  betrachten.  Aber  weder  nach  griechischen 
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noch  nach  äj;ypti*chen  Sitten  unterlag  die  Heirat  v 
schwisterkindern  irgend  einem  Bedenken.  Der  wa 
weggrund  ist  deutlich  232  ausgesprochen: 

OQVii^og  OQvtg  7K~ig  av  ayvevoi  (fayo'jv; 
tt^  d’  ov  yafn~)v  axovaav  axovtog  naga 
ayvog  ytvoii'  av, 

Während  die  Vergleichung  auf  die  Verwandtschaft 
deuten  scheint,  wird  doch  der  Grund  mit  axovaau 
jcaga  angegeben.  Die  Danaiden  hassen  die  üben 
Aegyptiaden  (749  f.,  824),  von  denen  sie  nur  wie  Ski 
behandelt  werden  (337): 

XO.  (og  ttiii  yivMfiai  di^ojig  ^4iyv7itov  yevei. 

Ttmeqa  xai’  tyi}qav  to  Oiftig  Xf.yeii 
\0.  tig  6'  av  (fi'Xovg  (ovoito  rovg  y.ev.trjUtvovg 

d.  b.  »mit  der  Mitgift  würde  ich  mir  nur  einen 
erkaufen:  wie  soll  da  von  Liebe  (rpiXovg)  die  Rede 
Die  Worte  rd  firj  iXffug  hat  der  Schol.  richtig  versi 
ij  oTi  diXaftiTog  yc^og;  i^jevo  ydg  avrdg  ixdedoadai  rjör^ 
dvdQaaiv.  Dagegen  ist  das  Scholion  zu  37 

7iqIv  7COTE  XkY.tQiov,  lov  &ifiig  uqyei, 
a(fETeqiSd/.ievoi  7iatqa8iX(f>Eiav 
Ti\vd'  oExövTwv  B7ft/irjvai: 

tuv  TO  dUaiov  Tjjuäg  EtqyEi  did  t6  /j-q  ^avaxw&r^vai  n 
tiqa  unrichtig.  Des  Orakels,  dass  Danaos  durch  einen 
Schwiegersöhne  den  Tod  finden  solle  (Schol.  zu  Hc 
1,  42),  wird  nirgends  gedacht.  Auch  ist  EiqyEi  aiioig, 
quäg  zu  verstehen,  und  der  (irund  zu  ojv  &Efag  algyE 
durch  oEy.övTiov  angedeutet.  Das  Hindernis  geht  zu 
von  den  Danaiden  aus;  sie  müssen  vor  allem  von 
erfüllt  sein;  denn  die  Leidenschaft  soll  soweit  gehen 
sie  zum  Dolche  greifen.  Der  Dichter  hat  auch  die  ( 
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ihrer  Leidenschaft  durch  die  Drohung,  dass  sie  sich  lieber 
an  den  Bildsäulen  der  Götter  aufhängen  als  den  Vettern  in 
die  Hände  fallen  wollen,  geofifenbart.  Danaos  schliesst  sich 
dem  Hasse  seiner  Töchter  um  so  leichter  an,  als  auch  er 
Grund  genug  zum  Hasse  hat  (749  f.).  Dagegen  verrät  die 
Bemerkung  eines  Gelehrten:  ,Es  ist  eine  verkehrte  Welt, 
wenn  der  Vater  ein  Annex  seiner  Töchter  ist.  Das  ist  also 
offenbar,  dass  der  Dichter  hier  des  überlieferten  Stoffes  nicht 
ganz  Herr  geworden  ist“  (Hermes  22  S.  258),  eine  Ver- 
wechslung des  Standpunktes.  Aeschylos  behandelt  den  Stoff 
als  Dichter.  Es  handelt  sich  auch  nicht  in  erster  Linie  um 
Aufnahme  in  das  Bürgerrecht,  sondern  um  Schutz  vor  den 
verhassten  Vettern  und  um  Schutz  können  die  Töchter, 
welche  eben  den  Chor  eines  Dramas  bilden,  eindringlicher 
bitten  als  der  Vater.  Auch  die  .Auffassung,  dass  in  den 
Hiketiden  die  Aufnahme  der  Metöken  in  die  Klientel  durch 
Volksbeschlu.ss  geschehe  (ebd.  S.  247),  ist  schief.  Der  König 
befragt  das  Volk  nur,  weil  die  Gewährung  des  erflehten 
Schutzes  einen  schweren  Krieg  im  Gefolge  hat.  Die  Furcht 
vor  Blutvergiessen  ist  ja  das  Motiv  für  das  Schwanken  des 
Königs  und  aus  seinen  peinlichen  Zweifeln,  da  den  Danaiden 
gute  Gründe  zur  Seite  stehen,  tiudet  er  den  einzigen  Ausweg 
dadurch,  da.ss  er  die  Entscheidung  dem  Volke  anheimgibt, 
welches  den  Schutz  mit  seinem  Blute  bezahlen  mu.ss.  Es 
kann  nur  auffallend  sein,  dass  die  Danaiden  auf  den  Einwand 
des  Königs  ,du  musst  nach  deinen  heimischen  Gesetzen  nach- 
weisen,  dass  sie  kein  Anrecht  auf  dich  haben“  (395)  nicht 
erwidern,  was  so  nahe  liegt  und  was  auch  in  axovzog  näqa 
{nazqög)  233  ausgesprochen  i.st,  dass  die  Vettern  kein  An- 
recht haben,  .solange  ihr  xcßioc,  der  Vater,  noch  lebt.  Aber 
man  kann  sich  denken,  dass  der  Dichter  die  Behandlung  des 
Rechtsfalles  für  das  dritte  Stück  aufgespart  hat,  welches  vor 
den  Richtern  spielt.  Die  Angabe,  dass  der  König  die  Aus- 
lieferung der  Mädchen  Zusage,  wenn  die  Aegypter  ihr  Recht 
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an  die  Person  derselben  erweisen  könnten  (ebd.  S.  2 
beruht  auf  einem  Missverständnis  von  951 

rauTog  d'  exovaag  ftiv  xcrt'  evvoiav  (pgevah 

ayoig  av,  et’/rcp  Evoeßrig  ni&oi  Xoyog  xtL, 

wo  der  König  nur  sagt:  »mit  Güte,  wenn  sie  euch  w 
folgen,  könnt  ihr  sie  haben,  mit  Gewalt  nicht“.  Die  Ge' 
und  den  Zwang  zur  Ehe  lehnen  die  Danaiden  noch 
SchluHsgesang  von  sich  ab:  fOjd'  irr'  ävdyxag  yäfiog  (r. 
Weil)  lXi}oi  KvxfEQeiag.  Im  zweiten  Strophenpaar  hei.sst 
»Der  Kypris  ist  diese  verständige  und  fromme  Weise  n 
uneiiigedenk  und  achtlos.  Diese  Göttin  steht  mit  Hera  gl< 
neben  Zeus.  Bei  aller  Arglist  gebührt  ihr  Ehre  we 
ernster  Werke  (Erhaltung  des  Menschengeschlechts), 
steht  zur  Seite  das  Liebes  verlangen  und  Peitho,  der  ni< 
versagt  wird.  Die  Harmonia  hat  Anteil  an  Aphrodite  i 
an  dem  flüsternden  Kosen*)  der  Eroten  (d.  h.  der  Ger 
der  Liebe  braucht  nicht  ausgelassen  und  zügellos  zu  s« 
in  der  Ehe  ist  ihm  Mass  und  Ordnung  angewiesen).  I 
Flüchtlingen  ahne  ich  schlimmes  Weh  und  blutige  Kric 
Warum  auch  haben  die  Aegyptiaden  günstige  Fahrt 
schnellsteuernder  Verfolgung  erlangt?  Was  Bestimmung 
Schicksals  ist,  das  geschieht  — des  Zeus  Sinn  lässt  sich  ni 
berücken  — und  das  Ende  dieser  Sache  wird  sich  den  11 
raten  früherer  Frauen  anreihen“.  Ganz  richtig  erklärt  ' 
Schol.  (AExd  dXXiüv  noXhÖv  yd^wv  yvvaixdiv  xal  oltog  te).. 
&i\aETai.  Nach  dem  Zwischensätze  Jiog  . . dniqcnog  ergä: 
sich  dv  aus  yivotz'  dv  1058  auch  zu  niXoi  1062  wie  Cho.  5 
zu  tig  Xiyoi  aus  av  q'qdaai  590  f.  »Der  Wunsch,  dass  t 
vielen  Ehen  wie  sie  bisher  waren  dies  — Ehen  wie  sie  h 


1)  Gewöhnlich  schreibt  man  SeSorat  tl’  ’Agfiovln  ftotg'  ’A^goAi! 
g'tivQai  Tgißoi  t'  igiouar.  Die  Handschrift  gibt  ffcdvga  (mit  ö über 
Da  das  Liebeskosen  zur  Aphrodite  gehört,  so  ist  offenbar  yiiSix 
iQißov  zu  schreiben. 
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geschildert  sind  — das  Ende  des  früheren  Frauenloses  sein 
möge“  (Welcher  kl.  Sehr.  IV  S.  123)  entspricht  weder  dem 
Zusammenhang  der  Gedanken  noch  dem  Wortlaute  des  Textes 
fAExa  7ioH<^v  5s  yafAiav  ade  reXevxä  frQaieQÖv  nsXoi  yvvaixwv, 
worin  von  einem  früheren  Frauenlose  keine  Rede  ist.*)  Es 
ist  auch  nicht  von  den  Frauen  der  Vorzeit  die  Rede,  wie 
manche  Erklärer  glauben;  der  Gedanke  ist  einfach  folgender: 
„was  vielen  anderen  Frauen  bisher  begegnet  ist,  wird  auch 
den  Danaiden  nicht  erspart  bleiben“.  Wer  kann  so  sprechen? 
Sicher  nicht  die  Danaiden  selbst.  Im  Gegenteil,  ganz  entsetzt 
bei  solcher  Prophezeiung  rufen  die  Danaiden  aus:  6 fAsyag 
>5ci)e  dnaXsiai  ydftov  A\yvnToyevr\  fioi.  Die  zweite  Anti- 
strophe kann  also  nicht  dem  Chore  der  Danaiden  angehören. 
Aber  auch  die  zweite  Strophe,  welche  die  Göttin  der  Liebe 
und  Ehe  feiert,  entspricht  nicht  der  augenblicklichen  Stim- 
mung der  Danaiden.  Wiewohl  es  unrichtig  ist  zu  sagen, 
ihr  Widerwille  richte  sich  gegen  jede  Ehe,*)  so  können  sie 
doch  jetzt,  wo  es  sich  um  die  Ehe  der  Aegyptiaden  handelt, 
unmöglich  geneigt  sein  die  Göttin  Aphrodite  zu  feiern.  Auch 
die  Erklärung  des  Schol.  zu  1045  d rov  vfiSTsqov  vfivov 
vöfiog  legt  den  Gesang  anderen  Personen  bei;  allein  wie 
Victorius  rifAeiSQOv  für  vfAsxiqov  gesetzt  hat,  so  ist  überhaupt 
die  Autorität  des  Schol.  nicht  von  besonderem  Belange.  Aber 
der  Inhalt  spricht  entschieden  dafür,  dass  andere  Personen 
den  Danaiden  einen  Einwand  machen  und  damit  gewisser- 
massen  den  Process  der  Hypermestra  vorbereiten.  Man  hört 
fast  den  Diener  des  Hippolytos  im  Anfang  des  Euripideischen 
Stückes  sprechen,  der  seinem  Herrn  die  Geringschätzung  der 
Aphrodite  zwar  sehr  zurückhaltend,  aber  in  sehr  ernster 

1)  Welcker  bemerkt  dazu:  ,An  dieser  Stelle  zeigt  sieb  das 
Schicksal,  welches  die  Auslegung  des  Aeschylos  oft  gehabt  hat,  auf 
grelle  Weise*.  Sehr  richtig!  ln  der  That  ist  es  interessant,  die  von 
Welcker  angefflhrten  Deutnngen  zu  mustern. 

2)  Daran  hat  Tittler  a.  0.  S.  965  gedacht. 
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Weise  verweist.  Auch  hier  erfolpt  die  Einrede  in 
schonender  Weise,  indem  die  Sprechenden  gleichsam 
Namen  der  Dunaiden  das  Wort  ergreifen:  ,Der  eben 
hörte  Gesang,  der  verständig  und  fromm  sein  will, 
Aphrodite  nicht  ausser  Acht“.  Für  wen  schickt  sich  d 
Ton  besser  als  für  die  Dienerinnen?  Und  nachdem  wir 
988  f.  wi.ssen,  da.ss  sich  die  Dienerinnen  neben  ihren  1 
innen  aufgestellt  haben,  müssten  wir  das  zweite  Strophen 
den  Dienerinnen  geben,  wenn  auch  die  ausdrückliche 
forderung  wiodt^aal^e  d'  onadol,  ftdJiog  nicht  vorhergi 
Nun  erinnert  freilich  oriadoL  an  onäoatv  965  und  oVfa 
Tovaöe  xal  doQvaooovg  996.  Obendrein  bietet  an  der  erst 
Stelle  die  Handschrift  aiv  efllotg  önäoatv,  folglich  isi 
eine  männliche  Begleitung  zu  denken  und  die  Mitsinge 
sind  die  Lanzenträger,  welche  Danaos  mitgebracht  hat.  ß 
wie  schon  Schütz  bemerkt  bat,  mu.ss  es  dort  (pihug  ojtc 
hei.ssen;  denn  abgesehen  davon,  dass  sich  das  Epitheton 
die  Soldaten  wenig  eignet,*)  wi.s.sen  dort  die  Danaiden 
diesen  Soldaten  noch  gar  nichts.  Sonderbar  müsste  &s 
ausnehmen,  wenn  die  Danaiden  ohne  weiteres  die  von  Da 
mitgebrachten  Soldaten  zum  Mitsingen  aufiforderten.  ( 
ungehörig  würde  im  Munde  von  Argivern  die  zweite  A 
Strophe  sein.  Kurz,  die  neuerdings  hereingebrachten*)  Lan 
träger  sind  als  Sänger  weit  abzuweisen  und  die  von  and 
angenommenen  Dienerinnen  bestehen  zu  Recht,  lieber 
weitere  Verteilung  des  Schlusschors  später.  Wie  aber  in 
zweiten  Strophe  der  Proce.ss  der  Hypermestra  und  das  1 
treten  der  Aphrodite,  also  der  Inhalt  des  dritten  Stücks, 
bereitet  wird,  so  prophezeit  die  zweite  Antistrophe  den  ln 

1)  Etwa.s  anderes  ist  es,  wenn  Antigone  Soph.  0.  K.  1103 
Krieger  des  The.seus,  welche  sie  aus  den  Händen  der  Feinde  gert 
haben,  als  tpiltatot  Anaortg  des  Theseus  bezeichnet. 

2)  Von  Freericks,  de  Aesch.  Soppl.  choro  1883  u.  J.  M.  Heinh 
de  Aesch.  Dan.  1886. 
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des  zweiten  Stücks;  denn  die  Hochzeit  kommt  ja  thatsächlich 
zustande:  die  Aegyptiaden  siegen  im  blutigen  Kriege  und 
erreichen  ihr  Ziel.  .Aiber  was  in  der  letzten  Strophe  erfleht 
wird,  TtQcizog  vtfiot  ywai^iv,  wird  auch  erfüllt;  schliesslich 
obsiegen  die  Frauen.  Also  die  Ehe  der  Hypermestra  wird 
von  Aphrodite  gerechtfertigt,  weil  sie  auf  Liebe  beruht.  Da- 
gegen erzwungene  Ehe  bringt  Wehe.  Die  Danaiden  sind 
aber  Erbtöchter  und  die  Aegyptiaden  erheben  auf  ihre  Hand 
Anspruch  kraft  der  dyxiaieia,  vgl.  392 

et  TOI  xqatovai  Jtatdeg  Aiyvnxov  aiöev 
vofiq)  rrokewg,  ipdaxovztg  l’/yinaTu  yivovg 
elvai,  Ttg  dv  toiad'  ovriwikffvat 

Auch  mit  340  ad-svog  ftiv  ovtoj  fzet^ov  av^erai  ßqotolg 
spendet  der  Dichter  den  Grundsätzen  des  attischen  Familien- 
rechts  in  Betreff  der  Erbtöchter  eine  gewisse  Anerkennung. 
Es  lag  also  die  Anwendung  der  Idee  des  Ganzen  auf  attische 
Verhältnisse  sehr  nahe.  Die  Erbtöchter  sollen  nicht  zu  Skla- 
vinnen herabgewürdigt  und  nicht  wider  ihren  Willen  von 
dem  nächsten  Anverwandten  zur  Ehe  gezwungen  werden. 
Dieser  Gedanke,  w^elcher  für  das  Familienleben  der  Athener 
von  weittragender  Bedeutung  war,  brauchte  nicht  besonders 
ausgesprochen  werden.  Er  ergab  sich  aus  der  Idee,  dass 
Aphrodite  und  Hera  im  Verein  die  Stifterinnen  der  Ehe 
sind  und  dass  der  Zwang  sich  mit  der  Weihe  der  Ehe  nicht 
verträgt,  von  selber. 

III.  Die  Bühne  in  den  Hiketiden. 

Den  altgewohnten  Vorstellungen  von  der  Gestalt  der 
griechischen  Bühne  und  von  der  Art,  wie  die  Stücke  der 
grossen  Tragiker  aufgeführt  wurden,  hat  die  neue  Theorie 
Dörpfelds  einen  schweren  Stoss  versetzt  (vgl.  die  Bemerkungen 
von  E.  Curtins,  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1893  S.  97  ff.).  Die 
aus  den  Bauresten  antiker  Theater  gewonnene  An.sicht,  da.ss 
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es  im  5.  Jahrhundert  keine  erhöhte  Bühne  gegeben  | 
dass  vielmehr  die  Schauspieler  auf  gleichem  Niveau  mit 
Chore  gestanden  und  nur  durch  den  Kothurn  über  sie  ei 
gehoben  worden  seien,  bereitet  der  Erklärung  mancher 
Schwierigkeit.  Die  Bemerkungen,  welche  Horaz  epiJ 
Pis.  275  tf.  über  die  Entwicklung  der  griechischen  Tra 
und  Komödie  macht,  sind  zweifelhafter  Natur  und  bei 
zum  Teil  auf  Missverständnissen.  Aber  doch  wird  e.i 
schwer  zu  sagen,  dass  die  Angabe  278 

p«jst  hunc  personae  pallaeque  repertor  honeatae 
Aescbylus  et  modicis  instravit  pulpita  tignis 
et  docuit  magnumque  loqui  nitique  coturno 
geradezu  eine  Unwahrheit  enthält.')  Die  grösste  Verle 
heit  bereitet  der  neuen  Theorie  jedenfalls  das  Auftreten 
Schatten,  vor  allem  das  Auftreten  der  Klytämestra  ini 
Eumenideu.  Der  Versuch  von  Bodensteiner,  Scenische  Fr- 
betr,  das  griechische  Drama  im  19.  Suppl.  der  Jahrb.  £ 
Philol.  S.  670  uiaxQÜig  dkwfiai  Eum.  98  dahin  zu  dei 
dass  Klytämestra  umherirre  wie  der  Geist  des  Polydo] 
der  Hekabe,  also  nicht  direkt  aus  der  Unterwelt  zu  koru 
brauche,  kann  nicht  als  gelungen  erachtet  werden,  da  ^ 

1)  Der  neueste  Herausgeber  Lucian  Müller  scheint  in  der  I 
merkung  ,Es  errichtete  ihm  zuerst  Ägatharcbus  (Vitruv.  praef.  V 
eine  Bretterbühne,  während  bis  dahin  das  Spiel  in  der  Mitte 
erhöhten  Tanzplatzes  des  Chores  stattgefunden  hatte,  wobei 
Schauspieler  von  einem  Tische  mit  dem  Chor  verhandelte.  1 
Poll.  IV  123  iXeoi,  XQÖ^icia  aQxala,  i<p'  tjf  -ißa  ßeamSoc  eis  us  den 
rorf  Anexßlyaro*  Bühne  und  Dekoration  (scaena)  zu  ^ 

wechseln.  Auch  .bis  dabin*  kann  nicht  richtig  sein.  In  der  an 
führten  Stelle  heisst  es  doch  .toö  OeojtiSos.  Sobald  ein  Schauspie 
in  verschiedenen  Rollen  auftrat,  brauchte  er  eine  Bude,  in  weh 
er  sich  zum  Umkleiden  zuröckzog  (axi/yt/).  Er  musste  also  abtrel 
und  die  Bude  hinter  einer  Bretterwand  versteckt  sein.  Damit  a 
die  Hinterwand  gegeben.  Die  axt/yij  und  die  Hinterwand,  also  d 
Sjuel  an  der  Grenze,  nicht  in  der  Mitte  der  Orchestra  mus.«  eljen 
alt  als  Thespis  sein. 
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alaxQ^S  ahüfiai  nur  auf  die  Unterwelt  bezieht  und  die  ent- 
ehrende Ausschliessung  aus  der  Gesellschaft  der  Toten  be- 
zeichnet. Aber  Hesse  sich  für  Klytämestra  auch  noch  irgend 
eine  derartige  Auskunft  finden,  so  gibt  es  eine  andere  bisher 
übersehene  Stelle,  wo  das  Hervorkomnien  aus  dem  Boden 
ausdrücklich  angegeben  wird.  Im  Satyrdrama  Sisyphos  (dpa- 
Tthrjg)  hat  sich  Sisyphos  aus  der  Unterwelt  davongestohlen. 
Die  Satyrn  sehen  ein  Ding  aus  dem  Boden  hervorkriegen; 
.sie  stellen  ihre  Betrachtungen  an  und  einer  meint,  es  sei 
wohl  ein  Maulwurf,*)  worauf  ein  anderer  erwidert  (Ae.sch. 
frg.  227): 

dJU’  aQOVQalog  xig  iaii  Ofiiv&og  tud’  ineggivrig; 

„Aber  gibt  es  einen  solchen  Riesen  von  einem  Maulwurf?“ 
Uebrigens  bietet  vielleicht  gerade  diese  Stelle  einen  Anhalts- 
punkt, das  Aufsteigen  der  Schatten  mit  der  neuen  Theorie 
in  Einklang  zu  bringen.  Solche  Vermutungen,  wie  sie  die 
Satyrn  über  das  aus  dem  Boden  hervorkommende  Wesen 
anstellen,  setzen  doch  wohl  eine  gewisse  Entfernung  der  Er- 
scheinung voraus.  Die  Bestimmung,  etwas  in  der  Ferne  zu 
zeigen,  hatte  das  avqocpe'iov.  Poll.  IV  132  x6  axQoqieiov  o 
xoig  rjgüjg  xoig  elg  xd  &eiov  juc^canjxdrag  xovg  iv 
7iii.äysi  t)  xeXevxtovxag.  Wir  kennen  die  Einrichtung 

dieser  Maschinerie  nicht.  Da  aber  das  Schol.  zu  Eum.  64 
angibt:  axgaqiivxa  ftrjxavrjfiaxa  tVdi^^a  ttouI  xd  x.axd  xd 
fiavxsiov  wg  txei.  *ai  yivexai  dipig  XQayixj'/  xd  /uev  ^itpog 
x^ftay^ivov  txi  xaxixtüv  'OQtaxtjg,  a£  di  xvxkq)  q>qovqovaai 
aixdv  und  mit  axqaepivxa  ^i]xctvr^(Jiaxa  auf  das  axQoq'eiov 
hinwei-st,  so  kann  man  darunter  etwas  Aehnliches  verstehen 
wie  unter  der  scaena  versilis  oder  ductilis  der  Römer.*) 

1)  So  verstehe  ich  hier  aQovQaio;  afilv&os. 

2)  Zwischen  ixxvxXrjfta,  i^waxQa  und  oigotpetoy  scheint  der  Unter- 
schied zu  sein,  dass  bei  dem  exxvxXtj/ta  das  iSpiel  scheinbar  ins  Innere 
des  Hauses  verlegt,  bei  der  itMoiiia  ohne  kunstgerechte  Motivierung 
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Jedenfalls  wurden  Apollon  und  Hermes,  Orestes  mit  dei 
umlagernden  Erinyen  innerhalb  der  Scene  sichtbar, 
hindert  auch  die  Geister  innerhalb  der  Dekoration  ersch 
7.U  lassen? 

Aber  klar  ist  dieser  Punkt  nicht.  Vielleicht  j» 
wird  auch  dafür  eine  Erklärung  gefunden,  wie  inanche.s, 
mit  der  neuen  Ansicht  unvereinbar  schien,  bereits  in 
klang  damit  gebracht  ist,  teilweise  sogar  zur  Uiiterstüt 
dieser  Theorie  dient.  Ich  glaube,  dass  es  sich  in  ähnl 
\Vei.se  auch  mit  der  Bühne  in  den  Hiketiden  verhält, 
seiner  Schrift  ,Zur  Dramaturgie  des  Aescbylus“  Leipzig 
wendet  P.  Itichter  den  Bühnenverhältnissen  der  Aeschylei.s 
Dramen  besondere  Aufmerksamkeit  zu,  um  die  Kichtij 
der  Höpken-Dörpfeld’scben  Hypothese  zu  prüfen.  Er  ko 
S.  273  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Prometheus  und  vor  a 
die  Schutzflehenden  jene  Hypothese  zurückweisen.  In 
That  scheint  alles  auf  eine  erhöhte  Bühne  hinzudei 
Danaos  steht  auf  einer  Anhöhe,  auf  welcher  sich  ein  A 
der  Landesgötter  befindet,  und  fordert  auch  seine  Töc 
auf,  an  diesem  Altäre  sich  niederzulassen  {rtäyof  ttqolu 
tojvd'  dyiovlwv  3etoi').  Die  Töchter  kommen  bei  213  f. 
.Aufforderung  des  Vaters  nach,  steigen  also  auf  die  Aul 
und  verbleiben  dort  mit  Danaos  bis  512  bez.  517.  wo  Dai 
den  Altar  verlässt,  um  in  die  Stadt  zu  gehen,  der  Chor  f 
in  die  Orchestra  herabsteigt.  Danaos  kommt  608  aus 
Stadt  zurück;  er  befindet  sich  721  wieder  auf  der  Hc 
von  welcher  er  einen  Ausblick  auf  dos  Meer  hat  (Ixeiodo 
ydg  Ttjod’  dno  axorrijc;  OQÖj  z6  rikotov).  Es  fragt  sich, 
er  diese  Anhöhe  schon  von  Anfang  an  (608)  inne  hat  o 
erst  während  de.s  Chorgesanges  633  ff.  einnimmt.  Bevor 
abgeht,  mahnt  er  seine  Töchter,  wieder  sich  unter  den  Sch 

das  Innere  ohne  weiteres  herausgeschoben  wie  Soph.  Ant.  1293, 
dem  orgogtior  dagegen  im  Innern  d.  h.  innerhalb  der  Oekorat 
gespielt  wird. 
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des  Altaras  zu  begeben  (o/uwg  ä^ieivov,  ei  ßQadvvoi(xev  ßofj, 
akxf^g  kafkiaikai  ^f^aöe  /.ttjda/jwg  Ttoze  738).  Das  geschieht, 
sobald  sie  des  Herolds  der  Aegyptiaden  ansichtig  werden, 
vgl.  ßalve  (pvy^  nQog  dlxäv  (845).  Während  der  Anapäste 
98G  ff.  müssen  sie  den  Altar  wieder  verlassen  haben,  weil 
sie  ihre  Mägde  auflFordern,  sich  neben  sie  zu  stellen.  Sie 
begeben  sich  für  den  Schliissgesang  in  die  Orche.stra,  aus 
welcher  der  Auszug  der  gesamten  Schar  erfolgt,  des  Danaos 
und  seiner  Trabanten,  der  Danaiden  und  ihrer  Dienerinnen. 

Da  sich  Danaos  und  der  Clior  von  vornherein  auf  ge- 
trenntem Schauplatz  befinden,  Danaos  beim  Altar  auf  einer 
Anhöhe,  der  Chor  auf  uiigeweihtem  Boden,  und  da  nach  517 
ktVQOv  xaz'  dkaog  vvv  eniaxqiepov  rode  der  Chor  sich  von 
den  Götterbildern  und  dem  geheiligten  Boden  nach  einem 
offenen,  allen  zugänglichen  Wiesenplan  wenden  soll,  so  scheint 
gleiches  Niveau  des  Schauspielers  und  des  Chors  ausgeschlossen 
und  eine  erhöhte  Bühne  und  räumlich  getrennte  Orchestra 
erwiesen  zu  sein  (P.  Richter  a.  0.  S.  113).  Aber  kann  nicht 
für  das  Stück  eigens  eine  Estrade  mit  einem  Altar  errichtet 
worden  sein?  Darf  man  ohne  weiteres  hieraus  auf  eine 
ständige  Bühne  schliessen?  Betrachtet  man  die  vorher  an- 
geführte Stelle  genauer,  so  ergibt  sie  einen  Beweis  nicht 
für,  sondern  gegen  die  erhöhte  Bühne.  Für  die  Dana- 
iden wäre  es  viel  besser,  im  Schutze  des  Altars  sitzen  zu 
bleiben;  aber  der  Dichter  braucht  den  Chor  für  den  fol- 
genden Chorgesang  in  der  Orchestra.  Damit  nicht  der  Zu- 
schauer dem  Dichter  den  Einwurf  macht,  da.«s  das  Herab- 
steigen der  Danaiden  in  den  ungeweihten  Raum  unzweck- 
mässig sei,  lilsst  der  Dichter  die  Danaiden  selbst  diesen 
Ein  wand  erheben: 

xkdSovg  fiav  avzov  keine,  arjuelov  atovov. 

XO.  xui  öij  0(fe  keiniü,  yeiqia  koyoig  oti)ev. 

RA.  xaz'  äkaog  i’vv  irciatgecpov  z6de. 

XO.  xai  nvtg  ßtßzjkov  dkaog  av  qvoizö  fte; 

IMS.  riillos.-philol.  u.  hist.  CI.  II.  S.  28 
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Der  König  ist  nicht  auf  der  Anhöhe  des  Altars  (< 
dagegen  ist  er  in  dem  ungeweihten  Raum,  in  welch 
Chor  hinabsteigen  soll  (rode).  Der  König  ist  a 
der  Orchestra.  Danaos  tritt  im  Anfänge  an  der 
.seiner  Töchter,  also  in  der  Orchestra  auf.  Er  stei) 
den  Altar,  um  von  dort  aus,  während  die  Parodos  gej 
wird,  halt!  nach  dem  Meere,  bald  nach  dem  Lande  zu  s 
Ebenso  besteigt  er  nicht  schon  (508,  sondern  erst  nac 
liie  Höhe  des  Altars,  um  während  des  folgenden  Chorge 
in  der  Spälie  eine  Beschäftigung  zu  haben.  Die  12  Dai 
können  sich  natürlich  nicht  auf  dem  Altäre,  sondern  n 
der  Estrade,  welche  den  Altar  trägt  und  an  der  Weil 
Altars  teilnimmt,  niederlas.sen.  Dieselbe  muss  also  zi< 
geräumig  sein.  Man  könnte  versucht  sein,  auf  solcher 
bau,  den  jedenfalls  auch  der  Prometheus  erforderte,  di 
gäbe  des  Horaz  modicis  instravit  pulpita  tignis  zu  beschrs 

Um  da.s  noch  anzufiigen,  war  mir  bisher  immer  die 
forderung  des  Chors  Cho.  891 

änoaTaÜwftev  rrgayfiarog  telov^ttvov 

auffallend;  ich  glaubte  annehmen  zu  müssen,  der  Chor  b< 
sich  auf  der  Bühne,  ohne  hiefür  einen  Anhaltspunkt  f 
zu  können.  Aber  wenn  der  Chor  auf  der  gleichen  I: 
sich  befindet,  auf  welcher  divs  Haus  steht,  fällt  nichts 
auf.  Einen  peinlichen  Eindruck  müsste  die  Scene  Eur. 
105(5  ff.  machen,  wenn  der  blinde  Polymestor  auf  de 
höhten,  schmalen  Bühne  herumtobte,  um  Hekabe  zu  fa 
und  jeden  Augenblick  in  Gefahr  käme  in  die  Tiefe  zu  .stii 

IV.  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  der  Hiketii 

Gewöhnlich  macht  man  keinen  Unterschied  zwischen 
handschriftlichen  Ueberlieferung  der  Hiketiden  und  derjen 
anderer  Stücke  des  Aeschylos  und  leitet  in  gleicher  \V 
die  Mediceische  Handschrift  aus  einem  in  Uncialen  fortlaul 
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^geschriebenen  archetypns  ab.  Das  kann  nicht  richtig  sein. 
Die  Zahl  der  Fehler,  welche  sich  aus  der  älteren  Schreib- 
weise ergeben  haben,  ist  in  den  Hiketiden  ausserordentlich 
gross.  Die  Verwechslung  von  yt  und  ^ und  J ist  besonders 
häufig:  15  -Ataoat  (xi'Aoa«),  102  de  a/ri'dwi’  (d’  ei.rild(oi’), 
435  t'  dctiaiav  (rA^s’  1018  oiV  fxhjQwÜt]  (otWxo  rjQÖiktj), 
1050  ikeaxTOQi  (i/tixTopi);  1 18  Xtyioy  (d'  fyto),  ItU  jjdiöxTVfroy 
(»jA/dxrtvro»’),  260  al'dyjjg  (aiav  ijg),  312  iciöag  (rrfXug),  443 
ögeixtEiyeiv  {^'Aqei  'xiivEiy),  868  de^oueyoy  (ae^oiieyoy),  896 
juaAda  («üXa  d’).  0 Ziemlich  häufig  auch  ist  die  Verwechs- 
lung von  r und  T:  162  raioy  (ydi'oy),  170  drav  (dyay), 
313  tfjg  (ytfi),  562  rdv  (yäy),  670  zag  (yög),  726  tcZa  dy 
ou  cf'lktj  (yXiöaauy  ov  (plXr^v).  Für  0 findet  sich  0 und  um- 
gekehrt 2 dqoevz'  {dqdEvz'),  405  {rvyoi).  E und  C 

oder  C und  0 sind  vertauscht  199  evioyv^wy  {avycayvftaiy), 
221  eiyywrj  (ai-yyotij),  725  avvovzi^Qog  (evihiyir^Qog).  Die 
niei.sten  Fehler  hat  die  falsche  Verbindung  der  Buchstaben 
verschuldet:  30,  229,  692  deo/mv  (d’  eo^wv),  208  elSey 
(cl  ^tyr/),  232  dyatvevoi  (dy  dyyevoi)^  242  nqoaq'wyovfttyov 
(7iqoa(fioyovi.iEy,  ov),  265  t'  dfreiza  de  (roVt  rode),  279  di;- 
giaiv  (dij  ^rjaiy),  298  rrj  tde7v  (rjd’  eV),  324  toi;  dayaolye 
(tovö'  dyoiye),  331  dstdoig  (d’  löoig),  384  zog  ötöqa  (zäaö' 
l'öqag),  473  dAAd  fiwg  (d)J.'  d/jAtOg),  579  de'  i}a^liolv  (d’ 
ttkdfißovy),  605  ^jiieV  ov  trJ/zeVot),  630  ixkavay  evxXi\zoQog 
(i'xqay'  ovev  xXi^zriQog),  682  d’  tefoqovg  (di  (foqovg),  749  e’^ol- 
Aeoe^  zif.iaqyoy  (e’^wAe'g  iazt  piäqyov),  774  oi’de»'  (oid’  e’i'), 
776  oAA’  wöre  (dAAwg  xe),  794  7tatqoaxonai  di  fietXoy  (7[azqog 
axoiiai  de  ft'elXoy),  830  7iidavev  (zi  d’  dw),  856  eiixdya 
(ei^’  dvd),  896  ßqozioaa  qoaazai  (ßqizeog  dqog  dza),  918 


1)  701  rö  TtSv  i’  ix  dat/it>y<ov  käöoiEv  hat  Turnebus  Idßotev,  Din- 
dorf  ^.d/oitr  verbessert.  Diese  Ausdrücke  sind  zu  allgemein.  Hermann 
besser  Aber  diese  Aoristform  findet  sich  nirgends.  In  dem 

Hj’mnos  auf  Pan  V.  33,  worauf  Hermann  verweist,  ist  kä&e  das  Rich- 
tige. Da  AA  = 4.1.  so  ist  wohl  äkrf'oiep  zu  schreiben. 
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■136  Sitziinf)  der  phünx.-philol.  Clasee  rom  4.  Novemher  18i>3 
l}ä(>aet  TOt  yeqti  tavoQxlav  {Uaqat'n'  oi’x  eqtJi'  cri’«, 

919  öiiüXöfiEOita  hixava^  (duoXofzeay,  aeXnt',  äru^ 
eiaÜ-iyavTog  yoti  (el'aei  ax  r’  avrot;  x^t),  955  zcüyd'e  rf  > 
TOQiö  {t(öyö'  icprihotai  zoqüig),  998  ddßix’  iöoq 

ftOQip),  10(50  Otkyeig  dydifeXnzov  {^tkyoig  dy  diXek-KZOi 
anderen  Stücken  des  Aeschylos  findet  sich  dergleiche 
vereinzelt  wie  Sieb.  334  xlivezai  (xalytzat),  Ag.  It3' 
{(iyu),  200  avzulg  {avyaig),  Euni.  204  6'  fxiioQ  (dd> 
357  7iiüaaog  (^zii4aaog),  392  ovxdCezat  (oi'x  duezai),  4(, 
{yii]y),  553  tx  rwrd’  (^xw»'  d’).  Atu  nächsten  stellet 
Hiketiden  noch  die  Choephoren:  47  XvyQov  {Xvzqov)^ 
(ye),  201  davaqiag  (d’  dv  dqtiag),  310  fziyavzi  (juty'  d 
351  äiazzoyziovzag  (öia/ioyzi’ov  yäg),  373  <fiüvei  döi 
{(fioyelg'  öiyaaai),  398  zayi^oviiov  [Fä  408 

ziazqanotzay  {nip  zig  zqdnoiz'  dy),  438  df  ziuaroaz 
(di  y'  lug  zud'  eiöf^g),  472  aKOftayaiQSiy  (d<’  la^dv 
5(50  Ai'sair’  (dilait’),  962  xelai}'  (xafiaai 

txuaiX').  Aber  es  ist  doch  kein  Vergleich  mit  der  Ai 
solcher  Fehler  in  den  Hiketiden.  Wenn  man  Fehler 
ol'»'  txXt^qiöihj  für  ol'yexa  r\qo^ij  in  Betracht  zieht, 
man  auch  zzi^ei^ityog  für  zei^i^yfitvog  (192),  zoyö'  für  i 
(193,  195),  zd  XQfu  für  ^axQSta  (200),  tiig  oiöiv  für  o^' 
ty  (421)  rechnen  kann,  .so  möchte  man  die  Schrift  des  ar 
typus  als  eine  sehr  alte  betrachten.  Dem  steht  aber 
gegen,  dass  die  Scholien  jene  fehlerhaften  Lesarten  i 
berücksichtigen,  dagegen  öfters  die  richtige  Le.sart  erkli 
wie  ydi'oy  102,  zviuyvfuov  199,  a\ay  200,  ßqizzog  dqvg 
896.  Nur  die  falsche  Trennung  d’  iqioqovg  (082)  lag  bei 
den  Scboliasten  vor.  Aber  d’  ecpoqovg  wird  selbst  jetzt  ii 
von  manchen  bevorzugt.  Ueberhanpt  lassen  die  nionstri 
Wörter,  welche  durch  falsche  Trennung  entstanden  s: 
weit  mehr  die  Sorgfalt,  mit  welcher  die  einzelnen  Buclista 
nachgemalt  wurden,  als  die  Unwissenheit  des  Schreü)ers 
kennen.  Manche  mon.stra  wie  auo/.iavaiqeiy  sind  erst  in  die.« 
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Wecklein:  Zu  den  Hiketiden  de.s  Acsehylox. 

Jahrhundert  beseitigt  worden.  Nach  Conjectur  sind  aller- 
dings schon  früher  griechisch  lautende  Wörter  dafür  gesetzt 
worden  wie  aiiov'  dmigelv,  nauov'  dvEVQeiv,  oixwv  depaiQEiv  u.a. 
Aber  glücklicher  Weise  sind  die  Abschreiber  nicht  ebenso 
geneigt  gewesen  Conjecturen  zu  machen.  Der  Mann,  welcher 
sein  deo  gratias  zum  Schlu.sse  in  einen  anständigen  Trimeter 
gebracht  hat:  ztkog  dedtoxcog  XQtari  aoi  xdqtv  (ffQOj,  braucht 
nicht  gerade  unwissend  gewesen  zu  sein.  Deshalb  wird  es 
mir  zweifelhaft,  ob  der  Grund  für  die  Verschiedenheit  des 
Schreibers  des  Textes  und  des  Scholienschreibers,  die  Un- 
wissenheit des  einen,  die  achtbare  Gewandtheit  des  anderen, 
die  volle  Beweiskraft  hat.  Die  Conjectur  zu  Cho.  312  oi 
NeIXov  Tfädag  (für  rrilag)  ol/uat  naiÖEg  ist  nicht  sehr  ge- 
schickt. Besser,  wenn  auch  nicht  ganz  richtig  ist  die  Con- 
jectur zu  ebd.  435  r’  datacav:  diftat  Tlatr/g  rav.  Am  besten 
ist  olfiai  fiiy'  dviEi  zu  ^ityavTi  Cho.  310,  oi^tai  dt%TioQ  zu 
ö'  l'xrwß  Eum.  204  und  ol^ai  di  (DujKixryv  ^Heiv  zu  dem 
Schol.  efoviY.riv  Cho.  501. 

Die  Beobachtung  der  Sorgfalt,  mit  welcher  der  mittel- 
alterliche Schreiber  seine  Vorlage  beachtete,  legt  uns  wieder 
den  Gedanken  nahe,  dass  die  Corruptelen  der  Handschriften 
zum  Teil  in  recht  alte  Zeit  hinaufreichen.  Vgl.  meine  Ab- 
handlung über  die  Textüberlieferung  des  Aeschylos  in  diesen 
Sitzungsb.  1888  Bd.  II  S.  347  f.,  wo  ich  einen  Teil  der 
Fehler  in  den  Hiketiden  wie  iii  den  Persern  auf  den  ur- 
sprünglichen Zustand  der  Aeschyleischen  Schriftwerke  zurück- 
geführt habe.  Es  findet  sich  eine  Stelle  in  den  Hiketiden, 
welche,  wie  es  scheint,  diese  .Ansicht  bestätigt.  Der  König 
ist  über  die  Folgen  der  Forderung,  welche  die  Danaiden 
stellen,  und  über  die  Gefahr  derselben  zu  voller  Klarheit 
gekommen  (447): 

%ai  dr]  niefQaofiai  • Sevqo  ö'  iBoniXlsrai  ‘ 

t]  tolaiv  i'j  Tolg  7t6Xeuov  aiQEOyXai  f^tiyav 

71  äa'  tot'  d)’dyxij'  xai  yEyof^Kfioiai  oxdtpog 
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tiitiuny  der  iihiloe.-i’hihl.  Clogne  vom  4.  November  lSi)3. 

160  aTQtßkaiat  vavtixalatv  log  ngoai^yfitvov. 
ävev  df  kvtrrjg  ovdauov  liaTaarqoeprf. 
xai  XQrj^iaiwr  ^liv  ix  dof^iiov  riOQ&ovfiiyctßy 
iiir^v  yejuiXwv  xai  f.iiy'  i(ini.r^aag  yofiov 
yivon'  av  aU.a  xTtjalov  Jtog  x^Q'*'‘ 

456  xai  ykojaaa  loBevauaa  firj  xa  xalgia 
yivoito  fivibov  fii'i^og  av  ^eXxxtjQtog, 
likyeivd  rh^f^iov  xoqxa  xtviycrfiia' 

071  tog  (V  ofiaifiov  alfia  ytvifltiai, 
del  xaqxa  idveiv  xai  neaxiv  xqrjaxt'fiia 
4C0  itEolai  7toiXolg  TtolJjd,  ntjuovfß  dxij. 

7j  xaQxa  veixorg  xovd'  iyio  naqoiypfxai  * 
idiho  d'  aiÖQig  ^äXkov  ij  ooipog  xaxüv 
elvaf  ytvoiTO  6'  ev  rtaqd  yvio^X/V  fptjv. 

In  458  f'ilit  die  Mediceisclie  Handschrift  ye  fieiLtt 
(.liCtov  hat  Scaliger  nach  dein  Schol.  xoi-  Jiog  ifjniTrXv) 
xai  ytfiXoyTog  äxip  tov  yoanv.  Die  Richtigkeit  der  ' 
hesserung  kann  nicht  zweitelhaft  sein,  obwohl  die  b 
strnktion  des  Satzes  gestört  ist.  Es  gibt  bei  Aesch 
mehrere  Fälle  unregelmässiger  Participialkonstruktion,  i 
welche  ich  in  meinen  Studien  zu  Aeschylos  S.  14  gehan 
habe.  Für  alle  Fälle  findet  sich  eine  einfache  Erkläru 
eine  Rechtfertigung  des  vorliegenden  hkilles  ist  undenk 
Man  hat  alle  möglichen  Versuche  gemacht,  die  Stelle  du 
.Aenderung  des  Textes  in  Ordnung  zu  bringen  (vgl.  ni< 
kritische  Ausgabe  Teil  II  S.  110  f.  u.  336  f.);  aber  k 
Versuch  kann  als  gelungen  erscheinen.  Wenn  aber  der  \ 
nicht  verbessert  werden  kann,  so  mus.s  er  unecht  sein; 
unecht  hat  ihn  Dindorf  erklärt.  Nun  aber  hat  der  Gedai 
, Unheil  als  Fracht  (auf  das  Schiff)  ladend  und  hoch  i 
(die.ser)  Frucht  (das  Fahrzeug)  anfüllend“  ganz  .Aeschyleisc 
Gepräge.  Vgl.  Ag.  995  ff.  Der  Fall  wird  noch  merkwürdi) 
durch  folgende  Beobachtung.  Wir  haben  in  der  Stelle  4 
bis  460  einen  Gedanken,  welcher  öfters  bei  Ae.schylos  wiedi 
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Wecklein:  Xu  den  Iliketideii  rffs  Acschtflon.  439 

kehrt,  welcher  den  nnersetzlicheii  Schaden  des  Mordes  scliarf 
hervorhebt:  „Verlust  von  Geld  und  Gut  lässt  sich  f?ut  machen; 
beleidigende  Worte  kann  man  zurücknehmen  und  den  Ge- 
kränkten wieder  versöhnen;  vergossenes  Blut  aber  ist  uner- 
setzlich; darum  muss  man  alles  thun,  um  Blutvergiessen  zu 
verhindern,  zumal  da  es  sich  um  Verwandtenblut  handelt“. 
Die  drei  Glieder  des  Hauptgedankens  werden  kurz  zu.sammen- 
gefasst  und  in  drei  Zeilen  gegeben.  Man  könnte  erwarten, 
dass  die  beiden  Steilen  des  Aufgesangs,  wenn  man  so  sagen 
darf,  je  eine  Zeile  weniger  hätten;  jedenfalls  aber  müs.sen 
sie  bei  der  grossen  Vorliebe  des  Aeschylos  für  Symmetrie 
die  gleiche  Anzahl  von  Versen  haben.  In  der  Ueberlieferung 
haben  sie  diese  auch,  da  beide  aus  3 Versen  bestehen.  Keines- 
falls also  darf  man  453  streichen  und  455 — 457  unangetastet 
lassen.  Aber  auch  dieser  zweite  Stollen  hat  einen  Vers, 
welcher  aus  der  Satzkonstruktion  herausrällt.  Wieder  hat 
man  allerlei  probiert,  um  V.  457  einzurenken.  Die  Form 
desselben  ist  der  Art,  dass  Aenderungen  des  Textes  von 
vornherein  als  verpönt  erscheinen  müssen;  denn  der  Gedanke 
„Kränkendes,  was  sehr  den  Zorn  erregt“,  ist  für  den  Zu- 
sammenhang durchaus  geeignet.  Aber  mehr  läs.st  sich  durch 
die  schon  von  Stanley  empfohlene  Umstellung  erreichen. 
Immerhin  kann  man  d^yeivd  . . xiir^Tr^gia  als  Apposition  zu 
/Lir^  rd  xalqia  denken.  Allein  ist  die  Umstellung  methodisch? 
Ist  es  nicht  Tnethodischer,  auch  diesen  Vers  des  zweiten 
Stollens  auszustos.sen,  um  die  gestörte  Symmetrie  wieder  her- 
zustellen, wie  es  bereits  Geel  gethan  hat?  Aber  wer  kann 
derjenige  gewesen  sein,  welcher  auch  bei  der  Hinzufügung 
von  Versen  der  Symmetrie  eingedenk  war?  Ich  glaube, 
kein  anderer  als  Aeschylos  selbst;  denn  auch  der  zweite 
Vers  hat  ganz  .Aeschyleisches  Kolorit?  Wie  aber  lässt  es 
sich  erklären,  da.ss  bei  dem  ersten  Vers  (453)  die  Kon- 
struktion des  Satzes  ausser  Acht  gela.ssen  ist?  Kaum  anders 
als  durch  die  Annahme,  dass  der  Dichter  nur  vorläufig  beide 
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NO  Sitzunif  der  philiix.-philol.  Classc  vom  4.  Noceniher  1S9.3. 

Verse  an  den  Hand  .schrieb,  um  den  Gedanken  zu  fixi 
und  sich  die  Hineinarbeitnng  noch  vorbehielt.  Wäre 
Dia.skeua.st  über  dieses  Stück  gekommen,  so  würde  er 
Verse  entweder  beseitigt  oder  uragearbeitet  liaben. 
haben  demnach  bei  diesen  Versen  einen  ähnlichen  Sachve 
wie  wir  ihn  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  S.  3i 
bei  Hers.  530 — 534  gefunden  haben.  Wir  müssen  al.sc 
beiden  Verse  wegla.ssen,  ohne  ihnen  den  Aeschyleischen 
Sprung  ab/.usprechen. 

Aber  mit  der  Beseitigung  dieser  Verse  ist  die  S 
noch  nicht  in  volle  Ordnung  gebracht.  Zu  V.  461 

Tj  xoQTa  relxotg  Tovd'  tyco  nagoiyo^iai 

gibt  es  mehrere  Conjecturen.  Ganz  unglücklich  ist  der 
danke  von  Hermann,  welcher  den  Vers  in  der  Horm  x 
avotxtog  toüV  iyo'i  JiaQoiyo^tai  vor  464  ein.setzt  und 
Chore  gil>t.  Der  Vers  ist  ganz  ge.sund  und  der  Sinn  i 
ständig  klar:  „widrigenfalls  irre  ich  sehr  von  der  Art  di 
Streites  ab“  d.  i.  „oder  ich  müsste  mich  in  dem  W 
dieses  Streites  sehr  täuschen“.  Ganz  ebenso  ist  rraQOi'yc 
gebraucht  Eur.  Med.  995  di'aiave,  fiolqag  oaov  naq 
(„unglücklicher,  wie  sehr  täu.schest  du  dich  in  dem,  was 
Schick.sal  dir  zugedacht  hat!“).  Das  Missverständnis  di 
Verses  ist  verzeihlich,  da  auch  der  Schob  von  dem  Si 
abgeirrt  ist:  xat  tovro  rroiwv  ixtog  iaoftai  tov  velxovg 
V7f ijQeti'iv,  um  so  verzeihlicher,  als  man  nicht  einsieht, 
der  Gedanke  au  seiner  Stelle  soll.  Der  Vers  wird  nur  di 
verständlich,  wenn  man  ihn  mit  451  verbindet: 

ovev  dt  Xvntjg  ovöafiov  xaTaatQnfpr'j. 

ij  xdpra  reixovg  rofd’  tyo)  rruQoixoftai. 

„Ohne  Weh  geht  die  Sache  nicht  ab;  oder  ich  müsste  c 
Sachverhalt  vollständig  verkennen.“  lieber  die  Zusaranit 
gehörigkeit  dieser  Verse  möchte  man  mit  dem  Dichter  sagt 
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ysyofitfiüTai  axaq'og  xri.  Dieses  war  mir  schon  frülier  klar, 
nicht  aber  das  Weitere;  ich  freue  mich  aber,  dass  ich  vor- 
sichtig bemerkt  habe:  4bl  post  451  suiim  locum  habet. 
Denn  461  kann  nicht  einfach  nach  451  umgestellt  werden, 
weil  sich  das  Folgende  daran  anschlie.sst:  ,Ich  müsste  mich 
sonst  sehr  in  dieser  Sache  täuschen.  Ich  wollte  aber,  ich 
täuschte  mich  und  es  ginge  gut  ab  in  Widerspruch  mit 
meiner  Ansicht  von  der  Sache“.  Erst  jetzt  ist  mir  die  Ein- 
sicht gekommen,  dass  der  Gedanke  von  452 — 460  gar  nicht 
an  seiner  Stelle  ist.  Eigentlich  genügt  zur  Beseitigung  dieser 
Verse  die  einfache  Schlussfolgerung  aus  dem,  was  wir  vorher 
festgestellt  haben.  Da  461  seine  Stelle  nach  451  hat,  461 
aber  von  462  nicht  getrennt  werden  kann,  so  müssen  die 
dazwischen  liegenden  Verse  452 — 460  ausgeschieden  werden. 
Aber  auch,  wie  bemerkt,  der  Zusammenhang  der  Gedanken 
erweist  dies.  Der  König  sagt:  , Das  Ergebnis  meiner  langen 
Ueberlegung  ist  die  Gewissheit  gros.sen  Unheils.  Entweder 
Krieg  mit  den  Aegyptern  oder  Krieg  mit  den  Göttern.  Das 
steht  fest.  Ohne  Weh  geht  es  nicht  ab.  Und  wenn  Gut 
verloren  geht,  bringt  Zeus  xx^aiog  anderes  Gut;  wenn  ein 
Wort  beleidigt  hat,  kann  ein  Wort  wieder  versöhnen;  auf 
dass  aber  Verwandtenblut  nicht  vergossen  werde,  muss  man 
sehr  opfern  und  vielen  Göttern  viele  Tiere  schlachten  zur 
.Abwendung  des  Unheils.  Oder  ich  irre  sehr  in  der  Art 
dieses  Streites.  Möge  ich  irren.“  Der  Krieg  mit  den  Göttern 
hat  kein  Blutvergiesseu  zur  Folge.  Man  versteht  auch  hier 
den  Ausdruck  o(xaif.tov  aifta  nicht  recht.  Auf  die  dreimalige 
Wiederkehr  von  xäqia  457,  459,  461  soll  kein  Gewicht 
gelegt  werden,  da  die  Tilgung  von  457  wenigstens  eines 
beseitigt.  Der  Ausdruck  o/.iaiftov  atfxa  kommt  erst  zur  vollen 
Klarheit  nach  483  und  richtig  findet  sich  nach  486  die 
einzig  richtige  Stelle  für  unsere  Partie: 

£t  d’  avik'  6naif.toig  naiaiv  Alyvnxov  ailkev 
aiaikeig  7iq6  leiyiaiv  diu  fidyr^g  xilovg, 


Digitized  by  Googlc 


■142  Sitzuiifi  der  philns.-iihilol.  (Jlanxe  com  4.  Nocember  1693. 

486  niiu}  oiyl  xavaXio(.ia  yiyvEtai  ritxQov, 
ovÖQag  ymatxwv  elVex’  aiitä^ai  ntöov; 

452  xctt  yQi-/iätiov  iih  ix  dofiwv  noQ&ovftivwv 
yiroit'  av  oÄXa  xtrjoiov  ^i6g  ydgiv' 
xal  yXtöaaa  to^eiaaaa  fjrj  xa  xalgia, 

455  yivoixo  i4v9ov  fiv3og  av  ^ekxxr'^Qiog' 
ozKog  d'  oftaifiov  aifta  tir^  yevrjaexat. 

Sei  xoQta  3ietv  xal  rteaelv  yqr^aixjQia 
160  (leolai  aoXXoig  nokXä,  nrjUovifi  axtj. 

•187  o/.uog  d'  aväyxi]  Zrjvog  aideiaidai  xoxov 
ixxrlQog'  vil>iaxog  yaq  iv  ßgotoig  (fofiog. 

Der  König  führt  aus:  ,Icli  bin  in  peinlicher  Verlegenh 
und  schwer  wird  mir  die  Wahl.  Wenn  ich  euch  iii( 
erhöre,  bringt  euer  Enbchluss  euch  an  den  Bildsäulen  c 
(lötter  auf/.uhängen  eine  fürchterliche  Befleckung  über  t 
band.  Wenn  ich  mit  den  dir  verwandten  Söhnen  ( 
Aegyph)s  Krieg  beginne,  wird  um  Frauen  willen  da.s  Bl 
von  .Männern  vergossen.  Ist  schon  dieses  bitter,  so  ist  c 
Vergies-sen  von  Verwandtenblut  das  Unheilvollste,  was  m 
sich  denken  kann.  Trotzdem  muss  die  Rücksicht  auf  Ze 
ixiatog  alle  Bedenken  überwinden.“  Erst  jetzt  begreift  ray 
welchen  Zweck  die  Worte  ofial^uoig  at3ev  (483)  haben: 
wird  damit  der  Gedanke  ontog  d'  oftaiiwv  aliia  xxL  vc 
bereitet.  Zwischen  4(51  und  48(5  hat  man  2(5  Ver.se; 
scheint  also  die  Partie  4.02 — 460  um  eine  Columne  ve 
schoben  worden  zu  sein.  Diese  Verschiebung  kann  eben 
wie  die  Interpolation  von  453  und  457  unmittelbar  auf  d 
Manuscript  des  Dichters  zurückgefiihrt  werden.  Der  Graii 
matiker,  welcher  zu  4(51  xal  xovxo  noitov  ixxog  taoftat  ri 
vEixotg  Ueolg  in  t^Qexiöv  angemerkt  hat,  las  bereits  jene  Part 
vor  4(51,  da  sich  xoiixo  nouov  und  t>eo'ig  vmjQexiZv  auf  di 
in  459  f.  geforderte  Opfer  bezieht. 
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V.  lieber  den  Schlussgesang  1029  ff. 

Die  Grundsiit/.e  für  die  Verteilung  und  Anordnung  des 
Schlussgesangs,  einer  eigentlichen  t^oöog,  haben  Ilurney, 
G.  C.  W.  Schneider,  Böckh,  Kirchhoff  erkannt.  Burney 
hat  gesehen,  dass  eine  Abwechslung  der  Singenden  statt- 
fiiidet;  Schneider  hat  dem  Chor  der  Danaiden  den  Chor  der 
Dienerinnen  beigesellt;  Böckh  hat  beobachtet,  dass  das  letzte 
Strophenpaar  die  Danaiden  und  Dienerinnen  zusammen  singen; 
Kirchhoff  hat  das  zweite  Strophenpaar  den  Dienerinnen  zu- 
erkannt. Dieser  letzte  Punkt,  welcher  noch  am  meisten  an- 
gezweifelt  wird,  ist,  wie  ich  hoffe,  durch  das  oben  S.  427  f. 
Bemerkte  der  Sicherheit  näher  gebracht.  Ich  glaube  nicht, 
dass  der  Satz  von  Weil,  id  est  totius  carminis  argumentum,  ut 
ubique  ipsas  Danaides  verba  facere  apertum  sit,  noch  gelten 
kann,  mag  dies  auch  die  Ansicht  von  Hermann  gewesen  sein. 
Das  erste  Strophenpaar  singen  die  Danaiden,  welche  1033 
die  Dienerinnen  zur  Teilnahme  am  Gesänge  aufifordern.  Als 
fraglich  erscheint  es  nur,  ob  nicht  Halbchöre  singen.  Auf 
Halbchöre  kann  nämlich  der  viermalige  gleiche  Schlussvers 
HtQivaiovaiv  naXaiov  (1032),  uQOxoag  tftvotg  (1030), 

TOÖE  fiEiXiaoovTsg  oidag  (1040),  atvyEQWv  Titkoi  rdd’  a^Xov 
(1044)  hinweisen.  Aber  da  nach  989  f.  die  Dienerinnen 
sich  neben  ihren  Herrinnen  aufgestellt  haben,  müsste  man 
auch  bei  den  Dienerinnen  Halbchöre  annehmen.  Von  einer 
solchen  Verteilung  aber  ist  keine  Spur  vorhanden.  Nicht 
nur  fehlt  ein  gleicher  Schlussvers,  sondern  es  stehen  auch  die 
Gedanken  der  zweiten  Strophe  und  Antistrophe  in  engstem 
Zusammenhang.  Endlich  kehrt  jener  Schlussvers  auch  am 
Ende  des  zweiten  Strophenpaares  wieder:  i/'cdc^äg  xqißov  t' 
fqtjTiov,  7rQ0ZEqäv  jtiXoi  yvvaiv.i~)v.  Ausserdetn  würde  man 
sich  bei  Halbchören  die  im  dritten  Strophenpaar  folgende 
Unterredung  nicht  gut  vorstellen  können.  Eben  diese  Unter- 
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redung  bietet  noch  eine  grosse  Schwierigkeit,  wilhreiul  j 
anderen  Fragen  meines  Krachtens  erledigt  sind.  Die  Vf 
lauten : 

Str.  ü Zeiy  änaXi^ai 

yaftoy  ^'ilyvnroyev^  fioi. 

TO  ftiv  av  ßiXiatov  eXtp 
au  ds  9fkyoig  ov  aiXeXy.Tvv. 
av  dt  y'  ovx  olaOa  xd  ^lilXov. 

Anti  str.  xi  dt  ^liXXio  (fQtva  Jlav 
y.uiXoQäv,  oipty  aßvaaov; 
f^tixQiov  i‘ty  i'riog  «c;fOf 
xlya  xaiQoy  fie  didaay.tig;  [ 

xd  iXeiöy  f.iijdfv  dyaCeiy. 

Die  Unglück  prophezeienden  Worte  der  Dienerinnen 
glückliche  Fahrt  der  Aegyptiaden  lä-sst  die  Bestimninng 
Schicksals  erkennen;  diese  aber  erfüllt  sich;  sie  werden  al 
ihr  Ziel  erreichen  und  ihr  werdet  heiraten  wie  andere  FVai» 
Ifisher“  erschrecken  die  Danaiden.  Entsetzt  rufen  sie  o utyt 
Zeug  diiaktSai  ydfioy  ^-ilyvnxoyEyij  ^toi.  Im  Folgenden  i 
ein  Zwiegespräch  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich.  Die  Frag 
ob  sich  Danaiden  unterreden  oder  die  Dienerinnen  den  Ds 
naiden  erwidern,  wird  gelöst  durch  die  Beziehung  von  lOfi 


fieydka  (fQT]v  dntgaiog.  Beide  Gedanken  müssen  der  gleiche 
Person  gehören.  Ebenso  weist  mit  ai'  di  y'  oix  oiaika  r 
itiXkoy  (1067)  die  S]irechende  auf  die  Prophezeiung  des  un 
glücklichen  Ausgangs  hin,  welche  die  Dienerinnen  vorhe 
gegeben  haben.  Es  muss  also  ein  Zwiegespräch  der  Da 
naiden  und  Dienerinnen  angenommen  werden,  wie  dies  schoi 
G.  C.  W.  Schneider  erkannt  hat.  Nur  die  eine  Frage  wagt 
ich  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  beiden  Chöre  oder  dit 
Führerinnen  der  beiden  Chöx’e  sich  unterreden.  Die  Ver- 
teilung der  Strojdie  sclieint  ganz  klar  zu  sein:  Dan.  ,Der 
allmächtige  Zeus  bewahre  uns  vor  der  Ehe  mit  den  Söhnen 
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des  Acgyptos“.  Dien.  ,Das  wäre  wohl  da.s  Heste.  Du  aber 
dürftest  den  besänftigen,  der  nicht  besänftigt  werden  kann 
(d.  h.  dein  Flehen  aber  dürfte  an  dem  Rahschlusse  Gottes 
nichts  ändern)“.  Dan.  ,Du  aber  weisst  nicht  die  Zukunft 
(Wer  hat  dir  ge.'^agt,  dass  ich  dieser  Heirat  nicht  entgehen 
kannV)“.  Die  Schwierigkeit  beginnt  bei  der  Antistrophe. 
Wenn  voraus  die  Danaiden  gesprochen  haben,  muss  die  Er- 
widerung ,Wie  sollte  man  von  mir  erwarten,  dass  ich  in 
die  Tiefe  des  Sinnes  von  Zeus  blicke?  Dsis  hiesse  eine 
grundlose  Tiefe  ergründen“  nur  den  Dienerinnen  gehören. 
Nun  aber  müssten  die  Danaiden  sagen  ,mä.ssige  dich  also 
in  deinen  Wünschen“.')  Eine  ci’xrj  haben  vorher  nur  die 
Danaiden  ausgesprochen  mit  d fieyag  Zeig  drraXt^ai  uri. 
Nirgends  ist  in  den  Worten  der  Dienerinnen  von  einem 
Flehen  die  Hede.  Weiter  sollen  dann  die  Dienerinnen  sagen: 
„Welchen  heilsamen  Rat  gibst  du  mir?“  Für  die  Beziehung 
von  xaiQOv  auf  /.licQiov  verweist  man  auf  Hesiod  ’E.  x.  'H.  694 
fiiiQU  (pvXdaaea&af  xatQog  d'  int  nctatv  aqtatog.  Find.  Ol. 
13,  47  l'nerai  d'  er  exdon^o  fih^tor'  ro^aai  de  xaiQog  dqiatog. 
Die  Herrinnen  erwidern:  xd  ikewv  /^rjdir  dydteiv.  Diese 
Worte  geben  einen  passenden  Sinn,  wenn  man  dya^eiv  mit 
dem  Schol.  Uar  e^eidl^eiv  erklärt.  Die  Danaiden  können 
ihren  Dienerinnen  sagen,  sie  sollen  die  Hatschlüsse  der  Gott- 
heit nicht  allzu  genau  wissen  wollen.  Abgesehen  also  von 
dem  unerklärlichen  st  /ov  würde  das  Zwiegespräch  sich  richtig 
entwickeln.  Die  Danaiden  würden  ihren  Mägden  die  un- 
glückliche Prophezeiung  verweisen.  Gegen  diese  Anordnung 
und  Auffassung  wird  entschiedener  Widerspruch  erhoben 
durch  die  gestörte  Symmetrie  von  Strophe  und  Anti.strophe. 
Man  erhält  2.  2.  1 = 2.  1.  1.  1,  welche  Anordnung  bei 
strophischer  Respon.sion  unannehmbar  ist.  Auch  muss  die 

1)  Oflenbar  ist  ficiQwr  vvr  zu  schreiben  oder  es  ist  wenigstens 
das  schlussfolgernde  vi'»’  anzunehmen,  wenn  imin  diese.s,  wo  es  lang 
gebraucht  ist,  rrr  accentuieren  will. 
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vom  Scholiasten  gcf^ebene  Erklärung  von  ayauttv  sehr  zweil 
hilft  sein.  Das  sprichwörtliche  urjdiv  ayav  legte  die  J 
leitung  von  ayav  sehr  nahe.  Es  hängt  aber  mit  ayav  \\ 
ebensowenig  zusammen  wie  etwa  Atdl'eiv  mit  Ä/a»'  (Buttma 
Lexil.  I S.  75).  Wie  ßtäueiv  von  ßla,  so  wird  dyä'üeiv 
äyij  abznieiten  sein.  Richtig  wird  es  also  von  den  Grs 
mutikern  (He.sych.,  Etym.  M.)  mit  dyavay.TeJv,  ßa^ätog 
erklärt.  Hei  die.ser  Erklärung  geht  die  Mahnung  rd 
/iiijdiv  dyä^eiv  nicht  mehr  auf  die  Dienerinnen,  sondern 
die  Danaiden  und  betrifft  das  Entsetzen,  welches  die  Uanai« 
mit  o utyat;  Zeig  drialt^ai  xre.  zum  Ausdruck  bracht 
als  die  Mägde  die  Bestimmung  des  Schicksals  und  den  W il 
der  Gottheit  verkündeten.  Weil,  welcher  freilich  die  Uiit 
rediing  Halbohöreii  der  Danaiden  zuteilt,  gibt  mit  Eng 
Schwerdt,  Kruse  folgende  Ordnung  in  Strophe  wie  An 
Strophe;  3.  1.  1.  Ganz  unbegreiflich  ist  dabei,  warum  d< 
jenige,  welcher  den  Wunsch  ö i^ttyag  Zeig  dztake^ai  yctfi 
Aiyvzixoyevr^^  fioi  ausspricht,  noch  hinzufügen  .soll:  xd  /i 
av  ßikiaxov  eitj.  Bei  Droysen  (1884)  erhält  die  gleic 
Anordnung  folgenden  Sinn: 

Chor  der  Danaiden. 

Wenn  der  Eh’  nur  mit  den  Söhnen 

Des  Aegyptas  mich  befreit  Zeus, 

So  ge.schieht  mir  das  Ersehnte! 

Chor  der  Mägde. 

Doch  du  rührst  nicht  den  Unrührbaren. 

Chor  der  Danaiden. 

Doch  du  weisst  nicht,  was  bevorsteht. 

Chor  der  Mägde. 

Wie  vermöcht’  auch  ich  des  Zeus  Rat, 

Ich  den  Abgrund  zu  ergründen? 

Was  du  flehst,  sei  e.s  bescheiden. 
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Chor  der  Danaiden. 

So  belelir’  mich,  wie  geziemt  sicli’s? 

Chor  der  Mägde. 

Was  der  Gott  schickt,  des  hescheid  dicli. 

Dieser  Wiedergabe  gegenüber  verweise  ich  nur  auf  fitv  1005 
und  VI’»'  1070.  Andere  folgen  der  Abteilung  von  Hermann, 
welcher  die  Halbchorführer  abwechseln  lässt;  2.  1.  1.  1. 
Bei  Todt  (1891)  wird  diesem  Texte  folgende  Uebersetzung 
zuteil: 

Chorfahrerin  der  Danaiden. 

Der  grosse  Zeus  bewahre  mich 
Vor  der  Aegypterehe! 

Chorfahrerin  der  Mägde. 

Das  wäre  ja  der  höchste  Wunsch! 

Chorfahrerin  der  Danaiden. 

Du  mahnst  umsonst!  Ich  bleibe  hart! 

Chorfahrerin  der  Mägde. 

Du  kennst  ja  nicht  die  Zukunft. 

Chorfahrerin  der  Danaiden. 

Wie  könnt  ich  auch  den  Sinn  des  Zeus 
Erspäh’n,  der  unergründlich? 

Chorfahrerin  der  Mägde. 

Drum  sprich  mit  Massen  dein  Gebet. 

Chorfahrerin  der  Danaiden. 

Und  welches  Mass  empfiehlst  du  mir? 

Chorfahrerin  der  Mägde. 

Die  Gottheit  nicht  zu  reizen. 

Diese  Wiedergabe  gibt  teils  einen  unklaren  Sinn,  teils  ent- 
spricht sie  nicht  dem  Urtexte.  Warum  sollen  hier  die  Da- 
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naiden  atleXxtov  auf  sich  beziehen?  Haben  sie  bereits  ihren 
Entscliluss,  die  Aegyptiaden  zu  ermorden,  ausgesprochen  ■? 
Aus  welchem  Grunde  sollen  die  Mägde  zu  ihren  Herrinnen 
sagen:  ,Uu  kennst  ja  nicht  die  Zukunft?“  Endlich  heis.st 
ayÜLEiv  nicht  „reizen*.  Von  vornherein  kann  die  Trenimnjg 
dessen,  was  augenscheinlich  zusammengehört,  zu  keinem  Ziele 
führen.  Zusammen  aber  gehört  to  /itV  ay  ßiXxaTov  eirj’  ai 
(Je  DtXyotti  uv  cilleXxTOv.  Wir  müssen  also  von  der  fest- 
stehenden Abteilung  der  Strophe  2.  2.  1 ausgehen  und  dar- 
nach die  Antistrophe  einzurichten  suchen.  Hiernach  fallen 
die  beiden  ersten  Verse  den  Dienerinnen,  die  beiden  folgenden 
den  Danaiden,  der  letzte  den  Dienerinnen  zu.  Die  einzige 
Schwierigkeit  bietet  nur  das  Wort  evxov.  Oefters  nun  sind 
die  Formen  von  ety^allai  und  av/elv  in  ‘den  Hand.schriften 
vertauscht,  l’rom.  715  ist  t/vxoi  v in  t]vx6f.ti]v  übergegangen, 
ebd.  109Ö  hielt  man  bisher  ery»;  für  das  Kichtige.  M gilrt 
xoi(J’  eiTiyi],  worin  die  Lesarten  rovJe  xvx't  xovd'  evyj] 
ziisammengeflossen  sind.  Todt  hat  gesehen,  dass  a’vxtj  dem 
Sinne  am  besten  entspricht.  Eur.  Med.  ist  umgekehrt 
XOvv  aus  i^iiVyov  geworden.  Geben  wir  nun 

liiiQiöv  VW  tVrot;  aix^t' 

Ttvu  xatqov  f.te  öiddaxeig; 

den  Danaiden,  so  ist  alles  in  bester  Ordnung.  Wir  erhalten 
dann  folgendes  Gespräch:  Dan.  Der  allmächtige  Zeus  behüte 
mich  vor  der  Ehe  mit  den  Aegyptiaden.  Dien.  Das  wäre 
wohl  das  Beste.  Dein  Flehen  zu  Zeus  aber  ist  vergeblich. 
Dan.  Du  sprichst,  als  ob  du  die  Zukunft  genau  wüsstest. 
Dien.  Wie  soll  ich  das?  Das  i.st  unmöglich.  Dan.  Dann 
milssige  deine  Rede  und  nimm  den  Mund  nicht  .so  voll. 
Welche  Lehre,  die  am  Platze  ist,  soll  eigentlich  deine  Ein- 
rede (av  di  iliXyoig  UV  aileXxTov)  für  mich  enthalten?  Dien. 
Die  Lehre,  über  die  Fügungen  der  Gottheit  dich  nicht  zu 
sehr  zu  ereifern. 
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Nunmehr  ist  dem  Sinne  wie  der  Symmetrie  genug- 
gethan.  Strophe  und  Antistrophe  bieten  folgendes  Bild: 

(;1) 

Der  Grundsatz,  den  ich  früher  aufgestellt  habe:  »Wer  die 
Strophe  singt,  trägt  auch  die  Antistrophe  vor“  wird  durch 
diese  Verteilung  nicht  beeinträchtigt,  obwohl  das  Ganze  eine 
Unterredung  gibt.  Es  ist  nämlich  wohl  zu  beachten,  dass 
alle  Verse  das  gleiche  Versmass  von  zwei  jonici  haben.  Die 
Danaiden  wie  die  Dienerinnen  erhalten  in  der  Strophe  wie 
in  der  Antistrophe  3 -solche  Verse.  Ueberhaupt  geht  der 
eben  ausgesprochene  Grundsatz  aus  dem  Wirrwarr  der  ver- 
schiedenen Verteilungen  dieses  Chorgesangs  siegreich  hervor. 
Das  erste  Strophenpaar  fällt  ganz  den  Danaiden,  das  zweite 
ganz  den  Dienerinnen  zu;  das  dritte  ist  gleichmiissig  unter 
die  Danaiden  und  Dienerinnen  verteilt;  das  vierte  singen  die 
Danaiden  und  Dienerinnen  zusammen. 

In  der  letzten  Antistrophe  ist  eine  Stelle  noch  nicht 
klar,  der  Anfang  (1079) 

xai  /.oätog  yvvat- 

TO  ßtliEQOv  xaxoü 
xci  TO  dltioiQOv  ah'OJ. 

Weil  erklärt:  eventum,  si  non  secundum,  at  adverso  prae- 
stantiorera,  rd  ßü.iEQOv  y.axoö  (quod  vulgo  exponunt  ,id  quod 
e duobus  malis  melius  est“,  quasi  legeretur  xoxwr),  sortem- 
que  ancipitem,  rd  öiuoiqov  ,et  quasi  temperatam  ex  ambobus 
Jovis  doliis“  (sunt  Stanleii  verba,  ad  II.  24,  527  respicientis) 
i.  e.  ut  opinor,  pugnam  quamvis  funestam,  modo  victrices 
ex  ea  prodeant,  se  aeijue  laturas  aiunt,  futura  per  obscuram 
praevisionem  augurantes.  Diese  Erklärung  von  rd  ßtXTtqov 
xaxov  ist  nicht  klar,  die  von  öifioiqov  entspricht  kaum  der 
Bedeutung  des  Wortes.  Die  Deutung  des  Schol.  i]öiwg  tyw 
I80a  Pliiloei-pbnol.  u.  hist.  CI.  II.  3.  29 
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TO  diftoiQOv  T(öv  xu/.iöv  avv  ivt  ceyalhTi,  b iart  anatXcf^ 
TOV  yäfiov.  Jlii'daQOc;  „'tv  nag'  iaiyXov  avvdvo  daiovxai  rti 
fiatu  ßgoTolg  aSavaxoi“  wird  der  Bedeutung  von  öiuoiQt 
eher  gerecht;  nur  hätte  er  vielmehr  ro  dluoigov  xwv  dyaltö 
ovv  tvl  xuxtö  sagen  sollen;  denn  Pindar  (Pyth.  3,81)  kan 
das  Los  der  Sterblichen  beklagen,  dass  neben  Einem  Gi 
immer  zwei  Uebel  stehen;  seine  Zufriedenheit  (atiw)  aLe 
kann  man  einer  Sache  nur  dann  spenden,  wenn  sie  entwede 
ganz  gut  oder  wenn  des  Guten  mehr  ist  als  des  Schlimmer 
Tucker  hat  auf  die  richtige  Bedeutung  von  to  ölfioigoi’  aut 
merksam  gemacht;  aber  seine  Auffassung;  ,wenn  ein  Ueb»: 
vor  uns  liegt,  kann  es  in  einer  schlimmeren  oder  bessere 
Form  kommen,  und  ich  bin  zufrieden,  wenn  ich  nur  sein 
bessere  Form  antretfe“  ist  auch  nicht  zum  vollen  Sinn 
durchgedrungen.  Der  Chor  singt:  , Mögen  nur  die  Frauei 
schliesslich  obsiegen;  dann  ist  mir  alles  Unglück,  das  icl 
durchgemacht  habe,  doppelt  ersetzt.“  Der  Ausdruck  x6 
xegov  xaxov  y.ai  to  dl^totgov  ist  wie  eine  Art  Hendiadyoii 
zu  betrachten;  rd  Slftoigov  = xd  övo  ^itgrj  bezeichnet  nach 
bekannter  Ausdrucks  weise  zwei  Teile  von  dreien,  also  zwe 
Dritteile.  „Wenn  die  Frauen  obsiegen,  so  anerkenne  ich 
dies  als  das  Bessere  an  dem  Unheil  und  zwar  als  zwei  Dritt- 
teile“  d.  h.  ,.so  anerkenne  ich,  da.ss  bei  allem  Unglück,  da.- 
ich  erfahren  habe,  zwei  Dritteile  auf  das  Gute  und  nur  ein 
Dritten  auf  das  Schlimme  kommt“ 


Digiiized  by  Google 


451 


OeffentHche  Sitzung 

zu  Ehren  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Prinz 
Regenten 

am  22.  November  1893. 


Der  Präsident  der  Akademie,  Geheimer  Rat  Dr.  v.  Petten- 
kofer,  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  Ansprache,  in  welcher 
er  der  wichtigsten  akademischen  Ereignisse  der  letzten  Monate 
gedachte.  Die  Ansprache  i.st  in  den  Sitzungsberichten  der 
inatheiuatisch-physikalischen  Classe,  1893  Heft  3,  vollständig 
abgedruckt.  Sie  berührt  unter  anderm  die  Errichtung  eines 
Grabmonuments  für  den  vorigen  Präsidenten  der  Akademie, 
Ignaz  V.  Döllinger,  sodann  den  Plan  eines  Verbandes  der 
grossen  wissenschaftlichen  Körperschaften  deutscher  Zunge 
und  des  durch  diese  Gesellschaften  herauszugebenden  The- 
saurus linguae  latinae. 

Sodann  erfolgte  die  Verkündigung  der  durch  die  Aka- 
demie am  15.  .Juli  1.  .T.  vollzogenen  und  von  Sr.  Kgl.  Hoheit 
dem  Prinzregenten  unter  dem  20.  November  bestätigten  aka- 
demischen Neuwahlen. 

Es  wurden  gewählt  und  bestätigt: 

für  die  philosophisch-philologische  Classe: 
als  correspondirende  Mitglieder: 

Herr  Giro lamo  Vitelli,  o.  Profe.s.sor  der  griechischen  Sprache 

und  Literatur  am  Istituto  superiore  in  Florenz, 
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Herr  Wolfgang  Helbig,  einst  Sekretär  des  kaiserlith- 
archäologisclien  Instituts  in  Rom, 

Herr  A lexander  Nikolajewitsch  Wesselofsky,  Mitgliec 
der  kaiserlich -russisclien  Akademie  in  St.  Petersburg 

für  die  historische  Classe: 
als  ordentliches  Mitglied: 

Herr  Professor  Dr.  Alfred  Dove  dahier,  bisher  ausserordent- 
liches Mitglied, 

als  corres|'ondirendes  Mitglied: 

Herr  Dr.  Karl  Justi,  o.  Professor  für  Kunstgeschichte  ar 
der  Universität  Bonn. 

Hierauf  hielt  das  ordentliche  Mitglied  der  mathematisch- 
phv.sikalischen  Cla.sse,  Professor  Dr.  Nikolaus  Küdinger 
die  Festrede 

,Ueber  die  Wege  und  Ziele  der  Hirnforschung. 

Dieselbe  ist  bereits  als  besondere  Schrift  im  Verlag  der 
k.  Akademie  erschienen. 
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Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  2.  December  1898. 

Das  correspondirende  Mitglied,  Herr  Unger  in  Wiirz- 
l)urg,  hatte  folgenden  Vortrag  eingesendet,  de.ssen  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  beschlossen  wurde. 

,Die  Tagduta  des  Jose  ph  OS.“ 

In  der  Geschichte  des  Judenkrieges  von  66— 7 J nach  Chr. 
(rteqi  Tov  ^loidatY.ov  noXtfWv)  gibt  Josephos  eine  grosse  Zahl 
von  Tagdaten  und  wendet  zur  Bezeichnung  der  Monate  die 
makedonischen  Namen  an;  dasselbe  thut  er  in  seinem  späteren 
Werke,  der  jüdischen  Geschichte  (oQXf^ioXoyla  ’fovöa'iy.rj),  ver- 
bindet aber  dort  mit  den  makedonischen  Monatsnamen  die 
entsprechenden  jüdischen  und  gibt  desswegen  auch  überall 
(was  er  im  ‘Judenkrieg’  nirgends  thut)  ausdrücklich  an,  dass 
die  ersteren  makedonisch  sind.  Scaliger  bezog  diese,  obgleich 
die  Tagnummer  beider  Kalender  des  Joscjihos  überall  die  gleiche 
ist,  auf  das  in  der  Kaiserzeit  eingeführte,  den  .syrischen  Christen 
noch  heute  geläutige  syromakedonische  Sonnenjabr,  welches 
.sich  von  dem  julianischen  nur  in  der  Benennung  der  Monate 

ISU3.  riiiIoii.-p)inul.  n.  hist.  CI.  11.4.  30 
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unterscheidet*);  ihm  folgten  bloss  liaronius  und  Usser 
die  anderen  huldigten  der  Ansicht  des  Petavius,  dass 
makedonischen  Monatsnamen  des  Josephos  lediglich  eine 
das  Verstiindniss  seiner  meisten  Leser  berechnete  üeberseti^ 
der  jüdischen  liefern,  seine  Tagdata  also  auf  dem  Moi 
nicht  Sonnenjahr  beruhen.  Hetreflfs  der  ‘jüdischen  Geschic 
trifft  diese  Ansicht,  da  die  dortigen  Tagdata  jüdi.scl 
auch  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen , den  Büchern 
Alten  Te.staments  entlehnt  sind,  ohne  Zweifel  das  Rieht 
und  das  Postulat,  dass  die  syromakedonischen  Data  des  ‘Jud 
kriegs’  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  die  des  andern  Werl 
liegt  auf  der  Hand;  Bedenken  macht  aber  der  Llinsta 
dass  das  einzige  Datum  desselben,  welches  sich  an  der  IR 
der  heidnischen  Geschichtschreiber  prüfen  lässt,  zu  die 
Auffassung  nicht  stimmt:  der  3.  .\pellaios,  welcher  bell,  j 
4,  11,4  als  Todestag  des  Kaisers  Vitellins  bezeichnet  wi 
entsprach  als  3.  Kislev  genommen  im  J.  09  dem  6.  (oder 
Dezember,  aber  nach  Tacitus,  Dio  Cassius  und  überhai 
nach  allen  vorhandenen  Zeugnissen,  ja  auch  nach  Josepl 
.selbst  ist  er  auf  einen  der  4 Tage  20. — 23.  Dezember 
setzen.  Dieser  Schwierigkeit  begegnete  Norisius  mit  d« 
Hinweis  auf  den  Sonnenjahrkalender  von  Tyros,  in  welclu 


1)  Zur  Zeit  des  Josephos  entaprachen,  wie  aus  seinen  Gleichung 
hervorgeht,  dio  syromakedonischen  Monate  den  jüdischen  (uml 
Grollen  auch  den  römischen)  in  folgender  Weise: 


1.  Dios  8.  MarcheahvanfNov.) 

2.  Apellaios  9.  Kislev  (Dezbr.) 

3.  Audynaioa  10.  Tebeth  (Januar) 

■1.  Peritios  11.  Shebat  (Februar) 
5.  I)y.slr08  12.  Adar  (März) 

G.  Xanthikos  1.  Nisan  (April) 


7.  Artemisios  2.  Jjar  (Mai) 

8.  Daisios  3.  Sivan  (Juni 


9.  Panemos  4.  Thammuz(Ja 

10.  Loos  6.  Ab  (Angust) 

11.  Gorpiaios  6.  Elul  (Septb 

12.  Hyperbere-  7.  Thishri(Okt 
taios 

In  früherer  Zeit  waren  sie  um  1 Monat  eher  eingetroffen  (Dü 
= Thishri,  Oktober),  in  späterer  wurde  der  Hyjierberetaios  r.nm  erste 
Monat  erhoben. 
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der  3.  Apellaios  auf  den  20.  Dezember  und  damit  gerade 
auf  den  Tag  traf,  auf  welchen  der  älteste  und  beste  Zeuge, 
Tacitas,  hinzuführen  schien  ; seine  Ansicht  fand  allgemeinen 
Beifall,  freilich  die  Frage,  wie  sich  die  Zurückführung  dieses 
einen  Datums  auf  das  tyrische  Sonnenjahr  mit  der  von  No- 
risius,  Ideler  und  überhaupt  den  Meisten  festgehaltenen  Ab- 
leitung der  anderen  Data  aus  dem  jüdischen  Mondjahr  verträgt, 
blieb  eine  offene:  zunächst  konnte  man  folgern,  dass  noch  mehr 
Data  des  ‘Judenkriegs’ je  nach  ihrer  Quelle  sei  es  demselben  Ka- 
lender wie  jener  3.  Apellaios  oder  auch  einem  dritten,  vierten 
entnommen  sein  können;  dieser  Vorstellung  folgt  Schürer,  Ge- 
schichte des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  (1890) 

I 033  in  der  principiellen  Behandlung  unserer  Frage,  wäh- 
rend er  in  der  Anwendung  auf  die  einzelnen  Fälle  der  An- 
sicht von  Norisius  und  Ideler  treu  bleibt.  Eigentlich  aber 
sollte  man  erwarten,  dass  iiii  ‘Judenkrieg’  überall  ein  und 
derselbe  Kalender  zu  Grund  gelegt  sei,  und  in  diesem  Sinne 
führt  Niese,  zur  Chronologie  des  Josephos,  Hermes  (1893) 
XVIII  194  ff.  den  Gedanken  aus,  dies  sei  der  tyrische')  ge- 
wesen, welcher  damals  vermuthlich  im  ganzen  Süden  der 
Provinz  Syrien  geherrscht  habe ; einige  Data  muss  indess 
auch  er  mit  Petavius,  Norisius  u.  a.  als  ursprünglich  jüdische  ' 
anerkennen.  Auch  Scaliger’s  Ansicht  über  die  Tagdata  des 
‘Judenkriegs’  hat  wieder  Anhänger  gefunden : von  vielen 
neueren  Historikern  in  der  Reduction  derselben  stillschwei- 
gend anerkannt,  ist  sie  von  Otto  Adalb.  Hoffmann,  de  im- 
peratoris  Titi  temporil)us  recte  definiendis,  Marburg  1883 
(Strassburger  Dissertation)  ausführlich  vertheidigt  worden. 


1)  Zeit  seiner  Monstsnnfange:  19.  Oktober  Hyperberetaios,  18.  No- 
vember Dios,  18.  Dezember  Apellaios,  17.  Januar  Audynaio.s,  16.  Fe- 
bruar Peritios,  18.  März  Dystros,  18.  April  Xanthikos,  19.  Mai  Arte- 
miaios,  19.  Juni  Daisios,  20.  Juli  Panemos,  20.  August  Loos,  19.  i^ep- 
tember  Gorpiaioa.  Die  5 ersten  und  die  2 letzten  Monate  halten  30, 
die  anderen  31  Tuge. 

30* 
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Was  im  Nachstehenden  erwiesen  werden  soll,  ist  Fol 
gendes.  Vitellins  wurde  nicht  am  20.,  sondern  Jini  21.  De 
zomber  60  ermordet  (Cap.  I).  Damit  entfällt  jeder  Grund 
manche  oder  gar  die  meisten  Data  des  .Tudenkriegs  auf  dei 
Kalender  von  Tyros  zurüchzuführen.  Die  makedonische? 
Tngdata  der  ,Judei?geschichte  treffen  im  Sinne  des  Josepha 
wirklich  auf  den  syromakedonischen  Kalender  zu,  welcher 
er,  die  Monatsnamen  au.sgenommen,  für  vollständig  mit  dem 
jüdischen  Mondjahrkulender  identisch  hält  (Cap.  II).  S<j  sind 
auch  die  Data  seines  Judenkrieges  aufzufassen:  idle  einer 
l’rüfung  fähigen,  den  erwähnten  3.  Apellaios  ausgenommen, 
erweisen  sich  als  jüdische  Kalenderdata  mit  makedonischen 
Monatsnamen  (Cap.  111).  Jene  einzige  Ausnahme  ist  daher 
für  einen  Textfehler  zu  halten;  die  dem  21.  Dezember  60 
entsprechende  'ragnummer  lä.sst  sich  mittelst  einer  nichts 
weniger  als  gewaltsamen  Aenderung  her.stellen  (Cap.  IV). 

I.  Der  Todestag  des  Vitellius. 

Die  Ermordung  des  Vitellius  setzt  Tillemont  zwi.scheu 
den  10. — 23.,  Peter  auf  den  21.  oder  22.  Dezember,  jenen 
Tag  wählt  Merivale,  diesen  Max  Puhl,  de  Othone  et  Vitellio 
imperatoribus  ijuaestiones  duo,  Halle  1883  (Dissertation);  für 
den  20.  Dezember  entscheiden  sich  nur  diejenigen,  welche 
den  3.  Apellaias  des  Josephos  aus  dem  Kalender  von  Tjtos 
zu  erklären  suchen  : Norisius,  Ideler,  Knaake  Zeitschrift  für 
luther.  Theologie  1871  S.  244,  Chambalu  im  Philolog.  .An- 
zeiger (1886)  XVI  553,  Schürer,  Nie.se;  sie  halten  sich  blass 
an  Tacitus,  beachten  aber  keineswegs  alle  Angaben  desselben. 
Erschöpfend  und  zugleich  zutreffend  ist  die  Frage  überhaupt 
nirgends  behandelt. 

1.  Aus  dem,  wa.s  T?icitus  über  die  Unternehmungen  de.- 
von  Umbrien  her  gegen  Uoin  vorrückenden  Flavianerheere.s 
und  iilA*r  die  gleichzeitige??  Vorgä?ige  in  Rom  erzählt,  ht 
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zuiiäclist  so  viel  zu  eiitnelimen,  dass  die  Eroberimg  der  Stadt 
und  die  Tödtunj?  des  Vitellins  an  einem  der  nächsten  Taye 
nach  dem  IO.  Dezember  geschehen  ist.  Einen  bestimmten 
Aufschluss  gil)t  aber  sein  Bericht  über  die  Ereignisse  auf 
einem  Nebenschauplatz.  Nachdem  er  die  städtischen  Vor- 
gänge des  18.  und  19.  Dezember  erzählt  hat,  schreibt  er 
hist.  3,  76:  iisdem  diebus  L.  Vitellins  (der  Bruder  des  Kaisers) 
positis  apud  Feroniam  Ccxstris  excidio  Tarracinae  imminebat; 
am  18.  und  19.  Dezember  war  also  Tarracina  noch  in  der 
Hand  des  Claudius  Julianus  und  Apollinaris,  welche  sich  mit 
der  Flotte  und  den  Gladiatoren  für  Vespasian  erklärt  hatten, 
aber  trotz  der  Nähe  des  L.  Vitellius  sich  wenig  um  Wach- 
samkeit und  Mannszucht  bemühten.  Da  kam  ein  Sclave  zu 
diesem  und  erbot  sich,  die  nicht  besetzte  Burg  einer  Heeres- 
abtheilung in  die  Hand  zu  spielen;  in  tiefer  Nacht  (multa 
nocte,  hist.  3,  77)  führte  er  die  leicht  bepackten  Cohorten 
auf  die  Höhen  zu  Häupten  der  Feinde,  von  wo  sie  dann  'zu 
einer  .Metzelei  mehr  als  zum  Kampf’  herabstürmten.  Dies 
geschah  also  in  der  Nacht  des  19./20.  Dezember.  Die  Feinde, 
waffenlos  oder  erst  nach  den  Waffen  greifend,  zum  Theil  gar 
erst  aus  dem  Schlaf  geweckt,  wurden  durch  die  Finsterniss, 
den  Schreck,  das  Trompetenschmettern  und  Schlachtgeschrei 
vollständig  ausser  F<%ssung  gebracht,  einige  Gladiatoren 
suchten  vergeblich  Widerstand  zu  leisten,  die  übrige  Menge 
stürzte  zu  den  Schiffen.  Der  Ueberfall  ist  also,  nach  quos- 
dam  somno  excitos  und  tenebris  zu  schlie.ssen,  in  der  Frühe 
des  20.  Dezember,  vielleicht  zur  Aufstehenszeit,  Beginn  der 
vierten  Nachtwache,  um,'5'/4  Uhr  geschehen.  Zu  den  Schiffen 
flüchteten  auch  viele  Landleute,  die  Aitellianer  metzelten 
ohne  Unterschied  alle  Personen  nieder,  auf  welche  sie  stiessen. 
.Apollinaris  entkam  mit  G Schiften,  die  übrigen  wurden  theils 
weggenommen,  theils  von  der  Last  der  Flüchtlinge  in  die 
Tiefe  gezogen.  Jiilianiis  ward  in  das  Heerlager  gebracht  und 
auf  Befehl  des  L.  Vitellius  hingerichtet;  dann  schickte  dieser 
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einen  Boten  zum  Kaiser  mit  der  Siegesnachricht  und  de 
Anfrage,  ob  er  gleich  nach  Rom  ziehen  oder  die  Unter 
werfung  Campaniens  durchführen  solle.  Das  Heiligthum  de 
Feronia  lag  an  der  Strasse  nach  Rom  (der  Appia),  von  Tar 
racina  war  es  3 mil.  pass,  entfernt  (Horat.  sat.  1,5,25);  de 
Aufbruch  des  Heeres  von  da  hätte  also  frühestens  um  6‘/»  Uhi 
bewerkstelligt  werden  können.  Xun  fügt  Tacitus  der  Mel 
düng  von  der  Botensendnng  die  Bemerkung  hinzu:  ‘Dies  wai 
ein  Glück  für  die  Flavianer,  aber  auch  für  den  Staat:  denr 
wenn  das  zäh  ent-schlossene,  jetzt  auch  siegestrunkene  uud 
von  einem  so  thatkräftigen  Führer  befehligte  Heer  nach  Rom 
geeilt  wäre,  würde  die  Entscheidung  zweifelhaft  gewesen  und 
nicht  ohne  Schädigung  der  Stadt  herbeigeführt  worden  sein.’ 
Er  setzt  also  voraus,  dass  L.  Vitellins  mit  seinem  Heer  noch 
zu  rechter  Zeit,  d.  i.  vor  Eroberung  der  Stadt  und  bei  Leb- 
zeiten des  Kaisers  hätte  in  Rom  eintreffen  können.  Dieser 
wurde  am  Spätnachmittag  ermordet,  hist.  3,  82,  (3  Vitelliani 
ad  .serum  ustjue  diem  .subeuntes  arcebaut;  83,3  ni  statim  re- 
cipiantur,  noctem  in  armis  agendam;  85, 1 Vitellins  capta  urbe 
.\ventinuiu  in  domum  nxoris  defertur  . . . dein  ...  in  Palatiuiu 
regreditur;  86,  4 (nach  seinem  Tod)  praecipiti  in  occasum 
die  ...  ob  pavorem  magistratuum  . . . vocari  senatus  non  fw- 
tnit.  Die  Sonne  ging  um  4 Uhr  26  Min.  unter,  um  4 Uhr 
spätestens  mag  der  Kaiser  ermordet,  um  3 Uhr  spätesten- 
die  Stadt  eingenommen  worden  sein;  dass  ein  ganzes  Heer 
die  12  Meilen  Wegs*)  vom  Feroniaheiligthum  bis  Rom  in 
acht  (6  */t  Uhr  früh  bis  2'/a  Uhr  Nachm.)  oder  noch  we- 
niger Stunden  zurückgelegt  hätte,  ist  undenkbar;  wäre  es 
wenigstens  von  einem  Theil  denkbar,  so  würden  die  Soldaten 

1)  Nach  dem  Itinurariam  Antonini  (18  mil.  pass,  von  Tarracinu 
nach  Appi  forum,  10  von  da  nach  Tres  tabernae,  dann  17  nach  Aricia 
und  16  nach  Tlom,  im  Ganzen  also  61  mil.  pa.s.s.  = 12'/*  Meilen) 
wären  es  vom  Feroniaheiligthum  ll*/5  Meilen;  doch  ergeben  unsere 
Karten  einige  Miliarien  mehr  in  der  Luftlinie. 
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doch  in  völlig  kampfunfähigem  Zustand  angekomnien  sein. 
Tacitus  meint  vielmehr,  dass  L.  Vitellins  und  sein  Heer  am 
andern  Tage,  dem  21.  Dezember,  noch  rechtzeitig  hätte  an- 
kommen können. 

Die  Entfernungen  in  Betracht  gezogen  ergibt  sich  das 
gleiche  Datum  auch  aus  der  Haupterzählnng  des  Tacitus. 
Am  18.  Dezember  (hist.  3,67,3.  09,4)  besetzte  Vespasians 
Bruder  Flavins  Sabinus  mit  seinem  Anhang  das  Capitolium, 
zur  Zeit  des  Schlafengehens  (concubia  nocte,  hist.  3,  69,  6) 
umstellten  dieses  die  Truppen  des  Kaisers,  noch  in  der  Nacht 
aber  schlichen  sich  die  Boten  des  Sabinus  durch  die  Wacht- 
jwsten , um  die  Heerführer  seines  Bruders  aufzusuchen : 
Antonius  Primus  war  mit  den  moesischen  und  pannonischen 
Legionen  in  Namia  angelangt,  Mucianus  mit  den  .syrischen 
weiter  entfernt.  Am  Lichttag  des  19.  Dezember  wurde  das 
Capitol  berannt  und  schliesslich  eingenommen,  wobei  das 
Jupiterlieiligthum  in  Flammen  aufging;  dann  hielt  Vitellins 
noch  Gericht  über  Sabinus  und  seine  Genossen  (hist.  3,  70 — 75). 
Antonius  erhielt  die  Nachricht  von  der  Belagerung  des  Ca- 
pitols in  Otriculum,  wo  er  nach  dem  Aufbruch  von  Narnia 
ein  paar  Tage  (festos  Saturni*)  dies,  hist.  3,  78)  unthätig 
zubrachte;  er  brach  jetzt  auf  und  kam  auf  der  Flaminischen 
Strasse  weiterziehend  in  tiefer  Nacht  (multo  jam  noctis, 
hist.  3,  78)  nach  Saxa  rubra  (auch  Rubrae  genannt);  am 
andern  Tag  (hi.st.  3,  79)  erreichte  er  Rom  und  eroberte  es. 
Wäre  die  Nacht,  in  welcher  er  zu  Rubrae  Rast  hielt,  die 
des  19. /20.  Dezember  gewesen,  so  müssten  in  der  Zeit  von 
der  vorausgegangenen  Nacht  bis  dahin  zuerst  die  Boten  des 
Sabinus  8*/s  oder  9 Meilen  von  den  Thoren  Roms  bis  Otri- 
culum und  dann  das  Heer  7 oder  7 '/^  Meilen*)  von  da  bis 


1)  Die  Saturnalicn  dauerten  vom  17.  bis  23.  Dezember. 

2)  Das  Itin.  Anton,  gibt  24  m.  p.  von  Rom  bis  Kostrata  villa, 
von  da  21  bis  Otriculum;  das  Itin.  Hierosolymitanum  9 ni.  p.  nach 
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Uiibrae  zurückgelegt  haben,  was  gegen  alle  Wahrscheinlich 
keit  ist.  Der  Tagmarsch  eines  römischen  Heeres  betrug  in 
gewöhnlichen  Schritt  4,  im  Eilschritt  4*/j  Meilen,  Vegetiu 
de  re  milit.  1,  9 militari  gradu  XX  m.  p. , pleno  auten 
gradu,  qui  citatior  est,  XXIV  m.  p. ; quicquid  addideri> 
jam  cursus  est;  .so  rechnet  auch  Diodor  100  */a  Stadien  d.  i 
20  inil.  pass,  auf  den  gewöhnlichen  Taginarsch:  die  3 Tag- 
märsche hei  Diod.  12,  4 entsprechen  den  500  Stadien  bei 
Aristeides  panathen.  p.  250  Diod.,  die  sechs  bei  Diod.  19,  37 
den  lOÜO  Stadieft  bei  Plutarch  Eumenes  15  und  Polyainos 
4,  0,  11;  er  .selb.st  gibt  20,  41  für  3000  Stadien  18  Tag- 
märsche  an‘).  Eine  grössere  Schnelle  als  die  des  Eilmarsches 
war  durch  die  Ma.«chinen,  Lastwagen  und  bepackten  Sauni- 
thiere,  in  nnsrern  Falle  aber  durch  den  Winter,  die  gross«- 
Entfernung  und  die  Rücksicht  auf  den  bevorstehenden  Kampf 
auch  wohl  der  Eilmarsch  ausgeschlossen.  Einen  1 ®/4  Tag- 
märsche erhei.schenden  Weg  konnte  das  Heer,  auch  wenn 
es  bis  6 Stunden  nach  Sonnenuntergang  marschirte,  unmög- 
lich zurücklegen,  wenn  es  erst  um  die  Mittagstunden  aus- 

Hubrae,  11  bis  Aü  vicesiiiium,  dann  12  bis  Aijua  viva,  endlich  12  bis 
Otriculum;  Aurelius  Victor  Caes.  40,23  ferme  IX  m.  p.  von  Rom  bis 
Saxa  rubra. 

1)  Die  nothwendig  eingelegten  Ruhetage  hat  er  offenbar  über- 
gangen. Ein  Tagmarsch  heutiger  Heere  wini  durchschnittlich  auf 
3 Meilen  berechnet  unter  Voraussetzung  eines  Rasttages  auf  je  drei 
Märsche,  Seeck  im  Hermes  VIII  164;  Kaiser  Napoleon  (Leben  Cae- 
sars II  56  d.  Tebers.)  rechnet  2t  Kilometer  = 3'/<  Meilen  auf  den 
Tagmarsch  der  Legionen  im  J.  68  v.  Cbr.  bei  6 Ruhe-  und  28  Marseh- 
tagen;  G öl  er  (Caesars  Bürgerkrieg  II  111)  töglich  6— 6 Stunden  Wege« 
'wie  heutzutage’  und  1 Rasttag  auf  4 Tagmärsche.  Bei  den  Uebungen 
der  deutschen  Truppen  wird  1 Kilometer  mit  gewöhnlichem  Schritt 
in  12.  mit  Eilschritt  in  9 Minuten  zurückgelegt.  Vegetius  a.  a.  0. 
spricht  bloss  von  den  Uebungen,  welche  dreimal  in  jedem  Sommer- 
monate gemacht  werden  sollen  ; die  herkömmliche  Deutung  auf  der. 
Tagmarsch  eines  Heeres  wird  durch  Diodors  Angaben  bestätigt. 
Vgl.  Cap.  III,  3 Anm. 
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gerückt  war;  früher  aber  lässt  sich  die  Ankunft  der  Boten 
des  Sabinus  in  Otriculum  nicht  wohl  aiisetzen.  Das  Wahr- 
scheinliche ist  vielmehr,  dass  diese  am  Abend  oder  in  der 
Nacht  des  19.  Dez-ember  eingetroflfen  waren  und  Antonius 
den  Marsch  am  20.  Dezember  in  aller  Frühe,  etwa  mit  Be- 
ginn der  vierten  Nachtwache  angetreten , Rom  also  am 
21.  Dezember  erreicht  hat.  Der  plötzlich  eingetretene  Regen- 
guss (hibemus  imber  repente  fusns,  hist.  1,  09),  welcher  bis 
Tagesanbruch  Blick  und  Gehör  der  Belagerer  hemmte  und 
dadurch  das  Entkommen  der  Boten  aus  dem  Capitol  er- 
leichterte, musste  andererseits  auch  ihre  Eile  hemmen  und 
bis  zur  porta  Flaminia,  von  welcher  ab  die  35 — 30  m.  p. 
gerechnet  sind,  hatten  sie  ungefähr  V«  Meile  zurückzulegen. 

Bestätigt  wird  der  21.  Dezember  als  Todestag  des  Vitel- 
lins durch  die  Worte,  mit  welchen  Tacitns  hist.  3,  78  von 
den  Vorgängen  in  Rom  und  Tarracina  zu  den  Untenieh- 
mungen  des  .Antonius  Primus  übergeht:  dum  haec  in  partibus 
Vitellii  geruntur,  digressus  Narnia  Vespasiani  exercitus  festos 
Saturni  dies  Otriculi  per  otium  agitabat.  Der  im  Vorher- 
gehenden zuletzt  erzählte  Vorgang  ist  die  Absendung  des 
Siegesboten  aus  dem  Lager  bei  Tarracina,  geschehen,  wie  wir 
oben  sahen , am  Morgen  des  20.  Dezember : zu  dieser  Zeit 
stand  also  Antonius  noch  unthätig  in  Otriculum.  Daraus 
folgt  wieder,  das,s  er  nach  Saxa  rubra  in  der  Nacht  des 
20./21.  Dezember  gekommen  und  Vitellins  am  21.  getödtet 
worden  ist. 

2.  Dio  Cas-sius  05,  22  nebst  seinem  Ausschreiber  Zonaras 
11,10  gibt  dem  Vitellins  54  Jahre  89  Tage  Lebens-  und 
1 .Jahr  weniger  10  Tage  Regierungsdauer.  Von  den  zwei 
Geburtsdaten,  welche  Suetonius  Vitell.  4 vorgefnnden  hat, 
dem  7.  und  24.  September  15  n.  Ch.,  setzt  er  das  spätere 
vor.aus:  vom  24.  September  führen  89  Tage  auf  den  21. 
oder  22.  Dezember  als  Todesdatum.  Die  Regierungszeit 
rechnet  er  offenbar  von  dem  Tage,  an  welchem  Vitellins 
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von  seinen  Truppen  nls  Kaiser  ausgerufen  worden  war;  dies 
ist  nach  Tacitus  am  2.  Januar  69  geschehen,  aber  nach  Sue- 
tonius,  wie  sich  zeigen  wird,  am  1.  Januar.  In  der  Frühe 
dieses  Tages  hatten  die  zwei  Legionen  Obergermaniens  die 
Standbilder  des  Kaisers  Galba  umgestür/.t  und  den  Fahnen- 
eid auf  den  Namen  des  römischen  Senats  und  Volks  ge- 
schworen (Tac.  hist.  1,  55.  Pint.  Galba  22),  den  Vorschlag 
aber,  Vitellins  den  Statthalter  Niedergermaniens  zum  Kaiser 
ausy.urnfen,  nur  ein  Theil  von  ihnen  gebilligt  (Plutarch 
a.  a.  0.);  sofort  eilte  einer  von  diesen,  der  Ädlerträger  der 
4.  Legion,  nach  Köln,  traf  dort  Nachts*)  bei  Vitellins  ein. 
der  eben  grosse  Tafel  hielt,  und  meldete  ihm,  was  geschehen 
war  (Tac.  histor.  1,  56.  Plut.  a.  a.  0.).  In  der  Berathung, 
welche  dieser  jetzt  mit  seinen  Vertrauten  hielt,  wurde  be- 
schlossen, den  unsicheren  Lauf  des  Glücks  in  eine  bestimmte 
Bahn  zu  lenken  und  einen  Kaiser  vorzuschlagen ; Gesandte 
wurden  zu  den  4 Legionen  Niedergermaniens  und  ihren  Le- 
gaten geschickt  mit  der  Meldung  von  der  Empörung  des 
obergermanischen  Heeres:  wolle  man  gegen  dieses  nicht  zu 
Felde  ziehen,  so  müsse  ein  Kaiser  aufge-stellt  werden ; einen 
solchen  entgegenzunehmen  .sei  leichter,  als  ihn  erst  zu 
suchen.*)  Darauf  erschien  am  nächsten  Lichttag  (postero 
die,  Tac.  h.  1,  57;  rj  iareQaht,  Plut.  a.  a.  0.)  der  Legat 
Fabius  Valens  mit  den  Reitern  und  Hülfstruppen  der  in  der 
Nähe  liegenden  Legion,  um  Vitellins  als  Kaiser  anzuerkennen; 
an  demselben  Tag  huldigten  ihm  die  Legionen  der  Provinz 
und  am  3.  Januar  die  obergermanischen.  Nach  Tacitus  hat 
also  Vitellins  die  Initiative  ergriffen,  indem  er  sich  selbst 
vorschlug,  und  waren  es  nicht  die  römischen  Soldaten,  welche 

1)  Tacitus:  nocte  «juae  kal.  Januarius  secuta  est;  Plutarch: 
ri'xrcD«.  Aus  Sactonius  (vespere)  geht  hervor,  dass  der  1.  Januar 
noch  im  üange  war. 

2)  So  Tacitus;  Plutarch  blos.s:  rop  dt:  ioyov  diiuteoorro;  rlf  lü 
arijäiev/ia  -Toföro;  4‘äfitoi  OväXtjc  xiX. 
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ihn  zuerst  als  Kaiser  begrüssten,  sondern  ein  Legat  mit 
(nichtrömischen)  Reitern  und  Fussvolk.  Dagegen  Suetonius 
Vitell.  8 schreibt:  jani  vespere  (am  1.  Jan.)  subito  a mili- 
tibus  e cubiculo  raptus  ita  ut  erat  in  veste  domestica  impe- 
rator  est  consalutatus  circumlalu-que  (am  2.  Jan.)  per  cele- 
berrimos  vicos;  consentiente  deinde  (am  3.  Jan.)  etiam  supe- 
rioris  provinciae  exercitu  etc.;  hienach  haben  die  bei  Vitel- 
lins in  Köln  befindlichen  Soldaten  bei  der  Ankunft  des  Adlei- 
trägers  mit  diesem  aus  eigenem  Antrieb  noch  am  1.  Januar 
jenen  als  Kaiser  ausgerufen,  ein  Vorgang,  welchen  Tacitus 
oder  .sein  Gewährsmann  als  zu  unbedeutend  übergangen  hat. 
Einer  solchen  Darstellung  scheint  auch  Dio  gefolgt  zu  sein; 
er  schreibt  (54,  4 : ol  iv  tulg  regfiavtatg  aTqaiiioTai  — nqo- 
attjaäfitvoi  ^tlov  Ovtrelhov  hiavtaiijOav.  Hat  er  dem- 
entsprechend die  Kegierungszeit  des  Vitellius  mit  dem  1.  Ja- 
nuar begonnen,  so  glich  diese  einem  fast  vollständig  abge- 
laufenen Kalenderjahr;  die  10  Tage,  welche  zu  einem  ganzen 
Jahr  fehlten,  lassen  als  letzten  Regierungstag  den  21.  De- 
zember übrig. 

3.  Josephos  bell.  4,11,4  berechnet  die  Regierungsdauer 
des  Vitellius  vom  Ende  des  Otho  ab : anoaq>äxxeiai  f-tr^vag 
oxxcj  y.qait'jaag  xai  j^fUQag  nivxe;  es  fragt  sich  aber,  ob  er 
dieses  an  die  Entscheidungsschlacht  bei  Betriacum  oder  an 
den  Selbstmord  des  Otho  oder  an  die  Anerkennung  des  Vi- 
tellius in  Rom  angeknüpft  hat,  und  über  die  Zeit  der  zwei 
ersten  Ereignisse  bestehen  verschiedene  Meinungen.  Gewiss 
i.st,  dass  sich  Otho  2 Tage  nach  der  Schlacht  den  Tod  ge- 
geben hat  (Tac.  hi.st.  2,  44.  45  und  49),  beide  Ereignisse 
aber  in  Rom  am  gleichen  Tage  bei  den  ludi  Ceriales  be- 
kannt worden  sind,  an  welchem  dann  auch  Vitellius  als 
Kaiser  anerkannt  wurde  (Tac.  hist.  2,  .55).  Die  95  Tage 
Rpgierungszeit  des  Otho  bei  Suetonius  Otho  11,  Eutropius, 
Aurelius  Victor  (hier  in  85  verdorben)  und  Joannes  von 
Antiocheia  nebst  den  3 Monaten  5 Tugen  bei  den  Kirchen- 
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Hcliriftstellern  Theophilos  und  Epiphanios  führen  vom  15.  Ja- 
nuar (Tac.  hist.  1,  27)  auf  den  19.  April  (der  20.  April  Ist 
durch  die  Gleichzeitigkeit  der  Ceresspiele  ausgeschlossen, 
welche  vom  12. — 19.  April  dauerten);  diese  Zählung  berulit 
auf  Verwechslung  des  Todes  mit  der  Anerkennung  des  Nach- 
folgers, welche  in  der  That  am  10.  .April  stattgefunden 
hat,  Hen/en  Acta  fratr.  .Arval.  p.  XCIV  und  (54  ob  dieiu 
imperi  (Vitellii)  Germanici  imp.  quod  XIII  k.  Mai.  statutuin 
est.  Den  Tod  setzt  Tillemont  auf  den  15.  oder  1(5.,  Peter 
und  Knaake  auf  den  1(5.,  Merivale  und  Puhl  auf  den  17.  April; 
eben.so  verschieden  bestimmen  sie  das  um  2 Tage  frühere 
Datum  des  Entscheidungskampfes.  Da.s  Rechte  haben  Meri- 
vale unil  Puhl  getroffen.  Die  90  Tage,  welche  Dio  Ca.ssius 
64,  15  und  der  Chronograph  von  354  auf  Otho’s  Regierung 
rechnen,  führen  vom  15.  Januar  zum  14.  oder  15.  April, 
die  37  .lahre  weniger  11  Tage,  welche  er  nach  Dio  gelebt 
hat,  von  seinem  Geburtstag,  dem  28.  April  32  n.  Chr.  (Suet. 
Otho  2),  weil  das  37.  Jahr  mit  dem  27.  April  09  endigt, 
zum  17.  April;  letzteres  ist  also  der  Tode^tsxg  und  demnach 
die  Schlacht  von  Betriacum  auf  den  15.  April  zu  setzen: 
mit  ihr  lässt  er  die  Regierung  Otho's  zu  Ende  gehen. Den 

1)  Der  Auszug  Otho’a  in  den  Krieg  ist  wegen  Suet.  Otho  8 die 
<luo  cultores  Deum  niatris  lamentiri  et  plangere  incipiunt  mit  Un- 
recht von  manchen  auf  den  23.,  von  mir  in  Fleckeisen's  Jahrbb.  1890 
S.  507  auf  den  22.  März  (Anfang  der  dreitägigen  Klage  um  Attis) 
gesetzt  worden.  Otho  hielt  am  14.  März  eine  Sitzung,  in  welcher  er 
dem  Senat  da.s  Wohl  des  Staates  an  das  Herz  legte;  dann  schenkte 
er  den  aus  der  Verbannung  Zuriickgorufcnen  ihre  von  Nero  confis- 
cirten  Oüter,  so  weit  sie  noch  nicht  zu  Geld  gemacht  waren;  nach- 
her berief  er  eine  Volksversammlung,  in  welcher  er  eine  Rede  hielt. 
Dies  sind  die  letzten  Vorgänge,  welche  Tacitus  hist.  1,  90  vor  seinem 
Au.szug  erwähnt,  olfenbar  Abschiedsakte  gleich  dem  Gelübde  des 
gleichen  Tages,  Uenzen  Acta  fr.  Arv.  p.  XCIII  und  p.  15  prid.  id. 
Martias  (vota)  pro  salute  et  reditu  (Vitellii)  Germanici  imperatoris; 
nur  folgt  daraus  nicht,  dass  der  Kaiser  mit  dem  Heer  an  jenem  Tage 
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17.  April  hat  auch  Josephos  bell.  4,  9,9  im  Auge,  wenn  er 
ihn  3 Monate  2 Tage  regieren  lässt;  er  erstreckt  die  Ue- 
gierungsdauer  Othos  bis  zu  seinem  Tode.  Von  hier  ab  .sind 
also  die  8 Monate  5 Tage  zu  rechnen,  welche  er  auf  die 
Herrschaft  des  Vitellius  zählt:  sie  bringen  den  Sturz  und 
Tod  desselben  auf  den  21.  oder  22.  Dezember;  welchen  von 
beiden  Tagen  er  meint,  ist  aus  Tacitus  und  Dio  klar.  Otho 
bidtete  sich  im  Ausgang  der  Nacht  (prima  luce,  Tac.  hist. 
1 , 49) ; da  somit  das  Ende  der  Nacht  und  der  ganze  Licht- 
tag des  17.  April  dem  Vitellius  gehört,  zählt  er  dem  Otho 
nur  3 Monate  2 (nicht  3)  Tage,  dem  Vitellius  aber  8 Mo- 
nate .'S  Tage,  vom  17.  April  bis  21.  Dezember  einschlies.slich. 
lieber  iisva  tj^ttQav  elatlavvei  l^vtvjviog  s.  Cap.  III,  3. 

II.  Die  makedonischen  Ealenderdata  der  Juden- 
geschichte. 

1.  Kalenderdata  gibt  Josephos  in  der  .Judengeschichte 
nur  da,  wo  das  Alte  Testament  es  thut;  es  sind  die  jüdi- 
schen*), welche  er  in  dieser  so  weit  es  reicht  seiner  Haupt- 
quelle  vorgefunden  hat,  aber  jedes  ist  von  einem  makedoni- 
schen begleitet,  welches  ihm  zur  Erklärung,  gewissermassen 
zur  Uebersetzung  in’s  Griechische  dient;  beide  haben  überall 
dieselbe  Tagnummer  und  unterscheiden  sich  überhaupt  nur 
in  der  Monatsbezeichnung  von  einander.  Die  makedonischen 

auch  noch  ausgezogen  ist,  um  nach  kurzem  Marsch  gleich  die  Nacht- 
quartiere zu  beziehen.  Die  Klage  der  Kybeleverehrer  begann  im 
weiteren  Sinne  genommen  am  16.  März  mit  dem  Trauerfest  Canna 
intrat  (Marquardt  Staatsverw.  III  371),  gefeiert  wegen  der  Auffindung 
des  entmannten  Attis  in  der  Robrptlanzung;  am  Morgen  dieses  Tages 
ist  Otho  ausgezogen.  An  der  Jahrbb.  a.  a.  0.  gegebenen  Ausführung 
wird  dadurch  im  Uebrigen  nichts  geändert. 

1)  Die  Monate  werden  bald  durch  besondere  Namen  (Nisan, 
Ijar  u.  8.  w.),  bald  durch  Ordnung.szahlen  (der  erste,  zweite  Monat 
u.  8.  w.)  bezeichnet. 
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Monatsnamen  sind  ihm  so  vollständig  mit  den  jüdischen  gleich- 
bedeutend, dass  er  sie  auch  in  der  Geschichte  der  Zeiten  vor 
Alexander  d.  Gr.,  in  welchen  jene  noch  gar  nicht  in  Asien 
Eingang  gefunden  hatten , anwendet  und  sie  öfters  auch 
(wie  z.  B.  antiquit.  jud.  3,  10,2  devTtQip,  ov  Maxcöoyes 
piv  '^Qiepiatov  xalovair,  'Efi^alot  di  Vop)  an  erster  Stelle 
anbringt  oder  gar  wie  die  eigentlichen  Namen  behandelt. 
Letzteres  thut  er  ant.  3,  10,  5 T(f>  BavilixM,  og  Niaar 
71  aq'  fjiüv  xakÜTai  xa'i  xov  Irocg  iativ  dqx'li  leaaaqeaxat- 
dexattj  und  2,  14,  6 tjj  öe/.aTr^  jov  Mav9ixov  ^npog  elg  Trjr 
Teaaaqeaxaidexdiij)',  os;  /lagd  fiiv  yfiyvftiioig  <J)aQfjov!li^) 
■/.aXtiiat,  Niaav  di  Txaqd  'Efigaiotg,  Maxedoreg  d'avxov  Ear- 
Oixdv  TzqoaayoQevoiotv;  dem  entsprechend  gebraucht  er  auch, 
wo  er  einen  soeben  durch  beide  Namen  bezeichneten  Monat 
zum  zweiten  Mal  nennen  und  sich  daher  kürzer  fassen  will, 
nicht  den  jüdi.schen  sondern  den  makedonischen,  ant.  11,6,13 
zuerst  xov  diodexaiov  ftr^iog  rj  iQiaxaidexQxrj,  og  xaio  ftir 
'Jiiiqaiovg  'eiddq  xaXehai  xatd  di  MaxEdovug  Ji  atQog,  dann 
tetqödi  xni  dexaiij  xoi  Jiatqov,  ferner  12,7,6  zuerst  zrifiTiii^ 
xai  elxddi  xov  Xaai.et  fitjvog,  oi’  oJ  Maxedöreg  l4fteiJialoi’ 
xaXotai,  dann  zweimal  7tifi7trrj  xai  eizoorj  (an  der  zweiten 
Stelle  eixcxdt)  xov  l4/feU.aiov  ^tr^vog;  2, 15,2,  vgl.  mit  2, 14,6. 

2.  Diese  völlige  Gleichsetzung  der  makedonischen  Monate 
mit  den  jüdischen  würde  unbegreiflich  sein,  wenn,  wie  all- 
gemein (vgl.  Ideler  I 429)  angenommen  wird,  der  sj-ro- 
makedonische  Kalender  schon  seit  den  ei"sten  christlichen 
Jahrhunderten,  al.so  bereits  zu  Josephos  Zeit  auf  das  Sonnen- 
jahr gestellt  und  von  dem  juliani.schen  nur  in  unwesentlichen 
Dingen  verschieden  gewesen  wäre:  Josephos  würde  doch 
schwerlich  als  allgemeines  Datum  des  im  Ronnenjahr  hin- 

1)  Der  alexandrinisc'he  Sonnenmonat  (27.  Mürz  bis  25.  April), 
welcher  dem  Mondmonat  Nisan  nur  im  Groben  entsprach;  dess wegen 
vergleicht  ihn  Josephos  mit  diesem  nur  als  Ganzes  und  vermeidet  es. 
ihn  durch  den  Genitiv  von  der  Tagbezoichnung  abhängig  zu  machen. 
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und  herschwankenden  Oster-  oder  Fassahfestes  den  14.  Xaii- 
thikos  (ant.  2,  14,  6.  3,  10,  5)  angegeben  haben.  Einen  Beleg 
für  jene  Meinung  hat  Niemand  aus  dem  ersten,  ja  nicht 
einmal  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  beigebracht;  aus  dem 
Verfahren  des  Josephos  i.st  vielmehr  zu  schliessen,  dass  die 
syromakedonischen  Monate,  wie  nachweislich*)  im  Jahre- 47 
vor  Christus,  so  auch  damals  noch  ihre  ursprüngliche  lunare 
Bedeutung  gehabt  haben.  Den  positiven  Beweis  liefert  ant. 
2,  15,  2 Tti^mxrj  nai  dexaii]  -/.ata  ael^iriv; 

4,  4,  6 firivog  ^avOixov  vou/Litjviu  xaxd  aelr]vriv;^)  3,  10,  3 
dtxoxrj  xov  avxov  firjvdg  (des  vorher  blo.ss  Hyperberetaios 
benannten  ‘zweiten’  jüdischen  Monats)  xard  aeXtjVi^v;  4,4,7 
y.ard  aeXtvr^v  vovf^itiVi\e  ^njvog  ovxog  na^a  fiiv  ^&rjvaloig 
' Exaioiißaitöyog  xaXovfitrov , ytiöov  di  naqd  Maxedoaiv, 
l'ißßd  di  7iaq  'Eßqaioig.  Aus  der  Angabe  des  palästini- 
schen Christen  Julius  Africanus  bei  Synkellos  p.  611  'Eiltjveg 
xal  'lovdaloi  XQEig  f^iXfVag  (drei  Mondmonate)  ifißoli/ioig  iieaiv 
oxiu  jiaqtiißaXlovatv  ist  zu  schliessen,  dass  noch  zu  dessen 
Zeit,  im  Jahre  222  das  Mondjahr  bei  den  Syromakedonen 
herrschte:  denn  diese  führten  bei  den  christlichen  Schrift- 
stellern xax'  iioyijy  den  Namen  Hellenen  (Ideler  I 431)  und 
nur  bei  der  Beziehung  auf  sie  begreift  es  sich,  dass  Africanus 
nicht,  wie  er  sonst  hätte  sagen  müssen,  'EUtJi'W»'  xiyig  son- 
dern wie  von  einem  ganzen  Volk  ‘EU.t]V£g  sagt.  Die  Ein- 

1)  Zeitrechnung  der  Griechen  und  Römer  in  Iw.  MilHer’s  Handb. 
d.  klass.  Altertumsw.  D 770. 

2)  Niese  sucht  in  diesem  Zusatz  die  Andeutung,  dass  die  make- 
donischen Monat.snamen  der  'Judengeschichte’  nicht  wie  die  des  'Juden- 
krieges’ als  Sonnenmonate  aufzufassen  seien.  Hat  Josephos  eine  der- 
artige Unterscheidung  damit  beabsichtigt,  so  würde  ihm  der  make- 
donische Kalender  der  Provinz  Asia  vorgeschwebt  haben,  welcher 
zwischen  10  und  1 v.  Chr.  auf  das  Sonnenjahr  gestellt  worden  war. 
Die  Tarier  waren  und  hiessen  allezeit  Phoiniker,  nicht  Makedonen; 
an  ihren  Kalender  denkt  also  Josephos  nicht,  wenn  er  von  Monaten 
der  Makedonen  spricht. 
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führung  des  antiochenischen  d.  i.  syromakedonischen  Sonnen- 
jahrs ist  vielleicht  in  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  zu 
setzen*):  die  erste  sichere  Anwendung  desselben  findet  sich 
uni  277  in  dem  vergleichenden  Datum  des  Anatolios  bt*i 
Eusebios  hist,  eccles.  7,  32;  daher  sind  auch  in  den  Doppel- 
daten der  um  325  verfassten  Schrift  de  martyribus  Palaestinae, 
welche  einen  Be.standtheil  des  8.  Buches  der  eu.sebischen 
Kirchengeschichte  liildet,  die  syromakedonischen  Data  trotz 
der  nnbe.stimmten,  in  hypothetischer  Form  vorgetragenen 
Uleichnng*)  des  ersten  Doppeldatums  als  solare  aufzufas.sen ; 
dass  die  im  J.  375  von  Epiphanios  haeres.  51,  22  beige- 
brachten vergleichenden  Data  dem  Dionysios  von  Alexandria, 
der  um  200  geschrieben  hat,  entlehnt  sind,  ist  schon  Zeit- 
rechnung S.  707  vermuthet  worden.  Trifft  dies  zu,  so  liefern 
.sie  den  ältesten  Beleg  für  das  syromakedonische  Sonnenjahr. 

3.  Jose]ihos  glaubt,  wie  die  soeben  ausgeschriebenen 
Stellen  lehren , die  attischen  und  syromakedoni.schen  Monate 
seien  den  jüdischen  vollkommen  parallel  gelaufen ; damit  ist  er 
aber  wenigstens  hinsichtlich  der  attischen  gewiss  im  Irrthum, 
ln  Athen  hiess  der  letzte  Monatstag  tvtj  xat  via,  der  ‘alte 
und  neue’  Mond,  weil  an  ihm  der  wahre  Neumond,  die  Con- 
junction  des  Mondes  mit  der  Sonne  eintreten  sollte;  der 
scheinbare  (sichtbare)  Neumond  traf  daher  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  auf  den  2.,  manchmal  auf  den  3.,  selten  auf  den 
1.,  voiut.t’la  genannten  Monatstag.  Dagegen  die  Juden  be- 
gannen den  Monat  mit  dem  Tag  des  scheinbaren  Neumondes, 
vgl.  Cap.  111.  Wie  es  in  -\ntiocheia  gehalten  wurde,  wissen 
wir  nicht;  selbst  wenn  dort  ebenfalls  die  Regel  bestand,  den 
Monat  mit  der  ersten  Erscheinung  des  neuen  Mondes  zu  be- 
ll Hienacli  ist  das  Zeitrechnung  S.  770  fg.  Gesagte  zu  verbes.sern 
2)  Welche  an  die  bloss  auf  Kenntniss  der  Monatsgleichung  im 
Allgemeinen  (nicht  auch  der  Taggleichung)  beruhenden  Dopiieldata. 
bei  Plutarch  Sulla  14,  Appian  b.  civ.  2,  149  u.  a.  (s.  Zeitrechnung 
S.  757)  erinnert. 
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ginnen,  kann  doch  oft  in  der  Ausführung  eine  Abweichung 
stattgefunden  haben:  die  Beobachtung  desselben  erforderte 
grosse  Sorgfalt  und  oft  war  sie  an  dem  einen  Orte  wegen 
bewölkten  Himmels  nicht  möglich,  während  sie  an  dem  an- 
dern stattfinden  konnte;  wenn  Josephos  den  14.  Xanthikos 
gerade  so  für  das  constante  Datum  des  Passah  festes  hält  wie 
den  14.  Nisan,  so  verräth  er,  dass  ihm  der  syroinakedonische 
Kalender  nicht  genauer  bekannt  ist  als  der  attische.  Aus 
der  Thatsache,  dass  beide  gleich  dem  jüdischen  auf  den 
Mond  gestellt  waren,  schliesst  er,  dass  ihre  Monate  immer 
mit  demselben  Tage  begonnen  hätten  wie  die  jüdischen. 
Von  der  gleichen  Voraussetzung  ist  der  Schöpfer  des  ver- 
gleichenden Kalendersystems  ausgegangen,  nach  dessen  Vor- 
gang Epiphanios  a.  a.  0.  die  römischen  Data  der  Geburt 
und  der  Taufe  Christi,  den  0.  Januar  und  8.  November  mit 
den  entsprechenden  von  fünf  Sonnen-  und  zwei  Mondjahren 
zusammenstellt:  die  letzteren  sind  der  jüdische  5.  Tebeth 
und  7.  Marcheshvan,  der  attische  5.  Maimakterion  und  7. 
Metageitnion. 

III.  Die  Tagdata  des  Judenkriegs. 

Das  Postulat,  dass  die  makedonischen  Kalenderdata  des 
Judenkriegs  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  die  der  Juden- 
geschichte, in  welcher  trotz  mannigfacher  Bezugnahme  auf 
das  ältere  Werk  nirgends,  wie  es  im  entgegengesetzten  Fall 
hätte  erwartet  werden  müs.sen,  auf  Verschiedenheit  des  beider- 
seits vorausgesetzten  Kalenders  hingewie.sen  wird,  dieses  Po- 
stulat wird  zunächst  durch  die  Unstatthaftigkeit  der  in  an- 
derer Richtung  versuchten  Deutungen , sodann  durch  die 
Beschaffenheit  aller  eine  Prüfung  verstattenden  Einzelfälle 
bis  auf  einen,  endlich  durch  die  Tagepoche  und  vielleicht 
auch  durch  die  Monatsdauer  bestätigt. 

1.  Nachdem  durch  die  Bemühungen  von  Petavius, 
Norisius  u.  a.  der  14.  Xanthikos,  17.  Panemos  und  10.  Loos 

18^3.  Philos.-pliilul.  u.  IHtsi.  CI.  II.  4.  31 
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des  Jahres  70  als  eigentlich  jüdische  Kalenderdata  mit  make- 
donischen Monatsnamen  erkannt  waren,  ergab  sich  der  Schluss 
von  selbst,  dass  die  andern  Tagdata  des  Judenkriegs  dieselbe 
Bedeutung  haben,  und  von  ihm  hätte  man  auch  dann  nicht 
abweichen  sollen,  wenn  das  auf  den  3.  Apellaios  gesetzte 
Todesdatura  des  Vitellius  wirklich  dem  20.  und  nicht,  wie 
oben  gezeigt  worden  ist,  dem  21.  Dezember  09  entsprochen 
hätte:  denn  es  liegt  keinerlei  Grund  zu  der  unnatfirhchen 
Annahme  vor,  Josephos  habe  in  einer  und  derselben  Schrift 
stillschweigend  bald  diesen  bald  jenen  Kalender  zur  Anwen- 
dung gebracht.  Die  Behauptung  Hoffmanns,  die  Data  des 
Josephos  seien  den  im  römischen  Lager  selbst  geführten 
Akten  entnommen,  deren  Monate  er  nur  mit  makedonischen 
Namen  bezeichnet  habe,  widerlegt  Schürer  I 633  treffend 
mit  dem  Hinweis  zunächst  darauf,  dass  Josephos  in  der 
Schrift  gegen  Apion  1,  9 sich  auf  seine  Eigenschaft  als 
Augenzeuge  der  Ereignisse  und  auf  seine  eigenen  Aufzeich- 
nungen beruft,  eine  Ausnahme  aber  nur  mit  den  V'orgängen 
in  Jerusalem  während  der  Belagerung  macht,  über  welche 
er  die  Aussagen  der  Ueberläufer  benützt  habe;  er  erinnert 
ferner  daran,  dass  Josephos  auch  viele  innerjfldische  Ereig- 
nisse datirt.  für  welche  ihm  kein  römisches  Datum  vorliegen 
konnte.  Aber  ohne  Grund  eignet  sich  Schürer  die  Meinung 
Hoffmanns  an,  Josephos  sei  kaum  im  Stande  gewesen  und 
wenn  doch,  habe  er  sich  gewiss  nicht  die  Mühe  genommen, 
Daten , die  ihm  nach  einem  andern  Kalender  überliefert 
waren,  nach  dem  jüdischen  umzurechnen,  und  behauptet 
dem  entsprechend,  manche  Data  seien  nach  dem  jüdischen, 
andere  nach  dem  römischen  Kalender,  überhaupt  jedes  nach 
dem  der  jeweiligen  Quelle  gegeben , der  3.  Apellaios  also 
desswegen  dem  tyrischen  entlehnt,  w'eil  das  Todesdatum  des 
Vitellius  ihm  aus  phoinikischer  Quelle  zugekommen  sei. 

Josephos  wurde  nach  dem  Ausbruch  des  Krieges  im 
Herbst  66  zum  Feldherrn  von  Galiläa  ernannt  mit  dem  Auf- 
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trag,  dieses  Land  gegen  die  Römer  zu  vertheidigen ; bei  der 
Eroberung  von  lotapata  fiel  er  am  3.  Panemos  67  in  römische 
Gefangenschaft;  von  da  bis  zur  Einnahme  Jerusalems  befand 
er  sich  im  römischen  Heerlager,  wo  es  ihm  bald  gelang, 
das  Vertrauen  des  Vespasian  und  Titus  zu  erwerben.  Als 
Befehlshaber  von  Galiläa,  vielleicht  auch  früher  als  Unter- 
anführer (was  er  vorher  gewesen  sein  muss,  weil  man  ihm 
sonst  keine  so  hervorragende  selbständige  Stellung  gegeben 
haben  würde)  musste  Josephos  von  Amtswegen  ein  Tage- 
buch führen;  auch  ohnedies  darf  man  seiner  eigenen  Ver- 
sicherung glauben,  dass  er  die  Kriegsereignisse  aufgezeichnet 
hat.  Bis  zu  seiner  Gefangennahme  datirte  er  sie  offenbar  nur 
nach  dem  jüdischen  Kalender;  im  Groben  konnte  er  ihn  auch 
bei  den  Römern  auf  eigene  Faust  fortführen,  die  nöthige  Kunde 
über  den  Wechsel  der  einzelnen  Monate  aber  und  über  die 
etwaige  Einlage  eines  Schaltmonats  sei  es  sofort  oder  bald  dar- 
nach von  üeberläufern.  Gefangenen  und  beim  Aufenthalt  in 
jüdischen  Orten  erfahren.  Die  entsprechenden  römischen  Ka- 
lenderdata  erfuhr  er  von  den  Römern;  er  brauchte  also  nur 
bei  seinen  Aufzeichnungen  jeden  Tag  mit  dem  jüdischen 
und  dem  römischen  Datum  zu  versehen,  um  sich  fortwährend 
über  beide  Kalender  ini  Laufenden  zu  erhalten;  Data  aus 
einem  dritten  Kalender  bedurfte  er  nicht.  Eine  grössere,  aber 
keineswegs  unüberwindliche  Schwierigkeit  würde  es  ihm  ge- 
macht haben,  das  jüdische  Todesdatum  des  Tiberius,  Cali- 
gula,  Claudius  zu  finden;  er  hat  es  auch  nicht  versucht  son- 
dern nur  in  Jahren,  Monaten  und  Tagen  die  Regierungsdauer 
dieser  Kaiser  und  ebenso  die  des  Galba  und  Otho  angegeben, 
die  Zahl  der  Tage  (und  Monate)  aber  bei  allen  Kaisern  nach 
Massgabe  des  Kalenders  seiner  Quellen , d.  i.  des  römischen 
berechnet;  nach  dem  jüdischen  würde  er  z.  B.  statt  der 
7 Monate  7 Tage  des  Galba  (9.  .Juni  68  bis  L5.  Januar  69), 
da  die  Mondmonate  nur  theils  30  theils  29  Tage  halten, 
7 Monate  und  14 — Lö  Tage  angegeben  haben.  Bloss  den 

31* 
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Tod  des  Vitellius  hat  er  auch,  natürlich  jüdisch,  datirt;  offen- 
bar desswegen,  weil  von  da  an  bis  zum  Ende  des  Werkes 
Vespasian  Alleinherr  ist ; das  jüdische  Datum  zu  finden  war 
ihm  dem  oben  Gesagten  zufolge  ein  Leichtes.  ‘Phoinikische 
Quellen’  vollends,  von  welchen  ohnehin  sonst  nirgends  eine 
Spur  in  seinem  Mudenkrieg’  zu  finden  ist,  zu  befragen  hatte 
er  nicht  den  geringsten  Anlass:  er  erfuhr  das  Ereigniss 
und  mit  ihm  das  Datum  von  den  Römern,  mit  welchen  er 
beim  Flintreffen  der  Nachricht  verkehrte. 

Nach  Niese  hätte  das  Sonnenjahr  von  Tyros  durch  die 
Römer  allgemeine  Anwendung  in  Palästina  und  überhaupt 
im  ganzen  Süden  der  Provinz  Syrien  gefunden  und  die  Tag- 
data  des  ganzen  ‘Judenkrieges’  wären  diesem  Kalender  ent- 
nommen. Von  einer  weiteren  Verbreitung  desselben  ist  nir- 
gends eine  Spur  zu  entdecken,  auch  von  Niese  gar  nicht  der 
Versuch  gemacht  worden , eine  solche  nachzuweisen ; der 
ganze  Gedanke  ist  aus  der  Luft  gegriffen.  Ob  der  Kalender 
von  Tyros  damals  schon  auf  die  Sonne  gestellt  war,  ist  sehr 
fraglich : wir  kennen  dieses  Sonnenjahr  fast  nur  aus  den 
wohl  später,  christlicher  Zeit*)  angehörenden  Hemerologien 
einer  Florentiner  und  einer  Leidner  Handschrift,  welche 
Ste  Croix  hernusgegeben  und  Ideler  (1  411  ff.)  ausgezogen 

1)  Das  makedonische  Sonnenjahr  von  Lykien  und  Sidon,  dessen 
1.  Dioa  dort  dem  1.  Januar  entspricht,  ist  frühestens  um  200  n.  Chr. 
eingefOhrt  worden:  denn  es  setzt  dreimonatliche  Verspätung  des  ehe- 
maligen Mondjahres  durch  die  Oktaeteris  voraus,  welche  in  je  152 
Jahren  den  Kalender  um  einen  ganzen  Monat  verschob,  und  die  letzte 
Verspätung  musste  schon  lange  bestanden  haben,  als  das  Sonnenjabr 
aufkam  ; Lykien  hat  frühestens  Herbst  333,  Sidon  frühestens  Herbst 
332  V.  Chr.  den  makedonischen  Kalender  angenommen.  Um  ein  halbes 
Jahrhundert  (s.  S.  468)  weiter  herab  sinkt  die  Frühgrenze  der  Ent- 
stehung jener  Hemerologien  dadurch,  dass  sie  auch  in  Antiocheia  be- 
reits das  Sonnenjahr  voraussetzen.  Das  von  Tyros  kennt  man  ausser- 
dem noch  aus  den  Akten  der  Concile  von  Chalcedon  und  Constaa- 
tinopcl  vom  J.  418  nnd  bezw.  518,  s.  Ideler  I 171. 
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hat.  .Auf  Südsyrien  beschränkt  Niese  wohl  desswegen  die 
Herrschaft  jenes  Kalenders,  weil  er  in  Nordsyrien  schon  zur  Zeit 
des  Josephos  das  eigentlich  syromakedonische,  d.  i.  das  antio- 
chenische  Sonnenjahr  eingeführt  glaubt;  das  tyrische  hat 
aber  auch  in  Südsyrien  schwerlich  eine  Verbreitung  ge- 
funden : wenigstens  die  aus  den  erwähnten  Hemerologien  be- 
kannten Kalender  von  Sidon,  Heliopolis  und  Gaza  mitAskalon 
weichen  von  dem  tyrischen  ebenso  weit  wie  von  einander  ab. 
Ueberhaupt  aber  ist  es  von  vorn  herein  nicht  glaublich,  dass 
die  Römer  gleichzeitig  im  südlichen  Syrien  ein  anderes  Son- 
nenjahr eingeführt  haben  als  in  Nordsyrien,  oder  dass  nach- 
dem im  Süden  oder  Norden  schon  ein  dem  julianischen 
nachgebildetes  Sonnenjahr  in  Geltung  gekommen  war,  nach- 
her noch  ein  zweites  in  der  andern  Hälfte  der  Provinz  ein- 
geführt worden  sei.  Und  während  bei  der  Ansicht  des  No- 
risius  sämmtliche  Tagdata  des  ‘Judenkriegs’,  den  einzigen 
3.  Apellaios  ausgenommen,  auf  einen  und  denselben  Kalender 
zurückgehen,  sieht  sich  Niese  genöthigt,  nicht  weniger  als 
4 (oder  eigentlich  5)  Ausnahmen  zu  machen,  indem  er  den 
8.  Xanthikos  und  21.  Artemisios  des  J.  66,  den  14.  Xanthi- 
kos  und  17.  Panemos  des  J.  70  doch  dem  jüdischen  Kalender 
zu  weist.  Wie  er  sich  mit  diesen  Ausnahmen  und  mit  dem 
10.  Loos  des  J.  70  abfindet,  wird  sich  unten  an  Ort  und 
Stelle  zeigen. 

2.  Controlirbare  Einzelfälle.  Wenig  oder  gar  nicht  her- 
angezogen ist  der  letzte  Hyperberetaios  (bell.  jud.  2,  19,  4) 
des  J.  66,*)  welcher,  nach  der  vorausgehenden  Erzählung  zu 
schliessen,  7 — 8 Tage  später  fiel  als  der  (oder  der  eine)  Sab- 
bat des  Laubhüttenfestes  (15. — 22.  Thishri).  Als  die  Römer 
unter  Cestius  Gallus,  dem  Statthalter  Syriens,  auf  dem  Zug 
von  Antipatris  gegen  Jerusalem  bei  Lydda  anlangten,  fanden 

1)  lieber  den  8.  Xanthikos  und  21.  .^rtemi8ios  die.ses  .Tahre.s  s. 
*unj  14.  Xanthikos  de»  J.  70. 
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sie  diese  Stadt  von  Vertheidigern  entblösst,  weil  sich  die 
Männer  zur  Feier  des  genannten  F'estes  nach  Jerusalem  be- 
geben hatten  (bell.  2,  19,  1).  Sie  zündeten  den  Ort  an, 
tödteten  die  50  Personen,  welche  ihnen  aufstiesseu,  und 
rückten  über  Baithora  (Beth  Horon)  nach  Gabao  (Gibeon), 
50  Stadien  von  Jerusalem,  wo  ein  Lager  bezogen,  also  die 
Nacht  zngebracht  wurde.  Die  Entfernung  zwischen  Lydda 
und  Gabao,  über  4 geogr.  Meilen,  entspricht  der  Länge  eines 
römischen  Tagmarsches  (Cap.  I,  1) ; in  Lydda  hatten  sie  also 
wahrscheinlich  die  vorhergehende  Nacht  zugebracht;  dazu 
stimmt,  dass  sie  von  Caesarea,  dem  Ausgangspunkt  des  ganzen 
Zuges,  bis  zu  dem  über  5 Meilen  entfernten  .Antipatris  und 
von  da,  reichlich  3*/j  Meilen  weit,  bis  Lydda  gekommen 
waren,  auf  den  starken,  nach  langer  Ruhezeit  unternommenen 
ersten  Tagmarsch  also  einen  leichteren  hatten  folgen  lassen. 
.Angesichts  der  Nähe  des  Feindes  griffen  die  in  .Jerusalem 
aus  dem  ganzen  Land  versammelten  Juden  ohne  Rücksicht 
auf  das  Fest  (bell.  2,  19,  2)  zu  den  Waffen  und  eilten  ihrer 
grossen  Ueberzahl  vertrauend  dem  Feind  entgegen,  obgleich 
gerade  Sabbat  war.  Sie  griffen  mit  solchem  Ungestüm  an, 
dass  die  Reihen  des  römischen  Fussvolks  durchbrochen  worden 
und  Cestius,  wenn  es  auch  schliesslich  Dank  dem  Eingreifen 
der  noch  intacten  Abtheilungen  und  einer  Umgehung  durch 
die  Beiterei  gelang  die  .Angreifer  zurOckzuwerfen,  nach  einem 
V^erlust  von  515  Mann  (während  auf  jüdischer  Seite  nur  22 
gefallen  waren)  den  Rückzug  nach  Baithora  antrat  und  dort 
(12  mil.  pass,  von  Jerusalem  nach  dem  Onomastikon  des 
Ensebios)  3 Tage  unthätig  zubrachte.  In  Jerusalem  brach 
unterdessen  Uneinigkeit  aus  (bell.  2,19,3);  auf  die  Nach- 
richt hievon  (bell.  2,19,4)  zog  er  wieder  heran,  warf  die 
Juden  von  den  Höhen  am  Wege,  welche  sie  besetzt  hatten, 
bezog  in  Skopos,  7 Stadien  von  Jerusalem,  ein  Lager  und 
drang,  nachdem  er  3 Tage  lang  auf  günstige  Nachrichten 
aus  der  Stadt  gewartet  hatte,  am  4.  Tage  dort  ein;  dies  war 
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der  letzte  Hyperberetaios,  tQtaxag  'Yneqßtqexaiov})  Im  Mond- 
monat bezeichnet  TQiaxäg  den  letzten  Tag,  gleichviel  ob  jener 
30  oder  nur  29  Tage  hält,  im  Sonnenmonat  nur  den  30. 
Tag.  Suchen  wir  nun  das  julianische  Datum  des  genannten 
Sabbats  zu  ermitteln. 

Die  Keduction  der  jüdischen  Kalenderdata  jener  Zeit 
kann  mit  grösserer  Sicherheit  erstellt  werden  als  die  der  grie- 
chischen, weil  die  bei  Mondmonaten  niemals  völlig  vermeid- 
bare Abirrung  meistens  nur  einen  Tag  betrug  und  immer 
bloss  in  einer  Verspätung,  nicht  einer  Verfrühung  bestand. 
Erster  Monatstag  (vov^rjvla)  sollte  derjenige  werden,  an  wel- 
chem der  Neumond  gesehen  wurde : zur  Zeit  des  zweiten 
Tempels  bis  zur  Zerstörung  desselben  wurde  es  der  auf  den 
29.  des  bisherigen  Monats  folgende  Tag,  wenn  in  seiner 
Nacht  zwei  glaubwürdige  Zeugen  die  junge  Sichel  beobachtet 
hatten;  war  das  nicht  geschehen,  so  zählte  dieser  als  30.  Tag 
und  der  nächste  wurde  auch  dann  zum  ersten  des  neuen 
Monats  erhoben,  wenn  der  Mond  in  seiner  Nacht  ebenfalls 
nicht  gesehen  worden  war:  mehr  als  30  Tage  konnte  ein 
Mondinonat  nicht  halten  und  bei  Bewölkung  war  der  ohne- 
hin schwache  Lichtstreifen  nicht  sichtbar.  Im  Oktober*)  66 
fand  die  grösste  Annäherung  des  Mondes  an  die  Sonne  (der 
wahre  Neumond)  am  7.  Tag  statt.  Nachts  7 U.  38  M.  Je- 
rusalemer Zeit;  unter  der  Breite  dieser  Stadt  entfernt  er  sich  32 
Stunden  später  so  weit  von  ihr,  dass  er,  Nacht  oder  Dämmerung 

1)  lieber  die  Fortsetzun;'  s.  Abschnitt  3. 

2)  Auch  das  Neujahr  (1.  Nisan)  ist  nicht  oft  zu  verfehlen.  Am 
IG.  Nisan  wurden  die  Erstlinge  reifen  Getreides  (Gerste)  geopfert; 
am  frühesten  erhielt  man  sie  in  dem  halbtropischen  Klima  von 
Jericho,  wo  ungeffthr  14,  frühestens  11  Tage  nach  der  Nachtgleiche 
die  Schnittreife  der  Gerste  eintritt.  Zur  Zeit  des  grossen  Juden- 
krieges traf  die  Gleiche  auf  22.  März  Jul.  (genauer  21./22.  März  von 
Sonnenuntergang  ab);  der  1.  Nisan  fiel  also  frühestens  auf  den  18.  März. 
Vgl.  Ideler  1,  488  und  wegen  des  Monatsanfangs  I 512.  Gumpach. 
Hülfsbuch  der  rechnenden  Chronologie  S.  7G. 
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vorausgesetzt,  einen  Schein  wirft;  ist  es  zur  Zeit  Lichttag, 
so  wird  er  am  nächsten  Abend  *)  sichtbar.  Damals  ereignete 
sich  der  scheinbare  Neumond  am  9.  Oktober  früh  3*/»  Uhr, 
der  1.  Thishri  wurde  also  auf  diesen  oder  (bei  Nichtbeob- 
achtung)  auf  den  nächsten  Tag  gesetzt,  das  LaubhQtten- 
fest  am  24.  — 31.  Oktober  (25.  Okt. — 1.  Nov.)  gefeiert.  Die 
nächste  Conjimction  ereignete  sich  am  6.  November  Vorm. 
9 U.  30  M.  .lerusalemer  Zeit,  der  scheinbare  Neumond  also 
am  7.  November  Abends  5‘/»  U.  und  der  1.  Marcheshvan 
traf  auf  den  8.  (oder  9.)  November,  beginnend  mit  dem  vor- 
hergehenden Abend,  mithin  der  letzte  Thishri  (Hyperbere- 
taios)  auf  den  7.  (oder  8.)  November.  Für  Hoffmann  trifft 
der  30.  Hyperberetaios  auf  den  30.  Oktober,  also  auf  den 
vorletzten  oder  drittletzten  Tag  des  Festes,  während  er  frühe- 
stens dem  letzten  Tag  desselben  entsprechen  dürfte;  für  Niese 
auf  den  17.  November,  1 — 2 Wochen  zu  spät.  Grössere 
Bestimmtheit  ergibt  die  Erwähnung  des  Sabbats.  Ein  Sams- 
tag war  der  30.  Oktober  66,  jenes  Fest  hatte  also  bloss  einen 
Sabbat  und  der  letzte  Hyperberetaios  (7 — 8 Tage  darnach) 
entfiel  auf  den  6.  oder  7.  November;  da  es  nach  dem  oben 
Gesagten  nur  der  7.  oder  8.  gewesen  sein  kann,  so  folgt 
hieraus,  dass  er,  dem  Mond  genau  entsprechend,  auf  den 
7.  November  gefallen  ist,  8 Tage  nach  dem  Laubhütten- 
sabbat; ebenso  viele  Tage  beträgt  die  Verfrühung  des  Hoff- 
maun’schen,  10  Tage  die  Verspätung  des  Niese’schen  Datums. 

Jahr  68,  der  4.  Dystros  (=  4.  März  nach  Hoffmann. 
21.  März  nach  Niese).  An  diesem  Tag  zog  Vespasian  in 
Gadara,  der  Hauptstadt  von  Peräa  ein  (bell.  4,  7,  3).  Von 


1)  Da  in  diesen  Fällen  die  junge  Mondsichel  die  ganze  Nacht 
hindurch  sichtbar  sein  konnte,  so  dürfte  eine  Feblbeobachtnng  hier 
seltener  vorgekotnmen  sein.  Dass  Anfangs  hie  und  da  auch  mehrere 
Monate  nach  einander  in  Folge  einer  solchen  zu  spät  angefangen 
worden  waren,  lehrt  das  Bestehen  der  Vorschrift,  dem  Jahr  nicht 
weniger  als  4 und  nicht  mehr  als  8 volle  Monate  zu  geben. 
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da  kehrte  er  bald  mit  dem  Hauptheer  nach  Caesarea  zurück, 
nachdem  er  in  Gadara  3300  Mann  unter  Placidus  gelassen 
und  ihn  mit  der  Verfolgung  der  flüchtig  gewordenen  Auf- 
ständischen beauftragt  hatte.  Diese  wurden  bei  Bethuabris 
besiegt,  die  Stadt  eingenommen,  die  jetzt  ebenfalls  geflüchtete 
Bevölkerung  der  ganzen  Gegend  am  Jordan  eingeholt  und 
grossentheils  niedergemacht;  dann  zog  Placidus  gegen  die 
benachbarten  Städte  und  Flecken,  nahm  Abila,  Julias,  Be- 
simoth  und  alle  Orte  bis  zum  Todten  Meer  ein  und  übergab 
überall  die  Herrschaft  der  zu  ihm  übergetretenen  Partei;  die 
in  den  See  Fliehenden  wurden  dann  von  Booten  verfolgt, 
welche  mit  Soldaten  bemannt  waren,  und  sämratlich  nieder- 
gemacht; so  brachte  er  ganz  Peräa  bis  zu  der  starken  Feste 
Machairus  theils  mit  Güte,  theils  mit  Gewalt  wieder  in  Ab- 
hängigkeit (bell.  4,  7,  4 — 6).  Jetzt')  erhielt  Vespasian  Kunde 
von  der  Erhebung  {nirrj/ia,  bell.  4,  8,  1)  des  Julius  Viudex 
in  Gallien  gegen  Nero;  Angesichts  des  kommenden  Bürger- 
kriegs beschloss  er,  die  Niederwerfung  des  jüdischen  Auf- 
stands zu  einem  schnelleren  Ende  zu  bringen  und  anstatt 
dem  bisherigen  Plan  gemäss  zuerst  das  ganze  übrige  Land 
vollständig  zu  unterwerfen,  ohne  Weiteres  gegen  Jerusalem 
selbst  vorzugehen.  So  lange  es  noch  Winter  war  (?wg 
eneixev  6 xti^iwv),  sicherte  er  die  unterworfenen  Städte  und 
Flecken  durch  Besatzungen,  setzte  in  allen  neue  Regierungen 
ein,  besiedelte  verwüstete  wieder  und  zog  nach  Beginn  des 
Frühlings  {vno  xi^v  aqx^,^'  i'aQog,  bell.  a.  a.  0.)  nach 
Judäa.  — Der  Anfang  des  Frühlings  ist  hier*)  offenbar  auf 
die  Nachtgleiche  (22.  März),  nicht  auf  den  Eintritt  des 

1)  ’Ev  Toviqi,  ein  in  dieser  Bedeutuo)^  bei  Josephos  beliebter 
Ausdruck,  z.  ß.  bell.  1,  B,  4.  8,  1.  8.  10,  10  12,  2.  18,  3.  6.  15  u.  s.  w. 

2)  Wie  überhaupt  bei  den  Geschichtscbreibern,  Dichtem  und 
überall,  wo  die  Volksanschauung  nicht  unter  dem  EinBuss  künstlicher 
Theorien  verdunkelt  ist,  s.  Frühlings  Anfang,  Fleckeisen’s  .lahrbb. 
1890  S.  163  ff.  Zeitrechnung  S.  720.  782. 
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Zephyrs  (um  7.  Febr.),  noch  auf  den  scheinbaren  (um  23.  Febr.) 
oder  wahren  Spätaufgang  des  Arktur  (um  6.  März)  gestellt; 
der  21.  März  also  für  den  4.  Dy.stros  viel  zu  spät,  der 

4.  März  knapp  ausreichend,  vollkommen  passend  der  4.  Adar 
= 27.  (28.)  Februar:  wahrer  Neumond  22.  Februar  früh 
2 U.  29  M.  Jerus.  Z.,  scheinbarer  eigentl.  23.  Febr.  Vorm. 
10*/»  U. ; 1.  Adar  also  der  24.  (25.)  Februar. 

Die  Zeitangabe  des  Josephos  über  Vindex  steht  an- 
scheinend mit  Suetonius  in  Widerspruch:  Nero  erhielt  die 
erste  Nachricht  von  der  Erhebung  des  Vindex  erst  am 
20./22.  März,  Suet.  N.  40  Neapoli  de  motu  Gallianim  cogno- 
vit  die  ipso  quo  matrem  occiderat;  an  demselben  Tage  kam 
später  ein  Schreiben  gleichen  Betreffs,  aber  bedrohlicheren 
Inhalts.  Agrippina  wurde  im  J.  59  an  den  Quinquatrus 
(19. — 23.  März)  ermordet,  Tac.  ann.  14,4.  12.  Suet.  N.  34, 
vor  dem  letzten  Festtag,  Uenzen  Acta  fr.  Arv.  p.  77,  und 
nach  dem  ersten:  denn  das  Fest  war  schon  im  Gang,  als 
Nero  sie  einlud  (Tac.  14,4  festos  dies  apud  Baias  frequentabat) 
und  um  Mitternacht  {nepi  ^taag  vvxTag,  Dio  61,  13)  nahm 
sie  von  ihm  Abschied ; noch  in  der  Nacht  geschah  die  Er- 
mordung, aber  erst  bei  dem  zweiten,  längere  Zeit  nach  dem 
ersten  unternommenen  Versuch,  also  in  den  ersten  Stunden 
nach  Mitternacht.  Hiernach*)  hat  es  den  Anschein,  als  habe 
Vespasian  die  Nachricht  erst  im  April  erhalten  können;  es 
war  aber  sehr  wohl  möglich,  dass  er  sie  eher  erfuhr  als  der 
Kaiser.  Vindex,  in  dessen  Provinz  keine  römischen  Truppen 
standen,  .sah  sich  zunächst  auf  den  gallischen  Landsturm, 
welchen  er  organisirte  (Tac.  hist.  1,  16.  4,  17.  Jos.  bell.  4, 
8,  1 u.  a.),  dann  aber  auf  den  Gewinn  angesehener  Macht- 

1)  Nicht,  wie  Schiller,  Gesch.  d.  röm.  Kaiserreichs  unter  Nero 

5.  276  behauptet,  nach  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Er- 
zählung des  Josephos;  auch  sein  hiemit  zusammenhängender  Tadel, 
dass  Sievers  (Studien  zur  röm.  Kaisergesch.  S.  146)  das  Datum  de.^ 
Josepho.s  zu  früh  setze,  verfehlt  das  Ziel. 
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haber  angewiesen.  Dass  er  mit  mehreren  eine  Verbindung 
anzuknüpfen  suchte,  geht  aus  Plutarch  Galba  4 fg.  hervor. 
Vindex  (schreibt  dieser)  soll  schon  vor  seinem  offenen  Abfall 
nach  Hispanien  ein  Schreiben  an  Galba  gerichtet  haben, 
welcher  dem.selben  keine  Folge  gab,  es  aber  auch  nicht  zur 
Kenntniss  des  Kaisers  brachte,  während  andere  Statthalter 
die  von  Vindex  an  sie  gerichteten  Briefe  jenem  schickten 
und  dadurch,  so  viel  an  ihnen  lag,  einen  Plan  vereitelten, 
an  welchem  sie  sich  später  selbst  betheiligten  und  dadurch 
bekundeten,  dass  sie  sich  ebensowohl  verriethen  als  jenen; 
dagegen  als  Vindex  offen  den  Krieg  erklärte  und  den  Galba 
einlud,  die  Führung  zu  übernehmen  und  in  seiner  Person 
dem  starken  Körper  Galliens,  welches  zehn  Myriaden  Männer 
ausgerüstet  habe  und  noch  mehr  Zehntausende  ausrüsten 
könne,  das  fehlende  Haupt  zu  geben,  da  ging  er  mit  seinen 
Freunden  ermstlich  zu  Rathe.  Die  Stimme  des  Befehlshabers 
der  römischen  Truppen  entschied  für  Annahme  der  Ein- 
ladung, Galba  setzte  durch  Edict  einen  Termin  für  Frei- 
lassungen an,  welcher  in  Erwartung  grösserer  Dinge  massen- 
haft besucht  wurde ; an  diesem  erklärte  er  seinen  Abfall  von 
Nero  und  nahm,  während  die  Menge  ihn  zum  Kaiser  aus- 
rief, den  Titel  Legat  des  römischen  Senates  und  Volks  an. 
Dieser  Tag  war,  wie  aus  den  9 Monaten  13  Tagen  seiner 
Regierungszeit  bei  Din  64,  16  erschlossen  worden  Lst,  der  3. 
oder  2.  April. 

Die  zwei  ersten  dem  Kaiser  zugegangenen  Nachrichten 
bestanden,  wie  mir  scheint,  eben  in  dem  Inhalt  der  von 
einigen  Statthaltern  ihm  zugeschickten  Briefe  des  Vindex, 
welche  zum  Abfall  einluden:  das  ist  an  sich  wahrschein- 
lich, weil  diese  Einladung  vor  dem  offenen  Abfall  erging; 
auch  bezogen  sich  jene  Nachrichten  wohl  nur  auf  die  den 

1)  Einen  von  diesen  Tagen  meint  wohl  Mommsen  im  Hermes 
XIII  Ü5,  wo  der  G.  April  jedenfalls  auf  einem  Druckfehler  beruht; 
Sicvers  hat  den  2.  April  genannt. 
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Abfall  vorbereitenden  Schritte  des  Vindex:  denn  Nero  machte 
8 Tage  lang  Niemanden  eine  Mittheilung  von  ihnen*);  erst 
durch  ehrenrührige  und  zahlreiche  Edicte  des  Vindex  wurde 
er  veranlasst,  den  Senat  brieflich  zum  Einschreiten  aufzu- 
fordern, und  als  neue  Botschaften  einander  drängten,  kam 
er  selbst  nach  Uom.  Oflenbar  erliess  Vindex  jene  Edicte  bei 
seiner  offenen  Empörung;  aus  ihr  konnte  Nero  kein  Geheim- 
niss  mehr  machen.  Auch  die  Zeiten  stimmen  dazu.  Von 
den  Edicten  erfuhr  Nero  am  27./30.  März;  in  denselben  Tagen 
scheint  Galba  das  Schreiben  des  Vindex  von  seiner  offenen 
Empörung  erhalten  zu  haben  : denn  nach  Neucarthago  (Suet. 
G.  9)  kam  es  in  ungefähr  ebenso  viel  Tagen  wie  die  Mel- 
dung über  die  Edicte  nach  Neapel  und  für  den  Termin  der 
Freilassungen  hat  Galba  wahrscheinlich  nur  eine  kurze  Frist 
gewählt.  Zu  den  hochstehenden  Männern,  an  welche  sich 
Vindex  vor  seiner  Empörung  wandte,  hat  vielleicht  auch 
Vespasian  gehört,  neben  Galba  der  älteste  und  angesehenste, 
nicht  so  vornehmer  Geburt  wie  jener,  dafür  aber  Befehls- 
haber eines  grossen  Heeres.  Da  die  zur  Betheiligung  ein- 
ladenden Briefe  des  Vindex  dem  Kaiser  erst  von  den  Em- 
pfilngern  zugeschickt  worden  sind,  konnte  Vespasian  den  an 
ihn  gerichteten  eher  erhalten  als  Nero  jene;  es  darf  auch 

1)  Aber  geheime  Schritte  konnte  er  zur  Abwehr  schon  Jetzt 
tliim;  ein  solcher  war  sein  Mordanschlag  gegen  Galba,  Suet.  G.  9 
nec  diu  cunct.atus  conditionem  (den  zweiten  Antrag  des  Vindex) 
(lartini  melu,  partim  spe  recepit.  nam  et  niandata  Neronis  de  nece 
sua  ad  procuratores  dam  missa  deprehenderat  etc.  Schiller  a.  a.  Ü. 
S.  278  vermuthet,  derselbe  sei  zur  Hechtfertigung  von  Galbas  Abfall 
fingirt  worden:  er  stehe  völlig  vereinzelt  in  der  Geschichte  des  Kai- 
sers und  auffallend  sei  die  völlige  Gleichheit  der  von  Galba  gegen- 
über Vespasian  berichteten  Geschichte  bei  Suet.  G.  23.  Diese  wird 
aber  nicht  als  Geschichte,  sondern  als  Vermuthung  V^espasians  (opi- 
natus)  gegeben,  ist  auch  inhaltlich  mehrfach  verschieden  und  eine  Er- 
hebung wie  die  des  Vindex  steht  ebenfalls  vereinzelt  in  der  Geschichte 
des  Mutterniörders  da. 
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angenommen  werden , dass  wegen  der  weiten  Entfernung 
Vindex  an  ihn  früher  als  an  andere  geschrieben  habe;  die 
sachliche  Verschiedenheit,  welche  zwischen  den  zwei  am 
ersten  Tag  bei  Nero  eingelaufenen  Briefen  bestand,  führt 
dahin,  dass  Vindex  seine  Einladungen  nicht  zu  gleicher  Zeit 
hat  abgehen  lassen. 

Jahr  70,  14.  Xanthikos,  Datum  des  Passahfestes  bell.  ,'>, 
3,  1 TTfi  Twv  aCvfUüv  evatäatjg  iqui^ag  TsaaaQeaxaide/.ätij 
SaviDnov  inr/vog,  entsprechend  dem  antiq.  3,  10,  5 (oben 
Cap.  II,  1)  angegebenen  Dopp^ldatum  desselben  : 14.  Xan- 
thikos und  Nisan;  als  im  jüdischen  Mondjahr  festes  (im 
Sonnenjahr  also  bewegliches)  Datum  erscheint  es  in  dem  Zu- 
satz tv  u (nämlich  öoxovaiv  'fovdaioi  tdi'  /rgiZtov 

dnaUxtyr^vai  xatQCv  xwv  y1lyv7ixuov.  Es  traf  im  J.  70  auf 
den  15.  (oder  IG.)  April:  wahrer  Neumond  30.  März  Nachts 
10  U.  32  M.  Jerusalemer  Zeit,  scheinbarer  eigentlich  1.  April 
6*/j  Uhr  früh;  1.  Nisan  = 2.  (3.)  April.  Im  .syroraakedo- 
nischen  Sonnenjahr  entsprach  der  14.  Xanthikos  dem  14.  April, 
im  tyrischen  dem  1.  Mai;  auf  einen  so  späten  Tag  wie 
diesen  konnte  das  Fest  in  jenen  Jahrhunderten  nicht  fallen. 
Dass  hier  kein  tyrisches  Datum  vorliegt,  sondern  ein  jüdisches 
mit  makedoni.schera  Monatsnamen,  gibt  Niese  zu,  weil  es  ein 
allgemeines  sei;  dies  gilt  aber  nur  vom  Zusatz,  in  den  zu- 
erst citirten  Worten  dient  &s  als  Bestandtheil  der  fortlaufen- 
den Tagdatirung  des  grossen  Judenkriegs  und  muss  sowohl 
desswegen  wie  wegen  des  Fehlens  einer  ausdrücklichen  Unter- 
scheidung von  den  andern  Tagdaten  desselben  für  gleichartig 
mit  jenen  erklärt  werden:  entweder  sind  alle  von  Haus  jü- 
disch oder  alle  tyrisch,  ein  tyrisches  aber  kann  dieser  14.  Xan- 
thikos nicht  sein.  Unten  wird  sich  zeigen , dass  Josephos 
denselben  in  der  That  als  dem  auch  .sonst  im  'Judenkrieg' 
zu  Grund  gelegten  Kalender  angehörend  behandelt,  s.  zum 
l.  Panemos.  Auch  die  Data  der  iin  J.  66  geschehenen  Vor- 
zeichen der  Tempelzerstorung : bell.  6,5,3  aiyqoi^o^tvov  toi 
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sie  diese  Stadt  von  Vertheidigern  entblösst,  weil  sich  die 
Männer  zur  Feier  des  genannten  F'estes  nach  Jerusalem  be- 
geben hatten  (bell.  2,  19,  1).  Sie  zündeten  den  Ort  an, 
tödteten  die  50  Personen,  welche  ihnen  aufstiessen,  und 
rückten  über  Baithora  (Beth  Horon)  nach  Gabao  (Gibeon), 
50  Stadien  von  Jerusalem,  wo  ein  Lager  bezogen,  also  die 
Nacht  zugebracht  wurde.  Die  Entfernung  zwischen  Lydda 
und  Gabao,  über  4 geogr.  Meilen,  entspricht  der  Länge  eines 
römischen  Tagmarschas  (Cap.  I,  1) ; in  Lydda  hatten  sie  also 
wahrscheinlich  die  vorhergehende  Nacht  zugebracht;  dazu 
stimmt,  dass  sie  von  Caesarea,  dem  Ausgangspunkt  des  ganzen 
Zuges,  bis  zu  dem  über  5 Meilen  entfernten  Antipatris  und 
von  da,  reichlich  3*/a  Meilen  weit,  bis  Lydda  gekommen 
waren,  auf  den  starken,  nach  langer  Ruhezeit  unternommenen 
ersten  Tagmarsch  also  einen  leichteren  hatten  folgen  lassen. 
Angesichts  der  Nähe  des  Feindes  griffen  die  in  Jerusalem 
aus  dem  ganzen  Land  versammelten  Juden  ohne  Rücksicht 
auf  das  Fest  (bell.  2,  19,  2)  zu  den  Waffen  und  eilten  ihrer 
grossen  Ueberzahl  vertrauend  dem  Feind  entgegen,  obgleich 
gerade  Sabbat  war.  Sie  griffen  mit  solchem  Ungestüm  an, 
dass  die  Reihen  des  römischen  Fussvolks  durchbrochen  wurden 
und  Cestius,  wenn  es  auch  schliesslich  Dank  dem  Eingreifen 
der  noch  intacten  Abtheilungen  und  einer  Umgehung  durch 
die  Reiterei  gelang  die  Angreifer  zurückzuwerfen,  nach  einem 
Verlust  von  515  Mann  (während  auf  jüdischer  Seite  nur  22 
gefallen  waren)  den  Rückzug  nach  Baithora  antrat  und  dort 
(12  mil.  pass,  von  Jerusalem  nach  dem  Onomastikon  des 
Eusebius)  3 Tage  unthätig  zubrachte.  In  Jerusalem  brach 
unterdessen  Uneinigkeit  aus  (bell.  2,19,3);  auf  die  Nach- 
richt hievon  (bell.  2,  19,4)  zog  er  wieder  heran,  warf  die 
Juden  von  den  Höhen  am  Wege,  welche  sie  besetzt  hatten, 
bezog  in  Skopos,  7 Stadien  von  Jerusalem,  ein  Lager  und 
drang,  nachdem  er  3 Tage  lang  auf  günstige  Nachrichten 
aus  der  Stadt  gewartet  hatte,  am  4.  Tage  dort  ein;  dies  war 
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o uia^d^ov  q>vyiov  ötd  juiäg  eleycy  xtA.  Die  zwei  Data  sind 
offenbar  dem  gleichen  Kalender  entnommen;  der  14.  Xan- 
thikos  ist  aber  anerkannt  ein  eigentlich  jüdisches  Datum  und 
zugleich,  wie  aus  seiner  Verbindung  mit  dem  1.  Panemos 
hervorgeht,  dem  Kalender  entnommen,  welcher  sei  es  allen 
oder  den  meisten  Daten  des  ‘Judenkriegs’  zu  Grund  liegt. 

Jahr  70,  17.  Panemos  (im  syromakedonischen  Sonnen- 
jahr der  17.  Juli,  im  lyrischen  der  6.  August).  An  diesem 
wurde  das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  im  Tempel  ein- 
gestellt, womit  die  Theokratie  ihr  Ende  nahm,  bell.  6,  2,  1 ; 
nach  dem  Talmud  (Mishna  Taanith  4,  6)  geschah  es  am 
17.  Thammuz  und  noch  jetzt  wird  an  diesem  Tage  gefastet 
(vgl.  Ideler  I 528).  Im  J.  70  traf  er  auf  den  12.,  bei  Fehl- 
beobachtung 13.  Juli;  wahrer  Neumond  24.  Juni  Mittags 
11  U.  23  M.  Jerusalemer  Zeit,  scheinbarer  25.  Juni  Abends 
7‘/iU. ; 1.  Thammuz  also  der  26.  (27.)  Juni.  Niese  erkennt 
die  jüdische  Bedeutung  dieses  17.  Panemos  an  und  sucht, 
um  seinem  der  chronologischen  Ordnung  des  Judenkrieges 
entsprechenden  Auftreten  die  Beweiskraft  zu  nehmen , die 
Richtigkeit  der  benachbarten  Tagdata  durch  Gründe  ganz 
subjectiver  Art  in  Frage  zu  zielien,  welclie  man  bei  ihm 
selbst  nachlesen  mag. 

Jahr  70,  10.  Loos  (im  syromakedonischen  Sonnenjahr 
der  10.,  im  tyrischen  der  29.  August).  Auf  den  10.  Loos 
setzt  Josephos  bell.  (5,  4,  5 den  Tempelbrand  und  erklärt  den 
Kalendertag  für  denselben,  an  welchem  einst  die  Chaldäer 
den  .salomonischen  Tempel  verbrannt  hatten ; also  für  den 
10.  Tag  des  5.  Monats  (Ab)  bei  Jeremia  52,  12.*)  Im  Tal- 
mud (Mishna  Taanith  4,  6)  ist  das  Ereigniss  auf  den  9.  Ab 
gesetzt  und  noch  jetzt  wird  an  die.sem  als  einem  Trauer- 
tag gefastet.  Die  Abweichung  in  der  Tagnummer  thut  nichts 

1)  Der  7.  Ab  2 Könige  25,8  (wo  mehrere  HJss.  der  LXX  den 
9.  geben)  wird  von  den  Erkliirern  auf  den  Anfang  des  Brande.s  be- 
KOgen.  üeber  den  1.  boog  Jos.  ant.  10,  6.  5 s.  Cap.  IV. 
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vorausgesetzt,  einen  Schein  wirft;  ist  es  zur  Zeit  Licbttag, 
so  wird  er  am  nächsten  Abend  *)  sichtbar.  Damals  ereignete 
sich  der  scheinbare  Neumond  am  9.  Oktober  früh  3*/*  Uhr, 
der  1.  Thishri  wurde  also  auf  diesen  oder  (bei  Nichtbeob- 
achtung) auf  den  nächsten  Tag  gesetzt,  das  Laubhütten- 
fest  am  24. — 31.  Oktober  (25.  Okt. — 1.  Nov.)  gefeiert.  Die 
nächste  Conjunction  ereignete  sich  am  6.  November  Vorm. 
9 U.  30  M.  .Jerusalemer  Zeit,  der  scheinbare  Neumond  also 
am  7.  November  Abends  5*/»  U.  und  der  1.  Marcheshvan 
traf  auf  den  8.  (oder  9.)  November,  beginnend  mit  dem  vor- 
hergehenden .\bend,  mithin  der  letzte  Thishri  (Hyperbere- 
taios)  auf  den  7.  (oder  8.)  November.  Für  Hoffmann  trifft 
der  30.  Hyperberetaios  auf  den  30.  Oktober,  also  auf  den 
vorletzten  oder  drittletzten  Tag  des  Festes,  während  er  frühe- 
stens dem  letzten  Tag  desselben  entsprechen  dürfte ; für  Niese 
auf  den  17.  November,  1 — 2 Wochen  zu  spät.  Grössere 
Bestimmtheit  ergibt  die  Erwähnung  des  Sabbats.  Ein  Sams- 
tag war  der  30.  Oktober  66,  jenes  Fest  hatte  also  bloss  einen 
Sabbat  und  der  letzte  Hyperberetaios  (7 — 8 Tage  darnach) 
entfiel  auf  den  6.  oder  7.  November;  da  es  nach  dem  oben 
Gesagten  nur  der  7.  oder  8.  gewesen  sein  kann,  so  folgt 
hieraus,  dass  er,  dem  Mond  genau  entsprechend,  auf  den 
7.  November  gefallen  ist,  8 Tage  nach  dem  Laubhütten- 
sabbat; ebenso  viele  Tage  beträgt  die  Verfrühung  des  Hoff- 
mann’schen,  10  Tage  die  Verspätung  des  Niese’schen  Datums. 

Jahr  68,  der  4.  Dystros  (=  4.  März  nach  Hoffmann. 
21.  Mär/,  nach  Niese).  An  diesem  Tag  zog  Vespasian  in 
Gadara,  der  Hauptstadt  von  Peräa  ein  (bell.  4,  7,  3).  Von 


1)  Da  in  diesen  Fällen  die  junge  Mondeichel  die  ganse  Nacht 
hindurch  sichtbar  sein  konnte,  so  dürfte  eine  Fehlbeohachtnng  hier 
seltener  vorgekommen  sein.  Dass  Anfangs  hie  und  da  auch  mehrere 
Monate  nach  einander  in  Folge  einer  solchen  zu  spät  angefangen 
worden  waren,  lehrt  das  Bestehen  der  Vorschrift,  dem  Jahr  nicht 
weniger  als  4 und  nicht  mehr  als  8 volle  Monate  zu  gehen. 


Digitized  by  Google 


Unger:  Die  Tagdata  den  Josephos.  485 

Sind  alle  im  Vorstehenden  behandelten  Tagdata  des 
'Judenkrieges  nichts  anderes  als  jüdische  Kalenderdata  mit 
syromakedonlschen  Monatsnamen,  so  wird  Niemand  leugnen, 
dass  von  den  übrigen  auch  diejenigen,  welche  zwischen  je 
zwei  von  ihnen  fallen,  als  eigentlich  jüdische  anzuseben  sind, 
vorausgesetzt,  dass  sie  (was  auf  das  Todesdatum  des  Vitellius 
zutrifft)  auch  in  der  Erzählung  zwischen  ihnen  auftreten ; 
dass  die  zwischen  dem  14.  Xanthikos  und  1.  Panemos  des 
J.  70  liegenden  demselben  Kalender  angehören,  versteht  sich 
ohnehin  von  selbst.  Wenn  somit  die  meisten  Tagdata  des 
Werkes  ursprünglich  jüdisch  sind,  so  muss  das  Gleiche  auch 
von  den  ausserhalb  der  chronologischen  Ordnung  angeführten 
gelten. 

3.  Der  bürgerliche  Tag  fing  in  den  makedonischen  Ka- 
lendern mit  Sonnenaufgang  an,  im  jüdischen  mit  Sonnen- 
untergang; dass  letztere  Epoche  auch  Josephos  voraussetzt, 
ist  in  der  Abh.  ‘Tages  Anfang’,  Philologus  LI  227  an  zwei 
Stellen,  bell.  4,  1,  9 und  6,  8,  5 gezeigt  worden.  Hier  mögen 
zwei  andere  Belege  Platz  finden.  Als  im  J.  60  die  .luden 
wiederholt  im  Gebiet  von  Skythopolis  einfielen,  muthete  die 
heidnische  Einwohnerschaft  ihren  jüdischen  Stadtgenossen  zu, 
zum  Erweis  ihrer  guten  Gesinnung  in  dem  Asylhain  Woh- 
nung zu  nehmen,  bell.  2,  18,  3.  Als  jene  sich  arglos  dazu 
verstanden,  verhielten  sich  2 Tage  lang  (di'o  /<eV  rjfitQag)  die 
Skythopoliten  ruhig,  um  sie  im  Vertrauen  zu  erhalten;  in 
der  dritten  Nacht  aber  (rp  de  TqitJi  vv/.xi)  fielen  sie  über 
die  Juden  her  und  metzelten  sie  alle  nieder.  Die  dritte  Nacht 
geht  in  dieser  Erzählung  dem  dritten  Tage  voraus:  sonst 
hätte  Josephos  von  drei,  nicht  zwei  Tagen  Ruhe  sprechen 
müssen. 

-Als  am  letzten  Hyperberetaios  des  J.  06  Cestius  Gallus 
in  der  Unterstadt  von  Jerusalem  eingerückt  war  (bell.  2,  8,  4, 
oben  S.  475),  belagerte  er  zuerst  die  Oberstadt  5 Tage  lang 
ohne  Erfolg:  am  nächsten  (r^  enioiarj,  b.  2, 18,  5),  also  am 

1893.  Philo«.. philol.  n.  liUt.  CI.  U.  4.  32 
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Zephyrs  (um  7.  Febr.),  noch  auf  den  scheinbaren  (um  23.  Febr.) 
oder  wahren  Spätaufgang  des  Arktur  (um  6.  März)  gestellt; 
der  21.  März  also  für  den  4.  Dy.stros  \iel  zu  spät,  der 

4.  März  knapp  ausreichend,  vollkommen  passend  der  4.  Adar 
= 27.  (28.)  Febniar:  wahrer  Neumond  22.  Februar  früh 
2 1^  29  M.  Jerus.  Z.,  scheinbarer  eigentl.  23.  Febr.  Vorm. 
lO^ji  U. ; 1.  Adar  also  der  24.  (25.)  Februar. 

Die  Zeitangabe  des  Josephos  Uber  Vindex  steht  an- 
scheinend mit  Suetonius  in  Widerspruch:  Nero  erhielt  die 
erste  Nachricht  von  der  Erhebung  des  Vindex  erst  am 
20./22.  März,  Suet.  N.  40  Neapoli  de  motu  Galliarum  cogno- 
vit  die  ipso  quo  matrem  occiderat;  an  demselben  Tage  kam 
später  ein  Schreiben  gleichen  Betreffs,  aber  bedrohlicheren 
Inhalts.  Agrippina  wurde  im  J.  59  an  den  Quinquatrus 
(19.— 23.  März)  ermordet,  Tac.  ann.  14,4.  12.  Suet.  N.  34, 
vor  dem  letzten  Festtag,  Henzen  Acta  fr.  Arv.  p.  77,  und 
nach  dem  ersten:  denn  das  Fest  war  schon  ira  Gang,  als 
Nero  sie  einlud  (Tac.  14,4  festos  dies  apud  Baias  frequentabat) 
und  um  Mitternacht  (nepi  ftiaag  vtxzag,  Dio  61,  13)  nahm 
sie  von  ihm  Abschied ; noch  in  der  Nacht  geschah  die  Er- 
mordung, aber  erst  bei  dem  zweiten,  längere  Zeit  nach  dem 
ersten  unternommenen  Versuch,  also  in  den  ersten  Stunden 
nach  Mitternacht.  Hiernach ‘)  hat  es  den  Anschein,  als  habe 
Vespasian  die  Nachricht  erst  im  April  erhalten  können;  es 
war  aber  sehr  wohl  möglich,  dass  er  .sie  eher  erfuhr  als  der 
Kaiser.  Vindex,  in  dessen  Provinz  keine  römischen  Truppen 
standen,  sah  sich  zunächst  auf  den  gallischen  Landsturm, 
welchen  er  orgauisirte  (Tac.  hist.  1,  16.  4,  17.  Jos.  bell.  4, 
8,  1 11.  a.),  dann  aber  auf  den  Gewinn  angesehener  Macht- 

1)  Nicht,  wie  Schiller,  Gesch.  d.  röm.  Kaiserreichs  unter  Nero 

5.  276  behauptet,  nach  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Er- 
zählung des  Josephos;  auch  sein  hiemit  zusammenhängender  Tadel, 
dass  Sievers  (Studien  zur  röm.  Kaisergesch.  S.  146)  das  Datum  des 
Josephos  zu  früh  setze,  verfehlt  das  Ziel. 
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saletn  bis  dahin  10  oder  11  Tage  vergangen  seien;  aber  vom 
letzten  Hyperberetaios  bis  zum  8.  Daisios  verflossen  nur  9. 
Diese  kommen  heraus,  wenn  man  den  b.  2,  18,7  genannten 
3.  Tag  seit  dem  6.  Dios  als  8.  (nicht  9.)  Dios  nimmt  und 
ihn  nach  jüdischer  Weise  mit  Sonnenuntergang  beginnen 
lässt;  dann  gehört  mit  der  ganzen  Nacht  (welche  ca.  1*/» Stun- 
den nach  dem  Untergang  der  Sonne  eingetreten  sein  mag) 
auch  der  Lichttag,  an  welchem  die  Verfolgung  aufhörte, 
zum  8.  Dios. 

Eine  Dauer  von  29  Tagen  haben  nur  Mondmonate, 
Sltägige  Monate  finden  sich  bloss  im  Sonnenjahr.  Mit  Sicher- 
heit lässt  sich  keine  von  beiden  Monatslängen  in  dem  Werk 
des  Josephos  nachweisen ; doch  Niese  will  zwei  dem  Kalender 
von  Tyros  entsprechende  Sltägige  Monate  in  dem  Artemisios 
und  Daisios  des  J.  67  erkennen,  in  welchem  Jotapata  be- 
lagert wurde.  Als  vorletzten  und  47.  Tag  der  Belagerung 
bezeichnet  Josephos  bell.  3,  7,  33  den  letzten  Daisios  und 
laut  b.  3,  8,  9 war  seine  Prophezeiung,  dass  die  Stadt  nach 
dem  47.  Tag  fallen  werde,  am  1.  Panemos  genau  erfüllt 
worden ; aber  so  viele  Tage  hat  noch  Niemand  aus  seinen 
Daten  herausgebracht.  Niese  nimmt  als  Anfangstag  der  Be- 
lagerung aus  bell.  3,  7,  1 den  17.  Artemisios,  gibt  diesem 
Monat  und  dem  Daisios  je  31  Tage  und  erhält  mit  dem 
1.  Panemos,  an  welchem  die  Einnahme  stattfand  (bell.  3, 
7,  36)  den  47.  Tag.  Zwar  soll  der  47.  Tag  schon  auf  den 
letzten  Daisios  fallen ; aber  Niese  behauptet,  die  bei  diesem 
gemachte  Bemerkung  stehe  am  Unrechten  Platz,  sie  gehöre 
vielmehr  zum  letzten  Tag,  dem  1.  Panemos;  er  bringt  aber 
keinen  Beweis  dafür  bei  und  vergisst,  dass  der  Text  dieser 
Stelle  durch  die  andere  geschützt  wird,  welche  das  Ende  der 
Belagerung  erst  nach  dem  47.  Tag  eintreten  lässt.  Ebenso 
willkürlich  ist  seine  Behandlung  des  17.  Artemisios  als  An- 
fangstag der  Belagerung.  An  diesem  — das  Datum  ist  nicht 
angegeben,  aber  aus  den  nächsten  Worten  zu  erschlies.sen  — 

32* 
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Abfall  vorbereitenden  Schritte  des  Vindex:  denn  Nero  machte 
8 Tage  laug  Niemanden  eine  Mittheilung  von  ihnen*);  erst 
durch  ehrenrührige  und  zahlreiche  Edicte  des  Vindex  wurde 
er  veranlasst,  den  Senat  brieflich  zum  Einschreiten  aufzu- 
fordern,  und  als  neue  Botschaften  einander  drängten,  kam 
er  selbst  nach  Kom.  Ofienbar  erliess  Vindex  jene  Edicte  bei 
seiner  offenen  Empörung ; aus  ihr  konnte  Nero  kein  Geheim- 
niss  mehr  machen.  Auch  die  Zeiten  stimmen  dazu.  Von 
den  Edicten  erfuhr  Nero  am  27./30.  März;  in  denselben  Tagen 
scheint  Galba  das  Schreiben  des  Vindex  von  seiner  offenen 
Empörung  erhalten  zu  haben  : denn  nach  Neucarthago  (Suet. 
G.  9)  kam  es  in  ungefähr  ebenso  viel  Tagen  wie  die  Mel- 
dung über  die  Edicte  nach  Neapel  und  für  den  Termin  der 
Freilassungen  hat  Galba  wahrscheinlich  nur  eine  kurze  Frist 
gewählt.  Zu  den  hochstehenden  Männern,  an  welche  sich 
Vindex  vor  seiner  Empörung  wandte,  hat  vielleicht  auch 
Vespasian  gehört,  neben  Galba  der  älteste  und  angesehenste, 
nicht  so  vornehmer  Geburt  wie  jener,  dafür  aber  Befehls- 
haber eines  grossen  Heeres.  Da  die  zur  Betheiligung  ein- 
ladenden Briefe  des  Vindex  dem  Kaiser  erst  von  den  Em- 
pfängern zugeschickt  worden  sind,  konnte  Vespasian  den  an 
ihn  gerichteten  eher  erhalten  als  Nero  jene;  es  darf  auch 

1)  Aber  geheime  Schritte  konnte  er  zur  Abwehr  schon  jetzt 
thun;  ein  solcher  war  sein  Mordanschlag  gegen  Galba,  Suet.  G.  9 
nec  diu  cunctatus  conditionem  (den  zweiten  Antrag  des  Vindex) 
)iartiin  metu,  partim  spe  recepit.  nam  et  niandata  Neronis  de  nece 
sua  lul  procuratores  dam  raissa  deprehenderat  etc.  Schiller  a.  a.  O. 
S.  278  vermuthet,  derselbe  sei  zur  Rechtfertigung  von  Galbas  Abfall 
fingirt  worden : er  stehe  völlig  vereinzelt  in  der  Geschichte  des  Kai- 
sers und  auffallend  sei  die  völlige  Gleichheit  der  von  Galba  gegen- 
über Vespasian  berichteten  Geschichte  bei  Suet.  G.  23.  Diese  wird 
aber  nicht  als  Geschichte,  sondern  als  Vermuthung  Vespasians  (opi- 
natus)  gegeben,  ist  auch  inhaltlich  mehrfach  verschieden  und  eine  Er- 
hebung wie  die  des  Vindex  steht  ebenfalls  vereinzelt  in  der  Geschichte 
des  Mutterniörders  da. 
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auch,  dass  Josephos  die  Dauer  der  Belagerung  den  Jota- 
patenem  selbst  vorhergesagt  hatte,  was  doch  wohl  erst  nach 
ihrem  Beginn  und  nach  seiner  am  21.  Artemisios  erfolgten 
Ankunft  geschehen  ist.  Als  Datum  des  Anfangs  der  Be- 
lagerung ist  aber  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  der  22., 
sondern  der  23.  Artemisios  anzusehen.  Die  Ermüdung  der 
Truppen  bei  der  Ankunft  kam  davon  her,  dass  sie  einen 
ganzen  Tag  hindurch*)  marschirt  waren  (<5t'  oAjjg  wdevxÖTeg 
iq^tQag,  b.  3,7,4);  die  Entfernung  zwischen  dem  bisherigen 
Aufenthaltsort  Yespasians  und  Jotapata  betrug  demnach  5 
oder  mehr  Meilen.*)  Andererseits  hatte  Josephos,  als  er  am 
21.  Artemisios  von  Tiberias  nach  Jotapata  kam,  über  3*/j  Mei- 
len zurückgelegt  und  nachher  erst  der  Ueberläufer  diese  Stadt 
verlassen,  um  in  das  mindestens  5 Meilen  entfernte  römische 
Lager  zu  kommen,  hat  dieses  also  frühestens  am  Abend, 
d.  i.  am  Anfang  des  22.  Artemisios  erreicht.  Wenn  nun 
Vespasian  sogleich  1000  Reiter,  nach  einem  Tage  (ftetd 
fiiav  rin.)  aber  das  Hauptheer  in  Bewegung  gesetzt  hat,  so  ist 
dieses,  gleichviel  ob  die  Reiter  am  Abend,  in  der  Nacht  oder 
am  Morgen  des  22.  Artemisios  aufgebrochen  waren,  jeden- 
falls erst  am  23.  früh  ausgezogen;  vielleicht  war  es  über 
verschiedene  Orte  vertheilt  und  musste  am  22.  erst  zusammen- 
gezogen werden.  Ein  bloss  in  einer  Nacht  bestehendes,  am 
Lichttag  gar  nicht  betheiligte.s  Intervall  wird  nicht  durch 
jurrd  ^liav  r^niqav  ausgedrückt*);  dieser  bei  Josephos  beliebte 

1)  Das  Wort  6dXg  bezeichnet  die  Stunden  um  Sonnenunter^ng 
(Spätnachmittag  und  Abend):  vermuthlich  sind  sie  in  der  4.  Nacht- 
wache, um  Nachtstunde  10  oder  11  ausgezogen  und  in  der  ebenso' 
vielten  Tagstunde  angekommen,  so  dass  ihr  Marsch  die  Dauer  eines 
Lichttages  hatte  (am  23.  Panemos  = 26.  Mai  G7  n.  Chr.  in  Galiläa  über 
13  Stunden);  natürlich  haben  dazwischen  auch  Hasten  stattge- 
funden: Vegetius  (oben  S.  460)  rechnet  als  Marschzeit  auf  20—24  mil. 
pass.  6 Sommerstunden , welchen  circa  6 gewöhnliche  (äquinoctiale) 
Stunden  entsprechen. 

2)  Josephos  würde  ptta  /iiav  vvxta  oder  pextx  fu’av  fa:teQar  gesagt 
haben;  vgl.  b.  6,2,  1 h-da  piav  ea:tefiay  avXiodfu-yoi  vno  Ti/y  iio  ngdeiai. 
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kaov  TCQog  Tr]»’  twv  d^v^wy  tOQirv,  oySotj  6'  Savd-txov 
(ÄTjvog  und  nevd  tijV  eo^rjv  iqjjeQatg  vare^v  ov  no^Xatg,  fii^ 
xai  elxddi  ^Qre/Jtaiov  (.irjvog  will  Niese  wegen  ihres  ent- 
sprechenden Abstandes  vom  14.  Xanthikos  — Nisan  als  jü- 
di.sch  anerkennen,  obgleich  hier  ihre  Anwendung  nicht  ein- 
mal die  bei  jenem  Datum  vorgebrachte  Entschuldigung 
finden  würde,  wenn  sonst  nach  dem  tyrischen  Kalender  datirt 
wäre.  Im  J.  60  traf  der  14.  Nisan  normal  genommen  auf 
den  28.  April  (wahrer  Neumond  13.  April  Vorm.  9 U.  48  M. 
Jerusalemer  Zeit,  scheinbarer,  eigentlich  14.  April  Nachm. 
0^/4  ü.),  der  8.  Nisan  auf  den  22.  April  und  der  21.  Ijar 
auf  den  4.  Juni  (wahrer  Neumond  12.  Mai  Nachts  10  U. 
53  M.  Jerusalemer  Zeit,  scheinbarer  14.  Mai  Morgens  7 U.); 
der  syromakedonische  8.  Xanthikos  = 8.  April  würde  schlecht 
zu  einer  Vorversammlung  für  die  Feier  passen,  besser  der 
tyrische  (=  25.  April). 

Jahr  70,  1.  Panemos.  Dieses  Datum  hätte  Niese  den 
zwei  soeben  besprochenen  hinzufOgen  sollen,  weil  es  eben- 
falls zum  14.  Xanthikos  als  Passahtag  in  Beziehung  gesetzt 
ist.  Vom  14.  Xanthikos  bis  zum  1.  Panemos  wurden,  wie 
ein  hervorragender  Ueberläufer  erzählte,  durch  ein  einziges 
Thor  Jerusalems  nicht  weniger  als  115880  Leichen  hinaus- 
geschufft,  bell.  5,  13,  7.  Die  Belagerung  hatte  ein  paar  Tage 
vor  dem  14.  Xanthikos,  an  welchem  diis  Passahfest  gefeiert 
wurde,  begonnen  und  dieser  Tag  war  der  erste,  an  welchem 
eine  ungewöhnlich  gro.sse  Zahl  Einwohner  den  Tod  fand:  die 
Römer  hatten  den  Angriff  noch  nicht  eröffnet,  aber  die  Be- 
lagerten einander  selbst  bekämpft,  bell.  5,  3,  1.  Am  2.  oder 
1.  Panemos  war  der  Berichterstatter  zu  den  Römern  über- 
gegangen: Josephos  bringt  die  Nachricht  in  der  Schilderung 
des  grossen  Elends,  welches  in  der  Stadt  eintrat  bei  Gelegen- 
heit der  einige  Tage  vor  dem  1.  Panemos  (bell.  6,  1,3)  ge- 
schehenen Vorgänge  mit  den  Worten  nQog  Tlrov  iv  ravratg 
ta~ig  •^^iqaig  (Ende  Daisios  und  Anfang  Panemos)  Mavvalog 
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(/uerd)  T^taxooiijv  (eßööfiijv  rjfte^av)  von  einem  durch  das 
Wunderbare  der  Erzählung  angeregten  Leser  in  Teaaaqa- 
xoaxrv  verwandelt  worden. 

IV.  Das  ApellaioS'Datum. 

Wenn  die  makedonischen  Kalenderdata  des  Josepbos 
überall  aus  jüdischen  übersetzt  sind,  lässt  sich  das  als  solches 
uuerklärbare  tQiif]  l4ntlXa'iov  bell.  4,  11,  4 nur  auf 

einen  Textfehler  zurückführen.  Dem  21.  Dezember  69  ent- 
sprach der  18.  (oder  17.)  Kislev:  wahrer  Neumond  2.  De- 
zember Nachmittags  3 U.  12  M.  .Jerusalemer  Zeit,  schein- 
barer 3.  Dezember  Nachts  11*/*  U.;  1.  Kislev  also  der  4. 
(bei  Feblbeobachtung  5.)  Dezember.  War  die  Tagnummer  18 
in  der  Vorlage  des  Archetypus  nicht  durch  ein  Wort,  son- 
dern durch  eine  Ziffer  ausgedrUckt  (rtj  tt]  oder  THIIH),  so 
konnte  daraus  rp/rjj  hervorgehen,  wenn  der  die  Zahl  an- 
zeigende Querstrich  über  IH  etwas  kurz  ausgefallen  war,  so 
dass  er  den  zweiten  Buchstaben  H nicht  zu  bedecken  schien ; 
statt  THIIH  wurde  dann  THITH  gelesen  und  dies  als 
TPITH  gedeutet;  das  stumme  Jota  fehlt  bek.anntlich  in 
vielen  Handschriften  theils  vollständig  theils  häufig,  das 
Gleiche  ist  schon  seit  Beginn  der  römischen  Zeit  in  den  In- 
schriften der  Fall.  In  Tagdaten  wird  dem  Ordinale  in  der 
Regel  kein  Artikel  beigegeben  ; doch  schreibt  Josephos  ant. 
2,  14,  6 rj  ÖExärrj  rov  SavHixov  uijvog  elg  Trjv  reaaaqeg- 
xa/dezorj^»- ; 3,  10,  4 rj  rrt/jnTr]  rov  ai^ov  firjvog  xal  de- 
xdrrj;  10,  8,  2 rov  Terdgrov  jur^vog  rj  fVorj 

Auf  ähnliche  Weise  i.st  vielleicht  das  sonderbare  Tag- 
datum des  älteren  Tempelbrandes  ant.  10,8,5  /uijvi  flifinrtp 
Tg  vovfiTjvli^  entstanden;  Josephos  hatte  nur  die  Wahl  zwischen 
dem  7.*)  Tag  (2  Kön.  25,  8)  und  dem  10.  (Jerem.  5, 12)  des 


1)  Nach  anderer  Lesart  {S-  4S3)  dem  9. 
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zur  Sache.  Nach  Jos.  b.  6,  4,  2 ö‘.  wurde  am  8.  Loos  (ver- 
niuthlich  Nachmitteg)  Feuer  an  die  Thore  der  äusseren  Ring- 
mauer gelegt,  welches  schnell  die  nächsten  Hallen  ergriff, 
an  diesem  Tage  aber  und  in  der  darauf  folgenden  Nacht 
(welche  bereits  dem  9.  Monatstag  angehört,  s.  Abschn.  3) 
sich  allmählich  über  alle  Hallen  ausbreitete.  Am  Lichttag 
(des  9.  Loos)  beschloss  Titus,  den  Tempel  zu  erhalten  und 
befahl,  das  Feuer  zu  löschen ; als  aber  am  10.  Loos  nach 
einem  vergeblichen  Ausfall  die  Juden  einen  Angriff  auf  die 
löschenden  Soldaten  machten  und  zum  Tempel  zurückgejagt 
wurden,  legte  ein  Soldat  Feuer  an  eine  Thüre,  welches 
bald  weiter  um  sich  griff.  Der  10.  Loos  des  Josephos  gilt 
also  dem  Tenipelgebäude,  der  9.  Ab  dem  äusseren  Tempel- 
ring sammt  den  von  ihm  umfassten  Hallen.  Um  die  Beweis- 
kraft dieses  Zusammentreffens  abzuschwächeu,  behauptet  Niese, 
es  sei  bloss  von  Zufall  herbeigeführt;  dann  müsste  also  der 
10.  Ab  des  J.  70  dem  10.  Loos  des  lyrischen  Sonnenjahrs, 
d.  i.  dem  29.  August  entsprochen  haben ; er  traf  aber  (nor- 
mal) auf  den  6.  August:  wahrer  Neumond  26.  Juli  3 ü. 
22  M.  früh  Jerusalemer  Zeit,  scheinbarer  eigentlich  27.  Juli 
ID/i  U.  Mittags,  1.  Ab  der  28.  Juli.  Dass  der  Kalender 
zum  Mond  stimmte,  lehrt  die  Angabe  des  Wochentags,  auf 
welchen  der  9.  Ab  traf,  im  babylonischen  Talmud  (Taanith 
fol.  29,  a),  citirt  von  Derenbourg,  histoire  de  la  Palestine 
p.  291,  vgl.  Schürer  1 29.  530:  der  Brand  geschah  am  Tag 
nach  dem  Sabbat  und  zwar  am  Abend  desselben,  also  Sams- 
tag Abend.  Der  9.  Ab  traf  dem  Obigen  zufolge,  normal 
genommen,  auf  den  5.  August,  sein  Anfang  auf  Sonnenunter- 
gang des  4.  August.  Dieser  war  in  der  That  ein  Samstag. 
Auch  Dio  Cassius  GG,  7,  wo  der  Untergang  Jerusalems  auf 
einen  Sabbat  gesetzt  ist,  wird  mit  Recht  hieher  gezogen : 
denn  er  beendigt  mit  dieser  Angabe  seine  Erzählung  von 
dem  Untergang  des  Tempels  und  aus  ihr  geht  hervor,  da.ss 
er  mit  diesem  den  Fall  Jerusalems  für  vollendet  hält. 
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Historische  Classe. 

Sitzung  vom  2.  Dezember  1893. 

Herr  Oberbibliothekar  Riezler  hielt  einen  Vortrag: 

„Zur  Würdigung  Herzog  Albrechts  V.  von 
Bayern  und  seiner  inneren  Regierung.“ 

Derselbe  wird  in  den  Abhandlungen  veröfifentlicht  werden. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Nachtrag  zur  Sitzung  vom  2.  Juli  1892. 

Herr  R.  Schöll*)  hielt  einen  Vortrag: 

„lieber  die  euloyr)  des  Atticisten  Phrynichos.“ 

Phrynicho.s  aus  Arabien  (nach  Suidas  aus  Bitbynien), 
der  zur  Zeit  der  Kaiser  Marcus  und  Coniniodus  lebte  und 
sein  grosses  lexikalisches  Werk  aocftauxi]  na^aanevr^  dem 

1)  Der  Vortrag  über  Phrynichos  ist  der  letzte,  den  mein  Bruder 
in  der  Akademie  gehalten  hat.  Er  hat  dafür  eine  Skizze  hinter- 
laesen,  die  nur  kleiner  formaler  Aenderungen  und  Ausfüllungen,  so- 
wie einer  Vervollständigung  der  angedeuteten  Citate  und  Belege  be- 
durfte, um  druckföhig  zu  werden.  Sicherlich  würde  der  Verfasser 
selbst  für  die  Veröffentlichung  noch  Manches  verändert  und  ergänzt 
haben:  aber  auch  in  der  vorliegenden  Gestalt  wird  diese  letzte  Gabe 
einer  wehmüthig  freundlichen  Aufnahme  sicher  sein  und  das  schmerz- 
liche Bedauern  verstärken,  dass  es  dem  uns  so  früh  Entrissenen  ver- 
sagt blieb,  mit  anderen  grösseren  Plänen  auch  die  so  lange  und  sorg- 
sam vorbereitete  Ausgabe  des  Phrynichos  zu  vollenden. 

Heidelberg,  Dezember  1893.  Fritz  Schöll. 
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5.  Dios  wandte  er  sich  gegen  das  Tempelheiligthum,  zwang 
schliesslich  die  Vertheidiger  den  Kampf  vor  den  Mauern 
aufzugeben  und  machte  schon  Anstalt,  sie  zu  untergraben 
und  zugleich  Feuer  an  das  Thor  zu  legen.  Plötzlich  aber 
(b.  2,  18,  7)  ordnete  er  den  Abzug  an,  rückte  von  den  Juden 
verfolgt  bis  zu  seinem  alten  Lager  in  Skopos  und  setzte  Tags 
darauf  (r^  kniovay,  also  am  6.  Dios)  den  Rückzug  fort,  auf 
welchem  er,  an  diesem  Tage  noch  heftiger  verfolgt,  mit 
Mühe  und  Noth  zu  seinem  früheren  Lager  bei  Gabao  kam. 
Hier  blieb  er  unschlüssig  2 Tage  lang  stehen ; am  dritten 
(also  am  8.  oder  9.  Dios)  war  die  Zahl  der  Feinde  noch 
stärker  angewachsen  und  alles  ringsum  von  ihnen  besetzt; 
er  suchte  daher  die  Rettung  in  beschleunigter  Flucht,  ent- 
ledigte sich  alles  entbehrlichen  Trosses  (b.  2,  18,  8)  und  Hess 
von  den  Eseln  und  Zugthieren  nur  die  zum  Fortbringen  der 
Geschütze  und  Maschinen  nöthigen  am  Leben.  Beim  Eintritt 
in  das  Gebirge  wurde  er  weniger  vom  Feind  belästigt;  um 
so  stärkere  Verluste  erlitt  er  in  dem  Engpass,  welchen  jener 
schon  vorher  besetzt  hatte.  Vor  gänzlicher  Vernichtung 
wurde  das  Heer  durch  den  Einbruch  der  Nacht  gerettet,  in 
welcher  es  endlich  Baithora  erreichte,  die  Juden  aber  die 
weiter  führende  Heerstrasse  besetzten.  Cestius  Hess  non  die 
400  tapfersten  Soldaten  zurück  (b.  2,  18,  9),  welche  den 
Feind  in  dem  Glauben,  dass  noch  das  ganze  Heer  anwesend 
sei,  zu  erhalten  wussten,  und  legte  auf  einem  Seitenw^ 
30  Stadien  zurück.  In  der  Frühe  (Fw^cv)  erkannten  die 
Juden  die  Täuschung,  schossen  die  Vierhundert  in  Bälde  nieder 
und  machten  sich  wieder  an  die  Verfolgung  des  Cestius. 
Der  aber  hatte  in  der  Nacht  einen  guten  Vorsprung  ge- 
wonnen und  floh  nach  Tages  Anbruch  (/ue5-’  fj^tQav)  mit 
solcher  Eile  weiter,  dass  die  Juden  vor  Antipatris  angelangt 
die  Verfolgung  einstellten.  Dies  geschah,  wie  .Josephos  (a. 
a.  0.)  hinzufügt,  am  8.  Dios.  Aus  seiner  Erzählung  haben 
manche  geschlossen,  dass  vom  Einzug  des  Cestius  in  Jeni- 
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Gerade  auf  diesem  Gebiete  des  Wörterschatzes  und  Sprach- 
gebrauches ausschliesslich  bewegt  sich  die  neue  Atticistik ; 
sie  stellt  die  korrekt  attischen  Ausdrücke  zum  Behufe  der 
Nachahmung  zusammen:  wobei  sie  natürlich  Sammlungen, 
wie  die  des  Caecilius,  so  gut  wie  die  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  gehäuften  reichen  Materialien  gelehrter  Alexandriner 
und  Pergamener  benutzt  haben  wird.  Jene  Grammatiker 
stellten  sich  die  Aufgabe,  die  griechische  Prosa  von  den 
Flecken  und  Auswüchsen  zu  reinigen,  welche  ihr  seit  der 
Herrscbaft  einer  xom',  einer  ‘allgemeinen  Conventionssprache’ 
in  der  hellenistischen  Periode  anhafteten.  Eine  Wiedergeburt 
des  klassischen  attischen  Stiles  in  seiner  Fülle  zugleich  und 
seiner  Einfachheit , seiner  Bestimmtheit  und  seiner  zarten 
Linienführung  erstrebten  sie  nicht.  Etwa  wie  unsere  mo- 
dernen Sprach reiniger  sich  begnügen,  zur  Bekämpfung  der 
‘ Fremdwörterseuche’  ein  Wörterbuch  ‘echt  deutscher’  Ausdrücke 
herzustellen,  wo  es  vor  Allem  noth  thäte,  der  Stillosigkeit 
und  manierierten  lingebundenheit  unserer  Literaten  und  Feuil- 
letonschreiber entgegenzuwirken. 

Die  atticistischen  Grammatiker  arbeiteten  unmittelbar 
für  die  Praxis,  im  Dienste  der  Rhetorik,  d.  h.  eben  jener 
gleichzeitig  blühenden  Sophistik.  Denn  so  sehr  die  modische 
Rhetorik  noch  immer  im  Banne  der  alten  asianischen  Manier 
blieb,  so  ängstlich  war  sie  beflissen,  ihrer  sprachlichen  Form 
einen  möglichst  attischen  Anstrich  zu  geben : axziv.i^eiv  war 
damals  das  allgemeine  Schlagwort;  in  den  Hörsälen,  den 
öffentlichen  Versammlungen,  bei  ärztlichen  Consultationen, 
in  der  Privat-Correspondenz  wie  in  der  kaiserlichen  Kanzlei 
wollte  man  gut  attisch  reden  und  schreiben.  Die  angesehenen 
Rhetoren  hielten  sich  ihre  Leibgrammatiker:  aus  Phrynichos 
selbst  erfahren  wir,  dass  Polemon  von  Smyrna,  der  gefeiertste 
dieser  Sophisten,  seine  Schriften  vor  der  Herausgabe  durch 
den  Grammatiker  Sekundos  revidieren  liess  — was  freilich 
nicht  hinderte,  dass  in  den  erhaltenen  Reden  Polemons  be- 
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begann  laut  bell.  3,  7,  3 die  Arbeit  der  von  Vespasian  ent- 
sandten Mannschaften  an  der  Umwandlung  des  felsigen,  für 
Fussvolk  schwer,  für  Reiterei  gar  nicht  passirbaren  Berg- 
weges, auf  welchem  man  Jotapata  erreichte,  in  eine  breite 
Heerstrasse;  in  4 Tagen  wurde  sie  vollendet,  am  5.  Tage, 
dem  21.  Arteraisios,  kam  Josephos  von  Tiberias  nach  Jota- 
pata und  hob  den  gesunkenen  Muth  der  durch  Zuzug  ver- 
stärkten Bevölkerung;  ein  Ueberläufer  kam  in  das  einen 
Tagniarsch  (s.  unten)  entfernte  Lager  Vespasians,  meldete 
die  Ankunft  des  Josephos  und  ermahnte  ihn,  schleunigst 
die  Stadt  anzugreifen,  weil  er  durch  Gefangennahme  des- 
selben das  ganze  Judenland  gewinnen  würde.  Darauf  hin 
schickte  Vespasian  sogleich  1000  Reiter  ab  mit  dem  Auf- 
trag, alle  aus  der  Stadt  führenden  Wege  zu  besetzen,  damit 
Josephos  nicht  entrinnen  könne ; er  selbst  folgte  ihnen  nach 
einem  Tage  (^/era  ^lav  bell.  3,  7,  4)  mit  dem  ganzen 

Heer  und  kam  noch  vor  dem  Abend  (/zixQt  dei'krjg)  vor  Jota- 
pata an,  wo  er  auf  einem  7 Stadien  von  der  Stadt  entfernten 
Hügel  Lager  .schlug,  rings  um  die  Stadt  in  zwei  Linien  das 
Fussvolk  und  um  dieses  die  Reiterei  aufstellte,  in  der  Absicht., 
den  Fliehenden  alle  W’ege  zu  verlegen;  der  Angriff  selbst 
musste  wegen  der  Ermüdung  des  Heeres  auf  den  nächsten 
Tag  verschoben  werden. 

Den  Beginn  eines  Strassenbaues  vor  dem  Herankommen 
des  Heeres  hält  Niemand  für  den  Anfang  einer  Belagerung;*) 
in  unserem  Falle  kommt  dazu,  dass  zwischen  dem  Ende  des 
Baues  und  dem  Eintreffen  des  Heeres  ein  paar  Tage  ver- 
gangen sind.  Die  Belagerung  hat  vielmehr,  wie  auch  bisher 
angenommen  worden  ist,  nach  dem  21.  Artemisios  begonnen, 
als  Vespasian  vor  Jotapata  Lager  schlug.  Niese  übersieht 

1)  Vespasian  war  noch  nach  der  Vollendong  des  Strassenbaues 
nicht  mit  sich  im  Beinen,  wann  er  die  Belagerung,  behufs  deren  er 
ihn  angeordnet  hatte,  anfangen  solle;  erst  die  Meldung  und  Auf- 
forderung des  Ueberl&nfers  bestimmte  ihn  zu  der  Wahl  des  Tages. 
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Favorinus.  Im  Ton  eines  plagosus  Orbilius  äussert  er  den 
Tadel  jeder  Versündigung  an  der  Sprachreinheit : nävv  a/ia- 
vtwg,  iaxÖTdJS  ßäqßuQOv,  xäxiarov,  dnoTQtnw  Xiyeiv,  ire- 
%aXvipd(.ifjv  ü^iüv  S.  69,  ivaviiaaa  tovt'  dxovaag  S.  194, 
vavTtag  ä^iov  zovvofta  S.  226,  6 tovto  Xtyiov  Xtjgel  S.  137 
— dies  ist  eine  Blüthenlese  der  kräftigen  Ausdrücke  *),  mit 
denen  übrigens  Phrynichos  nicht  allein  stand.  Sie  finden 
sich  schon  in  den  Fragmenten  seines  Vorgängers  Irenaeus 
oder  Minucius  Pacatus*),  wohl  des  ältesten  der  grammatischen 
Atticisten.®) 

Trotz  alles  Eifers  und  aller  Gründlichkeit  dieser  gram- 
matischen Studien  ist  es  nur  zu  deutlich  wahrnehmbar,  dass 
die  altattische  Prosa  für  jene  Zeit  bereits  eine  todte  Sprache 
war.  Wo  Phrynichos  in  längeren  Ausführungen  Proben 
seiner  Schreibweise  giebt,  machen  dieselben  den  Eindruck 
eines  mühsamen  Exercitiums,  das  mit  lauter  attischen  Idio- 
tismen gespickt  ist  und  von  wirklichem  Stilgefühl  keine  Spur 
zeigt.*) 

Immerhin  darf  man  den  Werth  dieser  Sammlungen  des 
Phrynichos  nicht  unterschätzen.  Nicht  bloss  sind  zahlreiche 
attische  Worte  und  Wendungen  aus  der  reichen  Literatur 
mit  Sorgfalt  gebucht  und  theilweise  mit  auserwählten  Citaten 
belegt:  auch  die  Regeln  der  Flexion  und  Wortbildung  sind 
vielfach  richtig  erkannt  und  gegenüber  der  verwilderten  spä- 

1)  Vgl.  Cobet  Var.  lect.  S.  26. 

2)  Vgl.  das  neue  Fragment  S.  618  Ruth,  (fragm.  13  bei  Haupt): 
iaxdiois  ßixQßagov  (s.  u.  S.  512). 

3)  Den  man  jetzt  richtiger  an  den  Anfang  des  zweiten  .Tahr- 
hunderts  setzt  als  früher  in  die  augusteische  Zeit.  Gegen  Ritschl  Opusc. 
I S.  116.  188,  Rohde  Griech.  Roman  S.  327  Anm.,  Schniid  Atticisraus 
I S.  206  vgl.  ßethe  Quaest.  Diodor.  S.  91  Anm.  113. 

4)  So  besonders  S.  418  in  dem  Ausfall  gegen  .Menandcr:  eine 
Stelle,  Ober  die  richtiger  als  Lobeck  urtheilt  Meineke  Fragm.  Com. 
IV  S.  VI  f.  Vgl.  Rohde  Griech.  Roman  S.  329  Anm.  1. 
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Aufdruck  bezeichnet  das  Dazwiscbenliegen  eines  ganzen 
24stGndigen  Tages:  so  heiast  es  bell.  4,  11,  4,  nachdem  die 
Kroberung  des  Capitols,  also  die  Geschichte  des  19.  Dezember 
erzählt  i.st:  xai  ^eid  fiiav  tigüuavvu  fzir  'Ainünnog. 

virr^vtoiv  di  oi  OitreiXiov  xai . . . (OviriXXiog)  dnoaqiXTTexui ; 
der  Angriff  des  Antonius  und  die  Ermordung  des  Kaisers 
geschah  am  21.  Dezember  (Cap.  I);  falsche  Auffassung  jenes 
Ausdrucks  hat  manche  verführt,  auch  Josepbos  für  den 
20.  Dezemijer  als  Datum  dieser  Ereignisse  zu  citiren.  Ferner 
l>ell.  0,  2,  7 iv  TOtToj  (d.  i.  vnaQ  TtiurtTrpr  ifjg 
s.  § ö)  ovodov  evtfeniaayio  mit  § 8 /«erd  fiiay  i^ftigay 
aitüv  xijg  dvodov  inixii^evxai  ntqi  ol^on’  «rdexdi^»'  xr^g 
ijUi^g,  wo  fast  29  Stunden  in  der  Mitte  liegen. 

Vom  22.  oder  vielmehr  23.  Artemisios  bis  zum  letzten 
Daisios  47  Tage  zu  zählen  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit, 
entweder  eines  der  zwei  von  Josephos  angegebenen  Data 
(der  21.  Artemisios  und,  als  Tag  der  Einnahme,  der  1.  Pa- 
nemos)  oder  die  Zahl  47  ist  falsch.  Schürer  1 512  findet 
den  Fehler  (da  der  1.  Panemos  bell.  3,  7,  36  durch  den 
4.  Panemos  bell.  3,  9,  1 geschützt  ist,  welcher  sich  auf  den 
mindestens  2 — 3 Tage  späteren  Abzug  Yespasians  bezieht) 
im  21.  Artemisios;  aber  eine  nicht  gewaltsame  Aenderung 
des  überlieferten  elxoaxij  nQurxt]  bietet  sich  schwerlich  dar. 
Am  \vahrscheinlich.sten  ist  Chambalu’s  Vermuthung,  dass  sich 
Josephos  um  10  Tage  geirrt  und  den  47.  Tag  mit  dem 
37.  verwechselt  habe.  Dann  hielt  dem  im  Mondjahr  herr- 
schenden Verhältniss  entsprecheud  von  den  zwei  Monaten 
Artemisios  und  Daisios  der  eine  30,  der  andere  29  Tage  oder 
umgekehrt.*)  Man  könnte  auch  vermuthen,  bell.  3,  7,  3;1 
xeaaoQaxoax^  (ftiv  xai  eßdo^rj)  sei  ein  Tertfehler 

st.  XQiaxoax^  und  im  Hinblick  auf  diesen  sei  bell.  3,  8,  4 

I)  Chambalu  selbst  erhält,  vom  22.  Artemisios  ansgebend,  far 
beide  je  29  Tage. 
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dem  v6q6v,  veqo  der  Volkssprache  bis  zum  heutigen  Tag.  So 
war  vnooTaatg  e'qywv  (nicht  dnoaraatg  S.  285)  häufig  im 
Munde  der  Bauunternehmer : Phrynichos  kennt  keinen  ent- 
sprechenden klassischen  Ausdruck,  el  d'  tlqeiXeirj  dvayE- 
yqdifjeiai.  Vgl.  auch  S.  146  über  den  Dativ  yeiqaiv. 

Für  eine  Reihe  von  Worten  hat  sich  ein  literarischer 
Beleg  bisher  nicht  finden  lassen:  S.  17  «tJxo/ret,  60  il'iXoxovQOg 
(‘kurz  geschoren’),  201  avxötqoepog  (für  oixoatrog ‘Volontär’), 
84  htiTqonid^eiv  (für  tnovqon:i6^£iv  ‘Rückfall  haben’),  121 
fieaiduotXifVai  (für  f/eaEyyvTjiXrjvat  'deponiert,  verpfändet  sein’), 
146  ci.Vßio»' (und  s.  o.),  178  xqaattjqia  (richtiger  als 

ivTfkaTa  ‘Bettstollen’),  193  viftita  (für  ä/ToviTTTqov),  194  fiEOO- 
ddxTvXa,  284  rräXi. 

S.  440 : 'AaraXoyrjy  ol  avqtpaxEg  Xiyovai  rijy  nqog  xiya 
aldw,  oi’x  oqiXwg.  Dies  Wort  xctroAoyjj  = Scheu,  Rücksicht 
ist  im  römisch-griechischen  Amtsstil  geprägt:  dqEtijg  /.ava- 
Xoyrlg  te  1V«x«»'  = ‘virtutis  honorisque  ergo’  u.  ä.‘)  Der 
Gebrauch  ist  aber  schon  nachzuweisen  bei  Polybius  XXII 
16,  10  H.  (XXIII  12,  10):  der  Senat  gebot  den  Achäern, 
seinen  Legaten  die  nöthige  Rücksicht  angedeihen  zu  lassen : 
Tolg  öi  nqsoßevxalg  tolg  cet  naq'  eovtwv  h.nEj.tno^iivotg 
rtaqi^yEi  nqoaiyEiv  toy  ivi-y  xai  xaiaKoyiyy  7toiEia9ai  zrjy 
oq^to^^oiaay , wo  freilich  Reiskes  Konjektur  xaradoy^y  noch 
immer  in  den  Texten  steht  (zuletzt  bei  Capes  [1888]). 

S.  402:  EvxqijoxEly  ct7c6qqnpov.  XiyE  6i  xiyqäyai.  Darüber 
sprach  Stephanus(Thes.IV  S.  600)  seine  Verwunderung  aus,  w'äh- 
rend  Pauw  erklärte  ‘utilis  est  qui  comniodat’.  Dagegen  dachte 

1)  Bases  ‘Eqj.  dg/.  1886.  S.  43.  Dazu  SC  von  Tabae  aus  Sullas 
Zeit  (Hermes  XXV  S.  625).  Vgl.  Viereck  'Sermo  gr.  quo  S.  P.  Q.  K. 
usi  sunt’  Gottingen  1888.  S.  73  (XVII  9 ö.tojs  xaraXoyi]  avxcöy  yiryiai 
und  XVIII  37  (Oropos)  xarnloy»;?  Oedv  äüardrcjv  — rvtxrv]  und  Her- 
mes XXV  S.  627;  Newton  anc.  gr.  inscr.  of  the  Brit.  Mus.  II  143, 
S.  6 Z.  13:  läy  /leyiaray  xaTaXoyä[y  :igoa.Toiov/ie\yoi  xüiy  xt  äj>j;oVito»' 
xai  xät  .-xdXiog  (Anfang  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Ohr.). 
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't.  M'/.'Jtlf  Ao:  -ier  xa:  ^ -trr^ 

»JA*.  7l  ««Uten.  iSsra 

X.  :,!  10.  L»»  . i-  1^.  I-icmi  »iü*s- 

rvnir*7i  L*=  -ht  -,.t^,.-t«.^ 

a'icfa  h;*rr  z.zÄ  z.-^  uih  üjl  äi  c«  Zik 

^riciÄrtAr.  War  o.  fcr 

VAn^riTHII)  au^*d.'-v;ki.  v.  -ran.  &ar 

rw(?<r;^n  •Aht  «md^r  .tiici.  war.  rriZ*  / zu  5s 

Jfrj»:/-hiv;h^rj  Ziff<rrru,y.wni-  a;:r  Bix&ii:- zir  5s-  • 

Huffihfu-v-t  und  dann  durch  d^  Xarais.  äs  -frsaL  Ä 
cfnittzt  wisrdcn. 


1;  Sif.u;  H.  20«  glaubt  «n»  äi>iir  d«  16.  Ai  ii  äfs  » Ti«  n 
'irk-im^B,  wdche  ant.  a.  a 0.  in  den  Z«taiati»äa  ä»  ?-aL«=2icaaiä 
vufj  alteren  Kia>ch*m  TuiAomnien:  470  Jahre  6 Itaiase  M-  ’"vR 
-1-  m '/>n.,M:lb-a.j,  1062  J.  6 M.  10  T.  reit  dem  «» 

my  J.  6 M.  10  T.  reit  der  Söndfloth,  S513  J.  6 M.  lö  T.  « Ai»=* 
hfK  badtjDg.  Oi^fcelbe  Tagzabl  eteht  ant  10,  8.  4 i*  c*r  »r- 

daucr  d.;r  jOdi)*chen  Könige  «eit  Darid  514  J.  6 IL  10  I.  l-  i= 
darauftulgenden  Worten  r’f  <5,.  f,">,oo,  li/r 

ß„od,i;  luordo!  ist  iUtt  i-  o7r  xn  leren  /*»  i j.  'aaarer 
den  20  .fahren  welche';  den  Hiatus  meidet  Joaepboc  niehtt  oad  9. 14, 1 
.n  dem  Abstand  vom  Ende  de»  Königreich»  tarael  bi»  ta  dem  d« 
e.ebe,  Juda  180  J.  6 .M.  10  T.  Diere  10  Tage  entaprechen  aber  den 
),  welche  2.  C’liron.  36,  9 den  auch  2 Kön.  24,  8 auf  die  Begieruwj 
de»  KOnig»  Jojachin  gerechneten  3 .Monaten  zulegt,  8.  Deetinon.  die 
Chronologie  de»  Jonepho»,  1880  S 16  ff. 


Herr  v.  Maurer  hielt  einen  Vortrag: 

„Lieber  die  Huldasage.* 

Herselhe  wird  in  den  Abhandlungen  veröfFentlicbt  werden. 
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Eine  auf  ausreichender  handschriftlicher  Grundlage  be- 
ruhende Textrecension  der  Ekloge  des  Phrynichos  fehlt  bis 
heute.  Die  Editionen  von  der  Princeps  d.  J.  1517  an  bis 
auf  Rutherfords  New  Phrynicbus  1881  geben  eine  zufällige, 
oft  w'illkürliche  Ueberlieferung. 

Die  Editio  princeps  wurde  von  dem  Kreter  Zacharias 
Kalliergos  in  Rom  1517  besorgt  nach  einer  der  gewöhnlichen 
Handschriften,  welche  die  'Exloyrj  in  zwei  Büchern 
uara)  enthielt.  Aber  diese  Eintheilung  und  die  handschrift- 
liche Reihenfolge  der  Artikel,  welche  ein  Prinzip  der  .An- 
ordnung nicht  erkennen  lässt,  ist  aufgelöst  und  durch  eine 
streng  alphabetische  Anordnung  er.<etzt,  die  an  der  Ueber- 
lieferung keinen  Anhalt  hat.'j  Dies  wurde  festgehalten  in 
den  späteren  Ausgaben  des  sogenannten  Varinus  Phavorinus 
(Guarino,  Bischof  von  Nocera)  bei  Kalliergos  1523,  des  Fr. 
.Asulanus  Venedig  1524  und  der  Pariser  des  Vascosanus 
1532,  die  auch  am  Text  der  Editio  princeps  w'enig  änderten. 

Eine  ganz  andere  Gestalt  erhielt  der  Text  in  der  Aus- 
gabe des  Spaniers  Pedro  .Juan  Nunez  aus  Valencia  (Nun- 
nesius  Valentinus)  Barcelona  158(3.  Dieser  gelehrte  Gräcist, 
auch  Verfa-sser  einer  brauchbaren  Schulgrammatik  (Instit. 
gramm.  linguae  Graecae  1590),  gab  den  Text  nach  einer 
Handschrift,  die  beträchtlich  mehr  enthielt,  als  die  bis- 
herigen Ausgaben : sie  war  vielleicht  in  seinem  eigenen  Be- 
sitz, wie  die  Handschriften  des  Thomas  Magister  und  des 
Moschopulos,  welche  er  in  den  Noten  zu  dem  Artikel  xaQi^vai 
citiert*);  jetzt  ist  sie  verschollen.  Nicht  zwei  Bücher,  son- 
dern drei  Abschnitte  wurden  hier  gelxiten,  der  erste  von 

1)  Ohne  Grund  meinte  Ritschl  Thoin.  Mag.  praef.  p.  XXII,  Kal- 
liergoa  habe  eine  Uandschrift  benutzt,  in  welcher  die  ulphubetische 
Ordnung  durcbgel'Ohrt  gewesen  sei:  dergleichen  Handschriften  exi- 
stieren nicht. 

2)  S.  03  der  lloescheliana  1601. 

ISttS.  Philos.-pbilol.  u.  biat.  CI.  II.  4.  33 
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C^^rrtrryyia«  widmete  wie  «eio  Zeitgenoee  Jolias  Pollaz  das 
er h<i  Irene  On'vmaaticam,  L<t  für  ans  der  älteste  und  wichtigste 
Vertreter  des  grammatischen  Atticismos.  der  seit  Hadrian 
etwa  gleichzeitig  mit  der  jüngeren  Sophistik  in  Blöthe  kam 
und  mit  dieser  zusammen  die  charakteristiKfae  Erscheimmg 
des  zweiten  Jahrhunderts  biidec 

Man  darf  die  Leistangen  dieser  atticistischen  Sprach- 
lehrer nicht  an  dem  Massstabe  des  rhetorischen  Atticismas 
messen,  der  za  Cicero«  Zeit  zn  Rom  seine  Stätte  fand  and 
ther^retisch  in  der  augusteischen  Zeit  von  Dionysios  von  Ha- 
likamass  und  Caecilias  /.n  einer  neaen  Stillehre  aa^ebildet 
wurde.  Nfjch  weniger  ist  die  jetzt  beliebte  Auffassung*) 
irgend  zu  begründen,  dass  diese  klassicistischen  Bestrebungen 
ihre  Wurzel  in  Pergamon  haben  nnd  an  die  Arbeiten  der 
pergamenischen  Gelehrten  Krates  n.  A.  anknGpfen.  Dass  die 
Pcrgamener  jemals  eine  Regeneration  des  Stils  und  der  Sprache 
nach  dem  klassischen  Master  altattischer  Schlichtheit  und 
Grösse  im  Gegensatz  zu  dem  herrschenden  Asianisraus  er- 
strebt hätten,  davon  ist  nichts  bekannt.  Dionysios  und  Cae- 
ciliiis  haben  in  der  That  ein  solches  Programm  aofgestellt 
lind  in  ihren  literarhistorischen  und  ästhetisch  - kritischen 
Untersuchungen  durchgefUhrt;  sie  haben  damit  auf  die  Lite- 
ratur der  F’olgezeit  eingewirkt,  ohne  doch  die  Praxis,  wie 
sie  gehofft,  in  neue  Bahnen  zu  lenken;  sie  haben  für  richtige 
Auswahl  und  Anwendung  des  Sprachmaterials  Achtungs- 
werthes  geleistet,  besonders  Caecilius  in  seiner  ‘Wohlreden- 
heit’  xaXXi^QTj^ioavvrj,  die  bei  Suidas  eine  cxAoyr]  Xi^ewv  xorrcr 
aioixelov  heisst:  aber  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Wort- 
wahl waren  sie  weit  entfernt,  einem  einseitigen  Purismus  zu 
huldigen.*) 

1)  L.  Cohn  im  Uhein.  Mus.  XLIII  S.  406,  Susemihl  Gesch.  d. 
Hf.  Litt,  in  der  Atexnndrinerzeit  II  S.  483  ff.  u.  A. 

3)  Uohde,  Qriecli.  lionian  S.  326  Anm.  2. 
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heit  der  Texte  in  den  ältesten  Ausgaben  und  derjenigen  des 
Nunez  — , welche  Lobeck  zu  seinen  gewaltsamen  Umstellungen 
veranlasste:  er  meinte  in  der  That  durch  dieselbe  die  ur- 
sprüngliche (in  unseren  Handschriften  alterierte)  Ordnung 
der  Artikel  herzustellen  (vgl.  S.  15.  38).  Lobeck  .setzt  eine 
systematische  Disposition  des  Stoffes  durch  den  Autor  voraus, 
die  durch  die  Epitoniierung  des  Werkes  gestört  worden  wäre. 

Dies  ist  eine  petitio  principii  und  ist  eine  Täuschung. 
Vielmehr  lässt  sich  zeigen,  dass  durch  diese  Systematisierung 
die  in  der  Ueberlieferung  noch  erkennbare  Zusammengehörig- 
keit der  Artikel  aufgehoben  wird. 

So  gleich  an  dem  ersten  Beispiel  S.  15:  ^Anivai  (falsch 
'Enivai  Lol>eck),  ^arlvai,  nqoaivai,  i^lvar  Tiävia  odoxiua 
avev  Tov  e Xeyöfuera'  ^ dnttvai  xal 

Atycty  xai  to  loind  ofioiwg.  Darauf  folgt  bei  Lobeck : 
ElaitTiü'  xai  Ttegl  zoviov  ovT<og  tax£-  ytolXiavdg  dxovaag, 
du  x^fj  ovv  e eloitvai  kiyeiv,  el^  vutXaße  xai  to  eiahio 
eiattziü  ösiv  Xiyeai^ai.  Dieser  Artikel  steht  hinter  ai  vf^eg: 
zag  vavg  (S.  170):  ^oiliavog  6'  6 aoffiazrjg  dxovaag  naqd 
zivog,  ort  ov  xQ>j  ai  taug  Xiyetv  dXK'  ai  vijeg, 

Xiysiv  xai  z^v  alziazixijv  ofioiiog  zag  vr^ag  xzX.  Hier  ist 
ja  nun  die  Zusammengehörigkeit  klar  und  die  Beziehung  des 
xai  7ieqi  zovzov  ovzwg  i'x£i  auf  das  Verfahren  des  in  diesen 
beiden  Artikeln  genannten  Lollianos , während  es  Lobeck 
falsch  auf  den  (ursprünglich  vorhergegangenen)  Artikel  diu- 
ivai  bezieht. 

Ebenso  darauf  S.  37 : ^neXstaofiai  ‘ navzdnaat  epvXdz- 
zov  ovz£  yoQ  oi  ööxifioi  ^ijzoqeg  ovze  rj  dq^aia  xio(i(jjdia 
o'vzE  flXdziov  xtx.Qij£tti  zfj  epiov^.  dvzi  de  avzov  Z(7t  djieifti 
Xqä>  xai  zoig  ofioeiötaiv  waavzwg.  Damit  verbindet  Lobeck 
einen  Artikel:  ‘Ene^zXevaoftevog'  dXXog  ovzog  rjv  'HqaxXtjg' 
zoiz'  ovv  tavqev  ix  zqiodov  Oaßwqivog'  x^£/  ydf  irieSiaiy 
tin£iv  xzX.  Dieser  Artikel  hat  seine  Stelle  S.  190  hinter 
Jvau)if£ia'&ai,  wo  Blutarch  wegen  des  Gebrauchs  von  dvaunila 

33* 
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denkliche  Verstösse  gegen  den  attischen  Sprachgebrauch  stehen 
geblieben  sind.  Den  gleichen  praktischen  Zweck  verfolgten 
die  Sammlungen  des  attischen  Wortschatzes,  'der  alten  und 
beglaubigten  Redensarten’,  wie  die  aogxorixij  zraQaaxevtj  des 
Phrynichos  schon  in  ihrem  Titel  'grammatisches  Rüstzeng 
für  die  Sophisten’  veiTäth. 

Mit  Eifer  wurden  die  alten  Autoren  durchforscht:  die 
Hegel,  dass  man  kein  Nomen  oder  Verbum  brauchen  dürfe, 
das  nicht  in  den  klassischen  Schriften  stehe  — fjtjre  6v6~ 
fiari  fiijTe  aXkoig  nktjv  rotg  ex  tiuv  ßißkitov 

— spricht  Aristides  Rhetorik  II  6 aus.  Die  klassische  Her- 
kunft jedes  Wortes  ward  peinlich  geprüft:  man  kennt  aus 
dem  Athenaeos  jenen  Dlpianos  ans  Tyros  mit  dem  Spitz- 
namen KeiTovxettog,  der  bei  jedem  Ausdruck  zu  fragen  pflegte 
xeltai  1]  Qv  xeltai. 

Die  Folge  dieser  an  sich  löblichen  Aufmerksamkeit  war 
ein  pedantischer  Purismus.  Die  Atticisten  wollten  attischer 
sein  als  die  attischen  Autoren  selbst.  Sie  verwarfen  Formen 
und  Ausdrücke  als  nur  vereinzelt  bei  guten  Autoren  vor- 
koinmend ; den  beliebten  Menander  und  die  Dichter  der  neuen 
Komödie  erkennt  Phrynichos  gar  nicht  als  Zeugen  für  attische 
Ausdrucksweise  an.  Der  Kreis  attischer  Muster  ist  eng  ge- 
zogen : als  solche  gelten  ihm  in  erster  Linie  Platon,  De- 
mosthenes und  der  Sokratiker  Aeschines,  sodann  die  übrigen 
Redner,  Thukydides  und  (mit  Einschränkung)  Xenopbon, 
Kritias,  Antisthenes,  Aristophanes  und  die  alte  Komödie, 
endlich  die  drei  grossen  Tragiker.  Mit  schulmeisterlicher 
Ueberlegenheit  kritisiert  Phrynichos  wie  den  Menander  und 
Philemon,  so  von  Prosaikern  den  Aristoteles,  Theophrast, 
Chrysippos,  Plutarch  u.  A.  Mit  besonderem  Behagen  wendet 
er  sich  gegen  die  sprachlichen  Verstösse  der  zeitgenössischen 
Sophisten,  gegen  den  bochbewunderten  Poleinon,  gegen  Lol- 
lianos,  der  die  neue  Sophistik  zuerst  in  Athen  eingebürgert 
hat,  vor  Allem  gegen  den  Philosophen  unter  diesen  Rhetoren, 
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und  einer  minder  vollständigen  Sammlung,  sondern  auch  wegen 
der  grossen  Anzahl  unter  sich  verschiedener  Auszüge  aus 
dem  vollständigeren  Werk,  die  handschriftlich  erhalten  sind: 
Epitome-Handschriften,  welche  die  einzelnen  Artikel  verkürzt 
wiedergeben,  ohne  wörtliche  Citate,  mit  Weglassung  einer 
Reihe  von  Glossen,  auch  wohl  nur  Excerpte  einzelner  Ab- 
schnitte des  Ganzen  geben  — ein  Epitomierungsprocess,  den 
in  seinen  einzelnen  Stadien  zu  verfolgen  um  so  mehr  geboten 
ist,  als  auch  diese  Excerpt-Handschriften  eigenthümliche  Vor- 
züge haben  und  im  einzelnen  Fall  Gutes  bieten. 

Die  Mehrzahl  der  vorhandenen  Codices  des  vollstän- 
digeren Werkes  giebt  die  Ekloge  in  zwei  Büchern,  wie 
sie  der  Artikel  0Qvnxog  bei  Suidas  kennt  (zregt  ^Tunwv 
ovo^ariov  ßißlia  ß'),  die  Artikel  in  der  Fassung  der  Editio 
princeps,  nur  nicht  in  der  alphabetischen  Ordnung  derselben, 
sondern  — von  einigen  Abweichungen  abgesehen  — in  einer 
mit  Nunez’  Ausgabe  übereinstimmenden  Folge. 

Es  sind  drei  Vaticanische  Handschriften  (Vat.  1410 
= A,  Vat.  1377  = B,  Vat.  Pal.  243  = C),  eine  (C)  dem 
vierzehnten  .Jahrhundert,  die  anderen  (AB)  dem  fünfzehnten 
angehörig,  ein  Laurentianus  (6,  22  = Af ) und  ein  Pari- 
sinus, beide  in  Venedig  geschrieben,  der  eine  1491  von 
Joh.  Rhosos,  der  andere  1501  von  Scipio  Karteromachos 
(dazu  ein  mir  unbekannter  Bodleianus,  der  Barocciamis  76 
saec.  XV).  Der  Titel  0Qvvr/ov  ixloyt]  dtux.wv  ^r^fiärtov  y.al 
ovofiätiüv  steht  in  CM  an  der  Spitze,  in  den  übrigen  nur 
als  subscriptio  des  Werkes.*)  Die  Artikel  von  lAvtiqqr^aiv 
an  (S.  265)  werden  als  tov  avrov  r/tr^fta  önrtqov  vom  ersten 
Tlieile  geschieden. 

An  diese  Gestalt  der  Ueberlieferung  schliesst  sich  eine 
epitomierte  Fassung  an,  die  mehrfach  vorkommt.  Aus 


1)  xHog  xfjg  fpovvixov  exkoyijg  dxxtxäiv  ijrniäxuyv  xai  öro/mxwy  It. 
xikoi  (pQvn'xov  diitxüiy  d$’o/ndc(oy  xai  ^i//x(lxa>y  exkoyijg  A Par. 
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teren  Gräcität  scharf  heryorgehoben.')  Vor  Allem  aber  liegt 
der  Werth  der  lexikalischen  Schriften  für  die  historische  Be- 
trachtung der  Sprachentwickelung  nicht  allein  in  dem,  was 
Phrynichos  als  echt  attisch  zosammenstellt  und  charakteri- 
siert, sondern  nicht  minder  in  dem,  was  er  als  unattisch, 
unbeglaubigt,  dialektisch,  vulgär  verwirft  oder  brandmarkt. 
Dadurch  werden  diese  Zusammenstellungen  eine  Fundgrube 
für  den  Sprachgebrauch  der  xoirij,  sie  geben  für  die  Trübung 
und  Abschwäcbung  des  Sprachgefühls  in  hellenistischer  Zeit, 
für  die  Vermischung  griechischer  und  halbbarbarischer  Ele- 
mente sprechende  Belege. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  hat  nach  unvollkommenen 
Versuchen  seiner  Vorgänger  Lobeck  zuerst  in  seinem  Com- 
mentar  zu  den  ‘Eclogae  nominum  et  verborum  Atticorum’ 
auf  Grund  seiner  staunenswerthen  Belesenheit  in  der  ganzen 
uns  erhaltenen  Literatur  die  Angaben  des  Phrynichos  con- 
trolliert  und  mit  reichen  Belegen  versehen. 

Die  Prüfung  ergiebt,  dass  sich  die  von  Phrynichas  ge- 
rügten Ausdrücke  vielfach  weit  zurück  bis  in  die  attische 
Literatur  selbst  verfolgen  lassen,  vielfach  aber  auch  erst  in 
der  späteren  Gräcität  nachweisbar  sind.  Im  Grossen  und 
Ganzen  wird  man  sagen  dürfen,  dass  sich  Phrynichos’  Tadel 
gegen  solche  sprachliche  Verstösse  richtet,  welche  in  der 
Literatur  zur  Erscheinung  gekommen  sind  — das  gilt  auch 
von  Bezeichnungen,  wie  Sigaxoaiot , ''itovtg , Aiyvniiot, 
IdXc^avöqt'ig,  li'Ke^avdqtbixiY.ov  Tocvojua.*)  Aber  hie  und  da 
sind  doch  wohl  auch  Ausdrücke  aus  der  Vulgärsprache 
berücksichtigt.  So  richtet  sich  der  Artikel  vjjpdv  l'dwß  (un- 
richtig für  nqootpavov  S.  42)  gegen  einen  Sprachgebrauch, 
den  wir  in  der  Prosa  nicht  belegen  können,  wohl  aber  in 


1)  Vgl.  Lobeck  in  F.  A.  Wolfs  Änalecta  III  S.  47  ff. 

2)  S.  332:  re&eXtjxevat  'AXt^aySfitaiTtxov  joSyofta,  Sio  dg'fTroy 
‘AXe  (aydpeCaiy  xai  A^yv.^T^ols  avro'  tj/iiy  di  ^gjioy  t)9rXgxtyat. 
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Handinis  gedruckter  Katalog  verzeichnet,  sondern  aus  den 
Conventi  soppressi  stammt,  deren  Handschriftenschätze  erst 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  die  Laurentiana  kamen. 

Der  Codex  Badiae  n.  8‘)  (saec.  XIV*)  enthält  den 
Bhrynichos  in  Verbindung  mit  Thomas,  Maximos  Planudes, 
Moschopulos  und  metrischen  Tractaten.  Der  Titel  y^afi/joTim] 
Tov  (fqvvixov  steht  am  Rande  (vor  dem  Brief  an  Kornelianos); 
bei  der  Glosse  !AvTiqqr^aiv,  die  das  detxeqov  eröffnet, 

ebenfalls  am  Rande  xoi  aitov  t7ti  uü  fttj  (so):  aber  am 
Schluss  dieser  Abtheilung:  xikog  xov  devxiqov,  dqxij  xov  Fov 
mit  den  wenigen  (dieser  Recension  eigenthUmlicben)  Artikeln 
des  sogenannten  dritten  Buches. 

Auch  der  Text  entspricht  sehr  genau  dem  des  Nunez : 
au  Identität  der  Handschriften  zu  denken,  verbieten  aber 
einzelne  Abweichungen,  wo  Nunez’  Lesart  durch  die  gleich 
zu  nennende  Vaticanische  Handschrift  bestätigt  wird. 

Eng  an  diese  Recension  (F)  schlies.st  sich  auch  eine 
Epitome-Handschrift  der  Laurentiana  57,24  (L)  vom 
.Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.®)  Grössere  Vollstän- 
digkeit und  andere  Reihenfolge  der  Artikel  theilt  dieser  Codex 
mit  dem  Florentinus  und  Nunez’  Handschrift:  aber  die  Fas- 
sung der  Artikel  ist  verkürzt,  auf  das  Wesentliche  beschränkt. 
Ueberschrift  und  Bücbertheilung  fehlt,  auch  der  Brief  an 
Kornelianos  steht  nicht  an  seiner  Stelle  (erst  von  einer 
jüngeren  Hand  ist  er  unter  grammatischen  Bemerkungen 
hinter  dem  Phrynichos  nachgetragen) : doch  enthält  die  Hand- 
schrift auch  das  sogenannte  dritte  Buch,  .«ogar  um  einige 
Artikel  vermehrt  und  mit  Zusätzen  einer  jüngeren  Hand.*) 

1)  Vgl.  Scholl -Studeniund  Anecd.  1 S.  92,  Mommseii  l’indari 
carm.,  Berol.  1864,  S.  XXXIV. 

2)  Das  .lahr  1360  in  einer  Notiz  am  Knde  der  Handschrift. 

3)  Bei  Rutherford  .App.  cod.  li. 

4)  Vgl.  Rutherford  S.  606,  der  aber  unvollständig  ist. 
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sich  hier,  welche  in  der  Zwei-Bücher-Recension  fehlen;  auch 
findet  sich  eine  Spur  der  Eintheilung  in  drei  Bücher,  indem 
die  nach  dem  Schluss  des  zweiten  Abschnitts  folgenden  Ar- 
tikel eingeführt  werden  durch  cpqvvixov  uttixiotov  ßißXiov  F 
(ß  corr.  m.  rec.) : die  Bezeichnung  eines  zweiten  Buches 
findet  sich  nicht,  weil  die  betreffende  Partie,  in  welche  der 
Abschnitt  fällt  (S.  251 — 275  Lobeck,  17  Artikel  umfassend), 
in  der  Handschrift  ohne  Bezeichnung  einer  Lücke  fehlt'), 
offenbar  durch  zufällige  Verstümmelung  des  Archetypus  an 
der  Stelle.  Der  Widmungsbrief  an  Kornelianos  fehlt  ganz. 
Auch  an  anderen  Stellen  hat  ein  Ausfall  ganzer  Artikelserien 
stattgefunden,  wo  er  indess  wohl  nicht  auf  zufälligen  Grund 
zurückzuführen  ist.  So  fehlen  12  Artikel  {eLxaqtotslv  bis 
aveilelv)  S.  18 — 29  und  23  Artikel  S.  348 — 374:  in  beiden 
Fällen  schwankt  die  Stellung  der  benachbarten  Artikel  in 
unserer  Ueberlieferung. 

Auffallender  noch  ist,  dass  oft  einzelne  Artikel  urage- 
stellt  sind,  den  Platz  mit  einander  getauscht  haben  oder  um 
1 — 3,  ja  auch  mehr  Stellen  verschoben  sind;  ja  ganze  Par- 
tien haben  ihre  Stelle  gewechselt.  Besonders  seltsam  er- 
scheint dies  Durcheinanderschieben  S.  122 — 135,  wo  mitten 
in  die  erste  Hälfte  des  ersten  Buches  eine  Partie  aus  dem 
letzten  Theil  des  zweiten  Buches  (S.  384 — 416  bei  Lobeck) 
eingefUgt  ist : eine  schwer  zu  erklärende  Eigenthümlichkeit, 
die  nicht  auf  bessere  Ueberlieferung  zurückgeführt  werden 
kann,  da  meist  die  beiden  sonst  so  abweichenden  Hand- 
schriften-Familien  hier  gegen  den  Vaticanus  stehen,  hie  und  da 
auch  offenbar  Zusammengehöriges  auseinandergerissen  wird.*) 

In  der  Fassung  der  Artikel  nimmt  der  Vaticanus  eine 
Mittelstellung  zwischen  den  beiden  bisher  bekannten  Hand- 

1)  üebergang  aus  dem  Artikel  xaTOQOwtima  in  den  Artikel  ootfgo». 

2)  S.  208  äval  und  Juefv  durch  ’ExxQtöaat  getrennt,  das  in  den 
übrigen  Handschriften  vorhergeht. 
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Nunez  als  fxAoyr  des  Phrynichos  bezeichnet,  der  zweite  als 
Tov  ttVTov  i/rtTOfirj,  der  dritte  als  oßx*?  tqitov  (nur  we- 
nige Artikel,  eine  Art  Nachtrag  umfassend). 

Diese  Gestalt  blieb  massgebend  für  die  Nachfolger,  die 
ohne  neue  handschriftliche  Hilfsmittel  Nunez’  Text  zu  Grunde 
legten,  obgleich  über  die  Zusätze  und  neuen  Artikel  Zweifel 
blieben:  David  Hoeschel  1601,  Cornelius  de  Pauw  1739 
und  Chr.  Aug.  Lobeck  1820.  Lobecks  Verdienst  liegt  nicht 
in  seinem  Text,  sondern  in  den  diesen  begleitenden  und  con- 
trollierenden  Anmerkungen,  in  denen  sich  die  wahrhaft  stu- 
pende  Literatur-  und  Sprachkenntniss  des  Mannes  von  ihrer 
glänzendsten  Seite  zeigt.  In  der  Textgestaltung  bezeichnet 
die  Ausgabe  vielmehr  einen  Rückschritt.  Lobeck  kehrt  in- 
soweit zu  der  Ordnung  in  der  Editio  princeps  zurück,  als  er 
Artikel,  welche  dasselbe  Lemma  haben,  in  den  Handschriften 
aber  an  verschiedenen  Stellen  stehen,  nebeneinander  rückt*), 
ja  selbst  solche  Artikel,  welche  dieselbe  Regel  an  analogen 
Formen  oder  verschiedenen  Beispielen  variieren  ohne  Rück- 
sicht auf  die  üeberlieferung  zusammenstellt.*) 

Der  neueste  Herausgeber  Rutherford  (1881)  ist  in 
diesen  willkürlichen  Verbindungen  inhaltlich  verwandter  oder 
nahestehender  Glossen  sogar  noch  über  Lobeck  hinausge- 
gangen*),  obgleich  ihm  handschriftliche  Collationen  aus  einigen 
Codices  der  Laurentiana  zu  Gebote  standen. 

Es  ist  nicht  bloss  Gleichgiltigkeit  gegen  die  Textüber- 
lieferung — vielleicht  genährt  durch  die  grosse  Verschieden- 

1)  S.  102  Mvxrioy  (aus  B.  I und  II),  ijrvaigoy — ewajgoy  (aus  B.  I 
und  III),  S.  G8  vti(o;  (für  vliog)  und  vUa  (für  vlör),  S.  208  rxrptüom 
und  i^hgoiaey. 

2)  S.  69  reXevraiotaioy  und  xoQvqpatoratoi , S.  45  fxToie  und 
äaöaaXai. 

3)  S.  76  tdxioy  und  ßgädtov  (S.  101),  S.  215  cvgaa&ai  und  äqrflXaTo 
(S  139  und  183),  S.  225  und  fg'gs  (S.  149  und  236),  S.  246  dyerarfr 
unil  dieipOagdi  (8.  157  und  160). 
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ihm,  zeifrt,  die  gleichen  Verschiebungen  gegen  die  gewöhn- 
liche Ordnung,  selbst  den  Ausfall  der  17  Artikel  (S.  251 — 275), 
der  sich  durch  zufällige  Verstümmelung  der  Mutterhand- 
schrift d.  h.  also  des  Archetypus  des  Vaticanus  und  der  Epi- 
tonie  erklärt.  Dagegen  fehlt  die  Partie  S.  348 — 376  in  der 
Epitome  nicht.  Sonst  sind  die  Abweichungen  vom  Vaticanus 
gering,  doch  findet  sich  auch  selbständig  Gutes  und  hie  und 
da  Zusätze,  deren  Echtheit  zweifelhaft  ist.*) 


Endlich  muss  ich  noch  zweier  Phrynichos- A uszüge 
gedenken,  die  gleichfalls  nur  einen  Theil,  und  zwar  einen 
kleinen  Theil  des  Textes  enthalten,  die  aber  nach  Reihen- 
folge und  Lesarten  der  besseren,  reichhaltigeren  Recension 
angehören. 

Einen  die.ser  Auszüge  hat  Rutherford  in  der  Appendix 
B aus  einem  Laurentianus  57,  34  abgedruckt;  ein  besseres 
FiXemplar  habe  ich  in  einem  Ambrosianus  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  (L  44  sup.)  unter  Schriften  des  Synesius  und 
Libanius  gefunden  und  copiert : cpqvvixov  InizofArj  (d/rd  twv 
Tov  q>qoivl%ov  Laur.).  Der  Auszug  beginnt  mit  dem  Artikel 
«7IJTOXOS  (S.  333),  berührt  also  bloss  die  zweite  Hälfte  des 
sogenannten  zweiten  Buches  nebst  einigen  Artikeln  des  so- 
genannten dritten. 

Das  andere  Excerpt  steht  unter  dem  gleichen  Titel  ini- 
TOfttj  ^qvvi'xov  in  einem  Parisinus  am  Schluss  eines  Mis- 
cellancodex , die  betreö'ende  Partie  aus  dem  sechzehnten 
Jahrhundert  (wie  es  .scheint  von  derselben  Hand,  wie  Bach- 
manns Epitome- Handschrift).  Sie  enthält  nur  das  Schlu.ss- 
stück  und  beginnt  mit  dem  Artikel  (zhei’xe)  tov  axo/roi 

1)  S.  Anhang  III,  wo  die  Epitome  nach  einer  sorgfiUtigen  Ab- 
schrift (der  Anfang  von  L.  Cohn  [ — evxaiQeiv  ov  Xeniiov ' eö 
«/ro’;],  der  Haupttheil  von  Dr.  J.  Seger)  abgedruckt  ist. 
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(S.  395) : das  Lemma  fehlt  hier  gleichfalls,  offenbar 
der  Vorlage  der  Platz  für  den  Rubrikator  leer  gelas 
— was  auch  für  einen  ursprünglich  selbständigeren  A 
zu  sprechen  scheint.*) 

Auch  diese  Excerpthandschriften,  die  aus  keinem 
haltenen  Codices  geflossen  sind,  sind  nicht  ohne  We 
sofern  sie  gute  Lesarten  bestätigen.  Die  Epitome  Ami 
bietet  sogar  zu  dem  Artikel  axQaTeveaJai  (S.  442) 
her  unbekanntes,  in  allen  übrigen  Handschriften  ft 
Citat  des  Atticisten  Irenaeus  (Minucius  Pacatus),  weit 
von  M.  Haupt  gelieferten  Sammlung  der  F’raginei 
Irenaeus*)  einzureihen  ist. 


Ich  gehe  hier  nicht  auf  das  handschriftliche  Ver 
im  Einzelnen  ein,  sondern  begnüge  mich,  das  Ergebi 
die  Beurtheilung  des  ganzen  Werkes  in  seiner  über! 
Gestalt,  respective  seinen  beiden  Recensionen  zu  zieh 
nächst  das  Verb ältniss  der  vollständigeren  Sam 
zu  der  kürzeren  in  zwei  Büchern  darzulegen. 

Rutherford  meinte  (S.  500.  507)  — wie  .schon  P 
einzelnen  Fällen  — , die  grössere  Vollständigkeit  in 
Text  beruhe  vielmehr  auf  Interpolation ; ja  er  äusserte  1 
an  Nufiez’  Zuverlässigkeit,  die  — an  sich  ganz  ung 
fertigt  — jetzt  Angesichts  der  uns  zugänglichen  Hand.sc 
vollends  verstummen  müssen. 

Aber  auch  davon  kann  keine  Rede  sein,  dass  die 
Nunez  hinzngekommenen  Artikel  oder  eine  grössere  Za 

1)  S.  Anhang  II,  wo  da.s  kleine  Stäck  nach  einer  Co] 
Herrn  üj-mnasial-Assistenten  Lieberich  abgedruckt  ist. 

2)  Ind.  lect.  Berol.  1871  = Opusc.  II  S.  434.  Uebrigens  bt 
dies  Citat,  dass  Irenaeus'  Werk  ärTixy;  awiiUciai  nach  'I 
und  Ausdruck  ganz  ähnlich  beschaffen  war,  wie  die  Ekloge  de 
niclios  (s.  0.  S.  497). 
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ihnen  interpoliert  sei.  Diese  Artikel  unterscheiden  sich  in 
Nichts  von  den  übrigen,  zeigen  das  gleiche  Gepräge,  den 
gleichen  schulmeisterlichen  Ton  von  Gravität,  gelegentlicher 
Pedanterie  und  Grobheit;  unter  ihnen  finden  sich  besonders 
werthvolle  Nachweise;  Citate  aus  attischen  Autoren,  den 
Komikern,  Thukydides,  Platon,  Demosthenes,  Hyperides,  sind 
hier  eher  noch  zahlreicher  beigegeben. 

Rutherfords  Gedanke,  dass  der  erste  Theil  mehr  als  der 
zweite  die  Hand  des  Phrynichos  zeige,  ist  willkürlich  und 
ohne  Begründung. 

Allerdings  ist  das  sogenannte  dritte  Buch  nur  ein  Em- 
bryo: ein  paar  Artikel,  die  man  als  Nachträge  bezeichnen 
kann,  auch  solche  wiederholt,  die  schon  früher  gegeben 
waren.  Aber  daraus  folgt  nicht,  dass  diese  Artikel  nicht  von 
Phrynichos  herrühren  können.  Wiederholungen  finden  sich 
ja  auch  im  zweiten  Buch  gegenüber  dem  ersten. ') 

Das  erste  Buch  ferner  erscheint  in  sich  abgeschlossen, 
auch  äusserlich.  .Am  Schluss  die  Wendung:  Tatra  [so  F. 
täde  ABC]  (ptkarro/jevog  rtg  ßeXrIcov  yai  doxi/jiiiiarog  ei'}] 
av  correspondiert  mit  dem  (nur  in  F und  Nunez’  Hand- 
schrift erhaltenen)  Eingang:  'Oattg 

fihiXet  diaXs'yeaifai,  räöe  ainTt  (fvXa/.rta.  Die.se  abschliessende 
Phrase  scheint  dem  Buch  den  Charakter  einer  selbständigen 
Schrift  zu  geben.  Waren  also  vielmehr  zwei  Schriften  des- 
selben Autors  zu  scheiden  V 

Man  könnte  versucht  sein,  dafür  die  verschiedenen  Titel 
yqaft^iarinr  rov  tfqvyi’xov  für  den  ersten  Theil,  rot  airov 
i/TiTOferj  bei  dem  zweiten  Theil  geltend  zu  machen,  welche 
die  zweite  Recension  giebt:  aber  dieselbe  hat  die  Nachträge 
als  drittes  Buch. 

Und  für  engeren  Zusammenhang  spricht  die  Thatsache, 
dass  derselbe  Cornelianus,  dessen  Name  in  der  Widmung  an 

1)  Ja  zum  Theil  innerhalb  desselben  Buches. 


Digiiized  by  Google 


r»14  Nachtratj  z.  Sitzung  der  ghilos.-philot.  Claxue  c.  3.  Juli  1 

der  Spitze  des  Werks  erscheint,  im  zweiten  Theil  wi 
angeredet  wird  (S.  225,  379,  418)  als  ßaaiXixog  f/r 
= ‘ab  epistulis  Graecis’,  kaiserlicher  Sekretär  des  Coi 
wie  der  Grammatiker  Julius  V’estinus  für  Hadrian. 

Eine  dieser  Stellen  macht,  wie  ich  glaube, 
.sammenhaiig  der  l)eideii  Tlieile  deutlich,  die  (von 
S.  225  zusammengestellten)  .\rtikel  über  ßaaiXiac 
ersten  Theil  heisst  es  davon : ovdeig  t(Öv  u.i  < 

ßaaikeia  ij  ßaaikig.  Der  längere  Artikel  im  zw'eite 
führt  aus : ßaalliaaa  soll  der  Komiker  Alkaios  und 
teles  in  den  ‘O/utjgon  d/iogtj/jaia  gebraucht  haben:  1 
(Cornelianus)  hast  mir  als  belesener  und  kundiger  Mai 
Beleg  aus  der  Demostbenischen  Hede  gegen  Neaira 
liracht.  Aber  diese  ist  dem  Demosthenes  abgesprocb« 
den,  unter  Anderem  eben  wegen  solcher  Worte:  tolg 
ovr  neiiköfiEvoi  ßaaD^tar  ßaaiXlda  kiywfiEv.  ovtio 
diaxQtreiv  öo^atitEV  ro  it  xakov  xal  to  aiaxQOv. 

Offenbar  ist  dieser  zweite  Artikel  durch  den  h 
des  Cornelianus  nach  der  Lesung  des  ersten  veranlass 
ist  das  zweite  Buch  später  abgefasst  als  das 
aber  Fortsetzung  desselben. 

Wir  haben  uns  das  Verhältniss  zu  denken,  wie  I 
grossen  Hauptwerk  des  Phrynichos,  der  aotfiacixrj  ttoqi 
Photios  (cod.  158)  berichtet  ausführlich  Ober  dassel 
las  es  in  3(5  Büdiern,  die  nach  Ausweis  der  ' 
nacheinander  geschrieben  und  verschiedenen  Männe 
widmet  waren.*)  Das  Ganze  war  dann  dem  (]!omniO( 
geeignet. 

Die  successive  Abfassung  der  Abschnitte  kann  z 
klärung  mancher  Eigentbümlichkeiten  des  Werkes  ' 

I)  So  die  drei  ersten  Bücher  dem  Aristokleg,  das  erste  i 
liurtstag,  die  anderen  später,  demselben  Aristoteles  in  der  Fo 
zehnte  und  dreizehnte,  so  das  vierte  und  achte  dem  Julianos,  da 
und  elfte  dem  Menodoro.s,  das  siebente  und  15 — .36  dem  Meo( 
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besonders  der  wiederholten  Artikel.  Immerhin  bleibt  die 
Frajfe,  ob  auch  so  das  Werk  uns  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  erhalten  ist,  ob  nicht  auch  die  vollständigere 
Form  nur  Auszug  ist.  Schon  Pauw  hat  dies  behauptet 
(praef.  in.),  ohne  einen  Beweis  zu  geben.  Der  Titel  e.Ttro^r;, 
der  im  Florentinus  und  bei  Nunez  dem  zweiten  Abschnitt 
beigefügt  ist,  dient  zur  Bestätigung.  Ferner  gewisse  Incon- 
gruenzen.  S.  302:  fviavaialov  xai  tovi^'  ouoiov  sazt  ztfi 
öiovvaialov  setzt  einen  .Artikel  diovvaialov  voraus,  der  fehlt.*) 
S.  223  unter  sviXijxi]  heisst  es:  rd  f.iav  naQBviXijTirj  oirwg  ino 
'HqodÖTOv  eiQr^zai,  vazeQov  6ip6f.ieiXa:  die  Stelle,  auf  die  ver- 
wiesen wird,  findet  sich  nicht.*)  Die  bei  Menander  S.  418 
gerügten  Worte  oiRiovtaof^Sg,  öifiioviov,  dvaQtyog  fehlen  vor- 
her: ‘in  integro  opere  praecessis.se  videntur’  sagt  Pauw. 

So  würde  der  Epitomierungsprocess,  den  die  erhaltenen 
Handschriften  uns  durch  alle  einzelnen  Stadien  von  der  voll- 
ständigsten Gestalt  in  F S Funn.  bis  zu  den  Excerpten  in 
Florenz,  Mailand  und  Paris  zu  verfolgen  gestatten,  noch  über 
jene  vollständigste  Gestalt  hinausweisen. 

Die  Epitomierung  betrifft  indess  wohl  nicht  so  sehr  die 
Fassung  der  Artikel,  die  im  Wesentlichen  original  zu 
sein  scheint:  wie  die  durchgehende  Gleichartigkeit  der  Form 
zeigt.  Vielmehr  betraf  die  Epitomierung  die  Auswahl  des 
Stoffes.  Aus  einem  grösseren,  mehrfach  gegliederten  Ganzen 
ist  das  Vorhandene  zusammengestellt,  mit  Aushebung  längerer 
Serien,  Weglassung  anderer  Reihen  oder  einzelner  Artikel. 
So  mag  man  die  Abweichungen  in  unseren  Handschriften 

1)  S.  367  Sinrvaior  pa.sat  nicht,  da  hier  Aioyvoeior  vorausge- 
setzt wird. 

2)  Falsch  Nunez.  dass  :iaonOi^xii  und  der  dort  genannte  '/<or 
rif  ovyygaif'n'i  (S.  812)  gemeint  sei,  der  allerdings  Herodot  zu  sein 
scheint:  rtaorv&t’jxij  heisst  etwas  ganz  anderes;  die  lleispiele  Herodots 
bei  Rutherford. 
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erklären,  namentlich  die  Verschiebungen  ganzer  Pai 
Vaticanus  und  der  Epitouie  Laurentiana. 

Die  Umstellungen,  Aaslassungen  zusammeiihä 
Stöcke,  Nachträge  weisen  auf  eine  schwankende,  ui 
im  Flusse  befindliche,  nicht  zu  sicherem  A bs< 
gediehene  Redaction;  ebenso  die  Zusammenstell u 
sprengter  Artikel  am  Schlüsse  als  drittes  Buch. 

Mit  dieser  Entstehung  des  Werkes  in  seiner 
wärtigen  Gestalt,  wie  sie  sich  aus  der  Uebereinstimniu 
Abweichung  der  Handschriften  ergiebt,  hängt  auch  < 
Ordnung  der  Artikel  zusammen,  richtiger  der  Mang 
erkennbaren  ordnenden  l’rincips. 

Die  ao(fiau/.r^  7iaqaav.tvi'i  enthielt  die  Artikel  in 
l)etischer  Redaction  (so  auch  der  erhaltene  .Auszu 
Bekker  zuerst  herausgegeben  hat);  auffallend  genug  b 
allmählich  entsk*henden , durch  Jahre  fortgesetzten 
hing.*)  Die  36  Bücher,  welche  Photios  kannte  und  be& 
enthielten  Attische  von  A — ß,  also  das  volls 

Werk:  die  Nachträge,  welche  sich  naturgeniäss  wähn 
langsamen  Ausarbeitung  ergaben,  wollte  Phrynichos 
wie  er  in  der  Widmung  an  Kaiser  Commodus  schri 
ebenso  viel  Büchern  verarbeiten,  wenn  ihm  Leben  ui 
sundheit  blieben:  dazu  scheint  es  nicht  gekommen  zu 

In  unserem  VV'erk  ist  weder  eine  alphabetische  Or 
noch  eine  sachliche  zu  erkennen.  Oder  besser:  Sj 
einer  sachlichen  -so  gut  wie  Spuren  einer  a 
betischen  .scheinen  bemerkbar,  aber  wie  mit  absicht 
Eigensinn  verwischt,  das  anscheinend  Zusammenge 
durch  fremdartigen  Einschub  durchbrochen. 

IJ  Unrichtig  Hiij'o  Weber  Philol.  Sappl.  III  S.  460  tl. 

2)  Saidas:  •Poinixot  ....  oogHOTixij;  jtagaoxsviji  ßißlia  , 
le.sen  wohl  ol  de  od'  (d.  h.  die  doppelte  Summe,  welche  I 
choa  beabsichtigt  hatte). 
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S.  24:  aijftävai,  i^eQfiävai,  xa&ägai  (richtig  arj^^vai^ 
■&£Q(4ijvai,  xa&rj^ai):  durch  den  Artikel  dtOQia  getrennt  folgt 
i(fXiyfiave,  ifkeyfiavai'  did  tov  fjxai  xavia  XiytTai-.  wo  der 
Wortlaut  deutlich  an  jenen  Artikel  anknüpft. 

S.  248  über  avfuitwjja  (das  Substantiv  falsch,  av/j/ri/Tteiv 
gebräuchlich) ; dann  S.  250 : xaT0Q9(0fiaTa  • d(.iaQxövovai 
xdvxaZ!}a  ot  ^ijrogeg  ovx  eldoreg  ozt  x6  fitv  Qf,f.ia  öoxii-tov 
TO  xcnoQ^idaat,  x6  d’  d/to  xovxov  ovo/xa  ddoxifxov  xd  xax- 
OQ^/w/ja:  dazwischen  tritt  der  Artikel  ix^efta.^) 

S.  31 : nicht  TiP.e/7rra<  und  xaxioQvxxai  (attiscli  oAr(A«<;rTa< 
und  xaxoQiüQvxxai);  nach  einem  Artikel  über  dxieXsvaofiai 
folgt  wfxoxB  (falsch  für  o/itwfioxe). 

So  steht  xdyiov  in  ABC  hinter  yagyali^tiv  S.  97  — 
in  FS  an  anderer  Stelle  — und  wird  von  ßqdöiov  durch  die 
Artikel  ytjivov  und  yXcoa(j6xjOf.iov  getrennt. 

S.  362  wird  Iviavaiaiov  für  tviavatov  verpönt  (wie  Sio- 
waiaiov  für  diovvaiov):  dazu  S.  364  heyvQi/jala  (falsch  für 
BVfxi^Qa).  Diese  einer  Hegel  angehörigen  Glossen  werden 
unterbrochen  durch  einen  Artikel  über  i^akkd^ai. 

S.  433.  439  xaxacf'aydg  und  xaxaefEqi'jg  werden  getrennt 
durch  xoX6xvviya\  S.  51  öqiyqivog  (für  uqfyqiog)  und  di/uvog 
(für  oifuog)  durch  drei  Artikel  (dabei  mlnvog  • ufioUog  xiii 
dq^qivog  xovxo  dudqxr:f.ia), 

Eben.so  wird  ?fO<  drxEi  S.  43  (falsch  rioij  getrennt  von 
ni]vlxa  (für  7i6ie)  durch  t'xrore*);  auf  ßwXog 

(richtig)  und  ij  nr^Xog  (falsch,  syrakusisch)  folgt  nach  fünf 
Artikeln  r)  yoqa^  (richtig),  nach  drei  Artikeln  6 q^dqvy^ 
(falsch,  Epicharm),  nach  vier  .\rtikeln  »}  ianXxj^  (richtig)  und 
nach  zwei  Artikeln  (nicht  d ^w|)  S.  54 — 75. 

Man  könnte  hier  an  zufällige  Störung  denken : etwa 
annehmen,  der  betreffende  zweite  Artikel  sei  wegen  der  Zu- 
ll S uud  Epit.  Laur.  haben  hier  bessere  Ordnung.  Auch  .Kiga- 
ßökior  S.  238  gehört  vielleicht  in  diesen  Zusamnienhnng. 

2)  S.  49.  Auch  .xoTcaiK  (für  :rodfijrd,-)  3.  66  gehört  hierher. 

IS93.  HiUos.-p1iilol.  u.  Iiisl.  CI.  II.  4.  34 
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samniengehörigkeit  ursprünglich  am  Rande  des  Ar 
notiert  worden,  dann  aber  um  eine  Stelle  verschöbe 
fügt.  Aber  das  Regel inässige  der  Störung  des.  Zu 
hangs  empfiehlt  den  Redactor  der  Sammlung  selbst 
selbe  verantwortlich  zu  machen. 

Nur  selten  sind  Fälle,  wo  wirklich  inhaltlich  Zu 
gehöriges  durch  die  Folge  von  zwei  oder  soga 
als  zwei  Arti kein  verbunden  bleibt:  S.  210dr«r/ 
Dativ  für  dvoiv)  mit  S.  211  loroig  (falsch  für  woiV);  1 
wird  iaxardzaToy  als  Superlativ  und  dann  a^uetyoi 
(Jomparativ  verpönt.  Noch  bemerkenswerther  sind 
ävaJtaJai,  ova^rEOth,  droxeuai,  dvvißdlkeiv  (von 
tikern  in  amlereni  Sinne  gebraucht  als  in  der  spätei 
cität):  wo  eine  Störung  nur  hinter  der  ersten  Glo.S' 
Einschub  von  aiaJeQog  erfolgt  ist. 

Anderwärts  scheint  in  kleineren  Partien  eine  ui 
lieh  alphabetische  Ordnung  unverkennbar.  S< 
wir  S.  425 — 440  eine  Folge  von  acht  Artikeln  mit  x;  ‘ 
überwiegen  die  Anfänge  mit  ä — e;  unmittelbar  folj 
S.  229  ff.  die  Artikel  yhoaaidag,  yqvtrj,  öuiqvyog, 
dioaxoiqoi,  i'cfr^g;  S.  94 — 103  herrscht  y;  ebenso  ste 
sammen  S.  239  ff.  riaidiaxt^,  rrai^ai,  naXaiatqixog, 
durch  einen  .Artikel  getrennt  naqaßohov,  später  n< 
Artikel  itqoöXiog^  nry/iov  und  (wieder  durch  einen  Art 
trennt)  7iqdyqatiiia;  S.  149 — 188  herrschen  durch  2fi 
die  Buchstaben  t,  x,  A vor  (dazwischen  Einscl 

16  andersartigen  Glossen);  S.  193 — 206  überwiej 
fi,  V,  ö. 

Gefli.ssentllch  ist  auch  hier  meist  die  alphabetisch 
verwischt  und  unterbrochen:  S.  85  — 105  folgen  e 
vier  Worte  mit  ß,  drei  mit  ä,  sieben  mit  y beginnen 
fremdartige  Artikel  sind  eingeschoben.  S.  122  ff. 
16  Artikel  Anfang  mit  £,  6 andere  Initialen.  S. 
werden  1 1 .Artikel  mit  « beginnend  von  9 ander- 
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durchsetzt;  S.  72  ff.  haben  wir  fünf  Artikel  mit  T und  x: 
nach  dem  zweiten  sind  zwei  andere  eingefögt.  In  diesen 
lind  anderen  Fällen  scheint  also  eine  ursprünglich  alpha- 
betische Folge  durch  willkürliche  Einschiebungen  durch- 
brochen. 

Endlich  finden  sich  Spuren  eines  dritten  Ordmingsprin- 
cipes:  nach  den  Autoren,  welche  der  Verfasser  benutzte, 
deren  Lektüre  ihn  zur  Correctur  gewisser  Ausdrücke  als  un- 
attisch und  verwerflich  veranlasste.  Charakteristisch  beson- 
ders S.  415  ft’.,  wo  lauter  Menander-Glossen  im  Lemma  stehen 
und  gerügt  werden  (im  Ganzen  11):  rroQvoxoTtog,  Xtj&oQyog, 
fieaonogeiv,  yvQog,  avaar]nov  (zusammengefasst  S.  418:  s.  o. 
S.  515),  dann  (nach  zwei  anderen  S.  425)  fiszqtatsiv,  xäx- 
xaßov  (S.  427  nach  einer  Glosse,  ebenso  S.  433),  xatafayäg 
und  (nach  drei  anderen)  xoklvßiariqg  und  äxqaTetea^ai  (da- 
zwischen ein  anderer  Artikel),  sowie  alxfiaXtüuai^ijvat  (oder 
vielmehr  alxixöhuvov  yevtaifai).  So  begegnet  S.  170  Lol- 
lianos  der  Sophist  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Artikeln 
(s.o.  S.  503)  ai  xijeg  und  eiaurw^);  S.  190  (nach  övawneladat). 
102 — 109  wird  bei  in£$eXeva6i.ievog,  dfpieqwaat,  i^tdiäuovTat, 
S.  237  f.  bei  voTEQiCEir  und  OTcnog,  S.  242,  244,  248  bei 
xo^rqpaiörarov,  öiöoiaiv  und  av^tnrajfia,  S.  443 — 447  bei 
Beynevaai,  nqoaÖEEaifai  und  d7Tt]Qiiai.tEvov  Phavorinus  citiert. 

In  solchen  Fällen  sind  möglicherweise  auch  zwischen- 
geschobene oder  benachbarte  Glos.sen  auf  denselben  Schrift- 
steller zurückzuffihren,  da  unser  Autor  im  Uebrigen  mit  aus- 
drücklichen Citaten  kargt. 

Und  .so  mag  auch  sonst  die  anscheinende  Principlosig- 
keit  darin  ihre  Erklärung  finden,  dass  Phrynichos  die  mehr 
oder  weniger  zufällige  Folge  der  von  ihm  auf  unattische 
Formen  durchgesehenen  Autoren  und  Schriften  einhielt.  In 


1)  Derselbe  S.  180  nach  zehn  Artikeln. 


34* 
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der  aoftarixTi  rraQaaxevrj  berichtete  er  selbst  vor  de 
Buch,  dass  er  den  Rhetor  Aristides  erst  jetzt  geles( 

Ganz  ähnlich  lässt  sich  für  die  nicht  alphabet 
ordneten  Sprichwörtersammlungen  des  Pseudo-Plutar 
der  Beweis  führen*),  dass  der  Anordnung  die  Serie 
nutzten  Autoren  (Demon  u.  A.)  zu  Grunde  liegt : i 
in  den  lateinischen  Glossographen  sich  häufig  inner 
alphabetischen  oder  systematischen  Reihenfolge  ganz« 
von  Glossen  aus  einem  Autor,  ja  einer  Schrift  des 
stellers  finden,  ist  bekannt.*) 

Somit  stellt  die  Ekloge  - Epitome,  wie  sie  uns 
ein  aus  verschiedenartigen  Bestandtbeilen  zusammenre 
Ganzes  dar:  wie  denn  die  lockere  Verbindung  der  1 
theile  uns  zum  Theil  noch  durch  die  erhaltenen  Excel 
Schriften  (Epit.  Laur. , Ambr. , Par.)  bestätigt  wurc 
Auszug,  oder  .-Auszüge  aus  grösseren  Massen,  wob« 
den  Vorlagen  befolgte  Anordnung  nicht  fest  eingehi 
willkürlich  und  mit  Absicht  beseitigt  zu  sein  scbein 

Die  Scheidung  der  zwei  Bücher  ist  ursprüngl 
Kedaction  aber  ist  nicht  völlig  abgeschlossen:  dahe; 
träge  am  Schluss,  die  sich  wenig  pa.s.send  als  dritt 
einführen. 

Der  Titel  ’iixAoyr]  in  dem  späteren  Sinn  von  'Ex 
oder  'E:nTOf.ir^  spricht  diesen  Charakter  des  Buches 
nend  aus. 


1)  Vgl.  Fr.  Schöll  in  der  Festschrift  zur  Begrüssung  di 
ruber  Philologenversammlung  (Freiburg  1882)  S.  46  ff.  und  0 
Anal.  crit.  ad  parocmiogr.  Gr.  (Leipzig  1883)  S.  70  ff. 

2)  Vgl.  für  Festus  den  Nachweis  von  C.  0.  Mueller  und  H. 
stein,  für  Nonius  die  Arbeiten  von  P.  Schmidt,  C.  Reblin,  H 
E.  Bartels  u.  A.,  für  die  ülos.sae  des  Vaticanus  3321  G.Götz 
1889/90  p.  VII  (Hecyra-Glo.ssen),  CGL.  II  p.  130  Glossen  i 
Hautontimorumenos  (.\.  Funck,  Berl.  philol.  Wschr.  1890  S.  477 
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Anhang  I (zu  S.  510). 

Wenig.stens  ein  paar  Proben  mögen  das  Handscliriften- 
verhältniss  verdeutlichen  (S.  207  und  S.  308  f.). 


ABC 

XQvaovs  ieye' 
TO  yäg  xQVoeos  in- 
xöv  ■ waaviiog  xal 
flgyvgovf,  iMä  yi/ 
äoyvgeoi' ynixovi' 
xi'arovf , xai  rö 
öfioia. 


tö  yäo  ygvoeoi 
laxöv  ■ Suolios  Sr 
xai  anyvQovi ,ä}.Xä 
ftl/  ägyvQcos,  xai 
Xgvoovs  xaij(ni- 
xovs  xai  xvavovg, 
xai  id  oftoia. 


S 

(ooavTwg  X6^~ 
ao  Pf  dgyrgovs 
yaXxovg  xvayovg , 
^ dXXd  ftii  xgvoeog 
dyvgeo;  xvdvrog' 
laxä  ydg. 


L 

t6  yäg  jfpPafOf 
laxor'  Sftoiait  Si 
xai  dgyvgovi,  di- 
id  ftt/  ygvoeog 
dgyvoeog. 


Die  Stelle  ist  charakteristisch : in  FL , wie  in  S sind 
zwei  Artikel  in  einen  zusammengezogen:  daher  die  Wieder- 
holung TO  yaq  yrqvoEog  lavioy  FL,  die  hier  unpassend  ist, 
weil  xai  xQvaovg  erst  folgt  (das  in  ABC  richtig  vorhergeht); 
>n  S ist  (sehr  frei)  nach  waavriog  (loaavrwg  xai  ABC. 
bt-totiog  di  v.al  FL)  XQvaovg  gesetzt  vor  äqyvqovg,  so  dass  auch 
hier  S eine  Mittelstellung  hat;  in  /<  (wie  in  S)  steht  aW.c< 
fiTj  dqyvqeog,  obgleich  yQiaovg  an  der  Spitze  ausge- 

lassen ist. 


F I C i>r. 
'Effidgxovg  Toin’Ey'idgxovg  lovto 
diä  Tov  a ieye. 


aftagxayoi'Oiv  (H 
Std  TOV  1 ifyov- 
zeg'  dSdxiyoyj 
ydg. 


(yi)ie(9)og  /tirgdg 
vriog  dyagxdvov- 
air  oi  Sid  xov  e 
i^orxeg(x  a i /i  tj] 
Sid  xov  5. 


ABC  corr.  | S 


L 


’Expwgxovg  xovxo  ’Eiylogxog  xovxo 
Sid  loP  5t  ifye.  Sid  xov  .t  ieye 
exiogxog. 

riveiog'  /iveidg'\y)iedog'  ftiegdg' 
veiogdyagxdyov-  vriog  yf/  ieye 
otv  ot  yrj  Std  xov  Sid  lop  e öjlA' 
e ieyoyxrg  diid]fj  Sid  xov  ä. 

5((i  toO  ö.  i 


‘Emög- 
xovg 
Sid  xov 
j.-f  ie'ye. 


xai  dxogiyya 
xdv  vdiioy  :taiSa 
ötjoeig. 

(»ptiVilof  difiropj.Ti’riof  Sid 
e xai  yveidg'xeoy. 
gt/xroy.  | 


1 , 


’ 1 

axogiyya  royva- 

iioy  jxaSa  &fjoe  ig. 

ABC 

rov  e xai  ftvekog  tjrj* 

riveiog  Sid  xov 

e xai  yveidg'i 

dtjxeoy. 
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In  F ist  der  erste  Artikel  mit  dem  zweiten  du 
fall  verschmolzen:  Nunez’  Codex  war  hier  vollstän 
sein  Zwillingsbruder  F (sofern  nicht  etwa  NnSez  der 
folgte).  S hält  es  im  Eingang  mit  (Nunez’  Codex  un< 
Fted^og  /.iiEQog  war  also  überlieferte  Lesart 

Archetypus  der  .4B6'-Classe:  erst  durch  Correctur 
zweite  Fassung  hier  eingeführt,  durch  die  Phrynich 
mal  da.sselbe  sagen  muss.  S stimmt  trotz  der  will! 
Variante  der  Fassung  mit  F (Nunn.  und  C pr.). 
rinnacitat  haben  nur  FS  Nunn.  Den  .Artikel  nieXog  s 
ABC  ohne  Rubrik  an:  richtig  S HveXog;  »rciel( 
scheint  Nunez’  '0  rrveXog  zu  bestätigen:  aber  der  A 
ungehörig  und  steht  nur,  wo  er  das  Geschlecht  bt 
soll  (so  gleich  im  nächsten  Artikel  Ol  xoXiy.eg  oder  a 
S.  310  und  sonst). 


Anhang  II  (zu  S.  512). 
luiiroftj]  0Qvvlyoi^) 

Tot'  axoriov  fnj  Xtyt]g'  7roirjTiydv  yd^'  dXX’  aii 
liü  Soxlpiü  xQiö  zervyr^xE'.  ||  tQoßdov  ol  ftiv  naXaiol 
öiftov  Xtyovaiv  xai  avTO  xd  dtvdQOV  ol  de  |J  dpy 
ßlaiov  Tov  dvfßtov  eV.r^aiv  xai  avaxQOfiqv,  axqößtXi 
yal  II  avaxQoßiXrjOai  xd  avaxQtijfaf  ovrwg  ovv  xai 
xfoy  xd  di  idoldt/toy,  ||  niiviov  yagiidv  y.al  xd  dir 
xvv.  Svyyaxaßalrtir  elg  xdg  ayiipeig'  ||  avyy.axaßa 
didaayaXiav  /.iri  Eizitjg-  dXXd  avyyaiXtivar  yai  avyy.a 

1)  Die  Ueberschrifl  und  die  gossen  Initialen  roth  (in  d( 
Zeile  (2']  vergessen,  einmal  auch  ein  Accent  auf  uye  roth 
tragen);  ||  bedeutet  Zeilenende.  Die  80  ersten  Zeilen  füllen 
der  Handschrift,  die  14  folgenden  stehen  auf  Fol.  279r;  d 
Theil  dieses  Blattes  ist  leer  (nur  im  letzten  Drittel  des  freie: 
stehen  ein  paar  unleserliche  Worte  von  spRterer  Hand  mi 
farbiger  Tinte). 
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eig  TO  uaiteiv  tj  oAAo  if.  ||  ^caxoXaoTog  iaxaz'  dvävu/.ov 
at  Je,  ovfKpoi  II  Tt]Tag  kiye\  'Paoiegov.  fiij-  ^äov  6i-  aiyxQi- 
Tixov  yoQ  ai’yxQiuxov,  ovx  eaiiv  ||  o'iov  u tig  Xtyoi  xqtiaao- 
TtQOV.  'Pifirj  xai  tovto  oi  ftiv  ddtjvaioi  ini  zijg  OQ/jfjg  ||  i.Ti- 
O^eaay  oi  dt  vvv  dfta&eJg  e;ii  tov  atevaiTTOv-  Joxet  Je  ftoi 
xai  Toi:io  II  fiaxEÖovixov  e'ivar  dkXd  azevconov  xaletv 
qvf^iTjv  de  Tr^v  ogtzrjv.  ||  Ize^apvla  oi  ^lev  zcoXkoi  xd  zwv  ßo- 
TQVwv  fftmaifiaza  dftadojg-  oi  ||  dzuxoi  de,  aztfzgwXa  eladtv. 
UevzaezrjQixog  dyujv  xai  neviaezrjQig  ||  /oj  Xiye-  diX'  dcfai- 
QÖix  z6  a nevzezijQig'  xai  trevzezzjgixdg  dyi'jv.  Plevzd  ||  (^njvov 
Tievzdnr^XV  ftezd^eg  z6  ä elg  e’  ^eyze'fitjroy  keycov  xai  nev- 
Ttjn^xo'X'  rieQiEaada&i]  Ityovai  ztveg  zi&tvzeg  ndvv  xtßdrßwg 
hzi  zov  ev  daxo^ia  ||  yeviaiXai  ‘ z6  yoQ  TzeQia/zäv  xai  neQi- 
arzäaOai  eni  zov  naQatqeiv  xai  ||  naQatqeiadai  zdzzovatv 
oi  dgxatot'  dtov  ovv  daxoXog  r’v  iXyeiv.  Hoqvoxo  ||  nog'  oizto 
uevavdQOg'  oi  d(>xaloi  diXrivaToi  noQyozqiip  i.eyovaiv'.  Oixoöo 
jjtj  ov  Xeyezai'  dyz'  avzov  de  olxodoftrjita  Xiyezaf.  Kaz' 
ovaq  ddox(/.ni  ||  zazov  • üa7req  ydq  xaiX’  vueq  ov  iJyezai  ‘ dU.' 
vnaq,  ovztog  oide  xaz'  oyaq  ||  oAA’  rjzoi  ’oyaq  idcoy  r]  Jt’ 


dvtiqov  oil>ewg‘  ovtwg  aqa  f.iey' — *)  taziv  dvo/udzwv  ||  yytöaig'. 
MezqidCetv  zovzo  oi  dqyaioi  eni  zov  zd  avfjßaiyoiza  fte  ,| 
xquog  (feqeiv  ziSeaar  f^ievaydqog  de  eizi  zov  dadei’Ety  ddo- 
xifHog'.  uit&dqtov  ||  ndtv  q'vXdzzov  Xiyeiy  Xi&idioy  Xeyf. 
Kad-cijg'  oi  naXatoi  ov  xQöivzai  zavzrj  zij  cfajyzj'  dXX'  dyz'  av- 
zov, zd  xalhd-  ojg  iXovxvdidiig'  xaiXd  del  elg  aixeXlav  nXelv. 
Kaxxaßoy  dtd  zov  Tj  xax.xdßtjy  Xeye'  zd  ydq  did  zov  ö ddd- 
xtfioy.  I Kvvtjydc'  zovzo  zovyo^a  ovzuj  zzcog  iiezax(,eiq'yitovzaP)' 
oi  f^tev  zqayixoi  ||  noitjzai  zqiavXXdßiog'  xai  dojqlCwai’  zd  Fj 
elg  ä ^eiaziiXivveg'  xvxaydg'  ||  oi  d’dOijyaloi  zezqaavXXdßwg- 
xvyrjytzijg  Xtyoi’zeg'.  'EiXiyyiov  t]qd  ||  dozog  xixqtjzar  diXi]- 


1)  Darch  Abdruck  einiger  Buchstaben  von  dem  gegenüber  be- 
findlichen Blatt  sind  etwa  vier  Buchstaben  (wohl  — iojtj)  unleserlich 
geworden. 

2)  Die  Buchstaben  tiQ  sind  durch  ein  Loch  weggelallen. 
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valoi  di  d-QvakXlda  liyovof.  ||  Kokoxvv&w  rj^täor 
ioxätrj  avkXaßTj’  öid  rijg  .'>«  keyofuvtj'  diov  did 
KokoxvvSiy  wg  II  KarvMfeqijg  izrt  ifZv  zigi 

diata  axokdaiiov  kiyoiatv  ||  ot  7toU.or  oida^tög  oi 
doxlfiojv  xQto^tinov.  Td  Tdia  ^rgaTrcj'  ||  xai  rd  Täu. 
ut  nokkoi  kiyovotv  elxij-  diov  rd  iftaviov  rrgdttcj' 
(javTOv  ngdxit  kiytiv  fog  ol  nakaioi'.  'Eyxgatevti 
kiye'  dild\^kiye  oix  iyxguieveiui'.  ^iyjtakojTiallt^ 
Ihiiiog  ov  Xiyerai  • dtu  ||  keXr^ivwg  di  Xiye  — al) 
yeviaSuf.  ytvv7r6dr^vog  iqt'ig  did  |{  tov  Tj'  rd  ydg 
dftdgirjim’  xai  ydq  vnodr^aua'Jai  XiyEtar  oi’x  jj  tvi odt 
Ei'gijfia  xQ^i  Xiyeiv  did  tov  ij'  ovy  eigefia'.  Tlgoad 
Xiye'  dXXd  in]  jigoadieaSai  diaiQÖiv.  l^rrr^gtiofiivoi 
Ttj  II  XU'  xai  id  d/rd  zovtiov  ämtvia  adXoixa'.  '^noti 
di'  xai  II  U7rorertXtoi.iivov  ygrj  Xiyeiv ' d^ieivov  ydg'. 


Anhang  III  (zu  8.  511). 

8.  oQuoxgaTi'iovog : — *) 

-}-  yevi^^r^vai  dvii  tov  yeviaSai  nag'  irriyugfioj' 
di'jgiov  dD.'  6 oTTixrCuiv  yeviaSai  Xeyitw: 

avataXtiov  td  ü iv  rio  tieXagydg'  oidiv  ydg  di 
t]  igeigiaxcog  7reXaa-/dg: 

daqdgayog  aiv  lii  if  oi  tiö  n , dygidv  ti  ifvtd\ 
iv  Tolg  i]tiiguig  xataXey6[.ievog'  xgailrog'  aitofiatei 
TiSifiaXov  xai  aipdxov  zrgi'ig  aitiö  daqdguyov  xii 
iv  dnaaiv  dvSegioxog  ivrßd'  xai  qlloov  diffXovov: 
tiüv  ixtxdviüv  ai  dvllai^)  dgfievd  xaXovvtai'  xai 
Leiv  rd  ixßiuxatuveiv  xai  igavSeiv  Xiyiofiev  ovv 
tj^iigiüv  dgfievd,  dXXd  j.n]  da/tagdyovg: 

1)  Die  Absätze  zwischen  den  einzelnen  Artikeln  sin 
Handschrift  durch : und  Spatien  angedeutet.  ||  bezeichnet  Seit 

2)  Lies  änay&ai. 
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doxiftiureQov  aaßoXog  y.yeiv  a^d  /ir]  daßokrj)’ : 
TTagaxoQTjaov  xai  ,uij  aä^toaov  öri  ovSs  aoQov  Xtytxai 
dXXd  xoQrjfia  y.ai  yidXXvvTQOv: 

HtQfioTJjg  Xiys  xai  fxi]  &eqf.iaaia: 
aid-aXog  d^qEvivuög  dXXd  aUldXij : 
ctTidyijV  ntj  Xe'ye  dXX'  diraydg  lug  aXdg : *) 
dXfiddag  y.oXv/.ißäöag  iXdag  Xiye: 
yqi^yoqw  yQTjyoqel  ov  del‘  xqr^  ydq  iyqrjyoqa  XJyeiv  xai 
iyqriyogey : 

avUf'rTt]  /urj  nove  yQ'^orj  irrt  tov  deartözov,  dig  oi  rreqt 
jd  dtxaaTiTiQia  q^zoqeg,  dXX'  Int  toi  aiioyeiQog  rpovttog: 

Tixe  Xiye"  xat  öiifioa&ivTjg  rjyaae  Xt'yei,  dXX'  ovx  dyrjoyaai: 
ft£aaeyyvt]9^vai  Xtye  xai  /ut]  i-ieaiduollrjvai: 
evxatqeh'  ov  Xextiov’  dXX’  ev  ayoXtfi  tyEiv. 
eig  xdXXog  yqdq'ttv  ov  xaXXiyqaq^civ: 
i'ti  yqdrpE'  d)JXd  fti]  dx.(n\v,  el  xai  ^evoffiöv  ajta^  nov 
exq/jOato : 

enixXivtqov  qijtiov  ovx  dvdxXivtqov: 
enido^ov^)  tdv  nqooäoxwuevov  xai  fXnil^ofievov  eqelg  ovy 
log  oi  dftailelg  tov  iniatjfiov: 

/jdfi^t]v  tryy  (.ujtqog  i]  natqog  jur/tf'qa  ov  Xfyovatv  oi 
dqyatoil  dXXd  titih]v^)'  ^idfi/.njV  di  xai  fidfifnov  ti\v  ^n^ttqa: 
eitev  xai  tTteitev  iaydtwg  ßdqßaqa'  elta  ydq  xai  kneita 
Xqij  Xiyeiv ! 

diidnaXai  ixnaXai  d^upoJv  dvaxeqaheiv  ix  7iaXatov 
ydq  ^tjtiov: 

i^enuToXrig  Xsyovai  ttveg  oidfievoi  tavxo  xio  i^alipvijg ' 
dXX’  oi  dqyaioi  dvev  xijg  f|: 

1)  Lies 

2)  Am  Rande  von  alter  Hand  (mit  1 ) roviofi  Ae  X.eyoif  dy  Ag&iög 
em'jt/xoy. 

8)  Ty&yy  von  jüngerer  Hand  abergeschrieben:  am  Rande  steht 
ejiin/^  (ein  Buchstabe  ausradirt)  darunter  ausgestrichen  dXXo/. 
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it’dov  eiainxof-iai  ßä^ßuQOv  ’ tvdov  ydq  tan  y.i 
tifii,  doxi/<ov  ötl  ovv  etaco  jcaQtQxoizat  Hyeiv: 

tato  diarQißu)  ovx  tgeig  • t'yJoy  ötaxQtßu)  Xiyt : 
ykijQOvoftw  toi'de  lög  tj  agyai'a  xQ^otg'  ov  rovde 
jQldaKa  r^Qodozog  iaCtov  ^(tetg  di  ikqidavuvr^v 
dttr/.oi : 

i'axarog  XQ^t  ^*V*'*' ' iaxariozaTog  ei  xai  / 

naqixoi  zig: 

ei  Tron^rrjg  elrrev  d^ieivozeqov  xoiqizw  oidi  ydq 
ZEQOr  oidi  xqeiaaozeqov  ^tjZ^ov  avyxqitixov  ydq  avyt 
ov  kiyezar  dpetvov  ovv  dpeivov  kiyetv: 

povoip^akftov  ov  ^rfziov  tzeqotf&akfiov  di'  'xqui 
ftovop^tatoy  eine  tov  /.vxXtona: 

fiovijadfii^v^)  etg  \6yog  neqi  zov  dfzaqzijuazog'  i 
pi]  dvvijikfig  TO  rtqiaaJai  rj  e/iqtdpt^v  Ikeivai,  ixet 
Toi'  io'mjfiai  zdizf  i'v9a  d'  av  zd  d;cd  zov  nqlaoiXai,  <f 
ikdzeqov'  xqeizzov  ydq  kiyetv  htqidftrjv  oixiav  t)  ii 
xai  xqeizzov  ndkir , i'ivxov  i(oyijuiyog  ot/./av  ||  t'  nq 
einetv  oiziog  oiv  xd;ti  lov  iwytjadfniv  naqoy  ydq  i: 
eintlv,  ftrj  eT/rijg  iiovtjadpi^v: 

Ttaqaaizovg  ovx  ikeyov  oi  dqyaioi  tu'  dvetdovg 
oAAd  xökaxag: 

evqiaikai  xakkloy  rj  eiqaaSai: 
eiyoixwg  eyet  poi'  ei'ywg  kiye: 

^dq^avoy  int  ^arpavtdog  fnj  &ijg ' ar^fiaivet  yi 
xqapßijy : 

EvJv  iktaffiqei  zov  evSig'  zd  fiiv  ydq  zdnov 
evikv^)  diktjyöjy'  zi  di  xQoyov: 

toqozeqoy  6 Tzotr^zijg ' av  <5’  eii^ioqoy  xiqaaoy  Af; 
evCtoqozeqov,  idg  dqiazotpdvrjg  xai  xqazivog  xai  evnokt 
6 ^v!Tog'  oi'  zd  ^vrzog: 


1)  Am  Rande  von  alter  Hand  + imr  x. 

2)  Am  Rande  von  alter  Hand  -}"  zv&vg. 
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EitQtov  fii]  kiye‘  akX'  elegoy  if.iäitov  TQiaviXd/iiOf;  xal 
avev  Tov  i : 

veoftrjvia  /u^  Keys ' Iwvwv  yaq ! cr^a  vovfttjvia  *) : 
r^<i  ey  dyogä  aoXoixov  Xiye  ovv  la^a'  oQ&toreqov  öe 
XQiüTO  dv,  6 Xeywv  iav  iv  dyoqä : 

^xtyxoeaay  * iy£yq(xq>Eaav  • iysroTjxEOay  • EJfEnon'jXEaav 
EQE'ig  • aW.'  ovyi  avv  xio  i : 

dXeiy  iqsig  oix  dXijihEiy'  xai  ijXEi  ovx  jj}.t]&EV  dXovaa 
ovyi  dkr^&ovaa  : 

ftEikvarixog  ov  {iithaog'  int  di  yvyatxog  fti9vaog  ov 
(.lEdiatj : 

T(/uijv  eI  xai  EvqiaxEvai  naqd  Totg  dqyaloig,  ovx  iqEig' 
dXX'  r^v  iyoj : 

wdtjXEV  wxo66iji]xev'  ovyi  ötd  xijg  o xai  i: 
dyaqiv  6ai.ifiv  XiyE  üanEq  oi  xwfuodonoiot,  ßqiötioy : 
i]qaxkia  nEqixkia  ikEfuazoxkia  inexzElywv  tr^v  iaydxr^v 
ktyE'  dkXd  fir\  iqqaxk^v: 

ijyvaxqov  ' ovx  Evvaxqov : 

dviwyEV  fj  ikvqa  aokoixtofiog^)'  yqij  ydq  kiyEiv  dyicoxxai: 
oi  tjqwg  ov  kiyExai'  dkk'  oi  rjqojEg  xqiavkkdßcog  ‘ ini  di 
xijg  alxtaxixrjg  xovg  fjgwg,  ei  xai  dqiaro(fdvijg  ana^  ßtaa&Eig 
vno  xov  {iixqov  oi  ^qwg  Eins'  x<ö  di  tjyayxaffftiy(o  ov 
yqrjaxioy : 

ihEO&vxov  ovy  iEq6th>xov: 

diEtpd^aquivov  aifta  ov  diE(pt^oqög ' üaneq  xa9d  xiuv 
iaxqwv  i’vioi  aokoixigovxEg  ovxw  kiyovai : 
ihvEiav^)  kiyE  /aij  l'ydrjr: 
dvaxoiyelv  /uij  kiyE'  dkkd  diaxoiyEly •. 

^qvakXida  ^ijxioy  juij  ikkvyyioy. 


1)  Am  Kande  -|-  und  y. 

2)  Am  Rande  von  junger  Hand  ävtiüyamv  olxlat  ovvsaio;. 

3)  Am  Rande  &vd. 
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tvdov  eiaioxopai  ßtx^ßaqov  i'vöov  ydg  iari  xc 
eifii,  doxtpov  6ti  ovv  eiaio  rcagt^xo^icu  X,tyetv: 

iou»  diaTQi'ti(o  ovx  igeig'  i'vöov  ötaTQißw  Itye: 
xkr/QOvofi(jj  Toi'öe  log  tJ  dqxaia  XQV^‘S"  ov  xovöt  . 
Sgidaxa  iqQoöoTog  Idi^iov  ^(ulg  öi  O^qiöaxivr^v 
dvTf/.oi : 

tayatog  X9^]  ^iy£i>’ ' oiyi  iaxarwrarog  ei  xai  / 
7iaqixoi  tig: 

el  TfoiTjT^g  einev  dpeivoreqov  xciiQtTco'  oiöt  ydq 
TEQOv  ovöi  xqeiaaöxeqov  ^ijtäov  avyxqitixov  yaq  avy> 
ov  Xiyexai'  dpeivov  ovv  df-ietvov  Xeyeiv: 

fiov6g>SaX^iov  ov  ^rjxiov  ixeq6q>SaXftov  öi'  xqai 
fiov6/.iftaxov  eine  xov  xvxXtona: 

fojvtjodf.n^v^)  eig  Xoyog  neqi  xov  dftaqxijfiaxog'  i' 
fzil  övvtjO^fig  x6  7iqiaaSai  ij  iziqtdfirjv  iXeivat,  Ixei 
xov  ewvtjfjai  xdxxe'  tviXa  cT  dv  xd  dzco  xov  nqlaaSai,  (fi 
Sdxeqov  xqelxxov  ydq  Xiyeiv  eztqtdfirjV  olxiav  i'  io 
xai  xqelxxov  7xdXtv , ixvyov  itovrjuivog  oezia»' ||  jiq 
ehielv  ol'twg  ovv  xdni  xov  eMvtjodfttjV  naqdv  ydq  ix, 
ehitlv,  /nj  dtxrxjg  iwvrjadfztjv: 

naqaaixovg  ovx  iXeyov  ol  dqxaloi  t7i'  dveiöovg  i 
oAA«  xöXaxag', 

evqialXai  xaXXlov  eiqaaSai: 


eivoixwg  i'xei  poi ' fir]  evvwg  Xtye : 
qaxpavov  ixxi  qa(pavldog  /.ril  Sijg  ‘ aijfialvei  yi 
xqdiißr^v ; 

evSv  iXiaxfiqei  xov  eiSvg'  x6  fiev  ydq  xdnov 
dSrjvwv  xc  de  XQOvov: 

tojqoxeqov  6 Txoitjxr^g'  av  6'  ev^o/qov  xiqaaov  Xi) 
evLioqoxeqov , wg  dqiaxofpdvr^g  xai  xqaxlvog  xai  evnoXt 
6 qvxrog  • ov  xd  ^vrrog : 


1)  Am  Rande  von  alter  Hand  -1-  i(or  s. 

2)  Am  Rande  von  alter  Hand  + 
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eitQiov  ftt]  ksye'  dlX'  bvbqov  \(.tctviov  xqiavXXctßioii  y.ai 
dv£v  Tov  i : 

veoftrjvia  Xeye'  ltivu)v  yoQl  dXXd  vov/ut]via^): 

Tfi  iv  dyoQÖ  aoXoixov  Uye  ovv  raiXa'  dq&ioTeqov  di 
XQiöio  dv,  6 kiyiüv  idv  iv  dyogä : 

^xjjxoeaav  iyeyqdqieaav ' ivevorjxeaav  • i/renonjxeaav 
iqeig  ‘ aAA,’  ovyl  oi'v  xw  i : 

dkeiv  iqelg  oi’x  dX'i^d^eiv  xat  ^Xei  ovx  rjXij&ev  dXovaa 
oi’xi  dXr^&ovaa : 

fteiXvaxixog  ov  f.iit}vaog-  inl  di  yvvaixog  ni&vaog  ov 
/.leihvoTj : 

Ti^t]v  eI  xai  evqiaxExai  naqd  xoig  dqxatoig,  ovx  iqelg' 
oXX'  r^v  iyiö : 

wdrjxev  wxodofiijXEV'  ovyl  did  xijg  o xai  i: 
äxoQiv  oa/jrjv  Xiye  üaneq  oi  xto^iodo^roiol,  jur]  ßQiüi.iov: 
tfQaxXia  rxEQixXia  tXEfuaxoxXia  irxExxeivwv  xr^v  iaydxTjV 
XEyv  diXd  jur)  r\qaxXilv'. 


ijvvaxQOv  • ovx  evvovqov  : 

dviwyev  rj  &vqa  aoXoixia^ög^)'  XQ^  Xiyeiv  dviioxxai: 
ot  ^QVJg  ov  Xiyexai'  dXX'  oi  ijpwcg  xqiavXXdßwg-  inl  di 
xffg  aixiaxix^g  xovg  r'iQwg,  ei  xai  dqiaxotpdvtjg  mia^  ßtaa^eig 
ino  xov  fjExqov  oi  rjqcog  eine'  xiö  di  ijvayxaafiivco  ov 
XQtjOxiov : 

^eo&vxov  ovx  ivQOrXvxov: 

diE(p!Xaq^ivov  mpa  ov  dievpS^OQog  ’ üansq  xaiXd  xtov 


laxQiZv  i’vioi  aoXoixii^ovxeg  ovx(o  Xiyovai : 
&veiav^)  Xiye  l'ydtjv: 
dvttxoiye'iv  ujj  Xiye'  dXXd  dtaxoixelv: 
dqvaXXida  ^tjxiov  //ij  iXXv'xviov: 


1)  Am  Kande  -j-  und  y. 

2)  Am  Rande  von  junger  Hand  aycdiyaoir  o’xiai  avrcotoi. 

3)  Am  Rande 
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tvSov  elatQxoincu  ßaqßaqov  • tvSov  yäq  tan  r.c 
eliii,  doxifiov  öel  ovv  eiaio  rcoQtQxoftai  Xtyetv  : 

iaiü  öiaiQißio  oinn  tQtiq  • tvdov  dtarQißio  ktye : 
y.krj^oyOf.tw  tovöe  ojg  tj  aqyaia  yqilatg'  ov  %6%’6t : 
^qtdaxa  ^podorog  lä^tay'  ^fieig  da  ^qtöaytivr^v 
aiTf/.oi : 

tayaiog  xß’I  Hyatv  ‘ ovyi  iaxatioTatog  el  xal  /< 
rtaQiyoi  t!g: 

el  noiijtrjg  ehrev  af.ieivoTeQov  yatqaTto'  oiSe  ydg  > 
teqov  oidi  xqeiaaoTeqov  ^rjT^ov  avyxQtttxov  ydq  avyy. 
ov  Ityezaf  dfieivov  ovv  dfieivov  iJyetv: 

piovorpi^aXitov  ov  ^rfiiov  tTeqöipiXakftov  dä'  xgar. 
/.lovoftfiazov  eilte  tov  y.vxhoaa  : 

Hovtjadfti^v^)  etg  Xoyog  neql  xov  dfeaqxiquaxog'  et 
f.n]  dvvt]{H^g  t6  nqt'aai^ai  ij  hiqidftrjv  9elvai,  axei  i 
TOV  ttijvijftai  tdite'  tviXa  d'  av  id  dtco  tov  nqi'aaif^ai,  tfv 
OdtEqoV  xqenrov  ydq  Xiyeiv  enqtdfttjv  oixiav  t'  ivj 
xal  xqeniov  naXiv , tzvyov  etovrjfievog  oix/av  ||  nqv 
ehietv  ot  tiag  ovv  xd.it  tov  twvriadiir^v  tiaqov  ydq  t.r, 
ehrtiv,  fttj  eT/njg  atavijadfttjv: 

riaqaaiTovg  ovx  ileyov  oi  dqyaloi  hi'  dveidovg  v 
dkXd  xoXaxag: 

evqiaiXai  xalXlov  evqaaSaf. 
evvo'ixiog  i'yei  /.tot  ’ //t)  errwg  Xtye : 
qdq'avov  inl  ^atpavtdog  Oi]fialvei  yd, 

xqatißt^v : 

evi^v  {Xiatftqei  lov  evtXvg'  t6  fiiv  ydq  tottov  < 
evi^v'‘')  diXtjviZv  TC  de  yqovov: 

gcjqoTeqov  d 7ro/i;rrjg  • av  d'  ellw^ov  xiqaouv  Xtyt 
evL,toqÖTeqov , tag  dqiOTOCfdvrjg  xal  xqavlvog  xal  ev/rokg 
0 ^v7Tog'  ov  TO  ^vTTog: 


1)  Am  Rande  von  alter  Hand  -|-  io^r  s. 

2)  Am  Rande  von  alter  Hand  cv&vg. 
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eitQiov  kiye  ’ dkl'  eiegov  i^dttov  %qiavXKctßii)(i  xat 
dt  ev  Tov  i : 

vEO^Tjvia  fi'q  HyB'  iiovcov  yoQl  dAAa  vovfijjvta^) : 

Ev  dyoQÖ  aolotxov  liye  ovv  lada'  6q9(atEqov  öi 
XQiöTO  av,  6 liyojv  sdv  iv  dyoqä : 

rjxrjxoeaav  • iyEyodtfEaav  • iyErorjxEaav  • i/TETioiijxEffav 
iqEtg  ■ dü’  ovyl  ovv  riö  i : 

dlEiv  iqEig  ovx  dlrid^Eiv  * xal  ^Iei  ovx  rjlt]&EV  • dloiiaa 
ovyi  dlr^&ovaa  : 

ftExf^vOTixog  ov  fiilhvaog'  inl  öi  yvvatxdg  ^ti&vaog  ov 
(AE^vai] : 

Tjjuij)*  et  xai  EvqiaxETai  rtaqd  tolg  dqxaloig,  ovx  iqEig' 
dll'  r^v  Eyit) ; 

ädrjxEv  wxodöfti]XEv’  ovyi  3id  rijg  o xal  i: 
dxaqiv  oa/A^v  IdyE  üanEq  oi  xco^wdorioiol,  ;<r]  ßqwuov: 
iiqaxlda  ftEqixlda  ^EfetOTOxlda  ETTEXTEtviov  rr^v  EOxdzTjV 
liyE  • dlXtt  -qqaxlr^v : 

ijvvoTqov  • ovx  EvvOTqov : 

dviwyEV  rj  d^vqa  aoloixtoftog*)'  XQ>]  IdyEiv  dvttoxiai: 
oi  tjqojg  ov  Hyeiai  ’ dlX  oi  ijqcoEg  iqiavlldßiog  • inl  di 
XTfi  aluarixTjg  rovg  r^qiug,  eI  xal  dqiatoipdvtjg  cx7ra^  ßiaa^Elg 
vno  zov  fiizqov  oi  tj^wg  EutE ' zcö  di  tjrayxaofiivio  ov 
Xqrjoziov : 

d^EO&vzov  ovx  ieqö&vzov: 

diEfpfyaqfiivov  aJfia  ov  dtEcpi^oqog ' vionsq  xa&d  rvov 
lazqiüv  i'vioi  aoloixi^ovzEg  ovtuj  liyovai : 
dvEiav^)  liyE  fttj  l'ydrjv: 
dvazoiyEiv  ftrj  liyE'  dlld  diazoiyeiv: 

Sqvalli'da  ^t]ziov  fii^  ilXvxviov: 


1)  Am  Kande  -j-  und  y. 

2)  Am  Rande  von  junger  Hand  ärtwyaaiv  olxiai  avyeoio;. 

3)  Am  Rande  &vei. 
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tvdov  eiaiqxonat  ßäqßaqov ' ivdov  yctq  tan  v.c 
tiui,  doxifiiov  Sei  ovv  eiaw  jcaQtQx^^ftai  Xiyeiv : 

tato  dtaTQi'ßio  ovx  SQtlg  • ivdov  diaTQißio  Xt'ys : 
xXtj^ovofitö  Tovde  log  t;  dq^aia  y^^otS"  ov  zövde  : 
Sgldaxa  ijpodorog  Idi^iov  rj^ulg  di  ^qidaxivr^v 
dirtxoi : 

tayarog  xP’i  ^iyav  • ovyl  layatiöxavog  el  xal  f 
naqiyoi  tlg\ 

ei  noitjrrjg  elnev  dfteivotegov  yaigirto'  oedt  ydg  - 
tegov  Olde  xgetaaotegov  ^i]tsov  aiyxgirixov  ydg  avyx 
ov  kiyeraf  dfieivov  ovv  dfzeivov  'keyetv. 

ftovotpJakfiov  ov  (trjxiov  txegS^Jalftov  di'  xgui 
/.tovoiiftaxov  eine  xov  xvx?Mna  : 

iiovijadfiifV^)  etg  köyog  negi  xov  d^agx^tiaxog'  i'i 
fnj  dvvr/ilr^g  xd  jig/aoJai  jj  iztgtdfiijv  Jeivai,  ixet  i 
xov  ltdvrjfiai  xdxxe'  ivSa  d’  dv  xd  drtd  xov  /xglaaJai,  <f  i 
J-dxegov  xgelxxov  ydg  )Jyeiv  errgidtzrjv  oixiav  t) 
xai  xgeixxov  jidktr,  txvyov  itovtjfiivog  oixiav  ||  t)  rrgt 
ehielv  orxtog  ovv  xd/ii  xov  iiovr^adftrjv  nagdv  ydg  i:i 
einelv,  fti]  euttjg  iiovriodfnjv: 

xiagaoixovg  oix  tkeyov  o\  dgyaioi  hi'  dveidovg  i 
dkkd  xdXaxag: 

evgiaJai  xakkiov  evgaaSai: 
eivoixtög  tyei  fiot’  //t]  ciVwg  Aty«: 

^Qtpavov  t7ti  gatpavidog  fix]  aijftaivei  yd 

xgaußi^v ; 

evJv  iXiatfigei  xov  evSig'  xd  /<fV  ydg  xdnov 
evJv^)  d&r/vtüv  xc  di  ygovov: 

ttogdxegov  6 xrotijxtjg  • av  ä'  evi^wgov  xigaaov  ?Jyt 
ev'Ciogoxegov,  log  dgiaxotfdvxjg  xai  xgaxlvog  xai  ev/rokig 
6 ^vxrog  • ov  xd  ^vTXog : 


1)  Am  Rande  von  iilter  Hand  + «>»■  n. 

2)  Am  Rande  von  alter  Hand  -|-  röiW's. 
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titQtov  fii]  XeyE'  aW  eveqov  i^iättov  TQiaviXäßiog  xai 
avev  tov  i : 

vBOftrjvia  ftrj  Xeye'  Iwvwy  yoQ\  aXla  vov/^tjvia^) : 

iv  dyoQÖ  aoXoixov  Xtye  ovv  laOa'  oq&töveqov  Si 
XQöivo  av,  6 Xeyiüv  adv  iv  dyoqä : 

rjxrjxoeaav  • iyeyqdqtaaav  ‘ iva'OTjxeaav  • s/rerron'jxeaav 
igeig  ■ dAA’  ovyl  avv  t(3  i : 

dXeiv  ^QEig  otx  dX^&tiv’  xat  ijXei  ovx  rjX.t}&£V  dXovaa 
ovyi  dXr^^ovaa : 

/.lExkvaTixog  ov  /.tiSvaog'  ani  6a  yvvaixog  fiä&vaog  ov 
fiaf^tat] : 

rl/jijv  eI  xal  EvqiaxETai  naQa  TOig  dqyaloig,  ovx  aqElg' 
dXX'  r^v  ayiüx 


wdrjXEv  wxodöfttjxEV  ovyi  6id  rijg  o xal  t: 
dyaqiv  ooft^v  XäyE  üa/iEq  6i  xtoftiodoTioiol,  /<rj  ßqioitov: 
'^^qaxXäa  nEqixXaa  l^EfuaroxXaa  anexzaivbiv  tr^v  aaxdtrjv 
Xays'  dXXd  ftr]  riqaxXr^v: 


^vvarqov • odx  avvarqov : 

dva'coyEv  i)  ^i'^a  aoXoixta^ög*)'  XQ^  /dg  Xäyetv  dväcoxrai: 
Ol  tjqcng  ov  XayExai'  d^A’  ot  ryqioag  zqtavXXdßiog’  irtl  6a 
zrfi  aiuaTixrjg  xovg  rjqcog,  ei  xal  dqiaxoipdvrjg  dna^  ßiaa&elg 
ino  xov  (iixqov  oi  rjqwg  eIue  ■ xiö  6a  t]vayxaaf.tävio  ov 
Xqxjoxaov : 

O^EO&vxov  ovx  Ixqöt^vxov: 

6iE(f&aqjxivov  aJ/ja  ov  6t£tp&oq6g ' loa/taq  xa&d  xwv 


laxqwv  tvioi  aoXoixß^ovxEg  ovxo)  Xiyovai : 
^vEiav^)  XäyE  fir}  i'y6tjv: 
dvaxoiyelv  fiTj  XäyE’  dXXd  6iaxoixelv: 
itqvaXXI6a  qrjxäov  /iirj  aXXvxvtov: 


1)  Am  Hände  und  y. 

2)  Am  Rande  von  junger  Hand  drewyaan’  olxiat  avviatog. 

3)  Am  Rande  &vel. 
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Tovio  o<  fziv  oQxaioi  dvri  tov  i>va 
Iteoav'  Ol  de  vvv  eni  vov  lonov  tv  rt5  &eäxQtü' 
avlrjTüi  xai  xiHagwdot  xal  dkkoi  xiveg  dycoviZoi't 
fiivToi  i't’Ja  fiiv  xgayiodoi  xai  xtofuodoi  dyiovi^ovtai, 
egeli;'  tvJa  öe  oi  aiXtjxai  xai  oi  xoQol,  OQxrjOXQaf  ( 
dt  JvntXxjV: 

ioxiuv  ciXXd  oAA«  /«»J  laxetoy,  äfiagxt^ae/t;  ydg  d/it 
Xiyorii,  xaXa/jei'tv  aydgeiov  tirneidv  dtov  xaXafiiiur 
dydgojy : 

avXt]t>]g  fir]  m^avXtjg: 
xaxa/iQOt^exai  ov  xaxanQo'tSetai: 
a\  yijsg  tgelg  ovy  at  yavg'^)'  inl  di  xxfi  alxiaiix 
yaig  xQtj  Xiyeiy:  int  fiiy  xov  dnagefitpdxov  eiaieyai  ( 
ini  di  xov  rrpooraxrtxof  eiaitio: 

xXadäy  di.i;riXovg  (fäJf  t?AAa  fn]  xXadeieiy: 
noXitt^g  /JTj  avptnoXixrjg: 
xm/’aAAo»'  dXXd  firj  xiXtjy. 

Xü  iTjy  yyÖJoy  nXaxtia  ziXSj^at  ini 

/laraSat  ||  dth^yaloi  tpaoi'  xd  di  (taziiteiy  xai  gctntaua 
diiixdv ; 

ndgoiptg  xd  dtpoy  ovxi  di  xd  dyyeioy'  xovxo  di  rg 
)J  ).exdgtov  xaXovat : 

y.drrxeiy  Xiye  xai  ftij  xgovety  xt'jV  ilvgay’  ei  di  zxov 
ßeßiaaiai  ^ anuyioy. 

iypXaxa  xXiytjg  ^ axifi/todog  ov  xß*J  Xiyeiy  xdv 
v.itoi'xa  • o’AAct  xgaaxtjgia : 

xglßuyog  fiäXXoy  dtd  xov  g tj  xXtßavog*) : 
ididiaay  Xiye  iir]  idedieoay: 

1)  Am  Rande  von  alter  Hand  dvgiXg;  daza  von  junger: 
i’.TOxpiröjr  tdiov  (?)  t/  d’  Soxgarga  tov  xogov  er  fj  g dv/iü)]  ßijg 
ßtoftoi  ev&a  avigini  ni&ageoAoi. 

2)  Am  Rande  von  junger  Hand  al  ravt  o ilovxvii. 

3)  fiiagör  von  junger  Hand  zugesetzt. 

4)  Am  liande  von  alter  Hand  d.’tö  tov  xgi. 
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xvvidiov  kJye  fjfj  y.vvctqiov  el  yal  ^eonoftnog  6 y.ioino- 
dojtotog  ana^  fxqrfiaxo: 

ovdeig  qijxeov  xarct  tovg  äqxotovg'  ro  ydq  ovikeig  ddo- 
y.ifiov,  el  yal  oi  ctu(p'  aviov  ovtw  Xiyovoi: 

Xäyvr^g  v.äXXiov  ij  Xdyi’og: 

Xaycug  drrtywg  Xayio  ’ oi  de  l'ojfeg  ßQayvvovai , Xayog 
Xayov  Xtyoyzeg'  ro  di  Xayioog  yoivdv  Xayog  di  Xdyov  d 
narr^Q  lov  TvioXeiiaiov: 

tt]v  Xi^iov  oi  dojQieig  dqQivr/.wg  oi  trQoq'iqovaiv  • «AAä 
tt]v  Xot^idv  av  di  xdv  Xtfiov  (päd^i: 

XovaiXai  iXovfirjv  iXovxo^)  xd  o dcpaiqiöv  Xiye'  dddyiiia 
ydg  xd  ftexd  xov  o : 

dvaioneiaikai  xd  ivxqinea^ai  yal  dvxixeiv  dt'  aldcö 
tdg  nagd  rtXoirxaQx^^  f’»'  neqi  dvaiom'ag  avxov  Xdyto  • 
7raqd  (.tivtoi  xolg  dqxf^lotg  xd  vtfoqäatfat  yal  mroyixevetv 
aijftaivei : 

ini^eif.u  Xiyeiv  xQ^}  ‘ dXX'  ovy  ine^eXevaouai : 
aaXriiyzTfg  xd  doyttiov  did  xov  y oixi  di  did  xov  a* 
xci  ro  aaXniaat  did  xov  a xtagaixov  ’ dddyiftov  ydg’  dtd 
di  xov  ^ Xiye : 

dtftegiöaaf  /<r]  yaSiegtöaai  Xiye^): 
yoXXdßovg  xovg  iv  rj]  Xigu  ei  ftiv  dXXt^  didXeyxog  Xiyei, 
ov  (fgovxig  i/rnoyXeldt]'  ad  di  tog  dlfr^raiog  Xt'ye,  ydXXonag: 
vif.ti.ta  d 7ioXvg  Xiyef  iifitig  di  dtidvinxgov  }Ayoitev  tog 
yal  dgtaioffdvrjg  yal  oi  dfitp'  avxdv : 

iieaoddytvXa  fty  ?.iye'  rd  tiiaa  xtHv  dayxvXtov  di: 
Xoaxavgog  oJ  fiiv  vvv  yQdjvxai  irti  xov  novr'gov  yal  d^iov 
axavgov'  oi  di  ogyatoi  inl  xov  yaxaitvytovog: 
ftdXrj  ovy  igelg’  vnouoXrfv  ftivxoi: 
fiiya  dvvdftevog  Xiyoftev  ov  fteytaiöveg: 
ftvyijXag  Xiye  d)J.d  fi^  iivyag: 

1)  Am  Hände  von  alter  Hand  kovaai  koi’/ie&a  korrrai. 

2l  Lies:  lif/ iromaai  in)'  xiidifoüinni  kryr. 
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i.6-/iog  tag  oi  troXXoi  Xtyovaiv  tni  tov  deivov  eine 
itfitjkoii'  oi  de  oQxoiot,  enl  tov  ta  iv  exdffrw  iilvet  en. 
f^fjyovfiivov  i^neiqiog : 

iöioiatlai  keyovaiy  oi  d^yotot  ovx  i^tdid^ovTaii 
uviotqoq'og  Xiye  d)X'  oixoaivog  wg  d&ijyaiog' 
oixoyerrj  ‘ diJ.'  olxorqißa : 

JO  oloaffvqatoy  t'xßaXi.e ' aq>vqrjXaxov  Xiye  ^ oXcat^ 
dnioqontöXijg  oi  dyoqaioil  dXX'  oi  nenatdev^ivoi  o; 
vt’g  log  xal  drjftoa&tvrjg : 

voaadg  voaoiov  dfitfoiv  Xehtei  jo  e"  did  tot  jo  xai 
xi/jcf  Xiye  ovv  veotiog  xai  veötJiov: 

Xqtaea  dqyvqea  yaXxea’  xvdvea  ravia  laxd  öiatqoi 
Xqi]  oiv  Xiyety  XQt^ad  ||  yoXxä  dqyvqä  xvavä.  xQ^'^oig 
JO  ydq  xQVOeog  iaxdv  ’ dftoUog  xal  dqyiqoig  /aAxofg  xk 
dvat  fn]  Xiye'  oAAd  övolv: 
i^af^ißXwaai  xai  dftßXiaxei ' dXXd  fii]  ixjqwaai : 
dvelv,  ioJi  fiiv  doxifiov  tw  de  dXXoxojcag  aottö  yq 
nt'dg  STtiJaqdrjeiai'  eni  ydq  //ovjjg  yeryf/.r^g  tiOetai 
xai  doJi'XTjg: 

dyailiailat  xaXü)g  6 Idtiojijg  dvaßdXXof.tai  (fr^aiv  \ 
eni  joviov  tduovreg  jo  dvalliadat,  a^iaqrdvovoi'  X. 
ydq  dyatlHeuai  iaaiihg  lo  nqäy^ta,  dyvooi-vteg  dg  i6 
Jillitai  dvo  aij^iaiyei'  ev  fiiy  jo  ^etayiywaxetv  eq>'  oig  , 
xal  dqqtjja  noieiv  Vceqoy  di  dvatt^iyai  jo  (foqtiov: 
Otaileqd  ueorjfißqla  xal  ataüeqd  yaXtjyej  )Jye'  aia 
di  dvllqiaaog  ovdafiiög  dXX'  if.ißqiO-rfg : 

dvajceaeiv  ov  xaXdjg  eni  jov  dvaxXiilriyai  jdtteeai 
de  eni  jov  r»j»’  ddrjftovriaai,  xaXdg'  otoy  dre 

dyO-qwnog-  dyji  Jov  jt^v  t}wytlv  r^Hvptjaey : 

dvdxeuai  fney  dvdqtdg  xai  dyallijiiaja , xaXdg 
dvdxettai  de  eni  j^g  xAiVijg  ovxiti'  dXXd  xeJjai: 

dvjtßaXeiv  dvvi  jov  dyravayyiüyai  bnoloy  Ji  jo 
Jtilerai : 

ytXdaiiioy  ?Jye  dild  yeXoloy: 
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axOQJtlCerai'  exazaiog  fifv  avzo  Xtyei  iiinov  oi  de  dr- 
zixoi  axeödyyvzai  (paai : 

xazaaxdaai  lazQoi  /.tiv  x^ptzvoi,  zxovaiv  drroXoyiav  wg 
dvzog  Ttaqd  zolg  agyaioig  zov  taytov  dvzi  zov  i'axaCor  xai 
ixivzovv  dXXd  xazavv^ai  15, «eit;  Xiyo^iEV  d^qmv  ö'  äiiEivov 
iazi  Ityeiv  zejjelv  (fXißa : 

aQxoi^dy  wg  dXxa'ixoy  xai  ZQOxaixoy  Xtye: 

TzXtei  Ctei  laxd'  Xtye  ovv  ^ei  ^et  nlel: 
lylhixtj'  z6  ftty  7taqeylDr(xr^  dmog  vno  ZjQodozov  eiQtjzai, 
l'azEQoy  oipöiie^a ' z6  öi  tt  lX^xtj  wg  oi  jcoXkot  Xf'yovair, 
dzonov'  dcpoQftr^v  yoQ  kfyovaiy  ol  dqyfidoi: 

d<f'v;tyial}ijvai  Xtye’  dXXd  /<ij  e^v/jyiaiXijyai: 
oixxaiyojiiai  zw  ovzt  vavziag  d^iov  zovyo^ia’  dXX’  fQtlg 
ßdeXvzzofiai  wg  o d9r^yalog’. 

ßaalXiaaa  ovöeig  zwy  dqxaiwy  eltie’  ßaalXeia  de 
ßaaiXig ; 

dXe/.zoqig  evQtaxezai  xai  ey  zqaywöia  xai  ty  xw^iwäla  ‘ 
Xtye  di  dXexzqvwv  xai  i/ii  iXT^Xeog  xai  eni  dqqeyog  wg  oi 
TzaXatoi : 

yXwaaidag  avXwy  tj  t7rodi]iidzwy  /.a'i  Xtye'  dXXd  yXvia- 
Oag  avXwy. 


ßaXayoxXi/iztjg  i^n'^  Xtye'  dXXd  ßaXayeioxXtTiztjg: 
yqvzrj  d iaziv  d^coaxevij'  7iaqa;iEnoirjzai  xai  zovzo'  zu 
ydq  ZQiovzov  änay  yqvftaiay  avi-ißißryxe  xaXelaSat ' d öijXol 
ZTjy  axevolXiqxr^y : 

oi  dqyaiot  ötd  zov  y öiwqvxa  nqocf'aiqovai^)  tt]»'  öiwqvya: 
vazeqiXeiP  zov  xaiqov  ov  zi~  xaiqw’  el  xai  (paßwqh’og 
dozixij  avytza^e: 

dixqayoy  oi  dqyaloi  ölxqovy  xaXoiai: 
öioaxoqoi  oqSÖzeqoy  ij  öioaxovqoi  : 
etpzja&a  /.täXXoy  ij  t(pt]g: 


1)  I.  TIQOIf  tOOVOI. 
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koyiog  dig  oi  noXXoi  kiyovaiv  irii  tov  deivov  eint 
it}njXov'  oi  di  dqyaioi,  knl  tov  tc  iv  exoarw  i&vei  in 
i^tjyovftiyov  i^neiqiog : 

idioiailai  Xiyovaiv  oi  OQxaloi  ovx  i^tdiä^ovTai : 
avioTQOZfog  Xiye  dXX'  oixöaiTog  wg  cUhjvaiog ' 
olxoyevi^  • dAA’  olxoTQißa : 

TO  oXoatfVQatot'  exßaXXe  ‘ acpvQTjXavoy  Xiye  ij  oXcoi 
ontoQOnojXi^g  oi  dyo^aioi ! dX)'  oi  7ienatd£VfÄtvoi  u 
vtjg  cjg  xai  drjfioad-iyijg : 

t'oaadg  voaaiov  dfitfoly  Xeinei  x6  e"  ötd  lovzo  xa 
xif.ta'  Xiye  ovv  veoviog  xal  yeötiioy. 

XQvaea  dqyvqea  xdXxea'  xvdvea  ravra  iaxd  dtaiQO 
XQtj  oiv  Xiyuy ' XQ^^^  II  yoXxä  dQyvQä  xvayä. 
rd  j'dg  ' o^otwg  xal  dQyvQotg  xr 

dval  Xiye'  dXXd  övoiv: 
i^afißXwaai  xai  dftßXiaxei  ‘ dXXd  ixTQÜaat : 
dvely,  tan  ^iy  doxifioy  tiü  di  dXXoxöiatg  avtöj  xd 
tivdg  iniTaqciTTeiai ' ini  ydq  /idvjjg  yevyixTig  ttJeiai 
xal  doiix^g'. 

dvaJioiXai  'xaXCjg  6 idttötijg  dyaßdXXoftai  q<rja{y' 
i/tl  Tovrov  xdixovTeg  xd  dyaJiaiXai,  apaQxdyovai'  X 
yaQ  dyaxliXeftai  iaavJig  xd  nqäyfxa,  dyvoovvxeg  ug  xc 
xiOivai  dvo  ar^patyei'  'iv  ptiy  xd  ^texayivioaxetv  iq>'  oig 
xal  äqqtjxa  noteiv  i'teQoy  di  dvaxi^iyat  xd  qiOQxiov: 
axaSeqd  uearj^ißQi'a  xal  axalXeQo  yaXrjyij  Xiye’  axo 
di  dvSqioTxog  ovdafiiög  dXX'  i^ißQi^T^g : 

dya7xeae'iv  ov  xaXwg  irxl  xov  dvaxXtiXijvai  xdxxexa 
di  irxl  xov  TjjV  i/'t'Xr]v  ddrjf/orijaai , xaXwg'  oioy  dvi 
dyd-QW/rog'  dvil  xov  xi^v  i/tvxijv  rj&vfn]aev: 

dvdxeixai  uiy  dvdqtdg  xal  dya^Xiiiiaxa , xaXxZg 
dvdxeixai  di  hxi  ^r^g  xXlvijg  ovxixx'  dXXd  xelxat: 

dvxißaXetv  dvil  xov  dyxavayvwvai  dnoidv  xi  xd 
xiiXexai : 

ytXdaitiov  firj  Xiye  oJJm  yeXo'iov : 
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a%0Q7tittTai‘  sxaralog  f^itv  avxo  Xtyei  liöviuv  oi  öi  ax- 
TfKol  anedovwxai  q>aat: 

naxaoxöaai  iaxQoi  ^lev  xQ^P^^'Oi,  l'xovaiv  anoXoyiav  dg 
ovxog  TtaQa  xolg  aqxaioig  xov  ta^w»'  avrt  xov  taxaCov  x«< 
ixtvxovv  aXJ.a  xaxayv^ai  r^ftetg  ^eyofiey  dfMpdiv  ö'  äf.t£tvov 
iaxi  Xiyeiv  xe/xelv  q>Xißa : 

dqx^^iT^ov  dg  dXxaixov  xai  XQOxcü'xov  Xtye: 

^f£i  TiXisi  ttEi  ittxd'  Xtye  ovv  qei  Cei  nXei: 
fySxjxtj'  x6  fity  naqeyxXr^xr]  ontog  tno  Xjqodoxov  eXqtjXat, 
vaxeqov  oipöfie^a  ’ x6  di  IvS'^xrj  dg  0/  7C0XX0I  Xtyovaiy, 
axo7toy  d(poqf.ir^v  ydq  Xtyovaiv  oi  dqyaloi: 

äq^v/iviaiXrjvai  Xtye’  dXld  fttj  eivnviafXijyai: 
aixxaiyofiai  xw  ovxi  vavviag  d^iov  xovyof.ia'  äA^’  iqelg 
ßdeXvxxofiai  dg  u d&rjyalog: 

ßaaiXiaaa  oideig  xdy  dqyaUov  ehre’  ßaaiXeia  di  t,' 
ßaaiXig : 

d}^xxoqlg  evqtoxexai  xai  iy  xqaywdta  xat  iv  xro^uodla  ‘ 
X^ye  di  dXexxqvdy  xai  irrl  &rjXeog  xai  iTii  dqqeyog  dg  oi 
rraXatoi : 

yXioaaidag  avXdy  ij  V7rodijuduoy  /.n]  Xtye'  dXXd  yXda- 
aag  avXdy. 

ßaXavoxXircxrjg  /.ir]  Xtye'  dXXd  ßaXaveioxXtTixijg: 
yqvxr^  ö iaxiv  drroaxevij'  TraqajteTioiiqxai  xai  xotxo'  xd 
ydq  xoioiixov  dnav  yqvpraiay  ovf.ißißrfxe  xaXeia9ai  ’ o drjXol 
XTjy  axevoih^xx/V : 

oi  dqxaloi  drd  xov  x diwqvxa  7rqoq>aiqovad)  xr^v  diojqvya: 
voxeqi^eiv  rot  xatqov  ov  xi~  xaiqd'  ei  xai  rpaßioqivug 
doxtx^  avvtxa^e: 

dixqavoy  ‘ oi  dqxaloi  dixqovy  xaXovOi : 
didaxoqoi  oqiXoxeqov  tj  dioaxovqot : 
iqiXiOiXa  ^dXXoy  rj  t(fi]g: 

1)  1.  .-Too(f'i(>ovoi . 
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naQußohov  ddoKiinov  tovto'  tw  ^rj/uctri  ydg  6i  ||  zt 
xtyQTjviaf  olov  ziagaßalkofzai  iftavtoi  xeyaAiJ*  iyg 
xd:ii  TovTiiJv  Atj'c/v  ztaQaßdkloftai  aQyvQlw: 

ararog  6 iwv  aiktjiiov  yitiov  ov  kiyttai'  diX' 
aiddiog  ytTiöv: 

naidlaxrj  fni  zFjg  vedviöog  ot  dQxa'iof  oi  di  vvv  t; 
lltqazcaivrjg : 

zial^ai  öwQixdig'  naiaai  di  xal  6 avfinalatfjg,  dr\ 
naXaiortxdv  oi  dQyaiof  ot  zraXaiarqixov  •. 
xoqvcpaiöiaTOy  ddöxifzov  naqd  (faßioQivio'  xoqvg'alo 
iinodij  oi:x  i/taoidij: 

didöaaiv  ovyl  dtdovai  xqi]  kiyeiv  to  ydq  didotan 
Ti  aij^airei'  i6  deJy. 

zrquneuög  ovyi  ztQodkiog ; 
ixUefia  ßdqßaqov'  kiye  di  zrQoyqafifza : 
auvTvyiav  yqt]  kiyeiy  ovyi  ai/uzrtwf^a,  rj  kiaayrag 
aifi/teoey  avTiö  yeyiallai  Tode‘  drji.ioa!Hy>^g  äfia^ 
t o'iroua : 

xaTOQ^ojiia  zoLTO  ddoxi/ttoy  z6  di  to  xazog, 

duxi/.ioy : 

r<)  ^liy  fidyeiQog  doxifioy  td  di  fjaytjqeloy  oix  i'ti 
di  Tovzov  dnzdvtoy  Xiyovaiy,  tr^g  /jiy  devtiqag  aik 
d^vToyoiiziytjg'  zFjg  di  tgtztjg  ßQayiyoftiytjg: 

(flXog  ^wi  tvyydyei  ojv  ovttag  oi  dqy^tot'  rö  di 
fioi  zvyyoyei  yioqig  tov  rrcagxttxov,  ddoxtfioy  ■ 

dyit^EidZeiv  xai  nagaßdiXeiv  XQ^  kiyeiy  ovxi  avyxi 
El  xai  zig  vneqidiuy  naQEXQz^aazo : 

xai'  ixelyo  xatgov'  ziaQatijqtjzioy  xai  /.lEzd  zov  d 
Xqtjazioy  xaz'  exeivo  zov  xaiqov  idg  xai  Oovxvdtdtjg'  > 
ydq  zwy  dqianov  ixgijoato : 

iziiairjOE'  xai  iitiaidoEiog  d^ioy  to  nqäyua  dri 
ip-roQijOE  xai  dnoqlag  d^ioy  z6  nqäyfia'  ovzojg  o/  ai 
eI  di  xai  dqxaiiog  dox/fiiog  d§ioy  iznaxiii’Eiog: 
fioXty  ^lEzd  zov  V uig  o'i  dqxaiot : 
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Evatä^Eia  1]  Evaralli^g'  ddoxifiov  äAAc  av  ETTulxEia 
XtyE  y.al  e^ßQiil^g : 

vnoaraatg  tQywv  /.ai  zovto  twv  ^^EXr^fziviov  hri  froXv 
naqcc  Tolg  EQyoXdßoig  twv  tgycov  tryrovvzEg  6e  tI  dvr'  avrov 


dqxodov  ilEirifjEv  ovofia,  ov  ^aöiiog  ccxQi  vvv  Ei^qiav.OfiEV  eI  äs 
EVQE  9 El  Tj  dvdyEyQQ  ißsTai : 

‘iva  dSioaiv  ov  XQ^  Xf'yEii’"  dXX’  'iva  dydywaiv : 
avvip’tEzo  /Lai  dnr^vxETO  nonqTi/.äg'  xQh  XtyEiv  avv- 
TqvvrjOE  xal  aVtiprryöc : 

aivani  ov  Xexibov  vänv  6b'  o xai  dizixov  xal  döxtfjov: 
XdfiVQog  6 iniyaQig  xard  zovg  vvv  oi  di  ägymoi  roy 
iiapov  xal  draidij : 

B^BTQwaEi'  t;  yvvr]  /nj  XiyE'  fSrjpßlio: 
ixTQMpa’  ftr^di  tovto'  i^djaßXiofta  di  xai  d^ßhoHgldiov: 
inldsafiog  aQQEvixQg  /nj  XiyE'  xd  inldEapov  di  xai  xd 
BixidEO^ta  lug  o\  d^xoioi : 

xd  axdxog  ov  XiyExai  hii  EtOEiag'  dXld  xd  axidg  xov 
axdxovg  yEvixr^  and  xijg  dxQ^oxov  EvHetag  xd  axdxog: 

ifXovg'  xai  xovxo  ^tidqxrytar  oi  ydq  dxxixot  (p).Eidg  Xi- 
yovat,  xai  xd  and  xovxov  jiXExdfiEva  (fXi'iva  xaXovvxat: 

naXaariq  xd  (.tixqoy  xai  Ot'Xvxwg  XiyExai  xai  dvEv  xov  i. 
d f.iivxoi  ddXrjxi]g  ^raXaiairjg  xaXE'nai  uqqtvtxiijg: 

nsTioillijaig  oix  EiQrjXar  dX?,'  rjioi  niaiEVEiv  ij  nsnoi- 


ilii  ai ; 


t'yyiov  ini  xov  iyyvxiqov  /.ir]  Xiye'  dXX'  iyyvxEQov'  ini 
di  xov  iv  XTj  yij,  olov  tyyEiov  dqiaxa 

dy  xßTfiBtixo,  ivg  xai  dijiioallivrjg  Eyyetov  xdxov  XiyEi : 
fiafipdüQEnxoy  Xiys'  xideij.adovv^)  di: 
xliftjv  dXXd  /<r  xiXifrp’ : 

ipva  r^f/dQxijxai  did  xov  v xai  iaxi  iiöXXoy  did  xov  o ’ 
tfida  VEtpQOv  otiy  Xiys: 

xqvyotnov,  dXXd  /.ti]  vXrjaiijQa : || 


1)  a über  (rn?)f(/Aai?of'»'). 
1893.  Philoa-pliUo).  u.  Itiet.  CI.  11.  4. 
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nönvQog'  Tondaeuv  dv  rtg  alyinxiov  elrai  % 
noXx)  yoQ  xor’  aiyvnxov  rrXdCetai'  r^/ae^g  di  ßißXoy  f 
dcpoi'iTQOv  TciU'oig  i^tTrjXov  xal  ddo/.i^iov  oli 
XJzQOV  Tj  viiQOV  drpQOV'  vivqov  aioXevg  fiiv  av  tinoi. 
ovv  xal  ij  aaittpa»  dtd  xov  v d9tjyatog  öi  dtd  xov  X 
nax'doxelor  xal  nafdoxevg  xai  navdoxevXQta  6u 
Xiyetv  ovyi  dtd  xov  y: 
i^ddeXtfog  Xiys'  dyei/tiog  di  qrjxiov: 
dftaHig  elnelv  vrraXXayfta  dvii  xov  ivexv^v : 
xov  (pileiQa  dQQexixäg  tag  xal  xov  xdqiv: 
f^oyXdv  dXXd  /.ir]  ^oxXov : 

vrrdyeiv  xr^v  yaoxiga  q'aaiv  o\  naXaioi'  ovyl  xc 
Xtag  rroieiv  tag  o\  yv^vaatixoi: 

inioQxov  did  xov  n ^tjxiov  ov  dtd  xov  q>: 
il>la^log  fttagog  l’aAo^  dtd  xov  a doxtfta'  ov  dtd 
xal  xoQtvfa  xov  idXti’ov  rroda  ilxaeig  qitjoi: 
n veXog  dtd  xov  e xal  fJveXdg  ^ijxiov : 

7XQdixov  xal  devieqov  Xiye,  et  xai  xtreg  TraQarrenOi 
nqtüxtüg  Xtyovatv. 

ai  xoAjxeg*)  &i]XvxtZg  oix  dqQevtxiög: 
yofdgoxiüvetov  d^taHig  xd  avvilBXOv: 
ixtertog  /.tTj  Xiyc  dXXd  dai/'tXtög: 
rxaqaxaxa^tjxtjv  • oPJ,o  ftr^  naQatXrfXTjv  xerqaav?. 
crcaQttixtjtoi’  d'Üjd  ftij  dnaqdßaiov : 

Xvyvia'  dvtl  xov  xov  Xvyvdiov  XtyE  wg  iv  xtoutodit 
dywyov  xovxo  o\  TxaXatol,  hxl  xov  r^yov^tivov  dd< 
xdxxovatv  lüg  xal  O^ovxvdtdtjg'  oi  di  txeqI  xd  dtxaaxr^ 
q^xoqeg,  xaXoiatv  dywyovg  xovg  dyexovg  xiov  vddtiüv: 
xoyXtdqtov  ' xovxo  XioxQov  dqtaxoqdvrjg  : 
de^afuevr]'  xovxo  ipaal  nXdxova  hxl  xr^g  xoXvttj 
iiqi]xivaf  iyti  di  ov  (fx^f-tf  d}Jkd  (Jeftt/z/v»;  tag  rroti 
xoXvijßi[itQaf  oiv  qr^xiov  fwXXov: 

1)  (1  Ober 
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noiJjTixovl  x^^oivov  Iv  /re^w  Xöyco  : 
ßa&ftog  laxov  dia  rov  ')■  • dtuyiiüg  öid  tov  a,  ßaafwg  : 
nvqia'  toito  f/ri  tv  ßaXaveUo  jtvtXov  Tivig  tät- 
zot:ai'  ,<ai  iyei  f^uv  ro  ervfioy  and  rov  7ivQOvai/ar  ov  /ojv 
TO  axQißtg  y.ai  öoxifiov'  nvtXovg  ydg  oi  dqyaioi  y.aXovaiV 

du:  ov  7fvQtag: 

7rtrea&ai  dtrixov  urraa&ai  xoivov: 
xard  yeiQwv  nai  sn^i  yeiQcTiv  Qi’eXXiß'iarov  xaro  yEiQog 
yag  xiofuodta  ^t/oiv: 

(payofiai  ßaqßaQOV  iöo/^at  ovv  Uys: 
rftlxQavov  Xiyerai’  ovy  rjitixeq'aXaioi': 
h'OQETog-  /roXv  /rcga  rolg  artoixoig  xvxleJrai  ovx  ov 
agyalov : 

yaaTQoy.vtj/.iiav  fxfj  Xiye-  dXXd  xv^^tjv: 
iXiq^a  did  rov  a,  (.tivavÖQog'  naqd  6e  rolg  dqiarotg, 
iXiq^tj  (J(d  rov  jj: 

reiX)jXrjXtvai^y  dXe^uvöqeiorixdv  rovvo^a'  rj/.ilv  di  ^tjtiov 

jj  i^eXtjxivat : || 

ipvXXog  ßdqßaqov’  rj  r{ivU.a  di  orrixöv: 

Evayri^iMV  rovro  oi  dqyaloi  irci  rov  xaXot  xai  av^i- 
/jirqov.  oi  di  djwaJcZg,  irrt  rov  riXovaiov  xal  iv  d^iid- 
itari  dvrog: 

iniroxog  tj  yvvi]  fOj  ß.iyc  d?2'  inire^i 
eyxaOEiog'  ovrwg  vnEqEidijg  i^fiEXr^/^iircog,  diov  doxifuo- 
riqo)  yqrjoaaüai  rw  d^erdg'  tJ  Eia/ioitjrög'  tj  vnoßXtjrdg: 

ivdvftEvia’  dfta^wg,  diov  dirrcög  XiyEiv  tdg  EvaoXig  x6- 
Xa^r  axEvij  rd  xard  rijv  olxiav  xai  i'nirtXa: 

ifinvqia^iog,  tj/JEXtjftivov  diov  itviqrjafidg  XiyEtv: 
i^f.tixaxov‘  oiy  oLtw^’  dAA’  i^fji/.t6xi}tjqov  (fditi: 
t/.iEXXov  ij  ivEaiöjri  avvraxriov , fiiXXovn'  tj  lyEXXov 
riotEiv,  tj  Tton^aEiv  rd  di  ai  viEXixd  oidiva  rqdnov  dq/joOEi 
T(ü  i'uE?J.ov : 

1)  £ über  (r£i))r;(^f/xfVai). 
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xoQvdaXXög’  eißovkov  lov  xiofiiodorroiov  dgäfi 
yqäq>txai  ovtiog'  av  de  wg  aqtavocpaviig  xoqvdog  ktye  i 
aruy.wg  o^tovovftevov : 

XQayfiog  alle  XQavyaaftog  leye: 
xata(.ivEiv  log  oi  aqxa'toi  dWa  /irj  xajifiveiv. 
xaqarofieh  dlXd  fir^^)  xetfaXorofieiv : 
kdxaiva  rijv  ynralxa  egeig'  rrjy  di  xtöqav,  hixiov 
xai  ei'Qutidi]g  naqaXoyiog  iptjalv,  log  koxaiva  tiöv 
(zeiiov  71 6hg  \ 

/.levovv  vTtoidaoevai  Tolg  doxl^oig  017t  TrqoTCcaaeri 
fiir  oi-y  leyovai  xai  xaXd  fiiv  ovv: 

fxiaqia  ddöxifiov,  ro  di  fuaqog  dqxolov: 
td  Trjg  nqiüTTjg  av^vyiag  xai  TQiTr/g  tiZv  rieqtani 
did  Trjg  01  diifSoyyov  Xeye'  olov  rekoii]’  vooitj'  rpiXc 
di  T^c  devtiqag  did  zov  w olov  vixiotj  ytXiöti:  z6  iq] 
xai  iqyodozelv  Traqd  zivi  zwv  veioziqiov  xiofiwdcöv  ci 
rcx»'«)«5g*)  det  XiyeiV  dlXd  ^n'j  ivrexviog'  ei  xai  zi 
710V  naqane/ioiijzai : 

didoirj’  dh.d  in]  didiJij'  zexfn^qiei  di  ofo^qog'  i 
ydq  VTtozaxtixiog  did  zov  lo  Xiyei,  el  di  xet 

di'Jt]  xvdog  dqiaSar  ei  di  eixzixiög,  ovziog'  aoi  di  ä^ei 
dolev,  daa'  ovxovv  dXiSavdqog  6 avqog  ooipiazTjg  ä(6r< 
diorj  Xiyiov,  ini  eixtixov  uriodoxiiid^ezai: 

TO  ßqioooliai  log  xai  z6  qdyofiai  i^ioorqaxtaO 
dzzixiöv,  idof.iai  xai  xuzidopai  aviiöv  ; 

Idv  dydyijg  yqdife'  ovx  idv  dyi]g: 
dyayov  ov  Xiyezai  i/rei  pezoxr^v  ovx  elyz  Ttjv  d 
dXXd  dyaye ' xai  ydq  ij  iiezoyjj  dyayiov,  log  dveXe  d»  £< 
dvataSrjzevopai,  droTrov  Xiye  ovv  ovx  aiaSdvoit 
z6  övofiu  dvalaUrjog : 

1)  /ti)  von  jüngerer  Hand  eingefügt. 

2)  Atn  Rande : — nhixmv  ozt  raCt?’  ovtoh  fyii  >)uTy  xai  r 
Ejri'ßiyiai  (Kuthyd.  p.  303  E). 
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avidtr^aaioxr^q'  aU,6/.(nov’  td  de  aviHr.aarov  %äXkioiuv, 
d(p'  ov  ixeivo  iytvexo: 

dxoXovdelg  tw  de7vt  ’ ov  fterd  zov  dstvog  dxoXov-i^elg,  bI 
xai  Xvalag  sv  zio  avzoxqdzoqi,  zov  naida  zov  dxoXov&oivza 
fiBzd  bYqijXB'  uagaizrjzBOv  yctQ  zö  andviov: 

ßicüzixov'  drjdfjg  ^ Xt^ig'  Xtys  ovv  xQ^^oipov  iv  zcH  ßiu): 
ßovvdg,  i^wazQaxi'a&rj»  xai  avzTj  zrjg  dzztxfjg  ^ Xt^ig' 
avzog  yoQ  6 ||  xqrjad^iBvog,  zig  i'atX'  6 ßovvdg,  Üva  aaefwg  aov 
ftav&ttvoj,  qitjoi'  iv  ftivzoi  zij  avqaxovaia  7toir\aEi  xa&iofii- 
Xrfzai  b ßovvdg'  dXX'  ov  nqoalezai  zavO-'  6 dzzixiaf.idg'  jibqI 
ov  dyüJviLofieiXa'  onov  ydq  dvsnifHxzog  xai  dyqavzog  ßov- 
Xezai^)  liiveiv  zijg  d?J.i‘g  sXXddog,  aloXiwv  Xiycj  xai  öwQtiojv 
■xai  tXXi^viov  zovztov  ftiv  xai  avyyevwv  ovztov,  oyoXi]  y'  dv 
döoxifiov  xai  ftt^oßdqßaqov  nqoaioizo  cpiovrjv: 

fWvitvXEViD'  ovziü  zivig  z6  (.toXvvovzi  zaqdzzBiv  Xiyovai' 
drtoqQiTzzB  ovv  -xai  zovto : 

ßdXizov  dXXd  f.n]  ßoXßizov  Xtye'  dXiyoi  ydq  6i  yqijadi.itvoi 
zoj  devzeqoj : 

yoy/vOfidg  xai  yoyyvLeiv  iaxd  • cf  iüxiXidrjg  b fuX^aiog 
iyqrfiazo,  Xiyv>v’  yqi]  zoi  zdv  izalqov  iiaiqio  (fqovzICeiv,  daa' 
av  yrfqi'/oyyv^toai  noXlzar  ijpilg  di  zovi^qva(.idv  xai  zovSqvi^io 
Xiyofiev  rj  aiv  zio  o zoviXoqva^dv : 

diVTj'  idv  fiiv  vftozaxzixdv  ^ idv  dvvwuai  idv  dvvrj, 
6qi}öig  Xiyezai'  idv  di  bqtazixiog  zilf^rj  zig,  dvvrj  zovzo 
7iqä^ai,  ovy  vyiiog  av  ziiteh^'  ydq  /Jyeiv  dvvaaai  zovzo 
Ttqä^ai : 

bqxiöoB  xai  bqxio  zrjg  d'iycu ' ovzot  xqazivog  • fiäXi.ov  di 
did  zov  10  Xiye,  rj  fiezd  zov  i,  loqxtOBv : 

EVXBqiiazeiv,  dr^dig  ndvv'  rjdiara  d'  dv  eifroig,  evnoqelv 
XBqndzuiv : 

iviavaialov'  xai  zovt}'  dftoibv  iazi,  ziZ  diovvaialov, 
xißdijXov’  Xi'/B  ovv  ivtavaiov  ibg  dvovvaiov  zd  di  diovvaelov 

1)  ßoid.etat  voD  jüngerer  Hand  zugefügt. 
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ov  ktyetai-  ygi]  ovv  aQiavoq'ävet  ay.okovi^elv,  iv  rto  ; 
yovtt,  t/i;  ay  (pQaaeie  /lov  'an  ro  diorvaioi’  ö.-rov 
^toi.vy.eta  ziQoanQe^ayyi'tai : 

tötero  f’/rAi'cro,  tayd-  fdetio  FTtlelro  dmnä: 
i^ttkXdSai ' TO  leQif'ai  /.at  naQayayeJy  eig  eicf 
(fii.i!i7ildijg  y.cii  fieyai'dQog  yqi'ivtai', 

eyeyvQi/^tata  ovdetg  eine  twv  doKtu(oy  et  de  ton 
fdfiov  tig,  ov  (pQoyiig  'izinoy.Xeid/}’  ov  di  i%-iyvQ(t  Xi 
fxXimuy  ui'x  iy.Xelt{iag  ygij  Xiyeiv: 
yQtynog  to  ijd^og'  ov  id  tjiXrj  nXtjiHyiiy.iüg  : 
ihgedy  Tovtt-'  öfii.Qog  ini  XiiXov  tiiXt/oiy,  dii 
ri]»'  yqeiav  jiaqiyuviog'  o'i  di  noXXol  iirl  Trjg  daziii 
olv  do/rlda  ^löXXoy  Xiyeiv  ij  Ovqeov: 

oi'x  olüv  OQytXouat  xai  fiiq  olov  Xeyovrwy  or //ti 
riij  ddoxi'ftiü  dnoßXtyiov,  cAAcr  xal  t(ü  rjyoj  dt]dig‘  / 
yqij,  ov  ÖTjrtov  xai  fxißi^ziov: 

olxlag  deanoitjg  Xiye-  ovy  ojg  oXi^tg  oixodeanoi 
vvuvovv  oi'x  öydijiioFovv  qijriov : 
ziqvoifaroy  xai  neqi  tovtov  zroXXrjv  diaxqtiirv 
adfitp',  izriaxortoifievog,  el  fiovov  Xiyerat  nqoaq'arog 
xai  /tij  zrqöaq'aiov  ngayita’  evQtaxerat  di  aorpoxXr^ 
dräqoftida  uiXelg  oixio'  iitjdi  ipoßelaiXe  zrQoaipdtOi 
axoXdg : 

TTtüfiaia  vexQiüv  ^ oixiov  oi  dqyaloi  ipaaty  oiyj 
rexqov : 

zreqlaraaiv  Xiyovoiv  oi  ziaXaioi^)  Trjv  dia  rtva 
iraqova/av  iiXijiXovg'  rrßyexXeldr^g  rlg  yjde  xqavyrj  xai 
neqiovaaig'  oi  d'  d/i6  rrjg  aioög  dvri  xrfi  aviKpOQÖg  i 
yqiövTai : 

ztaqEußoXij'  ddoxtuov  avqaTOjredov  di  tiov  öoxli 
aaziqdv  oi  zioXXoi  ini  tov  aiayQoy  iXiiov  fPiOiv  i 
uaTixdg  ||  eiqryxivai  naqd  q^eqexqdrei,  nralioy  atrav 

1)  Von  linderer  Hand  übergeschrieben. 
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a q^6Q£i  fiuQTVQia,  t;ii  %ov  nakuiov  xai  aeaijnuTog  evQtjtat 

y.ei^ieva : 

Oiü^taia  hei  tmv  loviiov  ovdQanodwv  oJov  awiAOTomölai, 
ov  ;fg(ü»'ra4  oi  a^yaloi : 

TO  nQoamna  aftfto  rtoQ^v  ddoxt^ov  xaAo»'  ydq  t'xu 
TiQoaionov  Ol  naXaioi  q>aai: 

XQi'ifäv  ov  azQtjviäv  xQ^  kiyeiv : 
avv  dygiov  ov  avaygov  ^rjxiov : 
avyyvioi.iovilaai  ov  xpr]  Xfyeiv  • äXkd  ovyyvwvat : 
aiiofieiQBiaikai  /.trj  Xtye'  kvwv  d'fgetg  atrov  (ietqela&ai'. 
fitaoixogEiv  • tovto  fjavai'dgog  ovötv  i7TißöXh.ov  yvwfta 
Tolg  di'6/iiaatv  dkXd  7tdvta  qivgiov: 

yvQog‘  xal  tovto  fjivavdgog  t^v  xaXXIoTrjv  tiüv  xiofxiü- 
öiiöv  avTov  Tov  fuaoyvvTjv  xaTextjXi'öwaev  eimov  xi  ydq  drj 
yvqog  iaxlv  ov  awuifti: 

krjiXaqyog'  avaatjftov  6 Tioqvoxonog'  6ipioviaa(.idg’  oipiovia' 
öi’aqtyog  ndvxa  fumvöqov  xavxi'  naqaiTtjiaa: 
oixoäoftr^fia  ovx  oixodofii^  ^rjxiov  : 

äarreq  xaiXv.’tuq  ov  keyerat,  d)J.'  vnaq,  oorwj;  ovde  xax- 
ox’aq'  atJ.  lyioi  ovaq  toojf,  t,  ' fg  ovEiqov  oifiEoxg'  ovxtog  tri 
f.iiytax6v  laxiv  ovofiäxwv  yviöaig’  o/rov  yE  drj  xai  xd  dxqa 
xiüv  ekkrjnüv  7txaiovxa  oqäxai : 

fiExqid^Eiv'  xovxo  Ol  f^iiv  dqycüoi,  ettI  tov  xd  avfißcu- 
rox'xa  /.lExqliog  cfiqEiv  xiikiaoi'  fitvqvöqog  öe  Eiri  xov  daikEVEiv 
7iaqd  xrjv  xwv  doxlf.uov 

kUhov  kiyE  fii]  kitkdqiov: 

xaiko  ov  xaikwg'  dovxvdldtjg'  xaiko  öe7  Etg  aixEkiav  7i?.Eh’: 
xaxxaßov  (.trj  ktys’  dk).d  xaxxdßijV  vjg  dqiatofpdvr^g  tv 
daiddkiJ : 

xvvTjydv  fiTj  ktyE‘  o^Ao  xvvi]yixr^v  dxxixiög: 
xaxarpaydg'  6 f.utcodqog  alaxvvojv  xr^  natqiov  ffiovrp' 
ovxio  (pr^atv  dqtaxorpdvr^g  öe  ovxot  rciog  kv/EC  aaii  yaq  xariu- 
q>aydg  xig  oAAoc:  t)  xkECüvvfiog'  EXQtjV  ovv  xqaxino  riEiiko- 
[lEVOf  fiäkkox’  (fayäg  EutElv,  ij  xiö  fivqitkoj  kayovxi,  log  o ftiv, 
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■KkimiN'  6 öe,  äqjta^’  6 di,  dväntjQOg  rtoqvoßoay.og 
(faydg'  t6  ydg  dna^  (itjSiv  ov  ^uftr^iiov: 
yeXoiov  ot'  ye?.datfiov  liye: 

d'QVu/.Xida  ^zälXov  tj  iUiyvioy  wg  TjQodorog  laCtov 
xoAoxwrij  dttiiziäg  ov  xoköitvv^a: 
x«raqre?»jt;  irrt  ttop  rd  dffQoötaia  dnoXdattov  Xiyov 
noiXol  ddoTti/aiüg : 

yaza?.oyijt’  oi  aigq'axeg  Xiyovai  Ttjy  nQog  ziva 
oi:'K  dqdwg  : 

rd  ifiavTOv  TcgdcTta  ovtoj  Xiye'  ov  xd  TJ/a  rrgdixtii 
iyKQaxtvoftai  liye‘  oi’x  dyqaiEvo^ai,  tag  6 uiyaydqog: 
aiyiidXtoroy  yeyiaDai  ot’x  aixjuaXcJTtoilt^yai : 
r,yvatqoy  dXXd  jui'j  i'yvaxQoy: 

dnotexEXvanivov  xal  dnovexiXeaim  yqij  Xiyeiy' 
d/iijQuatiiyoy  xai  dni\qrtxa: 

dvtuiXiy  aot  cpiXog  elpi,  oix  dvixal/ey  tog  rjqoi 
dlt^ijyaioi  ydq  dyty.aDev  xurirreae  Xiyovai : 
yetpaXauodiaiaroy,  ddoxiftoy  iaxi  ‘) : 

1)  Hierauf  folf^t  von  jünj^erer  Hand;  tyngtrof  6 irxrxayph- 
xfMQipivov  xai  ixlexxov  xai  dnxigov:  exxQixo;  6 ixxrtueroi  xo 
ey<oy  rty»’  xrxgiftirtov,  sowie  einiges  Weitere  von  derselben  Hai 
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Juli  bis  Dezember  1893. 


Dia  vcrehrlichen  GcaoIIscbaften  und  Institute,  mit  wolclien  unser«  Akademie  in 
Tauschverkehr  steht,  werden  gebeten,  uacitstehendes  Verzeichniss  zugleich  als  Empfangs- 
bestätigung zu  betrachten. 


Von  folgenden  Gesellschaften  und  Instituten; 

Geschichtiverein  in  Aachen: 

C.  Wacker,  Die  Aachener  Geschichtsforschung.  1893.  8®. 

Historische  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  in  Aarau: 
Argovia.  Band  24.  1893.  8®. 

Ohservatory  in  Adelaide: 

Meteorological  Observations  1884—85.  1893.  fol. 

Boyal  Society  of  South  Australia  in  Adelaide: 
Transactions.  Vol.  16,  part  2.  Vol.  17,  |>art  1.  1893.  8®. 

Südslacische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Agram: 

Rad.  Band  113.  114.  115.  1893.  8®. 

Stari  pisci  hrvatski.  Bd.  20.  1893.  8®. 

Geschichte-  und  Alterthumsforschende  Gesellschaft  in  Altenhurg: 
Mittheilungen.  Bd.  X,  Heft  3.  1893.  8®. 

Societe  des  Antiquaires  de  Picardie  in  Amie)is: 

Memoires.  Tom.  XIII.  1892.  4®. 

Bulletin.  Annee  1892.  No.  2 — 4.  1892—93.  8®. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Amsterdam: 
Verhandelingen.  Afd.  Natuurkunde.  1.  Seclie.  Deel  I,  No.  1 — 8. 

2.  Sectie.  Deel  I,  No.  1-10.  Deel  II,  No.  1.  1892/93.  gr.  8®. 
Verhandelingen.  Afd.  Letterkunde.  Deel  1,  No.  1.  2.  1892/93.  8®. 
Zittingsverlagen.  Afd.  Natuurkunde.  Jar  1892/93.  1893.  gr.  8®. 

Verslagen  Mededeelingen : 

a)  Letterkunde  3.  Reeks.  Deel  IX. 

b)  Natuurkunde  3.  Reeks.  Deel  IX  mit  Register  1892/93.  gr.  8®. 
Jaarboek  voor  1892.  gr.  8®. 

Quattuor  carmina  latina.  1893.  8®. 


Digiiized  by  Google 


512 


Vcneichnisa  der  eingelaufenen  Dntciscliriften. 


SoeiHf  d’etudes  scie7itifiques  in  Angers: 

Uulletin.  Nouv.  Si>r.  Ann^e  XXI.  1891.  1892.  8®. 

Peafmdg  Institute  in  üaltimore: 

26  th  annual  Re|>ort,  June  1.  1893.  8®. 

Catalogue  of  the  Library.  Part  V,  S.— Z.  1892.  4®. 

Johns  Hopkins  Vnieersitg  in  Baltimore: 

Circulars.  Vol.  XII,  No.  106.  107.  1893.  4®. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Bamberg: 

XVI.  Bericht.  1893.  8®. 

Genootschap  von  Künsten  en  Wetenschappen  in  Batavia : 
TijdHclirift  voor  Indische  Taal-,  Land- en  Volkenkunde.  Deel  35.  ! 

cn  6.  Deel  36,  nB.  3.  1893.  8®. 

Notulen.  Deel  30,  aflev.  4.  1893.  8®. 

Observatorium  in  Batavia: 
Kegenwaarnemingen.  XIll.  Jabrg.  1891.  1892.  8®. 

Obaervations.  Vol.  XIV.  1891.  1892.  fol. 

Natuurkundige  Vereeniging  in  Nederlandsch  Indie  zu  Batari 
Natuurkundig  Tijdschrift.  Deel  52.  1893.  8®. 

Historischer  Verein  in  Bagreuth: 

Archiv  für  Qeachichte.  Rand  18,  Heft  3.  1692.  8®. 

Universitätsbibliothek  in  Basel: 

Schriften  der  üniveraitHt  Ba.sel  vom  Jahr  1892/93.  In  4®  und  6 
Historisch-antiquarische  Gesellschaft  in  Basel: 
Beiträge  iur  vaterländischen  Geschichte.  N.  F.  Bd.  III,  Heft  1.  1891 
Naturforschende  Gesellschaft  in  Basel: 
Verluinillungen.  Band  10,  Heft  1,  1892.  8®. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Belgrad: 
Spomenik.  XX.  XXL  XXII.  1893.  4®. 

Glas.  XXXVIll-XL.  1893.  8«. 

Die  ersten  Grundlagen  der  slavischen  Literatur  von  Stojan  Nov 
vich  (in  serbischer  Sprache).  1893.  8°. 

Geologia  Srbije  od  .1.  Schujowicha.  1893.  8®. 

JUnseum  in  Bergen: 

Aarbog  for  1892.  1893.  8®. 

K.  Vreussische  Akademie  der  'Wissenschaften  in  Berlin: 
Sitzungsberichte.  1893.  No.  1 — 38.  gr.  8®. 

Abhandlungen  aus  dem  Jahr  1892-  4®. 

K.  geolog.  Landesanstalt  und  Bergakademie  in  Berlin: 
Abhandlungen  zur  geolog.  Specialkarte  von  Preusaen.  Bd.  IX,  4 
X,  6.  1892—93.  4®. 

Abhandlungen  der  k.  preusa.  geologischen  Landesanstalt.  N.  F.  1 
12.  14.  16.  1892-93.  4®. 

Deutsche  chemische  Gesellschaft  in  Berlin: 

Berichte.  26.  Jabrg.  No.  12—18.  1893.  8®. 
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Deutsche  geologische  Gesellschaft  in  Berlin; 

/eitschrift.  Band  44,  4.  46,  1.  2.  1892/93.  8®. 

Physiologische  Gesellschaft  in  Berlin: 

Centralblatt  für  Physiologie.  Bd.  VI.  Literatur  1892.  Bd.  VII.  No.  4 
bis  19.  1693.  8®. 

Verhandlungen.  Jahrg.  1892 — 93  No.  1 — 18.  1893/91  No.  1. 

Kaiserlich  deutsches  archäologisches  Institut  in  Berlin: 
Jahrbuch.  Band  VIII,  Heft  1.  2.  3.  1893.  4®. 

.Intike  DenkniRler.  Band  II,  Heft  1.  1893.  fol. 

Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  1892 — 1893.  gr.  8®. 

K.  preuss.  meteorologisches  Institut  in  Berlin: 

Ergebnis.se  der  Niederschlags-Beobachtungen  im  Jahre  1891.  1893.  4®. 
Bericht  Ober  die  Jahre  1891  und  1892.  1892—93.  8°. 

Veröffentlichungen  1893.  Heft  1.  4®. 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  in  Berlin; 
Jahrbuch.  Bd.  XXII.  Jahrg.  1890.  1893.  8®. 

Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  Berlin: 
Gartenrtora.  Zeitschrift.  42.  Jahrg.  1893.  8®. 

Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  in  Berlin: 
l’orschungen  zur  Brandenburgischen  und  Preussischen  Geschichte. 
Band  VI.  Leipzig  1893.  8“. 

Naturwissenschaftliche  Wochenschrift  in  Berlin: 
Wochen.schrift.  Band  VIII,  Heft  6—11.  1893.  fol. 

Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  in  Berlin: 

Zeitschrift.  XHI.  Jahrg.  Heft  6 — 11.  Berlin  1893.  gr.  8®. 

AUgem.  geschieht sf ersehende  Gesellschaft  der  Schweiz  in  Bern: 
Jahrbuch  für  Schweizerische  Geschichte.  Band  18.  Zürich  1893.  8®. 
(Quellen  zur  Schweizer  Geschichte.  Band  13.  1893.  8®. 

Historischer  Verein  in  Bern  : 

Archiv.  Band  XIV,  1.  1893.  8®. 

B.  Accademia  delle  Scieme  in  Bologna: 

Memorie.  Serie  V,  Tom.  2,  fase.  1 —4.  1892.  4®. 

R.  Deputazione  di  storia  patria  per  le  Prooincie  di  Bomagna 
in  Bologna: 

Monumenti.  Serie  I.  Statuti.  Vol.  4.  1888. 

„ II.  Carte.  Vol.  2.  1888—1891. 

„ 111.  Cronachc.  Vol.  1.  1869—1877.  4®. 

Documenti  e studi.  Vol.  I,  II.  1886-87.  8®. 

Atti  e Memorie.  III.  Serie.  Vol.  X.  1892.  8®. 

Niederrheinische  Gesellschaft  in  Bonn: 

Bericht  über  die  Allgemeine  Sitzung  am  2.  Juli  1893  zur  Feier  des 
75jü.hrigen  Bestehens  der  Gesellschaft.  1893.  8®. 

Universität  in  Bonn: 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.  4®  u.  8®. 
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Verein  von  AHetihums freunden  in  Bonn: 
Jalirbücher.  Heft  94.  1893.  gr.  8®. 

Naturhistorischer  Verein  in  Bonn: 
Verhandlungen.  60.  Jahrgang,  1.  Hftlfte.  1893.  8®. 

Societe  de  ghigraphic  commerciale  in  Bordeaux: 
Hulletin.  1893.  No.  8— 22.  8®. 

Societt  des  Sciences  phgsiques  et  naturelles  in  Bordeaux: 
Meraoires.  IV.  S4r.  Tom.  I,  Tom.  III  fase.  1 et  Appendix  au  Ton 
1893.  8®. 

American  Acadeing  of  Arts  and  Sciences  in  Boston: 
I’roceedings.  V^ol.  27.  1893.  8®. 

Memoirs.  Vol.  XII,  No.  1.  1893.  4«. 

American  I’hilosophical  Association  in  Boston: 
Trunsactions.  Vol.  XXIII.  1892.  8®. 

Verein  für  Naturirissenschaft  in  Braunschweig: 

7.  Jahresbericht  für  die  Jahre  1889/90  und  1890/91.  1893.  6". 

Meteorologische  Station  I.  Ordnung  in  Bremen: 
Deutsches  meteorologisches  Jahrbuch  für  1892.  Jahrg.  III.  1893 
Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultiir  in  Breslau 
70.  Jahresbericht.  1893. 

J.  Partsch,  Litteratur  der  Landes-  und  Volkskunde  Schlesiens.  H< 
1893.  8®. 

Historisch-statistische  Sektion  der  k.  k.  mähr.  Landwirthschapi 
Gesellschaft  in  Brünn: 

Zur  Feier  des  90.  Geburt.stages  des  k.  k.  Ilofrathes  Christian  K 
d’Elvert.  1893.  4®. 

Academie  Royede  de  Medecine  in  Brüssel: 

Hulletin.  IV.  Serie.  Tom.  VII,  No.  6—9.  1893.  8®. 

Mdmoires  couronmis.  Collection  in  8®.  Tom.  XII,  fase.  1.2.  1893 

Acadimie  Royale  des  Sciences  in  Brüssel: 

Bulletin.  3.  Serie,  Tom.  26.  No.  5-11.  1893.  8®. 

Memoires  des  Membres  in  4®.  Tom.  48.  49.  60,  1.  1892/93.  4®. 

M^inoires  couronnes  et  des  savants  etrangers  in  4®.  Tom.  52.  1890/93 
Memoires  couronnes  et  autres  mem.  in  8®.  Tom.  46.  1892.  8®. 

Collection  des  Chroniques.  6 Vols.  1892'93.  4®. 

Biographie  nationale.  Tom.  XI,  3.  XII,  1.  1890 — 92.  8®. 

Societe  des  Bollandistes  in  Brüssel: 

Aniilectii  Bollandiana.  Tora.  XII,  4.  1893.  8®. 

K.  Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest: 
Ungarische  Kevue.  1893.  Heft  6 — 9.  8®. 

Matheiu.  und  naturwissensch.  Berichte  aus  Ungarn.  Band  X,  1 
XI,  1.  HiUfte.  Berlin  1893.  8®. 

Almanach  1893.  8®. 

Rapport  sur  les  travaux  de  TAcaddmie  en  1892.  1893.  8®. 
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B.  Munkiicsi,  Lexicon  linj^uae  Votjacicae.  Lief.  2.  1892.  8®. 

Munkacsi  Bernät,  V’ogul  niipkölt^si  gyüjteineny  (SammlungVogulischer 
Volksdichtungen).  Band  111.  1893.  8®. 

Nyelotudomiinyi  Közleincnyek  {Philologische  Mittheilungen).  Band 
XXII,  6.  6.  XXIII,  1.  2.  1891-93.  8®. 

Nyelotudomiinyi  ^rtekezesek  (Philologische  Abhandlungen).  Band 
XV,  11.  l’2.  XVI.  1—3.  1892—93.  8®. 

TOrtenettudominyi  ßrtekeziisek  (Historische  Abhandlungen).  Band 
XV,  7—12.  XVI,  1.  1892—93.  8®. 

Archaeologiai  Ertesitö  (Archäologischer  Anzeiger).  Neue  Folge. 
Band  XII,  3-5.  XIII,  1.  2.  1892-93.  4*. 

Thaly,  Gröf  Bercsenyi  Csaliid.  Band  III.  1892.  8. 

Monumenta  Comitialia  Regni  Transylvaniae.  Vol.  XV.  1892.  8®. 

Haläsz  (J.)  Svdd-Lapp  Nyelv.  III.  iV.  V.  1888—89.  8®. 

Thüry  (J.)  Török  törtiinetirök.  Band  I.  1893.  8®. 

Kolosväri  (J.)  A Magyar  törvenyhatdsägok  sogszahalyainak  gyöyte- 
menye  (Sammlung  der  Rechtsregeln  der  ungarischen  Behörden) 
Bd.  III.  1892.  8®. 

Bunyitay  (V.),  A Gyula-fehtirväri  szckesegyhäz  (Die  Karlsburger  Dom- 
kirche). 1893.  fol. 

Termeszettudomiinyi  firtekezesek  (Naturwi.ssenscliaftliche  Abhand- 
lungen). Band  XXII,  4 — 8.  XXIII,  1.  2.  1892 — 93.  8®. 

Matheroatikai  Srtekezesek  (Mathematische  Abhandlungen).  Band  XV, 
2.  8.  1893.  8®. 

Mathematikai  Közlemenyek  (Mathematische  Mittheilungen).  Band 
XXV,  1—3.  1892-93.  6®. 

Mathematicai  Ertesitö  (.Mathematischer  Anzeiger).  Band  X,  8.  9.  XI 
1-5.  1892-93.  8®. 

K.  Ungarische  geologische  Anstalt  in  Budapest: 

Mittheilungen  aus  dem  Jahrbuche.  Band  X,  Heft  3.  1892.  8®. 

Földtani  Közlöny.  Baud  XXII,  11.12.  Band  XXIII,  1—8.  1892/93.8®. 

Jahresbericht  für  1891.  1893.  8®. 

Instituto  y Ohservatorio  de  marina  de  San  Fernando  in  Cadi.r: 

Almanaque  näiitico  para  1895.  1893.  8®. 

Societe  Linnienne  de  Normandie  in  Caen: 

Bulletin.  4.  Sdrie,  7.  Vol.  Fase.  1.  2.  1893.  8“. 

Memoires.  Vol.  XVII,  2.  3.  1893.  4. 

Meteorological  Departement  of  the  Government  of  India  in  Calcutta: 

Montbly  Weather  Review.  1892.  November,  December.  1893.  Januarv 
— July.  1892—93.  fol. 

Meteorological  Observations.  1892,  November,  December.  1893.  Ja- 
nuary — July.  1892 — 93.  fol. 

Rainfall  Data  of  India.  1891.  fol. 

Report  on  the  Administration  in  1892—93.  1893.  fol. 

India  Weather  Review.  Annual  Summary  1892.  1893.  fol. 

Indian  Meteorological  Memoirs.  Vol.  IV,  part  8.  Vol.  V,  pari  3 1893.  fol. 

Cyclone  Memoirs.  No.  V,  by  J.  Eliot.  1893.  8®. 
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Asiatic  Society  of  Bengal  in  Ctdculta: 
Proceedinsr».  1892.  No.  X.  1893.  No.  I— V.  8“. 

•lournal.  No.  319— 822.  324—826.  1893.  8®. 

Hibliotheca  Indica.  New  Ser.  Nr.  827—833.  1893.  8®. 

Genlogical  Surreg  of  India  »«  Calcutla: 

Kerords.  Vol.  26.  part  2.  3.  1893.  4®. 

Mugeum  of  Cnmparalice  Zooloqy  in  Cambridge,  Mase.: 
Uulletin.  Vol.  XVI,  No.  13.  14.  Voi  xXIV,  No.  4-7.  Vol.  3 
No.  1.  1898.  8“. 

Memoirs.  Vol.  XVI,  No.  3.  1898.  4®. 

Astronomicdl  Ohserralory  nt  Harvard  College  in  Cambridge,  Mn 
AnnaU.  Vol.  19,  part.  2.  1693.  8®. 

K.  gdchsigches  meteorologisches  Institut  in  Chemnitz: 
Jahrbuch.  Jahrg.  X,  1892.  1893.  fol. 

Zeitschrift  „The  Open  Court“  in  Chicago: 

The  Open  Court.  Vol.  7.  No  299-824.  1893.  4®.' 

Zeitschrift  „ The  Monist“  in  Chicago: 

The  Monist.  Vol.  3 und  4.  Vol.  4,  No.  1.  1893.  8®. 

Videnskabs-Selskab  in  Christiania: 
Korhandlinger.  Aar  1890.  1891.  8®. 

Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens  in  Chiii : 
JalueslKjricht.  Neue  Folge.  Band  36.  1893.  8®. 

Chemiker- Zeitung  in  Cüthen: 

(Chemiker -Zeitung  1893,  No.  42 — 78.  86.  87.  90.  91.  1893.  fol. 

Unirersitül  in  Czernoicitz: 

Ueberaicht  der  akademischen  Behörden  1893/94.  8®. 

Verzeichnias  der  Vorlesungen  1893/91.  8®. 

Prorinzial-Kommission  zur  Verwaltung  der  westpreussischen 
Prorinzial-Museen  in  Danzig: 

Abhandlungen  zur  Landeskunde  der  Provinz  Westpreuasen.  He 
1893.  4". 

Colorado  Scientific  Society  in  Denver: 

T.  A.  Itickard,  Certuin  dissimilar  occurences  of  gold-bearing  Qu; 
1893.  8®. 

On  the  nature  of  the  Chemical  elements.  VI th  paper.  1893. 

Academie  des  Sciences  in  Dijon: 

Memoirea.  IV.  S^rie.  Tom.  3.  1892.  8®. 

Historischer  Verein  in  Dillingen  : 

Jahresbericht.  5.  Jahrgang,  1893.  1892.  8®. 

Verein  für  Geschichte  in  Donaueschingen: 

Schriften.  Heft  8.  Tübingen  1893.  8®. 

Union  giographique  du  Nord  de  la  France  in  Douai: 
Bulletin.  Tom.  13,  No.  3.  1.  1892.  Tom.  14,  1.  et  2.  trimeatre.  1893. 
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Universität  Dorpat: 

Schriften  ans  dem  Jahre  1892/93  in  8®  und  4®. 

Meteorologische  Beobachtungen.  27.  Jahrg.  Bd.  VI,  Heft  2.  1893.  8®. 

Natnrforschende  Gesellschaft  hei  der  Universität  Dorpat: 
Sitzungsberichte.  Band  X,  1.  1893.  8®. 

Königliche  Sammlungen  in  Dresden: 

Bericht  über  die  Verwaltung  in  den  Jahren  1890  u.  1891.  1893.  fol. 

Sächsischer  AUertumsverein  in  Dresden: 

Neues  Archiv  für  Sächsische  Geschichte.  Band  14.  1893.  8®. 

Verein  für  Erdkunde  in  Dresden: 

XXIII.  Jahresbericht.  1893.  8». 

Royal  Irish  Academy  in  Dublin: 

Proceedings.  III.  Series.  Vol.  2,  No.  4.  6.  1893.  8®. 

Verein  Pollichia  in  Dürkheim: 

Mittheilungen  der  Pollichia.  49.  u.  60.  Jahrg.  No.  6 u.  6.  1892.  8®. 

Geological  Society  in  Edinburgh: 

Transactions.  Vol.  VI,  jiart  5.  1893.  8®. 

Roll.  16.  March  1893.  8®. 

Royal  Society  in  Edinburgh: 

Proceedings.  V^ol.  XX,  pag.  1 — 96.  1893.  8®. 

Verein  für  Geschichte  und  Alterthämer  der  Grafschaft  Mansfeld 
in  Eisleben: 

Mansfelder  Blätter.  7.  Jahrgang.  1893.  8®. 

Gesellschaft  f.  bildende  Kunst  u.  vaterländische  Altertümer  in  Emden: 
Jahrbuch.  Band  10,  Heft  2.  1893.  8®. 

Natur  forschende  Gesellschaft  in  Emden: 

77.  Jahresbericht.  1893.  8®. 

Akademie  gemeinnütziger  Wissen.schaften  in  Erfurt: 
Jahrbücher.  N.  F.  Heft  19.  1893.  8®. 

K.  Universität  in  Erlangen: 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93  in  4®  u.  8®. 

Accademia  de'  Georgofili  in  Florenz: 

Atti.  4.  Ser.  Vol.  16,  disp.  2.  1893.  8». 

R.  Istituto  di  Studi  superiori  in  Florenz: 

Felice  Tocco,  Le  opere  latine  di  Giordano  Bruno.  1389.  4®. 

Emilio  Fasola,  Kendiconti  di  clinica  ostetrica  1883 — 85.  1888.  4®. 
Giorgio  Koster,  L’  acido  carbonico  delF  aria  e del  suolo  di  Firenze. 
1889.  4®. 

Luigi  Luciani,  Fisiologia  del  digiuno.  1889.  4®. 

Carlo  de  Stefani,  Le  piaghe  delle  Alpi  Apuane.  1889.  4®. 

Senckenbergische  natur forschende  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.: 
Bericht.  1893.  8®. 

Katalog  der  Heptilien-Saraiulung  im  Mu.seuni,  v.  0.  Bneltger.  1893.  8®. 
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Verein  für  Geschichte  in  Frankfurt  a.  M.: 

Archiv  für  Frankfurts  Geschichte.  III.  Folge.  Band  4.  1893.  g 
Physikalischer  Verein  in  Frankfurt  a.  M.: 
Jahresbericht  für  1891 — 1892.  1893.  8®. 

Naturieis.senscltaftlichcr  Verein  in  Frankfurt  a.  O.: 
Helios.  10.  Jahrg.  1892.  No.  10 — 12.  11.  Jahrg.  1893.  No. 

1892—93.  8®. 

Soeietatum  Literae.  7.  Jahrgang.  1893.  No.  1—7.  8®. 

lireisgau- Verein  Schn ii-ins- Land  in  Freiburg  i.  Br.; 
Schau-ins-Land.  18.  u.  19.  Jahrgang.  1893.  fol. 

Universität  in  Freiburg  fSchiceiz): 

Collectanea  Friburgensia.  Fase.  II.  1893.  4®. 

Observatoire  in  Genf: 

Ui'sume  meteorologique  de  l'annce  1892.  1893.  8°. 

Societi  de  phy.sigue  et  d’histoire  naturelle  in  Genf: 
Mtimoires.  Tom.  31,  part.  2.  1892 — 93.  4®. 

Universität  Genf: 

Schriften  der  Universität  Genf  vom  Jahre  1892/93  in  8®. 

Kruidkundig  Genootschnp  Dodonaea  in  Gent: 
Botanisch  Jaarboek.  V.  Jaarg.  1893.  8®. 

Oberhessischer  Geschichtsverein  in  Giessen: 
Mittheilungen.  N.  F.  Band  4.  1893.  8®. 

Oberhessische  Gesellschaft  für  Futur-  und  Heilkunde  in  Oiessr 
29.  Bericht.  1893.  8®. 

Universitätsbibliothek  in  Giessen: 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.  4®  u.  8®. 

Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz: 
Neues  Lausitzisches  Magazin.  Band  69,  Heft  1.  1893.  8". 

Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen: 
Gelehrte  Anzeigen.  1893.  No.  7 — 19.  gr.  8®. 

Nachrichten.  1893.  No.  4—14.  gr.  8®. 

Herzogliche  Bibliothek  in  Gotha: 

nie  orientalischen  Handschriften  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  G< 
mit  Ausnahme  der  persischen,  türkischen  und  arabischen, 
Wilh.  Pertsch.  1893.  8®. 

The  Journal  of  Comparative  Neurology  in  Granrille- 
Journal.  Val.  III,  pag.  36 — 162.  1893.  8®. 

Jlistorischer  Verein  für  Steiermark  in  Graz: 
Mittheilungen.  Heft  41.  1893.  8®. 

Beiträge  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen.  26.  Jahrg.i 
1893.  8®. 

Katurwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark  in  Graz: 
Mittheilungen.  Heft  29.  Jahrgang  1892.  1893.  8®. 
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Gesellschaft  für  Ponimer’sche  Geschichte  in  Greifsxcald : 
Poramer'sche  GuschichUdenkoiüler.  Band  7.  1894.  8®. 

K.  Instituut  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch 

Indie  im  Haag: 

Bijdragen.  V.  Beeks.  Deel  VIII,  3.  4.  1893.  8®. 

Ministerium  van  l/innenlandische  Zaken  im  Haag: 
Prodromus  Florae  Batavae.  Vol.  II,  pars  1.  Nijmegen.  1893.  8®. 

A'orn  Scotia  Institute  of  Science  in  Halifax: 

Proceedings  and  Transactions.  Ser.  II.  Vol.  1,  part  2.  1892.  8®. 

K.  K.  Ohergymnasium  in  Hall  fTirolJ: 

Programm  fiir  das  Jahr  1892/93.  8®. 

Leopoldinisch-Carolinische  Deutsche  Akademie  der  Naturforscher 

in  Halle: 

Leopoldina.  Heft  29.  No.  7-20.  1893.  4«. 

Deutsche  morgenländische  Gesellschaft  in  Halle : 
Zeitschrift.  Band  47,  Heft  2.  3.  Leipzig.  1893.  8®. 

Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  Band  X.  No.  1. 
Leipzig.  1893.  8®. 

Universität  Halle -Wittemberg  in  Halle: 

Index  Scholarum  ^ler  hiemem  1893/94  habendarum.  1893.  4®. 
Verzeichniss  der  Vorlesungen.  Winter-Halbjahr  1893/94.  4®. 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/1893  in  4®  u.  8®. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle: 
Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Bd.  66.  Heft  1.2.  Leipzig.  1893.8®. 

Verein  für  Hamburgische  Geschichte  in  Hamburg: 
Zeitschrift.  Band  IX.  Heft  2.  1893.  8®. 

Mittheilungen.  15.  Jahrgang  1892.  1898.  8®. 

Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover: 
Zeitschrift.  Jahrgang  1893.  8®. 

Musee  Teyler  in  Hartem: 

Archives.  Ser.  II.  Vol.  IV,  Lisc.  1.  1893.  4®. 

Teylers  Tweede  Gonootschap  in  Haarlem: 

Atlas  der  Nederlandsche  Pfenningen , door  Jacob  Dirks.  3.  Stuk. 
1893.  fol. 

Verhandelingen.  Nieuwe  Beeks.  Deel  IV.  Stuk  1.  1893.  8". 

Sociili  Hnllandaise  des  Sciences  in  Hartem: 

Archives  Neerlandaises  des  Sciences  exactes.  Tom.  27,  livr.  1.  2.  3. 
1893.  8®. 

Universität  Heidelberg : 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.  4®  u.  8®. 

Ueber  die  waclisende  Nervosität  unserer  Zeit,  Akademische  Bede. 
1893.  4». 

Historisch-philosophischer  Verein  in  Heidelberg: 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher.  Jahrgang  3.  Heft  2.  1893.  8®. 

1893.  Philo8,-philol.  u.  hist.  CI.  II.  4.  36 
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Commission  geologigue  de  la  Finiande  in  Heising fors: 
Carte  de  ia  Finiande.  No.  22 — 2t.  1893. 

Finländische  Gesellschaft  der  Wissenschaßen  in  Helsingfor 
(jfversigt  of  Förhandlingur.  XXXIV’,  1891/92.  1892.  8®. 

Bidrag  tili  känedom  of  Finiande  Natur  och  Folk.  lieft  61.  189 
Gesellschaß  pro  Fauna  et  Flora  fennica  in  Helsingfors  : 
AcU.  Vol.  V,  pari  l A,  II.  Vol.  VIII.  1890  -93.  8<>. 
Me<ldelanden.  Ueft  17.  18.  1890  -92.  8». 

Institut  miteorologigue  central  in  Helsingfors: 
Obeervatione  de  l'Inetitut  meteorologique,  faites  en  1884 — 86, 
et  1891.  fol. 

Societe  de  geographie  in  Helsingfors: 

Fcnnia.  Vol.  8.  1893.  8“. 

Siehentiürgischer  Verein  für  Naturwissenschaften  in  Hermanns 
Verhandlungen  und  Mittheilungen.  42.  .lahrgang.  1892.  8^. 

Ferdinandeum  in  Innsbruck : 

ZeiUchrift.  III.  Folge.  Heft  37.  1893.  8«. 

Medicinisch-naturwissenschaftliche  Gesellschaß  in  Jena: 
Uenkechriften.  Hand  111.  Heft  2.  1893.  fol. 

.lenaiache  Zeitschrift  für  Naturwisienachaft.  Bd.  XXV'llI,  1.  18! 

Technische  Hochschule  in  Karlsruhe: 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.  4®  u.  8®. 

Societe  phgsieo-niatlumatique  in  Kgsan: 

Bulletin.  Tom.  l,  No.  1.  3.  4.  Tom.  II,  No.  1—3.  Tom.  III,  No 
1891-93.  8®. 

Kais.  Universität  in  Kasan: 

Utschenia  Sapieki.  Band  60,  Heft  4.  6.  6.  1893.  8®. 

3 Biseertationen  in  russischer  Sprache.  1893.  8®. 

Unicersite  Imperiale  in  Kharkow: 

Sapiski  (Annales).  1893.  Heft  2.  1893.  V’ol.  3.  8®. 

Kommission  zur  wissensehaßlichen  Untersuchung  der  deutschen 

in  Kiel: 

6.  Bericht.  XVII — XXI.  Jahrgang.  Heft  3.  Berlin.  1893.  f 
Ergebnisse  der  Beobachtungsstiitionen.  .lahrg.  1892.  No.  VII 
Berlin.  1893.  4«. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig- Holstein  in  Ki 
Schriften.  Band  10,  Heft  1.  1893.  8®. 

K.  Universität  in  Kiel: 

•Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.  4®  u.  8®. 

Unicersität  in  Kiew: 

Iswestija.  Band  33,  No.  6 — 11.  1893.  8®. 

Naturhistori.sches  Landesmuseum  in  Klagen fnrt: 
Jahrbuch.  38.  Jahrgang.  Heft  21.  22.  1893.  8®. 

Meteorologische  Diagramme,  Uezbr.  1891  bi.s  Novbr.  1892.  fol 
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Oeschichtsverein  für  Kärnthen  in  Klagenfurt: 
Jahresbericht  für  1892.  1893.  8”. 

Carinthia  I.  83.  Jahrgang.  No.  1 — 6.  1893.  8®. 

Stadtarchiv  in  Köln: 

Mittheilungen.  Heft  23.  1893.  8®. 

Phgsikaliich-ökonomixche  Gesellschaß  in  Königsberg: 
Schriften.  33.  Jahrgang.  1892.  4®. 

U nirersität  Königsberg ; 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.  4®  u.  8". 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen ; 

Oversigt.  1892.  No.  3.  1893.  No.  1.  1893  8". 

Skrifter.  6 Itaekke. 

a)  Historisk  og  filos.  Afd.  Tom.  1,  No.  2.  Tom.  IV,  No.  1. 

b)  Natnrviden.skab.  Afd.  Tom.  VU,  No.  2.  1892/93.  4®. 
Gesellschaft  für  nordische  Alterthumskunde  in  Kopenhagen: 

Aarböger.  II.  Kaekke.  Bd.  8,  Heft  2.  1893.  8®. 

Akademie  der  Wissenschaßen  in  Krakau: 

.Anzeiger.  1893.  Mai,  Juni.  Juli,  October,  November,  gr.  8®. 
Kozprawy,  lilol.  T.  .XVII,  XVIII.  1893.  8». 

Kozprawy,  matemat.  T.  XXIV  und  Ser.  II,  T.  ,’i.  1893.  8®. 

Antropologia.  T.  16.  1892.  8®. 

Acta  rectoralia.  Tom.  I,  fase.  1.  1893.  4®. 

St.  Kamult,  Stownik  pomorski.  1893.  4®. 

Biblioteka  pisarzöw  potskich.  No.  XXIV.  1893.  8®. 

Historischer  Verein  für  Niederbayern  in  Landshut: 
Verhandlungen.  Band  29.  1893.  8®. 

Michigan  Mining  School  in  Lansing,  Mich.: 

Report.s  of  the  Direetor  for  1890—92.  1893.  8®. 

Soeicli  Vaudoise  des  Sciences  naturelles  in  Lausanne: 
Bulletin.  III.  Sdrie.  Vol.  29,  No.  111.  112.  1893.  8®. 

Socii'te  d'histoire  de  la  Suisse  romande  in  Lausanne: 

.1.  R.  Kahn,  L'dglise  abbatiale  de  I’ayerne,  trad.  parW.  Cart.  1893.  4®. 

Maatschappij  ean  Nederlandsche  Letterkunde  in  Ijeiden  : 
Tijdschrift.  Deel  XII,  No.  3.  4.  1893.  8®. 

Handelingen  1892-93.  1893.  8®. 

I^evensberichten.  1893.  8®. 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik  in  Leipzig: 

Archiv.  II.  Reihe.  Band  XII,  2.  1893.  8®. 

Astronomische  Gesellschaft  in  Leipzig: 
Vierteljahre.sschrift.  Jahrgang  28.  Heft  1.  2.  3.  1893.  8®. 

K.  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig: 
Berichte,  mathem.-physik.  Classe.  1893.  Heft  II  — VI.  8®. 

Berichte,  philol.-histor.  Classe.  1693.  1.  8®. 

Abhandlungen  a)  philos.-hist.  Classe.  Bd.  13,  Heft  7.  Bd.  14,  Heft  1—4. 

b)  mathera.-phys.  Classe.  Bd.  20,  Heft  1—4.  1893.  4®. 
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Journal  für  praktische  Chemie  in  Leipzig: 

Journal.  N.  F.  Bd.  47.  Heft  9-12.  Bd.  48.  Heft  1-5.  1891 
Ferrin  für  Erdkunde  in  Leipzig: 
Mittheilungen.  1892.  8". 

Geschichts-  und  Altertumsverein  in  Leisnig: 
Mittheilungen.  Heft  9.  1893.  8®. 

University  of  Nebraska  in  Lincoln: 

Holletin  of  the  Agricultural  Experiment  Station.  Vol.  IV,  No.  2 
1898.  8®. 

6th  annual  Report  of  the  Agricultural  Experiment  Station.  189 
Mu.seum  Francisco-Carolinum  in  Linz : 

61.  Bericht.  1893.  8®. 

Zeitschrift  „La  Cellule“  in  Loewen: 

La  Cellule.  Tom.  IX,  fase.  1.  2.  Loewen.  1893.  4®. 

Itoyal  Society  in  London: 

Proceedings.  Vol.  63,  No.  323-327.  1893.  8®. 

Philosophical  Transactions.  Vol.  183  A.  and  B.  1893.  4®. 

List  of  Membres  3Üth  No?.  1892.  4®. 

R.  Astronomical  Society  in  Ijondon: 

Monthly  Notices.  Vol.  63,  No.  8.  9.  Vol.  64,  No.  1.  1893.  ( 
Chemical  Society  in  London : 

Journal.  No.  368-373.  July— Dec.  1893.  8®. 

Proceedings.  Se.ssion  1893 — 94.  No.  125 — 130.  1893.  8®. 

Linnean  Society  in  London: 

The  Journal  a)  Zoology.  Vol.  24,  No.  152—54. 

b)  Botany.  Vol.  29,  No.  202  -204.  1892  —94.  8< 
The  Transactions  a)  Zoology.  Vol.  6,  part  8 — 10. 

b)  Botany.  Vol.  3,  part  8.  1892—93.  4®. 

List  of  the  Linnean  Society  1892  — 1893.  1892.  8®. 

U.  M icroscopical  Society  in  London: 

Journal.  1893.  Part  3-6.  8®. 

Zoological  Society  in  London: 

Proceeding.s.  1893.  Part  11.  III.  8®. 

Tran.sactions.  Vol.  XIII,  part  7.  1893.  4®. 

The  English  Ilistorical  Review  in  London: 
Ilistorical  Review.  Vol.  8,  No.  31.  32.  1893.  8®. 

Zeitschrift  „Nature“  in  London: 

Nature.  Vol.  47,  No.  1222  — 1226.  Vol.  48,  1228—1252.  Vo 
No.  1253.  1254.  1893.  4». 

Societi  geologique  de  Beigigue  in  iMttich: 

Annales.  Tom.  18,  livr.  3.  4.  1891/92.  8®. 

Hislori.scher  Verein  der  fünf  Orte  in  Luzern: 

Der  Geachichtsfreund.  Band  48.  1893.  8“. 
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Sociiti  d’anthropologie  in  Lyon : 

Bulletin.  Tom.  XI,  No.  1.  2.  1892—93.  8®. 

Beal  Academia  de  Ja  historia  in  Madrid: 

Boletin.  Tom.  XXII,  No.  6.  Tom.  XXIII,  No.  1—6.  1893.  8“. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Magdeburg : 
.lahreabericht  und  Abhandlungen  1892.  1893.  8®. 

SocietA  italiana  di  .scieme  naturali  in  Mailand: 

Atti.  Vol.  XXIV,  faac.  1-3.  1892—93.  8®. 

SocietA  Storica  Lombarda  in  Mailand: 

Archivio  storico  Lombardo.  Anno  20,  fa.sc.  2.  3.  1893.  8®. 

Verein  zur  Erforschung  der  Bheinischen  Geschichte  in  Mainz : 
Zeitschrift.  Bund  111,  Heft  2—4.  Band  IV,  Heft  1.  1883—93.  8®. 

Literary  and  philosophical  Society  in  Manchester: 

Memoirs  and  Proceedings.  Vol.  VII,  No.  1.  1893.  8®. 

Universität  Marburg: 

Schriften  aus  dem  .lahre  1892/93.  4®  u.  8®. 

Fürsten-  und  Landesschide  St.  Afra  in  Meis.scn: 
Jahresbericht  für  das  Jahr  1892/93.  1693.  4®. 

Acadcmie  des  Sciences  in  Metz: 

Mcmoire.s.  Annee  70.  1888  — 89.  Anmle  71.  1889  — 90.  1893.  8®. 

Sociedad  cientifica  Antonio  Alzate  in  Mexico: 

Memorias  y Kevista.  Vol.  VI,  9 — 12.  VII,  1.  2.  1893.  8®. 

Sociedad  de  geografia  in  Mexico: 

Boletin.  IV.  epoca.  Tom.  II,  No.  8 — 10.  1893.  8®. 

Regia  Accademia  di  scicnze  in  Modena: 

Memoric.  Ser.  II,  Vol.  VIII.  1892.  4®. 

SocietA  dei  Naturalisti  in  Modena: 

Atti.  Ser.  III,  Vol.  12,  fase.  1.  2.  1893.  8®. 

Internationales  J'ausch-Bureau  der  Republik  Uruguay  in  Montevideo: 
Schriften  der  Republik  Uruguay.  46  grössere,  41  kleinere  Hefte. 
Estadistica  escolar  1890  y 1891.  1892.  4®. 

Memoria  del  Ministro  Secretario  de  Estado,  Don  Francisco  Bauza. 
1893.  8®. 

Academie  des  Sciences  et  lettres  in  Montpellier: 

Memoires.  Section  des  lettres.  Tom.  IX,  3.  4. 

Section  des  Sciences.  Tora.  XI,  3. 

Section  de  mödecine.  Tora,  VI,  2.  3.  1892.  4®. 

Sociiti  Impir.  des  Naturalistes  in  Moskau: 

Bulletin.  1893.  No.  1.  2.  3.  1893.  8». 

Statistisches  Amt  der  Stadt  München: 

Mittheilungen.  Band  XIII.  Anhang  (Heft  5).  1893.  4®. 
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Deutsche  Gesellschaft  für  Anthroixdogie  in  Berlin  und  Münch 
KorrespondcDzblatt.  1893.  No.  6—10.  München.  4®. 

K.  Technische  Hochschule  in  München : 

Bericht  für  das  Jahr  1892/93.  4®. 

Programm  für  das  Jahr  1893/94.  8®. 

Pcr.-ioniilshind.  Wint.-Sem.  1893/94.  8®. 

Metropolitan- Kaiiitel  München-FreLsing  in  München: 
Amtsblatt  der  Erzdiöcese.  1893.  No.  1 — 28.  8". 

K.  Stantsministerium  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulange 
heilen  in  München : 

V'^erhandlungen  der  X.  allgemeinen  Conferenr  der  intemationalei 
messung  1892  in  Brüssel.  2 Bände.  Berlin.  1893.  4®. 

Geognostische  Jahreshefte.  5.  Jahrgang,  1892.  Cassel.  1893. 
Universität  München: 

Dissertationen  aus  den  Jahren  1892/93.  4"  und  8®. 

Verzeichniss  des  Personals.  Winter-Sem.  1893/94.  8®. 

Bagerischer  Dampf kessel-ltevusionsverein  in  München: 
23.  Jahresbericht  1892.  1893.  8®. 

Historischer  Verein  in  München: 
Monatsbericht.  Oktober,  November,  Dezember.  1893.  8®. 

Societe  des  Sciences  in  Nancg: 

Bulletin.  Ser.  II.  Tom.  XII,  fase.  27.  Paris  1893.  8®. 

Accademia  delle  scienze  fisiche  e matematiche  in  Neaj>el: 
Rendiconto.  Ser.  II.  Vol.  7,  fase.  6.  7.  1893.  4®. 

Atti.  Serie  II,  Vol.  5.  1893.  4®. 

Zoologische  Station  in  Neapel: 

Mittheilungcn.  Band  10,  Heft  4,  Band  11,  1.  2.  Berlin  1893. 

SociMi  des  Sciences  naturelles  in  Neuchätel : 
Bulletin.  Tom.  XVII-XX.  1889  - 92.  8®. 

North  of  England  Institute  of  Engineers  in  Newcastle-upon-'J 
Traiisactions.  Vol.  42,  part  4.  Vol.  43.  part  1.  1893.  8®. 

Annual  report  for  the  year  1892 — 93.  1893.  8®. 

The  American  Journal  of  Science  in  New-Hacen: 
Journal.  Vol.  145,  No.  269.  270.  Vol.  146,  No.  271  — 276. 
May  — Dec.  8®. 

Observatory  of  the  Yale  Unicersity  in  New-Hacen: 
Report  for  the  year  1892 — 93.  1893.  8®. 

American  Oriental  Society  in  Netr-Haven: 
Proceedings  et  the  Meeting  of  April  1893.  8®. 

Academy  of  Sciences  in  New-  York: 

Annals.  Vol.  VII,  No.  i-5.  1893.  8®. 

Transactions.  Vol.  XII,  1892-93.  1893.  8®. 

American  Museum  of  Natural  History  in  New- York: 
Annual  report  tor  the  year  1892.  1893.  8®. 
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American  Chemical  Society  in  New-York: 

The  Journal.  Vol.  XV,  No.  2 — 11.  Easton.  1893.  8®. 

American  Geographical  Society  in  New-York: 

Bulletin.  Vol.  25,  No.  2.  3.  1893.  8®. 

Nederlandsche  Botanische  Vereeniging  in  Nijmegen: 
Nederlandsch  kruidkundig  Arcliief.  II.  Ser.  6.  Deel.  2.  Stuk.  1893.  8®. 

Naturhistorische  Gesellschaft  in  Nürnberg: 
Abhandlungen.  Band  X,  Heft  I.  1893.  8®. 

Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg; 
Mitiheilungen.  Hefo  9.  1892.  8®. 

Jahresbericht.  XIV.  Vereinsjahr.  1891.  1892.  8®. 

Verein  für  Geschichte  in  Osnabrück: 

Mittheilungen.  Bd.  18.  1893  u.  Inhaltsverzeichniss  zu  Bd.  1 — 16.  8®. 

Royal  Society  of  Canada  in  Ottawa: 

Proceedingg  and  Transactiona  for  the  year  1892.  Vol.  X.  1893.  4®. 

Geological  and  Natural  History  Survey  in  Ottawa  (Canada): 
Cntalogue  of  Section  One  of  the  Museum,  by  G.  Christian  Hoffraann. 
1893.  8®. 

Catalogue  of  a stratigraphical  Collection  of  Canadian  Rocks,  by  Walter 
F.  Ferrier.  1898.  8®. 

Societä  Veneto-Trentina  di  scienze  yiaturali  in  Padua: 
Bullettino.  Tom.  V,  No.  3.  1893.  8®. 

Circolo  matematico  in  Palermo: 

Kendiconti.  Tom.  VII,  fase.  3—5.  1893.  4®. 

Coüegio  degli  Ingegneri  in  Palermo: 

Atti.  Anno  XV.  1892.  Sett.  — Dec.  .\nno  XVI.  1893.  Genn. — Aprile. 
1893.  4®. 

Acadeinie  de  medecine  in  Paris: 

Bulletin.  1893,  No.  24-32.  34—60.  8®. 

Academie  des  Sciences  in  Paris: 

Comptes  rendus.  Tom.  116,  No.  24— 26.  Tom.  117,  No.  1 — 25.  1893.  4®. 
Oeuvres  d'Augustin  Cauchy.  I.  Sörie,  Tom.  8.  1893.  4®. 

Bibliotheque  nationale  in  Paris: 

A.  Morel-Fatio,  Catalogue  des  manuscrits  espagnols  et  portugais- 
Livr.  2.  1893.  4®. 

Comite  international  des  poids  et  mesures  in  Paris: 
Proces-verbaux  des  aeances  de  1892.  1893.  8®. 

Ministere  de  Vlnstruetion  publique  in  Paris: 

M.  Berthelot,  La  Chimie  au  moyen  äge.  3 Vols.  1893.  4®. 
Moniteur  Sdentifique  in  Paris: 

Moniteur.  Livr.  620  — 624  Aoüt  - Janv.  1893.  Livr.  625  Jan.  1894. 
gr.  8". 
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Mime  Guimet  in  Paris: 

Annales.  Tom.  22 — 24.  1892 — 93.  4”. 

.Vnnule.s  (Bibliothfeque  d’tHudeM).  Toni.  2.  1893.  8®. 

Revue  de  l'histoire  des  religions.  Tom.  26,  No.  2.  3.  Tom.  27,  N 
1892/93.  8". 

3(usritm  iVhisloire  naturelle  in  Paris: 

Nouvelles  Archives.  III.  Ser.  Tom.  3,  fase.  2.  Tom.  4.  1891  — 
Sociiti  d'anthrojmlogie  in  Paris: 

Hulletin».  IV.  Sdr.,  Tom.  3,  fase.  3.  4.  Tom.  4,  fase.  1 — 4.  1892- 
Memoires.  II.  Serie,  Tom.  IV,  fase.  4.  1893.  8®. 

Societe  de  geograjthie  in  Paris: 

Comptes  rendus  1893,  No.  11—16.  8®. 

Riillelin.  VII.  Sörie,  Tom.  13.  4.  trimestre  1892.  8*’.  To 

1.  et  2.  trimestre.  1893.  8®. 

Soeieli  matlUmalique  de  France  in  Paris: 
Bulletin.  Tom.  XXI,  No.  6-7.  1893.  8". 

Zeitschrift  „L’Flcctricien“  in  Paris: 
L’Klectricien.  2.  Ser.  Tom.  5,  No.  127.  129.  130.  Tom.  6.  132 
1893.  4®. 

Zeitschrift  „Moniteur  scienlifique''  in  Paris: 
Moniteur.  Livr.  619.  1893.  4®. 

Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petershur’j. 
Re|>ertorium  für  Meteorologie.  Band  XVI,  No.  5.  1893.  4®. 

Comite  gcologique  in  St.  Petersburg: 

Bulletin.  Tom.  XI,  No.  6—10  et  Supplement  au  Tome  XI.  Ton 
1. 2.  1892.  8®. 

Carte  gcologique  de  la  Russie,  6 feuiltes  uvec  une  note  explii 
1893.  8®. 

MCinoires.  Tome  XII,  No.  2.  1892.  4®.  Tome  IX,  2.  X,  2.  181 
Commission  Tmjiiriale  Archeologique  in  St.  Petersburg: 
Compte  rendu  jiour  les  anne’es  1882 — 1888  avec  un  Atlas.  189 
Ottscliet  (Bericht).  .lalirg.  1889.  1890.  1892  - 93.  fol. 

Materialy  po  archeologii  rossü  No.  4—12.  1890—93.  fol. 

Pussische  Archäologische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 
Sapiski  {Orientalische  Abtheilung)  Tom.  VII,  No.  1—4.  1893. 

Trudy  (Orientalische  Abtheilung)  Tom.  XXL  1892.  4®. 

K.  russische  mineralogische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg 
Verhandlungen.  II.  Serie,  Bd.  29.  1892.  8®. 

Materialien  zur  Geologie  Russlands.  Band  XVI.  1893.  8®. 

Physikai. -chemische  Gesellschaft  an  der  k.  Universität  in  St.  Peter 
Scburnal.  Band  XXV',  No.  6—8.  1893.  8®. 

Sociite  des  Naturalistes  de  St.  Petersbourg: 
Travaux.  Section  de  botanique.  Vol.  XXIII.  1893.  8®. 

Section  de  gCologie.  Vol.  XXII,  fase.  2.  1893.  8®. 
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Kaiserliche  Universität  in  St.  Petersburg : 

Obosreni  (V''erzeichni88  der  Vorlesunfjen.  Histor.-philolog.  Fakultät) 
1893—94.  1893.  8®. 
iSapi^ki.  Tom.  32.  1893.  8®. 

Academy  of  natural  Sciences  in  Philadelphia: 
I’roceedings.  1893,  pari  L 1893.  8®. 

Alumni  As.sociation  of  thc  Philadelphia  College  of  Pharniacy 
in  Philadelphia: 

.\lumi  Report.  June  1893.  Vol.  XXX,  No.  1 und  2.  1893.  8®. 

American  Philosophical  Society  in  Philadelphia: 
Proceedings.  Vol.  XXXI,  No.  140.  141.  1893.  8®. 

Transactions.  New.  Ser.  Vol.  XVII,  part  3.  Vol.  XVIII,  part  L 1893.  4®. 

llistorical  Society  of  Pennsylvania  in  Philadelphia: 

'I'he  Penn.sylvania  Magazine  of  History.  Vol.  XVII,  No.  2»  1893.  8®. 

Societä  Toscana  di  scieme  naturali  in  Pisa: 

Atti.  Memorie.  Vol.  XII.  1893.  4®. 

Atti.  Processi  verbali.  Vol.  VIII,  pag.  IT.'j— 231.  4®. 

Central-Bureau  der  internationalen  Erdmessung  in  Potsdam: 
Verhandlungen  der  1692  in  Brüssel  abgehaltenen  X.  allgemeinen  Con- 
ferenz.  Berlin  1893.  8®. 

Itapport  sur  les  triangulations  par  A.  Ferrera.  s.  L 8.  a.  1®. 

Astrophy.Hkalisches  Observatorium  in  Potsdam: 
Publikationen.  Band  VIII.  1893.  4®. 

Mathematisch-physikalische  Gesellschaft  in  Prag: 

Casopis.  Band  XXll,  No.  L 1893.  8®. 

Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wis,senschaft,  Kunst  und 
Literatur  in  Prag: 

Uebersiclit  über  die  Leistungen  der  Deutschen  Böhmens  im  Jahre  1891. 
1893.  gr.  8". 

Symbolae  Pragenscs,  Festgabe  zur  Philologen-Versammlung  in  Wien 
1893.  gr.  8®. 

Heinrich  Gradl,  Geschichte  des  Egerlandes.  1893.  gr.  8®. 

K.  böhmisches  Museum  in  Prag: 

Pamätky  arehaeologickd.  Band  XV’',  9—12,  XVI,  L 2.  1892/93.  8®. 
K.  K.  Stermoarte  in  Prag: 

Magnet,  und  meteorolog.  Beobachtungen  im  Jahre  1892.  53-  Jahrg. 
1893.  4®. 

Deutsche  Universität  in  Prag: 

Ordnung  der  Vorlesungen.  W.-S.  1893/94.  8®. 

Personalstand  des  Studienjahres  1893/94.  8®. 

Historischer  Verein  in  Regensburg: 

Verhandlungen.  45-  Band.  1893.  8®. 

Naturforscher  - Verein  in  Riga  : 
Korrespondenzblatt.  XXXVI.  1893.  8®. 
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Academy  of  Science  in  Fochester: 

ProoeediDRS.  Vol.  II,  No.  2.  1893.  8®. 

Jieale  Accademia  dei  Lincei  in  Rom : 

Atti.  Serie  V,  Kendiconti.  Classe  di  «cienze  fisiche.  Vol.  II.  fa: 
8 — 12.  L •emestre.  Vol.  II,  fase.  1— LL  2.  8eme.?tre.  1893.  ' 
Atti.  Serie  IV.  Classe  di  scienze  morali.  Vol.  X,  parte  2.  Notij 
deRÜ  Bcavi  Dicembre  1892  e Indice  per  l'anno  1892.  4®. 

Atti.  Serie  V.  Classe  di  scienze  morali.  Vol.  I_i  parte  2-  Notiz 
degli  seavi  Gennaio— Luglio.  1893.  4®. 

Itendiconti.  Classe  di  scienze  morali.  Serie  V,  Vol.  II,  fase.  3—1 
1893.  8®. 

Atti.  Rendiconti  dell'  odunanzn  solenne  del  4 Oingno  1893.  4®. 

R,  Comitato  geologico  d'Italia  in  Rom: 

Bollettino.  Anno  1893.  No.  2,  3,  8®. 

Kai».  deuUehe»  Archäologisches  Institut  in  Rom: 
Mittheilungen.  Band  VllI,  fase.  L 2.  3,  1893.  8®. 

Ministero  della  Istrmione  publica,  Divisione  per  le  Bibblioteche  eh 

in  Rom : 

Le  opere  di  Galileo-Galilei.  Vol.  III,  parte  L Florenz  1892.  4®. 

R.  Soeietä  Romana  di  storia  patria  in  Rom: 

Archivio.  Vol.  XVI,  fase.  1,  2»  1893.  8®. 

Universität  in  Rostock: 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892 — 93.  4®  n.  8®. 

Kssex  Institute  in  Salem: 

Bulletin.  Vol.  XXIII,  No.  1-12.  Vol.  XXIV,  No.  1-12.  Vol.  XX 
No.  1-3.  1891-93.  8®. 

Henrj  Wheatland,  Sermon  preached  by  Edm.  B.  Wilson.  1893.  £ 
Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde  in  Salzburg : 
Mittheilungen.  35*  Vereinsjahr  1893.  8®. 

K.  K.  Staatsgymnasium  in  Salzburg: 

Programm  für  das  Jahr  1892/93.  8®. 

Academy  of  Sciences  in  St.  Ixiuis  (N.  A.): 
Trunsactions.  Vol.  VI,  No.  2 — 8.  1892 — 93.  8®. 

Historischer  Verein  in  St.  Gallen: 

Johann  Dierauer,  Rapperswil.  1892.  4®. 

.4ug.  Hardegger,  Die  Cistercenserinnen  zu  Maggenau.  1893.  4®. 
Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen.  Teil  IV,  Lief.  2.  1893.  4®. 

California  Academy  of  Sciences  in  San  Francisco: 
Proceedings.  II.  Series.  Vol.  III,  part  2-  1893.  8®. 

Occasional  Papers.  IV.  1893.  8®. 

Deutsclier  tcissenschafllicher  Verein  zu  Santiago  (Chäe) : 
Verhandlungen.  Band  II.  Heft  6.  6.  1893.  8®. 
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Verein  für  meklcnburgische  Geschichte  in  Schwerin: 
Jahrbücher  und  Jahresberichte.  fiS,  Jahrj^^ang.  1893.  8®. 

China  Brauch  of  the  Bnyal  Asialic  Society  in  Shanghai: 
Journal.  N.  S.  Vol.  25*  1890-91.  1893.  8«. 

K.  K.  archäologisches  3fuseum  in  Spaiato: 

Bullettino.  .\nno  Ifi*  No.  6—10.  1893.  8®. 

Museum  in  Stavanger: 

Aarsberetning  for  1892.  1893.  8®. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm: 
Handlingar.  Band  22.  L2*  23.L2.  24.L2.  1886/92.  i“. 
Bihang  (Colb  de  mdmoire.s  in  8®).  Band  14—18.  1888/03.  8®. 
öfversigt.  Argang  46—49.  1890 — 93.  8®. 

Meteorologiska  Jakttagelser.  Band  27 — 30.  1890  —93.  4®. 

Lefnad.'jteckningar.  Band  III,  L 1891.  8®. 

Astronomiska  Jakttagel.ser.  Vol.  4*  1889 — 91.  4®. 

Ob.servations  faites  au  Cap  Thordsen.  2 Vols.  1887 — 91.  4®. 

Carl  Wilhelm  Scheeles,  Bref  och  antekningar.  1892.  4®. 

Projet  de  mesure  d’un  arc  du  Meridien  de  4®2Ü^  au  Spitzberg.  Par 
' P.  G.  Rosen.  1893.  8®. 

K.  Vitterhets,  Historie  och  Anliquitets  Akademien  in  Stockholm : 
Manadsblad.  XX.  -irgang  1891.  1891—93.  8®. 

Anti(iari.sk  Tidskrift.  Delen  XI,  5*  1893.  8®. 

Societi  des  Sciences  in  Strassburg: 

Bulletin  mensuel.  Tom.  2L  fase.  6—9.  1893.  8®. 

Universität  Strassburg: 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93  in  4®  u.  8®. 

Australasian  Association  for  the  Advanceinent  of  Science  in  Sydney: 
Report.  Vol.  IV.  1892.  8®. 

Department  of  Mines,  Geological  Brauch,  in  Sydney: 
Geological  Map  of  New-South-Wales.  1893. 

Geological  Surcey  of  New-South  Wales  in  Sidney: 

Records.  Vol.  3*  pari,  ü*  1893.  4®. 

.•\nnual  Report  of  the  Department  of  .Mines  for  the  year  1892.  1893.  fol. 

Obsercatorio  astrnnömico  nacional  in  Tacubaya  (MexicoJ: 
Boletfn.  Tom.  I,  No.  13.  LL  1893.  4®. 

Norwegische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Throndl\jem: 
Schrifter.  1891.  1893.  8®. 

Physikalisches  Observatorium  in  Tiflis: 

Beobachtungen  im  Jahre  1891.  1893.  fol. 

Beobachtungen  der  'l’emperatur  des  Erdlwdens  in  den  Jahren  1886—87. 
1893.  8®. 
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Kaiserl.  Japanische  Universität  in  Tokio: 
Mittbeilun^en  aus  der  medicinischen  Facultät.  Bd.II,  No.  L 1803-  i 
College  of  Science,  Imperial  University,  Tokyo  : 

The  Journal.  Vol.  V,  pari  1.  VI,  2.  3.  1893.  4®. 

Calendar  for  the  year  1892 — 93.  1893.  8®. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens 
in  Tokio  {Japan): 

Mittheilungen.  Heft  hl.  62.  1893.  4®. 

Kansas  Academy  of  Science  in  Topeka: 

Tranaactions.  Vol.  XIII.  1891-92  1893.  8®. 

Canadian  Institute  in  Toronto: 

Transactions.  Vol.  111,  part  2.  1893.  8®. 

6th  annual  Report.  Session  1892-93.  1893.  8®. 

Museo  comunale  in  Trient: 

Archivio  Trentino.  Anno  XI,  fase.  L 1893.  8®. 

Korrespondenzblatt  für  die  Gelehrten  und  Realschulen  Württember 

in  Tübingen: 

Korreapondenzblatt.  lö.  Jahrg.  Heft  3—6.  1893.  8®. 

Universität  Tübingen : 

Schriften  der  Universitilt  an.s  dem  Jahr  1892/93.  4®  u.  8®. 

R.  Accademia  delle  scienze  in  Turin: 

Atti.  Vol.  XXXVlll,  9-15.  1893.  8® 

Oh.-servazioni  meteorologiche  dell’  anno  1892,  1893.  8®. 

Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm: 
Mittheilungen.  Heft  4.  1893.  4®. 

Observatoire  meteorologique  de  l'Universiti  in  Upsala: 
Hulletin  mensuel.  Appendices.  L Pluies  par  Thure  Wigert.  1893.  4 
U.  Hildehrand  Hildebrandsson , Des  principales  niethodes  employc^i 
pour  observer  at  mdsurer  lea  nuages.  1893.  8®. 

Societe  Royale  des  Sciences  in  Upsala: 

Nova  Acta.  Ser.  III,  Vol.  1^  ffisc.  L 1892.  4«. 

Universität  in  Upsala : 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93  in  4®  u.  8®. 

Historisch  Genootschap  in  Utrecht: 

Werken.  N.  S.  No.  51L  s’Gravenhage  1893.  8®. 

Bijdragen  en  Mcdedelingen.  Deel  M.  s'Gravenhage  1893.  8®. 

Societe  provinciale  des  arts  et  Sciences  in  Utrecht: 

Verslag  der  algemeene  vergadering  1892.  8®. 

Aanteekeningen  van  de  sectie-vergaderingen  1892.  8®. 

Accademiß  Olimpica  in  Vicenza: 

Atti.  Anno  1891  e 1892.  Vol.  24.  26.  1892/93.  8®. 

American  Historical  Association  in  Washington : 

Annual  Report  for  the  year  1891.  1892.  8®. 
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Bureau  of  Ethnnlof/i/  in  Washington; 

VIII  th  annual  Report  1886  — 1887.  1891.  4®. 

Bibliography  of  the  Chinookan  Liinguages,  by  J.  C.  Pilling.  1893.  8“. 

U.  S.  Department  of  Agriculture  in  Washington: 

North  American  Fauna  No.  L 1893,  8". 

Division  of  Ornithology  and  Manimalogy.  Bulletin  No.  4,  1893.  8®. 

Smiihsonian  Institution  in  Washington: 

Albert  A.  Michelson,  On  tbe  application  of  interference  methods  to 
spectroscopic  mea.surements.  1892.  fol. 

Smiihsonian  Meteorological  Tables.  1893.  8®. 

Miscellaneous  Collections.  Vol.  34.  Sfi.  1893.  8®. 

U.  S.  Patent  Office  in  Washington: 

Alphabetical  Lists  of  Patentees  for  the  quarter  ending  March  ^ 
1893.  4®. 

Surgeon  Generals  Office  in  Washington: 

Index  Catalogue.  Vol.  XIV.  1893.  4®. 

U.  S.  Coast  and  Geodetic  Surreg  in  Washington: 

Bulletin  No.  26.  21.  1893.  8®. 

United  States  Geological  Sureeg  in  Washington: 

Bulletin.  No.  82-86.  90-96.  1891-92.  8®. 

Mineral  Resources  of  the  United  States,  year  1891.  1893.  8®. 

Monographs.  Vol.  XVII.  XVIll.  XX  and  Atlas  in  fol.  1892.  4". 

XI  th  annual  Report  1889—90.  1891.  4®. 

Harzverein  für  Geschichte  in  Wernigerode: 

Zeitschrift.  Jahrg.  26,  Schlussheft.  1893.  8®. 

Festschrift  zur  25Jährigen  Gedenkfeier  des  Harivereins  für-Geschichte. 
1893.  fol. 

K.  K.  Akademie  der  Wissemchaften  in  Wien; 

Ed.  Suess.  Bericht  der  kaiserlichen  Akademie  und  der  mathematisch- 
naturwissenschaftl.  Classe  1892—93.  1893.  8®. 

Eröffnungsrede  des  Herrn  Erzherzogs  Rainer  3L  Mai  1893.  8®. 
Sitzungsberichte  der  |ihilos.-hist.  Glosse.  Bd.  122  u.  128.  1892/93.  8". 
„ d.  mathein.-naturw.Cl.  Abth.  L 1892.  No.  7 — 10 

„ Ila.  1892.  „ 6-10 

„ llb.  1892.  „ 6-10 

„ III.  1892.  „ 6—10 

und  Register  zu  Band  97 — 100. 
Denkschriften.  Mathem.-naturw.  Classe,  Bd.  6IL  1892.  4®. 
Monumenta  Conciliorum.  Tom.  III,  pars  2.  1892.  4®. 

Tabulae  codicum.  Vol.  III.  1893.  8®. 

K.  K.  Central -Anstalt  für  Meteorologie  in  BTen; 
Jahrbricher.  .lohrg.  1891.  1893.  4®.  * 

K.  K.  geologische  Beichsanstalt  in  irif«; 

Jahrbuch.  1893.  Heft  L 1893.  4«. 

Verhandlungen.  1893.  Heft  0 — 10.  4®. 
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K.  K.  Gesellschaft  der  Aerete  in  Wien; 

Wiener  klinische  Wochenschrift  1893.  No.  22—42.  44 — 52.  4°. 

Anthropologische  Gesellschaft  in  Wien: 
Mittheilungen.  Band  XXIII.  4.  6.  1893.  4°. 

Zoologisch-botanische  Gesellschaft  in  Wien: 
Verhandlungen.  .lahrg.  1893.  Bd.  43,  Quartal  I.  II.  1893.  8^. 

Oesterreichische  Grndmessungs-Commission  in  Wien: 
Verhandlungen.  Protokoll  Ober  die  am  6.  April  1893  gehaltei 
Sitinng.  1893.  8«. 

X.  K.  naturhistorisches  Hofmnseum  in  Wien: 

Annalen.  Band  8,  No.  2.  1893.  4°. 

X.  X.  Universität  Wien: 

Jahrbuch  1892/93.  8'*. 

Uebersicht  der  akademischen  Behörden  1893/94.  8”. 

Oeffentliche  V'orlesungen.  Somm.-Sem.  1893  u.  Wint.-Sem.  1893/94.  £ 
Die  feierliche  Installation  des  Rectors  für  das  Studienjahr  1893/94.  £ 

rerein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Xenntnisse  in  Wiet 
Schriften.  Band  83.  1893.  8'*. 

Nassauischer  Verein  für  Naturkunde  in  Wiesbaden: 
Jahrbücher.  Jahrg.  46.  1893.  8". 

Physikalisch-medicinische  Gesellschaft  in  Würzburg: 
Verhandlungen.  N.  F.,  Band  27,  No.  1—4.  1893.  8®. 

Verhandlungen.  1893.  No.  1 - 6.  8*. 

Jlistorischer  Verein  von  Unterfranken  in  Würzburg: 
Archiv.  Band  34.  35.  1891—92.  8®. 

Jahresbericht  für  1890  und  1891.  1891—92.  8«. 

Natur  forschende  Gesellschaft  in  Zürich: 
Vierteljahrschrift.  Jahrg.  38,  Heft  1.  2.  1893.  8®. 

Physikalische  Gcsell.schaft  in  Zürich: 

6.  .lahresbericht,  1892.  1893.  8®. 


Von  folgenden  Privatpersonen ; 

Fürst  Albert  von  Monaco; 

Resultats  des  Campagnes  scientifiques.  Fase.  V.  VI.  1893.  4®. 

Julius  Bergbohm  in  Wien  ■ 

Entwurf  einer  neuen  Integralrechnung.  Heft  2.  Leipzig.  1893.  8 
Xeuward  Brandstetter  in  Luzern: 
Malaio-Polynesi.sche  Forschungen.  II.  1893.  4®. 

Domenico  Comparetli  in  Florenz: 

Le  leggi  di  Gortyna.  Milano.  1893.  4®. 
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Karl  Fritsch  in  Wien: 

Ein  neues  Universalstativ  für  astronomische  Fernrohre.  1893.  8". 
Gustav  Adolf  Göltert  in  Posen: 

Lösung  des  210jährigen  Räthsels  der  Schwerkraft!  Text  und  Atlas. 
1893.  8®  u.  4». 

F.  V.  Haxthausen  in  Sommerau  im  Spessart: 
Vorgeschichtliche  Bewohner  des  Südspessarts.  Heft  1.  1893.  8®. 

H.  V.  Helmholtz  in  Berlin: 

Folgerungen  aus  Maxwell's  Theorie  über  die  Bewegungen  des  reinen 
Aethers.  1893.  8®. 

A.  L.  Herminjard  in  Lausanne: 

C'orrespondancc  des  Röformateurs.  Tom.  VIII.  Genfeve.  1893.  8“. 

H.  Klcinschmidt  in  Insterburg: 

Zwei  lemnische  Inschriften  1893.  8®. 

A.  Kölliker  in  Würzhurg: 

Handbuch  der  Gewebelehre  des  Menschen.  Bd.  II,  1.  Hälfte.  Leipzig 
1893.  8®. 

Moritz  Kulm  in  Wien: 

Ueber  die  Beziehung  zwischen  Druck,  Volumen  und  Temperatur  bei 
Gasen.  1893.  8®. 

Henry  Charles  Lea  in  Philadelphia: 

The  Taxes  of  the  Papal  Penitentiary.  London.  1893.  8®. 

The  Spanish  Inquisition  as  an  Alienist.  1893.  8®. 

Hichard  Lepsius  in  Berlin: 

Geologie  von  Attika.  Mit  einem  Atlas  1893.  4®.  Atlas  in  fol. 

L.  Mnnoucrier  in  Paris: 

l^ltude  sur  les  variations  morphologiques  du  corps  du  f^mur  dans 
l'e.spbce  humaine.  1893.  8®. 

Konrad  Maurer  in  München: 

Nogle  Bemaerkninger  til  Noges  Kirkehistorie.  Christiania  1893.  8®. 
Gabriel  Momd  in  Versailles: 

Revue  historique.  Tom.  62,  No.  2.  T.  63,  No.  1.  2.  1893.  8®. 

F.  J.  Patricia  in  Porto  (Portugal): 

Flora  latina  inscriptionum  urbia  Portucalensis.  1893.  8®. 

Robert  Pöhlmann  in  Erlangen: 

Geschichte  des  antiken  Kommunismus  und  Socialismus.  Band  I. 
München  1893.  8°. 

J.  de  Key-Pnilhade  in  Toulouse : 

Essai  sur  l'unification  internationale  de  l'heure.  1893.  8®. 

F.  V.  Sandberger  in  Würzburg : 

Zur  Geologie  der  Gegend  von  Homburg  v.  d.  Höhe.  Wiesbaden 
1893.  8®. 
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E.  Vogel  in  Alameda,  California : 

The  Atomic  Weights  are,  under  Athmonplieric  Pressure,  not  Identic 
with  the  Specific  Gravities.  1893.  8®. 

Alexander  Wesselofnky  in  St.  Pelerithurg: 

Boccaccio,  »ein  Kreis  und  seine  Zeitgenossen.  (In  russischer  S|)racb< 
Tom.  1.  1893.  8«. 

Johannes  Wislicenus  in  Leipzig; 

Die  Cliemie  und  das  Problem  von  der  Materie.  1893.  8". 

Ludolf  Wolf  in  Zürich; 

Astronomische  Mittheilungen.  No.  liXXXII.  1893.  8®. 


Digitized  by  Google 


565 


Namen-Eegister. 


Dove  Alfred  (Wahl)  152. 

Geiger  1. 

Heigel  273. 

Helbig  Wolfgang  (Wahl)  452. 

Justi  Karl  (Wahl)  4.52. 

Krurahacher  1. 

Maurer  492. 

Preger  320. 

Riezier  493. 

Riidinger  Nikolaus  452. 

Schöll  493. 

Uuger  453. 

Vitelli  Girolamo  (Wahl)  451. 

Wecklein  393. 

We.sselofsky  Alex.  Nikol.  (Wahl)  452. 
Weyman  321. 


1893.  Philo».-pliiloL  u.  hist.  CI.  H.  4. 


37 


V .. 
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Aeichylos,  Uiketiden  dea  393. 

Afit^haniachea,  Etj’mologie  und  Lautlehre  deaaelben  1. 
Albrecht  V.,  Würdigung  dea  Herzogs  493. 

Apulejua,  Studien  zu  321. 

Armenische  Künigakrone,  Plan  sie  zu  gewinnen  273. 

Ekloge  dea  Phrynichoa  493. 

Etymologie,  dea  Afghanischen  1. 

Hiketiden,  dea  Aeachyloa  393. 

Huldasage  492. 

Johann  Wilhelm  v.  d.  Pfalz,  über  einen  Plan  de.a  Kurfürsten  27 
Josephoa,  die  Tagdata  dea  463. 

Lautlehre,  dea  Afghanischen  1. 

Mittelgriechische  Spnchwörter  1. 

Niederlande,  religiöse  Bewegung  in  den  320.  . 

Plirvnichos,  Ekloge  des  493. 

Religiöse  Bewegung  in  den  Niederlanden  320. 

Sprichwörter,  mittelgriechische  1. 

Tagdata  des  .losephos  4.63. 

Wahlen,  akademische  451. 
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